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Die  bisher  bekannten  neun  Favusarten'). 

[Ans  Dr.  Unna '8  dermatologischem  Laboratorium  zu  Hamborg.] 

Von 

Dr.  Neebe  und  Dr.  Unna« 

I. 

Definition  der  Gattung  Achorion 
vi4  Seklflssel  zur  Bestimmung  der  Arten  deraalben. 

Gattung  Acborion. 

ArbloBe  HjplioiiqreeteD,  aus  septirten  Hyphen  beatehend,  welche 
ohne  Vermlttening  von  Fmdithyphen  farblose  Früchte  licfenu 
letztere  entstehen  auf  dem  natflrlichen  Nährboden  der  Hom- 
schicht,  Haare  und  Nägel  aus  dem  Zerfall  der  in  Sporenketten  um- 
gewandelten Hyphen  zu  rundlichen  oder  eckigen,  einzelligen  Sporen. 
Auf  künstlichen  Nährböden  findet  man  entweder  innerhalb  der- 
wQMn  ihnliche ,  aus  Sporenketten  herrorgehende ,  einzellige  Sporen 
oder  obariMüb  denelben  naeh  BOdnng  aines  Mai  LnftnqroelB  nmd- 
üche  eiozeUige  Luftsporeo.  Hin  und  wieder  werden  innerhalb  kBnBt* 
Ucher  NihrbödM  Blam  gebüdat,  am  welcben  gelbe  Ifaasen  aoa- 
treten. 

Die  Achori  OD  arten  schmarotzen  auf  den  Hornsubstanzen  von 
Menden  luid  Thieren  und  bilden  bei  längerem  Aufenthalte  daaelbet 

1)  Diese  Arbeit  ist  ein  kflnerer  Aoszng  sns  dem  xa  gleldMr  Mt  ia  daa  MoMldk 
C  Dermal.  199».  Heft  l/S  «raehtÜMiidai  MMfOhrUetMO  Arbeit. 
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stets  cbanltteriitiaclM,  schfisselftniiigft  FrnditutiwU,  BOgoMuwte 
Scntula. 


Alropliila 

Art«n: 
Reichliches 
Luftnijo«!. 


WMlttthom  dilfiu  }J 
wollige , 


Kleine 
▲nschweUuogen. 


Wechstham  sehr  rueh. 
Laltaijoel  sehr  tfpiff. 


iAcl 
eoth; 


Achorion 
eathjthrix. 


Wachtthom  reich. 

reiehlieh. 


IAchorion  aucton. 


Wi 

rSnnig ;  flecher, 
weisMT  Loftneea 
mit  nJMnr  Av* 

strshlung  6m 
LoAmjoeU. 


▲iNfhobe 
Artan : 

0«riages 
Laftmycel. 
Keine  Laftsporen, 
▼«■diledni 
ftfmiite 


•kromegaliseh. 

Bosenkrlose. 
Keine  Kndbieeen 
and  ftlb«  MuMB. 


&kromegel!sch. 
Eadbleeen  and 
fr«llM 

Keioe  Rosen* 
krioM. 


Starkee  ekromegeUsehes  Wechs- 
thnm  ;  wenig  Biesen  and  gelb« 
Meieen.  Helbkageliger,  solider, 
weisser  Herd  mit  schmalem 
Bendsavm.  im  Nährboden  scherfe 
%  Ol 


dikroon. 
tardu. 


Aehorion 
nkromagnlifliim. 


AkromegnIiMbit  Wnehstknm.  ' 

Viele  Blasen  und  gelbe  Massen. 
Bnekligea,  lioiilee,  weieees  Pokter 

l&ofer  fast  senkredlt  die  Tiefe 
strebend  nnd  gemd«  nbftechatt^ 


Aehorioo 


Ungeheuer  viele  Rl&sen  nnd 
gelbe  Xmmb  neben  ekromega- 
lieAett  Wwimlwun.  Flndiee, 

weieees  Polster  mit  breiter ,  be- 
stiabter  Randsone.  Im  Mlhr- 
boden  horisontal  gerlditete  Mj- 
celaasbreitnng ,  meist  etmhlig, 

bin  und  wieder  moosförmig. 
Stete  anregelmässig  begreosL 


Aohorion 
oyetionm. 
FnTiit  Hnmlmr- 


Wnchethum 


Endblasen  nnd 
gelbe 


l)]N«ia 


krinte.  Keine  Tarsi.  Raeen  est*! 
weder  ohne  lange  Aoelinfer,! 
oucklig  in  die  Bdhe  steigend/, 
oder  flecher  and  mit  mooenrtigeor 
Ausllnfem  TWMlMn.  ß 

Rosenkränze  nie  so  sahlreich 
and  regelmässig.  Ausserdem 
TersL  Rasen  fladie  Platten  bU- 
dend  mit  gestreckt  verlaufendem 
Mjrcel  im  Nährboden. 


POM  M  IB 


moiilHflBtt. 


Aehorion 
tmrtiferon. 
FaVM 
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II. 

UfAChslhamSTerhältn isse  der  Favusarten  and  darauf 
begründete  Eintheiluug  derselben. 

Nachdem  die  ätiologische  Favusforschung  lange  Zeit  geruht, 
lurde  sie  in  den  letzten  Jahren  energisch  in  allen  Kulturländern 
in  Angriff  genommen  und  auch  erheblich  gefördert.  Nur  gerieth  sie 
unter  deu  Händen  mancher  Forscher  insofern  auf  Abwege,  als  diese, 
MchdeB  iknen  die  ungemein  einfiiche  Bdnaflchtang  den  FaviH|iflMs 
gehiDgeo,  den  ihren  nicht  bloes  für  den  riehtigeo,  sondern  auch  iBr 
den  ifiein  richtigen  zu  halten  geneigt  waren.  Auch  dieses  Stadium 
der  Favusfrage  ist  heute  glücklicherweise  vorüber,  und  der  Streit 
ist  in  ebenso  einfacher  und  natürlicher  Weise  geschlichtet,  wie  der 
in  Lessing's  Erzählung  von  den  drei  Ringen.  Wahrscheinlich  sind 
alle  jene  Yerschiedenen  Favuspilze  gleich  echt;  es  muss  das  eben 
darcli  diB  Bllekimpfung  auf  llenach  und  Thier  bei  jeden  eüuMlneii 
ciiieMB  weiden. 

Die  zaenst  Ton  Quincke  aufgestellte,  später  zumal  von  U  n  n  a 
begründete  Lehre  von  der  Vielheit  der  Favuspilze  erfährt 
täglich  neue  Bestätigungen,  nachdem  das  Interesse  für  die  Sache 
geweckt  ist  und  das  betreffende  Material  durch  friedlichen  inter- 
nationalen Aoatansch  Allgemeingut  zu  werden  verspricht 

Eb  tcHeint  uns  deehalb  heute  achon  an  der  Zeit  mid  im  Interaiee 
der  Sache  sogar  geboten,  die  bisher  mit  Sidberludt  ab  verscUedeiie 
Sptzies  erkannten  Favuspilze  einer  sorgfältigen  Yergleichung  und 
Ordnung  zu  unterziehen,  und  wir  geben  im  vorstehenden  zunächst 
eine  kurzgefasste  Uebersicht  über  unsere  eigenen  Favuskulturen  in 
Gestalt  eines  Schlüssels,  wodurch  es  jedem  Forscher  leicht  »ein 
wild,  lelne  FaYu^pesiei  des  genaoeren  so  bestimmen  and  mit  doa 
eaBvea  wn  veri^äien« 

Za^ich  statten  wir  denjenigen  Kollegen  an  dieser  SteDa  aaaerai 
verbindlichsten  Dank  ab,  welche  durch  üebersendung  von  Favus- 
material  oder  eigenen  Kulturen  unser  Material  ergänzt  und  be- 
reichert haben,  nämlich  den  Herren  Dougl  as-Edinburg,  Funk- 
Warschau,  van  H  oorn  -  Amsterdam,  Mibelli- Cagliari,  Plaut- 
Leipzig,  Sberwell*  New  York,  Walff-Langenhagen. 

Bne  physiologiBch  ebenso  wie  morphalogisdi  aaige|Nigta  Haept- 
dülerenz  der  Favnspilze  besteht  in  dem  grösseren  oder  geringeiaa 
Sanerstoffbedürfnisse.  Danach  gliedern  sich  die  Hauptabtheilungen 
der  FavuBgattung  ab.  In  die  erste  gehören  diejenigen  Achorion- 
jirten,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Kulturen  ein  reichliches  Luft- 
mjcel  mit  besonderen  Luftsporen  entwickeln.  Zu  dieser  Abtheilung 
der  airophileo  Arten  gekAm  bis  jetzt  M  Speiiei.  Sie  wachaea 
in  Aligemdnaa  in  den  Kulturen  rascher  and  haflea  aaeh  leichter 
bei  der  Impfung  auf  lebende  Wesen.  AnderendtB  werden  sie  ihres 
mehr  der  Oberfläche  des  Nährsubstrats  angepassten  Wachsthums 
vegen  Termuthlich  auch  leichter  therapeutisch  zu  bekämpfen  sein. 
lin  wichtiger  negativer  Charakter  dieser  ersten  Gruppe  ist  es,  dass 
iire  Arten  innerhalb  des  Nährbodens  keine  jener  eigenthümlichen 
AaeehwaHuwcB  hildea«  welche  die  aBropliabeB  Achorionartea  aaa- 
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zeichnen.    Die  weitere  Eintheilung  dieser  Gruppe  beruht  auf  ein- 
üacben  quautitativen  und  mechanischen  Wachsthumsunterschiedcn. 

Viel  interessanter  gestalten  sich  die  Wachsthumsdifferenzen 
inDerbalb  der  zweiten,  der  aerophobeo  Gruppe.  Der  Gesammtcharakter 
deraelben  besteht  im  Gerasati  mr  enten  daria,  daas  Ihre  Arten 
nur  ein  sehr  spärliches  Luftmycel  ohne  Loftsporen  produziren,  da- 
gegen merkwQrdige  AnscbweUaDgen  an  den  Hyphen  im  Nährboden 
zeitigen.  Die  letzteren  dieneo  natnrgemäas  aar  Üntertheilang  dieser 
Gruppe. 

Wir  kennen  bisher  drei  verschiedene  Arten  solcher  An- 
schwellnnffen.  Entweder  verdicken  sich  nur  die  letzten  Enden  der 
Mk  gabdg  thdleoden  Hyphen,  und  es  entateben  Endanalinfer, 

welche  man  mit  Kronleuchtern,  Geweihen  und  dergleichen  passend 
Terglichen  hat  Diese  einfachste  Form  der  Anschwellungen  komoDt 
bei  allen  aßrophoben  Favusarten  vor.  Wir  schlagen  vor,  diese  Form 
des  Wachsthums  einfach  als  akromegalisches  zu  bezeichnen,  wodurch 
jedem  Mediziner  sofort  ein  richtiges  Bild  der  Veränderung  vor 
Augen  steht 

Sodann  aeigen  bei  einigen  dieser  FsTnaaiten  die  Hyphen  eine 
grosse  Neigung,  in  Ihrem  Veilanfe  Zelle  fflr  ZeQe  anzuschwellen, 
während  die  Septen  nach  Art  von  Schnörringen  dieser  Ausdehnung 
widerstehen.  Das  Gesauimtbild  solcher  Hyphen  erinnert  um  so  mehr 
an  geblähte  Dickdarme,  Rosenkränze  oder  Perlschnüre,  als  mit  der 
Breitenanschwelluug  gewöhnlich  auch  eine  Verkürzung  der  üyphen- 
lellen  In  der  Längsrichtung  Hand  in  Hand  geht  Wir  wollen  diese 
Hyphen  kurz  Bosenkränse  nennen. 

wahrend  die  eben  beschriebenen  Arten  der  Anschwellungen 
schon  lange  bekannt  waren,  ist  die  genaue  Kenntniss  einer  weiteren 
Anschwellungsform  erst   neueren  Datums.    Schon  frühere  Faviis- 
forscher  fz.  B.  Roberts)  hatten  vereinzelt  endstandige,  starke  Au- 
schweliuugeu  in  der  Form  runder  oder  ovaler,  grosser  Blasen  be- 
sdirleben.  Kräl  «1»  dann  naefa,  dass  ans  dissen  Blasen  eine  gelbe 
Substanz,  mlche  er  den  „gelben  KBrper^  nannte,  anstritt  Plaut, 
dem  wir  uns  vollständig  anschliessen,  deutete  schliesslich  die  Sub-  i 
stanz  einfach  als  das  durch  innere  Spannung  ausgetriebene  Pilz- 
protoplasma.  Wir  nennen  diese  dritte  Form  der  Anschwellung  kurz : 
Endblasen  mit  gelben  Massen,  obwohl  nicht  alle  Blasen  endständig, 
sondern  hin  und  wieder  auch  mittelständig  und  seitenständig  sitzen. 
Es  zeigte  sieh  bd  der  DarehÜMschnng  der  sechs  uns  biuier  be> 
kannten  akromegallsehen  IM,  dass  der  böhmische  Favus,  welcher  i 
Kräl  und  Plaut  yorgelegen  hat,  diese  Endblasen  in  der  Tbat 
bildet,  dass  ihm  aber  andere  Favi,  so  eine  holländische  und  eine 
Hamburger  Art,  darin  und  in  der  Produktion  ^gelber  Massen"  noch 
weit  überlegen  sind,  während  wiederum  der  von  Unna  und  Frank 
schon  früher  beschriebene  Favus  sulfureus  ta  rdus  wohl  exquisit 
aknMnegaHseh  wiehst,  aber  diese  Endblasen  nnd  gelben  Maasen 
nieht  Uidet. 

Danach  theilt  sich  die  Qruppe  der  aSrophoben  Favi  in  dr^ 
natürliche  Unterabtheilungen.  In  der  ersten  figurirt  bis  jetzt  aUeln 
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das  Äcliorioii  dikroon;  es  wichst  akromegaUsch  und  bildet 
BfitenkraDze,  aber  keine  Endblaseo. 

Die  zweite  Unterabtheiluog  umfasst  drei  Arten,  die  neben  akrome- 
galischem  Wachsthum  Endblasen  und  gelbe  Massen ,  aber  keine 
Rc«5€ükränze  aufweisen:  Achorion  aliromegalium,  demer- 
ge  D s  und  c  j  s  t i  c  u m,  die  ootereinander  einerseits  durcb die Reichlich- 
krit  der  Endblaaen,  aDderendts  dnreh  Ihr  sehr  ▼erschiedenes  makro- 
itopisches  Wacbstbum  leicht  unterschieden  werden  kOnneD. 

In  die  dritte  Untcrabtheilong  der  afirophoben  Favi  stellen  wir 
sodann  zwei  Arten,  welche  neben  Äromegalischem  Wachsthum  sowohl 
Endblasen  und  gelbe  Massen  wie  Rosenkränze  bilden:  Achorion 
oonilifor OD e  und  tarsiferon.  Diese  unterscheiden  sich  sehr 
icharf  durch  die  Bildung  der  von  uns  sogenannten  Tarsi,  d.  i.  eigen- 
iMlicber,  knOteheoftraiiger,  weiter  unten  genauer  su  schildernder 
?nicht8tänd& 

Selbst  an  der  Vermehrung  der  Favusspezies  hauptsächlich  be- 
theiligt, sind  wir  weit  entfernt,  zu  glauben,  dass  mit  den  hier  ge- 
gebenen neun  Arten  bereits  alle  existirenden  Spezies  der  Gattung 
Achorion  erschöpft  sind  oder  dass  die  bisher  sich  bewährenden  £in- 
tkilDogsprinzipien  auch  fOr  alle  etwa  noch  au&ufindenden,  Scutula 
bfidadeD  H&utpilze  anwendbar  und  ausreichend  sein  mOssen.  Im 
Gcgentheile,  es  erscheint  uns  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Pilzgattung  nicht  weni^-er  artenreich  ist, 
als  es  die  nächststehenden,  parasitischen,  aber  nicht  an  die  höhere 
Körpertemperatur  angepassten  Pilzgattuugen  zu  sein  pflegen,  und 
dass  «ir  uns  somit  erst  im  Anfange  unserer  botanischen  Favuskeont- 
aisM  befinden. 

Aber  schon  die  bisherigen  Anftnge  shMl  nicht  ohne  pralctische 
Folgen  fBr  das  ätiologische  Yerständniss  der  Favuserkrankung.  Wir 

brauchen  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  es  fortan  nicht  genügt,  bei 
eiaem  Favusfalle  des  Menschen  in  der  Nachbarschaft  die  Existenz 
fBB  Thierfavus  nachzuweisen,  um  den  Schluss  auf  die  Uebertragung 
n  recbtiertigeu ,  sondern  dass  im  Einzelfalle  die  Identität  der 
Fsfns Spezies  zwischen  dem  Menschenfayus  und  der  Termutheten 
Onelle  ^hergestellt  werden  muss.  Sodann  wird  die  Forschung  der 
eziee  ein  je  mehr  kulti?irtes,  um  so  interessanteres  Kapitel 
der  geographischen  Pathologie  werden,  indem  fast  alle  Länder  ihre 
verschiedenen  Favusspezies  ausgebildet  haben,  andererseits  aber  auch 
sicher  fortwährend  Favusspezies  importirt  und  exporiirt  werden. 
So  gaiidtc  aus  Kollege  S  her  well  eine  todte  Maus  aus  New  York, 
üs  fermuthete  Quelle  dortiger  FsTui^le,  welche  sdbrt  eine  Rein- 
koltar  Ton  dem  in  Hamburg  häufigen  Achorion  euthythriz  er^ 
gtb,  der  auch  vielleicht  durch  Favusmänse  dorthifi  gebracht  war* 
toter  den  aus  holländischen  Scutulis  des  Kollegen  van  Hoorn  ge- 
züchteten Favis  war  ausser  dem  Achorion  d emergens  auch 
das  Achorion  akrome<;alicum,  welches  wir  neben  anderen 
iSB  schottischen  Scutulis  des  Kollegen  Douglas  gewonnen  hatten. 
Ii  eiaesi  FaTos  eines  Knaben  ans  Langenhagen ,  den  wir  der  Oflte 
des  Kollegen  W  u  Iff  wdanl^enf  fanden  wir  zu  unserer  Uebemuchung 
danelbe  Achorion  radians  wieder,  welches  wir  sonst  nur  aus 
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Italien  vom  Kollegen  Mi  belli  in  Reinkultur  bezogen  hatten.  Wenn 
io  diesem  Falle  der  Zusammenhang  unaufgeklärt  blieb,  so  gelang  es 
im.  einen  eolehen  in  einen  anderen  «rtrkUch  m  entdecken.  Ein 
Knabe  ans  Dr.  Unnas  Klinik,  welcher  nie  in  Polen  gewesen  war, 
trog  dasselbe  Achorion  tarsiferon,  welches  wir  durch  eine 
Scutulaseuduug  des  Kollej^en  Funk  aus  Warschau  erhalten  hatten. 
Eine  schärfere  Anauiuese  ergab  nun  in  der  That,  dass  dieser  Knabe 
in  Engiaud  gewesen  und  dort  mit  Kindern  polnischer  Auswanderer 
verkehrt  hatte,  welche  mit  Favus  behaftet  gewesen  sein  sollen. 
IMese  Andeatongen  mOgen  genQgen,  nm  alle  Kollegen  >af  ein  neoes 
lehrreiches  Arbeitsfeld  hinsaweiseo  und  die  Bedentong  der  Spesies- 
forschiu^  iGür  die  Prads  zn  erlftntem. 

OL 

Knltnr-  and  Pr&parationsTerfnhren. 

Bei  unseren  Knltarversnelien  fenvendeten  wir  in  der  Mehraahl 

der  Fälle  den  von  Unna  vorgeschlagenen  ^^mittleren''  Nährboden 
aus  2—4  Proz.  Agar  mit  Vf  Proz.  Kochsalz,  1  Proz.  Pepton  und 
5  Proz.  Levulose.  Das  uns  zugeschickte  oder  von  uns  gewonnene 
Material  behandelten  wir  in  der  Weise,  dass  wir  von  der  Unterseite 
des  Scutulums  mittelst  sterilisirter  Platinspatel  die  obersten  Schichten 
energisch  ahfaratsten.  Alsdann  wnrden  mit  dem  noehmnls  sterili- 
sirten  Platinspatel  Ideinste  Partikelchen  abgeschabt  und  auf  die 
Agaroberfläche  übertragen|,  Indem  wir  einen  langen  Strich  in  der 
Mitte  des  Nährbodens  ausführten.  Wir  legten  stets  eine  grössere 
Anzahl  Kulturen  an.  Im  Verlaufe  des  Impfstriches  kam  es  tiaiin 
zur  Eotwickelung  des  Pilzes.  Die  entstandenen  isolirten  KolomeLU 
wurden  dann  wieder  auf  Agarröhrchen  übertragen  und  bildeten  die 
Stammkultoren,  von  welchen  wir  alle  8—14  Tage  weiter  impften. 

In  vielen  BOhrchen  kam  es,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
zn  Verunreinigungen.  In  der  weitaus  grOssten  Mehrzahl  der  Fälle 
geschah  dies  durch  den  Staphylococcus  aureus  und  albus, 
seltener  durch  den  auf  dem  Kopf  sehr  häufigen  Flaschenbacillus, 
selten  durch  einen  oder  den  anderen  SchimmelpUz,  meist  Peni- 
cillium  glaucum  oder  Mucor  mucedu. 

Von  uosem  Stammknlturen  legten  wir  nnn  neue  Kulturen  in 
der  Weise  an,  dass  wir  theils  Strichimpfungen  auf  Agar  maditen, 
tbeils  nur  ein  kleines  Partikelchen  des  Füns  auf  eine  Stelle  des 
Nährbodens  plazirten.  Meistentheils  impften  wir  auch  noch  am 
Rande  des  Agars  mittelst  eines  Striches,  oder  wir  schoben  nach 
der  Strichimpfung  unter  die  vorderste  dünnste  Partie  des  Agars 
den  Platinspatel  2  cm  weit  zwischen  Glasraud  und  Agar  vor.  Diese 
beiden  Nebenimpfungen  haben  den  grossen  Vortlieil,  dass  an  fielen 
Stellen  aus  Sporen  Herde  entstanden,  welche  wegen  ihrer  günstigen 
Lage  sehr  oft  schon  Gelegenheit  gaben,  die  Yollstindige  Entwickelnng 
des  Pilzes  kennen  zu  lernen. 

Auf  Gelatine  wurden  kleine  Partikelchen  des  Pilzes  mittels 
einer  Platinnadel  eingestochen.  Auf  Blutserum  impften  wir  in  der 
gleichen  Weise  wie  auf  Agar.    Für  Kartoffeln'  verrieben  wir  in 
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dem  BeageDzröhrchen,  aus  welchem  wir  abimpften,  ein  etwa  2 — 3  mm 
grosses  Partikelchen  und  strichen  dasselbe  auf  die  Oberfläche  der 
Karto£Fiel.  Auf  KartoffelD,  welche  nach  der  allgemein  üblichen 
Methoda  ttcrilialrt  worden,  kamen  die  Kultann  niemals  gnt  rar 
Entvkfcelmig;  weil  die  Oberflftche  nach  mehreren  Tagen  trockener 
warde,  als  es  für  die  Auskeimung  der  Pilze  gflnstig  ist.  Unsere 
Kartoffelkulturen  liessen  wir  stets  in  einer  feuchten  Kammer,  lüUe 
Qhrigeu  Kulturen  in  offenen  Körben  bei  37  ^  C  wachsen. 

Um  über  die  morphologischen  Eigenschaften  der  Pilze  Aufschluss 
za  erlialton,  verfahren  wir  in  verschiedener  Weise  *.  Bei  den  Luft- 
fpem  eneogendea,  afirophOea  FavoBarten  entnahmen  wir  von  dar 
AwrllAche  des  Luftrasens  makroskopisch  kaum  sichtbare  Partikel- 
thea durch  mehrfaches  Ueberstreichen  mittelst  der  Platinnadel  und 
impften  in  verflüssigten  und  auf  40^  C  abgekühlten  Agar,  schüttel- 
ten den  flüssigen  Agar,  legten  1 — 2  Verdünnungen  an  und  gössen  in 
sterilifiirte  Petri'sche  Schälchen  aus.  Das  Ausgiessen  nahmen 
wir  Bteti  anter  einer  Glasglocke  vor,  deren  Boden  mit  in  l"/goiger 
SebBmaÜOeong  getaochtera  Ftteespapier  bedeckt  war.  Wir  hatten 
nieiiala  ndt  fargeiid  welchen  Verunreinigungen  zu  kämpfen.  In  der 
Platte  aus  dem  ersten  Impfröhrchen  kamen  oft  viele  Kulturen  zur 
EotwickeluDg,  in  den  Platten  aus  der  Verdünnung  I  und  II  nur 
wenige.  Die  sich  entwickelnden  Kulturen  wurden  dann  täglich  ma- 
kroskpisch  und  mikroskopisch  weiter  beobachtet.  Selbstverständlich 
laesea  wir  aadi  diese  Kaltoren  bei  87  *  wachsen. 

Einen  Nsehtheil  hatten  aber  diese  Beobaehtoagen  in  den  Petri- 
mkm  Schildwp.  Bei  den  täglich  nothwendigen  Untersudiinifen 
waren  Verunreinigungen  durch  Keime  aus  der  Luft  nicht  zu  ver- 
meiden und  störten  uns  deshalb  vielfach.  Wir  brachten  deshalb 
das  von  ü  u  n  a  eingeführte  Verfahren  der  Minimalkulturen  in  An- 
wendung, desseu  wir  uns  jetzt  meistentheils  bedienen. 

Die  Impfungen  in  dem  flüssigen  Agar  md  dtte  Anlegung  von 
YerdllBDBagen  geschah  in  der  oben  beachrlebenen  Weise.  Aisdana 
Schattelten  wir  den  flüssigen  Agar  doreh  mdirfaches  Hin-  und  Her- 
schwenken  des  Röhrchens  und  gössen  den  Inhalt  eines  Reagir- 
gläschens  in  zwei  leere  sterilisirte  Röhrchen  aus,  so  dass  der 
iDbalt  in  allen  drei  Röhrchen  ein  gleicher  war.  Die  Röhrchen  wurden 
dann  horizontal  umgelegt;  der  Agar  erstarrt  in  g^uz  kurzer  Zeit; 
dsaa  worden  die  BOhrdien  mittelst  des  Ober  der  Flamme  nochmals 
sterilisirten  Wattepfropfens  gescfalsesen.  Meistentheils  gössen  wir 
den  flflssigen  Agar  mehrmals  von  dnem  RAhrchen  in  das  andere, 
um  gleichmässigere  Vertheilung  der  Sporen  zu  erzielen.  Die  Proze- 
duren des  Umgiesseus  müssen  rasch  gemacht  werden,  damit  der 
erkaltende  Agar  nicht  zu  Klumpen  erstarrt,  wodurch  natürlich  die 
gleichmässige  Ausbreitung  in  dünner  Schicht  zur  Unmöglichkeit  wird. 
Venmreinigungen  kamen  ans  eigentUdi  niemato  vor.  Unter  100 
solchen  angelegten  Kulturen  entwickelte  sich  vieUeieht  einmal  eine 
Kolonie  eines  Schimmelpilzes.  Die  Röhrchen  lässt  man  nun  etwa  eine 
Stunde  lang  horizontal  liegen,  weil  sonst  der  noch  nicht  ganz  harte  Agar 
bei  senkrechter  Aufstellung  leicht  herabsinkt.  Die  Röhrchen  mit 
den  Verdünnungen  wurden  in  derselben  Weise  behandelt.    Für  das 
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H««b«  od  Ubb«, 


Tabellarisclie 

der  makroskopischeo  und  mikroskopischen  Eigenschaften 


Nährböden 


▲ohorioa  atMlM  Aohorlon  radiuu 


Aohorioii  dikrooo. 


Vihv. 
gBlalla«. 


■k«flMih 


Die  die  gRnie 
Oberflicbe  der 


lende  Pilcdeeke 
mit  schDoeweU* 

MB,  flppifftB 

Luftrasen  bedeckt 
LMgMuae,  lähe 
▼«tttaiigang. 
Nach  mehreren 
Wochen  gelb- 
liehe  Verfir- 

bBBf. 


Die  die  ^anie 
Oberfläche  der 
QeUtfne  MitflU> 
lende  Pilidectce 
mit  »ohneeweis- 


Balberbsengfros- 
ser,  achneeweiB- 


Luftrnsen  bedeckt  ' 
Langcame,  sähe  1 
VtrflBMigmf. 
Nach  mehreren 
Wochen  gelb- 

lleh«  ▼•rftr* 

bBBf. 


"nwehet     KaiehM  Waeha- 

Wachsthum.      thum ;  üppiges, 
8«hr  äppigea, weisses  Luft* 
WBtst«!  LBft>|  mycel; 
mjcol,  eine 


Rasen  aaf  der 
dünn  verflOaaigten 

mend.    Nach  4 
Wochen  hell 
ebromgelb« 
VerfSrhung 
der  Gelatine. 


W<?)s»lich  bo- 
stäubte  Piizdecke 
faat  dlt  fMBB 
Oberfliche  be- 
deckend. OeUtia* 


gMehfliCNige 

DMike  bildend 

'i8trablige  Ausbrei- 
tang in  den  Nähr- 
boden. 


2—4 
KibrBgar 


decke  nach  der 
Peripherie  abfal- 
lend. Strahlige 
Aasbreitling  in 
den  Nlbrb«d«B. 


•  teilet, 

strahligcfi 
Waehtth  um 
»Bf  dar  Ob«r> 
fläob«  alt 

Zonenbil« 
d  u  n  g ;  centrales, 

flaches ,  weisses 
Polster.  Strahlige 

Ausbreitung  in 
diB  xniirbodBB. 


Wachsthum 
Viele  aer- 
ttr«Bt« 
kleine   He  rd* 

bildend , 
w«Iebt  Bieh  t 
konflalrva. 
Ktin  oder  aar 
acbr  tpärlichea 
LaftBijML  Lmic^ 
aaxnes,  strahlipes 
Wachstbum  tu 


I 


llihrBth»piich 


Mycel  meist  2,7  \i 
1  breit,  geschlängelt 

IvlrtMlflMBdt  f0l6b 

jllah  tloh  verswei 
'gtad.  Sehr  reich- 
|lieb  runde,  6,4  )& 
gross«  Luft» 
frftchta. 


Mycel  wie 
Aeborion 
Nibjfhriz 
Ueb  runde  6,4  |ji 
glMM  Lttft- 

frtcbtt. 


Mycel  etwas  kräf- 
tiger ala  Achorion 
I  MthTihrix; 
radiäre  Ausbrei- 
tOBg;  meist  spitz- 
winkelig gerad- 
linige Verswei- 
gung.  Spärlich 
ovale,  6,4  \i 
brtitB,  10,8  }i 
lange  T^uft- 
frUchte. 


Mycel  kräftig. 
4—6  |i  breit, 
apirlieh  ai«b 


swcigend.  K  ei 
Endblaa«tt 
und  gelbt 

Massen. 

Reicliiich  gabeUg» 
Enden  und  0*> 
Weihbildungen. 
Reich  lichat 

Rosenkränae. 
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XMmtkkt 

igt  9  FaTumten  auf  yerschiedoMB  NihrbOdeo. 


Achorion 


Gelfttise 
rtfch  und 

ri  üssigt 
Kein«  VarflLr- 


d«m  Boden 

tifi«  «biolvt 
farblos. 


Verh&It  sich  genaa 
fTMAchorioB  «kro- 


Terflüssigte 
Gel*ti«e  ab« 
solaft  f«vblot. 


Gelatine  wird  nur 
IftDgtam  ver- 
f  lüaaigt;  selbst 
oftcb  4  Wochen 
G«tatiiM  no«h  1 
cm  hoch  Bkht 

KtllM 


Nach  2—3  Wo- 
cban  beginnt  41« 


Erst  nach  S — 4 
WodMu  b«- 

siguug.  Anfangs  |G  ei  at  i  n  e  h  e  1 1* 
nur  Xi«CMWMiu-i  ohromgolb 
thoa.  0«UttB«| 

hell  ehrom- 


der 

erbsaogrOMe,  aas 
loekermn  llyeel> 

gefleoht  b«*te- 
bende  Pili.  Oe 

latine  gans 
farblos. 


▲of  gelb  Terf trbt. 


Der  anfangs  oben 
schwimmende 
Herd  aaf  dem 
Boden. 


W«c'' <narn  ; 
halbängsUge^ 
«eime  Batde 
bildeod  mit 
schmal  er 
EaadaoB«. 
tckarf* 
Begren- 
soBg  im 
Sihrbodaa. 


rascher  als  Acho- 
rion akromegali- 

esm,  aber  lang- 
samer als  Acho- 
rion radians 

Weisses,  bucli- 
Uges,  hohes  f  een- 
trales  Polster  mit 

radiirer  Raoci- 
sone.  Rasehe  Aas- 

breitnng  in  den 
Mabrboden  mit 
fast  senk* 

rech  t  in  die 

Tiefe  stre- 


ebenso  rasch,  wie 
Achoiion  demer- 
gens.  Flaches,  oft 
weisslicho8,  cen- 
trales  Polster  mit 

meist  regellos, 
nicht  radiir,  auf 
der  Oberfliclie 
sich  ausbreitender 

Bandsooe. 
Rasches  Tiefen- 
wachstham  mit 
■  •hrhorison- 
taler  verlan- 
fender  A  us- 
•  trahinng. 
Hie  and  da  moos 
artig. 


langsamer  als 
Achorion  demer- 


verflrbt 

PUikolonie  aaf 
dem  Boden 
schwimmend. 


gens,  aber 
als  Achorion  akro- 
megalicami  graa- 
gelber,  meist  luft- 
myoeUoMT  Ober- 

flichenrascn, 
welcher   bei  man- 
gelbaftem  Tiefen- 
wachstham  sich  in 
onregelmfts- 
sigaiboheVal- 

ten  erhebt 
Meist  energisches 


'ebenso   rasch  wie 
Achorion  demer« 
gens;  flacher,  oft 
weisslich  bestlab- 
ter  Oberflichen- 
rasea.  Niemals 
In  b o h  e,  an* 
regelmfissige 
Falten  sich 
erhebend. 
Energisches  Tie- 
fenwachstham  mit 

str  ahllf  ar 
Ausbreitung. 
Sehr  selten  moos> 


mit  moosarti- 
ger Verswei- 
gnng. 


Mjcel  meist 

2.7  IL  breit, 
rcicblich  sich 

nd  f«s«hlia- 
celt  Terlan- 

Cnd.  Bal«b. 

lieh  gabe- 

ligeladea- 
lad  O«. 
»eihbi  l- 
«iBBgea* 

'd-,  mittel- 
Bad  waodstia- 
«gtBlasMi 
1^  gelben 
ÜHSca.  Nie- 


Myeelkriftig, 

3,5—4,5  [ji  breit, 
reichlich  sich  ver- 


schlingelt  verlau- 
iMd.  BeiohUch 


wsndstilndige 
Blasen  mit  gelben 

Endgabelungen 
aadOeweihbUdan 


Mjreel  meist 
2,7  fi  breit.  End-, 
mittel-  and 
frandstladiga 

Blasen  mit 
gel ben  Massen 
la  gaat  aage- 
hearer  Zahl, 
oft  sehen  kors 


muui;  auftretend. 
Beichlich  £nd- 
gabehwgen  ond 

Geweihbildangen. 
Niemals  Bosen- 
krAnse. 


Mjcel  meist  g — 

3,6  |ji  breit  Reich- 
lich Endanschwel- 


mittel-  und  wand- 
ständige Blase  mit 

gelben  Maasen. 

Reichlich  End- 

gabelangen  und 
OwptlbbMdangen . 

Sehr  reichlich 
Eosenkräase.N  ie 

mala  Tarsl. 


Mycel  meist  8 — 
8,5  |A  breit  Reich- 
lich end*,  mittel- 
and  waaditiadiga 
Blasen  mit  gelben 
Massen.  Beichlieh 
Endgabalangea 
and  Oewdhbil- 
dangee.  Reichlich 


Taral. 
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ll««b«  lad  Oaaa, 


Aohofion 
•utkjtkrix 


Makro- 


Xftrtoff«la 


Flacher, 
weiss  bis 
crdtnefarbi- 
ger  Rftsen  mit 


rofchücher 
Klmuüer 


BaMD  oft  wi«  der  ÜMeo  mei»t  aas 

▼on  Aeborion 

enthytbriz,  kq- 
weilen  aber  aochigeMUten  Herden 


tttMunmen- 


diehtem 

mjeel  beeetster 


nur  aas  Mjcel 


nach  8— 10  Tagen 
za  6,4 — 16,0  \i 
frOMta  kugeligen 
Gebilden  t\ch  um- 
bUdead.  Neeb 
4->6  Woeben 


isolirte,  halb- 
kugelige, acbrot* 
korngroate  Btr44 
nüt  weissen), 
diehtem  Myoet 
beeetst. 


▼evbllt 

A,  wie 
AdMrion 


OberflSche  g  r  o  b- 
feserig,  gr  fto> 
ll«k-w«lit, 


Sehr 
weebeender 
Rasen.    Erst  nach 
9  legen  makn»- 


bar.  Nach  4 
WocbeafetwM 


kopfgrobse  Herde, 
Tonder  Farbe 
A%t  Kartofff«L 


in  dm  |BM«iaBlO.—- 

ersten  Tagen  nari    Tage  nar  aas 
au  Myeel  be-  lnjcel  beelebend. 
Vach  t  Bpn»  wmMm 

10  Tagen     sich  die  Hypbeo- 
RTpben  sa  6>i4  jji|SeUea  aa  18-16  ja. 

gnMMBf  raod* 
lieben,  oralen, 


grosseren,  stark 

glänzenden,  kn- 
geligen  Gebilden 
sich  amwandelnd 
Nach  2—8 
Woeben  fein- 
kSrnlger  Zerfall. 


stark  glinxendeii 
Zellen  «m.  Naeh 
4  Wochen  fein- 
kMgvr  £eriUk 


Makro- 
•kopiaeb 


Blatsar  am 


I^uftmycelloser 
Oberfllchenraeen  j 


Stellen  üppiger, 
er  Lttftrasen. 
fltrahlige  Aus- 
breitung; im 
Nährboden  ge- 
ringe Ver- 


Luflmycelloser 
Oberfllchenraaen, 


Stellen  flacher, 
weiseer  Luftraaen. 

Nlhrboden- 
aosstrahliug  wie 

bei  Achorion  eu- 
thytbriz.  Geringe 


Laftmycelloser 
Oberfllchenraaen. 
•CraUlffeB  WmI». 

thum  in  den  Nähr- 
boden. Geringe 
Verflüssigung. 


Zahlreiche,  laft« 

Udaifet,  «Mit 

konflairende 
Herde.  Blntaeram 
nach  2 — 8  Wochen 

stark  Ter> 
afttaigt. 


Mikro- 
skopiseb 


Geecbliagelt  Ter- 
laatedea  If  jeeL 
An  den  trockeneo« 

mit  Luftmycel 
bedeckten  Stellen 
reichlichst  Lnft- 
Mcbte  wie  auf 
Agar. 


Mikroskopiaeb 

genau  wie 
Aeborion  eatfij- 
tiufai. 


Aueb  hier  nehmen 
dl«  Mlalmal- 

knltarea 
radllre  Ans« 
Strahlung  an. 
In  diesen  Kul- 
turen sehr 
reichlich 
Luf  tf  raekl* 

b  i  Id  a  n  g: 
Frfiehte  oval, 

Rasen  selbst  nur 
aoa  Mjeel  be- 


Mycel  5,4  \i  breit. 
Ungebener  rdoh- 
liche  BUdoBC 
▼on  Rosen- 
krinien  ;  d  i  e 
kleinenHerde 
bestehen  faa-fc 
nur  aus 
Vrlelttta. 
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Achorion 


Rucn  b le n • 
«cid  w«is«, 


bi«  pfeffer- 


ÜMco  io  d.  er> 

uu  H jc«l  b«- 
mbttd.  Nach 
lO-U  Tageo 
I^PlIwuKlIen 
HimodeU 
itWattoi  bis 
15  ^  a.  frfiM. 
k'JSTfli^.  Zöllen, 
«ticbe  Q.  3 — 4 
WoefaM  Mb. 
kirnif  x«r> 

Ltftaijc«! 
lo»«r  Ober- 
fli(b«nr«»en. 

«•hfig«  Aiu- 

brettojig  in 
<i«a  Nlhr- 
b«dn.    O«  •> 
r'3?f  Ver- 
nitsig  ODf. 


Ras«n  f;rü  n  I  i  ch' RAsen  rus  kleio- 
b  is  g  r  «  a  -    i  stea  bis  pftffiir- 

sten  bis  pfeffer-    weissen  Herden 


korngrossen  Her 
Im  litrttliead,  «o 
rohes  Hursipan 


beitehend.  mit 
diehtam,  konem, 
weiaaem  My««!  be> 
deckt,  wodurch 
▲ahnliehkeit  mit 
PlOseh 


Rasen  aas  kleinen 
UDd  grötMroD, 
naregol- 

m  £ss  i  f;  ge- 
formten , 

•t«iio,  hok« 

Fnlten  bilden- 
den, loflmye«!- 
loeen  H«rd«B  b*> 


Rasen  meist  ans 
kieinstnn,  hoch- 
•lüDS  sttekiuidal* 

kopfgrossen, 
kegelförmig  ge- 


bestehend.  Nie- 
mnlsanregel- 
missige  boh« 


Der  Befand  des 


Ton  Achorion 
akromegalienm 
gleichend. 


Aach  hier  lyikro- 

skopiMÜi  dH 
gleiche  Verhalten 
wie  bei  Achorion 
akromegalicum. 


lUsen  ans 


10 — It  |L  gPMsen, 
rosenknnsfSnnig 
aneinandmrgereih- 

ten  Zellen  be- 
stehend. Ein  Zer- 
faU  dieser  Gebilde 

tritt 


Mikroskopitohar 
Baftand  ToUatlii- 

dig  mit  dem  von 
Achorion  monili- 
forme  übenia- 


Lnitmjeelloeer 
Oberflicbeorasen. 
Strahlige  Aus- 
breitung in  den 
Nlhrboden  mehr 
senkrecht;  nach 
18  Tagen  sehr 
starke  Ver- 
flBssignng  des 
Blntseruw. 


Anfangs  InftmjrMl- 


loser  Öbarflldiia-  Obarfllehenruen. 


rasen,  welcher 
später  weisslich 
bestinbt  erscheint. 

Strahlige  Aus- 
breitung im  Üähr- 
hodea  wla  bei 
Achorion  euthy- 
thriz,  atakton  und 
ndiaaa.  Vom 
!    18.  TsK  b  e- 
Igin  nende  V  e  r- 
rfliaslgaag. 


Luftmycelloser 


Moosartige  Aas- 
breitang des  My- 
cels  im  Nfihr- 
boden.  Geringe 

VerflOssigung 
naeli  8  Wadien. 


LaltmyceUoaer 
Oberflficbenrasen . 
Strahlige  Mycel- 
ausbreitoog  im 
Hlhfbodaa. 
Oaringe  Ver> 
flOasignag. 


Sur  ireschlftn> 
ftH  rerlaofen- 
Qss  MjeaL 
Taa  10. 
Ttf  e  an 
blasiga 
Oagaaara* 
liaaser- 
•thainaa« 
C«a  aa  4m 


Nur  gesehltngelt 
verlaafendes 
I  MyceL  Dage- 
n  aratioaaar* 
achaiaangen 
aalbsl aaeh 
•  «ad  4 
Wochen  nicht 
nach  waisbar. 


Sasaa  von  1,7  fil  Basen  ans  ga- 

breitem  Mycel  ge-l  schlängelt  ver- 
bildet. In  M i n i -1  laufendem  Myoel 
kaalkaltaraai  baitdhaad.  ladaa 
reiche  B  i  1  -   'moosartigen  Ver- 
dang  ovaler  jaweigongen  End* 
Laftaporaa ,  Igabalnngaa,  and-, 
8  \i  gross.      mittel-  und  wand- 
Vom  8.— -10.  Tage;  ständige  Biasao 
blasiga  Degens-  jmitgelbaa 
rationserscheinun- 
gea  an  den 
B/phaasallaa. 


Keine  Rosan- 
kriaaa. 


Basen  ans 

geschlingelt  Ter- 
laufendem  Mycel 
gabUdat  Vsraia. 
aelte  Endblasaa 
mit  gelben 
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Netb«  and  Unna,  Die  bUher  bakuntan  mnn  FvfuurUUL 


Wachsthum  der  Kulturen  in  dieaeu  Böhrchen  ist  üaupterforderuisa, 
dass  dieadbeo  bei  37  «  C  in  der  fenchton  Eammer  gehalten  «erden. 
Bei  den  an  LoftfrAcbten  ftnoereB  PUseo  «beitragen  wir  stets 

etedmadelkopf-  und  etwas  grössere  Partikelchen  und  legteo  aetst 
nur  eine  VerdünDun^  ao.  Das  übertragene  Impfpartikelchen  wurde 
auf  der  Innenfläche  des  Röhrchens  mit  verflüssigtem  Agar  verrieben. 
Bei  den  früchtereichen,  aber  iuftmycellosen  Pilzen  (Achorion  di- 
kroon,  tarsiferon  und  moniliforme)  entnahmen  wir  aus  der 
Pihsdecke  kaum  stecknadelkopfgroaBe  Parfikelehen,  yerrieben  dieadbon 
In  den  Böbreheo  mit  dem  fedlflaBigten  Agar,  tagten  iwd  Ter- 
dflnnungen  an  und  sebttttelten  mid  gössen  in  steilliiirte  Benglr- 
röhrchen  um,  wie  oben  angegeben.  Bei  den  früchtearmen  Pilzen 
(Achorion  akromegalicum,  cysticum  und  demergens) 
mussten  etwa  stecknadelkopfgrosse  und  etwas  grossere  Partikelchen 
zur  VerimpfuDg  verwendet  werden. 

Dnrdi  dieee  Art  der  KidtarBn  konnten  wir  ainuntlicbe  Pflse  in 
ihrer  Entwickelung  ven  einer  Spore  aus  beobachten,  und  swir  kennten 
wir,  da  wir  sehr  dünne  RGhrchen  für  diese  Zwecke  Terwendeten, 
stets  mit  Lei  tz  Objektiv  7,  Zeiss'  D  untersuchen;  nur  an  einzelnen 
Stellen  mussten  wir  Lei  tz  Objektiv  5,  Zeiss' jB  oder  C  anwenden. 
Das  Fixiren  der  Röhrchen  auf  dem  Objekttisch  geschah  mittelst  dCiS 
von  Dr.  von  Sehlen  konstruirten  Reagirglashalters.  Dadurch, 
deae  ein  OeSben  der  BOhrcben  nicht  n5thig  war,  worden  wir  niemnlB 
dorch  Veninreinigonien  irgend  weidier  Art  gesUSrt. 

Die  Attskeimnng  der  Sporen  konnte  bereits  am  ersten  oder 
zweiten  Tage  wahrgenommen  werden.  Das  weitere  Wachsthum  der 
Pilze  bis  zur  Sporulation,  resp.  bis  zur  Fruchtbildung,  war  mit  grosser 
Leichtigkeit  zu  verfolgen.  Bei  Achorion  euthythrix  und 
atakton  begann  die  Luftsporenbildung  bereits  am  vierten  Tage, 
bei  den  anderen  war  die  FrachtbildoDg  Tom  ftnften  bis  achten  Tage 
vollendet 

^  Wir  begnügten  uns  aber  nicht  mit  der  blossen  Beobachtung 
dieser  Kulturen,  sondern  stachen  auch  kleine  Partikelchen  des  Pilzes 
nach  4,  6,  8,  10  Tagen  aus,  zerzupften  das  Mycel  und  betteten  in 
Glyceringelatine  ein.  Femer  zerlegten  wir  ganze  Kulturen  in  1  cm 
breite  Stücke,  härteten  dieselben  in  absolutem  Alkohol  und  bereiteten 
die  gehorteten  AgarstBcke  nndh  den  ftr  Qewebertlleke  flbüehmi 
lleChoden  zum  Schneiden  auf  dem  Mikrotom  vor.  Wir  fertigten 
3  fi  dicke  Schnitte  an.  Die  Schnitte  wurden  dann  von  Gelloidin 
befreit  durch  Einlegen  in  absoluten  Alkohol ,  Alkohol-Aether,  ab- 
soluten Alkohol.  Von  Alkohol  übertrugen  wir  die  Schnitte  auf 
Objektträger,  Hessen  dieselben  antrocknen  und  färbten  nach  der 
We  ig  er  tischen  Fibrinfiürbnngsmetfaoda  Dia  Püieleoiente  netaamn 
einen  geoftttigt  blan-violetten  Farbenton  an;  der  Agar  wird  voll* 
ständig  üntfftrbt  Dies  Resultat  erhält  man  jedoch  nur,  wenn  man 
die  Vorsicht  gebraucht,  den  Schnitt  in  keinem  Momente  der  Prozedur 
ganz  trocken  werden  zu  lassen.  Anstatt  Gentianaviolett  kann  man 
auch  andere  basische  Farbstoffe'  verwenden,  z.  B.  Fuchsin,  und  bei 
diesem  statt  der  Jodkalium lösuu^  die  Fixiruug  des  Farbstoffes  auf  deu 
Fils  mit  ganz  verddnnter  LOning  von  Kaünm  bichromienm  erreiehen. 
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Eag.  Fra«iikel,  U«bcr  die  Aeüologi»  dar  Ga^btogmoneo.  X3 

Dieses  etwas  omständliche  PräparatioDSTerfahren  hat  deü  Haupt- 
fi^Üiefl,  dasB  MD  die  duurakterisiiBcheD  BüdoDgen  jedeneit  demon- 

striren  kans.  Was  die  detaillirte  Beobaebtoog  des  Wacbsthums  der 
Pilze  anbetrifift,  so  gibt  es  keine  leichtere  und  bofriedigeiidere  Md- 
thode,  als  die  Anlegung  von  Minimalkulturen. 

Bei  Blutserum-  und  Kartüflfelkultuien  sind  wir  in  der  gewöhn- 
licheu  Weise  verfahren:  Ausstechin  au  verschiedenen  Tagen,  Zer- 
zupfen und  Untersuchung  in  1  ^/oigt^r  Kalilauge. 

Wir  haben  ebenfallB  KartoffelkidtoreB  ge&biet,  in  Oellol&  on- 
gebettet  ond  geschnitteil.  Die  WeigcrtVhe  EftrbuDgsmethode 
ist  hier  unbrauchbar  wegen  der  Afünität  des  Jods  zum  Amylum,  da 
sie  eine  Entfärbung  der  Kartoffel  unmöglich  macht.  Ganz  gute 
Färbungen  des  Pilztj^  und  vollständige  Entfärbung  der  Kartoffel  er- 
zielt man  dagegen  durch  Anwendung  des  alkalischen  Methylenblaus 
and  Entfärbung  io  Alkohol.  Da  aber  das  Myoel  b^  den  aielftea 
PflttD  whneil  degeaerirt  and  daan  neb  acblecht  Iftrbt,  wdtw  ia  den 
ersten  Tagen  nur  Mycel  vorbaadeD  ist,  charakteristiBche  Frucht- 
bilduDgen  aber  fehlen  (ausgenommen  bei  Achorioa  moniliforme 
ULd  tars  i  fer  0 Ii),  so  möchten  wir  diese  umständlichen  und  zeit- 
raubenden Färbungen  der  Kaitoffelschnitte  nicht  empfehlen. 


Ueber  die  Aetiolc^e  der  Oasphlegmonen  (Phlegmone 

empbysematosa). 

VüU 

Dr.  Eug.  Fraeiikel. 
[Aa5  dem  neuen  aligemeinen  Krankenhause  zu  Hamburg-Eppendorf.] 

Durch  das  ausserordentliche  Eiitge^enkommen  meines  Kranken- 
baus-Kollegen  C.  Sick  bin  ich  in  der  Lage  gewesen,  im  Laufe  des 
letzten  Laiben  Jahres  4  auf  seiner  Abtheilung  beobachtete  Fälle  jener 
seltenen  entzündlichen  Prozesse  des  Unterhautgewebes, 
ii  derea  Verlaaf  es  aar  Eatwickelang  von  Gas  ia  dea 
Gewebea  kommt,  eingehend  aa  oatersachen,  und  ich  berichte 
Bidtttehend  kurz  über  die  dabei  gemmaenen  Resultate,  indem  ich  mir 
eine  ausführlichere  Darlegung  des  gesammten  einschlägigen  Materials, 
der  bezüglichen  Krankengeschichten,  der  Kulturmetboden,  der  Thier- 
eiperimente  etc.  für  die  nächste  Zeit  vorbehalte. 

Es  ist  mir  gelungen,  in  bammtlichen  4  Fällen  als  den  für  die 
Gaieatwickalaag  yeraat wortlieb  an  maebenden  Faktor 
daoi  Bacilloa  aa  Kaltiyireo,  der  bia  jetzt  unbekannt  gewesen  and 
TOD  dea  mit  ihm  anscheinend  verwandten  Bacillea  dea  nialigaea 
Oedems  und  Rauschbrands  scharf  unterschieden  ist. 

Zuerst  gesehen  hat  ihn,  wie  ein  Blick  auf  die  Beschreibung 
iweier  hierher  gehöriger  Fälle  lehrt,  der  Göttin*ier  Chirurg  liosen- 
bacb  (Mikroorganismen  der  Wundinfektiouskraukheiteu.  p.  91  ff.)t 
obie  daaa  ihm  die  Kaltar  dea  betreffeadea  Mikrobea  geglückt  w&re. 
GciÄaB  und  beacbriebea  bat  ibn  ferner  E.  Levy  bei  eiaem  Fall 
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von  Gasabscess  (Deutsche  25eit8chr.  f.  Chir.  Bd.  XXXII);  indes  auch 
er  ist  über  eine  erste  Generation  des  betreifeuden  Bacillus  nicht  hiu> 
aas-  uod  mit  Thierenerimenten  gar  nicht  sam  Ziele  gekommeu. 
Endlieh  scheint  tneh  Klebt,  soweit  aus  einer  kimen  Darstellang 
in  seiner  allgem.  Pathologie  (Bd.  II.  p.  5)  ersichtiieh  ist,  den  gfeichen 
MUiroorgaDismas  unter  Händen  gehabt  zu  haben. 

Es  handelt  sich  um  einen  morphologisch  dem  Milzbranderreger 
nicht  unähnlichen,  vielleicht  etwas  plumperen,  absolut  unbeweglichen, 
anaärobeo  Bacillus,  der,  wie  dieser,  sowohl  in  Kulturen  als  auch  im 
diieriachen  Gewebe,  biBweilen  in  Form  gegliederter  Flden  auftritt 

In  dfei  der  m  mir  nntenuditen  Fälle  lagen  Miedifaifektioneii 
mit  den  bekannten  Eitererregem  yor,  unter  deren  Elnfluas  es  sn  ery- 
sipelatösen  Prozessen  oder  echt  phlegmonösen  Afiektionen  gekommen 
war,  zu  denen  sich  erst  sekundär  der  ^aserzeugende  Bacillus  hinzu- 
gesellt; einmal  dagegen  —  und  dieser  Fall  bietet  ein  ganz  besonderes 
Interesse  dar  —  bestand  eine  aus^ichlieasliche  Infektion  mit  dem  in 

Bede  stellenden  Badllos,  wobei  ea  hineriialb  iweier  Tsoe  n  einer 
mit  Gaqprodnktion  wbnnden  gewesenen,  nnter  dem  Bilde  mnes  akaten 
Emphjsems  an|setretenen,  schweren  Eirtifindung  des  snbkntanen  ond 

intermusculären  Gewebes  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  rechten 
unteren  Extremität  kam.  Der  Fall  betraf  einen  Cholerakranken  und 
verlief  rapid  letal. 

In  allen  FäUeu  war  es  möglich  gewesen,  durch  Anwendung  den 
PlattenTerfahrens  nnd  KnltiTirnng  in  Wasserstoff- 
atmospbäre  —  wobei  sich  das  ?on  Blttcher  angegebene  Ver- 
&hren  bestens  bewährt  hat  —  den  gssenengenden  Bacillus  von  den 
mit  ihm  in  den  Geweben  yereirit  gewesenen  pyogenen  Bakterien  zu 
trennen  und  durch  Verimpfung  der  isolirten  Kolonieen  auf  geeignete 
Nährböden  weiter  zu  züchten.  Als  in  dieser  Hinsicht  besonders 
zweckmäßig  hat  sich  mir  ameiseusaures  Natron  enthalten- 
der Glyeerinagar  erwiesen,  in  welchem  die  genannten  Bakterien 
bei  Brttttemperatur  ausserordentlich  fippig  und  unter  mächtiger 
Gasentwickelung  godeihen.  Letztere  geht  dabei  nicht  selten 
mit  einer  solchen  Vehemenz  vor  sich,  dass  in  einer  nicht  kleinen  Zahl 
der  augefertigten  Kulturen  der  Agarcylinder  bald  an  einer,  bald  an 
mehreren  Stellen  zerrissen  wird  und  die  einzelnen  Bruchstücke  mehr 
als  1  cm  weit  im  Innern  des  Reagenzglases  auseinandergedrängt  er- 
scheinen, wihrend  in  andersn  Glisehen  iwischen  Nihrboden  nnd  Wand 
des  Reagenzglases  sahllose  grossere  und  kleinere  Luftbläschen  ent- 
standen sind,  welche  sich  auch  an  der  Oberfläche  des  Agar  als  feiner 
weisser  Schaum  vorfinden.  Eine  chemische  Analyse  der  dabei  ent- 
wickelten Gase  hat  bis  jetzt  nicht  stattgefunden;  ich  beschränke  mich 
darauf,  hier  zu  erwähnen,  dass  dieselben  einen  höchst  widerwärtigen 
Geruch  nach  Schwefelwasserstofl  und  flflcbtigen  Fettsäuren  wahrnehmen 
lassen.  Anch  in  tranbensnckerbnltigem  Agar  findet  Gas- 
Produktion  statt;  doch  sind  die  in  diesem  Nährboden  entstandenen 
Gase  vollkommen  g e r uch I o s.  In  der  gewöhnlichen  Nährgelatine 
bleibt  jede  Gasentwickelung  aus;  der  Bacillus  wächst  in  Gelatine- 
Btichkiilturen  nur  in  der  Tiefe  des  Stichs  oder  nach  Einbringung  von 
kulturbaltigeu  Agarbröckeln  in  verflüssigte  Gelatine  in  hoher  Schicht 
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am  Boden  der  letzteren  auch  bei  Zimmertemperator,  und  diese  Kul- 
turen halten  sich  durch  Monate  lebensfähig.  In  mit  ameisen- 
saurem  Natron  bezw.  Traubenzucker  versetzter 
BanillOD  gedeiht  der  BmOIiib  bei  ZMtsDg  in  H-Atinoephire  telir 
ftpiig.  IMe  GtMDtwickluDg  ist  dabei  eine  sehr  reichliche  und  hält 
nelffere  'hige  ui;  gleichieitig  erfolgt  eise  kleino  Trflbang  der  Nihr> 
fttoi^keit. 

Von  dem  Bestehen  eiuer  Dauerform  der  betreffenden  Bftcilleü 
habe  ich  mich  bis  jetzt  nicht  Oberzeugen  können. 

Der  BacilluB  färbt  sich  gut  mit  allen  AnilinturbetefieD,  tot» 
trdDidi  Bidi  der  Loeffler'acben  nnd  Qrnm  -  Weigert'aehen 
MetlMde. 

Subkutane  Injektionen  von  in  Bouillon  gut  verriebenen 
Ameisen-Agar-Kulturstücken  erzeugen  bei  Meerschweinchen  eine  der 
Ireim  Menschen  (Fall  4)  beobachteten  ganz  analoge,  schwere,  nicht 
eitrige,  mit  reichlicher  Gasbildung  in  der  Subcutis  und  angrenzenden 
Meseaktor  einhergehende  EatsQiidim^  die,  weni  tie  rieh  Aber  grOetera 
ThÄe  der  KlhrMroberfl&che  eistreekt,  die  Thiere  schwer  knnk 
macht  und  zuweilen  in  kflrzester  Zeit,  d.  h.  innerhalb  24—48  Stun- 
den, tödtet.  Allmählich  kommt  es  im  Bereich  der  erkrankten  Partieen 
za  einer  tiefgreifenden  Nekrotisirung  von  Haut  und  Subcutis  und 
narh  Abstossung  der  mortifizirten  Theile  verhält nissmässig  rasch 
zui  Ausheilung  mit  Hinterlassung  einer  derben,  fest  adhärenten  Narbe. 
Dordi  KoeheB  abgetodtete  Kaltmai  Bind  mdlkommen  wirkungslos. 

Das  einmalige  Ueberstehen  der  Erkrankung  schlitzt  gegen  eine 
zweite  Infektion  in  keiner  Weise.  Durch  frühzeitiges  Inddlran  der 
«rtiflndetcn  Theile  {gelingt  es,  die  Heilung  zu  beschleunigen. 

In  der  durch  Aspiration  gewonnenen  geruchlosen,  serös-bämor- 
rhagischen,  durchaus  klaren,  mit  Luftblasen  durchsetzten  Gewebs- 
flflseigkeit  ündet  mau  die  Bacillen  zum  Theii  uusgesprochen  inter- 
ealMar  gelagert.  Wie  beim  Meuehen,  so  Tennag  man  aiidi  beim 
Vennchsthier  in  Schnitten  durch  Haut  und  Unterhautgewebe  die 
massenhafte  Bakterienvegetation  in  den  Lympbspalten  des  subkutanen 
und  intermusculären  Gewebes  und  besonders  in  der  Peripherie  der 
im  Gewebe  entstandenen  Gasblasen  nachzuweisen.  Bei  einer  fou- 
droyant  verlaufenen,  fast  über  die  ganze  Bauchseite  des  Versuchsthieres 
auägedehnten  Gasphlegmone  war  es  zu  einer  Propagation  des 
Praaetses  aof  Planra  und  Peritoneom  gekommen,  and  es 
gtdang^  io  den  fibrinösen  (nirgends  eitrigen)  Exsudatmassen  des 
Langen-  und  Bauchfelles  die  Bacillen  gleichfalls  nachzuweisen 
vfthrend  sie  in  das  Lungeninnere  absolut  nicht  eingedrungen  waren 

Bei  gleichzeitiger  Einverleibung  pyog euer  Kokken, 
speziell  des  gelben  Eitercoccus,  mit  dem  gaserzeugenden 
Entzflndnngserreger  ins  Unterhautgewebe  von  Meerschweinchen 
wild  dü  in  die  Oewebe  abgesetite  Essndat  trabe,  stellenweise  rein 
eitrig  und  flbsMechend  und  nähert  sich  somit  in  seinem  Charakter 
den  EntEÜndungsprodukten  jener  bei  Menschen  konstatirten  Fälle,  wo 
es  sich,  wie  in  drei  meiner  eigenen  Beobachtungen,  um  Misch- 
nifektionen  von  pyogenen  Kokkenarten  mit  dem  uns  beschäftigenden 
Bacillus  bandelte  und  wo  die  in  den  Geweben  vorhandenen  gaslühreu- 
da  Eitennassen  sich  dnrch  einen  höchst  ttblen  Geruch  ansseichneten* 
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Es  ist  also  auf  dem  Wege  dee  Experiments  gelungeu,  uDter  aus- 
schliesslicher Benutzung  der  uns  durch  Koch  gelehrten  Methoden, 
die  zu  bewoodem  jeder  Tag  auf  allen  Gebieten  der  Median  reichlich 
Gehgenb^t  Metel,  die  Atttolositt  einer  Erknakuig  aohodecken, 
Aber  welche  ms  die  mbikteriologiidi  Am  AoMiloae  m  geben  nicht 
vermochte. 

Hambarg,  8./12.  im. 


TTeber  die  neuen  Versuche,  das  Qenus  Sacoharomyoes 

zu  streioheo. 

Von 

Prof.  Dr.  Emil  Chr.  Hansen, 

Carlsberf?.  Laborat.  Kopenhagen. 

In  den  letzten  Jahren  gehört  es  beinalie  zur  Tagesordnung,  Au- 
griffe auf  die  Selbständigkeit  der  Saccharoniyceteu  zu  richten; 
diejenige  Auffassung  ist  nach  und  nach  modern  geworden,  sie  als 
Entmidkelnngsfoimen  höherer  nise  anzusehen.  Seitdem  Ball  im 
Jahie  1857  als  Vorkämpfer  dieser  Auffassung  avftrat,  haben,  wie 
begannt,  mehrere  Forscher  sich  ihm  angeschlossen,  aber  positive 
Resultate  wurden  nicht  erreicht ;  es  ist  noch  nicht  gelungen  ,  die  so 
eifrig  gesuchten  Stammformen  zu  entdecken.  Dies  alles  gilt  auch 
von  den  Versuchen,  welche  iu  dieser  Beziehung  neulich  von  Dr.  H. 
Moeller^)  gemacht  wurden. 

Bei  seinen  Untersuchungen  Aber  die  Sporen  der  Saeeharomyoeten 
kam  er  zu  dem  Resultate,  dass  die  Körperchen,  welche  man  bisher 
in  der  Litteratur  Sporen  genannt  hat,  nicht  simultan  ausgebildet 
werden ,  sondern  nach  einander  und  in  wechselnder  Anzahl.  Hierzu 
kam  ferner,  dass  seine  Versuche,  einen  Kern  in  diesen  Körpercheii 
nachweisbar  zu  machen,  vergeblich  blieben.  P.  548  spricht  er  sich 
80  aus:  n^ar  die  Sporennatur  dieser  eigenfhIlmlidieD  Gi^de  in  den 
Hefen  durch  die  Art  der  Entstehung  und  das  gftaziiche  Fehlen  des 
Kernes  in  denselben  schon  zweifelhaft  geworden,  so  musa  lia  als 
ganz  unhaltbar  bezeichnet  werden  bei  dem  Nachweis  von  dem 
Fehlen  einer  Sp  orenmembran."  Und  da  es  ihm  nicht 
gelungen  ist,  diese  Gebilde  zum  Keimen  zu  bringen, 
so  glaubt  er  ihnen  unbedingt  die  Sporeunatur  absprecheu 
zu  mflssen. 

y/ie  belmnnt,  ist  Reese  der  Erste,  welcher  eine  Beschrdbuug 
der  Keimung  der  Sacch aromy cesspofO  gab.  Moeller  ist  in- 
dessen der  Ansicht,  dass  die  Beobachtungen  Ton  Beess  auf  einem. 

Irrthume  beruhen. 

Fragen  wir :  Was  sind  es  denn  für  Gebilde  ? ,  so  weist  M  o  e  N 
1er  auf  die  von  Brefeld  bcscbriebeneo  Ustilagineensporidieu ,  die 
sogenannten  Brandpilihefen,  hin.  Wie  gewOholicli  bei  den  Sporen- 

1)  B.  Moeller,  Ueber  den  ZeUkern  und  die  Sporen  dar  H«fa.  (CMtnlbl,  U 
BddvMogi«  and  ParasiUnkonde.  Bd.  Xil.  1892.  p.  öd7.) 
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pilzen,  so  treteu  auch  bei  den  letztgenannten  häufig  runde,  Sporen- 
ähnliche  Körperchen  im  Innern  der  Zellen  auf,  die  bei  Zufuhr  neuer 
X&hrlösuBg  sich  auflösen,  wonach  die  betretieudeu  Zelleu  iu  ge- 
itelieiier  Welw  apmm.  Dtose  KUrperaheii  inuta  intaaeii  jon 
Brefeld  selbst  ab  Fetttröpfcheo  bdsümmt 

Obwohl  die  von  Moeller  in  den  Sacc haromyeeszellea 
beobachteten  sporenähnlichen  Körpereben  nicht  die  Reaktionen  eines  . 
Fettstoffes  gaben,  meint  er  dennoch,  dass  sie  den  geuunuti  u  Dstilagi- 
Meogebilden  gleichzustellen  sind.  £r  ist  ferner  der  Meinung,  dass 
beiden  Hefen  tlberhaupt  eine  Fr uktifikationsfor m 
liebt  ▼orhaadea  iat  F&r  Moeller  ezittirt  kein  aor- 
phologischer  Unteraehied  swiaehen  Uatil agineea- 
sporidieD  und  den  von  ihm  ontersachten  Hefen,  and 
er  erklärt  deshalb,  dass  das  Genus  Saccbaromy cea 
definitiv  zu  streichen  ist.    Soweit  Moeller. 

Dem  Obenstehenden  zufolge  muss  die  Ansicht  Moeller 's  wohl 
dkgeoige  sein,  dass  wir  hiernach  die  Saccharomyceteo  sa  den  Usti- 
ta^aen  bialllliraD  aoUea.  Betrcfla  dieiea  Paaktes  gibt  er  ans  jedoch 
keinen  bestimmten  Bescheid.  Vor  einigen  Jahren  schien  auch  Bre- 
feld dieser  Ansicht  zu  sein.  Es  gab  damals  mehr  als  einen  Botaniker 
üDd  Gährungsphysiologen,  welche  durch  die  Angaben  Brefeld's 
?ich  verpflichtet  fanden,  anzunehmen,  dass  sowohl  die  Kulturhefen, 
äiü  auch  die  wilden  Saccharomyces arten  sich  aus  den  Braud- 
pOtea  entwickelten.  Im  Aogeubiicke  steht  Moeller  freilich  alleia 
■it  diaMr  Avfiuwuig. 

Wenn  wir  die  Gründe  geaaoer  ootersuchcu ,  weiche  Moeller 
anführt,  so  wird  ein  Zweifel  bei  uns  wachgerufen,  ob  er  wirklich  die- 
jenigen Körperchen  vor  sich  gehabt  hat,  welche  in  der  Litteratur 
über  die  Saccharomyceten  gewöhnlich  als  Ascosporen  oder  Endosporen 
bezeichnet  werden.  Gehen  wir  indessen  davon  aus,  dass  kein  solcher 
Imhaai  Ton  Seite  MoeUer's  vorliegt,  so  mird  aaam  Aufgabe  die- 
Mge  aeia,  aeiae  Beweisf&hniBg  aiber  aa  ptOfBa. 

Ala  Bimltat  seiner  Untersochongen  hebt  Moeller  herror,  daaa 
iie  genaaDten  Gebilde  sich  nicht  simultan  entwickeln,  sondern  nach 
cinaDdcr.  Und  er  spricht  die  Auffassung  aus,  dass  nur  diejenigen 
EidoBporen,  welche  simultan  ausgebildet  werden,  als  Ascosporen 
Mrfgefiaat  werden  können.  Es  ist  De  Bary^),  auf  welchen  er  sich 
Uer  atfttit  0e  Bary  spricht  aidi  aber  mit  grosier  Voralebt  «ber 
mm  BcMerige  Vngß  aas.  P.  8S  sagt  er:  iat  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  der  oben  beschriebene  Entwickelungsgang  (gleichseitige 
Ausbildung  der. 8  Sporen  eines  Ascus)  bei  Peziza,  Phacidiura, 
A  sc  Obolus,  Leotia,  G  eogloss  um  eine  sehr  allgemeine  Verbni- 
tuDg  hat.  Seine  genaue  Verfolgung  wird  häufig  auch  bei  grossen  Asci 
<ladarch  erschwert,  dass  zahlreiche  Oeltropfen  das  Protoplasma  des 
joBgea  Briilaiithea  «ad  der  Sporen  aadarehiichClg  maebea.  In  anderen 
<ehr  aabMchen  FÜkn  liaat  die  Kldaheit  der  Asd  und  Sporen  eine 
fenane  VerfolgQBg  des  Vorganges  nicbt  oder  nur  schwer  zu."  Von 
dea  J^ienomyoeten  hebt  er  p.  84  hervor,  daas  bestimmte  Beobach« 


1)  Ü«  Bmtj,  Morphologi«  lud  Biologie  dor  Pils«.  L«ipiig  1884. 
XBL  M.  t 


X8  Mmil  Chr.  Haasts,  Utbtr  H»  M«a  ▼•mdM,  dai  OmsSacdt  m  •InidMB. 

tuDget)  fehlen.  Es  lässt  sich  also  noch  nicht,  wie  Moellcr  es 
will,  in  dieser  Beziehung  eine  allgemeingültige  Regel  aufstellen. 

Die  zweite  von  Mo  eil  er  angeführte  Einwendung  ist  diejenige, 
dan  Hiebt  Jede  epeieiitregeede  Heinelle  dieeelbe  Anald  m  Boown 
enth&lt.  Iq  diesem  Punkte  sind  et  die  von  Brefeld  vorgeronrleo 
Ansichten,  auf  welche  er  sich  stützt  Dieser  Forscher  hat  vor  koreeHS 
die  folgende  Definition  von  dem  Ascus  gegeben*):  „Die  Ascen  der 
einzelnen  Ascomyceten  sind  einander  in  Grösse  und  Sporenzahl  stets 
gleich,  von  welchem  Fruchtkörper,  von  welcher  Kultur  sie  auch  ent- 
nommen sein  mögen."  P.  86  in  demselben  Werke  hebt  er  weiter 
hemr,  daae  die  Aeoen  „weder  in  Geitelt  noeh  Sporeiunid  eehwao* 
kend  sind**.  Diese  Definition  «erden  dech  kaum  sehr  viele  Mykologeii 
gatbeissen  können.  Die  Ascomyceten  sind  gerade  reich  an  Arten« 
deren  Asci  sowohl  betreffs  der  Grösse,  wie  der  Gestalt  und  der  Sporen- 
zahl sehr  variiren.  In  dem  citirten  Werke  von  De  Bary,  p.  84,  wie 
auch  bei  anderen  Forschern  finden  sich  viele  Beispiele  davon.  Die 
Untersachangen  Erreras,  welche  in  dem  soeben  genannten  Werke, 
p.  186,  ant^nenineB  riad,  leigen  aoamdem,  daaa  die  Aaaalil  der 
Zenkene  bei  derselben  Spezies  von  4— 6  In  Jeden  Aacus  wechseln 
können,  also  eine  betriebtUefae  Scbwankong,  aneb  was  die  Anlagen 
der  Sporen  betriflft. 

Rücksichtlich  der  Frage,  ob  sich  in  den  Saccharoniyces- 
sporen  Kerne  finden  oder  nicht,  muss  man  sich  erinnern,  dass  eine 
solche  Untersuchung  im  AugenbUcfce  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
▼ertmnden  ist,  nnd  anaieideai  iat  bervonobeben«  daaa  nar  eine  sebr  ge- 
ringe Anzahl  von  Ascomyceten  bis  jetzt  in  der  genannten  Beziebong 
geprüft  worden  ist.  Die  vorliegenden  Thatsachcn  genügen  noch  lange 
nicht,  um  etwas  Allgemeingültiges  daraus  schliessen  zu  können. 

Es  ist  hier  von  Bedeutung,  zu  sehen,  dass  eine  Autorität  auf  diesem 
Gebiete,  wie  Zopf^),  kein  Gewicht  auf  die  soeben  besprocheueii 
Merkmale  legt. 

Die  oben  mitgetheilten  ErOrteraogen  beben  bOebitena  eine  Be- 
deutung rOekakditlich  der  Frage«  ob  die  bcsprocbenen  Gebilde  der 

Saccharomyces zelle  als  Ascosporen  aufzuführen  seien  oder  nicht ; 
Moellcr  geht  aber,  wie  gesagt,  viel  weiter,  indem  er  iboen  sogar 
die  Sporennatur  abspricht. 

Seine  wesentlichsten  Gründe  für  diese  Auffassung  meint  er  in  der 
Beobacfatong  an  finden,  in  Folge  deren  ibnen  aowohl  Membran 
ala  Keimf  abigkeit  feblen  sollen.  Falle  Moe Hers  fieob- 
aebtong  richtig  w&re,  wflide  leb  micb  onbedlngt  ihm  anschlieeien. 

Meine  Untersuchungen  sprechen  aber  aufs  entschiedenste  dagegen. 
In  der  unten  an^'cführten  Abhandlung ')  habe  ich  nämlich  sowohl 
durch  Beschreibung  wie  durch  Abbildungen  gezeigt,  wie  man  die 
Wand,  nicht  nur  bei  der  einzelneu  Spore,  sondern  zugleich  bei  den 


1)  Br«f«ld,  ÜBtan.  — > dam OiMBiMtfliim  4w  Mykologit.  H«a  OL  Maulir 
IStl.  p.  58. 

S)  Zopf,  Di«  Pilse.  BrMlaa  1890.  p.  40S. 

8)  BmII  Ohr.  B«Bt«B,  Btahiwlin  nr  k  phfiMAfi«     1»  miplMlogl«  im 

fermeots  alcooliques.  AblundL  VIIL  (lOtthcaaafMi  dw  Onlibac|ir  L«b«««t  Bd.  m. 
H.  I.  Kop«obftg«a  1801.) 
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durch  Verwachsung  mehrerer  Sporen  entstandenen  Sporenkörpern 
beobachten  kann.  Ich  habe  ferner  auf  dem  Mikroskoptische  lackenlos 
alle  Keimuogsstadien  verfolgt 

Moeller  hat  diese  morphologischen  Untersuchungen  nicht  ge- 
killt; Idto  er  oder  tonst  Jemand  die  darin  enthaltenen  Angaben  so 
koitroUiren  wünschen  mMten«  werde  ieh  mit  Vergn&gen  Beinkol- 
ttven  der  betreffenden  Arten  übersenden. 

Meine  Untersuchungen  haben  endgültig  darge- 
thin,  dassdie  erwähnten  Körperchen  im  Innern  der 
Siccharomyceszellen  wirklich  Endüspuren  äind.  Ueber 
d«  Entwickdongsmodas  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mich  nicht 
I  ionreehai.  Thataache  ist  es,  dass  unter  den  Spross-  oder 
Hefenpilsen  sich  eine  Qrnppe,  sehr  zahlreiche  Spe- 
zies umfassend,  findet,  welche  im  Gegensatze  zu 
•len  übrigen  Sprosspilzen  sich  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  in  ihrem  Innern  Sporen  entwickel.'n.  Diese 
tigeothümliche  Gruppe  ist  im  System  unter  dem  Gattungsnamen 
Sseeharomyces  aufgeführt  worden.  Da  wir  nun  einmal  diese 
Arten  haben,  and  da  sie,  aller  Vertilgungsfersncbe  ungeachtet,  fbrt* 
«ähreod  in  hohem  Grade  das  Interesse  sowohl  der  Gelehrten  als  der 
Praktiker  in  Anspruch  nehmen,  so  müssen  wir  also  auch  einen  Namen 
för  sie  haben.  Unter  diesen  UmstAnden  wird  es  doch  wohl  das  Ver- 
I  ünftigste  sein,  bis  auf  Weiteres  den  alten  Namen  festzuhalten.  Erst 
«cim  die  muthmasslichen  Stammformen  entdeckt  worden  sind,  wird 
dv  Zei^onkt  gekommen  sein,  das  Genas  Saeeharomyces  au 
itreichen.  Wann  oder  ob  dieser  Zeitpunkt  überhaupt  eintreten  wird, 
dtrflbsr  tat  sieh  swar  ideHaeh  diskutiren,  aber  nichts  Entschie- 
deaes  aonageo. 

Kopenhagen,  im  Deaember  1892. 


R6fiBral6. 


Palleske ,  üeber  den  Keimgehalt  der  Milch  gesunder 
Wöchnerinnen.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXX.  S.  185.) 
In  adm  von  swehmdswanzig  Fällen,  in  denen  die  liileh  gesunder 
WSdmsrinneii  imter  allen  Kantden  entnommen  war,  fimden  sich  Or- 
ganismen in  derselben  ond  swar  stets  der  Staphylococcus  albus. 
D«T  Keimgehalt  erwies  sich  als  unabhängig  von  der  Zeitdauer  der 
Milchsekretion  und  von  der  Zeit,  welche  seit  dem  letzten  Saugen 
vemhchen  war.  Abel  (Greilswald). 

ivtin,  L.,  Et  od  es  snr  la  diphth^rie.   (Anoal.  de  rinstitnt 
Pfesteor.  1882.  No.  ft.  p.  884) 

Cm  die  la  den  meisten  F&lien  schon  klinisch  auf  Diphtherie  ge* 
stellte  Diagnose  bakteriologisch  zu  sichern,  bediente  sich  Verf.  vorzüg- 
lich des  KoltorverCahrens  auf  koagulirtem  Serum,  wo  die  Kolonieen 
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des  Kleb8*LoeffIer*Ee]ieii  BacillaB  schoii  nach  24  StuDdeo  an 
ihrer  bekannten  typischen  Fotm  in  erkennen  aiiid.  Die  Badllcn 
selbst  zeigen  entweder  kleine,  mittelgrosse  oder  lange  Formen,  ohne 
dass  die  Koionieen  denselben  sieh  ii|;end«ie  tob  einander  unter- 
scheiden Hessen. 

üebergeheiid  auf  die  klinischen  Symptome  und  deren  Deutung 
für  den  Krankheitsverlauf,  tbeilt  Verf.  die  200  zur  Beobachtung  ge- 
langten Falle  ein  in  nichtdiphtheritische  nnd  diphtheri- 
tische  Formen  der  Anghia  sowie  in  Croup. 

Die  enteren  theilt  Verl  naeh  dem  bakteriologischen  Befunde  in 
solche ,  welche  entireder  einfache  Kokken  oder  Streptokokken  als- 
Krankheitserreger  ergaben ;  beide  Bakterienarten  können  auf  Schleim- 
häuten fibrinöse  Kxsudatioo,  bowie  Bildung  von  Pseudomembranen 
liervorrufeu. 

Von  69  snr  Beobachtung  gelangten  Kranksn  nit  diphtheritiflcher 
Angina  ergab  die  bakteriologische  Untersuchong  dorcb  Koltor  auf 

Senun  bei  52  Fällen  nnr  Diph tberiebacillen,  bei  10  Fallen 
eine  Miscbinfektion  von  Dipbtheriebacillen  und  Streptokokkien, 
bei  weiteren  7  Fällen  Dipliiheriebacillen  und  eine  Kokkenlorm. 

Die  croupösen  Aflektionen  des  Pharynx  lassen  sich  scheiden  in 
solche  Ulli  und  solche  ohne  Pseudouiuiubrau ,  bei  welchen  vereint 
mit  dem  Kleba -LoefflerMien  Bacillas  Streptokokken  oder 
eine  Kokkenform  nachweisbar  sind. 

Bei  34  Croupaffektionen  ohne  Membran  konnten  bei  21  der- 
selben Dipbtheriebacillen  aufgefunden  werden,  die  übri«?en  waren 
Mischinfektionen  von  einfachen  Kokken  oder  Streptokokken. 

Sämmtliche  Falle  von  Diphtherie,  wie  Croup,  wo  bich  Strepto- 
kokken fanden,  zeigten  einen  entschieden  schlimmeren  Verlauf  als  > 
diejenigen,  wo  sich  rar  einfache  Kokkenibrmen  nachweisen  Hessen, 
ein  neben  der  Temperaturkorve  für  die  Prognose  sehr  bedeutungs- 
volles Hdlfsmittel.  L.Neamayer  (Mttnchen). 

Ifaydl>  Carl,  Ueber  Echinococcus  der  Pleura  und  die 
ihn    vortäuschenden    Lokalis  atiouen    der  Echino- 
kokkeuk rankheit.   Mit  1  Abbildung  im  Text  und  3  Licht- 
dmdttafstai.  Wien  (Joseph  Safiüe)  1891. 
Ehie  fleissige  nnd  sehr  eingehende  Monographie  von  vorwiegend 

chirurgischem  uiteresse.  Kamen  (Gsecnowitx). 

Schwarz,  F.,    Teber  eine  Pilzepidemie  au  Pinns  sil- 
vestris.   (S.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen. 
1892.  10  SS.)  ' 
In  den  veischiedeosten  Gegenden  Deutschlands  tritt  an  den 
Kiefern,  besonders  in  den  12 — ^20-i&hrigen  Kiefemdickungen  und  Stan- 
genhölzern, aber  auch  an  alten  Kiefern,  eine  Krankheit  auf,  welclm 
in  einem  tbeihveisen  oder  vollständigen  Absterben  einzelner  vor- 
jähriger Triebe  besteht,  jedoch  auch  auf  zwei-  und  mehrjährige  ^ 
Zweigtheite  übergreifen  kann,  so  dass  selbst  der  ganze  Baum  ein- 
gehen kann.   Das  Absterben  der  Zweige  beginnt  fast  stets  an  der 
Spitze  und  schreitet  nach  der  Basis  der  Triebe  vor.  Die  Nadehi 
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¥ferden  zunächst  blassgrün,  sodann  gelblich-  oder  röthlichbraun  und 
sterben  von  der  Basis  her  ab.  Xu  den  abgestorbcueu  Zweigeu  finden 
Ml  iater-  and  intraoeUohur,  bftafig  auch  die  Sfidlwaod  darcbdrin- 
«Bdf  aeptirte  Pilzhyphen  zwischen  den  Knospenschuppen,  in  den 
UM^en,  der  Rinde,  dem  Marke  and  in  Alteren  Zweigtheilen  auch 
nofh  im  Holzkörper,  besonders  in  den  Harzgängen  und  den  Mark- 
Strahlen.  Die  Zellwände  werden  durch  dieselben  zunächst  braun  ge- 
färbt, sodann  auch  der  Inhalt  zerstört  und  gebräunt.  Aus  der  Art 
der  Verbreitung  des  Mycels  kann  mau  auf  die  Infektion  schlicssen. 
Diaelbe  eilblgt  tob  dw  Knoape  aus;  der  Pili  iat  also  kein  Wond- 
paiaait.  Das  Myoel  irichat  sodann  in  die  Binde  und  das  Mark  hin- 
ein. An  der  Grenze  zwisclien  abgestorbenen  und  lebenden  Rinden- 
zellen ▼ennögen  die  letzteren  peridermähnliche  Trennungsschichten 
zu  bilden,  wodurch  die  Weiterverbreitung  des  Pilzes  in  der  Rinde 
gehindert  ist.  Dieselbe  ist  aber  in  dem  weniger  theilungsfähigen 
Marke  und  in  dem  Uolzkörper  möglich.  Fruchilager  werden  unter 
der  Epidermia  und  den  darnnterliegenden  Sklerenehymsellea  äuge» 
legt  und  treten  nach  Durchbrechen  derselben  als  schwarze  Pölater 
an  die  Oberfl&che.  Man  findet  dieselben  manchmal  schon  an  der 
Basis  einjähriger  Triebe,  zumeist  aber  erst  an  2— 5-jährigen,  abge- 
«^torbenen  Zweigen;  jedoch  konnten  Fruktifikationszustände  an  den- 
selben bisher  nicht  beobachtet  werden,  da  dieselben  wahrscheinlich 
erst  in  späteren  Stadien  an  den  abgeworfenen  Aesten  entstehen.  £s 
ilt  indes  mit  siendieher  Sielierlieit  anannehmen,  daaa  dieaelben  dem 
Oenanginm  Abietis  (Fers.)  Behm  angehören .  Um  die  Pilzhyplien 
im  Gewebe  der  Nährpflanze  za  färben,  wurde  folgendes  Verfahren  an- 
)^endet:  Die  Schnitte  wurden  aus  Alkohol  3— ß  Minuten  in  alte 
Öelafiel  d'sche  (Grenacher'sche)  Hämatoxyliulösung  gebracht, 
mit  Wasser  abgespült  und  sodann  ^/.^ — 2  Minuten  in  einer  P/oigen 
alkoholischen  Oxalsäurelösung  so  lange  entfärbt,  bis  dieselben  maloo- 
ikopiseh  aehwadi  rOfhlich  eracMnen.  Die  Qxalatnn  wM  dann  durch 
Aoswaschen  mit  Alkohol  entfernt.  Die  Schnette  kftnnen  naeli  Nelken- 
öl- oder  Xylolbehandlung  in  Kanadabalsam  oder  weniger  gnt  auch 
5^fort  in  Glycerin  aufbewahrt  werden.  Der  Inhalt  der  Pilzhyphen 
)^t  intensiv  violett  bis  blau  tingirt,  während  die  Zellgewebe  der 
Wu^thspflanze  gelb  bis  gdbroth  erscheinen.     Brick  (Hamburg). 


ItatorswhuBiiMliMdMy  iMtninaito  etCL 

hkmk,  WimMtr..  Kliniaclie  Diagnoatifc  innerer  Krank- 
heiten mittelst  bakteriologiacher,  chemischer  und 

mikroskopischer  Untersuchungsmethoden.  Dritte, 
vermehrte  Auflage.  Mit  140  zum  Teil  farLigeu  Holzschnitten.  499 
ond  XII  Seiten.    Wien  und  Leipzig  (Urban  und  Schwarzenberg) 
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lu  abenuals  erweiterter  Forui  liegt  vor  uus  die  dritte  Autlsige 
eines  Wota»  weldiee  ein  nBentbehrnehae  yademeeun  eiaes  jeden 
strebBameD,  die  Fortsehfitte  der  Wiaeeoseliafit  Terfolgendea  prak- 
tischen Arztes  geworden  ist. 

Mit  besonderer  Sorgfalt  sind  die  einschlägigen  bakteriologischen 
Kapitel  bebandelt,  zu  deren  Erläuterung  eine  Reihe  geluDgener  Ab- 
bildungen in  den  Text  eingeschaltet  ist. 

Aus  der  in  diesem  Werke  getroffenen  VerknUpfuog  der  bakterio- 
logischen Dftten  aiit  den  chemischen  und  Biikroskopisehen  Unter- 
siKhoogsmethoden  lisst  sich  am  besten  die  hohe  Bedeatung  ermesnciiy 
welche  die  Bakteriologie  fQr  die  Diagnostik  überhaupt  besitzt,  imd 
wenn  dieselbe  einstens  aufhört,  die  Domäne  Einzelner  zu  sein,  wird 
das  Verdienst  hierfür  nicht  an  letzer  Stelle  unserm  Verfasser  zuge- 
schrieben werden  können.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine 
glänzende.  Kamen  (Gzernowitz). 

Wf ehmann 9  H«,  Ueber  Wasserfiltraiion.  (Sonderabdruck 
aus  Mittheilungen  der  Oesterr.  Versachsstitien  für  Brauerei  and 

Mälzerei  iu  Wien.  Heft  V.  1892.) 

In  dieser  Arbeit  berichtet  der  eifrig  thätige  Verf.  über  die 
Resultate  der  von  ihm  vorgenommenen  Prüfung  des  Mikromem- 
branfilters  Patent  F.  Breyer.  Dasselbe  ist  in  diesem  Central- 
Uatte  bisher  noch  nicht  beschrieben  norden.  Dies  soll  non  nach- 
Islgend  in  Kürze  geschehen,  antefst&tst  durch  eine  Abbildong  des 
Apparates  im  L&oe^schnitt 

Bei  dem  Breyer'schen  Mikromembranfilter  kommt  als  filtriren- 
des  Material  Asbest  zur  Anwendung,  welcher  durch  nachfolgend 
skizzirtes,  patentirtes  Verfahren  in  F&serchen  von  mikroskopischer 
Feinheit  gespalten  worden  ist:  ^^oll^i^^iS^ft  steinfreier  Asbest  wird 
Sill  Wasser  gelrocht,  abgekühlt  und  dann  auf  Qefriertemperatur  ge- 
bracht. Die  gefrorene  Masse  wird  dann  in  Pochwerken  oder  ander- 
weitig gut  zerkleinert.  Hierauf  wird  der  Asbest  nochmals  gekocht, 
wiederum  abkühlen  und  gefrieren  gelassen.  Durch  Mahlen  erhält 
der  so  vorbereitete  Asbest  eine  solche  Beschaffenheit,  dass  er  mit 
Wasser  eine  Emulsion  bildet  und,  mit  blossem  Auge  betrachtet» 
strukturlos  erscheint.''  [D.  R.  P.  59687.] 

Ein  Element  des  FiHrirapparates  besteht  im  Wesentlicfaea  mm 
einem  flachen,  an  einem  Ende  sdmiftleren  K&stchen  aus  durch- 
löchertem Blech,  dessen  breite  Seitenwände  durch  eigenthümlich  ge- 
wellte, ebenfalls  durchlochte  Platten  gestützt  sind.  Dieses  Kästchen 
ist  dicht  mit  einem  Textilüberzuge  überspannt,  welcher  als  Unter- 
lage für  den  Asbest  dient.  In  dem  obersten,  schmäleren  Theile 
mm  die  Luft  gesammelt,  die  durch  ein  BOhrchen  entweicht,  wihrend 
das  Filtrat  am  onteren  Ende  austritt  Ein  soldNS  Elemoit  des 
Yom  Verf.  benutzten  (kleineren)  Modells  (Jüi  dea  Kleinbetrieb^') 
besitzt  eine  filtrirende  Fläche  von  570  qcm  (ca.  '/j^  qm).  Sechs 
solcher  Kiemente  sind  in  einem  metallenen  Gehäuse,  „Filterkessei^*, 


1)  Fftr  dio  lMb«iuwardig«  UtbtrlMaaag  dM  CUeM  Mgt  lUf.  im  »uaun  dur 
MUkÜoa  tan  Htm  V«rf.  TtrbindUolwtaB  Omok. 
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ir  Batterie  verbuoden.     Jedes  Element  E  dieser  Filter- 
batterie i>t  vermittelst  kleiner  Röhrchen  mit  kreisförmigeo,  horizon- 
tal gestellien  Metallplatten  P  und  P'  derart  in  Verbindung  gesetzt, 
da^ä  die  iu  den  Hohlraum  jedes  Elementes  eindringende  Flüssigkeit 
(«oM  sie  fitrirt  wird)  nim  M  dnieh  die  Metallplatte  P  ahflieaaen 
Inuui.  Die  ODtere  Batterieplatte  P  ist  darch  die  beideo  Kaotiehok- 
ringe  k  k  abgedichtet,  so  dass  sie  die  Trennungswand  zwischen 
der  filtrirten  und  der  nichtfiltriten  Flüssigkeit  bildet.   Die  Platte  P* 
dient  theilweise  als  Führung  in  dem  Gehäuse,  theilweise  durch  ihren 
Hohlraum,  in  welchen  alle  sechs  Elemente  einmünden,  zur  Luitab- 
iuliruug  aus  dem  In- 
MBnam,  ufthieod  er  nj 
ikh  mit  dem  eindrin-  lAl 
genden,  filtrirten  Was- 
ser füllt.  Dieser  Hohl- 
raum mündet  mit  einem 
Röhrchen   nach  oben 
in  ein  VentUgehäuse 
F,  «elehcs  ein  Xaiit> 
sehiiklippeBveDtil  ein- 
achUesst,  durch  welches 
die  Luft  aus  dem  In- 
neren  des  Apparates 
•ntweichen  kann,  das 
:Ac\k  jedoch  schlieast, 
teben  ein  Dmck  von 
umm  erfolgt  Darch 
das.Bobr  l/,  ^welches 
!D  einen  horizontalen 
Kan^  mündet,  gelangt 
das  zu-filtrirende  Was- 
ser in  das  Beservoir  jß, 
bebtoMkMlitiBdiier 
FüUang  des  Filterkes- 
den  Korkschwim- 
mer s  und  schliesst  so 
im  Momente  der  (Fül- 
lung das  Laftventil  2*, 
wodurch  die  itun  FU- 

■nng  erzidt  wird.  iMa- 
selbe  ist  an  einem  am 
Filterkessel  angebrach- 
ten Manometer  zu  er- 
sehen.   Das  Filter  fiiesst  in  der  durch  die  Pfeile  angegebeneu 
Bichtong  darcb  dag  lippenfentil  w  md  das  AbflBnrahr  F  ab;  Q  ist 
eine  FtOgelpompe,  welche  lewohl  tum  Flltriren  all  auch  nr  Her- 
MBDg  der  FlUormembran  benutzt  wird. 

Zu  letzterem  Zwecke  bringt  man  eine  entsprechende  Menge 
im  vorliegenden  Falle  25  g)  des  oben  beechriebenen  Aabeetea,  welcher 
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24t  Unttmidmffinathodta,  IniimBMlt  «le. 

▼orher,  Angeschlossen  io  yerlötbeten  BlechbflchaeD,  durch  Dampf 

sterilisirt  worden  ist,  in  ein  Gefäss  (bei  grösseren  Apparaten  in 
einen  eigenen  FilterstoflF- Kessel),  wo  er  mit  Wasser  aulgeschiemnat 
wird,  üiese  so  erhaltene  Emulsion  wird  nun  in  den  Filterkessel  ein- 
gepumpt und  so  lange  in  Zirkulatiou  erhalten,  bis  sich  die  gesammte 
Asbestmenge  auf  dem  Gewebe  abgelagert  hat  und  dae  Wasser  foU- 
komnen  klar  vom  Filter  aliflieest  Auf  diew  Weise  entsteht  eine 
•dichte,  gleichmässige  Lamelle  von  Asbest,  welche  durch  eine  Bin- 
Jagerang  yon  fein  vertheiltem  Thon  noch  besser  abgedichtet  werden 
kann.  Brey  er  konstruirt  sein  Filter  vor  der  Hand  in  zwei  Typen, 
als  Filter  für  den  Grossbetrieb  (Wasserversorgung  von  St&idten, 
Fabriken  etc.)  und  als  Strassen-,  Hau»-  oder  Armee-FUter  für  kleinere 
Wassermengen. 

Bei  der  AnsteUang  sdner  dieshes.  Versache  hatte  der  Verf.  die 

JSeantwortung  Torzflglicb  zweier  Fragen  sich  zum  Ziele  gesetzt: 
1.  Ist  das  Brey  er- Filter  im  Stande,  keimfreies  Wasser  zu  liefern? 
und  2.  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Leistungsfähigkeit  dieses  Filters  ? 
In  letzterer  Hinsicht  wurde  nicht  nur  die  Menge  des  filtrirten 
Wassers  in  Betracht  gezogen,  sondern  auch  die  Dauer  der  Keim- 
dichtigkeit des  AmMumtes. 

Das  VerBuchsnlter  warde  an  eine  Leitung  angeschlossen,  welolie 
ihr  Wasser  aus  einem  im  Dachbodenraome  des  Gebäudes  anterge- 
brachten  Reservoir  erhält;  es  resultirte  so  ein  Druck  von  ca.  1,5 
Atmosphären.  Von  den  angestellten  Versacbsreihen  seien  hervorge- 
hoben: 

firstlich  die  mit  unverändertem  Reservoirwaaser  (im  Mittel 
2200  Keime  im  ecm  enthaltend),  welche  ergaben,  dass  das  Filtrat 

in  den  ersten  drei  Tagen  keimnei  oder  nahem  keimfrei  abfloss. 
Die  filtrirende  Fläche  des  ganzen  Apparates  betrag  0,342  qm.  Der- 
selbe  lieferte  in  der  Minute,  auf  1  qm  Filterfläche  berechnet,  zu 
Beginn  34  1  und  nach  31-8tündiger  Thätigkeit  noch  6  1  keimfreien 
Wassers.  Diese  Minimalmenge  entspricht  der  dreifachen  Leistung 
eines  Sandfilters,  während  dieses  durch  das  Brey  er 'sehe  Filter  zu 
Beginn  am  das  seehzehnfsche  ond  im  Mittel  des  gansen  Tinges  um 
das  achtfache  (1 :  8,4)  (Ibertroffen  wird. 

Zweitens  wurde  das  zu  Gebote  stehende  Keservoirwasser  künst- 
lich mit  Bakterien  angereichert  (bis  zu  300000  im  ccm)  und  dann 
gefunden,  dass  der  Apparat  noch  nach  24  Stunden  keimfreies  Filtrat 
lieferte  und  nach  48  Stunden  noch  ein  verhältnissmässig  keimarmes 
Produkt  (10  Keime  im  ccm).  Dabei  war  die  quantitative  Leistang 
des  FQters  noch  swmmal  so  gross  als  die  eines  Sandfilters. 

Der  Erfinder  hatte  seiner  Zeit  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Auflagerung  der  zurückgehaltenen,  im  Wasser  suspendirten  Stoffe  die 
Filterlamelle  in  ihrer  Leitungsfähigkeit  schädigt,  aber  auch,  wenn 
das  nichttiltrirte  Wasser  sandführend  sei,  den  Asbest  des  Belages 
als  Material  für  weitere  Filterlameileu  untauglich  macht  Daher 
will  er  das  za  filtrirende  Wasser  durch  einen  Vorseiher  gehen  lassen, 
teil  deiselhen  Kvastniktion  wie  dse  Fiher  selbst.  Jedoch  ohne  Ae* 
bestbelag.  Audi  die  Wirkungsweise  ehies  solchen  Hilfsappamtes 
wurde  durch  swei  VersttohsieüieB  erprobt.  Die  fiesaltate  ent- 
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^milm  ganz  jenen  d0r  froheren  Yenniche,  soivelt  die  DnreUftSBig- 
nit  für  Bakterien  in  Fhwe  kim,  Jedoch  war  am  Yierten  Tage  eine 
grössere  Lockerung  des  Belages  zu  bemerken,  als  bei  dem  vorhin 
angeführten  Versuche  (570  Keime  pro  1  ccm  gegen  96).  Was  die 
unter  Beiziehung  des  Vorseihers  gelieferte  Wassermenge  betrifift,  so 
ist  sie  bedeutend  grösser,  als  wie  sie  das  Filter  allein  in  den  frühe- 
ren Yersachen  ergeben  hatte,  unbeschadet  der  qualitativen  Leistung 
(nach  48  Std.  4|6  1  pro  qm  in  einer  Minute,  ohne  Voredher  — 
gegen  11,4  1  pro  qm  und  Minute  mit  Voreeiher).  £b  wurde  weiter 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Hauptfilter,  wenn  es  mit  einem 
Voreeiher  konibinirt  war,  nicht  länger  keimdicht  blieb,  als  ohne  einen 
solchen.  Durch  das  „Verlegen"  des  Vorseihers  wird  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Filters  gaoz  beträchtlich  herabgesetzt  (z.  BiL  Menge 
des  FUtrates  pro  Minute;  nach  dem  Auswe<£8eln  des  Vorseihers 
4,48  1  —  3  Std.  spAter  1,45  1).  Es  ist  daher  nOthicL  den  Vorseiher 
'^fter  auszuwechseln  und  zu  reinigen.  Zu  Beginn  des  Fütiirens  nimmt 
die  Leistungsfähigkeit  des  Filters  rascher  ab,  als  nach  längerem  Laufen. 
Es  gelang  nicht,  mit  Sicherheit  zu  konstatiren,  ob  ein  Durchwachsen 
von  Bakterien  durch  die  Filterlamelle  stattfindet,  obwohl  manches 
für  diese  Annahme  zu  sprechen  scheint 

Die  besten  Leistungen  werden  bei  Filtration  mit  dem  gleich- 
mässigen  Dmcfc:  einer  Ldtnng  (Reservoir)  erzielt;  die  Anwendung 
etDer  Pompe,  zu  dem  Zwecke,  den  Filtrationsdruck  zu  vergi^Issem, 
wiikt  ungünstig.  Eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  kann  durch 
Anbringung  eines  Vorseihers  erzielt  werden;  es  empfiehlt  sich,  das 
voHiitrirte  Wasser  in  einem  besonderen  Reservoir  zu  sammeln  und 
^uQ  da  erst  auf  das  Mikromembranfilter  zu  leiten. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionskrankheiten ,  Entwtok- 
luagtlieimmig  und  Vernicbtung  der  Bakteriea  etc. 


Bemperer,  0.  und  F.,  Versuche  über  Iramunisirung  und 
Heilung  bei  der  Pneumokokkeniufektion.  (Berliner  klin. 
Wochenschr.  1891.  No.  39.) 
Der  von  A.  Frankel  zuerst  rein  gezüchtete  Diplococcus 
itt  der  Erreger  der  Pneumonie.  Die  VerfL  weisen  auf  die  merk* 
vQrdi^  Thatsacbe  Mn,  dass  nach  Eintritt  der  Krise  die  Kokken  Bieb 
Qoch  Tage,  selbst  Wochen  lang  finden,  auch  voll  virulent  sind  und 
trotzdem  d«'m  Organismus,  welcher  die  Krise  überstanden  hat,  nicht 
mehr  schaden.    Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  das  von  den 
Kokken  gebildete  Gift  für  den  Ktirper  nicht  mehr  j^iftip;  ist,  welcher 
die  liifekLiou  überstanden  hat,  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  die 
SlQflweebselprodttkte  des  Pnenmococeus  iMdhsl  sind,  die  den  Boden 
M  mindern,  die  die  Krise  herhdfUhren? 
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Die  Aufgabe  zerfiel  demnach  in  zwei  Tbeile:  einmal  Thiere  gegen 
tien  Pneumococcas  za  immunisiren  and  bereits  erkrankte  Thiere 
m  heQen,  aowie  die  dieser  Heilung  sa  Qnmde  liepoden  V«tg&uge 
ffenau  ÜBSteoetellen ;  dann  aber  die  Analogie  dieser  VerliäitniiiBe  be£o 
Menschen  zu  prüfen,  eventuell  zu  beweisen. 

Die  Immunisirung  von  Kaninchen  gelingt  auf  verschiedene  Weisen  : 
durch  Impfung  mit  Speichel  nach  der  Krise,  durch  subkutane  In- 

t'ektion  eines  metapneumonischen  eiterigen  Pleuraezsudates ,  welches 
»akterienfrei  war;  durch  Impfung  mit  dem  Torkritischen,  rubiginösen 
Spotam,  weIctaeB  foriier  erwflrmt  worden  war;  dureii  Glyeerfnatrakte 
Ton  auf  auf  60"  C  erwärmten  Pneumokokkenkulturen.  Am  besten 
gelingt  es,  mit  Bouillonkulturen  zu  immunisiren,  die  I — 2  Stunden 
auf  60"  C  erwärmt  oder  2—3  Tage  bei  41— 42»  C  gehalten  wurden. 
Die  Immunität  tritt  bei  subkutaner  Injektion  nach  etwa  14  Tagen, 
bei  direkter  Einführung  in  die  Blutbahn  schon  nach  3 — 4  Tagen  ein. 
Wie  lange  die  ImmnnitAt  andnnert,  läset  Mk  scliwer  entscheiden. 

Die  Heilnng  infidrter  Thiere  gelang  nadi  der  Yon  Behring 
und  Kitasato  angegebenen  Methode  Rlr  Diphtherie  und  Tetanus 
durch  das  Serum  immuner  Thiere,  und  zwar  am  besten  bei  direkter 
Einführung  in  die  Blutbahn.  In  welcher  Weise  heilt  nun  das  Blut- 
serum die  Pneumokokkenseptikämie  ?  Das  heilende  Serum  tOdtet, 
wie  die  Verti.  zeigen,  die  Pneumokokken  nicht  ab,  es  nimmt  ihnen 
anch  nicht  die  Fähigkeit,  Qift  sn  produiren.  Dagegen  hat  das  Serum 
die  Eigenschaft,  die  Gifngkdt  der  von  den  Pneamokokken  gebildelaii 
Giftstoffe  aufzuheben,  was  durch  Verimpfiing  eines  Gemisehes  Ton 
giftiger  Bouillon  mit  Heilserum  nachgewiesen  wurde. 

Durch  wiederholtes  Fällen  mit  Alkohol  und  Auflösen  in  Wasser 
gelang  es  den  Verflf.,  aus  keimfreien  virulenten  Bouilloiikulturen  des 
Diplococcus  daä  Pueumotoxin  als  gelblich  weisses  Pulver  darzu- 
Stellen  —  ob  rein  darsnsteUen,  ist  einstweilen  noch  nicht  entschieden. 
Nach  Einlnhrung  des  PnenmoUndn  in  den  thierischen  Organismoa  ' 
entsteht  unter  Fieber  in  einigen  T^en  ein  Körper,  welcher  die  Giftig- 
keit des  von  dem  Pneumococcns  gebildeten  Giftes  ao&abeben  im 
Stande  ist  (Autipneumotoxin).  . 

Durch  Versuche  au  sich  selbst  stellten  die  Verff.  fest,  „dass  ein 
gesunder  Mann  auf  Injektion  einer  fflr  Kaninchen  tödtlicheu  Doäiö 
einer  Pnenmokokkenkaltnr  in  das  Unterhautbindegewebe  gar  nieht, 
ein  anderer  nur  mit  sehr  geringen  lokalen  nnd  allgemeinen  Er- 
scheinungen reagirte*'. 

Die  ätiologische  Identität  der  durch  Pneumokokken  erzeugten 
Erkrankung  der  Kaninchen  mit  der  Pneumonie  des  Menschen  halten 
Verfl.  u.  a.  dadurch  für  erbracht,  dass  das  Serum  von  Pneumonikern 
nach  der  Krise  sich  wiederholt  als  heilkräftig  gegen  die  Pneumokokkeu- 
infeirtion  der  Kaninclien  aeigle.  Die  Verraehe  mit  dem  Serum  im- 
munisirter  Kaninchen,  welche  Verlt  bei  Menschen  anstellten,  wareii  | 
durchaus  ermuthigend. 

Bei  6  Pneumonikern  wurde  das  Heilserum  versucht;  bei  allen  i 
traten  6 — 12  Stunden  nach  der  Injektion  (4 — 6  ccm)  bedeutende  Tem- 
peraturabfälle mit  Verlaugsamuug  des  Pulses  und  der  Athmung  ein. 
Die  ausfOhrlicbe  Vertflfontlichung  yon  Krankengeschichten  be- 
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halten  die  VerfL  sich  Tor,  bis  ein  gröaseres  Material  zur  VerfüguBg 
iteht  Ger  lach  (Wiesbaden). 

MMkaSMif  B.»  fitudas  sar  l'lmmanit&    (AonaleB  de 
riofltitat  Pasteor.  1892.  No.  5.) 
Die  bakterieofeiodlidie  Eigeaifhaft  der  Phagocyten,  bereits  bei 

einer  grossen  Zahl  von  Mikroorganismen  erwiesen,  zeigt  Verf.  in  w- 
liegender  Arbeit  aacb  bei  dem  Bakterium  der  Heg- Cholera.  ' 

N'ach  einer  eingehenden  Beschreibung?  seines  morphologischen 
Verbalteos  und  dem  Hinweise  aaf  die  ausserordentliche  Wirkäunkeit 
ds  ToniMt,  velche  bereits  Selander  konstatirte,  folgt  eine  Jht- 
Ma^  der  WIrkoagSD,  welche  dieses  Bakterium,  Thiereo  ein?edeibti 
lerrorroft:  Bei  intraten^Vser  Injektion  des  Virus  tritt  anfangs  sttt- 
gttde,  dann  absinkende  Temperatur  auf,  welch  letztere  bei  schwere- 
rcD  Infektionen  fehlt;  die  Respiration  ist  anfänglich  beschleunigt, 
I  dann  yerlangsamt;  Paralyse,  sowie  Konvulsionen  sind  regelmässige 
B^eiterscheinungen.  Die  Sektion  ergiebt  fast  nur  negative  Resultate ; 
bd  des  doreh  Iimktion  erlegenen  TUeren  finden  mk  grosse  Mengen 
voD  Hog-Cholerabakterien  fon  allen  Fornen  in  allen  Organen. 

Die  Injektion  kleinerer  Dosen  des  Vims,  sowie  in  Zwischen*- 
nuimen  wiederholt,  verleiht  den  Thieren  Immunität,  ohne  dass  deren 
j  Bist,  im  Reagenzglas  mit  Hog-Cholera  infizirt,  irgend  welche  aoti- 
I  bakterielle  Eigenschaft  zeigt. 

8enini  immunisirter  Thiere,  auf  58  ^  eine  Stunde  erwärmt  und 
■it  dem  Virus  dieses  Bakteriums  ▼ermengt,  ruft  bei  den  hiermit  in- 
ttrtCD  Kaninchen  dieselben  Symptome  hervor,  wie  das  Virus  selbst ; 
eioe  antitoxische  Eigenschaft  ist  also  dem  Serum  refraktärer  Thiere 
Dicht  eigen.  Wohl  aber  erfolgt  der  Tod  bei  den  Thieren  später, 
wenn  sie  mit  in  solchem  Serum  kultivirten  Heg  -  Cholerakulturen  in- 
&zin  werden,  eine  Erscheinung,  deren  Ursache  M.  nicht  den  etwa 
^abgeschwächten  Bakterien,  sondern  dem  als  Kulturmedium  dienen- 
den Serum  zuweist.  Wird  das  Serum  vaocinirter  btninehen  mit 
vinileotem  Blute  infizirt  und  intravenOs  injisirti  so  tritt  das  lypisclie 
Bild  der  Hog-Cholerainfektion  auf. 

Das  Serum  vaccinirter  Kaninchen  verleiht  Schutz  gegen  sub- 
katane  Infektion  mit  Hog-Cholerabakterien,  gegen  die  intra- 
veDöse  Injektion  solcher  vermag  es  nur  eine  Verzögerung  des 
ItItiM  Ausganges  herbeizuführen. 

Die  berUnterbindnng  eines  Ohm  von  äa&m  ▼nednirten  Kanin- 
^  gewonnene  Oedemflflssigkelt  vermag  die  Entwickelung  der  Hog- 
(äslerabakterien  nicht  zu  hemmen  und  bei  subkutaner  Iigektion  zdgt 
Äme  Kultur  ungeschwächte  Virulenz. 

Lokal  ruft  der  Bacillus  bei  vaccinirten  Kaninchen  Eiterung  her- 
^  Jiad  werden  die  Bakterien  schliesslich  von  den  Eiterzelleu  ein- 
McUosmi,  nm  in  deuaelben  zum  Theil  su  Grande  zu  gehen,  zum 
Tbdl  kBoDMfl  dieselben  wieder  durch  geeignetes  Kulturverfahren  zur 
Venn^tmog  flebncht  werden.  Ancli  die  Virulenz  der  eingeschlossenen 
Bakterien  geht  nicht  verloren,  was  Verf.  durch  die  Injektion  von 
soicben  in  die  Vene  beweist,  wobei  die  Thiere  spätestens  nacli 
^  Standen  erliegen. 
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Intravenöse  Injektionen  von  Toxinblut  der  Hog- Cholera  tOdlea 
vaccinirte  Versuchstbiere  und  rufen  selbst  in  nicht  tödlichen  Dosen 
nicht  unerhebliche  Krankheitssymptome  herTor.  Eäne  gleiche  Wirimiig  i 
zeigt  das  auf  60  °  erwärmte  Toxinblut. 

Die  Untersuchungen,  welche  über  die  Frage  der  eventuellen  Aus- 
scheidung der  Toxine  durch  den  Harn  angestellt  wurden,  führten  zu 
kdnem  Bicberen  Ergebnis;  Betention  des  ürios  wurde  nicht  beobschtet, 
die  MOgUebkeit  ehier  ZarQckbsItiuig  der  Toxine  im  Orgsniamns  war 
somit  ausgeschlossen. 

Bei  vaccinirten  Kaninchen  ruft  die  subkutane  Injektion  von 
sehr  virulentem  Virus  sehr  starke  Phagocytose  und  Diapedesis  her- 
vor, bei  nicht  vaccinirten  nur  in  sehr  geringem  Grade,  ein  Resultat, 
wdches  auch  Massart  durch  Einführung  von  Virus  der  Hog- 
Gbolera  in  die  BaucbbAhle  erbidt.  Bei  Kaaincben,  wetcbe  mit  sub- 
kutanen Injektionen  von  Heilserum  bdiandelt  worden  waren,  findet 
sich,  ebenso  wie  bei  den  Kontrollthieren,  an  der  Injektionsstelle  klares 
Exsudat,  welches  wenig  Leukocyten,  aber  eine  grosse  Menge  von 
Bakterien  der  Hog- Cholera  enthält.  Bei  intravenöser  Injektion  des 
Heilserums  fanden  sich  reichlich  Bakterien,  sowie  ziemlich  viele  Leuko- 
cyten, welche  tbeilw^  Bakterien  einge8chk)88en  hatten;  nacb  etwa 
24t  Standen  varen  nur  nocb  Leukocyten  nadiaoweisen ,  Bakterien 
fanden  Sidl  weder  frei,  noch  von  Phagocyten  eingeschlossen. 

Aus  diesen  Ergebnissen  schliesst  Verf.,  dass  die  mit  Heilsernni 
behandelten  Thiere  durch  eine  gesteigerte  Thätigkeit  der  Phagocyten 
am  Leben  erhalten  werden,  dieses  also  eine  stimulirende  Wirkung 
auf  dieselben  ausübt,  sie  weniger  empfindlich  den  Toxinen  gegenüber 
macbt  und  sie  anspornt  in  ihrem  Kampf  gegen  die  Bakterien. 

Der  Arbeit  ist  eine  Zosammenstellung  der  Versuche  beigegeben, 
welche  einen  guten  UeberbUck  Ober  die  Versachsresultate  ermöglicht. 

L.  Neamayer  (Manchen). 

Massart,  J. ,  Le  chimiotaxisme  des  leucocytes  et  Tim- 
ui  unit6.  (Ann.  de  l'institut  Pasteur.  No.  5.  p.  321.) 
Verf.  prüfte  die  chemotaktische  Wirkung  Tenichieden  stark  Tira- 
lenter  Kulturen,  indem  er  dieselben,  in  Glaskapillaren  eingeschlosBen, 
Thieren  in  die  Bauchhöhle  brachte,  wobei  die  weniger  virulenten  stär- 
ker chemotaktisch  wirkten,  als  die  stark  virulenten  derselben  Art. 
Die  Versuche  wurden  hauptsächlich  mit  Schweinerothlauf,  Hühner- 
cholera, V.  Metsch n ikovi ,  Hogcholera,  Bac.  pyocyaneus, 
Diphtherie,  und  zwar  sowohl  mit  frischen  als  auch  sterilisirten  Kul- 
taren, durchgeführt 

Der  Grund  für  diese  Erscheinung  Hegt  nicht  darin,  dass  diese 
Kulturen  keine  chemotaktischen  Stoffe  produziren,  sondern  dass  von 
denselben  Substanzen  gebildet  werden,  welche  leukocytenfeindlich 
wirken.  Verdünnt  man  virulente  Kulturen,  so  tritt  eine  sehr  starke 
leukocytenaiiktkeiide  Wirkung  derselben  auf,  eine  Eigenschaft,  welche 
die  unverdünnte  nicht  besitzt;  ähnlich  verhalten  sich  niedere  Pflan- 
zen, z.B.  Tetramitus  rostratas,  deren sdur  ?erdtlnnte LOsung 
ftuBserst  energisch  Leukocyten  anzieht,  in  einer  Lüsnng  aber  yon 
1 : 1000  sehr  leako(7tenfeindlich  wirkt 
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VoD  der  Stärke  der  leukocytenfeindlichen  Eigenschaft  einer  Kul- 
tur lässt  sich  kein  Rückschluss  auf  ihre  Virulenz  raachen,  wie  die 
Tom  Verf.  angeBtellten  Versuche  zeigen,  es  können  also  in  den  Kul- 
tnw  ä§B  ehemoCaiiflerregendai  SnbstaiUEen  nidit  identisch  sein  mit 
ton  TeadBeB.  (Letsleces  wurde  noth  im  Voijalire  von  Roax 
gigen  Büchner  behauptet  Die  Untersuchungen  Bachner*s  Aber 
die  chemotaktische  Wiikimgai  der  BekterienpioteUie  abid  vom  Verf. 
nicht  berücksichtigt.) 

Bei  vacciuirten  sowie  von  Natur  aus  refraktären  Thieren  kommt 
im  leukoc>  tenfeindliche  Wirkung  einer  Kultur  nicht  zur  Geltung, 
«aU  aber  tritt  etmrke  LrakocyteiiaiiMniig  «i^  eia  UmBtand.  ml- 
cher  oddirt,  nie  im  immaniBirteii  Tfaierkörper  ds  Eiogreiieii  der 
Fhi^i^tflD  dem  Infekticoaeneger  gegenOber  itetthaben  kann. 

L.  Neomayer  (MAaciien). 
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Zu  ITiamtnigg  dfiS  WaohathüIQS  der  ynmimihmllliw 

auf  Eartoffeln. 

Dr.  laus  Enomlials, 

pftkt.  Am,  IhPOwkUr  mm  8tadl>KraakMhMM  m  Bifft. 

Gelegentlich  der  bakteriologischen  Untersochung  der  ersten 
Ifitte  Aogost  a.  c  in  Riga  sich  ereigpenden  F&lle  von  «tatischer 
Cholera  sachte  ich  in  Berag  auf  das  Waehttbnm  der  Konmahadlten 
sif  IirfqiriD  Erfahmngen,  welche  von  dem^  was  —  wenigstens  In 
^"Ti  <:raDgbaren  Hand-  and  Lehrbüchern  der  Bakterienkunde  —  über 
<i:ese8  Wachitbiin  nitgalh«ilt  wird,  niaht  naariiablich  abwiakaa  und 

IBLBl  S 


Bans  Krannhals, 


mir  als  für  die  Praxis  nicht  gleichgiltig  der  VetOffeatlichong  werth 

OfBChcilNII. 

Koch  berieblel  In  seinen  ersten  Mittliflihiiigeii  Ober  die  Komma- 
baciUen^):  „Sie  wachsen  auf  Kartoffeln  ganz  ähnlich  wie  die  Rotz- 
bacillen.  Letztere  bilden  .  .  .  einen  dünnen,  breiartigen,  bräunlichen 
Ueberzug.  Diesem  ähnlich,  aber  nicht  ganz  so  intensiv  braun  ge- 
färbt, sondern  mehr  hellgraubraun  sehen  die  Kulturen  der  Komma- 
baciUen  aus,  wenn  sie  auf  Kartoffeln  gewachsen  sind.^  Und  weiter : 
,J)ie  SchDittflAehe  einer  gekochten  Kartoibl  reagirt  beknantlich 
saaer  .  .  .,  trotzdem  wachsen  die  ;Kommnbacillen  aof  der  Kartoffel 
recht  üppig",  während  sie  gegen  auch  nur  spurweisen  Säuregehalt 
einer  Nährgelatine  bekanntlich  äusserst  empfindlich  sind.  Üeber 
die  Temperatur,  welche  für  den  positiven  Ausfall  einer  Kartoflel- 
kiütur  der  Kommabacillen  nöthig  sei,  machte  Koch  bei  jenen  Mit- 
theUnngen  keine  beaonderen  Angaben,  später  jedoch,  gelegentlich 
einer  taritiBdien  Besprechung  der  bei  Zimmertemperatur,  „i^  bei 
17 — 19 sehr  üppig'*  wachsenden  Finkler- Prior *schen  Bacillen» 
sagt  Koch*):  „Die  Cholerabakterien  wachsen  bei  der  gleichen  Tem- 
peratur auf  Kartoffeln  überhaupt  nicht,  nur  im  ßrütapparat  sind  sie 
auf  Kartoffeln  zur  Entwickeluug  zu  bringen  und  sie  bilden  dann 
sehr  langsam  heranwachsende,  dunkelbraun  gefärbte  Kolonien/' 

Im  WeaentUchen  dieselbe  Schilderung  geben  die  sp&teren  Autoren. 
So  Flu  egge*):  „Auf  Kartoffisln  ist  bei  Zimmertemperatur  keinerlei 
Wachstham  wahrzunehmen;  bei  30—35®  C  entsteht  eine  heUbranne, 
später  mehr  graubraune,  schleimige  Auflagerung."  In  Baumgartens 
allbekanntem  Lehrbuche  der  pathologischen  Mykologie*)  lesen  wir, 
dass  die  Kommabacillen  „bei  Temperaturen  unter  24**  C  jegliche 
Vegetation  auf  dem  genannten  Boden  versagen,  bei  höheren  Wärme- 
graden dtnne,  graabiindldM  Basen  m  breiig  serilieariidier  Kon- 
siatens  bildend  Eisenberg«)  gibt  an:  „Bei  dO-^*  C  ein  den 
BotzbaciUen  ähnliches  Wachsthum  ...  Bei  Zimmertemperatur 
Wachsthum;"  Günther«):  „Auf  Kartoffeln  wachsen  die  Cholera- 
bacillen  nur  bei  Bruttemperatur;"  Schenk^):  „Auf  Kartoflelu 
gedeihen  sie  selbst  bei  einer  schwach  sauren  Reaktion  der  Kartoffel- 
oberfläche, aber  nur  bei  30—40*^  C." 

Also;  Wachsthum  auf  sauren  Kartoffeln,  aber  nur  bei  Brut- 
temperatur  und  dann  BotzbaciUen  ahnlich  als  graubr&unlicher 
Basen. 

Diese  Eigenschaft  der  Kommabacillen  wird  bekanntlich  u.  a. 
als  ein  wichtiges  differenzial-diagnostisches  Moment  den  morphologisch 
ähnlichen   Finkier-Prior 'sehen  und  Denek ersehen  Spirillen 


1)  Kooferais  vor  ErOrterung  der  Cholerafrage.  Berlin,  26.  Juli  1SS4.  (DtolMlM 

«•d.  Wochenschr.  1884.  No.  32.  p.  502  ) 

2)  Deutsche  med.  Wochenschr.  18S4.  p.  727. 

3)  Die  MikroorgaDismen  etc.  II.  Aafl.  1886.  p.  347. 

4)  1890.  Bd.  II.  p.  792. 

5)  BakterioIoKisohe  DiR^juo.stik.  III.  Aufl.  1891.  p.  266. 

6)  Einführung  iu  da«  Studium  der  Bakteriologie.   Leipzig  1890.  p.  187. 
1)  Qnam»  te  BiJtetelocIi.  Wim     Mj^  1SS8.  p.  les. 
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gcgcDÜber  angeseheu^):  „Finkle r'sche  Spirillen  wachsen  schon  bei 
18  ®  üppig'^  .  .  .  „die  Käsespinllen  wachsen  auf  Kartoffeln  überhaupt 
■icht,  weder  bei  20^  noch  37^  (Deneke  1.  c)  oder  doch  „nicht 
ngeimasfiig''  (Baumgarten  1.  c.) 

Iis  IVwQktor  Jaaä  Bakteriolog''  wm  StedUKrtiikiBhatte  id 
■ir  dfo  Aofaibe  «l  die  obenten  MedianalbeaateA  der  Stadt  fOB 
4m  thatoieiliahMi  VorbaDdeDsein  der  asiatiBchen  Gholera  in  BIgi 
a  überzeugen.  Am  18.  August  konnte  die  Diagnose  bei  drei  am 
16.  aufgenommenen  Kranken  vermittelst  des  Platten  Verfahrens  und 
Diikroskopischer  Untersuchung  als  vollkommen  gesichert  angesehen 
werden,  am  24.  August  fand  eine  offizielle  Demonstration  von  mikro- 


■fcifiiMBn  PripMaMD,  von  Kuttnueii  anf  QeiatlM  im  Stieb  ud  in 
Flaiten,  Bouillon-  und  IlUchkiiltiireii  In  den  verschiedenateD  Stadien 
j   der  Elitwickelung  statt.    Alles  nar  anfis  Beete  demonstrirbar  — 

!    Mir  die  Kartoffelkulturen  fehlten  —  dio^clben  waren  sämmtlich  miss- 
j    longen :    Auch  nach  tagelangem  Auleritbalt  im  Thermostaten  bei 
3^S^  C  sahen  die  Kartoffelscheiben  so  jungfräulich  aus,  als  hätte  nie 
ein  Platindraht  sie  berührt    Die  Beweisführung  hatte  eine  Lücke, 
äit  Ich  penOBÜdi  nra  eo  aaaaipMielimer  enpuad,  ale  gerade  aitf 
KartoffeUniltiireB  grosses  Gewicht  gelegt  wurde. 
,,Auf  Kartoffeln  und  Kartoffelbrei'^  —  bemerkt  Hueppe*)  — 
„spielt  die  Art  der  Kartoffeln  und  der  Grad  der  sauren  Reaktion 
eine  grosse  Rolle,  und  hierauf  ist  es  oft  allein  zurückzuführen,  dass 
manche  Beobachter  von  Wachsthum  sprecbea,  wo  andere  nichts  be- 
obachtet haben.   Dieselben  Bakterien  können  auf  einzelnen  Kartoffel- 
irtea  aidit  oder  idcht  deatUeb  siebtiMur  waohMn,  nährend  rie  auf 
aateen  ein  manrigea  und  wieder  aof  aaderaa  ein  flppigea  Wacba- 
Unm  zeigen." 

Meiner  bei  vorliegender  Veranlassung  ausgesprochenen  Ver- 
mathung,  dass  die  bei  uns  erhältlichen  Kartoffeln  wahrscheinlich 
zu  stark  sauer  reagirten,  als  dass  die  gegen  Säuren  so  em- 
pfindlichen Cholerabadllen  auf  ilinen  fortkommen  könnten,  wurde 
■it  der  dvtbaaiB  richtigen  Bemerkung  begegnet,  dass  „nach  den 
Angaben  der  Handbücher**  die  Kommabacillen  bei  Bruttemperatar 
&ach  auf  sauren  Kartoffeln  gedeihen  und  ein  positiver  Ausfall  dieser 
Kaltaren  mit  zur  Sicherstellung  der  bakteriologischen  Diagnose 
erforderlich  sei.  Eine  Nachlieferung  von  Kartoffelkulturen  müsse 
daher  für  nöthig  erachtet  werden,  so  überzeugend  auch  die  übrigen 
laHaren  gewesen  seien. 

Da  die  eni  einige  liege  m  der  Impfiuig  frlseh  hergerichteten 
end  sterilisirten  Karleffelscheiben  alle  einer  und  derselben  Kartoffel- 
?orte  angehörten,  pr&paiirte  ich  nun  noch  zwei  andere  Sorten.  Zu- 
gleich aber  alkalisirte  ich  eine  Reihe  der  den  drei  benutzten 
Sorten  entstammenden  Scheiben,  um  eventuell  auf  diesem  Wege  zu 
dem  gewfinschteu  positiven  Resultate  zu  gelangen.  Sämmtliche 
Seh^MB  (In  Snmiie  40)  worden  aoa  5—8  Tage  allen  Oelfthrakot 


1)  Vergl.  Banmgftrtea  I.e.,  Deneke.  DeoUcbe  med.  Woebemebr.  18S6. 
PL  34. 
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tareo  yerschledener  Herkunft  beschickt,  die  Kartoffeln  zu  eioem 
Theil  in  den  Brutschrank  gestellt,  zu  einem  anderen  Theil  bei 
Zimmertemperatur  (16— 19<^  C)  belassen.  Das  Resultat  war  ein 
meinen  £rwartiingen  entsprechendes,  in  einer  Hinsicht  sogar  ein 
amlliw  ilwiMMd«!:  MaimtHihi  akfat  attaaUim,  aho  te  mtür- 
fieher  Weite  Btmtm  fldiiih«  UiekM  iroIlkonoMi  steril,  und  zwar 
irieht  nur  die  bei  Zim mert—peialur  gehaltenen,  sondero  aaeb  die  i 
im  Brutschrank  befindlichen  —  sie  blieben  auch  in  der  Folge  steril 
bei  einer  bis  3  Wochen  fortgesetzten  Beobachtung.  Auf  sämmtlichen 
alkalischen  Scheiben  hingegen  fand  üppiges  Wachsthum  eines  schön 
fothbraonen  Pilzrasens  statt,  und  zwar  — >  and  darin  wordea  meine 
BrwaitBngwi  mmtuffei  —  «rfdea  M  ZinaertiaMrator  gehaUw  I 
Scheiben  kam  wanigw  tppig,  als  auf  den  bei  88*  0  im  TbermoalMBi 
befindlichen.  Die  mikrottopische  Untersuchung  des  Gewachsenen 
und  namentlich  die  Anlegung  von  Gelatineplatten  und  -Stichkulturen 
ergab,  daaa  es  sich  thatsachlich  om  Rftinkttltiirea  ^a  KommabadUea 
hMidle. 

Die  Kartofielkolturen  waren  nun  da  und  konnten  nachträglich 
denoosCrift  wOTdea.  Aa  der  Befriedigung,  die  ate  herforttofeu,  eraak 

ich,  für  wie  wichtig  sie  in  der  That  erachtet  worden  waren.  Dmb 
es  sich  um  alkalisirte  Kartoffelscheiben  handelte,  behielt  ich  einst- 
weilen für  mich,  um  die  Anp^elegenheit  möglicherweise  nicht  nochmals 
ins  Stocken  zu  bringen.  Jedenfalls  ist  aus  diesem  Beispiel  ersicht- 
lich, dass  die  Frage  des  Kartoffelwachsthums  der  Cholerabacilleu 
ant^  Umständen  nicht  ohne  ernste  praktische  Bedentang  sein  kann. 

In  der  Folfs  Mellle  Ich  «ine  grtsnre  Beiha  TMmmAma^m 
tter  das  Wachsthum  der  Kommabaelllan  anf  KartolUa  an.  anrVar- 
wendnng  gelangten  folgende  Sorten: 

1)  „Oschlapping**,  nach  Alefeld 's  Klassifikation  zu  den  gelben 
Kartoffeln,  Solan,  tuberös,  flav.,  und  zwar  zur  zweiten  Abtheilung 
der  mittelfrühen  Kartoffeln  gehörig,  aus  Schottland  stammend  und  dort 
unter  dem  Kamen  nAshleaTed  Kidney",  escheabUttrige  Nieraakar- 
toffd,  bekannt  Knolle  niersnftnnif ,  mittelgroaa,  weiss,  Fleisdi  hell- 
gelb, Augen  und  Nabel  flach,  das  getriebene  Auge  gelblich-grün. 

2)  „Roscnkartoffel",  nach  Alefeld  zur  Gruppe  der  rothen  Kar- 
toffel, Solan,  tuberös,  rubr.,  gehörig :  a)  Die  „frühe"  amerikanische 
Rosen kartoffel,  Early  Rose,  Knollen  länglich  oder  eirund,  meist  ganz 
glatt,  übermittelgross.  Fleisch  weiss,  doch  zuweilen  mit  rothen  Streifen 
im  Terianf  des  GiBAssringes,  Augen  mitteltief  liegend,  das  getiMMBa 
Ange  blasarolb,  BlOthe  weiss;  die  Stiele  sind  kan,  so,  dass  die  KnoUen 
dicht  gedrängt  am  Blocke  liegen,  b)  Die  „späte^  amerikanische  Rosen- 
kartofifel,  Late  Rose,  ungefähr  3  Wochen  später  reifend,  als  die  frühe. 
Knollen  l&nglich.  Fleisch  weiss,  zuweilen  mit  rothen  Streifen,  Aagea 
und  Nabel  flach,  das  getriebene  Auge  rosa,  Blüthe  weiss. 

3)  „Weisse  Kartoffel",  grosse  rundliche,  meist  etwas  plattgedrückte, 
nkht  aoitiB  afn  wenig  höckerige  KaoUen,  FMaA  bellgelb  („RiehtarV 
Imperator^  nnd  „Gbampton**  0. 


1)  Vorstehende  Daten  Ttrdaak«  kh  H«ra  Dr.  W.  t.  Kai«rUaif  Proihwir  mm 
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Die  erste  Sorte  „Oschlapping**  (auch  in  eiozeluen  Thcilen  Ost- 
preusseDs  so  genannt)  gehört  zu  den  wasBec&raMNreo,  Uockenerea  Kmt- 
loffelii,  2%o.  2  u.  ö  sind  wasserreicher. 

Dit  effailtUeheo  KtrtoffiBlo  sind  aif  SandlMivi 
wkNB.  kh  Witt  «MA  ktor  biMlrao,  da»  bei  dm  Im  FolgaidfiB 
a  irhiliflredflB  Kultiirversucben  die  Kariofelsoite  ktiie  weseotUdie 
RoUe  zQ  spielen  adiieo.  Es  ergaben  sich  allerdings  einige  Differenzen, 
oameDtlicb  bei  älteren  Kulturen,  in  der  Dicke  und  den  Farbennuancen 
des  Pilzrasens ;  er  wuchs  z.  B.  auf  den  trockeneren  Kartoffeln  „Osch- 

Äg**  nicht  so  üppig  und  mit  duuklerer  Fäibuog,  doch  kamen 
UaloiMMiils  ■oek  kneikilk  teiMkiedaDer  Eniipkw  eki  ui 
dndben  Karleielaorte  for. 

Die  Fri^paration  der  Kartoflbbi  geschah  in  allgemein  flblicher 
Weise:  nach  genügender  mechanischer  Reinignng  mit  Wasser,  Seife 
ODd  Bürste,  Entfernung  schadhafter  Stelleo,  Liegenlassen  in  Sublimat- 
IdsuDg,  Abspülen  in  gekochtem  Wasser  wurden  die  Knollen  entweder 
Aber  freiem  Feuer  abgekocht  oder  ca.  2  Stunden  hindurch  in  ätrömeo- 
im  WiMefduupf  erkitat,  aodBn  mit  aleiiHairtBDi  Meeier  in  ca.  1  es 
Mb  Sdieiben  aerlegt,  welche  sa  je  4—6  in  flache  OkMiebalen  g»> 
langten,  die  ihrerseits  mit  flachgewölbtanu  Uberetekendem  Deckel  yer- 
•chloaaen  wurden.  Letzterer  trägt  an  seiner  Innenfläche  eine  Lage 
mit  1  ^l^n  Sublimatlösung  getränkter  und  sor^itig  wieder  ausge- 
drückter hygroskopischer  Watte.  Es  sind  das  dieselben  Schalen,  wie 
ich  sie  Bchon  seit  Jahren  zu  Plattenkultureo  benutze.  Bei  trockenen 
KarteMsorten,  nMiNntlkk  wenn  tie  im  BratMkiiak  inlirpkniekt 
iviiB  sollten,  pflfl|le  ich  auf  den  Boden  der  8ebale  eine  dOnne 
Lage  mit  destillirtem  und  eterilisirtem  Wasser  angefeuchteter  Watte 
oder  Fliesspapier  zu  bringen.  Der  Kontrolle  wegen  habe  ich  jedoch 
aach  mehrfach  die  sonst  übliche  1  ^/oq  Sublimatlösung  zur  An- 
ituchtuDg  der  Unterlagen  angewandt.  Das  Alkalisiren  der  Kartoffel- 
Scheiben  geschah  entweder  durch  Auftropfen  einer  1 — 2'prQzentigea 
lAHrigiB  LOümg  ten  Natr.  biearkt«.  aaf  die  Sekeiben,  und  smr  io 
kaga,  bia  neeh  eine  wahrnehmbare  AtfWlgnff  seitens  der  Sekeike 
erfolgte,  oder  indem  einige  Kubikeentimeter  NatronlOeang  auf  den 
Boden  der  Schale  ^e<;ossen  wurden,  so  dass  diese  kaum  eben  bedeckt 
war.  Die  so  hergerichteten  Glasschalen  gelangten  dann  sofort  wieder 
fBr  eine  halbe  Stunde  in  den  Dampfsterilisirapparat,  welche  Ueber- 
■tarjüsirttng  am  folgenden  und  3.  Tage,  oft  auch  noch  einmal  am 
4  Tage  «iadeiMt  wnda.  lek  Ikeile  diew  bekannlHi  Dinge  mit, 
OB  m  idgeo,  dass  meine  Besoltate  nicht  mll  einer  etwaigen  ab- 
weichenden Präparation  der  Kartoffehi  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  können.  Die  alkalisirten  Kartoffelscheiben  nehmen  bei  diesem 
Verfahren  einen  hellgrauen  oder  hellvioletten  oder  hellschmutzig- 
bräunlicheo  Farbenton  an,  die  sauren  andern  ihr  Aussehen  nicht. 

aar  Impfung  der  Karteffelscheibea  werden  fiiat  atela  8  Tmt 
ak^  trpM  gewaebaene  OikHneiHickknltnren  wwaadt  (einige  Mde 
aMB  tttfcerin-Agarkulturen  und  Kolonieen  aus  Gelatineplatten)  und 
anf  die  Mitte  der  Scheiben  gebracht,  als  in  einer  3  mm  Durch- 
mener  haltenden  Platindrahtöse  bei  tieferem  Eintauchen  in  den  Ver- 
dflinignngetrichter  haften  blieb.   Die  Gelatinekulturen  stammten  Yon 
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10-  verschiedenen,  auch  sonst  typischen  Cholerafällen  aus  dem  Stadt- 
kraDkenhause  und  ?od  4  Agarkulturen,  welche  ich  der  Güte  der 
Herren  Prof.  Klein  und  Nikifor«w  in  Moskau  verdanke.  Ich 
«ni  gleidi  Ider  erwlhn«,  dm  nkh  die  BtaMr  md  Mb  MwlMMr 
Ijütnren  in  allen  Stücken  voUkoMMn  gleich  verhielten.  Von  den 
grimpften  Kartodeln  gelangten  die  sanren  fast  sämmtlich  in  den  Brut- 
fldirank,  während  die  alkalischen  theils  bei  Zimmertemperatur,  theils 
bei  Bruttemperatur  beobachtet  wurden.  Die  Temperatur  des  Arbeits- 
ranmes  betnig  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  and  im  Oktober 
Int  konstant  15—16*  C,  fBr  ein  paar  Stnaden  der  Naehtseit  sank 
rie  initiiiifeBr  anf  mir  19*  G,  anderanrita  stieg  sie  mm  Digs  imieilflB 
vorflberaehend  aaf  17—19'*  C.  Die  Temperatnr  des  niermoetaten 
war  auf  38*^  C  eingestellt.  Von  sämmtlichen  sauren  Kartoflfel- 
Bcheiben,  auf  welchen  bei  Betrachtung  mit  unbewaffnetem  Auge  oder 
der  Lupe  ein  Wachsthum  erkennbar  oder  auch  nur  wahrscheinlich 
war,  wiirdeu  zu  verschiedenen  Zeiten  Proben  entnommen,  und  zwar 
1)  siir  mHmoekopischen  Uatenocfaung ;  2)  mr  Aolige  vea  OebtlM- 
piattei-  mid  -Stidüniltiireii.  Daaisibe  gesdish  mit  fast  slniitlictai 
sHViB  Meibea,  «eiche  kein  erkmnStM  Wachsthum  aufwiesen  — 
zur  vollkommeneren  Sicherung  des  negativen  Resultates.  Desgleichen 
wurden  von  sämmtlichen  alkalischen  Kartoffelscheiben  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  der  Entwicklung  Gelatinestichkulturen  angelegt, 
von  ca.  der  Gesammtzahl  ausserdem  Präparate  zur  mikro- 
skopfschen  Üntetsnehiing  angefertigt  und  fon  ca.  ^/g  tmk  noch  Ge- 
latineplatten  gegossen.  In  Summa  habe  kh  186  sam  ud  105 
alkalische  Kartoffelscheiben  geimpft  md  untersucht  (die  sanea  bei 
Zimmertemperatur  belassenen  Scheiben  nicht  mitgezählt). 

Zur  Kontrolle  des  Gewachsenen  leistete  die  mikroskopische  Unter- 
suchung so  gut  wie  nichts.  Verrieb  man  kleinste  Theilchen  des  Pilz- 
rasens mit  einem  Tropfen  0,5-prozeut.  Kochsalzlösung  und  färbte 
nach  IVodmong  ond  Erhitsung  mit  heisser  KarbotfcmhdQsaag;  so  ; 
mrlsentirte  sich  sowohl  bei  den  Proben  von  alkalischen,  als  von  saaran  j 
Kartofifoln  in  fast  allen  Fällen  ein  sehr  unklares  Bild.  Bei  Betrachtung 
mit  Immersion  ^(^^  oder  (Leitz)  sah  man  einen  blassrosa  ge- 
färbten Grund,  auf  dem  sich  nur  äusserst  spärliche,  hier  und  da 
zerstreute,  dunkelroth  gefärbte  Kurzstäbchen  und  typische  Komma- 
bacillen  abhoben.  In  vielen  Präparaten  waren  dieselben  überhaupt 
aieht  anfrnfinden,  hi  aaderea  aeigten  sich  nebea  ihnea  auch  ooeh 
kurze  Spiralen.  Der  blaasrasa  gefSärbte  Graod  war  nicht  zu  entwirren : 
bald  erschien  er  aus  ganz  ungleichmässig  grossen,  rundlichen  Gebilden  | 
zusammengesetzt,  bald  aus  dicht  gelagerten,  kurzen  Stäbchen  zu  be- 
stehen. Ob  es  sich  hierbei  um  Involutionszustände  handelte,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  Umstand,  dass  auch  von  solchen  Kar- 
toSelscheiben,  bei  deren  mikroskopischer  Untersuchung  nicht  ein  ein- 
siges sicheres  Mbebsa  keastatirt  nerdea  koanteb  deaiedi  bei  der 
Ansaat  auf  Gelatineplatten  die  Anwesenheit  gans  holossaler  Mengen 
lebensfähiger  Cholerabacillen  sich  ergab,  scheint  gegen  diese  Annahme 
zu  sprechen.  Ich  habe  die  Frage  dieses  eigenthümlichen  morpho- 
logischen und  tinktorielleo  Verhaltens  jedoch  nicht  näher  geprüft 
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■d  auch  oicht  die  Mu^  gehabt,  mich  iü  der  Litteratur  nach  einer 
IiUliaf  ■■■iiihfin,  Am  bei  typischem  mikvoekopiscbem  Bef^uule 
Um  flir  bIA  dock  allein  die  EniebDiflse  einer  abennlifai  Platt» 
iMNt  etc.  entscheidend  gewesen.  Diese  Plattenanssaifc  Ist  dam 
aoch,  Iii  aeboB  emAbal»  ia  der  liehn»bl  aller  FAlle  veigaBomMB 
wtrdeD. 

Die  Resultate  meiner  Versuche  waren  nun  folgende: 
Auf  alkalischen  Kartoffelscheiben  fand  ohne  Ausnahme 
cb  üppiges  WacbBthun  statt,  imd  swar  iddit  mir  bei  Bsattemperatur, 
Min  ebsaee  IWS«  ^mb»  ^ch  nicht  so  schnell,  auch  bei 
Zimmerteraperatnr.  Die  bei  38^  C  gehalteaea  alkalischen 
Scheiben  waren  den  bei  Zimmertemperatar  belassenen  je  nach  der 
Teoperaturdiflferenz  um  ca.  24 — 48  Standen  voraus,  auf  ersteren  voll- 
zogen sich  die  Veränderungen  in  der  Flächenausbreitung  und  Färbung 
da  Pilzra^ena  schneller,  sonst  gestaltete  sich  das  Wachsthum  bei 
kades  gleich:  Vod  der  la^firtelle  aas  entwickelte  sich  da  aa&oglick 
ickaiitag-weisslicher,  dann  (bei  SS^  C  oft  schoa  nach  84  Standen, 
bei  1&— 18^  C  nach  3-~4mal  24  Stunden)  gelblich  oder  blassröthlich 
sich  färbender  Pilzrasen,  der  bei  weiterem  Wachsthum  bald  eine 
deotlicb  rothe,  dann  schön  rothbräunliche  Färbung  annahm  und  in 
CL  2—3  Wochen  die  ganze  Kartoffelscheibe  überzog.  Ein  derartiger 
Pilznsen  besitzt  einen  starken  Glanz,  eine  rahmige,  nicht  Üaden- 
adMs  Keaeiateni  and  vertneitea  aaMentlich  iltere  Kaltaien  ein« 
schwachen,  awin  Geruchsoi^Baa  aa  Aprikosen  erinnernden  Deft  Bei 
5—6  Wochen  alten  Kulturen  beträgt  die  Dicke  des  Pilzrasens  nicht 
^teo  1  mm  und  mehr.  In  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung 
eQtaommene  Proben  ergaben  ausnahmslos,  dass  es  sich  um  Reinkulturen 
TOD  Kommabacillen  handle.  Bei  den  zahlreichen  Rückimpfungen  auf 
Gdatine  seigte  sich  oft  ein  beschleunigtes  Wachsthum  sowohl  im  Stich, 
ik  ia  dea  PlattaB.  Sia  paar  meiaer  ilteataa  aBaliachcB  KaitoffBl- 
hltoren  lieferlcB  adr  aock  Jetat,  aadi  iMt  10  Weebea,  lebenattkiga 

XfliDmabacillen. 

Anf  den  nicht  alkalisirten,  „sauren"  Kartoffeln  fand  in  der 
fibergrossen  Mehrzahl  Oberhaupt  kein  Wachsthum  statt;  die  Kartoffel- 
«•berfläche  behielt  ihr  unverändertes  Aussehen,  als  wäre  sie  nie  ge- 
aalt worden,  oder  es  kennzeichnete  sich  in  einigen  F&Uen  die  Impf- 
•Ms  darck  eisen  nuttca  weisBUchen  Fleck,  dar  tfch  deatUch  Ton 
der  übrigen  hellgelben,  leicht  glänzendea  ürtoffelscheibe  abgrenzte. 
Darch  jeden  2.  Tag  wiederholte  Entnahme  von  Proben  von  der  Impf- 
stelle liess  sich  nachweisen,  dass  die  Cholerabacillen  noch  3 — 5  Tage 
Lach  der  Impfung  entwicklungsfähig  blieben,  dann  aber  meist  abge- 
&tQiben  waren.  Proben  von  Kartofielsubstanz,  mit  dem  Spatel  der 
ScWbe  eataomoien  aad  auf  Lakmnspapier  serdrOckt,  ergabea  aana 
fifliktioa,  wekbe  rieh,  nebenbei  gesagt,  aach  aeeb  bei  secbswOchent- 
Mir  und  längerer  Aufbewakraag  der  Scheiben  unverändert  erhielt. 

Auf  der  Minderzahl  der  sauren  Kartoffeln  fand  alsbald  nach  der 
impfuDg  eine  PilzentwickluDg  statt.  Von  all  diesen  Scheiben  wurden 
^ben  mikroskopisch  und  vermittelst  Plattenaussaat  untersucht.  Das 
Gewachsene  erwies  sich  bei  einer  kleinen  Reihe  von  Scheiben  als  Ver- 
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tinreiuigiing.  Einmal  handelte  es  sich  hierbei  um  einen  scheinbar 
obiraktefiitiiehen,  graubnunen  Basen;  derselbe  bestand  iedeeli  aus 
-CMtttiiie  flidit  wiMgeito,  U&t  ifeht  lifaar  m  fcexawibuiiJun 

Kmntlbcben.  Bemerkenswerth  war,  dass  innerhalb  dieses  Rasens 
noch  nach  2  Wochen  entwicklaogsfähige  Kommabacillen  sich  durch 
das  Plattenverfahren  nachweisen  liessen.  Ich  werde  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  hierauf  noch  einmal  zurüclckommen.  In  allen  andereu 
Fällen  waren  sie  zn  Grunde  gegangen,  und  lEand  sich  in  den  Platten 
ileht  «in«  ehuige  Gholerakdonie. 

BflittMUra  fon  GhtlerilMMnteii  Mf  «nrai  KaHsÜBlidiribm 
habe  kk  nur  bei  SO  Impfungen  erreicht,  also  bei  weniger  als  Vs  Met 
Scheiben.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  (23  mal)  entwickelte  sich  in 
den  ersten  Tagen  an  der  Impfstelle  und  ein  wenig  über  dieselbe 
hinaus  ein  spärlicher,  schmutzig-weisslicher,  zuweilen  etwas  ins  Gelb- 
liche spielender  Pilzrasen,  schwachglänzend,  der  meist  bis  zum  ö. — 6. 
Tage  sidh  wgitigto,  dann  aber  seiii  Wachatfanm  elMtellte.  Wie 
dit  AviBaat  am  Gdatneplatleii  lelurte,  beiUnid  dieser  POmmii  ras 
«Isar  Beinkultur  im  KiwniiHibicillen;  ihr  Wachsthum  in  Gelatine  war 
im  Gegensatz  zu  den  Ton  den  entsprechenden  alkalischen  Kartoffeln 
entnommenen  Proben  häufii?  ein  etwas  verzögertes.  Die  Bacillen 
Hieben  bis  etwa  zum  10.  Tage  lebens-  und  entwicklungsfähig,  dann 
starben  sie  schnell  ab.  Den  Scheiben  entnommene  Stückchen  von 
VariofRiMIttti»  veaghtstt  «MSr.  Bs  iMtte  also  ttMldiliak  «Ine 
Vsmehrang  der  fiberimpfla  KommMIImi  saf  sanm  KarleOelii 
stattgefunden,  jedoch  BlCDt  fai  FcMSl  des  fon  den  Autoren  geschilderten 
Botzbacillen  ähnlichen,  graubraunen  Rasens.  Ich  konnte  mich  bei 
diesen  Kulturen  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  als  ob  die  Bacillen 
ihr  N&hrmaterial  weniger  von  der  Kartoflfelscheibe,  als  vielmehr  von 
den  mitverimpften  Gelatinebestandtheilen  bezogen  und  unter  günstiKen 
ttoperftUBfferlialtaiBBea,  Irois  der  unganstigen  Beaklloii  ta  KiSir- 
bodens  eine,  wena  enek  wliiltniiaiiilesig  mv  epMehe  VemMtem^ 
erfahren. 

Auf  dreien  von  sechs  in  ein  und  derselben  Schale  befindlichen, 
mit  demselben  Impfmaterial  beschickten  Scheiben  entwickelte  sich, 
nachdem  er  in  den  ersten  Tagen  auf  ihnen  ebensowenig  wahrnehmbar 
gewesen  war,  wie  auf  den  übrigen  Scheiben  dieser  Impfung,  am 
9.*->10.  Tlige  an  der  ImpfsteOe  «ad  ela  fraaig  Aber  dieselbe  Unras 
da  bellgelber,  trockener,  glanzloser  Rasen  der  Aassaat,  der  anssah,  als 
wäre  die  Scheibe  an  dieser  Stelle  mit  etwas  Schwefelblüthe  bestrant 
worden.  Der  Rasen  änderte  in  den  nächsten  8  Tagen  sein  Aoa» 
sehen  nicht  Er  bestand  aus  einer  Reinkultur  von  Kommabacillen.  Hier 
war  die  Verzögernog  des  Wachsthums  in  Gelatinestich-  und  -platteo- 
knltiLren  gegenflber  deo  entrorechenden  alkalischeo  Kartoffeln  ganz 
Hbeseaderi  ansgesprodien:  die  KaltaM,  nelelie  toa  deai  wkwMtsmbm 
•Baeea  sagriect  «aidan  waren,  wiesen  erst  am  7.  Tage  daitfwitBia 
AoBsehen  auf,  welches  die  den  alkalischen  Kartoffeln  entstammeaden 
Kulturen  am  3.  Tage  zeigten.  Leider  habe  ich  es  versäanit,  ia 
diesem  Falle  die  Reaktion  der  Kartoffelsubstanz  zu  prüfen. 

Ein  einigermaasseo  charakteristisdieB,  dem  klassischen  Rots-- 
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u^enäbnlicheu  Easeu  euUprecbeodeä  Wachsthum  habe  ich  bei  uur 
4  KM  186  marm  SdMibai  enMeii  k&nneii.  Hier  «estiltete  tkt 
dfts  Wachsthum  in  der  Weise,  dass  am  4.  Ttugfi  ein  nicht  reidilicber 
brianlicber  Ueberzug  deutlich  siditbw  wurde,  welcher  aus  flinyftiwwt 
kleinen,  zarten  Tröpfchen  sich  zusammensetzte,  die  scheinbar  aus  der 
I   Kartoffeloberfläche  ausgeschwitzt  waren.    Bei  weiterem  Wachsthum 
I    verlor  sich  der  anfängliche  schwache  Glanz  der  Kultur  und  machte 
!   eioem  mehr  matten  Wesen  Platz  —  als  ob  ein  grösserer  Blutstropfen 
\  mi  to  Kartofiehcheibe  efngetroeknet  wäre.  BAeUmpfungen  anf  Ge- 
laliM  in  Stieb  nod  auf  Platten  ergaben,  dass  es  steh  um  eine  Reia- 
kültnr  von  KommabaciUen  bandle.    Hier  lieferte  auch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  ein  vollkommen  befriedigendes  Resultat  und 
war  die  Kommaform  der  Bacillen  hier  noch  viel  besser  als  bei  Proben 
los  Gelatinekulturen  vom  3.-5.  Tage  zu  demonstriren. 
^       Dieses  den  Forderungen  der  Hand-  und  Lehrbücher  entsprechende 
^  Hewltrt  war  demioeh  «m  mir  sohainbar  ^aUkoauaeneB:  Proban 
Ka  Kartoffelsubstanz,  auf  Lakmuspapier  mit  dem  Spatel  nrdrllekt, 
!  «igtben  n&mlicb  eine  deutlich  alkalische  Reaktion.  Die  ursprOng- 
lirb  zweifellos  sauer  gewesenen  Kartoffalacbeibai  hatteo  qpoatiui 
j   AÜialisclie  Reaktion  angenommen  ! 

1       Da  die  Cbolerabakterien  zu  den  Älkalibildnern  gehören,  könnte 
j  M  einwendeD,  die  Alkalescenz  der  Scheiben  sei  erst  eine  Folge 
im  WaMimna  dar  BadUaa  geipeaan.  Diaaea  dflifta  mwahndMto- 

Hch  werden,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  1)  die  alkalische 
fieaktion  der  Kartoffelsubstanz  sich  nicht  nur  in  der  Nähe  des  Pilz- 
risens  fand,  sondern  ebenso  an  von  diesem  weit  entfernten  Stellen, 
im  lonerD  der  Scheiben,  an  der  Rückseite  derselben  etc.;  2)  dass  die 
I  in  Ganzen  durchaus  nicht  üppigen  Kolonieen  wohl  kaum  im  Stande 

rasa  aein  dflifleo,  ao  tiel  Alkali  zu  prodnzireo,  am  die  Baaktion 
gaasen  graaaan  Karloielaehaflta  an  iadam ;  eadliah  fmd  aieh  bd 
mi  sterilen  Saheiben  derselben  Schale  cbenfiJls  alkalische  Reaktian. 
Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  einer  spontanen  Reaktionsveränderung 
übrig.  Ich  habe  zu  ergründen  gesucht,  ob  überhaupt  häufiger  und 
unter  welchen  Verhältnissen  sich  eine  derartige  Reaktionsveränderung 
^OQtau  in  Kartoffelscheiben  vollzieht,  bin  aber  bis  jetzt  zu  keinem 
WMigmIaB  Baaidtate  gelangt  imd  araaa  die  EMaehaidiiHg  ^aaar 
Fuge  spesielleD  UoteiBiiehiuigen  forbehallan  bleibeii. 

Die  Resultate  nmner  KidtarTersache  mit  Qhoierabadflea  auf 
SMren  Kartoffeln  lassen  sich  mithin  in  Folgendem  zusammenfassen: 
Auf  nicht  alkalisirten  sauren  Kartoffelscheiben  trat  bei  den  zur  Ver- 
wendung gelangten  3  Sorten  das  charakteristische,  von  den  Autoren 
sh  BotzbaciUen  ähnlich  bezeichnete  Wachsthum  der  KommabaciUen 
i>  Fam  aiaaa  gnwbiaiuieB  Rasens  nor  dann  ein,  als  die  Kartoffid- 
scbeiben  qKmtaa  alkalische  Baaktien  aagenommeD  hatten;  auf  sauer 
^rebliebenen  Kaitoiidaeheiben  kam  es  in  den  weitaus  aneisten  Fällen 
überhaupt  zu  gar  keinem  Wachsthum  oder  aber  zu  einem  nur  kümmer- 
lichen Gedeihen  in  Form  einer  schmutzig-weisslichen  oder  hellgelb- 
lichen,  auf  die  Impfstelle  und  deren  nächste  Umgebung  lokalisirten 
fiiaeos. 


I 
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läk  mim  kalne  gwIgHide  Erittraag  ftr  Abw«idi«n  meiiMr 
KartoflUvetsiiche  fon  dmn  gewOliBHdeik  Die  AmiluM^  dan 

Ucherweise  die  KommalMcillen  der  heurigen  Epidemieen  sich  in  Bezog 
auf  Kartofleln  anders  verhalten,  als  die  Komraabacillen  früherer  Epi- 
demieen, entbehrt  für  mich  jeglicher  Begründung.  Ich  habe  Cholera - 
bakterien  aus  früheren  Epidemieen  nicht  untersuchen  können  und  sind 
mir  auch  in.  der  Litteratur,  soweit  mir  dieselbe  zugänglich  gewesen, 
keine  dMieiti^otoi  NettM  wa  Geeiebte  gekoMM.  Bi  bleibt 
nur  flbrig,  anf  dleKartoflUaerteD,  ^ieOäeht  «odi  uti  die  BesdiafliMi» 
beÜ  des  Bodens,  in  dem  sie  gewacheon,  zu  recurriren.  Da  die  S 
von  mir  benutzten  Sorten  keine  wesentlichen  Unterschiede  zeigten, 
möchte  ich  die  BodeiibeBcbaiuilieit  nicht  gans  auaaer  Acht  gelMeen 
wissen. 

Die  Möglichkeit  einer  spontanen  KeiktioDSveränderuDg  der  prä-^ 
parirten  und  üeriliilrteB  Kartofleln  ereebebit  edr  gans  beeondm 
wichtig  bei  der  hoben  Bedentug,  welche  die  Reaktion  einet  Nibr> 
bodens  überhaupt  in  der  Bakteriologie  spielt  Vielleicht  tritt  Alka- 

lescenz  anfänglich  saurer  KartoflFelscheiben  bei  gewissen  Sorten  be- 
stimmter Herkunft  regelmässig  ein,  bei  anderen  in  nur  geringen^ 
Grade,  bei  noch  anderen  überhaupt  gar  nicht  Mir  scheinen  diese 
Fragen  einer  speziellen  Prüfung  nicht  onwerth  zu  sein. 

Ist  mm  aber  die  Kartoflel  ab  ioiebe  ein  ao  wriabkr,  in  wäam 
Blgtaadiaften  inkonstanter  Nährbodaa,  wie  dae  ton  Hueppe  (e.  a) 
betont  und  durch  v<»rliegende  Untersuchungen  aufs  Nene  illnstrtrt 
worden,  so  kann  die  bislang  übliche  Art  der  Anstellung  von  Kar- 
toffelkulturen nicht  für  exakt  angesehen  werden,  und  in  der  Thal 
hat  diese  inkonstante  Beschaffenheit  der  Kartoffel  bereits  wiederholt 
zu  Irrthümem,  zu  differenten  und  daher  verwirrenden  Angaben  über 
dae  Waehaibvai  dieaer  oder  Jener  Bakterien  Yetanlafloing  gegeben. 
Ich  erlaube  mir  daher  Folgendea  in  Vorschlag  sa  bringen:  M  An« 
gäbe  des  Kartoffelwachsthums  eines  Mikroorganismus  ist  zu  notirea 
1)  die  Sorte  der  benutzten  Kartoffeln,  2)  die  Reaktion  derselben  nach 
stattgehabtem  Beginn  des  Wachsthums  eines  Pilzrasens,  3)  das  Ver- 
halten der  gleichen  Bakterien  auf  künstlich  alkalisirten  Kartoffeln. 
Die  8ub  3  genannten  ParaUelverauche  können  nur  im  Stande  sein» 
weitere  (Suuraoterietiea  an  liefern  nnd  ao  daaa  Bild  so  wvoUatln- 
digen.  Ee  wäre  eine  dankenswerthe  Auligabe  fltar  Jemanden,  der  aber 
mehr  Zeit  nnd  eine  reichere  Bakteriensammlung  verfügt,  als  dem 
Schreiber  dieses  vergönnt  ist,  derartige  vergleichende  Kulturversuche, 
die  mir  Erfolg  zu  versprechen  scheinen,  systematisch  vorzunehmen. 
Ich  will  mich  auf  die  Mittheilung  des  Wachsthums  der  Cholera- 
bacillen  auf  sauren  und  alkalischen  Kartoffeln  beschränken. 

Riga,  November  1892. 
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Ymati»  ftber  die  antifloptiBolie  Wiikang  des 

GUonliivaiibydrms  und  des  Chloralhydrats. 

▼ob 

Doient  Dr.  Sohrer 

fei 

Zflrieli. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  der  üniyersität  Zürich.] 

Die  nachstehend  veröfifentlichten  Versuche  mit  Chloralcyan hydrin 
and  Chloraibydrat  wurden  auf  hesonderen  Wunsch  von  £d.  Schär, 
Piitoor  der  Phumhologie,  weUmod  In  Zürtch  md  gegenwärtig  ia 
Straflsbnrg,  imterMDmes.  Bt  kaddle  Mi  dam,  die  ArMteD 
Schärf  „Uber  den  Einfluss der obtosnaintn, sowie  anderer  Agentieo, 
aaf  die  katalytischen  Eigenschaften  von  Enzymen"  * )  nach  der  bakte> 
riologischen  Seite  hin  zu  erweitern.  Schär  hat  im  Anachluss  an 
die  Forschungen  C.  F.  Schön  lein 's  den  Nachweis  wiederholt  ge- 
leistet, dass  dem  Cyanwasserstoff  das  bemerkenswerthe  Ver- 
nkoBint,  sowohl  W  dam  kmmMig  wiitaktai  fidMit  der 
BlntkOrperdieii,  ab  bei  yenehiedeneD,  der  PflameDwtit  «ifa» 
hOnnden,  nicht  orgaiiiirteii  Fennenten  oder  Enzymea  das  ozon- 
tbertragende  Vermögen,  sowie  die  katalysirende  Wir- 
kung auf  Wasserstoffsuperoxyd  aufzuheben  oder  mindestens 
triiebüch  zu  schwächen.  Diese  Einwirkung  auf  Fermente  dauert  nur 
80  lange,  als  ein  direkter  Kontakt  derselben  mit  dem 
CjawwsBsaritoff  besieht,  mid  hM  Mif  mit  der  Ebtiiuniang 
der  BlaosAure.  Daraus  sieht  8ehär  d&a  Scbloss,  es  dürfte  dieMS 
Verhalten  der  Blausäure  ein  diagnostisches  MerloDal  fflr  nicht  or- 
ganisirte  Fermentkörper-Enzyme,  sowie  ein  Erkennungsmittel  für  die 
durch  organisirte  Fermente  (niedere  Pilze)  bewirkten  lennentartigen 
Zersetzungen  abgeben. 

In  dieser  Richtung  sind  die  bemerkenswertheo  Versuche  Schär*s 
Her  das  yerballen  der  erwthBtee  SvbslftBsen  so  keim» 
fähigen  Samen  md  über  den  Einfluss  des  Ghloralhydrats  und 
Chloralcyanhydrins  auf  die  EntwiclLelung  Ton  Schimmel- 
pilzen von  grossem  Werth. 

Qerade  bei  der  letztem  Versuchsreihe  zeigt  es  sich  aufs  Deutlichste, 
dem  die  Eotwickelung  der  Pilzsporen  nur  so  lange  gehindert  wird, 
tk  der  KontalU  der  Blaosliire  mit  der  Nihrfiüssigkeit  andauert. 

Die  entsprechende  BigeDSBhsft  der  OhkmdhydratMsnsM  len 
15-20  Pkes.  wd  pelhogene  Spaltpilze  ist  nach  den  Versuchen  von 
C.  Brunn  er  von  nur  bedingter  Sicherheit,  denn  die  16-stündige 
Einwirkung  von  20  Proz.  Chloralhydratlösung  auf  Milzbrandsporen 
ergab  nur  geringe  WachsthumsveraOgernng  und  keine  Abtfidtung  der- 
selben. 


I)  Mir  mBwiAaifM  im  Oynwiinwai>m  niUrnfm  m,  WMäk  (Ttilif  tm 

ini  MMki)  iesL 


Eohrsr, 


Unter  Berücksichtigang  der  aus  oben  emihnten  Versachen  n- 
Bultirenden  Ergebnisse  kommt  Sch&r  1.  c  zu  dem  Schluss,  „dass 
es  sich  von  theoretischen  wie  von  praktischen  medizinischen  Gesichts- 
punkten aus  wohl  lohne,  nicht  allein  das  antiseptische  Vermögen  des 
Chloralbydrats,  sondern  auch  die  Wirkungen  des  Chloralcyanhydrias 
anf  aielit  organisirte  and  organiiirte  Feraiente  woilar  m  cttowdieD, 
zumal  nach  neueren  Anschauungen  bei  gewissen  EfmmÜadbm  Eraiik- 
beiten,  wie  z.  B.  bei  Diphtherie,  die  durdh  MikroorganisiDen  erzengtMi 
toxischen  Enzyme  als  die  deletären  Agentien  zu  betrachten  sind". 

In  dieser  Richtung  bewegen  sich  bereits  die  Erörterungen  von 
Dr.  £.  Nemiöiö:  ,,Die  Enzyme  in  ihrer  Wirkung  auf  pathogene 
Pflanzenzelleu"  (virulente  Bakterien).  (Allgemeine  Wiener  medizinische 
Zeitong.  1891.  No.  15  n.  16).  Von  dar  Erwägung  ausgebend,  da» 
die  parasitiaehen  Bakterien  im  engeren  Sinne  in  ihren  Kdtaratt 
isolirbare  Enzyme,  basische  alkaloidähnliche  Körper  —  Ptomaine  — 
bilden,  welche  die  eigentliche  Giftwirkung  ausüben  und  bei  ihrer  Bei- 
mengung zum  lebenden  Nährboden  die  Entwickelung  der  Bakterien- 
arten hemmen,  von  denen  sie  erzeugt  worden  sind,  glaubt  der  Autor 
im  AnacbluBs  an  die  Ausfahrungen  Bachner*«,  „daas  in  der  The- 
rapie  der  badUiran  Erknmkungen  Enzyme  heUbringend  funwrflwt 
wardoD  könnten«  wenn  diaadhon  hoteragaoan  BakteiienarteD  eat- 
atammen". 

„Unter  den  Fermentbakterien,  deren  Enzym  die  Pflanzenzelle, 
sonach  auch  die  virulenten  Bakterien  aufzulösen  im  Stande  ist,  und 
zwar  durch  deren  spezifische  Eigenschaft,  die  Cellulose  der  Zell- 
membran  in  Daitriii  und  Qlykoae  ra  zeneteen«  welehe  dann  Bntfeer- 
aiiirQgihnuw  orieidet,  ist  ea  der  Baeillia  bntyricna,  Clo- 
stridiam  bntyricum  Praimowaki^i  —  Baeillus  amylo- 
bacter  van  Tieghem  —  dessen  Enzym  diese  hydrolytische 
(dia statische)  Wirkung  auszuüben  im  Stande  ist.  Damach  wäre  die 
Frage  zu  studiren  und  durch  Experimente  zu  lösen,  ob  das  Enzym 
des  Bacillus  amylobacter  vom  lebenden  Organismus  ohne  de- 
letftre  Beaktlmiaanehefaiangen  artragan  wird  tud  ob  daaaaUie  baloro- 
gene  Bakterifln  in  diaaem  Falle  hoBHat**  Dieser  Nachweis  ataht  eiiiat-  | 
weilen  noch  aiiBt  mid  haben  wir  uns  an  dia  direkten  Eigabniaie  dar 
Dnteraaehnngen  von  Koeh  and  Paatenr  an  haiton. 

Versuche  mit  Chloralcyanhydrin. 

1)  Am  9.  V.  91  werden  in  bekannter  Weise  hergestellte  Milz-  ' 
brandaeidanftden  —  von  aporanhaltiger  MOabnadlndtar  auf  Agar- 
Agar  gewonnen  —  in  2  pro  Mille  wftsserige  GhloralqFaihfdiinlOaaiig 
eingel^  und  nach  48  Stunden  in  sterilisirtem  Wasser  anigewaschen. 
Mit  diesen  Fäden  worden  am  11.  V.  91  4  weisse  Mäuse  in  eine  Haut- 
tasche an  der  Schwanzwurzel  geimpft,  derart,  dass  fttr  jedes  Ver* 
Suchsthier  1  solcher  Faden  zur  Verwendung  kam. 

Am  12.  y.  91  war  bereits  eine  der  Versuclismäuse  schwerkrank 
und  Btarb  in  der  Naoht  vm  12.— 18.y.  91.  also  naeh  ca.  86  BtaadoiL 

Sektion  den  13.  V.  91.  Starkes  Oeaem  des  sabkutanaft  Zell- 
gewebes und  der  Muskeln,  Hyperämie  der  Bauch-  und  Brusteingeweide, 
Tergrösserte  Mils,  missige  FtUlung  der  Henraame.  Deckglaq^iiparale 
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mit  aufgetrocknetem  Blut,  Leber-  and  Milzsaft  ergaben  massenhaft 
clinItnitiNli»  MilibnadbaciDeii.  voA  in  ta  aus  gleichem  Material 
bcsefakkten  Esmarch^selien  BoIlrOhrelian  mit  Gelatiiie  tratea  Dach 
3  Tigen  zahlreiche  Milzbrandkolonieen  auf. 

Am  14.  V.  91  Abends  starb  die  2.  Maus.  Das  Ergebniss  der 
Sektion,  der  Ausstreicbpräparate  und  Rollröhrchen  war  das  nämliche, 
wie  bei  der  zuerst  gestorbenen  Maus.  Der  Seidenfaden  fand  sich  in 
beiden  Sektionen  kaum  verändert  in  der  Hauttasche  vor,  in  welche 
V  fliignehobeD  werdeii  war.  —  Die  beideii  flbBrlebendan  Mivae 
uns  am  22.  V.  91  vollkommen  munter  und  sind  geeond  geblieben. 

2)  Am  20.  V.  91  wurde  ein  Deckglftschen  mit  sporenhaltiger  Milz- 
brandknltur  aus  einem  Agarröhrchen  beschickt,  unter  einer  Glasglocke 
Torsichtig  getrocknet  und  nach  24  Stunden,  am  21.  V.  91,  in  eine 
2  pro  Müle  wässerige  Chloralcyanhydrinlösung  eingelegt  und  für 
S4  Standen  in  derselben  belassen.  Nach  dieser  Einwirkung  ?rarde 
itt  Deckglfischea  in  stwilisirtem  Waaaer  tüchtig  ausgewaachea,  worauf 
Splitter  von  demselben  abgebrochen  wurden,  mit  watehen  am  22.  V.  91 
2  weisse  Mäuse  in  der  Art  geimpft  wurden,  daaa  atatt  der  Milzbrand- 
seidenfäden  die  mit  Milzbrandkultur  beschickten  und  in  2  pro  Mille 
Chloralcyanhydrin  gelegenen  Splitter  des  Deckgläachens  in  die  Haut- 
Ubche  der  Schwanzwurzel  des  Versuchstbieres  eingeschoben  wurden. 

Durch  diese  Versucbaanorduung  sollte  dem  Einwand  begegnet 
ivto,  daaa  bei  den  MilabraiMMdenfllden,  trota  dem  Einlegen 
b  die  DesinfektionsflQssigkeit  and  dem  Si-aMndigea  Imprägniren 
dimit,  Yielleicht  doch  in  den  centralen  Fasern  des  Fadens  einzelne 
Mikrobt'D  nicht  von  der  Chloralcyanhydrinlösung  erreicht  worden 
Kin  könnten,  während  beim  Antrocknen  auf  Deckgläschen  unbedingt 
alle  zur  Verwendung  kommende  Kultur  der  Desinfektionslösung  voU- 
iliadig  ausgesetzt  werden  konnte. 

Am  SS.  V.  U  aind  die  betten  Vennchathiera  achwerknmk  nnd 
Mttben  am  24.  V.  91. 

Sektion  den  25.  V.  91.  Oedem  der  Haut  und  des  Unterhaut- 
sIgBwebes.    Starke  Dnrchfeuchtung  der  Musculatur.  Hyperämie 

Leber,  Nieren  und  Milz,  welch  letztere  stark  vergrössert  erscheint, 
ii  TZ  prall  mit  Blut  gefüllt.  Lungen  blutreich.  In  den  Ausstreich- 
präparatm  aoa  Blnt,  Leber-  and  Milzpulpa  finden  sich  lahlreiche, 
9m  ahaiaktwiatiache  Milabraadbadilea.  In  den  Gelatiiia-BolliQhieben 
Mch  Eamareh  entwicfceltt  aidi  nadi  8  I'kigen  raichliche  Mihbiaad- 
kolonieeD. 

3)  Um  der  Desinfektionsflüssigkeit  möglichst  Zutritt  zu  dem 
nmlenten  Impfmaterial  zu  verschaffen,  wurden  am  16.  IH.  91  Filtrir- 
jMipierschnitzel  sterilisirt  und  dann  mit  in  Bouillon  emulgirter  Kultur 
im  Baeillns  pyocyanena,  welcha  anf  Eieralbiimm  nnd  Kar^ 
tfUn  geiAditet  worden  war,  imprftgnirt.  Dieae  imprägnirten  Papiev- 
ttnttdien  wurden  unter  sorgfältigster  Vermeidung  von  Verunreinigungen 
QQter  Glasglocke  achnall  getrocknet  and  in  ateriliairten  BeageoaglAa- 
den  aufbewahrt. 

Am  12.  V.  91  Würden  von  den  auf  oben  angegebenen  zwei  ver- 
schitdeoen  Nährböden  gewonnenen  Kulturen  des  grünen  Eiters  her- 
intdttcn  ntrirpapieradiaitaelD  je  3  Stflek  jwi  jeder  Knltnribrm 
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10  Minuten  lang  in  2  pro  Mille  wässerige  Lösung  von  Chloralcyan- 
hydrin  eingelegt,  hierauf  io  sterilisirtem  Wasser  ausgewaschen  und 
ditmi  Sb  DoaUlODitttiTclieB  m  et.  5  cem  iBhaU  übertragen.  Dim 
6  Rohrchen  inirden  theils  in  Zimmertemperatur,  theils  im  Brüt- 
schrank belassen  und  ergaben  nach  Verlauf  einiger  Wochen  in  allen 
6  Röhrchen  roicbliche  Kaltann  fliit  der  tigenurtigen  grünen  Färb* 
Btoffentwickeluiig. 

4)  Dem  Nachweis  einer  hemmenden  Wirkung  durch  Zusatz  2  pro 
MQle  ChloralcyanhydrinlOsang  zum  N&hrboden  war  folgender  Versuch 
gBwldfliet: 

Am  12.  V.  91  Warden  je  2  ROhrchen  mit  ca.  6  ccm  steriler 
Bouillon  oiiu'  Menge  von  je  ^Z^,  Wj,  '/^  und  1  ccm  2  pro  Mille  Chloral- 
cyanhydrinlösuug  mit  sterilisirter  Pipette  zugesetzt  und  sodann  sammt- 
liche  8  Röhrchen  mit  Milzbrandkultur,  gewonnen  auf  Agar  vom 
16.  III.  91,  geimpft.  Auch  diese  Röhrchen  wurden  einestheils  boi 
Zimaiertemperatur,  andernflieili  Im  Brütkaaten  beobacbteti  BBd  es 
blMeteB  aieh  Ib  «lleB  8  BühreheB  BBeh  wenigen  Tugoi  rdeWehe 
Mengen  voB  UOsbrBBdlniltBr  BBter  stttlnr  TrübaBg  oad  badeoteBdem 
Bodensatz. 

5)  Versuch  über  die  Einwirkung  einer  2  pro  Mille  Chloralcyaa- 
hydrinlösung  auf  die  Entwickelung  der  Fäulniss  im  RinderbluU  Parallel- 
versuch  mit  25-proz.  Chloralhvdratlösunff. 

Am  90.  y.  91  WQitai  w  tleffflnte  BeagenzgläaebeB  mit  Je 
10  ccm  frischem,  abgekühltem  Binderblüt  beschickt  und  dann  jedes* 
mal  in  3  dieser  Röhrchen  voB  der  2  pro  Mille  Chloralcyanhydrin- 
lösung  Zusätze  gemacht  im  Mengeverhältniss  von  V41  ^/si  1?  IV»» 
2,  2>^  und  3  ccm.  Diese  Böhrchen  werden  offen  im  ReagenageeteU 
stehen  gelassen. 

Gleichzeitig  werden  24  Blutproben  von  je  10  ccm  mit  einer 
95-pios.  wisserigeB  GUenlhydretmoBg  fB  der  Art  tereetct,  dan 
ia  Je  2  dieser  Röhrchen  ein  Zosati  voa  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7  Tropfen, 

ferner  vob  Vs»       Vi«  '/«  ^  ^  ccm  der  25-proz.  Chloralhydrat* 

lösung  gemacht  wurde.  Die  Gläschen  bleiben  offen.  Nach  2  Taj^on 
waren  sämmtliche  48  offen  aufgestellten  Blutproben  noch  alle  firiscli 
und  blieben  frei  von  Zersetzung  bis  zum  27.  V.  91. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  zersetzten  sich  alle  48  Blutproben, 
flie  nabmea  eise  sehmatzig-schwarsrethe  Farbe  bb  aad  Terbreiteten 
einen  voB  Tag  zu  Tag  sieh  steigernden  hOdlSt  Übkm  Geruch.  Nach 
Verfluss  von  14  Tagen  wurde  der  fötide  Geraeh  so  ttarli,  daaa  die 
48  Proberöhrchen  beseitigt  werden  mussten. 

Vorher  jedoch  wurden  Ausstreichpräparate  auf  Deckgl&schen  ge- 
macht und  Piattenkulturen  in  Glasdosen  auf  Gelatine  angelegt,  wobei 
die  Anwesenheit  zahlreicher  saprophytischer  Bakterien  konstatirt 
wurde. 

6)  Versuche  Ober  die  fäulnisshenmiende  Wirkung  einer  2  pro 
Mille  Chloralcyanhjdrin-  und  einer  26-pm.  GbleralhjdratiüBQBg  oai 
Zasatz  zu  steriler  Bouillon. 

Am  4.  VI.  91  wurden  je  3  Röhrchen  mit  6  ccm  steriler  Bouillou 
Inhalt  mit  V4«  1  und  3  ccm  2  pro  Mille  Chloralcyanhydrinlösung,  ebenso 
je  3  Bouillonrührchen  mit  Vs*  Vi        1  ccm  einer  2ö-proz.  Ghlorai- 


Digitized  by  Google 


▼«wdM  tbtr  dl«  «atiMptiiolM  Wirkaof  de«  ChlorAlcyaohTdrlat  «to. 


47 


kjdnttai«  iMMUAt  wad  affea  andiHlallt   Esdlkdi  wordim  8 

BovilloorGbrchen  von  je  6  ccm  Inhalt  zw  EoitioUe  ohne  Zusatz  offen 
aufgestellt.  Sämmtliche21  Proberöhrchen  waren  am  8.  VI.  91  noch  frisch 
uod  UQzersetzt.  Am  11.  VI.  91  b^ann  Trübung  der  bis  dahin  klar 
srebliebenen  Bouillon  in  allen  Röhrchen,  und  zwar  war  die  Trübung 
m  stärksten  in  den  KontroUröhrchen,  fast  ebenso  stark  in  den 
BShidMQ  Bit  ZuaatB  fOD  Ghloralcyanhjdrin  und  am  wenlnten  alaik 
k  an  BlhfclHn  vnt  OhlonlkjdMdltaiiBg.  An  90.  VL  91  war  te 
Bifond  der  nämliche  und  blieb  sich  gleich  bia  Enia  Jali. 

7)  Versuche  über  die  konservirende  Wirkung  von  2-proz.  Chloral- 
cjäühjdrin-,  2-proz.  und  20-proz.  GkkkraitajdiatUtaiiiigen  bai  Aawea- 
duug  auf  frischem  Ochsen  fleisch. 

Am  4  VI.  91  wurden  haselnussgrosse  Würfel  von  üchseniidiscll 
■  4  laeha  Sdialen  gegeben  und  dar  Inhalt  diaaer  SeMea  ia  dar 
aM  demlban  mit  alariUrifteM  Waaaer,  in  dir  airaiten  mit  2-proB» 
Chknl^anhydrinlösang,  in  der  dritten  mit  2-proz.  Chloralhydrat* 
Itang  und  in  der  vierten  mit  25-proz.  Chloralhydratlösung  über- 
gössen. Am  ö.  VI.  91  fing  das  mit  sterilisirtem  Wasser  bedeckte 
Fleisch  bereits  an,  in  Fäulniss  überzugehen  und  üblen  Geruch  zu 
Terbreium,  während  die  drei  andern  Proben  noch  ohne  Zersetzung 
tMa.  Am  &VL  91  war  die  mit  Wantt  flbmaaaone  Fleiachpraba 
in  voller  notadn  begrifien,  w&hfoid  dia  drei  fSroben  mit  DemnMr« 
timsfiOssigkeit  ohne  Fäulnisserscheinungen  geblieben  sind. 

Am  8.  VI.  91  wurde  der  nämliche  Versuch  unter  Verwendung 
grösserer  Fleischstücke  wiederholt.  Am  9.  VI.  91  war  auch  in  diesem 
Fall  das  mit  sterilisirtem  Wasser  übcrgossene  Fleisch  bereits  in 
Fauluiss  begriffen,  während  die  drei  anderen  Proben  sich  unzersetzt 
«iSl«.  Dia  beiden  FMeeiiproben  in  25^mn».  Ghloralhydrat  roelien 
sacb  Chlort],  dia  Proben  in  2-proB.  Oliloralbydrat  hatten  fuden,  aber 
lidit  fiBligen  Qenich,  die  Proben  in  2  pro  Mille  Chloralcyanhydrin 
rochen  nach  Cyan.  Am  10.  VI.  91  verbreiteten  die  mit  Wasser  be- 
decktoi  Fleischproben  einen  unausstehlich  üblen  Geruch,  die  übrigen 
^  Schalen  waren  vollkommen  frei  von  Foctor. 

Am  11.  VI.  91  wurde  derselbe  Thatbestand  koustatirt  Am  19. 
TL  91  begann  in  etamfttehen  8  Proben  die  fintwiekahing  mk 
Atpergillus  glaueae,  unter  Trflbimg  der  vorher  Idun  LBanngeii 
im  GUondcyanhydrin  und  Olüoral,  jedoch  ohne  dass  diese  letsteren 
Wien  flblrn  Geruch  angenommen  hätten.  Am  30.  VI.  91  war  das 
Fleisch  in  den  beiden  Schalen  mit  Wasserzusatz  total  verfault  und 
aosste  beseitigt  werden,  auch  die  beiden  Proben  mit  Chloralcyanhydrin 
zeigten  Fäulnisserscheinungen  und  eine  düuue  Haut  von  Myco« 
<tirma,  «ihrond  die  beiden  Pc«ta  mit  2b-pNa.  Ghlonlh]^ 
g*HAi  naraii  mi  dia  Proben  vA%  S-proa.  CUonIbydrat  atwaa  ImI 
nckn. 

8)  Versuch  über  die  konservirende  Einwirkung  von  2-proz. 
Chloralcyanhydrin-  und  2-proz.  und  25-proz.  Chloralhydratlösungen 
Ifcim  Anstreichen  an  frei  aufgehängte  Fleischstücke. 

Am  S.  VI.  91  wurden  wallnussgrosse  Fleischstücke  an  ausge* 
gkHaHakai  um  BlMundwbtbefaeljgt  «ad  in 4 oteen Ooafitaren- 
Am  an  Betotahchea  je  8  eolcber  Flaiedietflcim  a«i||nbdngt.  Van 
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diesen  4  Probegläsern  wurden  die  Fleischstticke  des  ersten  sich 
selbst  überlassen,  um  als  Kontrolle  zu  dienen  —  die  Fleischstücke 
des  zweiten  Glases  wurden  mit  2  pro  Mille  ChloralcyanhjdriDlösung^ 
„  dritten     ^        „      „  2-proB,  GhkttUijdnitlitaiiBg 

inittelBt  dnes  sorgfUtig  steril  gemachten  Pinsels  angestrichen  tmd 
der  Anstrich  täglich  wiederholt.  Der  gleiche  Versuch  wurde  un- 
mittelbar parallel  derart  veranstaltet,  dass  gleichgrosse  Fleischstücke 
oflen  in  ührschalen  gelegt  und  in  gleicher  Weise  mit  den  oben  er- 
wähnten o  Lösungen  bepinselt  wurden,  ausgenommen  die  KontroU- 
portkn.  Am  9.  Ii.  91  ommumb  die  Fleischportioiien  efauntmkneOf 
ohne  dass  ein  übler  Genen  bemerkbar  war.  Am  11.  VI.  91  begann» 
die  Kontrollportionen  Abel  zu  riechen,  während  die  desinfizirtoi  Pro- 
ben ohne  üblen  Geruch  geblieben  waren.  In  den  folgenden  Wochen 
trockneten  alle  FleischstQcke  gftnslich  aus,  ohne  F&iünissgeruch  zu 
verbreiten. 

Am  15.  VI.  91  wurde  noch  ein  Parallelversuch  veranstaltet  und 
OL  demaelben  danmenbaUengroaee  FleischBtttcka  Terwendei,  weiebe 
irie  bdm  ersten  Versuch  behandelt  wurden. 

Am  18.  VI.  91  zeigte  die  Kontrollportion  üblen  faulichtea  Ge- 
ruch,  die  drei  übrigen  desinfizirten  Portionen  rochen  säuerlich. 
Folgenden  Tages  war  der  nämliche  Befund  zu  konstatiren  und  am 
20.  VI.  91  ergab  sich  bei  der  Kontrollportion  stark  faulichter  Ge- 
rucb,  während  die  drei  übrigen  Portionen  deutlich  säuerlich  riechen. 
Audi  die  groewn  FtoiadiatQelDe  beginnen  dann  aaflratroekMn  uod 
sind  nach  4  Wochen  voUkonunen  dtrr  geworden. 

R  e  s  u  m  6. 

Die  Versuche  mit  Chloralcyanhydrin,  das  stets  in  2  pro  Mille 
wässeriger  Lösung,  und  in  Chloralhydrat,  das  in  2-proz.  und  25- 
proz.  wässeriger  Lösung  Verwendung  fand,  ergaben  folgende  Resultate: 

1)  Die  vimlenz  sporenbaltiger  Müdirandknltar  wurde  durch  2 
pro  ftOlle  ChloralcyanhydrinlOsung  nicht  mit  Sicherheit  aufgehoben. 
Von  4  mit  solcher  Kultur  geimpften  Mäusen  starben  2  nach  36 — 72 
Stunden  an  ausgewiesenem  Milzbrand,  während  die  beiden  anderen 
Versuchsthiere  am  Leben  blieben.  —  Versuch  1. 

2)  Auch  dann,  wenn  die  sporenhaltige  Milzbrandkultur  der  di- 
rekten Einwirkung  einer  2  pro  MÜle  Chloralcyanhydrinlösung  aoa- 
geaetit  lat,  wie  ea  beim  Antrocknen  auf  Deckgltechep  nnd  naelifiilgeii- 
der  24-8tündiger  Imprägnirung  mit  der  GUoralcyanhydrinlOsung  der 
Fall  ist,  erfolgt  bei  den  Versucbsthieien  schon  nach  24Standeii  der 
Tod  an  ausgesprochenstem  Milzbrand.  —  Versuch  2. 

3)  Kulturen  des  Bacillus  pyocyaneus,  welche  aus  Eieralbu- 
min und  von  Kartofielnährboden  gewonnen  wurden  und  der  sichern 
Imbibitionsfiüiigkeit  wegen  auf  storilisirte  Filtrirpapierachnitael  ftber- 
tragen  worden  waren,  konnten  duck  10  Minuten  langes  Einlegen  in 
2  pro  Mille  OdoialcTanbjdrinKIeang  nieht  getOdtel  worden.  —  Ver- 
fuch  3. 

4)  Wenn  zu  Bouillonproben  von  der  2  pro  Mille  Chloralcyan- 
hydrinlösung Zusätze  von  ^4«  ^/t«  ^Ia       1  ccm  gemacht  werdea 
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p't wickeln  sich  aas  sporenhnltigen  MilzbrandseideofiUteii  in  allen 
l*robeD  reichliche  Milzbrandkulturen.  —  Versuch  4. 

Der  Zusatz  von  */4,  »/si  ^Ia^  ^  2,  2»/?  und  3  ccm  2  pro 
Milie  Chloralcjanhydriolösung  zu  Rindsblutproben,  sowie  der  Zusatz 
m  1—7  TVopfett  und  fw  Vs^l  «CB  einer  85-pn»B.  CbknUiirdrat- 
lösuDg  ZU  Rindsblutproben  ist  niokt  im  Stande,  die  Finlidaa  des  Blntes 
nfenbalten  und  zu  yerhindern.  —  Versuch  5. 

6)  Die  Entwickelung  von  Filulnissbakterien  wird  in  Bouillon, 
welche  offen  aufgestellt  ward,  durch  Zusatz  bis  zu  3  ccm  2  pro 
Mille  Chloralcyanhydrinl^^sung,  sowie  bis  zu  1  ccm  einer  25-proz. 
CiiloralhydratlösiiDg  kaum  wesentlich  gehindert,  am  ehesten  noch 
feriugBBBt  dnreh  den  Zoiatz  m  85imNB.  CldontlhydratieBnng.  — 
?€Ruch  6. 

7)  Die  Fäulnissversnche  mit  Rindfleisch,  das  mit  Wasser,  2  pro 
Mille  ChloralcyanhydrinlöBung,  25-proz.  und  2-proz.  Chlonsdhydrat- 
lösung  Übergossen  wurde,  ergiebt  unzweifelhaft  einen  unvollkommen 
koDservirenden  Einfiuss  dieser  Lösungen  gegenüber  den  Fäulniss- 
bikterien,  nicht  aber  gegenüber  Schimmelpiken.  Auch  bei  diesen 
fnkn  ist  die  Einwirkvig  der  GblendliydnitlOengen  eine  ettrirare, 
ab  dicjfenige  der  ChloralcyanhydrinlOsang:  —  Versuch  7. 

8)  Die  Desinfektion  frei  aa^chäDgter  und  offen  ausgelegter 
Fleiscbstücke  durch  Anstreichen  mit  2  pro  Mille  Chloralcyanhydrin- 
\mm^  und  mit  25-proz.  und  2-proz.  Chloralhydratlösungen  gelingt 
Qur  t bei! weise,  indem  zwar  die  Fäulniss  der  angestrichenen  Stücke 
Untaogehalten,  jedoch  nicht  vollkommen  verhindert  wurde.  —  Ver- 

Schlussfolgeruug. 

„Wir  kommen,  gestützt  auf  das  Resultat  aller  dieser  Versuche,  zu 
im  Schlüsse,  dass  die  antiseptische  Wirkung  der  2  pro  Mille  Chlo- 
nlejanhjrdiiiilösuüg  eine  unbedeutende  und  gegenüber  Milzbrand-  und 
p9im  EHeriMwUlen  gar  aielit  mhanden  ist  —  Vermiche  1—4. 

Weder  8  pro  Mille  ChloralcyaiAydrin-  noch  25-proz.  Chloral- 
bjdratlösungen  sind  auch  bei  starkem  Zusatz  zu  Blut  oder  Bouillon 
im  Stande,  die  Entwickelung  Ton  Fanlnisebakterien  zu  verhüten.  — 
Venuche  5  und  6. 

Das  Imprdgniren  von  Fleisch  durch  Uebergiessen  oder  Anstreichen 
Hit  2  pro  Mille  Cbloralcyanbydnn-,  2-pro2.  and  25-proz.  Chloral- 
kiiaiHnMen  tht  knnen  sttferlinig  kooeerfiraiden  Einfluee  aoa 
Q&d  ist  aoel  aklift  im  Stande,  die  Äitwickehmg  fon  Behininielpiben 
»  verhüte.  —  Versuche  7  nnd  8,** 

Ztrieh,  92. 
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Bobert  Behla, 


Der  Erreger  der  Eauen-  und  Maulseuche  nebst  Be- 
merkoiigeii  über  die  akuten  £zantbeme  beim 

MenBeheiit 

Von 

Dr.  Bobert  Behl«, 

KrmswaiidAnt  ia  laukam. 

In  der  Stadt  Luckau  sowie  in  den  umliegenden  DOcfen  herrschte 
zur  Sommerszeit  d.  J.  unter  dem  Vichstande  die  Klauen-  und  Maul- 
Seuche.  Die  Seuche  verlief  im  AllgemeinüD  gutartig.  In  Folge  des 
Genusses  ungekochter  Milch  luunen  auch  einige  Erkrankungen  bei 
Menschen  vor,  unter  Symptomen,  wie  sie  bereite  mehrfach  iu  der 
^riDArintüdum  Ut&ntiir  bMdhrieben  sind.  DIm  füioliMite 
nudi,  bakteriologiaelie  UntemdmiigeD,  die  ich  Bcfaoo  in  firOhereii 
Jahren  über  den  Träger  des  Aphthenseuchekontaginins  begonnen 
hatte,  wieder  aufzunehmen,  hauptsächlich  aber  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  ich,  seit  längerer  Zeit  mich  mit  den  akuten  Exanthemen  bescliä.f- 
tigend,  hofite,  daraus  Aufschlüääe  für  die  Aetiologie  der  menschlichen 
Ansscblagskrankheiten  zu  gewinnen. 

Der  HjieiHiiidiePirMitdiBeiggeiidieirteD^  noch  nicht bebuuit 
£e  Bind  bereite  Mher  Ton  ▼erechiedenen  Forschem  Spaltpilze  ge- 
fnndeii  werden  (Ifoeotti,  Klein),  ohne  jedoch  den  Beweis  zu 
bringen ,  dass  diese  den  Infektion sstoflF  bilden.  Neuerdings  hat 
Siegel*)  gelegentlich  einer  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Brix  bei 
Berlin  herrschenden  Stomatitis  epidemica,  einer  skorbutäbnlichen 
Epidemie,  mikroskopische  Untersuchungen  angesteUt  und  den  ent- 
deckten Earreger  ab  Itaitiech  eiUlit  mit  den  der  Aphtheaeeuche  der 
niiere.  Nicn  ihm  let  derselbe  ein  etwa  0,5  ft  langes,  eehr  aartes 
Bakterium  von  ovoider  Gestalt,  einem  geatredrteD  Coccoe  oder 
sehr  kurzen  Bacillus  gleichend,  welches  er  aus  den  inneren  Or- 
ganen Gestorbener  züchtete,  während  es  im  Blute  nicht  anzutretifeu 
war.  Siegel  ist  der  Ansicht,  dass  die  Maulseuche  der  Thiere  eine 
abgeschwächte  Form  der  Mundseuche  des  Menschen  sei.  Wenn  mau 
jedoch  erwägt,  daes  die  UtterartiA  bekannten  Erfcranfcangsftlle  bei 
lleoadien  meist  nor  leichtere  ErankheitabOder  darstellten,  was  auch 
dievonmbr  beobaditeIeD  Amteciningen  bestätigen,  so  muss  man  Zweifal 
an  dieser  Auffassung  hegen.  Siegel  erwähnt  unter  den  Erkran- 
kungen bei  Menschen  zum  Theil  schwere,  die  sogar  mit  dem  Tode 
endigten.  —  Sodann  hat  letzthin  Schott elius*)  über  einen  bak- 
teriologischen Befund  bei  Aphthenseuche  der  Thiere  Mittheilung  ge- 
macht; ^e  von  ihm  gefündenen  Mikroorganismen,  welche  kflraere 
oder  längere  Beihen  kugeliger,  zum  Theil  Aosstfllpungen  zeigender 
Gebilde  in  den  Kohmieen  darstellen,  sind  mit  den  Siegerschen 
nicht  identisch;  er  nennt  sie  Stiepto^ten;  sdne  Beinkolturen  jedoch 


1)  ct.  DmiImIm  m«di>iiiiMlM  Wocbeiuchrift.  Jfthrgang  ISSl.  No.  49.  p.  ISSS. 
S)  et  Cmtmlbkrtt  Ot  Bakteriologie  ud  Panulmkiad«.  Bd.  DL  ISSS.  p.  SD. 
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vermochten  die  mit  Blasenbildung  einhergehende  Klauen-  und  Maul- 
>p<]cht>  bei  verschiedenen  dafür  empfänglichen  Thieren,  selbst  bei 
luuderu,  nicht  zu  erzeugen. 

Ich  bogAim  iDit  BtatootenmcliiuigeD.  Bei  Bmdero,  die  zn  geiUmi 
•oiign  ud  die  ente  Blasenbildung  im  Moole  zeigten,  fand  iä  hst 
kMStaiit  im  frischen  Blute  (zwischen  Deckglas  und  Objektträger  und 
n  hängenden  Tropfen)  rundliche,  von  einem  hellen  Protoplasmahofe 
amgebene,  gestalt-  und  ortsveräudernde  Gebilde,  verschieden  gross, 
einzeln  oder  zu  zweien  verbunden.  Manche  kleinere  zeigten  lebhafte 
fiew^uügeo  zwischen  den  Blutkörperchen,  manche  schienen  sich 
iuenalh  der  rothen  Blutkörperchen  za  bewegen.  Ich  konnte  diese 
(kgunanen  nw  ullhrend  der  Zeit  der  Blasenbildong  im  Blute  nach- 
lOM,  nach  der  Abheilung  derselben  w  aren  sie  nicht  mehr  zn  kon* 
statiren.  Dieselben  Organismen  traf  ich  auch  im  Blute  eines  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  sich  befindlichen  Ferkels,  eines  Kalbes  und 
im  Blute  von  Hühnern,  auf  die  ich  die  Aphthenscuchc  künstlich  über- 
tngen  hatte Im  gefäibteo  Präparate  (Geutiauaviolett,  Methylun- 
UiB)  treten  dieseOieB  deutlicher  hervor,  bei  zwei  zoaammenliegenden 
ist  eine  helle  Lfi^e  in  der  Mitte  bemerkbar,  zuweilen  erscheint  bei 
letzteren  der  eine  Körper  grösser,  als  der  andere.  Au  einzelnen 
Organismen  konnten  durch  die  Geisaelfibrbttng  (Loeffler)  Qeisseln 
fiAcbgewiesen  werden. 

Aehnliche  Organismen,  wie  im  Blute  weist  die  Blasenlymphe 
nf;  auf  erwärmtem  Objektträger  repräsentiren  sich  in  derselben  un- 
r^gdaiaalg  mndlidie  G^de,  zuweitoi  von  eckiger  Gestalt,  mit 
«UDoder  mehreren  Forts&tzen,  gestaltverändernd,  stark  lichtbreehend, 
meist  zu  2,  mandimiü  auch  zu  3  oder  4  verbunden,  letztere  in  te- 
tiaedischer  Lagerung.  Einzelne  grössere  zeigten  im  Innern  eine  zarte 
l^erüuni^.  Geisselu  Hessen  sich  nicht  auffinden.  Es  ist  mö;4lich, 
dais  diese  Gebilde  mit  den  von  Schottelius  in  der  Blaseufiüssig- 
kat  aagetrofiTeneii  übereinstimmen.  Ebenso  enthält  der  untersuchte 
Miilspridiel  unter  zahlreichen  sonstigen  Bakterien  ähnliche  Orga- 
risM,  au  deDon  cinzdne  stark  beweglich  sind  und  die  Gestalt  ver- 
iadsra.  Im  abgeschabten  Maulepithel  frisch  erkrankter  Rinder  sah 
ich  im  Innern  einiger  Epithelzellen  solche  Protoplasmakügelchen 
alleiü  oder  zu  mehreren  sich  bewegen.  Vereinzelt  waren  dieselben 
lach  in  der  Milch,  besonders  von  Kühen  mit  Blasen  am  Euter 
äcbtbar.  KoutroUuntersuchuugen  von  gesunden  Thieren  ergaben  die 
Ahvsseaheit  der  soeben  beschriebenen  Gebilde  mit  Eigenbewegung. 
Sie  deuten  daher  auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der 
A|hthen  Seuche  hin. 

Es  fragt  sich,  ob  diese  bakteriologischen  Befunde  die  bekannten 
Ligeoscbaften  des  Aphtheuseuchekontagiums  erklären.  Darüber  ist 
kem  Zweifel ,  dass  dieses  hauptsächlich  fixer  Natur  ist  Es  haftet 
kt  BlasenflQssigkeit  und  dem  Geifer  an,  was  mit  den  darin  gefuo- 
km  OmanianMB  ttbereinstlmmt  Erfahrongsgemäss  kommen  Tor 

im  BtäÜ,  auf  WeidepUtsen,  auf  dem  Transport  in  Eisenbahn- 


1)  cf.  ni«incn  Artikel :  Zar  Schatsimpfnng  der  Klaaea-  ttd  ÜMlNmkt.  (Bms 
ÜMntfteh«  WocUiMciurift.  1992.  Mo.  49.  p.  977.) 
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wagen ,  auf  der  ChavBSee,  auf  Viehmärkten  ete.  durch  Kontakt  mh 
deu  Sekreten  Infektionen  zu  Stande.  Bekannt  ist  ferner  die  Ansteckungs- 
fähi^koit  der  Milch  im  ungekochten  Zustande  für  Thiere  und  Men- 
schen. Gekocht  schadet  dieselbe  nicht  aber  neuerdings  sind 
mehrfach  Beispiele  beschrieben  worden,  dass  die  Magermilch  *)  aus 
Molkereien,  welche  za  einem  geringeren  Preise  wieder  als  Schweine- 
and  Kilberfiitter  wkanft  wird,  auch  noch  infektiOa  ist  Das  Er- 
hitzen auf  70"  0  genügt  nicht,  um  die  darin  enthaltenen  Keime  za 
tödten.  Diec ker ho  ft  hat  deshalb  den  sehr  wichtigen  Vorschlag 
gemacht,  da,  wo  es  anjijeht,  die  bei  der  Pasteurisirung;  bereits  er- 
wärmte Magermilch  in  grossen  Behältern  zu  sammeln  und  dann 
durch  Einleitung  heisser  Dämpfe  auf  mindestens  100 "  C  zu  erhitzen. 
—  Manche  haben  die  Ansteckungsfähigkeit  der  rohen,  ungekochten 
Milch  leognen  woUen.  Jn  der  Toat  sind  FÜit  bdouint,  wo  sie  in 
ungekochtem  Zustande  ohne  Schaden  genossen  wurde  Verborgt  ist 
die  Thatsache  der  Alforter  Thierarzneischule ,  wo  den  Eleven  dir 
mit  Vorsicht  abgemolkene  Milch  keinen  Nachtheil  brachte.  Ja,  mir 
sind  selbst  Fälle  bei  Gelegenheit  der  Praxis  auf  dem  platten  Lande 
bekannt  geworden,  wo  Laudieute  aus  Unkenntniss  die  rohe  Milch 
ohne  Schaden  fikr  die  Oesondheii  gdaronken  haben.  Aber  bei  nftherer 
Nachforsdrang  leigte  es  sicli,  dass  es  sich  dabei  nm  gani  milde 
Erkrankungen  der  Eflhe  ohne  EuteraffektioQ  handelte:  man  mnas 
daher  annehmen,  dass  in  einem  leichten  Falle  sehr  weni«;  Ansteckungn- 
keime  in  der  Milch  sich  befinden  oder  aber  diese  ganz  frei  davon 
ist.  Dies  stimmt  damit  überein,  dass  in  der  That  Blut  und  Milch 
manchmal  keine  Keime  erkennen  lassen.  Dass  der  Ansteckungsstoff 
anch  im  sirkolirenden  Blate  steckt,  dafflr  fidilte  bisher  der  obiektite 
Nachweis,  Die  Tielfacb  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Klanen-  and 
Eateraffektion  lediglich  durch  Kontakt  mit  einem  Vehikel  des  Kon- 
tagiums  hervorgebracht  wird,  theile  ich  nicht;  ich  «zlaube,  dass  die?> 
auch  durch  Aufnahme  der  Keime  ins  Blut  und  durch  embolische 
Ansiedelung  an  entfernten  Stellen  möglich  ist*).  D iec k erh of f 
räumt  auch  schon  die  Möglichkeit  eines  hämatogenen  Weges  ein  in 
Bezug  auf  die  Entstehang  der  bei  Kftlbem  hAofigeo  Magendarment- 
zündung.  Ganz  recht  bemerkt  er,  dass,  wenn  nur  das  VerBcUnckmi 
'  des  Kontaginms  beim  Saugen  daran  Schuld  wftre,  auch  die  titerea 
KObe  Öfter  ton  dieser  Komplikation  beiallen  werden  mflssten. 


1;  Nach  Oatertag  (Handbuch  der  Fleinchbescbao.  189S.  p.  370)  sind  auch  die 
anderen  mit  BlH.nen  b Matal»  BSipartheile,  vor  allim^ato  Wman&B^  im  ffnUitlili  8«> 
SlWlde  in  den  Verkehr  tu  ^eben  und  unschädlich. 

2)  cf.  Berliner  Tbierärztl.  Wocheoschrift.  JAbr^aog  1890.  p.  17S.  C.  Fr  ick, 
Ueber  die  aas  MoUiareien  stamtnenda  8lMTmha»iIch  als  Tri(«er  das  KontiKteoM  dar 
Maul-  und  KNnon5<*>uche,  cf.  ibidem  1891.  p.  109.  Dieckcrhoff,  Mii^«rc^eln  (reKen 
die  Verbreitung  durch  Ilagermilch.  —  Daxu  kommen  femer  dieabeaügliche  MiUhaUangaa 
^  dM  KMbIhiaribrMHi  8ehrft4«r  (BümttUH)  nd  Baak«  <W«MMibattil),  fIrWi 

ISSO.  p.  877  n  379. 

8)  of.  die  Seuche-  und  Heerdekraokheitea  von  P  Q  t  s.  1881.  p.  478. 

4>  Uk  aaHanaB  noiaa  wordaa  Mnk  Blaan  am  Qnmda  dtr  BSnnr  «nd  Mf  d« 
SohMoibHit  der  ftuKseren  GenteUiB  bwbMhlit$  «f.  HiadMi  dar  rWiahbaMhaB  w 
Oalartag.  1898.  p.  868. 

8)  «f.  Diaakarkalft  Xithilmdi  dar  wp^UOm  PftiliolQCla  «ad  Tharmpia  dar 
TbMrsta.  Bd.  IL  Uatanrnf  L  p.  Iii. 
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Ist  es  also  zweiffellos,  dass  das  Aphthenseuchekontagium  wesent- 
fieh  fixer  Natur  ist,  so  lässt  sieb  doch  nicht  leugneo,  dass  auch 
dM  UebertraguQg  der  Keime  durch  die  Luft  erfolgen  kann.  Eine 
TenehleppuDg  der  Keime  dareh  die  Kleider  ist  mehrfach  mbQrgt. 
Es  sind  usserdem  in  der  Litteratur  FAlle  bekannt,  wobei  eine  Ein- 
chleppung  durch  krankes  Vieh  absolut  auszuschliessen  ist.  Ich  er- 
iiiüere  an  die  Entstehung  der  Seuche  in  der  Alforter  Thierarznei- 
5<:huJe,  wo  seit  einem  Jahre  kein  Fall  in  der  Klinik,  auch  im  Umkreis 
TOQ  10  Meilen  keine  Erkrankung  vorgekommen,  wo  seit  2  Jahren 
tIwriiiQDt  kdn  neues  Thier  eingekauft  war.  Ich  erinnere  ferner  an 
da  Aiabmch  der  Seoche  ooter  den  MilchkdheB  eines  Berliner  Knn- 
ktthsmes  18T7  ^\  wo  ebenfalls  seit  9  Monaten  keine  Kuh  mgjBkauft 
nr,  10  aach  die  Krankheit  nicht  in  der  Nähe  herrschte.  Seit 
ileicn  Wochen  war  auch  kein  Händler  in  den  Stall  gekommen  etc. 

Da  entsteht  allerdings  die  Frage,  gibt  es  ein  Dauersta^iiam  des 
Aplitbeaseucheuerregers,  das  seine  Keimfähigkeit  lange  behält?  Gibt 
m  Sporen,  die  weit  mit  dem  Winde  weggetragen  werden  ?  Kann  nicht 
tiMtees  HoQ  und  Stroh,  das  oft  Aber  den  StAllen,  wo  die  Sendie 
giissirte,  aufbewahrt  wird,  mit  Sporen  behaftet,  der  Grund  zu  einem 
plötzlichen  Ausbruch  der  Seuche  werden?  Ja,  können  nicht  vielleicht 
äucb  Keime  auf  grünen  Futterpflansen  sich  ansiedein  und  weiter 
eBtvrickeln  ? 

Um  dieser  dunklen  Frage  näherzutreten,  machte  ich  folgen- 
teVersnch:  Ich  setste  Flflssigkeiten,  welche  das  Aphtbenseuchekon- 
tjigiom  enthieltan,  dner  langsamen,  sich  Über  menrore  Tage  hin- 
ziebeoden  Aastrocknung  aus  und  untersuchte  dann  das  einge- 
trocknete Material  ungefärbt  in  einem  Tropfen  sterilisirten  Wassers 
zwischen  Deckglas  und  Objektträger.  Es  zeigten  sich  im  Präparate 
unter  Anderem  eine  Anzahl  sehr  kleiner,  schwarz  pigmentirter,  rund- 
ücher  Gebilde,  ausserdem  grössere,  runde  oder  ovale  Gebilde  von 
Khiif  nmsehriebener  Kontoar,  hhiU  oder  zum  Theil  etwas  grünlich 
«Unml,  in  denen  th^  hellglänsettde,  theils  achwarie  Kemchen 
a  erkennen  waren.  Die  Grosse  dieser  Gebilde  erreichte  nngef&hr 
i'^Ti  Umfang  eines  rothen  Blutkörperchens,  einige  waren  kleiner. 
WeoD  ich  dasselbe  Material  auf  erwärmten  Objektträgern  in  einem 
tänu  nden  Tropfen,  der  aus  durch  Filtration  keimfrei  gemachtem 
^i^peichel  aphthenseuchekrauker  Thiere  bestand,  untersuchte,  so 

kte  Ich  nach  einiger  Zeit,  dass  die  Vorher  beschriebenen 
■hmnea  Kflgelcheo  lebhafte  Bewegungen  aosfOhrten;  manche  lager- 
t<B  sich  tu  2  and  mehreren  zusammen,  manche  vergrOsserten  sich 
Mcb  weiterer  Zeit,  indem  im  Centrum  eine  hellere  Stelle  entstand,  die 
Bewegung  erkennen  Hess.  Daneben  waren  hellglänzende  Körperchen 
■lit  amöboider  Bewegung  zu  sehen.  In  den  runden  und  ovalen 
grösseren  Gebilden  ging  eine  lebhafte  Bewegung  vor  sich;  es  war 
Mkh  wa  erkeiuiM,  dun  darin  sich  schwarse  nnd  helle  Kflgelchen 
kiiBd  her  bewegten. 

Was  bedeaten  diese  Gebilde?  Ich  bin  geneigt,  da  ich  sie  In 
latemichten  EUko  wiederholt  antraf,  sie  fOr  das  Sporulatione* 


l)€L  DUektrhoff,     a.  St.  1S8. 
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Stadium  des  AphtheDseuchcparasiten  za  halten.  Darnach  hätten  wir 
auch  bei  diesem,  wie  beim  Malariaparayiten,  mehrere  Entwickelungs- 
stadien  zu  unterscheiden.  Die  im  Speichel,  Blut  und  in  der  Blasen- 
lymphe vorkommenden  rundlichen  Organismen  vermehren  sich  durch 
Theilung  und  Sprossung,  bilden  auch  Schwärmer  mit  üeiäselu.  In 
die  Ausseowelt  gelaugt,  bildet  sich  io  den  grosseren  Bandzellen  bei 
schlechten  Ernfthmogsyerhättnissen  and  drohender  Anntroelmiing 
eine  kernige  Differenzirung  des  Protoplasmas.  Dieselben  platzen. 
Die  schwarz  pigmentirten  Kiigelchen ,  darunter  ungemein  kleine, 
stellen  vielleicht  die  Sporen  dar,  mit  fester  Hülle  der  Aussenwelt 
trotzend.  Zu  Staub  verpulvert,  gelangen  diese  in  die  Luft  und 
werden  weitergetragen.  Gelangen  sie  in  den  thierischen  Körper, 
so  fangen  sie  an  zu  keimen,  es  eotatehen  junge  GeneraUonen,  die 
sich  dann  wieder  weiter  ^mehren  in  nngehearer  Menge. 

Bieten  sich  nun  zu  den  bisherigen  Befunden  bei  der  Aphtben- 
seuche  Analogieen  bei  den  akuten  Exanthemen  des  Menschen  ?  So 
oft  sich  die  Gelegenheit  bot  —  der  Luckauer  Kreis  wird  wegen  seiner 
langgestreckten  Lage  durch  Einschleppung  aus  den  Nachbai  kreisen 
häu^  von  Ausschlasskrankheiteu  heimgesucht  — ,  habe  ich  neben 
hygienischen  Beobachtungen  ^)  bakteriologische  Untersuchungen,  be- 
sonders Blotontenmchnngen  angestellt  16h  fitnd  im  frischen  Blute 
von  Masenikranken  im  Beginn  und  wihraid  der  Eruption  kleine, 
runde  Protoplasmakügelchen,  welche,  von  einem  hellen  Hofe  umgeben, 
amöboide  Bewegung  zeigten ;  dieselben  einzeln  und  zu  zweien  oder 
mehr  zusammenhängend,  verschieden  gross,  machten  Ortsveränderunpen 
zwischen  den  reihen  Blutkörperchen,  einzelne  schienen  sich  auch  im 
Innern  derselben  an  bewegen.  Im  Tirackenpräparate  liessen  sich  die- 
selben nüt  Methylenblau  und  Gentianavioiett  färben.  Aach  warai 
Geisseln  an  ihnen  zu  konstatiren.  Aehnliche  Gebilde  mit  Geissein 
traf  ich  im  Blute  von  Scharlachkranken  während  der  Blüthezeit  des 
Ausschlags  an.  Auch  im  Floritionsstadium  von  Röthein,  die  ich  im 
Jahre  18'JO  in  dem  Dorfe  Pitschen  und  Umgebung  beobachtete,  sah 
ich  bei  frischer  Untersuchung  des  Blutes  aa  Ort  und  Stelle  ver- 
dnidt  fthnüche  CMiilde.  Auf  Geiaadn  habe  kh  daaala  idcht 
untersucht.  Pockrablut  su  untersochen,  hatte  ich  nicht  Gelegenheit; 
Diese  geisselfOhrenden  Organismen  sind  auch  von  anderen  TJnter-| 
Suchern  bemerkt  worden.  Ich  erwähne  Doehle,  welcher  neuer- 
dings diese  Gebilde  im  Blute  von  Masernkranken  kurz  nach  Aus- 
bruch des  Exanthems  fand  und  beschrieben  hat  2).  Derselbe  wies 
sie  auch  nach  im  Blute  von  Scharlach  und  Pocken Ferner  land 
Lewaaehew«)  hn  Blute  von  FlecktyphuBknmken  iwiaehen  den 


1)  cf  meine  Pablikationen :  „Die  Oesandheitsverhältnisse  des  Kreises  Luckiul*V 
iaS4,  im  Druck  enohienen  beim  KönigUchra  Laadrathsamt,  and  „Nothwendigkeit  eiawr 

(Monatlicbe  Miuheilangini  4tt  HitwwlwmchaftlMia»  Ywnim  «a  FInaktet  a.  Qu 
JalurgaDg  II.  No.  6.) 

S)  ef.  ▼«rUaflge  lOldiellang  Ob«r  BIvdMflmd«  bd  MtMrn.  (Oentralblttt  für  all« 
paiaine  Patholof^ie  und  pathologische  Anktomie.  1892.  No.  4.) 

S)  cL  Blutbefnnde  bei  Maeera,  Soharlaeh  and  Poeken.  (Mittliailaagm  Ar  d« 
▼«nb  BaUMnrig-Bolitalnar  Aant«.  J«U  ISSt.  X«.  1.  p.  10.) 

4)  «r.  dto  MikffOMinlaaMn  4m  FlMk^phw.  (Damdw  mdls.  W«oh«» 
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rotheu  Blutkörpercbeu  sebr  bewegliche,  stark  licbtbrecheDde  KQgel- 
dm,  wflldie  admnbeofOnnige,  zuweilen  mit  onrc^^dinftssigen  Yer- 
dkkimgeD  Tereeheoe  GeieaeiD  deotlieh  erkennen  üeMen.  Ameer  Im 

Blute  sind  aber  protoplasmatische  Organismen  auch  in  anderen  Ve- 
hikeln festgestellt  worden.  Ich  konstatirtc  sie  im  Nasensekrete  und 
im  Sputum  Masern-  und  Scharlachkranker.  Ich  erinnere  vor  Allem 
an  L.  Pfeif fer's*)  derartige  Funde  in  den  Bläschen  von  Variola, 
Vaccine,  VaricelleD  etc.,  in  dem  Stratum  lucidum  der  Haut  bei 
Mtten.  BOtbebi  nnd  Sdiariidi  ete.  —  Kon,  diene  QebOde  lassen 
ieh  nint  mehr  ignoriren;  sie  stehen  hOehstwahndieinIloh  in  Mlole- 
fbeher  Beziehung  zu  den  akvten  Bzsnthemen.  Aher  was  haben 
wir  vor  uns  ?  Welcher  Gruppe  gehören  diese  Organismen  an  ?  Bak- 
terien müssen  wir  ausschliessen.  Gefärbte  Präparate  können  Kokken, 
Diplokokken  etc.  vortäuschen ;  das  Trockenpräparat  und  die  Färbung 
verwiacht  das  Bild.  Ungefärbte,  frische  Präparate  bei  Körperwärme 
Machtet,  lassen  Eigenbewegungen  und  Gestahver&ndenmgen  mit 
ForWUien  wahrnehmen,  Eigensehidlen,  die  den  gewöhnlichen  Kokken 
nicht  zukommen.  Verschiedenes  lässt  daraof  schliessen ,  dass  diese 
Gebilde  aus  einer  hüllenlosen  Protoplasmamasse  bestehen.  Sie  ver- 
mehren sich  durch  Theilung  und  Sprossung.  Es  wird  erklärlich, 
»arum  beide  Hälften  manchmal  in  die  Länge  gezogen  sind  wie 
KurzätäbcheD,  oval  erscheinen  und  birnförmig  gestaltet  sind,  zu- 
«ttles  nnr  orit  einem  dünnen  Faden  zusammenhangen,  warom  sn- 
weilen  wie  bei  Sprosspilzen  die  eine  Hälfte  gross,  die  andere  gans 
klein  erscheint,  waram  nidit  seHsn  wie  bei  dtesen  mehrere  yerscbie- 
»len  grosse  Gebilde  aneinander  gereiht  sind,  warum  manchmal  ein 
Doppelgebilde  längs,  das  andere  quergetheilt  erscheint  etc.  Doehle 
spricht  von  Kernen  in  seinen  Blutbefunden,  die  2-,  3-  und  4 fach 
getheilt  sind  und  helle  Lücken  im  gefärbten  Präparate  aufweisen. 
9seb  meiner  Ansicht  sfaid  dies  Thellangsprodnkte  der  Jngendzn- 
stäDdfl^  die  ans  dem  Koloniembande  seiOst,  ehien  SeUeimsanm  vm 
Nch  tragen. 

Ich  habe  oben  von  schwarzpigmentirten  kleinen  Körperchen  und 
gekernten,  scharf  umschriebenen  Gebilden  in  langsam  ausgetrockneten 
Medien  des  Aphthenseuchekontagiums  Mittheilung  gemacht,  die  mr)g- 
licherweise  als  Sporen  aufzufassen  sind.  Aehnliches  zeigt  sich  auch 
is  ta  langsam  aosgetroeknefeem  SebleimeTon  Masern,  Säailach  etc. 

Man  wird  hierbei  anwillkflrlich  an  die  Malariapanaiten  erinnerti 
hf]  denen  aach  verschiedene  Entwickelungsstnfen  vorkommen,  an^ 
Anderem  auch  schwarzpigmentirte  Kernchen  beobachtet  worden  sind*), 
^egen  der  amöboiden  Bewegungen  unserer  Organismen  wird  man 
ö«  vorläufig  auch  als  der  Klasse  der  Amöben  nahestehend  bezeichnen 
Bteen.  Aber  von  vornherein  sagt  man  sich,  es  müssen  Uutei- 
xUede  obwalten.    Wanim  bewincen  die  Malariaparasiten  keine 


NitrUt.  1892  No  13  and  U  u«  OnMUMI  Ar  MkMtHiotfi»  waA  PtaMÜnkMid«. 
III.  189S.  p.  7S8.) 

1)  d.  L.  Pfeiffer,  Die  Protosoen  »Is  Krankheitserreger.    II.  Aaflage.  1891. 

l  177-198. 

1)  ef.  Berliner  klinische  Wochensdiriit.  189S.  No.  88.  p.  888.  B«ia,  Om|0«- 
'^'liMi  «tn  MalaiiaplAsmodien. 
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Exantheme  auf  der  Haut,  weshalb  dauert  der  Malariaprozeiss  unbe- 
grenzt fort,  WM  ihm  nidit  Eiabalt  geUum  wird?  Ich  blo  dar  An- 
sicht, ätm  die  latiteren  Hftmamflben  siod,  sie  sind  hAmoplul;  die 
Parasiten  der  akaten  Eiantbeme  jedoch  sind  epithelopliil ,  es  sind 

Epithelamöben,  sie  dringen  auch  ins  Blur,  kör  nen  sich  auch  dort  ver- 
mehren, eine  Zeit  lang  sich  aufhalten  (lukultative  Hämamöbcn),  über 
ihr  Drang  ist  wieder  zum  Epithel  der  Haut  und  Schleimhäute.  Dort 
werden  sie  ausgescbiedeu  ihr  Verlauf  im  Körper  ist  eio  cykUscher, 
iddit  Uoaa  an  das  Blnt  gabondenar,  mdern  naeh  beatiiBmten  Stadien 
Tarlaafondar. 

Schon  der  gleichm&ssige  Verlauf,  die  klinischen  Erscheinungen, 
wie  Inkubations-,  Prodromal-,  Eruptions-,  Floritionsstadium  etc.,  die 
Vorliebe  für  Hauterkrankungen  lassen  a  priori  annehmen ,  dass 
unter  sich  sehr  ähnliche  Erreger  die  Ausschlagskraukheiten  hervor- 
bringen müssen.  Prüfen  wir  im  Folgenden,  wie  sich  die  einzelnen 
Stadian  im  Hndilick  auf  die  Erreger  veriialten.  An  walehan  Kfirper- 
stellen  sind  sie  in  den  betreffenden  Stadien  an  konatatiraa?  Uh 
habe  darauf  bei  meinen  üntersacbungen  besonders  das  Aogeomerk 
gerichtet 

Was  bedeutet  zunächst  das  Inkubationsstadium  ?  Man  ist  im 
Allgemeinen  der  Ansicht,  dass  die  Exantheme  Blutmykosen  seien, 
dass  bereite  iu  der  Inkubatiouszeit  die  I<>reger  im  Blute  zirkulirea 
und  von  da  ans  die  lokalen  Schleimhaaterkrankangen  ausgehen.  Ich 
glaube  das  GegeatheU.  Auf  Gnmd  meiner  Untennchungen  der 
Schleimhautsekrete  und  der  Blutuntersachungen  w&hrend  der  Blfltbe- 
zeit  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  erste  Ansiedelung  der  Parasiten 
auf  den  Schleimhäuten  der  oberen  Luftwege  stattfindet,  dass  von 
dort  ein  Uebergang  in  die  Lymph-  und  Blutbahnen  erfolgt  und  dass 
sie  durch  die  Blutzirkulation  nach  den  Kapillai'en  der  Haut  getragen 
werden,  Fiats  nahmea  in  den  Terschiadenea  Etagen  des  Haotgertatea 
und  nun  je  nach  ihrer  Eigenart  durch  Verstopfung  bestimmter  Blnt- 
bezirke  und  durch  spezifische  Reizwirkuug  auf  die  Zellen  die  mannig- 
fachen Hautbilder  hervorrufen.  Inkubation  bedeutet  fOr  mich  lokale 
Ansiedelung  an  einer  Prädilektionsstelle  des  Körpers. 

Als  Typus  eines  akuten  Exanthems  gilt  mir  in  dieser  Hinsicht 
die  Klauen-  und  Maulseuche.  In  Ställen,  wo  die  Seuche  zunächst 
bei  eiaani  Binde  aalfcngt,  bietet  sieb  Gelugeabeiti  aneh  soleba,  die  an- 
aehainend  noch  nicht  angriffen  sind,  die  noch  nicht  geifern,  die  man 
aber  bereits  als  angesteckt  betrachten  kann,  zu  untersuchen.  Es 
zeigt  sich  dann  das  Blut  frei  von  MUiroben.  Aber  in  dem  frisch 
abgeschabten  Epithelsaft,  der  von  der  gerötheten,  mehr  sezernirenden 
Schleimhaut  entnommen  wird,  befinden  sich  bereits,  zuweilen  auch 
im  Innern  der  Epithelien,  jene  vorher  genaimten  Gebilde.  Dass  zu- 
em  aioe  Aasiedalung  auf  der  SeUeimbaut  des  Maolas  erfolgt,  zeigt 
daa  bdnaate  Impf  verfahren  der  Thierär/<te  behufs  schnellerer  uorcli- 
asBdimig  eines  Viehbestaadea.  daa  Geilier  ndttelat  Lai^aaa  in  das 


1)  Ob  iiicb  im  Körper  selbät  bei  diesen  Sporen  bildoii  können ,  bedarf  ffvilirar 
BobtbtniiK.  JedenfaU»  aber  »iiid  kaaltigbiD  di«  trockeoes  EpithalabMlnppaagm  vad 
dl«  ▼«rtrockiMtoD  KniitM  dar  Blaiaa  danui£UD  so  utcnacban. 
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Mao]  der  Gesanden  so  wischen.    Was  geschieht?  Ich  hatte  Ge- 

^gecheit,  dicht  neben  mir  in  der  Strafanstalt  zu  Lucka»  bei  einem 
kleinen  Viehbestande,  in  dem  Herr  Kreisthierarzt  Jacob  eine  der- 
artige Impfung  nach  Konstatirunj;  eines  Falles  bei  den  anderen  vor- 
Qihm,  die  Folgen  zu  beobachten.  Es  entsteht  zunächst  eine  Ver- 
wAmg  der  Kamt,  lokale  Beizong,  BOthong  imd  Sdiwelliing,  ver- 
mefarte  Sekretion,  Abschilfernng  des  Epithels,  Eindringen  der  Erreger 
in  die  Epithelzellen,  Eindringen  in  das  subcpitheliale  Gewebe  und 
die  tieferen  Schleimhautschichten,  fleckige  Röthung  an  einzelnen 
Sielleu,  Abhebung  der  Epithelschicht  durch  Transsudation  von  Serum 
in  Form  von  Blasen,  starke  Absonderung  eines  zähflüssigen  Schleiraes, 
oach  2—3  Tagen  U ebergang  unter  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen 
MvencMnangen  (Frösteln,  StrinlMii  der  Haare)  In  die  Bflotbahnen 
und  Ansiedelung  an  den  Klaaen  and  am  Euter,  den  bevorzugten 
Sielleo  des  Parasiten.  —  Üieee  sogenannte  Impfung,  oder  vielmehr 
in  Wahrheit  üebertragung  der  vollen  Krankheit,  kann  auf  diese  Weise 
bewirkt  werden,  ohne  daas  die  Enoger  zonihchst  mit  dem  Blutetrom 
m  Berührung  kommen. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  spielt  sich  nach  meiner  Ueberzeugung 
bd  den  Masern  ab,  bd  denen  Idi  mebrfeeh,  aneh  parallel  der 
Aphthenseuche,  in  vergleichender  Beriehnng  Studien  angestellt  habe. 
ÄQcb  bei  Morbillen  sind  Uebertragungen  auf  gesunde  Kinder  mittelst 
Xasenschleim  mit  Erfolg  ausgeführt  worden.  Bereits  Home*)  hat 
i  J.  1758  derartige  Impfungen  vorgenommen.  Mayr's  Versuche 
i  J.  1848  mit  üebertragung  von  Nasenschleim  auf  2  gesunde  Kinder 
^flckten.  Wie  erwähnt,  trifft  man  auch  im  Masemblut  geisselführende 
OrgudBoen.  Aebnllehe  Gebilde  kommen  auch  In  den  Sekreten  der 
oberen  Luftwege  vor.  Im  frischen  ungefärbten  Präparate  auf  er^ 
vinntem  Objekttrfiger  eleht  man  dieselben  mit  amöboider  Bewegung 
eiazelD,  oft  zu  zweien,  auch  zu  drei  oder  vier  verbunden.  Diplo- 
kokken sind  bei  dieser  Krankheit  mehrfach  beschrieben  worden  Es 
ui  wohl  möc^lich,  dass  unter  den  Bakterien,  welche  von  Manfred!*') 
ik  Kokken  ähnlich  den  Pneumooiekokken,  von  C  o r n  i  1  und  B  a  b  e  s  ') 
ab  den  Gonokokken  ibnllcbe  Diplokokken,  die,  ans  zwei  balbmond- 
ftnrigeD  Körpern  bestehend,  dnrcb  eine  belle  Zviflchenanbetanz  ge- 
trennt sind,  beschrieben  werden,  unsere  Organismen  gemeint  sind. 
Nur  die  Färbung  verdeckt  den  Thatbestaud.  Unter  den  von  Canon 
cad  Pielecke*)  im  Blute  Masernkranker  entdeckten  Mikroorganis- 
mtfi  werden  auch  Doppelkokken  genannt.  Auch  Thaon  erwähnt  bei 
Mttenipneumonie  Doppelkokken.  —  In  kleineren  Städten  und  aof 
öci  Iwmrn  bietet  sieb  oft  Gelegenbeit,  die  Masern  in  allen  Ihren 
Stidieo  zu  gleicher  Zeit  zu  beobachten.  So  ein  zusammenhängendes 
barrschaftliches  Tagelöhnerhaus  auf  dem  Lande,  in  dem  oft  10  Fa- 
nilieQ  wohnen,  ist  beim  Anabmcb  von  Masern  dnrcb  das  nahe  Za- 


1)  ef.  P.  Saj«r,  Tnüt^  tbeoriqae  et  pratiqae  des  mmladiee  de  U  peaa.  Pari« 
«ftp.  MO. 

1^  cf  Fort*cbritte  der  Medicin     1886     p.  22 

f)  cC  Cor  Sil  et  Babee^  Lea  baetirie».    Paria  1SS6.   p.  621—638. 
4)  dlCaa^B  wdFUIcekt,  U«b«r  «iatn  BmUIi»  In  Bloto  MMmknuüMa. 
•lirih«  Ub.  WMhiMwhr.  l«it.  Mo.  lt.  p. 
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sammenwohoeQ  und  duu  regcD  Verkehr  unter  einander  ein  wahrer 
Idealzaatand  fttr  bakteriologiaehe  ForachuugeD.   So  bol  deh  unter 

anderem  mehrmals  die  Gelegenheit  dar,  in  kinderreichen  Familien  za 
beobachten,  dasa  der  scheinbar  harmlose  Schnupfen  dieses  oder  jenes 
Kindes  schon  vor  Ausbruch  des  Exanthenos  die  erwähnten  Organismen 
im  Sekrete  erkennen  liess.    Auf  Grund  von  zahlreichen,  aus  alleu 
Stufen  der  Krankheit  stammenden  Untersuchungen  mache  ich  mir 
von  dem  Masern  verlaufe  folgendes  Bild:  Die  Masernkeime  setaen  sich 
zuerst  auf  der  Schleimhant  der  Nase  and  der  Mondhöhle  fest  Ihr 
Wuchern  auf  der  Nasensdüeimhaut  verursacht  Reizung  und  vermehrte 
Sekretion,  daher  der  vorangehende  Schnupfen  und  das  Niesen.  Es 
wird  hierdurch  die  Thatsache  erklärlich,   dass  die  Krankheit  er- 
fahrungsgeniäss  schon  vor  Ausbruch  des  Ausschlags  ansteckend  ist. 
Ihr  weiteres  Vordringen  auf  der  Schleimhaut  nach  den  Stimhöhleu, 
durch  den  Ductus  naso-lacrymalis  bis  in  die  Augen  erklArt  den  Stirn- 
achmerii  die  Augenrötbe,  die  Liehtschen.    Die  Aosdehnung  nach 
unten  aof  die  Schleimhant  der  oberen  Luftwege  ruft  Hustenreiz  und 
vermehrte  Absonderung  hervor.   Beim  Eindringen  der  Parasiten  in 
die  Epithclien  und  tieferen  Schichten  entstehen  Gefässläsionen,  daher 
die  nicht  selten  beobachteten  Nasenblutungen  im  Beginn  der  Masern. 
Weiterhin  gelangen  die  Mikroben,  einzeln  oder  zu  Kolonieen  ver- 
bunden, in  die  Lyuiph-  und  Blutbahnen,  werden  weiter  getragen,  ver- 
stimfen  emboliach  die  Hantkapillaren  und  yerurBacfaen  m  beatimiiiteii 
Ge&ssbezirken  hyperämische  Schwellung,  daher  das  Gaumenexanthem 
im  Prodromalstadium  und  dann  später  die  Masernflecke  auf  der 
äusseren  Haut.   Bei  zu  starkem  Druck  und  Ueberfüllung  der  Haut- 
kapillaren  können  Zerreissungen  entstehen  (hämorrhagische  Masern), 
die  im  Allgemeinen  von  guter,  prognostischer  Bedeutung  und  nicht 
immer  auf  Blutdissolution  zurückzuführen  sind.  Ob  kleine  oder  sroese 
Flecke,  ob  mehr  abgegrenile  oder  konfluirende  Fleelre  anfbillhen, 
richtet  sich  nach  den  Lumina  der  QefEtese,  die  in  der  Zirkulation 
behindert  werden,  und  individuellen  anatomischen  Verhältnissen  der 
Gefässanordnung.  Nach  meiner  Theorie  wird  auch  die  charakteristische 
Reihenfolge  der  Eruption  verständlich.    Da  die  Nase,  der  Mund  und 
die  oberen  Luttwege  der  Schauplatz  der  ersten  Ansiedelung  und 
Wucherung  der  Parasiten  sind,  werden  auch  die  nächstliegenden  Ge- 
fitaBbesirlEe  zuerst  betroflfon;  daher  nach  der  Begel  die  ersten  Flecke 
auf  dem  Nasenrücken,  den  Schläfen,  überliaiqpt  im  Gesicht,  dann 
folgen  anatomisch  der  Hals,  Rumpf,  die  oberen  und  unteren  Extremi- 
täten.   Wie  weit  bei  der  Genese  der  Flecke  auch  StoflFwechselprodukte 
der  Mikroben  mit  im  Spiele  sind,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 
Mit  dem  Eindringen  derselben  ins  Blut  entsteht  Fieberfrost,  vielleicht 
die  Folge  der  Kontraktion  der  kleinsten  Gef&sse;  das  Fieber  sinkt, 
sobald  das  sirkuürende  Blut  frei  von  Mikroben  ist.  Die  Ursadie 
des  Abblassens  des  Exanthems  ist  vorlftufiff  ein  Räthsel,  vielleicht  tritt 
ein  Zerfall  der  Parasitenpfröpfe  ein,  und  zwar  in  einer  bestimmten 
Zeit,  denn  das  Exanthem  blasst  in  der  Reihenfolge  ab,  wie  es  ent- 
standen ist.    Die  Abschuppung,  das  Absterben  der  Epidermis,  muss 
auf  Rechnung  der  gestörten  Blutzirkulation  gesetzt  werden.  Während 
mit  der  Entfieberung  die  Parasiten  aus  dem  Blnte  Terschwinden, 
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fristen  sie  auf  den  Schleimhäuten  noch  eine  Zeit  lang  ihr  Dasein,  um 
d&oD  aUmählich  aus  dem  befUlenen  Körper  ganz  ansgeschiedftn  au 
werden. 

Ein  ähnlicher  Verlauf  hat  im  Allgemeinen  auch  bei  Scharlach 
nd  Pocken  statt  Bei  Scarlatina  geschieht  die  erste  Ansiedelnn 
wd  den  MaodelD,  am  Velnm  nod  der  bioteren  PharynimiDd;  sie 

dringen  mit  Vorliebe  auch  in  die  Tuben,  zum  Unterschiede  von  Bfasern. 
Manchmal  sind  schon  in  den  ersten  Tagen  auf  der  gerötheten  Gaumen- 
schleimbaut  kleine  Blutextravasate  zu  sehen;  der  Parasit  gelangt  in 
die  nächstliejtenden  Lymph-  und  Blutbahuen,  und  dementsprechend 
erfolgt  die  Eruption  zuerst  am  Halse,  das  Gesicht  bleibt  meist  frei, 
wr  Waoffen  und  Stirn  sind  zuweilen  mftssig  geröthet,  w&hrend  die 
Raee  nuT  ihre  nächste  Umgebnnir,  Oberlippe  und  Elm,  mdateos 
blass  erscheinen;  dann  befiUlt  das  Exanthem  Rumpf  und  Extremitäten. 
Auch  hierbei  muss  eine  embolische  Verstopfung  stattfinden,  denn  das 
Scharlachexanthem  besteht  aus  unzähligen  dicht  zusammenstehenden, 
rothen  Punkten,  welche  durch  ganz  kleine  blassere  Stellen  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Ebenso  erfolgt  wahrscheinlich  bei  den  Pocken 
die  erate  Ansiedelung  ihrer  Erreger  auf  den  ersten  Wegen,  meist 
»igen  aidk  rotbe  Stippchen  gewöhnlich  in  der  Umgebung  des  Mundes 
nnd  der  Aogen,  dann  im  ganzen  Geeicht  und  später  auf  Rumpf  und 
Extremitäten  etc.  Desgleichen  muss  man  bei  Rötheln  und  Yancellea 
eiae  lokale  Ansiedelung  in  der  Inkubatiooazeit  vermuthen. 

{SchloM  folgt) 


IL  Bericht  über  thierische  Parasiten. 
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M.  Bnou 

la 

Königsberg  i.  Pr. 

A.  Arbeiten  allgemeineren  Charakters. 

K!nc  vollständige  und  knappe  Darstellung  des  „Schmarotzerthums 
in  der  Thierwelt**  liefert  A.  Looss  (9),  ein  Schüler  Leuckart's. 
Die  Schrift,  welche,  nicht  zu  ihrem  Nachtheile,  von  der  herkömm- 
hcheo  Darstellung  des  Parasitismus  abweicht,  bebandelt  in  Yerstftnd- 
HdMr  Form  ebmiaowohl  Entonoa  wie  Epitoa  und  dürfte  sieb  ehMS 
grosseren  Leserkreises  n  erfreuen  haben.  Speziell  die  Frage  der 
Infektion  des  Menschen  mit  thierischen  Parasiten  ist  Gegenstand 
kleinerer  Darstellungen  durch  L.  v.  Gr  äff  (7),  A.  Railliet  (2) 
UDd  den  Referenten  (1)  geworden.  Der  erstgenannte  Autor  berück- 
sichtigt nur  die  auf  den  Menschen  übertragbaren  Parasiten  (27  Arten) 
■neemr  Hansthiere,  deren  Zahl  noch  hätte  vermehrt  werden  müssen, 
w«BB  der  Avtor  den  Begriff  Hniuthier  etwas  weiter,  s.  &  aof  Kn- 
nlnchen  and  gewisse  VOgel  ausgedehnt  h&tte;  obenan  steht  als  Para- 
sitcaliflfBnuit  der  Hand  mit  16  Arten,  dann  feigen  Jtind 
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Schwein  (10),  Katze  (9),  Schaf  und  Ziege  (9)  und  Pferd  und  j 
Esel  (5).  Fast  alle  tbierischeu  Parasiten  des  Menschen  behandelt  ' 
A.  Railliet  (12),  bpeziell  vom  Gesichtspunkte  der  Prophylaxis, 
wihrend  in  dem  Vortrage  des  Referenten  (1)  die  mitteleuropäischen 
HtimliiliMo  ta  M«iisehe&  Ib  4m  Vordenprand  tratOL  Den  goMimteii 
Aatoren  schliesst  sich  ein  Vörtng  Pr.  Sontino's  (13.  14)  «b,  der 
sunicbst  die  Infektionswege  und  von  diesen  ans  die  Mittel  «Orteit, 
die  zur  Verhütung  der  Infektion  des  Menschen  mit  Parasiten  geeig:net 
sind;  hierbei  wird  besonders  die  Nothweudigkeit  betont,  was  auch 
Referent  am  Schlüsse  seines  Vortrages  thut,  mehr  als  bisher  gegen 
die  Aussaat  und  Verbreitung  der  Parasiten  resp.  ihrer  Keime  vorzu- 
gehen. 

Zusammenstellinigeo  der  Parasiteii  des  Meoiehen  geben  D  r  i  y  o  d 
(5)  im  Allgemeinen  und  Calandruccio  (2)  speziell  aas  Sicilien; 
die  Eingeweidewürmer  der  Haussäugethiere  behandelt  J.  Dewitz  (4). 

Ein  weit  grösser  und  viel  eingehender  angelegtes  Werk  über  die 
parasitären  Krankheiten  der  Hausthiere  erhalten  wir  durch  L,  G. 
Keumann  (11),  eine  sehr  sorgfältige  und  durch  zahlreiche  Ab- 
bildungeo  fllnitrirte  AxMt^  in  der  nnai  kasm  Jemali  wgeUidi  um 
Auskunft  suchen  wird.  In  acht  BAchern  werden  die  tlüeriacfaen  (noch 
einige  pflanzliche)  Parasiten,  nach  den  befallenen  Organen  geordnet, 
abgehandelt;  so  zuerst  die  grosse  Zahl  der  Hautparasiten,  dann  die 
des  Darmes  und  seiner  Adnexa,  die  der  serösen  Häute,  des  Re- 
spirations-  und  Zirkulationsapparates,  der  Musculatur,  des  Binde- 
gewebes und  der  Knochen,  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgaoe, 
MMrie  des  Urogenitalappantfle.  Es  liegt  in  der  Katar  der  Sache, 
daae  bei  der  gewihlten  Anoidnong  des  Stoffes  die  Sdiildening  der 
Parasiten  leiden  muss,  da  nicht  nur  femandte  Arten,  sondern  die 
Entwickelongsstadien  derselben  Art  an  verschiedenen  Stellen  abge- 
handelt werden,  doch  mag  dies  wiederum  durch  praktische  Vortheile 
aufgewogen  werden.  Recht  sorgfältig  ist  auch  die  vorhandene  Litte- 
ratur  berücksichtigt  Neben  der  Schilderung  der  Parasiten  selbst 
werden  die  yeo  ihnen  herfetgerafenen  ErloraidLnngen ,  sowie  taeo 
Behandlang  abgeliandeit,  und  zwar  nicht  nur  bei  unseren  gewöhn- 
lichen Hausthieren,  sondern  auch  beim  Kaninchen,  Meerschweiodien, 
Kameel,  verschiedenen  Stubenvögeln,  ja  selbst  beim  Fasan,  Papagei 
und  anderen  —  kurz  ein  Werk,  das  in  gleicher  VoUstAndigkeit  in 
der  Litteratur  anderer  Länder  fehlt. 

In  biologischer  Beziehung  ist  eine  kleinere  Arbeit  von  J.  F rensei 
(16)  nicht  miintereesaat,  obgleidi  die  Seche  edhet  aehr  fiel  genaoerer 
Untersuchung  bedarf;  von  der  Thatsadie  aoigehend,  dass  die  Beute 
sehr  vieler  Thiere  lebend  in  den  Magen  gehingt  und  dort  sehr  bald 
abstirbt  und  verdaut  wird,  jedenfalls  niemals  lebend  im  Mitteldarm 
zu  finden  ist,  fragte  sich  der  Autor,  woher  es  käme,  dass  gerade  in 
diesem  Abschnitte  des  Darmtractus  eine  ganze  Reihe  von  thierischen 
Organismen  die  Bedingungen  ihrer  Existenz  finden  und  nicht  ver- 
dant  werden;  nach  EiMerung  verschiedener  hieiM  in  Betracht 
kommender  Fragen  kommt  der  Aotor  zu  dem  Schluas,  daae  buui  die 
Produktion  eines  Gegenenzjms  von  Seiten  des  Wurmkörpers  annehmen 
müsse,  welches  die  Wirkung  des  Enzyms  verdauender  Flüssigkeiten 
aufhebe;  sowie  ein  solcher  Wurm  abgetödtet  wird,  wird  er  nach  kurzer 
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M  verd&at.  Uebrigeos .  ist,  was  auch  Frenzel  betont,  die  Wider- 
ilHdifthigkeit  der  IknDpmsiten  gegen  YerdamiDgaBifte  kdiie  ab- 

solate:  wie  man  schon  lange  weis»,  veranlasst  der  Import  ▼on  Hel- 
miotheo  oder  deren  Keimen  in  falsche  Wirthe  in  der  Regel  das 
Absterben  der  ersteren,  so  dass  man  spezifisch  wirkende  Enzyme 
ukI  Gegeoenzjme  wird  aonehmen  mOssen. 

B.  Protvsoa. 

Kl  ist  wohl  gerechtfertigt,  auch  an  dieeer  Stelle  auf  das  in 

zweiter  Auflage  vorliegende  werk  L.  Pfeiffer *s  (18)  hinzuweisen, 
welches  besonders  jenen  Formen  nachgebt,  die  in  Zellen  und  Zell- 
kernen anderer  Thiere  leben.  Werden  auch  Manche  den  Optimismus 
des  Verf. 's  nicht  ganz  theilen,  so  ist  doch  zweifellos  durch  ihn  selbst 
dtr  Gegenstand  nach  vielen  Richtungen  hin  gefördert  und  vertieft 
iwdeo,  was  wiedenm  aof  der  anderen  Seite  zu  zahlreichen  Nach- 
■tmoiBBgeii  und  neuen  Fonden  gefllhrt  hat. 

Den  gegenwärtigen  Stand  onaerer  Kenntnisse  von  den  parasitiBChen 
Protozoen  behandelt  W.  Kruse  (16),  während  G.  Lindner  (17) 
sich  mit  einer  parasitischen  Vorticelle  beschäftigt,  deren  Beziehungen 
zu  deo  geschilderten  Erkrankungen  des  Menschen  uns  recht  fraglich 
erscbeioen. 

F.  Faggloli  (15)  hat  eine  Anzahl  Mlebender  Infheorim  (?er- 
sehiedeDer  Arten)  der  Einwirkung  der  Blutflüssigkeit  Ter- 
Kbiedeoer  Thiere  (MoUnsken,  Insekten,  Blutegel,  Fische  und  Säoge- 
thiere  iokl.  Mensch)  auagesetzt  und  in  den  meisten  Fällen  eine  ausser- 
ordentlich deletäre  Wirkung  beobachtet.  Mitunter  fehlt  die  Wirkung 
~  ^0  ist  das  Blutserum  von  Helix  pomatia  indifilerent,  das  von 
Heiix  cespitum  stark  wirkend;  das  Gleiche  gilt  von  dem  Serum 

Carasaiiis  anratoa  (GoMlIseh),  wahrend  das  ^n  Tinea 
filgaris  (Schleie)  and  Cyprinus  carpio(Kar|iiBtt%  aahenVer- 
mdten  des  Goldfisches,  energisch  einwirkt. 

Durch  weitere  Versuche  konnte  sich  der  Autor  überzeugen,  dass 
es  besonders  der  Gehalt  an  Chlornatriura  ist,  der  diese  deletäre  Wir- 
laug  veranlasst;  man  kann  nicht  nur  durch  den  Dialysator  das  sonst 
vmuDe  Blut  indifierent  machen,  sondern  auch  Thiere  mit  in- 
dümtem  Blnte  didnreh  in  der  Wfarkung  ihres  BlntaenmiB  indem, 
daa  man  sie  in  Kochsalzlösungen  Hagere  oder  kOnere  Zeit  hilt 
rn?eres  Erachtens  bestätigen  diese  Versuche  nur,  was  man  schon 
lang«  weiss,  dass  nämlich  Salzlösungen  auf  Süsswasserthiere,  wenn 
'^iese  mit  solchen  plötzlich  in  Berührung  kommen,  abtödtend  wirken ; 
«B€  Schutzeinrichtung  des  Organismus  gegen  Blutparasiten  in  dem 
^zgebalte  des  Blutes  sehen  zu  wollen,  ist  angesichts  der  zahlreichen 
BlQtparasitai  ganz  uiMeditiertigt ;  der  Antor  hatte  das  Blut  in- 
fizirter  TUore  uBtersncneD  und  in  diesen  das  Fehlen  des  Kochsalzes 
Bichweisen  müssen,  wenn  er  eine  solche  Ansicht  begründen  wollte; 
denn  aach  die  wenigen  konstatfrten  Fälle  der  individu^en  Schwankong 
ii  der  Wirkung  des  Serums  sind  nicht  beweisend. 

1)  Unter  den  parasitischen  Rhizopoden  ist  es  besonders  die 
i)j8eoterieamObe  (20,  21,  22,  24,  26),  welche  die  Aufmerksam- 
^  der  AatOMi  imaer  wieder  ansieht,  ohne  dass  es  freilkdi  Usher 
9^m  um,  die  ganie  Kataigesdildite  dieser  Fiuaslten  m 
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eruireo.  Allem  Anscheioe  nach  kommen  mehrere  Arten  vor,  deuu 
die  Beschreibungen  der  Autoreu  di£feriren  recht  beträchtlidi  and 
lind  doch  noch  nicht  genma  genug ;  es  dflffte  sanlcliit  Sache  der 
Fonchaog 'sein,  hier  eiuzusetoeo  und  für  die  Unterscbeldiiiig  der 
Arten  verwendtMure  Charaktere  atifsafindeo;  vieileicht  liegen  solche 
in  den  Kernen. 

Dass  auch  in  anderen  Thicren  Amöben  vorkommen,  ist  lange 
bekannt;  neuerdings  werden  diese  durch  zwei  Funde  Frenze  Ts  (23) 
vermehrt,  der  eine  Amöbe  aus  dem  Eoddarme  grösserer  Larven  von 
Bnfo  (B.  mazinns?)  als  Saccamoeba  renacuajo  n.  g.  n.  sp. 
nnd  solche  aus  dem  Euddarme  der  Larven  dner  Lanbfroachart  (H  y  1  a 
pulchella)  als  Tricholimax  hylae  n.  g.  u.  sp.  bezeichnet.  Die 
genannte  Saccamoeba  ist  ein  recht  häutiger  Parasit  älterer  Kröte n- 
kaulquappen  in  Argentinien,  während  der  mit  einer  kurzen  Girre  ver- 
sehene Tricholimax  nur  bei  einem  einzigen  Wirthe  beobachttit 
worden  ist 

Bef.  will  hier  aalDgen,  dass  er  vor  wenigen  Tagen  im  Enddarm 

einer  erwachsenen  Rana  escnlenta  zahlreiche,  grosse  und  sich 
lebhaft  bewegende  Amöben  statt  der  erhofften  Infusorien  gefundcm 
hat;  die  Art  scheint  selten,  denn  obwohl  unter  den  Augen  des  Ref. 
resp.  von  ihm  selbst  wohl  mehr  als  100  braune  und  grüne  Frösche 
aui  Parasiten  im  Enddarm  geprüft  worden  sind,  ist  dies  für  den  Ref. 
der  erste  Fall  von  Amöben  in  dem  geuanDteo  Darmabschnitte  bei 
einheimischen  Machen. 

Ohne  auf  die  enorm  anschwellende  Litteratur  über  den  oder  die 
Malaria-Erreger  und  deren  systematische  Stellung  einzugehen, 
sei  noch  auf  den  Atlas  von  N.  Saccharoff  (25)  hingewiesen,  dessen 
Taf.  I — III  die  Haemamoeba  praecox  Grassi,  IV  u.  V  die 
Laverania  Grassi,  VI — VIII  die  üaemamoeba  febris  ter- 
tianae  Golgi,  IX  u.  X  die  Haemamoeba  febris  quartanae 
Qolgi  sor  Dantellong  hringen. 

2)  Weit  reichhaltiger  ist  die  Litteratur  Aber  Sporozoen.  j 
In  Bezug  auf  die  Klassifikation  der  Sporozoen  plaidirt  P.  M  i  n  - 
gay.  ziui  (39)  in  einem  Artikel  Ober  die  Verwandtschaft  der  Sarko- 
und  Mikrosporidien  dafür,  dass  diese  beiden  Ordnungen  wegen  ihrer 
grossen  Uebereinstimmung  in  Sitz,  Grösse,  Art  der  Entwickelung  und 
der  Sporen  in  eine  Ordonng  zusammengefasst  werden  müssen;  es 
worden  demnach  die  Sporosoa  serfiülen  in: 

1.  Gregarinida, 

2.  Myxosporidia, 

3.  Sarcosporidia  (iniü.  Microsporidia)  and 

4.  Haeniosporidia. 

a)  Gregariuida.    Durch  L.  L^ger  (36)  erhalten  wir  eine  | 
unter  den  Augen  A.  Schneider 's  ausgeführte  Arbeit  über  Gre- 
Karinen,  die  ansere  Kenntnisse  in  entwickelangsgeschichtlidier,  morpho- 
logischer und  systematischer  Beziehung  bedeutend  erweitert.    Es  | 
werden  unterschieden  tri-,  di-  und  monocystide  Formen ;  die  ersteren  ' 
bestehen  aus  dem  vorderen  Haftapparat  (Epimerit),  dem  den  Kern 
besitzenden  Körper  (Deutomerit)  und  dem  sich  dazwischen  schieben- 
deu  Protomeriti  so  verbot  es  sich  wenigstens,  wenn  die  Gregarine 
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sieh  im  Zustande  des  „C6phalin"  befindet ,  d.  h.  mit  dem  Epimerit 
in  einer  Epithelzellc  des  befallenen  Darmes  befestigt  ist.    Mit  dem 
iruher  ^  oder  später  erfolgenden  Abwerfen  des  Epimerits  wird  die 
Gngiriiie  fkei  und  geht  in  den  Zustand  des  „Sporadin^*  über;  sie 
Mi  M  im  Durme,  besteht  aber  nur  aus  Proto-  und  Deotomerit 
Bsd  kipaelt  sich  schliesslich  ein,  um  Sporen  za  bilden.  Zu  den  Di* 
cTstideen  rechnet  L6ger  nur  solche  Formen,  welche  auch  im  Zu- 
sende des  C^phalin  nur  aus  zwei  Segmenten,  d.  h.  aus  Epimerit  und 
1  Deutomerit,  bestehen :  ersteres  ist  auch  sehr  hinfällig  und  so  besitzen 
I  die  Dicjstideen  im  Zustande  des  Sporadin  nur  eben  das  Deutomerit 
I  —  das  rind  die  bisher  im  Darme  yon  Arthropoden  gesehenen  Mono- 
ejilidflCD,  die  diese  Befiehnog  aber  nar  ae  laage  trappen  konnten,  so 
böge  die  jüngsten  Cephalinen  mit  dem  Epimerit  unbekannt  waren. 
Echte  Monocystideen,  d.  b.  solche,  die  während  ihres  ganzen  Lebens 
i  aus  eiLem  Abschnitte  bestehen,  leben  nicht  im  Darme,  sondern  nur 
I  in  der  Leibeshöhle  bei  Würmern,  Echinodermen,  aoanahmsweise  io 
I  bestimmten  Organen. 

I   ^  Is  fieiag  auf  ihre  Eotwickelung  erweisen  sich  die  Tri-  and 
UqrBlideei  als  nahe  wwandt;  die  Vertreter  beider  Gruppen  gehen 
j  Ml  den  bekannten  sichelförmigen  Eörperchen  der  Sporen,  aus  den 

Sporozoiten  hervor,  die  nach  Import  in  den  Darm  geeigneter  Thiere 
j  sich,  wie  es  zuerst  die  Untersuchungen  B  ü  t  s  c  h  1  i '  s  dargethan  haben, 
I  iD  den  Epithelzellen  des  Darmes,  gewöhnlich  zwischen  Kern  und 
,  freier  Flache  der  Zelle  einnisten;  nacli  den  Untersuchungen  L6ger*s 
I  g3t  dies  als  ganz  allgemeine  Regel.  In  den  infizirten  Zellen  wachsen 
'  diejtDgen  Qregariaen  rasch  heran,  werden  kugelig  oder  oval  und 
treiben  eine  Verlängerong^,  die  in  das  Lumen  des  Darmes  hinein- 
sieht und  zum  Deutomerit  wird;  der  noch  in  der  Epithelzelln  be- 
fißdliche  Tbeil  wird  zum  Epimerit  und  bei  den  Tricystideen  schiebt 
I  Mh  zwischen  beide  das  Protomerit,  dadurch,  dass  sicii  der  vorderste 
Aböchuitt  der  Plasmamasse  von  dem  Deutomerit  durch  eine  Quer- 
I  nsd  tbgienzt;  meist  rOckt  dabei  der  Kern  in's  Deatomeiit  Kadi 
eoeiD  bestimiDten  Waefasthnm  ftUt  die  Or^garine  von  der  Darm- 
inoeofliche  ab,  sie  wird  zum  Sporadin  und  kapsdt  sich  zu  einem, 
zweien  oder  selbst  zu  dreien  ein.  Die  Cysten  werden  meist  mit  den 
Faeces  nach  aussen  entleert,  wo  sie  bei  genügender  Feuchtigkeit 
oder  direkt  im  Wasser  auf  dem  bekannten  Wege  die  Sporen  aus- 
bilden. Letztere  sind  fast  immer  beschalt  und  enthalten  6  oder  8 
Ustfttbcbeo,  Sporozoiten. 

Aaaaahmen  ▼on  diesem  Entwickelungsgange  rind  bis  jetst  nicht 
t^ot,  denn  nach  die  Qregarina  gigantea  ans  dem  Darme 
des  Hummers,  die  nach  E.  van  Beneden  einen  ganz  besonderen 
£fitwickelungsgang  besitzen  sollte,  weicht  nur  insofern  ab,  als  ihre 
Sporen  nackt  sind  und  sehr  zahlreiche,  radiär  gestellte  Sporozoiten 
fifitbalten. 

Aiden  iteht  es  mit  den  echten  Honomtideen,  weldie  nor 
ii  der  LelbeshOhle  niederer  Thiere  leben;  bei  ihnen  ist  die  Lejbeas- 

phase,  welche  die  Tri-  und  Dicystideen  in  den  Darmepithelzellen 
durchmachen,  das  Coccidien Stadium,  sowie  das  Stadium  als  Cephalin 
w^jgeisUen  uad  nur  das  als  Sporadin  in  der  Leibeshöhle  ttbrig  ge- 
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blieben  —  begreiflich  daher,  dass  diese  Thiere  weder  ein  £pi-  uoch 
ete  Protomerit  bflden,  sondern  eingliedrig  bleiben.  Die  Sporen  dieser 
letp.  die  SporocMteo  gelangen  zwar  auch  in  den  Dann,  aber  sie 
dnrchaetaep  die  Darmwand  sofort,  um  erst  in  der  Leibeshöhle  zn 
wachsen  und  sich  schliesslich  ebenfalls  einzukapseln.  Die  Kapseln 
werden  früher  oder  später  durch  die  Segmentalorgaue  der  befallenen 
Ringelwürmer  oder  Gephyreen  nach  aussen  geführt  oder  werden  erst 
mit  dem  Tode  der  Wirthe  freL 

Nun  ist  nach  den  Entdeckniigeii  L6ger*8  von  besonderem 
Interesse,  dass  es  Polycjstideen  glebt,  welche  unter  besonderen  üm- 
st&nden  ihre  Sporen  nicht  im  Darme,  sondern  in  der  Ldbeshfflile 
bilden,  also  auch  in  dieser  wenigstens  eine  Zeit  lang  leben. 

Man  hat  sich  bisher  noch  nicht  die  Frage  vorgelegt,  wie  sich 
die  Darmgregarinen  bei  der  Metamorphose  der  von  ihnen  befallenen 
Insekten  verhalten,  wo  ja  das  ausgebildete  Thier  oft  eine  total  an- 
dere Lebensweise  fthrt,  wie  die  Lfthre.  Hierbei  sind  drei  MOgUcli- 
lEeiten  gegeben: 

1)  Die  Parasiten  gehen  direkt  aus  der  Larve  in  das  ausgebildete 
Thier  über,  wo  die  Metamorphose  eine  allmähliche  ist  oder  ganz 
fehlt  (gewisse  Hemipteren,  Orthopteren),  oder  wo  das  Puppenstadium 
nur  kurz  dauert,  wie  bei  Limnobia,  Ctenophora  etc.,  oder  wo 
zwischen  Lebensweise  der  Larve  und  des  fertigen  Insektes  ein  ge- 
ringer Unterschied  ist,  s.  B.  bei  Dytiscns,  Tenebrio,  einigen 
Carabiden. 

2)  Die  Larve  verliert  ihre  Gregsriaen  bei  der  Metaaiorphon 

vollständig. 

3)  Bei  der  Metamorphose  schlagen  die  Gregarinen  einen  ab- 
weichenden Entwickeluugsgang  ein,  der  die  Aosbüdung  von  Sporen 
sichert 

Die  letsteren  sind  es,  die  hier  an  einem  Beispiel  nCber  erOrtert 
werden  sollen.  Die  Larven  einer  Schnake,  der  Tipula  oleracea, 
die  am  Fusse  von  Bäumen  leben,  beherbergen  in  ihrem  Darme  drei 

verschiedene  Gregarinen- Arten :  Clepsidrina  longa,  Erimo- 
cystis  ventricosa  und  Actin  ocephalus  tipulae;  sie  bilden 
ihre  Cysten  wie  gewöhnlich,  auch  verlassen  diese  auf  dem  natürlichen 
Wege  den  Wirth;  vor  der  Verpoppung  aber  werden  immer  weniger 
Qyäm  entleert  ond  schUesdich  sistirt  dies  ganz.  Oeffnet  man  um 
diese  Zeit  die  Larven  (gefuigen  gehaltene  sowie  im  Freien  gefun- 
dene), so  findet  man  im  Darme  höchstens  noch  eine  oder  die  andere 
Gregarine,  in  der  Regel  gar  keine,  statt  ihrer  aber  auf  der  Aussen- 
fläche  des  Darmes  orangerothe  oder  weisse  Knötchen  von  0,3—0,7 
mm  Grösse  in  grosser  Zahl  und  unregelm&ssiger  Anordnung.  Jedes 
Knötchen  wird  von  der  Darmwand  amhüUt  und  enthält  in  seiner  inneren 
H^^hlnng  eine  Gregarine.  Bei  den  ausgebildeten  Schnaken  (Tip n In 
oleracea)  liegen  diese  gelbrothen  Körper  frei  in  der  LeibeshQlde  nnd 
bilden  die  für  die  einzelne  Gregarinen-Art  charakteristischen  Sporen. 
Es  sind  also  hier  die  Gregarinen  erst  in  der  Leibeshöhle  zur  Sporen- 
produktion gekommen  und  verhalten  sich  demnach  ebenso  wie  die 
echten  Monocystideen ;  L^ger  nennt  diesen  Zustand:  „forme 
coelomiqne^  oder  spricht  von  „Coelomismus". 
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DiB  gMdie  Beobachtung  wird  für  die  in  den  Lama  des 

,  Oryetes  nasicornia  (Nashornkäfer)  lebende  Didymophyes 
I  gigantea  verzeichnet;  sie  benutzt  die  am  Vorder-  und  Hinterende 
1  dicht  stehenden  DrOsenanhänge  des  Larvendarmes,  um  sich  hier  ein- 
I  zukapseln;  Coelomismus  kommt  ferner  vor  bei  Didymophyes 
rara  (in  Geotrupes  stercorariuB,  Mistkäfer),  bei  einer  Gre- 
|MiM  u  Orambas  perlelins  (einem  SduDetterlinge),  belGoleo- 
pkera  heros  in  Nepa,  wo  Schneider  die  lorme  coelomique 
Mta  viel  früher  beobachtet  und  als  Syncystis  mirabilis  oe- 
iduieben  hat,  nnd  ist  wahrscheinlich  weiter  verbreitet. 

In  Bezug  auf  die  so  häufige  Aneinanderiagerung  der  Gregarinen 
ist  Dach  L^ger  streng  zu  unterscheiden  zwischen  Copulation,  die 
bd  Mono-  wie  Polycystideen  vorkommt  und  die  Einleitung  zur  Sporu- 
l&tiüü  darstellt,  und  Association,  die  sich  nur  bei  Clepsidriniden 
ladet  und  mit  der  Vennelining  gar  niclita  an  tiran  bat,  da  jedes  Indi- 
vidaum  sich  jederaeit  Iflaen  nnd  conjugiren  kann.  Die  ameaiirtmi 
Tbiere  bilden  Ketten  von  zwei  bis  drei,  ja  selbst  bis  zu  einem 
Dutzend  Individuen  und  darüber;  die  Kette  kann  früher  oder  später 
gespalten  erscheinen,  wenn  nämlich  an  das  letzte  Thier  einer  bis  dahin 
etareihigen  Kette  sich  nicht  ein,  sondern  zwei  neue  Thiere  ansetzen 
aad  diesen  dann  weitere  in  je  einer  Beihe  folgen.  Meist  ist  das 
<nte  ladifidmim  (primite)  daa  grOaate,  die  ttbiigen  (Satelliten)  oft 
dar  BflOm  nach  kleiner. 

ÜBB  nidit  zu  lang  zu  werden,  übergehen  wir  einige  Kapitel,  um 
noch  die  vorgeschlagene  Eintheilung  der  Gregarinen  anzuführen.  Die 
gaaae  Ordnung  liaat  aicb  nach  den  Sporen  in  2  Gruppen  biingeni 

1.  eymnotporta  —  Spona  oIom  Scluüe. 

1.  F&m.  O  ymnosporlda«;  GAttuag  P oroapor»  vom  Hmnimr. 
S.  AagiotpoMa  —  Sporva  bMchalt. 

il  aportn  mit  gleichen  PoIm,  Pol7«yttld«ft. 

a)  Sporen  gUtt. 

5.  Fem.  Clepsid  r  i  D  i  da  e  (C  lepsidrina,  E  r  i  m  oe  jst  it,  Hja> 

Istpora,  Entpora,  Oaa««7ttU,  ODtmidosporft,. 

Stenocephalns,  Sphaerocystis). 
8.     „    ADtbocepbalidae  (Anthoeephalas). 
4.     H    Dftttylophorldae  (BebiBoeephAlttt,  Osetylophor» 

Pterocephalus,  T  r  i  c  h  o  rh  7  nc  hak). 

6.  n    Aetiaoeap  balidae  (Aetinocephaltts,  G«n«iorhjrn> 

•ktti,  Dttfovrlftf  Botkrioptii«  Ool*opa»rs,  Pkla> 
Iis,  Discocephalns,  Pjzlnia,  Xiphorhjnchas, 
Sehnelderla,  Monoejrati»  (LumbricorBm)|  Pilao- 
eapbal««,  ABpbttrtllatBlaphanophorA  «i  Att«r«* 
p  h  0  r  a). 

^)  Sporta  mit  Doraan. 

€,  Warn.  A«ftBlllOBporld««   (Coryoall»,  Syncjitii,  A«»»^ 
tbospora,  AneyrBphorft  uA  PofBBlC«»>p 

j)  %>or«B  oaragtlniiaaig  gaataltat 

7.  FaiB.  atylorb/Bebida«   (Stylorbjnebot,  OoBapbBlas» 

CjatooBpbalBB»  8pbBBroe«pbBlBt,  Lophtrhya» 
chas  ). 

8.  „    Menosporidae  (ÜBBoapora  and   Boplor  by  nobaa). 
b)  Sporeo  mit  angltlah  gaataltaten  Polen  ^OBoeyatldBB«)i 

9.  Fam.  Gonosporidae  (Gonospora). 

10.     „     Uroaporidae  (üroapora  und  Ceratospora). 
Di«  mmm  MbupaaBW  tiad  darah  im  Draak  htrrMfihobta. 

JOLWL  B 
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Die  von  A.  KöUiker  im  Jabrel848  beschriebene  Gregarina 

Heeri  (aus  Larven  von  Phrygaena  grandis)  stellt  A.Schnei- 
der (51)  zu  seinem  Genus  Pileocephalus;  gleichzeitig  kon- 
statirt  derselbe  bei  diesem  Pileucephal  us  Heeri  (Köll,),  den  er 
im  Darme  der  Phrygaena  varia  gefunden  hat,  einen  weitereu 
FhU  &m  oben  imler  L6ger  erwihirtcn  Ooetonismiii. 

Ii  eiMT  Ute  amfumidMB  Arbeit  FrenseTt  (81)  werdes 
einige  nene  argentinische  Oregarinen  beBCfaiioben;  die  Arbeit  bietet 
insofern  auch  ein  allgemeineres  Interesse,  als  im  Körper  der  Gre- 
garinen  eine  Anzahl  chemischer  Körper  aufgefunden  und  in  ihren 
Eigenschaften  studirt  svordeu  sind,  um  wenigstens  die  ersten  Anfänge 
einer  Chemie  der  Gregarinen  zu  legen.   Es  werden  unterschieden: 

i)  Pret««UstlB,  dk  SMua  dir  OmMm,  TMItMrt  «wr  Mfltmmdf  wU 

Kernmombran,  aowie  dar  Scheidewand. 
8)  AlvtollOi  die  SabitMis  des  lUtcli«itw«rkw  im  Daatomarit. 
8)  ParalTtttliii ,  mit  dtm  Torlgtii. 
4)  Neotralfett,  bwoadtrt  im  Protom«H. 

6)  Aibamine  in  swtl  ModiikaÜOMD. 
8)  Protokollagan. 

7)  Paraglyliofen  io  den  Körnclien  de«  Körpen. 

8)  Pyzl  nin  ,  der  eotipreohcnde  Stoff  bei  P/zloa. 

9)  Antlensytn. 

10)  Morslla,  die  Sabsteni  des  bisher  als  Nidtotaw  lumMimfM  E8ip— 

11)  Paramoralin,  das  Netewerli  im  Kerne, 

12)  Nu  dein  in  Mudeolen  der  Pyzinia. 
18)  Kernsaft. 

14)  Zellsaft 

Von  AI.  Mräzek  (45)  liegt  eine  Arbeit  Ober  Monocystis 
tenax  (Stein)  aus  Cyclopiden  vor,  die  leider  für  uns  uobenützbar 
ist,  da  sie  in  czechischer  Sprache  geschrieben  ist;  aus  einer  Ab- 
bildung scheint  hervorzugehen,  dass  diese  Art  eine  Geissei  an  ihrem 
vorderen  KOrpereode  entsenden  kann,  donnMli  TieHwoht  ger  keiae 
Oregarine,  sondern  ein  Geisselinfusor  ist 

Durch  L.  Cu6not  (3)  erhalten  wir  etwas  ausführlichere  Angaben 
über  ürospora  synaptae(R.  Lank.)  aus  der  Leibeshöhle  von 
Synaptainhaerens,  ürosp.  Muelleri  (Giard)  aus  der  Leibes- 
höhle der  Synapta  digitata  und  Lithocystis  Schneider! 
(Giard)  aus  der  Leibeshöhle  des  Echinocardium  cordatum, 
etoes  Seelgels.  Das  Wichtigste  ist,  dass  die  letztgenannte  Art  sicher 
eine  Monocystidee  ist,  die  man  bisher  mir  im  Spomlationsstadiiim 
gekannt  und  daher  als  Myxosporidie  angesehen  hat;  es  gelang  aber 
Cu6not,  die  zugehörige  Gregarine  zu  entdecken;  sie  führt  schon  als 
solche  die  grossen  klinorhombischen  Krystalle  in  ihrem  Innern,  die 
man  aus  den  Cysten  kennt  Die  Sporen  kommen  in  zwei  Grössen  vor 
und  gehören  zn  jenen,  deren  Polenden  nicht  gleich  aosgebildel  sind. 

Oeber  die  Gregarinen  der  Holetliiirien  handelt  anch  Miii- 
gazzini  (41),  und  zwar  über  die  von  Kölliker  (1857)  entdeckte 
und  bald  darauf  (1858)  von  Schneider  als  Gregarina  holo- 
thuriae  beschriebene  Form  aus  Ho  lothur  ia  tubulosa  und  Ver- 
wandten ;  M  i  n  g  a  z  z  i  n  i  konstatirt,  dass  man  Exemplare  dieser  Art 
in  der  Darmwand  (wo  sie  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  als  integri- 
rende  Bestandtheile  des  WirdMa  aageaeheii  mnden),  ferner  encystirt 
in  dsD  Wasseigefliasen  und  in  der  LelbeshOhle  aotraft;  nur  die  letas* 
teren  bilden  ^rsn  (cf.  eben  Ldger),  welche  an  euiem  Pele  nit 
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2  Fortsätzen  versebeo  sind.  Der  Autor  creirt  für  diese  und  eine 
iwrite  mm  Art  $m  HoIoIIiiitU  impAtieas  und  B.  Poli  die 
leoe  Gftttang  Cystobia,  die,  wenn  sie  tlberhaopt  «ofreeht  erhalten 
isden  kann,  in  die  N&he  yod  Urospora  zu  stellen  ist 

Von  demselben  Autor  liegen  noch  Arbeiten  (40  u.  41  a)  vor  über 
fie  monocystiden  Gregarinen  der  Tunicaten,  der  Capitella  und  ver- 
schiedener niederer  Thiere  aus  dem  Golfe  von  Neapel ;  es  scheint  uns 
die  Btrechtigoug  fraglich,  öo  viele  neue  Genera  zu  kreiren  und  so 
im  wir  ans,  dieselben  unter  der  nieiisteo  Babrlk  anfindLblen. 


t/laaajali»  reo  tricosa  L<f.  iai  OanM  dar  Lama  voa  Tipala  alaraaaa 

nnd  praten  sis. 

„  gryllolAlpae  L^g.  sehr  häufig  im  Dwaa  vaa  Orjllotalpa. 

„  polymorph«  L^g.    Darm  der  Larven  von  Llanobia  (Flltgt). 

tif  haaro  ej  •  t  i  s  simpIex  L^^.   in  den  Lanreo  Ton  Cjp  hoa  pallidaa. 
Cltpsidrina  longa  L4g.  im  Darme  der  Tipula-Larven. 

a         lagaaoldes  L4f»  iai  OaaM  iran  Lep  isma  »aooharlaa. 

„  podurae  L^.        „       „       „    P  o  d  u  ra  v  ill  osa. 

n  acuta  L^g.  „       „       „    T  ro  x  per  latus. 

n         longirostris  L4f.  Im  Daraia  dtr  Lanraa  voa  Thaaatimaa 
formicarius. 

Dactjlophora  robuata  L^.  im  Darme  von  Crytops  horkansis. 
Stepbaaapkora  radloaa  Llf>  faa  Dama  vaa  Daraaa  parallalipipedat. 
Alter aphara  macronata  L^.  ha  DaraM  dar  Lanraa  ron  Ryacophila. 

M  alegans  L^.        n      t»      0      n       „  Pbrygaenagran- 

dla  aad  dar  Serieleeeleawa. 
Aap  ho  r  ella  polydesmi  L(5g.  im  Danne   des  Polydesmus  complanataa« 
Diicoeephalaa  trancataa  L^.  im  Darme  der  Larven  dar  Serioicoetomen. 
fitallt  eraata  Uf.  „     „      „      „    vaa  Hydro pbllat  pl- 

eao  s. 

Xipborbyaaliaa  fir aiaa  L4f,       w    h      f»      •*      t»  Darmeala«  lar- 

darias. 

M  tennis  L<g.       '„     „   von  Dermeates  nndalatna. 

Attiaoe e pbal a 8  tipulae  Lig.     „     „    der  Larven  von  Tipola. 

n  actttispora  Lig.  im  Darme  von  Silpha  laevigata. 

Ctrytalla  araiata  L4f.  „     „    dar  Larvaa  voa  Gyrlaaa  aa- 

t  a  t  o  r. 

Aeaathospora  pileata  L6g.  „      „       „       „     der  CisUlideu. 

Aaayrapliota  graellit  im  Dame  daa  Carabas  aaratu  b,  violaoaas,  »xuk 

bai  daraa  Larven,  sowie  bei  den  Larven  der  Silpha  thoracica. 
M  aaalaata   L^.   im    Darme    der    Larven    der  Sericicostomea, 

dar  Taiiaa  vaa  Oytitaat,  Oalyabataa,  aaaia  bei dmLarraa 

von  Phrygaena  rhotnbica. 
^ogoaitea  «rinitaa  L^.  im  Darme  der  Larven  von  Uydrobiaa. 

H        eapftataa  Ug.  lai  Daraia  dar  Larrw  vaa  nydroat. 
RcDospora  polyacantha  lAg.  'm  Obnaa  dtr  Larvaa  von  Agrion  paella. 
t*kaeidaria  BBuer onata  L^.  ,1  ti        1,   Bibio  Marei» 

n  a«raaataUg.     »     «t       •»      h       n  Salara. 

««•••para  varla  t«<«.  la  dw  LribaÄdUa  dar  Aadaaiaia  ) 

n         spar  sa  L^.  in  der  Leibeshöhle  der  Phyl  lodoce,  Olyaarla] 
^-trttospora  mirabilis  L^g.  in  der  Leibeshöhle  der  Glyceria 

^'•garlaa  alaftirae  Prem,  im  Mitteldarme  der  Statira  anicolor. 
n         Bar  gl  Frent.        „         „         „  Corynataa  (Ktfer). 
f,        p a n e h  1  araa  VrattB.  im  MHtaldaria  dtr  Paaalilara  aaalata 

Scbabe). 

K         blaberae  Frens.  „  ,1  Blaberaclaraziana 

'yxlaia  arjatallif  ara  Iraaa.  Im  MlttaliaraM  dai  Daraiattaa  valpinut 

D.  paraviaaat  a.  dtrao  Larrta  (KAte) 


^  marina 
ISiagel- 

Bar* 


f 


^  SchnitsUr»  Zu  Dr.  W.  Schow'i  Mittheiliuig :  UdMr  «ioes  gubild«xid«n  «tc 

L  ftak«st«ria  a>  f.  alt  a  sc  i  d  ia*  ft.Iiufc.      6  r.  ei  od««  Fimis.  MOrospora 

cionae  Parr.)  im  Dann«  von  Ciona  intestinalis  (Mingmsmini). 
PlearoBjga  distapliae  Miog.  im  Dann«  von  Distaplia  magnilarTa  ^xu- 

„  B&tscblii  Ming.  „  AscidlAmaminfllarls. 

Aachorina  sagittata  (Lcaek.)         ^        „    Capitella  capitat*(aMunBer 
BtaftHraiB). 

PoIjrabdlBA  sp  lonis  (KmL)  „    „       „  Bplo  fallgtaotmt  (mitati 

Blagtlwiam). 

„  eirratali  (1.  Lok.)  faa  DanM  v«b  Oirrat«!««  flligarvs 

(auoiaar  BingelwnnD). 
,1  tarpala«  (R.  Lank.)    „     „        „   Sarpala    tp.  (marinar 

Blngalwaiuyi 

■  •arabdiaa*)  terebeilae  XaiL  te  Oamt  voa  Taraballa  if.  (MiiMr 

EiagalwonB). 

„  tjeaptaa  Hing.     „      »       „     Synapta  ap.  (Uftlatliia). 

Haaatoidaa  f «•Ifaralt  Wag.    n      n      »     Balaaaa  parfarataia 

(Clrriped). 

Uroapora  longicaada  Hing,  ia  Cirratalas  fSligarat. 

Paahyaaaa  s i p n n c a  1 1  (SOU.)      4ir  Ldbubttla        •Ipaaaalaa  aadma 

(GepbyreeV 

Cjstobia  holutburiae  (A.  Schneid.)  Darm  u.  Leibeshöble  Terschiedener  ffpla 
tburien. 

„         8«haaid«ri  Wag.  Dann  a.  LeibetMUila  vtncUttfta«r  BolatkarkM. 

(Schlaaa  folgt) 


Zu  Dr.  W.  8ehow*8  MittheihiDg: 

lieber  einen  gasbildenden  Bacillus  im  Harn  bei 

GystitiB. 

Von 

Dr.  Julius  Sehnitzler, 

Atihtanton  aa  Hofrath  Albart't  chimrgisehar  KUalk. 

In  Nr.  31  dieser  Zeitschrift  berichtet  Herr  Dr.  Schow  Qb«r 
einen  von  ibm  nnn  i^yttitliiehem  Harne  gezUchteten,  anf  den  flbMehep  i 
Kilirt>&den  gasbildendflD  BadUus  und  giebt  an,  eine  Beschreibung  | 
eines  ähnlichen  MikrooiganiBmna  in  der  einschligigen  liUeratar  nicbt 

gefunden  zu  haben. 

Demgegenüber  möchte  ich  bemerken,  dass  Eisenlohr*)  1888 
und  wenige  Jahre  später  Klein ^)  einen  gasbildenden  Bacillus  bei 
Kdpitis  emphysematosa  gefunden  haben,  der  sich  nach  der  ton  den 
genannten  Antoien  gelieferten  Beaehieibung  yon  dem  von  Dr.  Schow 

e bieten  MikroorganiamuB  nicht  unterscheiden  läset.  Kndlkh 
ich  einen,  seinem  ganzen  Verhalten  nach  wohl  mit  dem  yon 
Eisenlobr  und  Klein  gefundenen  Bacillus  identischen  aus  dem  Urinc 
eines  an  Cystitis  leidenden  Mannes  (neboi  dem  Proteus)  heraus- 


1)  Dia  beldaa  a«Ma  Oattangen  Polyrabdlaa  und  Btarabdtaa  aaiehnen 
tUb  dadarcb  ana,  dass  dia  angahörigen  Artan  in  aiatr  sabr  ItaggMiTcektta  (atiamta 

ihalicben)  and  in  einer  mndlicben  Form  Torkomrota. 
S)  Ziagler-Naawarck's  Baitrtfga.  III. 
•)  CwmaUMt  t  OyaMk.  im,  Xo. 
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fvQchtet  ood  gelegentlich  meiner  diesbezOglicheo  Publikation  ^)  auf 
ifae  goUHM  Bttchnibang  dtoM  gMbildeBte  Baefflas  mit  dar  Be- 
grOodong  fenlditet,  teh  konnte  dar  Schildenmg  Eisenlohr's  und 

Kleinas  nur  noch  ein  negatives  Charakteristicam  beiUBgen,  nftmlich 
das  Fehlen  der  Eigenschaft,  den  Harnstofif  zu  zersetzen.  Schow't 
UotersuchuDgen  bringen  auch  eine  Bestätigung  dieser  Angabe. 

Die  Identität  dieses  Bacillus  mit  dem  von  französischen  Autoren 
10  oft  in  cjratischem  Harne  gefundenen  B.  coli  erscheint  mir  bei 
km  Mangel  patlMwnner  Eigenschaften  und  dem  mehfln  Abitorben 
dn  ,,gB8bildeDden  BmUI«^  auf  den  ttUiehen  ÜBBtea  KihibSden  nn- 
mkracheinlich. 

Irgend  welche  ursächliche  Beziehungen  zwischen  dem  Vorhanden- 
«ia  dieses  Bacillus  im  Harne  und  dem  Entstehen  einer  Cystitis  er- 
idKinen  mir  bis  nun  absolut  nicht  bewiesen.  In  Reinkultur  wurde 
« M  Cjstitis  bis  jetzt  nicht  gefunden.  In  dem  von  mir  beobach- 
Mer  ?m  war  neben  ibm  der  rreteva  im  Uiine  naebwelabar,  ein 
Mtaiorganismus  von  so  emfaient  patbogener  Bedeutung  für  die  Harn- 
blase, dass  jeder  andere  nur  ebe  untergeordnete  Boue  ihm  gegen- 
über spielen  kann.  In  Dr.  Schow's  Fall  waren  neben  dem  gas- 
büdeDd'^D  Bacillus  Kokken  vorhanden,  deren  Fähigkeit,  Cystitis  zu 

!  epegea,  der  genannte  Forscher  nicht  geprüft  zu  haben  scheint;  er 
giebt  Dur  an,  dass  sie  im  Urine  sehr  langsam  wachsen.  Der  gas- 
Uinde  Badlhn  rief  Jedodi  in  dem  jm  Dr.  Sebow  augefllbrten 
Versuch  (Ii^ektion  in  die  Blase,  Ligatur  der  Urethra  auf  die  Daner 

I  m  6  Stunden)  nur  so  geringe  Erscheinungen  hervor,  dass  sich  hierana 
i^eiDerlei  Schlüsse  ziehen  lassen.    Bis  auf  weiteres  ist  die  Frage 
den  Beziehungen  dieses  bisher  2  mal  im  cystitischen  Urioe  ge- 

I  fuBdenen  Bacillus  zur  Blasenentzündung  eine  offene. 
Wien,  9.  Dezbr.  1892. 


Referate. 


Mn,  Zvr  Frage  der  hereditären  Infektion.  (Deutache 
mä,  Wecbenaehr.  1802.  No.  87.) 

Im  Gegensatz  zu  den  SjrpbUidologen,  denen,  ivie  D.  meint,  die 
P^'  bachtung  des  frischgeborenen  Kindes  fehlt,  das,  „unberührt  von 
Einwirkungen,  nur  die  Merkmale  an  sich  trägt,  welche  es  als  Erbtheil 
der  Erzeuger  mit  auf  die  Welt  gebracht  hat",  denen  ferner  die  Be- 
<Mitung  von  Placenten  und  Eihäuten  und  der  Abortiveier  luetischer 
Mtttt  f^lt,  formolirt  D.  seine  Ansicht  aber  hereditäre  Syphilis  in 
te  Batae:  „Die  Syphilia  idid  der  Fmcbt  nnr  zugetragen  bei  der 
Konzeption,  und  Sperma  sowie  Ovulum  alnd  in  dieser  Hindcbt  gleich* 
•rtig**.  Igt  das  Ei  bei  der  Konzeption  gesund  geblieben,  so  wird  es 
^  nicht  durch  eine  nach  dem  befruchtenden  Coitna  acquirirte  Luea 


>)  av  Afftiologi«  der  CjrsOtfi.  Win  (BmnUkr)  ISM. 
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to  Militär  infliirt;  ehwMBwwIg  wM  alMr     itfflTitlmtiMto  Ifatttr 

dvch  die  intrauterin  lebende  syphilitische  Frucht  infizirt. 
syphilitische  Gift  überschreitet  die  placentären  Scheidewände  weder 
in  der  Bictoflg  vom  FöUn  i«  dar  Muttar»  aoeh  von  der  Mutter  zum 
Fötus.**  Speser  (BerUii). 

XliBibiiBtl,      Contribato  allo  sftvdio  del  rieambio  gas- 
8080  nelle  iifeiionL  (Eitratto  daUo SperioMiitak.  AbmXLVI. 

Memor.  Origin.  Fase.  8.) 

Die  Eigenschaft  der  aßroben  Mikroorganismen,  den  Sauerstofl 
auf  Kosten  der  von  ihnen  befallenen  Gewebe  zu  binden,  ist  neuer- 
dings wieder  herangezogen  worden  zur  Erklärung  des  Todes  bei  In- 
fektionskrankheiten. Wenn  nun  dies  der  Fall  wäre,  müästen  im  Ver- 
laufe doer  aoiohn  tiefsrailande  VarttodenuigeD  im  QaaaortaiMch 
atattfiadeD,  walfibe  «un  frOsBliii  Tlieito  ibhiogig  weim  oMMaB  rm 
den  Schwaakingen,  welche  die  InuAMtag  der  KabJensäure  erleidet; 
Schwankungen,  welche  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  von  der 
jeweiligen  Aärobicität  der  betreffenden  Mikroben  abhängen  würden. 

Die  in  dieser  Richtung  gepflogenen  Untersuchungen  förderten 
nun  sehr  differeute  Kesultate  an  den  Tag.  Während  Lehm  au  n 
(1869)  MMmptete,  daai  bei  Maar  Kiaakheil  aina  Steigeraog  iar 
koUaDainreaiuBchaidiuig  tedt  die Luaga atattfodati  fiwd  Laydea» 
daas  eiae  solche  thatsächüpli  ntantar  sogar  um  50*/o  zu  Staade 
komme,  eine  Beobachtung,  waldlA  m  8ilajaB0ll  and  Liabar- 
©eiste r  bestätigt  wurde. 

Im  Gegensatz  dazu  fand  wieder  Werth  ei  m,  dass  die  Kohlen- 
säureausscheidung  der  Typhösen  sich  zu  der  von  Gesunden  wie 
88 : 100  Tarhalt 

la  dar  aaoaaten  Zeit  (1886)  war  es  A  r  1  o  i  n  g ,  aus  dessen  üatar- 
SQchoDgen  hervorzugehen  scbaiat,  dass  der  Grad  der  Aärobicität  und 
Anaerobicität  keinen  Einfluss  auf  die  Kohlensäureausscheidung  aus- 
übt. Verf.  unternahm  es  daher,  neuerliche  Untersuchungen  darüber 
anzustellen ;  von  Mikroorganismen  wählte  er  zu  seinen  Versuchen  den 
Milzbrand  und  die  Hühnercholera,  als  Versuchsthier  die 
waiaaa  Maas.  Dia  VersnahatUen  wurden  loniahat  aof  glaich* , 
nftssige  Nahrung  gaaatat  und  bei  jedem  die  in  94  Standen  anaga-  { 
schiedene  Kohlensäure  mit  Hilfe  eines  hierzu  eigens  konstrairten 
Apparates  genau  bestimmt.  Erst  dann  wurden  die  Thiere  infizirt 
und  ebenfalls  24  Stunden  in  demselben  Apparate  belassen.  Auf 
diese  Weise  gelang  man  zu  verlasslichen  Vergleichszahlen,  aus 
welchen  einwandsfreie  Schlüsse  gezogen  werden  konnten.  Diese  lauten 
nvn  dahin,  dasa  | 

1)  bei  Milzbrand  eine  daatliche  Vermindernag  der  Kohlen- 
säureausscheidung stattfindet,  welche  allmählich  vom  Beginne  der 
Krankheit  bis  zum  Tode  ansteigt.  Um  dem  Vorwurfe  zu  begegnen, 
dass  diese  Verminderung  durch  die  schwächer  werdende  Kespiration 
bedingt  sein  könnte,  wurden  nur  solche  Experimente  in  Betracht  ge-  i 
aogen,  bei  denen  daa  Thier  die  Dauer  derselben  überlebte. 

2)  Bei  Hflhnarcliolara  hingegen  Innuita  «ina  Staiganing  dar 
Kohknaftniaaimchaidaag  kanatalifft  wairdan,  wanaa  sich  a^aht,  daaa 
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die  ÜBtersacbungeD  des  Verf.  die  früher  erwähnte  Ansicht  A  r lo i n  g's 
IntUigeii  und  daas  die  Frage  des  Gasaastauaches  bei  InfekUons- 
kmlMln  nodi  traitmr  Fondung  inbatiidm  teaber  bedaiA  «b 

Dicht  etwa  die  Unterschiede  im  Gasaastausefae  auf  die  IwliflMt 
Wirkung  der  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien  zurückzuführen  wären, 
möge  sich  die  letztere  auf  das  Nerrenifstem  oder  auf  die  Blat- 
nbstanz  äusaeni.  Kamen  (Czemowits). 

Itette.  Zur  Keoatniss  der  Darmf&alniss.  (Zeitschr.  für 
pMetoff.  Ctada»  Bd.  Xm  8.  401.) 
Sehmits  maeht  eise  kurze  vorläufige  Mitlheilang  über  Ver- 
ssche,  in  denen  er  zfligea  konnte,  dass  die  Fütterung  mit  frischem 
Käse  die  Fäulnissprozease  des  mit  Nährstoffen  gefüllten  Darmes,  aus 
der  Menge  der  Aetherschwefelsäure  im  Harn  berechnet,  so  stark 
iitraöaetzt,  wie  kein  Desinfektionsmittel  es  zu  leisten  vermag. 

Abel  (Graillnrald). 

Tarel,        Uaber  die  Aetiologie  der  StnimitiB.  Ein 
Beitrag   zur   Lehre   von   den    hämatogenen  Infek- 
tionen. XYI  und  193  S.  8  Temperaturkunrea  und  17  Abbikiimgen 
im  Texte.    Basel  (Carl  Sallmann)  1892. 
In  einer  eingehenden,  dem  Professor  Dr.  Kocher  gewidmeten 
MaMgcaphie  bemditel  der  Verl  über  dtoBenllttte  der  bei  ISFftUea 
iü  Stnniitii»  dttimVeriwfi  «der  im  AaMbliM  an  lattüonskrank- 
beiten  auftretenden  Entsflndong  der  SflUlddrflaa,  dnrchgeführtea 
bakteriologischen  Untersuchung.   Von  diesen  war  in  7  Fällen  der 
bakteriologische  Befund  negativ,  in  den  übrigen  11  war  er  wie  folgt: 

1)  Darmkatarrh  —  Bacillus  a. 

2)  Magenkatarrh  —  Bacillus  ß, 

Qaatritia  acata  —  Streptoeaeeiia  laneeolataB  (Pnen- 

mococcos). 
4)  Proctitis  —  Bacterium  coli  commune, 
ö)  Ignorirter  lypina  —  Baeillue  typhi. 

7)  Pneumonie  —  Streptococcus  lanceolatus. 

8)  Oiteomyelitis  und  Pjämie  —  Staphylococcus  pyogen ea. 
IQ  Weehenbelt  ^  Streptoeaeens  pyogenaa. 

10)  Angina  —  „  „ 

11)  Keine  Ursache  —  Staphylococcus  (?) 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  wurden  zu- 
Blehst  bei  den  ersten  zwei  Fällen  zwei  Bakterienarten  rein  gewonnen, 
welche  T.  mit  keinem  bis  jetzt  beschriebeneu  Bakterium  identifiziren 
kiairtei  nelcbe  jedoch,  wie  die  einschlägigen  Versuche  ergaben,  für 
Thiere  pathogen  iM  nd  aller  WahrMMUnahMt  naak  indlaOnippe 
<l«r  DarnbaktaflM,  mii  ifom  aia  liala  Aaalogiaea  Mataa,  fsMam 
Ürften. 

Ein  zweiter  interessanter  Umstand  ist  der  Nachwels  der  Typhus- 
^cillen  im  Inhalte  der  strumitischen  Abscesse,  welcher  Befund  als 
Beitrag  zur  Lehre  über  die  eitererregende  Fähigkeit  dieser  Mikro- 
ifgmiinm  baaandew  harforgehoben  werden  mu». 


Digitized  by  Google 


72 


KiIb«rrobr, 


Im  übrigen  ergiebt  sich  aus  dieser  ZmammeDstelluDg,  dtas  die 
finModiiDg  der  SchOddiüfle  dnrdi  dieielbeD  Kflime,  udelM  die  ptteite 
InfektioB  bedlngteo,  venirsacht  worden  ist,  wodnreh  die  zuerst  tob 
Kocher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Strumitis  eine  metasta- 
tische Entzündung  sei,  vollständig  bestätigt  und  überdies  dahin  prä- 
zisirt  wird,  dass  es  gewöholicb  ein  metaatatischer  Herd  der  pri- 
mären Infektion  ist 

Die  Leiitüre  dieser  sorgfältigen  and  ausserordentlich  gediegenen 
Arbeit  aei  den  latcroBaonten  wärmsteoa  emnMilen. 

Kamen  (Qwiwwiiln). 

Jensen,  C.  0.,  Om  den  infektiöse  Kalvediarrhoe  og 
dens  Aarsag.  [Ueber  die  Kälberruhr  und  deren  ÜrBache.3 
(Maanedskrift  for  Dyrlaeger,  Bd.  IV.  1892—93.  S.  140.) 

Es  ist  in  den  letiten  Jalmn  konMirl  nefden,  dnn  te  Bac- 
terinm  coli  commane  im  Besitie  too  eehr  Terschiedenen  vinilen« 
ten  Eigenschaften  sein  kann  and  dass  dasselbe  wahrscheinlich  die  Ur» 
Sache  der  Cholera  nostras  ist.  Verf.  hat  bei  der  Kälberruhr  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  gefunden,  d.  h.  die  Kälberruhr  wird  durch 
«inen  Bacillus  hervorgerufen,  welcher  im  Darminhalt  gesunder  Kälber 
normal  und  koustaut  in  grosser  Menge  vorkommt 

Die  Knltoren,  die  im  Ottminhalte  geannder  Kilber  angelegt 
sind,  kann  man  neugeborenen  KÜbem  efa^ben,  eline  dass  dieaelbcn 
erkranken ;  höchstens  bekommen  sie  etwas  Diarrhoe,  niemals  dagegen 
ein  Allgemeinleiden.  Fütterungsversuche  mit  dem  Darmbacillus  sind 
bei  6  Kälbern  angestellt  worden.  Ein  neugeborenes  Kalb  bekam 
eine  subkutane  Injektion  von  Bouillonkultur  des  Darmbacillus,  es 
entstand  eine  phlegmonöse  In^tration,  dagegen  kein  Allgemeinleiden. 

Im  Darminhalte  der  an  Kftlbermhr  gestorbenen  Kllber  findet 
man  den  Bacillus  fut  in  Beinknltnr,  und  derselbe  ist  aach  in  groa- 
ser  Menge  in  der  entzündeten  Oarmschleimhaut  and  in  den  hyper- 
ämischen  und  hämorrhagischen  Mesenterialdrüsen  vorhanden;  im 
Blute  und  in  den  inneren  Organen  kommt  derselbe  auch  konstant  in 
ziemlich  grosser  Menge  vor. 

Fütterungsversuche  wurden  mit  dem  Kälberruhrbacterium  (die  Kul- 
toren  irnren  ym  der  Milz  nnd  den  Meeenterialdrfisen  angelegt)  bei 
7  neogeborerien  Kälbern  vorgenommen.  Dia  BeBoltal  war  immer 
dasselbe;  die  Kälber  starben  nach  1 — 3  Tagen  an  einer  der  Kälber- 
ruhr ganz  ähnlichen  Krankheit,  die  Sektion  zeigte  die  gewöhnlichen 
Veränderungen,  und  Bacillen  waren  im  Darminhalte  fast  in  Rein- 
kultur und  im  Blute  und  in  den  Organen  in  nicht  geringen  Mengen 
nachweisbar. 

Bei  2  Kalbern  wurde  dieKaltor  sabkutan  hofisfart,  and  eins  der- 
selben starb  schon  nach  18  Stunden  an  SepÜkämie,  während  das  an- 
dere nur  eine  phl^monöse  Anschwellung  an  der  Injektionsstelle  und 
etwas  Fieber  zeigte;  dem  ersten  waren  ca.  4  Gcm  Bonülonkoltor  und 
dem  zweiten  •/»  ccm  injicirt  worden. 

Bei  einem  neugeborenen  Kalbe  wurden  ca.  ö  ccm  Bouillonkultur 
in  den  Mnatdann  i^jizirt;  das  Thier  starb  angefUir  ^  Standen  spä- 
ter onter  den  gewoinlicben  Erscheinnngen, 
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Das  K&lbernihrbacteriuiD  unterscheidet  sich  nur  durch  seine 
Unte  vm  tat  M  kldnen  Kilbem  konstant  Torkommenden  Dam- 
iMIwIiM,  «id  Vvt  bih  die  beiden  ftt  identiadi;  wafarsebeiiMi 
M  sie  aaob  Bit  dem  B.  coli  commune  identisch,  Verf.  h«l  aoeli 
2!cht  eine  fgboMm  VergteiebtiBg  leiiwr  BakterieD  mit  dieser  Form  top- 
fBDommen. 

Für  die  Identität  des  Darm-  und  Ruhrbacteriuras  sprechen  einige 
fersuche,  weiche  vom  Verf.  ui'sprtlnglich  zu  einem  ganz  anderen 
iMcfco  aigoüeOt  «wdeo^  Einem  neogeboreaen  Kalbe  wordea  bjf 
Emfa  ia  otnaa  Mlleli  elagegebea;  am  nidtataa  Tage  war  das  Eaft 
Mdigam  gesund  und  es  wurde  demselben  wieder  Kreolin  (2W,  g). 
if^gegeben;  das  Kalb  bekam  Diarrhöe  und  starb  denselben  Abend. 
Bei  der  Sektion  wurden  Verftnderongen  wie  bei  der  Kälberruhr  yor- 
gefunden,  und  im  Darminhalte,  im  Blate,  in  den  Mesenterialdrüsen 
Qfid  m  den  Organen  befanden  sich  Mengen  von  Bakterien,  die  nicht 
f0i  dsB  KAftarmlHrteolttiiiBi  bq  ratonNdMidieD  waioa*  doi  8  in** 
deren  Kilben  wurden  Ftttterungsfenadie  mit  Pyoctanin  and  Jod- 
tridilorid  angestellt,  und  das  Resultat  war  ganz  dasselbe  wie  bei  dem 
Versuche  mit  Kreolin :  Erst  ziemlich  spät  traten  Krankheitssymptome 
auf,  die  Thiere  bekamen  Diarrhöe,  und  der  Tod  trat  darauf  verhält- 
üifismässig  bald  ein ;  und  auch  hier  waren  im  Darminbalte,  in  den 
biiBorrhagischen  Mesenterialdrüsen,  im  Blute  u.  s.  w.  Bacillen  in 
Magen  voriunto.  Bei  aüen  8^  «n  therapeottadMB  2lwodran  ango- 
stellten  Yeranchon  «ar  alao  eiae  vom  Darm  anagebende  AUgeinenh 
iafaktim  eingetreten;  eino  Infektion  mit  Kälbeiruhr  war  ausge- 
schlossen, und  der  Verf.  meint,  die  vorliegende  Kombination  von 
lütoxikation  und  Infektion  so  erklären  zu  können:  Das  Kreolin  hat 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Darmwand  heruntergesetzt  und  dadurch 
ik  Darmbakterien  in  den  Stand  gesetzt,  in  dieselbe  einzudringen, 
nn  Mer  aoa  sind  ile  in  das  Rat  |;dimgt  und  baben  oidi  mdUfnebeln- 
lich  nach  und  nach  vindente  filffenflchaften  erworben.  Den  Beweb 
für  die  Richtigkeit  dieser  Anscbaunng  bringt  der  Verf.  dnrch  einen 
4.  Versuch.  Einem  neogeborenen  Kalbe  wurde  Kreolin  eingegeben; 
am  folgenden  Vormittag  war  das  Thier  noch  gesund  und  es  wurde 
demselben  wiederum  Kreolin  eingegeben;  Nachts  starb  dasselbe  unter 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  und  von  der  Milz  wurden  Platten- 
iBMnn  angelegt  nno  BodüonkoHvr,  ?on  don  Flatlen  lierrlllamid, 
mrde  einem  anderen  Kalbe  eingegeben  und  dieses  starb  nach  Ineir- 
■er  itranklwH  an  Ktibembr.        C.  O.  Jonaen  (Kopenhogoi). 

Itlsted,  B.  D.,  and  Fairchild,  D.  €^.,  Sweet-Potato  Black 
Rot.   (Ceratocystis  fimbriata  £11.  &  Halst.)  (Joumai  of 
Mycology.  VII.  l.  p.  1—11  and  T.  I— III.) 
CeratoGvstis  fimbriata  Ell  et  Halst,  ruft  in  den  VereinigtSD 
Staaten  eino  meli  von  Jaiir  an  Jahr  mehr  ansbreltendo  Seh  warn- 
fiale  dar  Bataten  oder  süssen  Kartoffeln  herfor.  Es 
Mta^en  auf  den  Knollen  bestimmt  beschriebene,  eingesunkene. 
liBUe,  etwas  grünliche  Flecke  von  0,6 — 10  cm  Durchmesser,  während 
is  jungen  Pflänzchen  an  den  unteren  Stengeitheilen,  seltener  auch 
n  den  unteren  Blättern,  schwarze  Linien   und  Flecke  auftreten, 
vohaib  dieselben  auch  „Schwarzbeine"  genannt  werden.  Die  didc- 


74      fkkmneUU  der  BataMm*  —  UBlinapbuag8m«üiod«ii,  IniüiMiMli  tlo. 

wandigen,  olivbraanen  Hyphen  des  Parasiten  wacbm  intercellular 
in  den  Geweben  der  dunklen  Flecke,  die  St&rkeköroer  der  Zellea 
au&ebrend  und  die  letzteren  bräunend.  In  den  Intercellularr&umen 
und  in  den  Zellen  selbst  ünden  sieb  zablreicbe,  olivbraune  Conidien, 
Makroconidien,  während  auf  der  Oberfläche  der  Flecke  zarte,  hyaline 
Sporen,  Mikroconidien,  äich  entwickelu.  Ferner  treten  flaschenförniige 
^taumn  mit  kugeligem  Baaehe  und  langem,  gefiraastni  BalN,  sub 
ndcfaem  die  fwUoseo,  kugeligm  oder  obloogan  PyknoqpoiHi,  lo  einem 
Klampen  zusammengebaut,  herausdringen,  auf.  Ausser  diesen  drei 
Sporenformen  wurden  in  Unmenge  kugelige  Sklerotien  gefunden, 
deren  Zugehörigkeit  zu  C.  fimbriata  sehr  wahrscheinlich  ist 

In  AgarlösuDg  mit  Batateoabkochung  und  in  anderen  Nähr- 
medien erwuchs  der  Pilz  sowohl  aus  erkrankten  Batatenstücken 
frie  «OB  Oonidien.  Oae  Hycel  entwickelt  einenrnts  auf  den  in  die 
Luft  sich  erhebenden  Aesten  die  hyalinen,  dünnwandigen,  oblongen 
bis  stäbchenförmigen  Mikroconidien  in  Ketten,  indem  das  Protoplasma 
die  Zellwand  der  Spitze  durchbricht  oder  absorbirt  und  als  nackte, 
sich  wahrscheinlich  bald  mit  einer  dünnen  Haut  bekleidende  Aus- 
stülpung hervortritt,  welche  sich  innerhalb  — 1  Stunde  durch 
eine  Scheidewand  abschnürt ;  andererseits  bilden  sich  auf  den  in  das 
Ifedinm  hineinwiehienden  Myoelfisten  etwas  laagianer  oad  ntter 
die  eltffubenen,  kugeligen  bis  eiförmigen,  mit  einem  kleinen  Stielchea 
versehenen  Makreoonidien.  In  7—9  Tagen  eracMneB  dann  aadi 
die  Pykniden. 

Durch  künstliche  Infektion  mit  gezüchteten  Sporen  konnte  die 
Krankheit  an  gesunden  Knollen  erzeugt  werden.  Das  Mycel  wächst 
durch  verletste  Stellen  der  Oberhaut  oder  durch  die  Aogen  der 
Knolle  in  dieeelbe  hinein.  Der  Lebenw^kkis  des  Paiaalten  gestaltet 
sich  demnach  folgendermassen:  Von  den  kranken  Knollen  breitet 
sich  der  Pilz  im  Warmbeet  durch  Sporen  oder  Mycel  auf  die  jungen 
Pflänzchen  aus.  Diese  erzeugen  im  Felde  kranke  Knollen,  von  denen 
aus  sich  die  Krankheit  immer  weiter  auf  die  Nachbarn  überträgt. 
Im  AiiUfbewahrungsraume  für  den  Winter  entwickeln  sich  dann  die 
veiachiedenen  Arten  der  Sporen,  dorcli  welche  wiederam  geeonde 
Kartoidn  angeatockt  werden.  Anaaer  in  den  anfbewahrten  Saatr 
kaollen  überwintert  der  Parasit  wahrscheinlich  auch  im  Boden  auf 
verfaulenden  Stücken  süsser  Kartoffeln  und  anderen  ▼cgetabiliachea 
Substanzen  vielleicht  vermittels  der  Sklerotien. 

Als  Vorbeugungsmassregeln  werden  empfohlen  die  Verwendung 
gesunder  Saat  in  Warmbeet  und  Feld,  Wechsel  der  Kultur  auf  infi«- 
lirten  Feldeni ,  Verbrennnng  ausgegrabener,  faulender  KnoUen,  Qe- 
braodi  von  künstlichem  Dünger  statt  des  Stalldüngers  und  er. 
Waschen  der  Knollen  in  Knjpferaalalüanngea.  Brich  (Hamburg). 


Untersucbunosmettiodeii,  Inetrumente  etc. 


Morpnrgo  et  XirelU,  Sur  une  uouvelle  m^thode  pour  cui- 
tiver  les  baeilles  de  la  tabereolese.  (Arofaivee  itiL  de 
bielogie.  T.  XVm.  p.  187.) 


Digitized  by  Google 


7» 


Die  Verfif.  stellten  sich  kleine  Kammern  aus  Gelloidin  her,  die 
durch  iDeuanderBchieben  von  ungleich  grossen  Cjliodem  gebildet 
w4flD.  Diwolboo  worden  diiMdi  AwdüMheo  eterUfefart  md  mil 
tuberaritaB  Organstflckchen  beschickt.  Bringt  man  die  ROhrehflB 
dann  unter  die  Haut  oder  in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen,  so 
ftlllen  sie  sich  bald  mit  zellenfreiem  Serum.  Nach  einer  Reihe  von 
Tagen  bemerkt  man  kleine  weisse  Flocken  am  Grunde  der  Röhrchen 
angesammelt,  die  aus  Taberkelbadllen  bestehen,  wie  Infektions-  und 
Xi&irversoche  beweisen.  Vergleiche  mit  anderen  Organstackcben, 
II»  Ii  BPMmb  ,  aber  aMit  m  den  TUerkltoper  gebraeht  warn« 
■acMwi  es  sicher,  daas  afaM  VermehfOBg  der  Bacillen  nur  im  Or- 
ganismus stattfand.  Lagen  die  Kammern  unter  der  Haut,  so  trat 
bisweilen  Eiterung  und  damit  Vernichtung  der  Celloidinhülle  ein;  in 
der  Bauchhöhle  lagen  Röhrchen  bis  zu  zwei  Monaten,  ohae  btörun- 
geo  in  der  Gesundheit  des  Thieres  zu  erregen. 

Die  Methode  l&sst  sich  vielleicht  verwerthen,  um  Orgaoisinen  m 
Mm,  die  aaf  UMerai  MnetUGhen  NihrbOdea  aleht  n  kaMtim 
mL  Abel  (Oreitmld). 
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l>aciaujL,£.,  Sar  Taction  antiseptique  de  Tacide  formique. 
(AaMdea  de  raMtitut  FMear.  Itaa  VL  18».  Nei  a  p.  508.) 
In  AnlehnoDg  aa  etaa  voa  Roax  gaoiachti  Bemerkung  —  da« 
durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  gawine  N&hrsnbstrate  oa» 

geeignet  werden  zur  Züchtung  von  Mikroorganismen,  welche  auf  dea 
gleichen,  jedoch  nicht  belichteten  Substraten  ganz  gut  gedeihen  — 
hat  der  Verf.  die  durch  solchen  Einfluss  und  unter  Mitwirkung  des 
LuftsaoerBtoffes  herbeigefflhrte  Zerlegung  der  Weinsäure  (C4HgO«) 
rtiürt  aad  gnfiMdwi,  daaa  diaae  SoMtaaz  in  ateiüar  LOaoaf  a«- 
ttH  iB  Ameiseaiinne  ((^,0,),  Kohleasim  (00,)  and  WasMr, 
salqpmiiend  der  Gleichung 

C^HßOa  +30  =  2CHjO,  -h2C0,  -f- H,0 
Sterile,  frisch  bereitete  Raul  in 'sehe  Flüssigkeit  (mit  einem  Wein- 
aäuregehalt  von  3,26  g  pro  1 1),  welche  man  von  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli 
1892  der  Sonne  ausgesetzt  hatte  (darunter  höchstens  zehn  Tage  starker 
BeHAtoDgX  eatlMI  liiemnf  pro  1  1  2^1  g  Weiaeiare  nad  0,64  g 
AaMiHMiure.  Eine  Lösung  faa  gleicher  ursprüo^icher  Zusammen- 
«^etzung,  die  in  einem  Fast eur'schen  Kolben  seit  20  Jahren 
im  zerstreuten  Tageslichte  gestanden  hatte,  wies  bei  der  darauf  vor- 
^fiDommenen  Untersuchung  im  Liter  0,9  g  Ameisensäure  auf.  Die 
Tauglichkeit  dieser  veränderten  Lösung  zur  Züchtung  des  Asper- 


1)  Mm  OllghAle  Uatet  di«  in  AegnlTaiftfanNla  ■miiri«fclt  flUthiaff,  BMk 

▼(■kVMnig  iiutB  Drackfehlars,  wi«  folgt : 
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gilltts  niger  warde TergllihM mit  deijwigBo  Aer Mwifln  Lösung. 
In  letzterer  keimten  die  aaagesfttea  Sporen  gen.  Pilzes  rasch  ans, 
and  das  sich  scbnell  Ober  die  ganze  Oberfläche  der  Flüssigkeit  yer- 
ji>reiteDde  Mjcel  zweigte  bereits  am  dritten  Tage  Conidieotr&ger  ab. 
In  der  20-jäiirigen  Nährlösung  hingegen  blieben  die  Sporen  mehrere 
Tage  hindurch  unverändert  und  wuchsen  erst  später  au  spärlichen 
HtjfidiBK]»  henui,  die  mir  langsam  mit  ebmader  ia  Vogfciad  toMtett; 
4iui  war  aber  auch  die  AmeiseosAurc  verschwunden,  und  nun 
hielt  sich  die  FlQssigkeit  wie  gewöhnliefafi  Raul  in 'sehe  Nährlömuig: 
eine  zweite  Aussaat  von  Sporen  kam  darauf  ohne  Verzögerang  zur 
Anskeimung  und  Entwickelung.  Die  Ameisensäure  ist  somit  ein 
Antisepticum  ganz  eigener  Art,  das  durch  den  in. seinem  Wachsthum 
gehemmten  PUz  verbrannt  wird. 

AAhnUdie  Bmmrfcuigeii  «wdei  mit  Penieillinm  glattcmm 
gemacht  Auf  einem  gezuckerten  Absud  von  Malzkeimen,tenthaltend 
0,8  g  Ameisensäure  im  Liter,  ist  die  Entwickelung  dieses  Pilzes 
^e  langsame,  ein  Säuregehalt  von  1,2  g  verhindert  das  Wachsthum 
vollständig.  Botrytis  Bassiana,  der  Erreger  der  Muskardine, 
vermag  nicht  zu  wachsen  auf  einer  (ihm  sonst  sehr  zusagenden) 
Kübsbooillon,  wenn  dieselbe  im  Liter  0,4  g  genannter  Säure  enthält. 
Nach  dieser  Biehtmig  hin  wmrdeB  Mdi  imi  HeftoraassD  gepiUft 
Ehi  Säuregehalt  von  0,4  g  verzOgert  deren  Eatwickclung ;  dieeelbe 
steht  still  bei  einem  Gehalte  des  Nährbodens  an  Ameisensäure  von 
0,8  g  im  Liter.  Tyrothrix  tenuis  braucht  zur  Entwickeliing 
in  Kalbsbouillon,  wenn  dieselbe  0,4  g  Ameisensäure  enthält,  12  Tage ; 
durch  die  doppelte  Menge  hiervon  wird  das  Wachsthum  dieses  Pilzes 
eingestellt  T.  geniculatas  vermehrt  licli  fai  einer  FMssiglDelt« 
die  0^4  g  Ameiseieinfe  im  Ufer  lut«  nieht,  wftkmd  die  gkdkub 
Menge  Weinsäure  noch  vertngen  irird.  Bacillus  anthracia 
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nercholera  0,015  bez.  0,050  g.  Streptococcus  pyogen  es 
wwSm  ikbl  mehr,  wem  die  NttiMsuig  0,120  g  AmelMiiara  end» 
Uelt,  uthiOKl  neo  WeiDslare  selbst  (MNX)  g  pio  1  I  ^leitnigeD 
WB&m.  Lafar  (HehenlMim  b.  Stattet). 


Neue  Litteratur 

Db.  Abxsdb  WAaunM^ 

UnterraehanguMthoden,  InttruntBie  «tc 


HautOB»  4.  e.f  Hol»  oo  tob  EnMnk'a  gvtatio  roll  mStum,  (Bdioburgh  ai«d.  Jouru. 
ISSI^  PMMtar.  ^  «iS— »14.) 

Morphologie  tmd  SytUmatik, 

LflAgerhaiu,  &. ,  üeber  regressive  Veräuderungea  der  Trichmau  uod  ihrer  ^mpnain 
(Affoh.  t  pMhol.  Ant.  Md  PhsnM.  ISSt.  M.  CIZZ.  Ifto.  1.  SOS— ttS.) 


Digitized  by  Google 


I 


MtM  LitttnUttr.  77 

■nr.) 


M,  B.,  toll«  mntobiUtii  di  alcaoi  cutUteri  biolofM  M 

(Hr.  fHMr.  UaL  di  elia.  Md.  188a.  p.  187— 1S9.) 
lÜhd,       ÜBtertBchanygi  lb«r  die  Morphologie  and  Biologt«  das  TaberculoM«r- 

tnmtn.   (Fort»cbr.  d.  Mad.  ItM.  St.  lt.  p.  908~9U.| 
ttk,  ? ,  •  SmO)!*,  S.,  8alk  yiwopmldii     (Qtora.  4.  r.  MMd.  di  md.  di  ToiIm. 

1892.  p.  aa — 440.) 

eriffithi.  A       PlawriiiM  aztrait««  öm  «riMt  du«  l'ArydpU»     4tm  Ift  ilvm  p"«- 

?*raJe.   (Compt  r«nd.  T.  CXV.  No   18.  p.  667—669.) 
i&bBcr,  Di«  Wand«ninf«D  des  iSchw«/«!»  im  StoffWadual  der  Bakterien.    (Areb.  f. 

H7|f«M.  Bd.  XTL  H0.  1.  p.  78— IM.) 
lebitMabergar,  F.,  Lee  fermeDtations.  8*.  Ar.  grmT.  5.  ^d.  Pens  189t.  Alcan.   6.  fr. 
tepitta-lalistnsi.  Die  Verbreitong  der  SebwelelvaMeretoffbildong  anter  den  Bak- 

Mriia.  (Anh.  1  BjiImm.  Bd  XVt  Ho.  1.  p.  10-^) 


idr  Bakterien  und  ParasIteB  mn  waMMm  Krtw« 

Lu/t,  WaM$er,  Boden. 

JL,  Bakteriologlsebe  Unlwanehangan  einiger  Oabraeehawitser  Dorpate,  unter 
Berteksiebt.  d«r  faa  J.  1871      dar  OboJaea  Teraatteht  gewesenen  Beairka. 
DiM.  ft.  8*.  70  p.    Dorpat  (E.  J.  Karow)  1888.  1,80  M. 

WdaiUaAy,  A.,  Bakteriologische  Bronoenwasseruntersucbungen  auf  detn  recbten 
KaliedKrfar  u  Dorpat  m.  besond.  Berflekeioht.  d.  ^  Hoapitalbeairka.  Dias.  gr.  8*. 
tB     nmm  (ß-  ^'  Xam»)  1881.  1,80  M. 


yahru7H/s-  und  OenXuimtUtl,  OebraufhiffcgeinUmdc. 

^n»,  A,  Lebrknrsus  der  praktiscben  TncbineD-  u.  Finnenicbaa  f.  angebende  u.  an- 
iwtsllte  WMMmAmtt,  1.  All.  18.  88  AnB.  18  ^  m.  81  AMMjpL 
JMMUMf  (L.  Bähirin)  mt.  1^0 

Bedehan^en  der  Baktoleii  ud  Pansitefi  zur  belebten  Natur« 

(Wien.  kBn, 


1811  Boi  dB.  p.  •dt-«4B.) 


iMHDi,  e. ,  Bai  MaBBartt  deia  laiielaBi  anUflaa  •  aopca  «a  cmo  dl 
Büms  noti  parossistica  (aUto  pMalakao  pf«lnllo  da  iniHiona  nalailaa).  (Qan. 
A  eiyiL  1881.  Mo.  188.) 

ttllH;  A.  C.,  A  reriew  of  some  of  tbe  more  important  pecaliariüe«  of  tbe  spirUlum 

(..eoBttBa-bacillus**)  of  Asiatic  cholcra.  (Med.  News.  1892.  Vol  II.  No.  19  p.  606— 611.) 
'narde,  L.,  Deila  infesion«  tifosa  nel  presidio  di  Bologoa  duraute  l'autunno  d«l  1891. 

Man.  aed.  d.  r.  eaere.  ed.  r.  marina.  1898.  Mo.  8  p.  1811—1866.) 
DtniKhrifl,  amtliche,  fib.  die  Choleraepidemie  1898.  VM.  III,  118  p.  m.  8  Rraph.  Taf. 

1  larb.  Karta.    Berlin  (Julius  Springer)  1888.  2.60  M. 

NIh;  Wh  Hamaakangan  Iber  das  T^haabadBaa  aad  daa  BaalBtt  eoB  aoonaalB. 

(ladir.  f.  Hygiene.  Bd.  XII.  1893  Mo.  4.  p.  485—508.) 
^Mriah.,        2«  Profeasor  Dr.  Carl  Fraankel'e  Kritik  Uber  t.  Pettenkofer's  In- 

fcWiiiMiaiii  alt  KoMabaemaa.   (DiMba.  nad.  Webiahr.  1881.  Mo.  80.  p.  UM 

-'156.) 

S^mh,       Uaber  Selwtamaaaregala  gegen  die  Cholera.   (Beri.  kiin.  Webeehr.  1888. 

K  M.  p,  iita-iiBi.) 


Digitized  by  Google 


78 


JungeUiUMii,  J.,  lebt  Tag«  Chnlwrrt  wiifciigllnii.    t.  Ali.       M  p.  Hambsif 

(Htrold)  1892.  0,40  M. 

Twhnn,  J.,  KolerMpidemicnt  mtA  iMrligt  huisyn  tO  Dumitfk.    S*.  Kopenbmfea 

(G7U«Bd«l)  189S.  S  kr.  76  6. 
PMhl,  A.,  Die  Binirirkang  d««  Spennins  aaf  die  biolog^hen  BtgMMchaftMi'd«  Chotori 
Udlleo.   (Dtiolie  med.  Wcb«chr.  1892.  Mo.  4».  p.  lisa.) 

A^  n  MtaM.       Sr  R.  Wlawi  im.  1  ^ 


WnndinfektioiiiknuikhttteB. 
I,  PUagmooe,  Erystipel,  acates  piUBlwitot  OtdUm,  Pjimie,  SeptiUM«, 
Tmum,  Bflipitalbnuid,  FnarpinlktuktellM,  Wodflbdal«.) 

lagarde,  L  A  ,  Can  a  septic  ballet  infeol  •  g^pilwt  «wuidt   pUm-Y^  vmA  J( 
189S.  V«L  U.  Ho.  17.  p.  4M— 4«4.) 


LtpVa,  l^ÜltftalOM  |Lip«»  Skrophulose],  SyphlQi  [«ad  4i« 

Krankheiten].) 

Adaikiewiea,  A.,  UQtenocbuugen  flb.  den  Krebs  u.  da«  Priuxip  aeiner  BebaDdloog. 
Bxptrimeiitall  n.  UiniMh.  gr.  8«.  ZIV,  184  p.  m.  4  HO.  «.  4  UeMdr-TO;  B«lMt 
7  Bl.  ErklKrf^.    Wien  (Wilhelm  Braamflller)  189S.  6  M. 

Soahoff,   Die  Binwirknog   höherer  Wlrmegrade   aaf  Tttberkelbaeülea  -  Reinkaitarem. 

(BygleD.  Rudnlui«.  IMt.  Ho.  t8.  p.  100»— 1018.) 
Oormdl,  A.,  Vicfssitadini  del  concetH  c  dei  prowedimenti  intomo  ■!  eontagio  Mhi  IW 
polmonare.   (Giorn.  d.  aoo.  itaL  d'  igiene.  1882.  Mo.  8/10.  p.  8W  884.) 
I,  V.  Ii.,  Ob  hipw.  (BAalran^  nod.  Jovni.  188t.  PoBoab.  p.  8f8-->648.) 
),  W.,  Leprosy.    8*.    London  (Heywood)  1892  3  sh.  6  d. 

r,  M.  A.,  Seoood  ooU  on  pwasitto  protoso«  io  canoarooa  tomoar».    (Brit  med. 
IS8t.  Ho.  1888.  p.  888—884.) 

Ct   Boawkugtn  so  dem  Referate  des  Herrn  Prof.  Dr.  Kraske  über 
DMiM  Arboit  „Die  üebertraguog  der  TobercaloM  vai  dem  Wege  des  geschlechtlich» 
Verkehrt'*  In  No.  43  d.  Bl.  (Centralbl.  f.  Cbir.  1891.  No.  47.  p.  969—971.) 
Wiek,  L.,  Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Prophylaxis  der  Tabercalose.  (Internat 
klin   Kundscbaa.  1892.    No.  43,  44,  46,  47,  .^0—52.    p.  1747—1780,  1786—1188, 
1874  —  1876,  1912—1914,  2036—2089,  2075  —  2078,  2122—2128.) 


D^hÜMrie  and  Croup.   Keuchhaston.  Tirippe,  Pneumonie,  epU 

Genickstarre,  Momps,  Rückfallstieber,  Osteomyelitig.  | 

Kalaoh ,  Dos  rapports  entre  la  pneamonie  de  rhomme  et  ia  p^pneamoni«  4qaiB0.| 
(Oos.  hobdoBod.  do  mM»  ol  do  «Ur.  1888.  Ho.  44.  p.  881—688.)  | 

^Andere  infektiöse  Allgcmeinkrankheiten. 

jMgor,  H.,  Die  Aetiologi«  des  infektiösen  fieberhaften  Icteros  ^Weil'sche  KnuüÜMttjb 
(Slidir.  t  Hygiene.  Bd.  XSL  Ho.  4.  p.  688— 688.) 

£.    Ji\ftktiBM  LokaliranUmUn. 

Bank,  II lukeln,  EnoehoL 

twmmm,  WvmMaUM.    (Berl.  klla.  Wohoohr.  1888.  Ho.  60,  61.  p.  1874—1871^ 

1309—1318) 

WioUuun,  L.,  Stapbylococcia  parulenta  cutanea.   (Foroncolosis,  Impetigo,  certain  foi 
of  IbUtonlitto).   (Mt  Jovn.  oT  doramlol.  18M.  p.  808—808.) 


ira^ 


Harn-  and  Oeochlechteorgane. 

fininon,  L.,   Infectioo  orinaire  par  le  oolibadlle  dans  la  conyalescoaoo  tfno 
tf^luAd».   TnitanMBt  por  Io  Ubonto  do  aoodo.  OoMoon.  (Ror.  non.  d.  aalod. 

l'enfancc.  1892.  D^c.  p.  573— .»578.) 
WoUndor,  £.,  Ueber  aaf  Gonokokken  bembond«  Periorethralabscessc.  (Nordiskt 
mMw.  1888.  Bd.  IL  Ho.  88.  p.  1—8.) 

Angen  und  Ohren. 

GiUet  de  Orandmont,  Nature  microbieuue  de»  opbtbalmies  prot'ondes.  (Arch.  d'ophtaüuAk 
1888.  Ho.  10  p.  888—888.) 


Oigitized  by  Google 


I  M«M  Littoratur.  79 

(liMtBi  Bmäm§rmtrt  Trichinen,  Echinokokken,  PUaria,  OMtrmfkKt%  AMite» 

▲achjlostomom,  Trichocephalas,  Oxyuris.) 

'lMek«lauaa  a.  Yiuikmp  Inchjrtortogia  daixieaiUe  bei  einem  deotochen  Bergmann. 
(DiMhe  med.  WeMr.  Itft.  Vo.  80.  p.  118«— 1  IST.) 

I  Xnudthiätmrtgtmdi  Brnktmun  und  ParanUn  hm  Mmuokm  imd  Tkitrm, 

^  Aktinomjkoee. 

;]hB;  F.,  ünskel-StrahlenpUse  b«i  einem  Kalb.  ^Ztactir.  f.  Fleisch-  and  Milchhjrgiene . 
!  UN/il  Bo.  t.  F.  »— 88.) 

Hanl-  und  ElaneDaeacIie. 

Fmmimu  Bwliiu  Verordnung,  betr.  SehotsmaMregeln  gegen  die  MaoI-  and  Klnaen- 
MMlMu  Ton  8iBi9«.  1888.  (WuML     halMri.  Qa—ik  18881      48.  8a.) 

JuxmUteiUemgtmU  Bakterien  und  Fmnuitm  b»  2'kiertm. 

JL  J|^UM8m  MI§muUbmMtäm> 

!t4Dd  der  Thleneoehen  in  Grossbritannien  vom  3.  Aplfl  Ui  S.Jan  1888.  (ymMtaHL 

i.  kabarL  6aBaadk.-A.  1892.  No.  47.  p.  998.) 
8kBi  der  TUaraaaabea  in  Ungarn  im  t.  ytarte^alir  1892.     (VerOflbntl.  d.  kabarL 

dmuik.'^  1888.  Mo.  48.  p.  878.) 

r  Tabereolose  (Ferlsacbt). 

IlMMi,  Lft  tabtrealoaa  boriaa,  aea  daageri,  tes  progr^,  m  prupkjrlaxie.  (AuuU, 
ri98UM  piU.  1888.  YoL  fl.  Ho.  «.  p.  888—401.) 

Krankheiten  der  Wiedexktaez. 
:   iBadwpaat,  LnsanMuobe,  Texaaeaaehar  OaaiakalaRa,  Bohr  und  DIphtfciria  dar 
KUbar,  Rauschbrand,  entoxootisches  Verkalben.) 

BoBgarti.   Ueber  eine  der  Wild-  und  Rinderseuche  AbaUaba  gm*>Tr*"T-%*'1*^  (Barl 

tber&r2ti.  Wch»ehr.  lüri.  No.  46.  p.  589—631.) 
iMMiii,  An  oatteaak  af  apiaaotla  abortiaii  ia  aattia.    ^ütrim,  Joam.  1888.  Mw, 

^  818— IST.) 

I  Krankheiten  der  Vielhufer. 

(Rotblnuf,  Sohweiut  -t-ui  !ie,  Wildseuche.) 

JMae,  Mageamirmaeoche  bei  Schweinen,  hervorgerufen  durch  Cbeiracanthus  hispidus. 
\  (Biri.  tUaciratL  Wcbaabr.  1888.  Ha.  47.  p.  884.) 

1i'irbfllo$e  ihiart. 

h  liÄfiia«  et  Sabxasto,    La  tiiaire  du  »aug  des  grenooiliee:  decouverte  du  mkle. 
\Jnm.  ia  bM.  4a  1888.  Ha.  48.  p.  474—477.) 

KrankhrU>ci-r<:/jtnd<   IlaJcttricn  und  Parasiten  bei  Pflanzen. 

boecM,  La»  ituactas  noieiblas  aox  ponuniers.  8**.  16  p.  Paria.  Impr.  nationale.  1A82. 
SiDvvay,  B.  T.,    INa  BakBapftoiff  daa  Blaek.rol  dar  Raben.    (Ztaalir.  t  Pilaaaaa- 

b&nkh.  189S.  Bd.  II.  No.  &.  p.  867— 858 ) 
Itftig,  B.,  Niedere  Oxyrntomaa  Im  Baapaablota.   (ForatL-aatanrlaMBaah.  ZtMbr.  1888. 

?  114—185.) 

Sütaar,  L.,  Uebar  die  Verscbleppang  von  Pflaaaankraakhallaa  teab  g8rtaarlaaha 

•^irri'^Tden.     (Gartenflora.  1892.  Heft  28.  p.  «19— 624  ) 
I.&puie,  B.,  Zum  Krebs  der  ApfelbAome.     (Landwirthschaftl.  Jabrb.  1888.  Bd.  XXI. 
^0.  «.  p.  M7— 848;) 

Kerea,  B.  B.,  Tha  OaUforaia  vine  diseaso     A  preliminarj  raport  of  lafatl%atlaBt. 

S*.  208  pw  WaahiBftoa.  QoTamment  Print.  Oftice.  1898. 
ii  M,  e.  B.,    La  malatlla  arittogamJcba  dalla  piimU  dal  tabaaaa.    8*  4  p. 

^vi.va  1892. 

Xiail,  i   w.  H. ,  Ha«  Baattiih  gaUa.  (Aaaala  of  flaottiab  aalar.  hiatory,  Boiaqy 

'  1892.  No.  4.) 


l 


Digitized  by  Google 


80 


kthufUebi«  lafektfonskranklieiteii,  Entwloke- 
faDlgslieininiing:  nnd  Terniehtiiiiff  der  BtkterleD  mit  besondenr 
Berfteluifihtigiuig  der  Arbeiten  Aber  das  Koeli*Mke 

HeUrerflEihreii  gegen  Tnberciüose. 

BtUft,  B.,  Zar  Schotaimpftuig       KImmii-  «ad  M— Itwoh«    (B«rL  thivinlL  Wchaohr. 

iMt.  Ho.  4».  p,  ft77--57».) 
BalftkatI,  SttlU  immODissaxioue  del  oodI^Ho  pir  WMM  dil  flUlBfl  A  IpVtO  paNMafa». 

(Riforma  med.  1892.  pt.  S.  p.  608.) 
dunia  et  Bogmr,  Le  rdle  da  •^riun  duts  le  mieanUme  de  rimmanittf.    (Compt.  rend. 

de  1«  soo.  de  biol.  1892.  No.  87.  p.  Sti— 918.) 
Oaaldi,  T.,  e  Torti,  A. ,  BeUmione  sali'  implego  del  rimedio  di  Koch  sagli  infermi  di 

tobercnlosi  poimonare  carati  nell'  istitato  di  dinice  medica  dal  dicembre  al  febbraio 

IMl.   (BaUatt.  d.  aae.  Laaala.  d.  ospMl.  dl  Borna  (1881).  1898.  p.  86—56.) 
Laqaarrlkn,  Troisi^me  note  aar  raiaplai  da  la  aaUMaa.    (BaMatt  da 

1898.  No.  88.  p.  676—677.) 
Wmaftft  CLf  at  Mikil,  €L ,  dalini  altfoUeMa  4a  INwMa  aaHwiiitaa  daat  la 

(Compt.  rend.  T.  CXV.  No.  88.  p.  968—980.) 
Bna,  B.,  Bicarohe  aoll'  imaHialwaaiaaa  dal  aoa^U  acmtro  il  bacUlo  satticoamieo  dello 

wgta^  aMdlairta  dal  battarfa  TindaBla.    (BIr.  aOa.  a  tarapaot   lait.  Wo,  11. 

p.  641  — G55.) 

BfttU,  Dia  i>«aiiifaotioii   dar  atidtiaehaB  Abwiaacr  aU  Kalk.    (ZimIv.  C  BjgiaBa. 

Bd.  m  Ba.  d.  p.  808-^61«.) 
BaUfart,  B.,  ConsamptioD  and  Kochtne  (Tubercalinam  KoehU).    Q.  Original  Observation» 

and  rtporta.  Traoalat.  bj  W.  t.  Scbiarbnuad.  118  p.  Ohkago  (▲akannaan  St  EyUar) 

1888.  1,8»  $. 

Scendeffy,  A.,  Wie  desicficirt  man  in  Barlin?  (Egüwig.  1898.  No.  6.)  [Ungarisch.] 
Xnidaan,  E.  L.,  Beealts  of  the  emplojment  of  tnbercalin  and  ita  modiflcadona  at  the 

▲dirondaek  Cottage  Sanitariom.  (Internat,  med.  magas.  1898.  Mo.  11.  p.  11S8~11S8.) 
lapifl,  0. 1  at  fanooentit  t.»    Rapporta  tra  l'alcalescenza  dal  iaagM  a 

(CHora.  iataraaa.  d.  adattaa  and.  1888.  Mo.  81.  p.  801—818  ) 


Inlialt. 


Originalmittbeilongan. 


Böhla,  Bobort,  Der  ü^eger  der  KJaiMn« 
und  Maalseache  nobst  Boakorkangaa  tbor 
die  akaten  ExaaliMBa  balm  Manicbnu 

(Orig.),  p.  60. 

Bnum,  M.,  II.  Bericht  fiber  tUarltdie  Pa- 
rasiten.   (Orig  ).  p.  59. 

Kraimbals,  Eana,  Zur  Kenntniss  des  Wachs- 
thoms  der  Kommabacillen  auf  Kartoffeln 
(Orig.),  p.  38. 

B^iror,  Versache  über  die  antiseptiscbe 
Wirkong  des  Cbloralojanbydrins  and  dos 
Chloralhjdrata.   (Orig.),  p.  48. 

Bolmitalor,  Jnllna,  2a  Dr.  W.  S  c  b  o  w  's 
Mittbailangt  Uebor  olnon  gasbildeoden 
BaalUaa  Ib  Hara  bd  Qyüitit.  (Orig  ), 
p.  M. 


Dahn,  Bar  Frage  dar  liavadillraB  lafUc- 

tion,  p.  69 

HalaUd,  B.  B.,  and  FairohUd,  B.  Swoat^ 
Potato  Blaak  Bot,  p.  78. 


Jonaon,  C.  0.,  Om  den  io(ekti6to  SaIto* 
diarrhoo  og  doaa  Aaraag,  p.  Vt. 

p.  71. 

Taral,  B.,  üabor  die  Aetiologie  der  Stra- 

mitis,  p.  71. 
Trambnsti,  A  ,   Contribato  allo  studio  del 

ricambio  gassoso  nelle  infeaioni,  p.  70. 


Morpttf  go  at  TtiaDi,  Bar  ana 

thode  poar  caltiTer  lot 
toboroaloaa,  p.  74. 


Boavalla  ad» 
barillaa  da  I* 


ToralUBin,  F.,  Ueber  rotbe  Eiterung,  p.  17. 
BVi^MSi  B.,  Sar  l'actioa  aatlaaptiiaa  da 
i»rmiqae,  p.  71. 


p.  78. 


Digitized  by  Google 


Bakteriologie  und  Parasiteukuiide. 


In  Yerbhidiuig  mit 

GelL  M.  M  Dr.  Lßaci^art  and  Frolm  Dr.  Loft 

herilgyt»  TOD 

Dr.  O.  TTUvorm  in  OaaseL 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


XIIL  Band. 

-o-  Jena,  den  2<S.  Januar  1893.  -0- 

No.  3. 

Sülte  Ar  d«a  Baad  (26  ITiuiuiMni)  14  Unk. 

Jihrlieli  «ncbeioen  zwei  Bünde. 
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Die  Redaktion  des  „CentraJblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten' 
kundf^'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  lA^erung  von  besonderen  Ahtlrüclceti  Uirer  Auf- 
•itUe  entweder  6ei  der  Eineendung  der  Abhandlungen  an  die 
MeämkUwik  mif  da§  MmmtMpi  ^ehrefben  mt  woUen  oder 
Httm»  mmeh  JBmtjp^Sang  dm*  tnUn  XorrekitwalMtge  direM  an 
dem  Verleger,  Herrn  OuaUne  Fischer  in  Jena,  geManifen  xu 
laesen.  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  epdHeit 
tUmythende  Wünsche  berücksichtigen  zu  hdnnen 


Original  -  MittheiiuogeiL 


Die  VererbuDg  der  Immniiitat  gegen  Babies  von  dem 

Yater  auf  das  lünd. 

ffilinlwiiiii  für  aO^nneiDe  Pathologie  an  der  königL  ünhrerattil 
Bologna.  Direklor  Prof.  G.  Tiiioni] 

Von 

ProL  C(iiid#  TlnoBi  und  Dr.  Bogonio  ContaimL 

In  dem  Verlanfe  unserer  üntersuehnngen  über  die  HiuidBwalii 

'  fanden  wir  uns  im  Besitze  sehr  geeigneten  Materials,  um  einige 
äehr  wichtige  Probleme  über  die  Fraj^e  der  Erblichkeit  zu  lösen. 
Wir  glaubten  um  so  mehr,  dieses  Material  benutzen  zu  sollen,  weil 
es  sich  auf  eine  Krankheit  bezog,  welche  uns  in  dieser  Hinsicht 
T<^ommeD  unbestrdtbare  Resoltate  liefern  konnte ,  theUs  weil  bei 
ULM.  6 
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uusereiu  Vursuchsthiere  (dem  Kaninchen)  bis  jetzt  kein  Beispiel  von 
natttrlicber  Immonlt&t  gegen  Rabies  bekannt  war,  theUs  well  die 
Mittel,  welche  wir  beatigen  Tagee  besitMS,  om  dieselbe  sa  eneugeo, 
seit  den  Untenaehimgeii  Pa8tear*8  immer  sicher  zum  Ziele  fQhrea. 

Man  kann  kaum  sagen,  dass  eine  positive  Experimentalunter- 
sucbuDg  über  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  vorhanden 
ist.  Die  Untersucbutigeu  über  die  Vurerbung  der  Immunität  gegen 
gewisse  Infektionen  oder  Intoxikationen  eignen  sich  heut  zu  Tage 
am  besten  zur  Behandlung  einer  solchen  Frage,  nnd  unter  disMB 
mllasen  wur  die  fon  Ehrlieb*)  Aber  die  Vererbung  der  Immunität 
gegen  Abrin,  Ricin  und  Tetanus,  die  in  unserem  Laboratorium  aus- 
geführten Untersuchungen  Ober  Tetanus  und  endlich  die  über  den- 
selben  Gegenstand  von  Vaillard  angestellten*)  anführen. 

Alles,  was  früher,  als  diese  Untersuchungen  erschienen  ist,  be- 
schrtiukt  sich  auf  eine  Reihe  einfacher  Induktionen  und  indirekter 
Thatsachen,  welche  durch  eine  strenge  Kritik  leicht  nmgestoaaeo 
werden^). 

Die  Experimentalnntenmchnngen  über  die  Vererbung  der  Immu- 
nität ist  im  Allgemeinen  aus  zwei  Gesichtspunkten  angestellt  worden: 
Erstlich  in  Beziehung  auf  die  germinalc  Uebertragung  vom  Vater 
oder  von  der  Mutter,  d.  h.  die  durch  das  Spermatozoon  oder  durch 
das  Ovulum  bewirkte,  und  zweitens  in  Beziehung  auf  die  fötale 
Uebertragung,  welche  mittelst  Durchgangs,  seien  es  der  der  Mutter 
eingespritsten  vaoeinbneuden  Substaiuen,  sei  es  der  im  Blute  der 
Mutter  schon  gebildeten  immuniafarenden  KQrper,  durdi  die  Plioenta 
oder  durch  die  Milch  stattfindet. 

In  Bezug  auf  diese  Fragen  ist  es  durch  die  oben  angeführten 
Untersuchungen  hinreichend  festgestellt,  dass  die  Immunität  von  der 
Mutter  durch  Blut  und  Milch  auf  den  Fötus  vererbt  wird ,  aber  in 
Bezug  auf  die  Vererbung  dnrch  Ei  und  Samen  sind  die  Resultate  | 
bis  Jeüst  durchaus  negativ.  Ehrlich,  welisher  bis  jetit  allein  diesen 
Punkt  der  Frage  auf  regelmässige  Wmse  untersucht  hat,  spricht  sich 
Aber  beide  Möglichkeiten  abiebnend  aus,  und  sagt  über  das  Sperma : 
„dass  das  Idioplasma  des  Spermas  nicht  im  Stande  ist,  die  Immu- 
nität zu  übertragen",  und  über  das  Ei,  „dass  ebensowenig,  wie  das 
Spermatozoon,  die  Eizelle  Immunität  übertragen  könne,  und  dass 
somit  eine  erbliche  Uebertragung  der  Immunität  hier  im  eigent- 
lichen Sinn»  des  Wertes  nicht  stattfinde^** 

Was  nun  die  Vererbung  der  Immonitil  gegen  Hundswuth  im 
Besonderen  betrifft,  so  kennen  wir  darüber  nur  die  Untersuchungen 
von  Högyes*).  Von  ihm  wurden  vier  junge  Hunde,  deren  Eitern 
beide  immun  waren,  im  Alter  von  3  Monaten  mit  Strassenviru^ 

1)  P.  Ehrlich,  Uflber  Immunität  durch  VairtrbttBf  «nd  SlBfUf.  (Ubihrill 
fir  Hygitae  and  Infekt.  Bd  XII.  Heft  2  1892.) 

S)Tiiconi  •  Cattani,  Sulla  transmiüsione  ereditarU  deli'  immuniia  coaUo 
il  tetano.  (Atti  d«lla  R.  Acead.  dei  Lincei.  Serie  V.  Vol.  I.  189S.  «->  BfAmM  Mi^ 
Mo.  94.  Aprtle  1892.  —  DeuUche  mediz.  Wochenschr.  1892.  No.  18.) 

3)  Vaillard,  Ann.  de  l'liutU.  Pasteor.  T.  VL  No.  6.  189S. 

4)  Zlogler,  Beitrlf»  «or  paiM.  Aast,  nnd  PhyiloL  B4.  L  «.  IT. 

5)  HSgyes,  Contrlbotlon  exp^rlmentale  k  I'^tnde   de   quelques  qaeotlont 
daalM  au  ti\|«t  de  la  rage.    (Ann.  de  rioet.  Pasteor.  Vol.  lU.  1889.  No.  8.) 
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in  das  Auge  geimpft;  drei  ?od  ihnen  starben  an  der  Uundswutb, 
der  vierte  erkrankte  42  Tage  nach  der  Inokulation  an  derselben 
KnaUiflit,  genas  aber  von  den  Anfidle  imd  widerstand  ttan  einer 
swcitao  Impfung  in  das  Auge. 

So  werthvoll  diese  Beobachtung  auch  ist ,  ao  seheint  sie  uns 
doch  die  Frage  nicht  gründlich  zu  beantworten,  theils  weil  sie  nur 
ein  einziges  Beispiel  von  sehr  relativer  Immunitat  anfülirt,  die  also 
Licüt  beweiskräftig  ist,  tbeils  weil  sie,  da  beide  Eltern  gegen  die- 
selbe Krankheit  immunlsirt  waren,  nicht  geeignet  ist  sn  beweisen, 
wekiMB  Aatfaea  der  Vater  und  die  Matter  an  der  Vererbuag  der 
lamunität  gehabt  haben. 

T^nter  den  beiden  oben  genannten  Punkten  der  Frage  haben 
Wir  uns  zunächst  der  Untersuchung  des  ersten  zugewendet,  uud 
Ligeutlich  der  germinalen  üebertragung  durch  den  Samen,  welche 
auch  vom  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  die  wichtigste  ist, 
and  am  besten  geeignet,  um  eine  Vererbung  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes  nacfasaweisen. 

Unsere  Eiperimente  sind  aa  den  Tbieren  von  drei  Gehecken  ge- 
macht worden.  Nur  die  Väter  waren  immunisirt  worden,  und  zwar 
gegen  fixes  Virus  bei  den  beiden  ersten  Gehecken,  gegen  Strassenvirus 
bei  dem  dritten.  Die  Mütter  musste  man  als  sich  noruial  gegen 
üundswuth  verhaltend  betrachten,  obgleich  sie  in  allen  drei  Fällen 
gegen  Tetanos  in  hohem  Grade  Immunisirt  waren. 

L  Geheek:  • 

Ifinnchen  hasengrau,  seit  mehr  als  zwei  Jahren  gegen  Rabies 
immimisirt;  es  hat  mehrmals  der  Inokulation  unter  die  Dura  wider- 
standen. Das  Blut  dieses  Thieres  war  uns  aus  früheren  Untersu* 
cliungen  bekannt^)  als  mit  kräftigen  immiiniairenden  und  heilenden 
Eigenschaften  begabt 

Aa  27*  April  1892  werden  IQnf  Jonge  geboren,  alle  van  baten 
graner  Farbe. 

Zwei  von  ihnen  erhalten  am  28.  Joni,  also  im  Alter  von  56  Tagen, 

eine  subdurale  Inokulation  von  Strassengift.  Auch  jetzt  fährt  das 
Körpergewicht  fort,  regelmässig  zuzunehmen  und  niemals  zeigt  sich 
in  Symptom  von  KraukheiL  Die  KontroUthiere  starben  17 — 20 
la^e  nach  der  Infektion. 

Fünf  Monate  naeb  der  eiatoa  Liokalation»  am  81.  November, 
wird  an  diendiesen  beiden  Tbieren  eine  neue  sabdorale  Inokulation 
mit  Strassengift  ausgeführt,  welches  ebenfalls  ohne  ^ßiknng  bleibt, 
mnd  bis  hente  ist  die  Gesundheit  beider  Thiere  immer  eine  gute  ge- 
wiesen; das  eine  derselben  wiegt  2,660  g,  das  andere  2,740  g. 

Was  die  drei  anderen  Jungen  dieses  Wurfes  betrifft,  so  wurden 
zwei  davon  am  13.  Juli  im  Alter  von  77  Tagen,  das  dritte  (welches 

der  laffMaa  fon  Tropfen  Tetannsknhnr  widentanden  hatte, 
wofwn  ein  erwacbseBes  Kiüiwifhftn  aacb  86  48  Stondn  gastorbeB 


1)  TIsiooi  •  Centanni,  Sa]  modo  di  gn&rire  negli  animali  1«  rabbia  srilapo 
f^m.  (Bif.  madica.  1891.  No.  109.  Mageto.  —  Dmtacbe  media.  Woobensuhr.  189S. 
Jfo.  *7  '  —  TIaaoni  e  Centanni,  ritcriorl  ricerche  salla  cara  d«lla  rabbia  svilap- 
fmtM.  iüii  med.  1692.  Mo.  182.  Agosto.  Deutacbe  med.  Wocheuacbr.  I89it.  No.  Sl.) 
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wäre)  am  25.  Juli  im  Alter  von  89  Tagen  mit  Strassentirus  DDter 
die  Dura  mater  infizirt,  welches  voD  einem  anderen  Hunde  stammte^ 
als  das  der  beiden  Yorliergeliende&  Versuche.  AUe  drei  Tbiere 
starben  an  Rabies,  das  erste  am  18.,  das  aweite  am  9(X,  das  dritte 
an  19.  Tage  nach  der  Infektion. 

Die  mit  diesem  zweiten  Stra^senvirus  infizirten  Kontrollthiere 
zeigten  sehr  früh  Symptome  der  Rabies  und  starben  nach  kurzer 
Zeit,  nämlich  zwischen  dem  11.  und  dem  14.  Tage. 

n.  Geheck: 

Das  MftoDeheB  ist  dasselbe,  wie  bei  dem  migen  Yersoehe. 
Das  Weibchen  ist  schwarz,  mit  etaier  braften,  weissen  Binde  um 
den  Hals,  in  hohem  Grade  gegen  Tetanas  immmiisirt. 

Am  10.  Sept.  1892  werden  vier  Junge  geworfen,  zwei  hasisii- 
graue,  ein  weisses  mit  grauen  Flecken  und  ein  ganz  schwarzes. 

Zwei  von  ihnen,  ein  hasengraues  und  das  weisse,  graugefleckte, 
werden  am  26.  Nov.,  am  77.  Tage  ihres  Lebens,  mit  Kabiesvirus 
▼on  der  Strasse  onter  die  Dura  mater  inokolirt  Ihr  Gewicht  nahm 
regdmftssig  sn  und  niemals  erschien  irgend  ein  Zeichen  von  Krank- 
heit. Gegenwärtig  wiegt  das  eine  2100  g,  das  andere  2380  g.  Die 
Kontrollthiere  starben  am  16.  und  18.  Tage  nach  der  Infektion. 

Die  anderen  beiden  Jungen  wurden  zugleich  mit  den  beiden 
ersten  unter  die  Dura  mit  fixem  Virus  infizirt  Beide  starben  an 
Hundswuth  am  7.  Tage. 

in.  Geheck.  • 

Hasengraues  Männchen ,  welches  nur  Zeit  der  Zeugung  sweiinel 
der  Sttbdoralen  Impfung  mit  Strassenvirus  widerstanden  hat.  Sp&ter« 
nach  einer  Reihe  von  vaccinirenden  Einspritzungen,  widersteht  es 
auch  dem  fixen  Virus  und  liefert  heilendes  Serum. 

Das  Weibchen  ist  ganz  schwarz.  £s  ist  hochgradig  gegen  Te- 
tanus immunisirL 

Am  88.  Mai  1892  werden  Hat  Junge  geworfen,  iwel  schwane 
und  2wei  graue. 

Am  13.  Juli  wird  das  eine  von  ihnen  im  Alter  von  46  TageD, 
und  am  25.  Juli  die  drei  anderen  im  Alter  von  58  Tagen  unter  die 
Dura  mater  n)it  demselben  starken  Hundevirus  infizirt,  welches  für 
die  drei  letzten  Jungen  aus  dem  ersten  Wurfe  gedient  hatte.  Alle 
diese  Thiere  starben  au  Rabies,  zwei  am  17.,  ein  anderes  am  18., 
das  ietste  am  24  Tage  nach  der  Inokulation,  ancfa  in  diesem  Falle 
etwas  später,  als  die  betreflfenden  Kontrollthiere. 

Aus  diesen  Experimenten  folgt  offenbar: 

1)  dass  der  Vater  durch  den  Samen  seinem  Kinde  die  von  ihm 
erworbene  Immunität  gej^en  Rabies  erwerben  kann; 

2)  dass  zum  Zustaiidokommen  dieser  Ueberlieferung  keine  beson- 
deren Eigeuschailcu  von  der  Mutter  erfordert  werden,  da  sie  ohne 
Untersdued  von  demselben  Vater  bei  verschiedenen  Muttern  stattfindet ; 

3)  dass  diese  Vererbung  ohne  Unterschied  allen  Kindern  ma 
Theil  wird.   Ihre  physische  Eigeoachalten ,  wie  die  Haarfarbe,  auch 
wenn  sie  sich  denen  der  nicht  immunen  Mutter  mehr,  als  denen  des  : 
Vaters  nähern,  haben  keinen  Einfluss  auf  die  Vererbung  der  Imma-  : 
nität  des  Vaters  auf  die  Jungen; 


• 
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4)  dass  die  auf  die  Jungen  Tenrbte  Immanitit  geringer  ist, 

als  die,  welche  der  Vater  besitzt ; 

ö)  dass  die  durch  das  Sperma  überlieferte  Immunität  dmicnid 
ist,  im  Gegensatz  zu  dem ,  was  über  die  durch  das  Blut  oder  die 
Milch  tiiertrageue  Immunit&t  bekannt  ist. 

War  woUeD  in  diesem  Augenblicke  die  bei  unseren  Eiperimentan 
«hiltenen  Resultate  nicht  aosfllhrlich  besprechen  und  behalten  uns 
TOT,  es  später  zu  thun,  wenn  wir,  nach  Erschöpfung  der  verschiede- 
I  Den  Punkte  der  Frage,  die  vollständigen  Besultate  in  einer  beson- 
i  dereo  Arbeit  behandeln  werdtm. 

'  Wir  wollen  jedoch  vorläulig  mittheilen,  dass  einer  von  uns  (Tiz- 
loni)  in  Mitarbeiterscbaft  mit  der  Dr.  Cattanl  für  den  Tetanus 
dl  gleiches  Besnltat  erhallen  hat,  wie  iQr  die  Hnndswnth,  nAmlich 

I  ik  Vererbung  vom  Vater  auf  das  Kind  der  jenen  künstlich  flber- 

!  tragcnen  Tetanus-Immunität,  immer  unter  denselben  Bedingungen, 
idche  hier  bei  der  Rabies  angej^eben  wurden. 

Ebenso  können  wir  nicht  unterlassen,  über  die  oben  angeführten 
Tluitsachen  und  Schlüsse  einige  Erklärungen  zu  geben. 

Erstlich,  was  die  Versdüedenheit  der  Besultate  betrifft,  welche 
lOffoU  iwisclieo  den  Abkömmlingen  desselben  WnrfeSi  als  swisdien 

i  den  verschiedenen  Würte  erhalten  wurden,  so  mflssen  wir  an  eulige 
Pmktc  erinnern,  die  man  sich  wohl  vcrgegenwirtigen  muss,  wenn 
man  die  Frage  der  Vererbung  der  Immunität  untersuchen  will,  einer- 
siits  nämlich  den  Grad  der  Immunität,  den  die  Eltern  erreicht 
bäben,  und  andererseits  die  Kraft  des  Virus,  weiches  an  den  Jungen 
wnseht  wurde. 

8s  liefert  in  unsareii  Eiperiflwnteii  der  hohe  Grad  vuk  Immu- 
nität, welchen  der  Vater  besass,  den  Grund  für  den  glücklichen 

Erfolg  bei  den  beiden  ersten  Würifen,  w&hrend  die  ungünstigen  Re- 
sultate in  den  Würfen  selbst  ihre  Erklärung  in  der  ausserordent- 
lichen Kraft  des  Virus  finden,  welches  zu  den  Probeimpfungen  ver- 
«eodet  wurde.  In  der  That  brachte  das  fixe  Virus  den  Tod  beider 
■t  ihm  infijsirter  Jungen  zur  richtigen  Zeit  hervor;  ungewöhnlich 
Mgisehes  Strsssenvirus,  wdehes  an  Kraft  einem  B<£on  durch 
Durchgang  durch  das  Kaninchen  verstärkten  Virus  gleich- 
em, fahrte  den  Tod  nur  einige  Tage  später  herbei,  als  bei  den 
KoDtrollthieren ;  endlich  blieben  mit  gewöhnlichem  Strassenvirus  alle 
Thiere  am  Lebeu,  ohne:,  eine  Schädigung  ihrer  Gesundheit  zu  er- 
l&hreD. 

Die  bdden  geuannteo  Faktoren  erklären  ausserdem  den  voll- 
diadigsn  Hiaserlblg  bei  dem  dritten  Wurfe,  denn  bei  diesem  wurden 

nicht  nur  die  Jungen  mit  Hundevirus  von  ungewöhnlicher  Kraft  ge- 
ipft.  sondern  der  Grad  der  Immunität  des  Vaters  muaste  auch 

vahr^  heinlich  geringer  sein,  als  bei  den  Kaninchen  der  vorhergehen- 
<iwi  Wurfe.  Wir  sagen  walirscheinlich,  denn  der  Grad  der  Immuni- 
ttt  eines  Thieres  wird  heute  nicht  mehr  nach  seiner  Widerstands- 


NBdttn  dadnieh,  dass  man  mit  matoematiseher  Geoanigkeit  die  im- 
■■■MniHdü  und  heilende  Kraft  seines  Serums  auf  Kontrollthiere 


untersucht.   Dieses  Verfahren  wurde  Ton  Behring  bei  dem  Telaniis 
angegeben,  und  wir  wenden  es  selbst  auch  auf  die  Rabies  an. 

Es  folgt  also  aus  allem  diesem,  dass,  wenn  man  die  Vererbung 
der  Immunität  gegen  Rabies  untersuchen  will,  man  im  höchsten 
Grade  immanisirte  Erzeuger  anwenden  und  die  ersten  Probeiuoku- 
toticmeD  der  Jungen  mit  nidit  allra  kriftigem  Viros  amfBhren  miws. 

Diese  Beobachtung  rechtfertigt  auch  unseren  anderen  Schluss, 
dass  die  Vererbung  der  Immunit&t  vom  Vater  auf  alle  Kinder  ohne 
Unterschied  stattfindet.  In  der  That  erklärt  sich  der  Tod  jener 
beiden  Jungen,  welche  der  subduralen  Infektion  erlegen  sind,  wenij^er 
durch  gänzlichen  Mangel  an  Immunität,  als  durch  die  Kraft  des  zu 
ihrer  Infektion  augewandten  Virus,  welches  stärker  war,  als  der 
Orad  der  toh  üimd  erarlMsD  ImmoDitftt  Diee  wird  dadureli  be- 
wiesen, dass  die  mit  Vims  yon  gewöhnlicher  Stärke  inokulirlei 
Thiere  alle,  ohne  Ausnahme,  am  Leben  geblieben  sind,  selbst  jenes 
weisse  vom  zweiten  Wurfe,  welches,  seiner  Farbe  nach  zu  artlieilen, 
mehr  der  Mutter,  als  dem  Vater  ähnlich  war. 

Endlich  haben  wir  behauptet,  dass  die  vom  Vater  auf  das  Kind 
fererble  Immunität  dauernd  sei,  denn  die  beiden  Thiere  aus  dem 
ersten  Warfe  haben  efaier  siralten  Probeinipfting  widerstanden,  ob- 
glekb  man  hier  die  Taodnirende  Wirkung  der  ersten  Inokulation 
anführen  könnte.  Ferner  wurde  auch  an  den  beiden  ersten  Jungen 
aus  dem  zweiten  Wurfe  die  Infektion  zu  einer  von  der  Geburt  ziem- 
lich entfernten  Zeit  ausgeführt,  welche,  wie  wir  vom  Tetanus  wissen, 
hinreichend  war,  um  die  vollständige  Abscheidung  der  immuuihiren- 
den  Substanz  aus  dem  Blute  zu  erlauben. 

Dnreh  diese  misere  Unteiiodinngen  haben  wir  also  nerst  und 
anf  nnbestreitbare  Weise  die  Möglichkeit  der  Vererbung  der  Immn- 
nitit  dorch  das  Keimplasma  nachgewiesen,  und  durch  diese  Verer- 
bung wird  den  Elementen  des  neuen  Organismus ,  unabhängig  von 
jeder  Mittheilung  der  Mutter  an  den  Fötus,  wie  man  bis  jetzt  aus- 
schliesslich glaubte,  die  Fähigkeit  übertragen,  aus  sich  selbst  für  unbe- 
stimmte Zeit  den  StolT  zu  erzeugen,  von  welchem  die  Immunität  ab- 
hingt Femer  scheint  ans  der  Emwnrf  werthlos,  nach  welehem  daa 
immanishrende  Agens  dem  Embryo  nicht  direkt  durch  das  Spenna- 
tozoon,  sondern  durch  die  Flüssigkeit  des  Spermas  übertragen  werden 
soll;  doch  werden  wir  diesen  sSiwnrf  der  Probe  des  Experiments 
unterwerfen. 

Unsere  Entdeckung  ist  sowohl  für  die  Wissenschaft  als  fOr  die 
Praxis  von  hoher  Wichtigkeit 

Die  Besdtate  unserer  Experimente  rind  tot  allera  in  tollkmn- 

mener  üebereinstimmung  mit  unserem  jetzigen  embryologischen 
Wissen,  nach  welchem  bei  der  Befruchtung  der  Kopf  des  Spermato- 
zoons als  männlicher  Pronucleus  mit  dem  weiblichen  Pronucleus 
des  Eichens  verschmilzt,  und  folglich  jedes  neue  Element,  welches 
aus  der  Spaltung  der  befruchteten  Eizelle  entsteht,  immer  einen 
Theil  des  mütterlichen  und  einen  Theil  des  väterlichen  Plasmas  und 
die  beiden  innewohnenden  Eigensehailen  beaitsen  mass. 

Diese  Resultate  beantworten  femer  etoe  Frage  von  höchster 
biologischer  Wichtigkeit,  welche  noch  immer  der  Gegenstand  lang* 
wieriger  Streitiglceiten  ist»  nämlich  die  Frage  na/ch  der  Vererbung 
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erworbener  Eigenschaften,  und  bilden  so  eine  kräftige  Stütze  für  die 
Theorie  über  die  Veränderlichkeit  der  Art  im  Sinne  Darwin 's. 

Endlich  können  wir  mit  Hülfe  dieser  Resultate  die  gradweise 
Abnahme  gewisser  lufektionskrankbeiten  bis  zu  ihrem  gänzlichen 
VenchviBdeo  baiMr  wstdiiB,  wMk9  frflher  selir  heftig  waren, 
wen  wir  nicht  nur  eine  Auswahl  der  weniger  empfilnglichen  Indivi- 
dneiS  Wliat'B  auch  die  Vererbung  der  angeborenen  Immunität  der- 
jenigen aiuMdnMB,  wekhe  den  Angriff  der  Krankheit  ttberwunden 
haben. 

Die  praktische  Wichtigkeit  dieser  unserer  Untersuchung  ist 
leicht  zu  begreifen,  wenn  man  bedenkt,  das»  wir  durch  Erziehung 
fea  HnidenaaeB,  welche  gegen  Babtee  immm  sind,  leicht  die 
Haoptquelle  der  üebertrag«ng  dieser  Krankheit  aaf  den  Menschen 
verstopfen  können.  Wenn  wir  für  die  Hundswuth  ein  freiwilliges 
Erlöschen  der  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  nicht  hoffen  dür- 
len,  weil  sie  nur  wenige  Individuen  befällt,  und  keines  von  ihnen 
•i*  II  Anfall  überlebt,  so  können  wir  doch  das  nachahmen,  was  die 
Natur  bei  anderen  lufektioneu  thut,  indem  wir  künstlich  gegen  Ra- 
kias  imiBe  TUecnaeeii  sflchteD,  beiondere  lolciie,  von  denen  die 
Ansteckung  leicht  anf  den  Mentehen  llbeigeht 

SchüMSlifib  ist  es  andi  aidit  zu  flbenehen,  dasa  die  Zflchtong 
solcher  immunen  Thierrassen  in  der  Gegenwart  noch  eine  andere 
^eite  von  höchstem  Interesse  darbietet,  indem  sie  uns  das  Mittel 
V  r^chaflft,  leicht  und  in  grosser  Menge  das  heilende  Serum  erlangen 
ZAi  können,  welches  entweder  zur  Immunisation  gegen  Hundswuth, 
oder  aar  HeihiBg  der  adioa  aasgebioidieBen  KraaUieit  dienen  kann* 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Vaccination  sehr  empfilUiglicher 
Thiere  die  Haiqitschwierigfceit  darin  beateht,  ihnen  die  niederen 
Grade  der  Immunität  zu  verschaffen,  denn  es  handelt  sich  in  der 
Folge  nur  darum,  eine  Eigenschaft  weiter  auszubilden,  deren  Anlage 
?chon  vorhanden  war.  Wenn  man  dann  diesen  niederen,  ererbten 
Grad  von  Immunität  benutzt,  so  wird  es  leicht  sein,  durch  eine 
Beiha  van  Tefatarknagsfaecinationen  adiaell  and  aicher  die  höchsten 
Grade  aa  erreichen,  welche  nOthig  sind,  damit  daa  Blatsenun  die 
hSdHla  inunaaiakande  and  haOeade  Kraft  erlaage. 

B^lagna,  Sa  Deaenber  1892. 


Der  Erreger  der  Elaaen-  und  Maulseache  nebst  Be- 
mwrknngep  über  die  akuten  Exantheme  bdm 

Mensoheiia 

▼ob 

Dr.  Bohert  Behla, 

BMifinuid«nl  io  ImkM. 

Meiae  Theorie  Ton  der  lokaka  Entwickelung  des  Parasiten  aa 
ciaer  FMdilektionsBteUe  and  dem  nachherigen  Eindringen  ins  Blot 
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macht  eine  Reihe  von  Thiitsachcin  erklärlich.  Wir  müssen  annehmen, 
dass  bei  den  Fallen,  welche  tsiue  exantheniate  verlaufen,  die  Para- 
siten nur  lokal  wuchern  und  vielleicht  wegen  ;^rüsser  Resistenz  des 
Epithels  kein  Uebertritt  ins  Blut  erfolgt,  dasä  bei  leichten  Foriuea 
nur  sehr  wenige  eindringen ,  dass  bei  der  prodromaleii  BOUie  dial 
Geitee  sunidist  nur  torflbergehend  Tentopft  nerden  «od  die  Bhit-j 
bahn  zeitweise  wieder  frei  wird,  d«8S  die  Erscheinungen  auf  der, 
Haut  sich  im  ersten  Bet^inn  bei  den  einzelnen  Krankheiten  sehr  ahn- 
lich sehen,  dass  es  bei  sehr  starkem  Verschluss  der  Geftisse  und 
starker  Blutstauung  zu  Häniorrhagioen  ^)  kuuinit  etc.  Es  findet  auch 
die  Beobachtung,  dass  an  Körperstelleu,  wo  eiu  Druck  statt  hat,  das 
Exanthem  sich  Mbr  reicblich  «iflbildet,  ihre  Erldimiig  dario,  daw 
dort  wegen  der  bdiinderteD  Blotsirkulatioii  die  üneger  besser  baftea 
bleiben.  So  beobachtete  Niemeyer,  dass  in  Körpergegendeo,  wo 
eine  Quetschung?  stattgefunden  hatte,  die  Pocken  besonders  dicht 
standen.  So  fand  Henoch  bei  einem  Kinde,  das  auf  der  linken  S  'ite 
lag,  Varicellen  hauptsachlich  auf  dieser  Seite,  und  bei  einem  Knaben, 
welcher  eineu  Abscess  in  der  linken  Schenkelbeuge  hatte,  die  Vari- 
cellen in  grosser  Anzahl  auf  der  enorm  gespannten  Haut  der  (Jm- 
gebang  etc. 

Der  hier  geschilderte  Verlauf  über  die  Entwicklang  und  weitere 
Ausbreitung  der  akuten  Exantheme  findet  nach  meiner  Ansicht  statt 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Ansteckung,  wie  sie  im  Leben  vor- 
kommt. Damit  bestreite  ich  nicht,  dass  auch  auf  andere  \V(m^*j  von 
der  äusseren  Haut  aus  die  Erreger  infektiös  werden  kounca;  da^ä 
a.  B.  sich  eine  EuteraMtioii  bei  dSer  ApMhemeii^  dardi  BerQhmnjj 
mit  dem  Kontagiom  ausbUden  kann  ete.  Aber  der  Verianf  ist  dann 
mtistens  ein  von  den  typischen  Fällen  abweichender.  I 

Es  erübrigt  noch,  schliesslich  auf  die  Frage  der  Reinkulturen 
dieser  Organismen  einzugehen.  Dass  dieselben  in  der  Aetiologie  dei 
Exantheme  eine  Rolle  spielen,  lässt  sich  wegen  des  konstanten  Vor- 
kommens nicht  in  Abrede  stellen.  Unter  sich  ähnlich,  steht  uns  h'u 
jetzt  kein  Mittel  zu  Gebote,  dieselben  streng  von  einander  an  nnter- 
scheiden.  Die  FSitnng  Üsst  uns  in  diflbrentiaUdiagnostisdier  Bo* 
ziehongauch  im  Stich.  Diese  Gebilde  nehmen  im  Allgemänen  mehr  odci 
weniger  die  Anilinfarben  an.  Eine  intensive  Färbung  ensteht  durct 
Gentianaviolett.  A  priori  sagt  man  sich,  es  niuss  Varietäten  geben 
wie  bei  den  Erregern,  welche  die  verschiedenen  Formen  der  Malarij 
erzeugen.  Ausschlaggebend  können  jedoch  nur  Reinkulturen  sein 
£?sl  durch  sie  weraen  wir  die  biologischen  Eigenschaften  der  ver 
sddedenen  Organismen  erfohien.  DeÄalb  mss  nadi  diesen  immet 
wieder  angestrebt  werden. 

Bekanntlich  wachsen  diese  Gebilde  auf  unseren  gewöhnlicbei 
Nährböden  nicht.  Ich  versuchte  unter  anderen  auch  Milch,  Glas 
körper,  TMutkuchen  etc.,  jedoch  mit  negativem  Erfolg.  In  der  Er 
wäguug,  dass  die  Mikroben  von  Natur  epithelophil  sind,  kam  ich  au 

1)  A«hnUche  punktförmige  Bhitaustretuiißen,  wie  sie  bei  Masern  aut  den  huf\ 
röbreuebl^mbttuten  und  am  HertM  vorkommen,  beobachtet«  Scbottaliaa  aof  d« 
SdiMadunt  imtruitm  «ad  d«r  BranehlMi,  wwU  auf  dem  Bpl-  «id  Bndoeud  M  «da« 
Kvh,  die  Ml  AphtlitBieBthe  wwli  kuair  Ml  daglBg. 
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die  Idee,  ob  nicht  für  sie  frisches  Schleimhautepithel  ein  geeigneter 
Nährboden  zur  Weiterzüchtuiig  sein  könnte.  Ich  erinnerte  mich  einer 
Mittheilung  von  Bockhart  über  eine  neue  Art  der  Zubereitung 
TOQ  Fleisch  als  Nährbodeo     welcher  fand,  dass  auf  Fleisch  manche 
Bakterira  viel  üppiger  ab  auf  irgend  einem  andmn  Nfthrboden, 
wachsen  nnd  maoehe  Sntwiekelangs-  und  Wachsthumserscheinangen 
besonders  gut  erkennen  lassen.   Sodann  ist  physiologisch  bekannt, 
dass  nach  dem  Aufhören  der  Athmung  und  Herzthätigkeit  das  Indi- 
viduum als  ganzes  zwar  abstirbt,  aber  einzelne  Zellengruppen  des- 
selben kurz  hinterher  noch  gewisse  Lebensäusseruugen  aufweisen. 
So  lüuui  z.  B.  die  Flimmerbewegung  noch  längere  Zeit  andauern. 
In  der  Chemie  nnd  Fnnirtion  der  Zellen  ist  noch  kein  StiUstand  ein- 
getreten.  Ich  schlag  dedialb  folgenden  Weg  ein :  Ich  schnitt  einem 
Huhu,   das   bekanntlich   auch   für  das  Aphthenseuchekontagium 
empfänglich  ist,  den  Kopf  ah,  präparirte  sehr  schnell  aus  dem  Maul 
ein  dünnes  Stück  Schleimhaut,  spülte  dasselbe  in  sterilisirtem,  der 
Körpertemperatur  entsprechendem  öublimatwasser  (1 : 3000)  ab,  legte 
dasselbe  auf  einen  erstarrenden  Nährboden,  welcher  aus  Afi;ar,  6  Proz. 
Glycerin,  1  Pros,  der  darcli  ErliitEen  and  FQtration  kefmfrm  gemachten 
liaulspeichels  eines  Rindes  bestand,  bestrich  die  Sehleimhaut  mit 
klarer  Blasenlymphe  eines  aphthenseuchekranken  Thieres  und  brachte 
das  Präparat  in  einer  feuchten  Kammer  in  den  Brütofen.   Es  ist 
durchaus  notwendig,  die  Feuchtigkeit  genau  zu  unterhalten,  um  das 
:K:hleiQihaatfitückchen  vor  dem  Austrocknen  zu  schützen.  Neben  ver- 
xhiedenen  Eolonieen  gewöhnlicher  Bakterien  bildeten  sich  auch  Pünkt- 
dien  eines  granweissen  Belages,  welcher  die  Torber  beschriebenen 
Organismen  enthielt,  aber  ▼emdscht  mit  anderen  Bakterien.  Auf 
ihnlicbe  Weise  gelang  es  mir  auch,  auf  der  Eonjunktivalschleimhaut 
eines  Ferkels,  welche  ich  mit  Thränen  eines  masernkranken  Kindes 
befeuchtete,  kleine,  weissgraue  Schleimbeläge  zu  erzielen ,  die  aus 
den  bei  Masern  vorkommenden  Gebilden  bestanden,  aber  auch  durch 
Andere  Bakterien  teronreinigt  waren.  Diese  Art  Nährböden,  aozu- 
ttgeo  epitbdisJe  NftbriMen,  sind  jedoch  ni  komplizirt  nnd  auf  lange 
Dicht  zu  erhalten.    Ich  habe  deshalb  versucht,  ob  die  Reinkultur 
i^icht  möglich  ist  in  den  durch  Erhitzen  und  Filtration  keimfrei  ge- 
dachten Säften  der  betreflenden  Prädilektionsorte  von  gesunden  und 
■j-aoken  Menschen,  resp.  Thieren,  wie  z.  B.  menschlichem  Speichel, 
Ljmphflüssigkeit,  Thränen,  Geifer  von  aphthenseuchekranken  Thieren, 
oder  in  Verbindung  dieser  mit  Agar  oder  Glycerinagar  in  bestimmten 
Prosentsitzen.   Es  Ist  auch  in  diesen  möglich,  eine  Fortpflanznng 
dic^r  Organismen  zn  bewirken,  ohne  jedoch  bis  jetzt  eine  absolute 
Reinkultur  zu  erhalten.    Bei  ruhigem  Wachsthum  sind  mehren 
fjlieder  oft  in  Gruppen  vereinigt  nach  Art  einer  Zoogloea,^  auch  hingen 
>ft    mehrere  Glieder  hintereinander  zusammen.   Mit  Vorliebe  sieht 
uaa  zwei  Glieder  zusammen  vereinigL    Die  Glieder  sind  nicht 
^leichmässig  gross  wie  bei  gewöhnlichen  Kokken.  Sie  besitzen  Eigen- 
lewcgung.  Ean  Wachsthnm  gescbiefat  nnr  bei  KOipertempermtor.  Es 
st  ftr  <ue  Zoknnft  Ansieht  vorhanden,  anf  solchen,  mehr  den  natflr- 


1)  eC  Tag«bl«a  dm  SO.  VTMmmlBng  dar  tfatnrforichar  and  AtrsU.  1SS7.  8. 847. 
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liehen  Verbftltoiflsen  eDtsprechendeD  NihrbOte  sdiliesslicb  doch  eine 
iBoUniDg  zu  ennOi^cheii.    Eine  vollständige  Reinkultur  der  spesl- 

fischen  Parasiten  m\m  jedoch  unter  allen  Umständen  dasselbe  Exan- 
them zu  erzeugen  im  Stande  sein.  Ich  habe  auch  daran  {gedacht, 
ob  nicht  die  sterilisirte  Konjunktivaltasche  eines  lebenden  Thieres, 
welche  mit  infektiösem  Material  bestrichen  und  durch  einen  Occlusiv- 
YertMod  Terschlossen  wird,  zur  Weitensflebtaiig  m  benatzen  tmd  die 
Eotwickdang  dnrcb  in  bestimmter  Zdt  entnommenes  üntennebnngs- 
material  zu  verfo];?en  wäre.  In  kleinen  Kapillarröbrchen  die  mit 
frisch  abgeschabten  Epithclzellen  gefüllt  würden,  Hesse  sich  vielleicht 
auch  die  Einwirkung  dieser  Organismen  auf  die  Zelle  studiren.  — 
Auch  sind  sterilisirte  Pflanzenblätter  zur  Weiterzürhtung  des  Ver- 
suches Werth.  Ist  aber  einmal  ein  geeigneter  Nährbode.Q  gefoDden, 
daoD  ist  es  dnrcbans  erforderlich,  auch  den  Hauch  des  Knmken,  so- 
wie die  Zimmer-  nnd  StaUhif);  in  denen  sieb  Kranke  gedrftngt  auf- 
halten, aitf  Keime  zu  untersuchen,  die  nnzweifelbaft  darin  nach  der 
Erfahrung  vorhanden  sein  müssen.  Nur  so  wird  sich  eine  Kcnntniss 
von  den  Lebensvorgangen  der  Organismen  ausser!  alh  des  mensch- 
lichen Körpers  anbahnen  lassen,  die  jetzt  noch  unzureichend  ist,  um 
die  schwierige  Frage  der  Verbreitung  der  akuten  Exantheme  zu  be- 
antworten. 

Aber  noch  ein  anderer  Weg,  cbarakteristische  Untersebiede  anter 

diesen  Organismen  auszukunden,  steht  uns  zu  Gebote  in  dem  Sta- 
dium der  Mischinfektionen  der  akuten  Exantheme.    Die  üntersnri  nn:; 
im  frischen,  ungefärbten  Präparat,  bei  Erhaltung  der  Körperwärme, 
ist  dabei  unerlässlich.    (Jut  beobachtete  Fälle  beweisen,  dass  2  akute 
Exantheme  neben  und  hinter  einander  in  demselben  Körper  veriaufcu 
können.   Henoeb  fllbrt  In  seinen  Vorlesungen  Ober  Kinderkrank- 
beiten  *)  mehrere  solcher  MiscbfiÜIe  an,  z.  B.  Masern  und  Scharladi, 
Masern  und  Varicellen  etc.   Nach  seinen  Berechnungen  mnsa  sogar 
in  Anbetracht   der  Inknbationsdauer  das  Kontagium   zweier  ver- 
schiedener Exantheme  synchron  in  den  Körper  aufgenommen  worden 
sein.    Die  Möglichkeit  leuchtet  ein,  wenn  wir  daran  festhalten,  dass 
die  Ansiedelung  der  einzelnen  Erreger  auf  den  spezifischen  Pradi- 
lelrtionsstellen  der  oberen  Luftwege  erfolgt    IMe  genaue  Unter- 
suchung solcher  Miscbinfektionen  wird  ans  aber  anä  die  maniiig- 
facben  Sekund&rbakterien ,  besonders  septischer  Art,  ausscheide 
lernen.    Auch  mancher  dunkle  Punkt  auf  dem  Gebiete  der  Aus- 
schlagskrankheiten in  Betreff  der  Selbständigkeit  einiger  Krankheits- 
formen, z.  B.  Variola,  Varicellen,  Varinlois,  Röthein  und  Maseru, 
kann  seine  Erledigung  finden,   ^'uch  bcuiiger  Anschauung  ist  Va- 
riola und  Yarioloia  mne,  sidi  nur  bi  Betreff  der  Intensität  unter- 
scbddende  Krankheitsform,  die  Varicellen  dagegen  eine  sdibstOodige 
Kiankbeit  Der  alte  Streit  über  Röthein  and  Masern  wird  sich  end- 
gültig nur  bakteriologisch  entscheiden  lassen.    Manche  sind  noch 
immer  der  Ansicht,  dass  dieselben  als  leichte  Maseru  «ulcr  leichter 
Scharlach  aufzufassen  seien.   Bebra 's  Ahndgung  gegen  ihre  Selb- 


1)  ef.  L.  Pfeifer,  Protosoea  als  Krankbeiteerreger.  IL  Auü.  S.  80. 
S)  «i  VLAvfl.  IStS.  S.  641. 
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Btindigkeit  Ist  iMkunt  Aber  der  ümstaod,  dm  das  Ueberstebmi 
TOD  Masern  oder  Sehnlich  nicht  vor  Erkrankimg  an  Röthein  schützt, 

der  Fall  von  v.  Genser 's '),  wo  bei  3  Geschwistern  nach  7, 
resp.  3  und  4  Tagen  auf  Rötholn  sofort  Masern  folgten,  meine  eigene 
Beobachtunp:,  dass  in  dem  Dorfe  Pitschen  mehrere  Kinder,  die 
früher  von  mir  an  Masern  behandelt  waren,  von  Röthein  befallen 
wurden,  und  andere  ^ut  beglaubigte  Beobachtungen  sind  Gründe,  dass 
■aa  den  BBIMb  jetst  laHBer  sMlir  das  Btbgerreeht  imter  den 
ikaten  Exanthemen  einr&mnt  FMUeh,  als  eine  der  harmlosesten  Aus- 
Mhlagskrankheiten,  wird  man  sie  nicht  leicht  in  die  Klinik  be- 
kommen. Es  ist  daher  indizirt,  dieselbe  in  der  Familie  selbst  zu 
untersuchen,  um  so  mehr,  weil  oft  das  Einfachere  das  Komplizirtere  zu 
erklären  vermag. 

ünerlässlicb  jedoch  sind  zum  Stadium  der  akuten  Exantheme 
ia  fsigleichiBder  BssieliiiDg  die  betveiendeii  Thienenchen.  Der  Tod 

verwischt  das  Bild.  Oaa  EnnÜiem  von  Masern,  Scharlach  el&  ist 

an  der  Leiche  nicht  zu  erkennen,  die  zirkumskripten  Hyperämien  ver- 
schwinden. Est  ist  nothwendig,  in  jedem  Stadium  der  Krankheit 
.Material  entnehmen  zu  können,  um  über  die  feineren  Vorgänge  bei 
der  Genese  des  Ausschlags  Aufschluss  zu  erhalten.  Bei  den  Exan- 
themen, (iie  gewöhnlich  bei  Thieren  nicht  vorkommen,  sind  Ueber- 
tragungsversoche  so  macheD.  Ich  habe  m  vergangenen  SoBuner  an 
einer  Reihe  von  Thieren  versucht,  durch  Uebertragaog  warmen, 
frischen  Masemschleimes  auf  die  Schleimhaut  der  Nase  und  des 
Maules,  zum  Studium  die  Masern  künstlich  herzustellen,  Versuche, 
Aber  die  ich  später  berichton  werde.  Es  gelang  mir  dies  schliess- 
lich an  einem  Ferkel,  welches  einen  charakteristischen  Masern- 
ansschlag  bekam;  dies  Thier  eignet  sich  überhaupt  wegen  seiner 
iriBMi  BsatfHrbe  nm  Stsdim  von  Aosschlagskraokheiten.  Wie 
schwer  uod  nnstandlich  ist  es  z.  B.  bei  der  Klauen-  und  Maalseache, 
Bitten  te  Kuhstall  einwandsfreie  BlasentOsaigkeit  zn  erhalten? 
Man  erzesige  sich  dieselben  durch  üebertragung  von  Geifer  künstlich. 
Ausser  Rindern,  Schafen.  Schweinen.  Ziegen  sind  auch  Hfllmer, 
Ganse,  das  Wild  etc.  dafür  empfänglich. 

Selbst  Mischinfektioneu  lassen  sich  künstlich  herstellen.  SchOD 
Spiaela')  hat  den  Vennid^  bei  einem  Schaf  an  einem  Ohr  die 
Pocken,  an  dem  anderen  Ohr  die  Aphthenseuche  zu  überimpfen,  mit 
positivem  Erfolg  aosgefllhrt  Wie  verhalten  sich  hierbei  die  Blut- 
^>efunde?  Diese  Thierexperimente  sind  aber  auch  erforderlich  nicht 
blfi-s  zur  Erforschung  der  Erreger,  sondern  im  Hinblick  auf  die  un- 
geiiitlD  praktische  Frage  der  Schutzimpfung,  der  Quint(3ssenz  unserer 
i&odtmeu  Hygiene.  Welche  Schutzwirkung  besitzt  das  Blutserum  von 
XiaddaUtiOB?  Beritasn  niditsneh  andere  Körpersftfte,  be- 
loiders  von  Stellen,  wo  eine  Hanptwncherung  der  be- 
trefienden  Organismen  stattfindet,  der  Speichel,  die  Milch, 
die  Thrftnen  etc.  immunisirende  Kraft?  Ist  nicht  vielleicht  die  jetzige 
Art  der  Pockenimpfung  mittelst  Erzeugung  von  BiAschen  nach  unseren 

1}  cf.  H«DO«h,  n>id«in  8  641. 

t)  «1  TbtarMHaht  Stitaog.   Jahrg.  1S47.  lOMMlHni^. 
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moderneii  ABsehmiiDgeD  w  dSB  WwD  d«r  Immsrnttt  durch  eine 
sabkntttie  Impifeiig  keinfi«!  gamachtMi  Impftiateriili  sn  wectoai? 
Es  scheinen  die  bezüglichen  OrguunMi  nur  kOBUMrlkh  anf  ktsat- 

lichen  Nährböden  fortzukommen,  auch  an  Virulenz  zu  verlieren.  Es 
ist  deshalb  fraglich,  ob  dieselben,  in  Reinkulturen  dargestellt,  ohne 
Betheiligung  der  thierischen  Zelle  brauchbare  imraunisirende  Sloff- 
wechselprodukte  liefern.  Es  dUrfte  empfebleus werther  sein,  schon 
jetzt  hei  deo  AuBSchUtjnknuikheiten  Blotsenm  imd  andere  K(yrper- 
Sekrete  foa  Masern*,  SehaiMiknuiken  etc.  oder  soeben  ?qb  dliaeB 
AffiBktkmeii  Genesener  zu  subkutanen  Sohntzimpfungen  nutzbar  tn 
machen,  sei  es  durch  Erhitzen,  Verdiinnung,  Filtration,  Zusatz  von 
Chemikalien,  durch  Mitigation  in  Folge  von  Uebertragung  auf  weniger 
empfängliche  Thiere  etc.  Mir  gelaug  es,  durch  subkutane  Ein- 
spritzung von  besonders  zubereitetem  Geifer  aphthenseuchek ranker 
Thiere  bei  HOhnem,  Schwein,  Lamm  ImmunitAt  sa  erzielen  Viel- 
leieht  lassen  sich  ihnlidi  präparirte  Impfflflssigkeiten  zar  Sehati- 
impfung bei  den  menschlichen  AuascUagakrankheiten,  bei  Masern, 
Scharlach  etc.,  herstellen.  Bei  der  verschiedenen  Immunitätsdauer 
der  einzelnen  Infektionskrankheiten  wird  es  praktisch  unausführbar 
sein,  ein  Kind  jedes  Jahr  mit  einem  anderen  Impfstoff  zu  impfen. 
Aber  etwas  anderes  ist  es,  eine  Schutzimpfung  zu  vollziehen  in 
Zeiten  drohender  Ansteckungsgefahr. 

Durch  strenge  hygienische  Maassregeln  bei  den  essten  Filte  nd 
durch  Schutzimpfung  in  der  nächsten  Umgebung  wird  es  in  Zaknnft 
möglich  sein,  die  Epidemie  lokal  zu  beschränken. 

Wir  sehen,  eine  Reihe  von  Fragen  drängen  sich  auf,  die  mit  dem 
,  Studium  der  akuten  Exantheme  innig  zusammenhängen.  Es  ist 
immer  in  der  Wissenschaft  von  Vortheil  gewesen,  auf  einem  werden- 
den Gebiet  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fragen  der  Forschung  bestimmter 
so  fommlifen.  Sie  wird  dadarch  ndbewiiaster.  Vielleicht  wird  da- 
durch unsere  Kenntniss  von  den  Ansscblagsk rankheiten  etwas  schneller 
forwirts  gebracht  Die  Verfolgung  |eder  einzelnen  der  aufgeworfenen 
Fragen  kann  nur  dazu  beitragen,  einen  Lichtstrahl  zu  werfen  in  das 
Dunkel  der  akuten  Exantheme. 

Luckau,  Anfang  Dezember  18d2. 


II.  Bericht  über  thierisolie:  Farasiten. 

Von 

H.  Braun 

Königsberg  i.  Pr. 

(F0lt8«tSUDg.) 

b)  Coccidia.  Es  ist  bekannt,  dass  seitLeuckart  beim  Men- 
schen und  Kaninchen  zwei  verschiedene  Species  *)  der  Gattung 

1)   cf.  Berliner  thieräritlioh«  WochuiBchrift     1892.    No.  49.    S.  MS. 
t)  MicUt  Sab»p«siM,  wto  R.  Pfeif f«r  wiederholt  tehreibt. 


Digitized  by  Google 


iL  Btiiekt  ftb«r  thiariaeht  Pftimiitn. 


98 


Coccidium  uuterschiedeii  werden:  C.  oviforme  iu  den  Epithel- 
leUeD  der  GaUeog&age  uDd  C.  perforanü  io  den  Epithelsellen 
to  DttnieB  lebend.  Auch  wnsste  maD,  daas  dieMlben  ausserhalb 
d«  Ktipen  4  Bponm  bfldei  luid  dasB,  wie  eB  Balbiaai  lueiit 
zeigte,  ia  jeder  Spore  zwei  sichelförmige  Körpetchen  gebildet  werden. 
Vieles  war  und  ist  noch  dunkel  in  der  Lebensgeschichte  dieser  Zell- 
parasitei),  doch  sind  wir  durch  L.  und  R.  Pfeiffer  (46)  bedeutend 
vorwärts  gekommen.  Infektiousfäbig  sind  Dur  junge  Kaninchen  von 
4—6  Wochen,  die  L.  Pfeiffer  durch  Fütterung  mit  Kuhmilch, 
aMe  ant  den  oben  erwAhnten  Sporen  veiBetit  wwdeQ  ist,  infizirt 
tat;  w  luera  dm  Orgaainttna  findet  ebenfrik,  nnd  awar  eine  aelur 
lebhafte  Vemehrang des  Coc c i  d  i am  statti  omie  daaa  die  Fkodokte 
ihren  Träger  verlassen.  Aber  im  Gegensatze  zu  der  „exogenen  Sporu- 
latioü",  die  bei  reifen  Coccidien  eintritt  und  immer  zur  Ausbildung 
von  4  Sporen  und  8  sichelförmigen  Körpercheu  führt,  vermehren  sich 
hier  die  jungen,  hüllenlosen  und  noch  in  den  Epithelzelleu  betind- 
Bdieo  Gooddien;  jede  bildet  eine  grössere,  aber  anbestimmte  Anzahl 
vM  SidniBf  die  «Ii  amMMiider  Beiar^ng  begabt  nd  und  benaeh- 
brte  Zellen  infiziren,  sich  wieder  vermehren  und  so  verhältntamAnig 
rasch  die  meist  akut  oder  subakut  verlaufende  Erkrankung  veran- 
l^^en,  die  sich  ebensowohl  im  Darm  wie  in  der  Leber  abspielt.  Die 
Entdeckung  der  doppelten  Vermehrungsweise,  der  „endogenen  und 
exogenen  Sporulatiou''  (R.  Pfeiffer),  des  „Schwärmer-  und  Dauer- 
cjsteostadinnis"  (L.  Pfeiffer)  ist  ?od  nicht  zu  ontersch&tzender 
MeotODg,  da  man  wnmthen  darf;  daas  aneh  in  aadereo  FftUen 
neben  der  Produktion  von  Kehnen,  welche  den  einmal  infizirten  Or- 
gioismos  weiter  direkt  infiziren,  auch  Keime  geliefert  werden,  wekhe 
des  Parasiten  auf  andere  Organismen  Obertragen. 

Da  die  erwähnten  Vorgänge  in  ganz  gleicher  Weise  bei  den 
barm-  wie  Lebercoccidien  auftreten,  so  werden  wir  natürlich  nur 
eile  Spedes  annehmen  müssen,  obgleich  neuerdings  von  Baillie  t  and 
Laett  147)  fttr  die  speiliMk»  VendMenheit  der  Darm-  und  Leber> 
MOddien  plaidirt  wird;  die  GrOnd«  sind  erstens  die  Grössendü»* 
reuen  zwischen  C.  perforans  und  oviforme,  ferner  der  Umstand, 
dass  bei  Darmcoccidiose  oft  Coccidien  in  der  Leber  fehlen,  und  end- 
lich, dass  in  den  Sporen  des  C.  oviforme  ein  Restkörper  fehlt,  wäh- 
rad  er  denen  des  C.  perforans  zukommt.  Der  sprechendste  Unter- 
idM  wftre  der  letztere,  doch  besteht  derselbe  nach  R.  Pfeiffer 
dAt  (Photogramii  Vm  seiner  Arbeit). 

IHe  beidra  franzIVsischen  Autoren  (48)  berichten  fcrner  noch 

zwei  gelungene  Infektionsversuche  an  Kaninchen  von  8  Wochen, 
die  6  resp.  10  Tage,  nachdem  ihnen  Coccidiensporeu  in  den  Darm 
eingeführt  worden  sind,  an  Darmcoocidioee  verendeten,  während  zwei 
iiöiitrollthiere  ganz  gesund  blieben. 

Im  Ansdilass  hieran  wird  die  Vermuthong  aufgestellt,  dasa  das 
Olcddiaa^  wekliea  KJellberg  in  Danne  den  Menacben  «i(B«Ain- 
itt  bat,  nicht  C.  perforans,  sondern  das  lonst  bei  Hosden 
kommende  C.  bigeminnm  Stiles  gewesen  sei;  letztere  Art  ist 
ö^mgens  zuerst  von  H.  Finck  in  seiner  Dissertation  (Physiologie 
de  r^pitiMliam  inteatinal  Strasbourg        p.  17)  beacbrieben  worden. 
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FOr  6in  die  Ej^dwUeo  te  HahnewIainM  (boMndm  Ooeeon) 
beiroliD6BdflB  Goecidiam  wird  der  Name  C.  teil  eil  am  Bailliet  et 

Lucet  aufgestellt  (0^081—0,025  mm  lang,  0,017—0,019  am  breit); 
in  der  feuchten  Kammer  entwickelt  auch  dieses  vier  Sporen,  deren 
Import  in  den  Darm  zweier  Hühner  von  2 — 3  Wochen  Alter  Er- 
krankung derselben  und  Tod  nach  20  resp.  31  Tagen  hervorrief, 
während  zwei  KontroUtkiere  derselben  Zucht  gesimd  und  auch  frei 
toB  Oooddifltt  blieben. 

Du  ia  den  Hamkantichen  der  Hamigaaa  lebende  Goecidiam 
erhält  den  Namen  C.  traneatam  BailL  et  Locet;  et  entviekdt  ia 
Wasser  ebenfalls  vier  Sporen. 

Schuberg  (53)  ist  es  gelungen,  das  im  Mäusedarm  lebende 
Coccidium  (Gregariua  falciformis  Eimer  187U,  Eimeria 
falciformis  Schneid.  1875)  in  der  feuchten  Kammer  zur  Produk- 
tioa  von  Danerapecen  in  bringen;  dieNlbe  llodeC,  irie  diea  andi  B. 
Pfeiffer  fir  daa  Kaniadmcooeidiam  aogiebC»  dneb  tfmdtane^ner- 
theilung  statt;  jeder  dieser  Sporoblasten  omgiebt  sich  mit  einer 
Membran  und  wandelt  sich  unter  Bildung  eines  Restkörpers  in  zwei 
Sichelkeime  um;  es  ist  also  das  Dauercystenstadium  gegenftber  dem 
schon  lauge  bekannten  Schwiirraerstadium  gefunden. 

Die  Arbeit  J.  Hutchiuäou's  {o3)  bespricht  diejenigen  üaat- 
etknunkangeu,  wetehe  nacä  der  Aaiieht  venduedener  Antoren  anl 
Bporosoa  zarflckgeftUurt  werden :  Keratosis  folUenlariB  («Paoroeper- 
mose  folliculaire  v^g^tante  Darier,  Molluscum  contagiosum,  Paget- 
sche  Krankheit  und  Epitheliome;  mit  Recht  rflgt  der  Verf.,  dass  die 
wenigsten  der  vorliegenden  Publikationen  mit  brauchbaren  Abbildungen 
versehen  sind,  so  dass  mau  sich  nur  schwer  ein  ürtheil  über  den 
wahren  Werth  der  Beobachtungen  macheu  kann;  übrigens  ist  hier 
irie  bd  den  in  Oardnomen  gotadenen  Kfifpwdien  die  Katar  and  Be- 
deolang  der  letiteren  noch  gaas  pioblematifleh  (yergl  auch  Archiv  £ 
Dermatolog.  und  Syphilis.  1891.  Hft  6,  eine  Arbeit  Boeckes  Ober 
die  D  a  r  i  e  r  'sehe  Krankheit). 

Ueber  Coccidieu  der  Fische  berichtet  Th61ohau  (54); 
ausser  Coccidium  gasterostei  und  C.  sardinae  Th61.  (1890) 
machen  auch  noch  andere  Arteu  die  ganze  Eutwickelung  in  den  Ge- 
weben dee  Wirtbea  dordi;  ao  daa  Coecidlam  eraciatam  n.  sp. 
aoB  der  Leber  des  Carans  trachuras,  ein  ganz  kngeÜgea  Weaen 
von  0y085  mm  Darchmesaer,  das  in  4  über's  Kreuz  geateUte  Sporo- 
blasten zerfällt;  jede  der  sich  entwickelnden  Sporen  ist  von  einer 
aus  zwei  Hälften  bestehenden  Schale  unii^eben  und  enthält  neben 
einem  Restkörper  zwei  Sporen.  In  der  Leber  der  Sardine  konimt 
eine  sehr  nahe  verwandte  Art  vor,  dagegen  in  Niere,  Milz  und  Leber 
derSddele  (Tinea  vulgaris)  einedmeh  ihfe  winaige  GMae  aich 
aoazdehnende  SpeaieB  (0^009—0,0010  nm)»  C.  min a tan  n.  sp. 
Aneh  Wik  konnte  die  ganze  Entwickelang  za  Dnaeraporea  Terfolgt 
werden,  wobei,  wie  bei  C.  gasterostei,  karyoViTiotische  Fi- 
guren auftreten.  Endlich  lenkt  der  Autor  die  Aufmerksamkeit  auf 
kleine,  doppelt  konturirte,  ovale  Körpercheu,  die  aich  in  den  Geweben 
verschiedener  Fische  ündeu;  es  sind  Bildungen,  in  denen  man  neben 
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eioem  Kerue  eiue  grofiae  Zahl  sehr  kleiuer,  konvergirender  Stäbcheu 
findet 

Mit  dem  proviBoiischen  Namen  Nematopsis  belegt  A. 
Schueider  (50)  eine  nur  im  eingekapselten  Zustande  bekannte 
Oocddie  aiu  den  Bindegewebszellen  des  Mantels  von  Solen  va- 
gina,  einer  marinen  Muschel;  die  Kapseln  liegen  zo  eios  bis  drei 
iD  den  [bindegewebszellen,  sind  dickwandig  und  von  ovaler  Gestalt; 
sie  enthalten  stets  nur  eiaen  langea,  spiralig  gewundeaea  Körper  mit 
jo  eiaem  Kern. 

Aebnliehe  EntwickeliingmrhiltnisBe,  wie  sie  Scbaberg  und 
Pfeiffer  bei  Darmcocddien  der  S&uger  statnirt  haben,  boriehtet 
Miagazzini  (42)  auch  you  einem  Gocddiam  (Benedeuia  octo- 
piania)  aus  dem  Darm  von  0  ctopus;  auch  hier  bildet  ein  Theil  der 
Individuen  Dauersporen,  die  zur  Infektion  anderer  Wirthe  bestimmt 
^iLd,  und  an<lere  bilden  sichelförmige  Körperchea  (Schwarmsporeu), 
welche  sich  iu  demselben  VYirlhe  ausiedelu. 

Im  Apidda«8  hiena  bodcbten  vir  endHdi  loch  Aber  eine  Arbeit 
des  Herrn  Dr.  P.  Will  ach  (57),  Bepetitor  an  der  thierintlichen 
Hochschule  in  Berlin,  die  an  dem  Yerbltkirenden  Schlüsse  gelangt: 
Die  Protozoennatur  der  Coccidien  wird  hinfällig!  Und 
warum?  Weil  der  genannte  Autor  aus  Coccidien  der  Leber  eines 
Kauiuchens,  durch  Kultur  in  „Kauiuchenmist",  nach  17  Tagen  junge, 
bis  1,5  um  lange  Neuialudeu  erzogen  haben  will.  Wir  wollen  dem 
Alter  ein8t«dlen  glanben,  dass  «uee  die  Jongen  der  im  Enddanne 
der  Kaninchen  lebenden  Oxynris  ambigaa  Bad.  sind,  aneb  die 
Giltigkeit  seines  Fütter ungs Versuches  mit  diesen  Jungen,  die  ganz 
ODgerechtfertigter  Weise  als  „P  e  1  o  d  e  r  a  o  x  y  u  r  i  d  i  s"  bezeichnet 
werden,  einstweilen  anerkennen,  aber  niemals  kann  zugegeben  werden, 
dass  die  Leborcoccidien  des  Kaninchens  und  mit  diesen  auch  die 
andrer  Thiere  inkl.  des  Meuschen  Eier  von  Nematoden  oder  anderen 
Wflnoeni  änd,  ob^eich  ans  wohlbekannt  ist,  dass  nidit  allzn  selten 
Hdminthenider  nnd  Cooeidien  verwechselt  worden  sind.  Dem  ge- 
DaoDten  Autor  ist  entweder  dasselbe  passirt,  oder  er  hat  zur  Kultur  der 
Cocddien Faecea  von  Kaninchen  benutzt,  die  Eiereines  Nematoden,  an- 
scheinend in  grosser  Menge,  bereits  enthalten  haben.  Naturgemäss,  dass 
iü  dem  einen  \sie  indem  anderen  Falle  der  Täuschung  junge  Nematoden 
in  der  Kultur  aufgetreten  sind.  Veiiuutliiich  waren  die  benutzten 
Fieees  schon  mit  Eiern  infizirt,  denn  dem  Autor  ist  nor  die  eine 
Kultur  in  dem  angegebenen  Sinne  gelungen;  spAtere  Versnche, 
Lebercoccidieii  «in  steriUsirtem  Eauincheumist  zu  züchten**,  miss- 
i^ngen  stets;  von  einem  Sterilisiren  des  „Mistes"  ist  aber  beim 
ersten  positiven  Versuche  nicht  die  Rede.  Au  einer  anderen  Stelle 
heisst  es  allerdings,  dass  die  jungen  Nematoden  nur  an  den  Stellen 
der  Kultui  aich  vurlandeu,  wo  die  Coccidien  ausgesät  worden  waren ; 
tai  waren  letalere  aber  Nematodeneier.  Gleichviel  nun,  welche 
Täuschung  untergelaufen  ist,  die  wiederholten,  negativ  ausgefallenen 
Experimente  hfttteo  den  Autor  cur  Vorsicht  und  zum  Vergleiche  der 
Ei' r  lier  Oxyuris  ambig  ua  mit  Lebercoccidien  auflFordern  sollen; 
♦^iiie  einfache  Me.ssang  hätte  ihn  schon  darüber  belehrt,  mit  welchen 
li^örpern  er  experimentirt,  denn  die  £ier  der  Oxyuris  ambigua 
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afod  OyO08  mm  lug  and  M4S  mm  breit  die  Leberooeddieii  nur 
(X088--0^7  mm  lang  und  0,015—0,02  mm  breft  Uns  es  ist  flbrigens 
aidier,  dass  der  Autor  nicht  einmal  die  erzogenen  Nematoden  richtig 
bestimmt  hat;  denn  seine  Abbildung  des  Hinterendes  eines  männ- 
lichen Thieres  („P  eloderaoxyuridi  s'')  lässt  n  i  c  h  t  die  Charaktere 
des  Genus  Oxyuris,  sondern  die  der  Gattung  Strongylus  er- 
kennen (2  Spicula,  gerades  Hinterende  mit  Bursa  copulatriz),  so 
dasB  alao  (Ue  Eüer  des  bei  Kaninchen  ebenüdie  im  Enddarme,  aber 
ancb  im  Ifagen  ▼oricommenden  Strongylns  etrigosas  Duj.  ge- 
zflchtet  worden  sind;  auch  die  Eier  dieses  Wurmes  sind  be- 
deutend grösser,  als  LebercoccidicD,  nämlich  0,083  mm  lang. 

Durch  derartige  Versuche  kann  natürlich  die  Protozoennatur 
der  Lebercocddien  nicht  im  mindesten  in  Frage  gestellt  weiden. 

Coocidien,  neue  Arten: 

C  erueiatam  Thü.  in  d«r  L«ber  von  Caranx  tracburu». 

0.  Blaatva  Thil.  in  Niere,  Müs  and  Leber  von  Tinea  rnlgarit. 

C.  tenellam  Raill.   et  Luc.  in  DannepithelzeUen  von  Gallus  domesticas. 

C.  trancatam  BaUl.  et  Luc  in  den  Epithelien  der  Harukanilchen  von  Anaer 

c  Myxosporidia.  Unter  dem  Namen  Glugea  micro- 
spora  batte  F.  Tb61ohan  (1891)  einen  Parasiten  der  Sticlilinge 
(Oaeleroateas)  besebrieben,  der  anf  der  Bant  deraelben.  ver- 

schieden  groBse,  milchweisse  Gflachwülste  bildet;  gewöhnlich  lösen 
sich  diese  aus  der  Haut  heraus  und  fallen  ins  Wasser.  Bei  einem 
seit  einem  Jahre  in  Gefangenschaft  gehaltenen  Stichlinge  (55),  der 
nur  einen  solchen  Tumor  von  Erbsengrösse  besass,  erschienen  auf 
der  Oberfläche  dieses  kleine  Bläschen,  die  sich  vergrösserten ;  statt 
sich  aus  der  Haut  heraaszulösen,  barst  hier  der  Tumor  auf  und  ent- 
leerte einen  groeaen  TbeQ  sdnes  Inhaltes  ine  Wasser.  Die  Ueinen 
seknidftren  BIftsehen  wnehsen  rasch  heran  nnd  an  Stelle  des  pri- 
mären Tumors  bemerkte  man  eine  beerenartige,  unregelmässige  Ge- 
schwulst. Die  einzelneu  Cysten  sind  von  einer  fibrillären,  nicht 
Kerne  führenden  Membran  umgeben;  sie  enthalten  sehr  zahlreiche 
kleine  Sporen,  welche  in  ganz  ähnlicher  Form  auch  bei  Muskel- 
Parasiten  anderer  Fische  (Calliouymus  lyra  und  Cottas 
seorpro)  Torkomment  weshalb  sich  der  Antor  veranlasst  gesehen 
hat,  ans  diesen  und  der  Glugea  eine  awiscben  Myzo-  nnd  lllkio- 
sporidien  stehende  Gruppe  von  Si)orozoen  zu  bilden.  Doch  gelang 
es  ihm  später,  bei  Behandlung  der  Sporen  der  Glugea  mit  Jod- 
wasser ein  Filament  und  ein  Polkörperchen  in  jeder  Spore  nachzu- 
weissen  —  Glugea  ist  also  eine  Myxosporidie  (55). 

Bei  einem  machen  Ueditrogen  (Ovarinm  von  Esox  In  eins) 
fsnden  sich  zahhrelche,  milchweisse  EiiDr,  deren  Inhalt  aus  den  Sporen 
von  lljfxosporidien ,  aus  einer  körnigen  Masse  und  «fenigen  Dotter- 
körnern, bestand ;  bei  genauerer  Untersuchung  erwiesen  sich  nach 
W.  Weltner  (56)  die  Sporen  als  mit  denen  identisch,  welche 
Creplin  (Arch.  f.  Naturgesch.  1842.  p.  61;  in  Myxosporidieu 
der  Kiemen  des  Kaulbarsches  (Acerina  vulgaris  Cuv.)  entdeckt 
und  bescfaridMn  hatte;  dagegen  wichen  sie  in  Form  und  Grösse  von 
den  Sporen  ans  dem  Heditauge  (J.  Mftller  1841.  Arch.  f.  Anat 
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B.  Phys.  p.  477)  niclit  imbeMehtli^  al^.  Uuem  Wiasens  ist  es 
der  ergte  Fall,  dass  darch  daa  SSnMigeii  Yoa  Myxoaporidieii  in  die 
OrarieiD  ein  Theil  der  Bier  aenMOrt  worden  ist 

Myxosporidien  nordamerikanischcr  Fische  beschreibt  E.  Lin- 
lon  (37.  38),  und  zwar  von  der  Haut  von  Cyprinodon  varie- 
gatus  und  Notropis  megalops.  Di(^  Sporen  beider  Parasiten 
siad  aogeschw&Dzt,  die  vom  erstgenanutea  Fische  breit,  oval,  die 
dn  leMeren  bimfilnDig  und  Icletn. 

Dorch  A.  Korotneff  (84)  wird  konatatirt,  dasa  MyioaperidieB 
aaeh  bei  Bryozoen  (Alcyonella  fangoaa)  Torkonmien;  sie 
sllzen  hier  in  der  Leibeshöhle  am  sogenannten  Funicalus  und  ver- 
orsacheu  eine  Atrophie  der  befallenen  Individuen;  in  der  Regel 
breitet  sich  die  Infektion  weiter  aus  und  führt  ein  frühzeitiges  Ab> 
sterben  des  ganzen  AI cyonella- Stockes  herbei.  Die  Myxo- 
aelbet  aind  hflUentoee,  amebeid-teiiiideriiefae  Plasma- 
ttrper  adt  kürnigeai  Endosark  und  hyalinem  EIcteaark,  welch  letzterea 
die  Pseudopodien  bildet,  die  wohl  zum  Anheften  an  den  Funiculos 
dienen.  Das  Endosark  enthält  bläschenförmige  Kerne  and  Sporen; 
Bau  und  Entwickelung  der  letzteren  konnte  nicht  in  genügender 
Weise  aufgeklärt  werden,  dagegen  gelaug  es,  die  Entwicklung  der 
Mjrxosporidie  selbst  zu  verfolgen:  Die  jüngsten  Stadien  trifft  mau 
dl  «filzige  KSrperdien  in  den  Spermatebuiaten  des  FMcqIob;  ilir 
BadiiBgpn  übt  einen  Reiz  auf  den  Kern  der  l^pematoblasten  aoa, 
«18  eben  Zerfall  der  Kerne  zur  Folge  hat,  während  der  Kern  des 
jonjpn  Mvxosporides  sich  ebenfalls ,  aber  unter  Bildung  karyokine- 
üscber  Figuren,  theilt.  Im  Laufe  der  weiteren  Kerntheilungen  soll 
iich  dann  die  ursprüngliche  Wirthszelle  in  ein  Plasmodium  um- 
nadeln  «das  nur  noch  die  Kerne  des  Mvxosporidb  und  bald  auch 
8pra  deaaelten  erkennen  Hast  —  ea  aebelnt  mn  aber  im  haehaten 
Grade  unwahrscheinlich,  dasa  daa  Protoplasma  der  Wirthszelle  an 
dem  Aufbau  der  KArpenabatans  dea  Myxmporida  direkt  be- 
tkili^  ist. 

Henneguy  und  Th61ohan  (32)  fanden  Palaemon  recti- 
rostris  Zadd.  nicht  selten  mit  einem  Sporozoon  infizirt,  das  sich 
B  den  Muskeln  eingenistet  und  das  hyaline  Aussehen  normaler 
Thitte  in  ein  kreideweiflaea  umgewandelt  hatte;  die  Parasiten  sind 
kaiMge  Blasen  von  0,010  mm  Durchmesser,  stets  von  einer  Hülle 
omgeben,  in  der  8  bimförmige  Sporen  liegen.  Aehnliche  Parasiten 
üuideo  die  Autoren  in  der  Muskulatur  eines  anderen  marinen  Krebses, 
Crange  n  vulgaris  Fabr.,  und  konnten  nach  Behandlung  mit 
Sila-  oder  Salpetersäure  erkennen,  dass  die  Sporen  ein  Filament 
kcBtieo  and  sich  auch  in  der  Entwickelung  wie  die  Sporen  der 
^jwsptMm  verbaltan.  Die  Antoren  änd  daber  geneigt,  dieae 
Mhfliobaren  SaikOBporidien  aoa  Palaemon  und  Orangen  an  den 
Vixosporidien  zu  stellen.  Dasselbe  glauben  sie  von  einer  sehr 
ä??n]ichen  Form,  welche  Garbini  (31a)  in  den  Muskeln  des 
^ '^laemonetes  varians  Hell,  (mariner  Krebs)  gefunden  hat; 
^er  sind  die  Parasiten  mehr  langgestreckt,  besitzen  aber  stets 
^  Sporen  Yen  bimldrmiger  Gestalt 
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3.  Infusoria. 

a.  Flagellata.  Der  vou  Er.  Müller  (64)  publizirte  Fall 
▼on  Gercomonas  i  ntestinalis  beim  Menmeo  ist  insoiBni 
von  Interesse,  als  der  Träger  dieses  Parasiten  gar  keine  Darmer- 
scheinoDgen  darbot,  obgldch  der  Parasit,  der  ganz  zufällig  post 

mortem  p:efundcn  wurde,  in  grosson  Mengen  im  Dünndarme  auftrat. 
Ob  die  Diagnose  auf  Cercora.  intestinalis  richtig  gestellt  ist,  er- 
scheint mir  fraglich;  der  Autor  will  zwar  nichts  gesehen  haben, 
was  auf  Megastoma  iutestiuale,  einen  anderen  Dannparasiten 
des  MeDscbea,  hindeaten  konnte,  bildet  aber  uiTerkeiinbar  in  seiner 
Flg.  5  links  ein  Megastoma  ab. 

Die  Arbeiten  Peroncito's  (65.  66)  aber  die  eben  genannte 
Form  sind  dem  Ref.  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Neben  Drepanidium  (Haemogregar in a)  und  Haema- 
moeba  fand  A.  Labb6  (60)  auch  einen  echten  Polimitus  im 
Blute  der  Frösche,  der  sich  einer  der  bekannten  Trypauosoma- 
Fonnen  sebr  nähert;  er  ist  abgerundet  oder  bimfbnnig,  0,016  mm 
breit  und  trägt  drei  oder  yier,  bis  OyOÖO  mm  Isnge  ond  lebhaft 
schwingende  Geisseb. 

Auch  A.  Laveran  (62)  hat  sich  mit  den  Trypanosomen  be- 
schäftigt, doch  hat  Ref.  leider  diese  Arbeit  nicht  erhalten  können. 

b)  Ciliata.  üeber  Wimperiufusorien  des  Menschen  liegt  nur 
eine  Arbeit  Mitte r 's  (63)  vor,  die  bereits  von  anderer  Seite  referirt 
ist  (diee.  Gentralbl  Bd.  Xu.  p.  III)  und  eine  Arbeit  Lind  ner*8  (17), 
welche  oben  kurz  angeführt  wurde.  Ebenso  verweisen  wir  nur  auf 
Schuberg 's  Notiz  (63)  Aber  einige  Oigaaisationsferbältnisse  der 
Infusorien  des  Wiederkäuermagens. 

Die  interessanten  Mittheilungen  A.  Schneider's  (67)  über 
Hoplitophrya  betreifeu  einen  zur  Familie  der  Opaliniden  gehöriges 
Infasor,  das  in  einem  oligochäten  Anneliden  des  süssen  Wassers  ge- 
fanden wurde;  man  Iconnt  von  dieser  Oattong  bereits  7  Arten,  die 
alle  endoparasitisch  leben  und,  wie  die  Opalinen,  selbst  eines  Mundes 
entbehren;  die  vorliegende  Art  trägt  am  Vorderende  einen  Ideioen 
Stachel  und  kommt  in  zwei  Varietäten  vor,  einer  einkernigen  und 
einer  zweikernigen,  die  beide,  nachdem  sie  sich  sehr  langgestreckt 
haben,  durch  quere  Abgliederung  von  Stücken,  die  eine  Zeit  lang  zu- 
sammenbleiben, vermehren.  Der  Mikronucleus  oder  Nucleolus  konnte 
leicht  nachgewiesen  werdm. 

Ueber  einige  infusorielle  Ekto-  und  Endoparasiten  mariner  Ttüfire 
berichtet  L.  Cu^not  (69): 

1)  TrichodiBA  patella«  n.  sp.  auf  d«n  Kitnra  dar  Pftt^lla  ▼algata. 

2)  Scyphidfapatollae  n.  8p.  ebenda. 

5)  Rbabdostyla  arenioolae  Fabre^Dom.  aof  den  Kiemen  der  Arenicola 
mar  i  n  a. 

4)  C  o  t  h  a  r  n  i  a  1  i  g  i  a  e  u.  sp.  auf  den  Kiemen  der  Ligia  oceanica. 

6)  Cyclochaeta  synaptae  Cueo.  in  der  liflibeshöhle  der  Synapta  iw 

ha«r«at  (•>. 

Um  Irrungen  zu  vermeiden,  sei  kurz  bemerkt,  dass  das  bisher  nur 
als  parasitisch  bekannte  Genus  Gonchophtbirus  nach  einer  Angabe 
von  Gertes  (58)  in  einer  neuen  Art  auch  frei  lebend  vorkommt. 
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UUtntux. 

A.  Parasitismns  im  Allf^tmei  nen. 
I     l)  Br»BO,  M.,  Auf  wdcfae  Weis«  infirirt  sich  der  Mensch  mit  (>ArH.HiteD  ?  (Saminl. 
fBB.<wiM.  Vortr.  hrsg.  t.  B.  V i  r  c  h  o  w  a.  W,  W a  1 1  e  d  b  a ch.   N.  F.  8er.  Vll. 
Heft  145.  8*.  81  p.  Mit  11  Abbild.    iUmb.  1891.) 

Calandrorcio,  S,   Anim)ili  parassiti  dell'  aomo  in  SieUkk    (Atll  MMld.  |^0M« 
»deoe.  DAtor.  C«taiuA.  Ana.  66.  Vol.  U.  p.  96 — 136.) 
9  G««B«t,  Lw,  OaMMOMi  «IpMntitMdMMlMdimM.  II*not».  (BtvM  MoL  da 

5ord  de  U  France.    5'  aun    1892.  p.  1—23.  1  pl.) 
f)  DewUs,  J.,  Die  Jüiigeweid«w&ra«r  der  Haoseiagetliiere.  8"*.  Mit  U%  Abbild. 
IteillM  18M. 

f)  DriTon,  J. ,  Lee  parasitee  aafaBaax  de  l'eep^e  kOMia.   (LfOB  flldd.  IMl. 

i         p.  78—86.)    Anrh  8°.  80  p    Av.  fip   I.yon  1891. 

II  FreDsel,  Job.,  i>ie  Verdeanng  lebendeo  Geweb««  und  die  Darmparuiten.  (Areb. 

f.  Aaet.  m.  Pkya.,  pliye.  AMh.  1891.  p.  flfS^ld.) 
7)  Qraff,  L  t  ,  Die  nf  den  MiMahf  Ibwtni^nw  PüitlttD  der  BMMhiwt. 

f.  40  p.  Orai  1891. 
m  Ortttdieff,  8.,  Bar  Tntf  dir  VOTlir.  tbtor.  Daraipms.  b.  d.  Bdhiljageod. 

fWratMh.  1891.  No.  13.  —  Bef.  diee.  Centralbl.  XII.  p.  251) 
I]  Looas,  A.,  Scbinerotzerthatn  in  der  Thierwelt.    (2ooL  Vortr.  braf.  t.  W.  M*r- 
sbslL  Heft  10.  8°.  180  p.  Leipsig  1898.) 
I   10)  Mejar,        Statbtische  Beitrige  sa  dem  Vorlcommen  thier.  Paras.  btH  "fblaftM- 
du«^B.    rZeitsehr.  f.  Fleisch    ii   Milchhyjrienc    1892    p.  1S5— 129  t 
11)  Menmann,  L.  6.,  Tnüte  des  maladies  paraeitaires  non  micrubienne«  des  auimaaz 
d—Htaw.  t«  ddk.  «•  f6T  p.  Avae  M4  flf .  Pirla  im. 

1?)  Rai  Mi  et,    A.,    I>e*   parasItes   tra^^,Ini'^^ihlo•^   <!c>   «nimaax  k  l'lioinme,  aavlMfiB 

ipecielment  aa  point  de  vue  de  la  prophjiaxie.  8*.  48  p.  Paris  1892. 
18)  toBf  ist,  Vf.,  Tim  principal  aad  moat  afBaadoBa  naaaa  af  praranUug  the  tpread 
of  MHoaaal  aaiitfoiBa  in  man.    (Tbe  Lancet  8t.  and  89.  Aafast  1891.)  4°.  8  p. 
14^  — ,   Die  wicbti^t^n   und  wirksamsten  Mittel  zur  Verhütung  nnd  Aaabrdtaaf  dar 
I         £nto>oen  beim  Meuitcheo.    (Wiener  med.  PreMe.  1891.  Mo.  34 — 40.) 

B.  Protoioa. 

IS  Faggioli.  F.,  Dell'  asioue  deleteria  del  aangue  sni  protiati.  (Bull.  K.  Accad. 
med.  GeoovH.  Ana.  Vi.  1891.  8".  lö  p. ;  Archives  ital.  de  biolofie.  T.  XVI.  Tarin 
I8fl.  p.  276—285.) 

14)  Krnse,  W.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kennta.  T.  d.  pataa.  PratOMan. 
(HjgiMi.  Baodecbaa.  1892.  p.  867—380,  463—486.) 

17)  LI  ad  aar,  O.,  Bdlr.  a.  Kaanta.  paraa.  Prottnoaa.  (Deataeha  Med.  Bff.  IBM. 
p.  349—858,  861—363,  371—374.) 

18)  Ffalffar,  L.,  Dia  ProtoiMa  ala  Kranbbaitaerrager.  8.  Aufl.  Jena  1891. 

C.  Bfciaopoda. 

II)  Cahen,  Ueber  Protoxoeo  im  kindlichen  Stuhl.   (Daaiaahi  Mad«  Wodbaaiahr»  IWl. 

No.  87.  —  Be/.  diee.  Cantialbl.  XL  p.  816.) 
20)  Coanellmaaa,  W.  T.,  aad  Laflaar,  H.A.,  Aiaoabie  dyeeotary.  (Jobat 
I       Hopkins  boapll.  fifwrU.  lt»l.  IL  p.  99t--iU,  7  pL  —  Bat  diaa.  OaatoalM.  ZIL 

P  524.) 

I   11)  JCicbenberg,  J.,  Uepatic  abscea»  aud  the  ainoeba  coli.    (Med.  Newa.  1891. 
lf4K  9f  1.  p.  901.  ~  Bat  diaa.  OMiraIbL  ZI.  p.  991  a.  ZU.  p.  997.) 
22    Edwards,  W.  A  ,  and  W  a  t  <•  r  m  a  n  ,  J  .  S  ,  Hcpatic  ahscesa,  rep.  of  a  caaa 
I        villft  reoBarbs  «tpoa  Iba  amoaba  eoU.   (Pacit.  med.  Joors.  1898.  p>  189 — 141.) 
I  It)  yraaaal,  J.»  Oulaiaaab.  ib.  d.  AOoroskop.  Paaaa  Aigaalialaaa.   Tb.  I.  Dia 
Protosoen.   Abth.  1.  u.  2.   Die  Bhizopoden  u.  Helioamöbeu.   1.  HXIfte.   Mit  6  Taf 
Bihl.  looJag.  hrag.     SL  Laacbart  o.  C.  üb  an.  Halt  18.  LieC  1,  8.  Casaal 
1892.) 

M)  Bhaia,  J.       Tba  aaMaba  eatt.    (Mad.  New»  1892.  p.  40—41.) 

25^  Sacbaroff,  N.,  Amoebae  malariae  (homiaia)|  apaeianan  noiaras  iaaaaa  adaro- 

pbotofrapbicae.  8".  c.  X  Ub.  TifUa  1898. 
U)  fttaaf  al,  A.,  Tha  «naaba  calU  (pwAwmßtf  Mad.  Mafaa.  1991.  ».  919—994, 

999— 999.) 
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IT)  AroozAD,  H.,  Dm  piOMif  iiMBUi  «otute.  (Jw.  im  mU,  dt  MnHma.  IttB. 

p.  197—200.) 

28)  Catin,  M.,  Lea  »porotoairM.    (bemiune  in^d.  1891.  p.  354— 3&S.) 
Ii)  Condorelli,  M e  F  i  o  r  e ,  Cd«,  Dn  omo  di  pat^otpermo»!  in  aa  Cocoothraiute» 
Tolgaris  (KiiMfalMnilMiMwr).   (IküL  mc  Bob.         MoL  YoL  L  18M.  p.  tS— T4. 

COD  figg.) 

50)  PiTftl o J.  N.,  Loa  Oaeaidlaa  dal  eoiiaio.  (Crtniaa  aMIao-qvbwt.  da  la  llahaaa 
1891.  Ko.  7.  —  Ref  dies.  Centralbl.  XI.  p.  251.) 

81)  Fraaaal,  Joh.,  Uebar  aixüica  argantiniscba  Gragarioea.  («ian.  Zaitaohr.  f.  Katai^ 

wiia.  Bd.  XXVn.  N.  F.  Bd.  ZZ.  1881.  Haft  1/1.  ^  888—888.  1  Tat,} 
81a)  G  a  r  b  i  D  i ,  Contribato  all&  conoscenaft  dii  flanoifOKidf.    Qtedla.  daU»  B.  AMid. 

dai  Liaeei.  Vol.  IL  1891.  Favr.) 
88)  Baanagay,  F.,  at  Th^loliaB,  P.,  Sor  an  aporoioaira  panatti  dMMMalaadaa 

CrasUcÖG.s  decupodes.  (Compt.  rend.  Ac.  Paris.  T.  CXIV.  1898.  f.  1888—1568.) 
88)  Htttchinaon,  J.,  Uabar  Psorospamüaa  a.  HanUirankhaitan.  (M omM.  I.  pnkft. 

DamatoL  Bd.  XHT.  Buib.  1898.  p.  88—78.) 

84)  Korotnaff,  A.,  Myxosporidiiua  biyoMidat.  pStUmtr.  t  wtoft.  SaoL  Bd.  USf. 
1891/92.  p.  591—696.  1  Taf.) 

85)  Kosintki,  A.,  Sporoaoa  w  komorkaeh  raka.    (Oaa.  lakanka.  1892.  Mo.  6.) 

86)  Leger,  L.,  Raaharehaa  snr  la«  Grägarioes.  (Revoe  scientif.  T.  XLIX.  p.  660 — 661 ; 
Tablettes  soolog  pabl.  p  A  Schneider.  Tom.  lU.  Uo.  1,  8.  Feitea  1888.  p.  1 
—  182.  Avec  22  pl.)    Auch  »eparat  als  Tböae. 
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■uMB.  ShD  Ciur«,  Sur  la  germination  des  spores  ehes 
las  Saeeharomyeas.  Afee  9  flgiures  dans  le  texte.  (Oompte 
reoda  des  travaux  da  labaiat  da  Garlabacg.  VaL  in.  Li?r.  1. 

Kopenhagen  1891.) 

Verf.  gibt  zuerst  eine  üebersicht  über  die  Litteratur  betreffs  der 
Sacch aromy ces -Sporen.  Ueber  die  Keimung  derselben  hat  er 
Uotersucbungen  mit  verschiedenen  Arten  angestellt;  drei  werden  be- 
aaadm amlUuii, niialieli Sacakaramyeas  eereTlaiaa I,  Saeeh. 
Lndwigii  und  Sacch.  aaamaloa  nov.  spec.  Im  Gegensatia 
xa  dem  Verfahren  seiner  Vorgänger,  bat  er  Iflckenlose  Entwickelungs- 
reihen  derselben  keimenden  Spore  in  den  verschiedenen  Phasen  der 
Keimung  verfolgt,  indem  die  Züchtung  in  einer  feuchten  Kammer 
auf  dem  Mikroskoptische  unternommen  wurde.  Die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  waren  die  folgenden: 

Fttr  Saaeh.  caraTiaiaa  I  gilt  es,  daai  die  Spofan,  nihiCDd 
sie  sich  noch  in  der  Matteraelle  befinden,  an!  elaa  aalehe  Wesse  aa- 
ichweUen  können,  dass  Scheidewandbildungen  eatateheD.  Das  Plasma 
wird  n&mlich  entweder  zwischen  den  Sporen  zusammengepresst  oder 
die  W&nde  derselben  sind  in  inniger  Berührung  mit  einander  ge- 
treten; eine  wirkliche  Zosammenwachsung  findet  bisweilen  auch  statt 
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OXhmag. 


Die  Wand  der  Mutterselle  wird  entweder  zerrissen  oder  allmählich 
Mtfgelöst 

Die  ei^tüche  Eeimang  geht  durch  die  Entitehnng  toh  Knoepea 

auf  der  Oberfläche  der  Sporen  vor  «^ich,  hiswcflen  auch,  wenn  diese 
sich  in  der  Mutterzell»^  befinden.  Es  geschieht  ausnahmsweise,  dnss 
zwei  an  einander  lie^jende  Sporen  verschmelzen  und  ilir  Inhalt  'lo- 
mischt  wird,  indem  die  zwischenliegende  Wand  zersetzt  wird.  In 
solchen  Fällen  scheint  es,  als  ob  die  eine  Spore  als  Schmarotzer  der 
anderen  gegenüber  auftrete. 

Bei  den  antenachteD  Arten,  welche  zn  dea  Grapimi  gefaörea, 
die  Verf.  vorläufig  mit  den  alten  Namen  Sacch.  Pastoriano» 
und  Sacch.  cllipsoideus  beseichiiet,  findet  in  allem  Weeentiichen 
dieselbe  Keimungsweiso  statt. 

Bei  Sacch.  Ludwigii  kann  eine  Fusionsbildun<i  auf  den  aller- 
ersten Stadien  der  Keimung  auftreten.  Hier  sind  es  indes  zwei  oder 
mehrere  der  morphologischen  Neubildungen  und  nicht  die  Sporen 
selbst,  welche  verwachsen;  hftofig  findet  aach  die  Kehnnng  in  der 
Mutter/jlle  statt,  ünter  gewissen  Umständen  Iceimen  die  Sporen 
doch  auch  jede  fdr  sich.  A.uf  denjenigen  St'illon,  wo  die  Noubildung 
vor  sich  geht,  bildet  die  Spore  eine  warst-  oder  warzenförmige  Ver- 
längerung, ein  Promycclium ,  von  welchem  die  Sprossbildunir  statt- 
findet. Diese  Art  unterscht»idet  sich  von  allen  anderen  Saccharorayceten 
durch  die  obengenannten  Proinyoel-  und  Fosionsbildungen,  sowie  aach 
dadurch,  dus  die  Hefeoxellen  Yon  der  Matterzelle  durch  Qoerwaad- 
bildnnar  und  Abspaltung,  also  nicht  dnrdi  Abschntlrun^,  fri^i (gemacht 
werden.    Ausgezeichnet  ist  sie  ausserdem  durch  ihre  Mycelbilduog. 

Von  Sarch.  anomal  us  nov.  <pec.  i^ibt  Verf.  danach  eiue 
kurze  Beschreibung,  aus  welcher  hervorgehoben  werden  kann,  dass 
die  Art  eine  ausserordentlich  schnelle  Hautbildung  hervorbringt,  in- 
dem diese  nftmlich  gleich  am  Anfange  der  Gährung  vor  sich  geht,  dass 
sie  wahrend  derselhen  einen  starken  Genich  nach  Fnichtather  gibt  und 
dass  das  mikroskopische  Bild  an  mehrere  Torula- Arten  eriniiert. 
Die  Sporen  zeichnen  sich  durch  ihre  Form  aus;  sie  sind  denen  von 
Kndoniyces  decipiens  ganz  ähnlich,  indem  sie  nämlich  halb- 
kugelförmig  und  mit  einer  hervorsprinirenden  Leiste,  die  längs  der 
Peripherie  der  Grundfläche  geht,  verseben  sind,  ünter  den  erwähnten 
ZQchtangsyerh&Itnisaen  ging  indes  nicht  die  Keimung  wie  bei  diesem 
Pilse  TOT  sich;  es  bildet  sieh  afinilich  kein  KeUnschlaiMh,  sondeni 
es  werden  Knospen  an  verschiedenen  Stellen  der  Obailfiehe  der  Sporen 
entwickelt. 

Diesen  Untersuchun^ren  zufolge  hisst  sich  eigentlich  nur  Sacch 
cerevisiae  I  von  den  drei  genannten  Arten  in  di<'  von  Rees  im 
Jahre  lö7ü  aufgestellte  Gattung  Saccharomyces  einreihen.  Verf. 
wünscht  jedoch  ▼orliufig  nkdit  neoe  Gattungsnamen  eiozufabren. 

Aus  dem  Obenstehenden  ergibt  sidi,  dass  die  Abbaadlung  eine 
Reihe  von  neuen  Borphologischea  Thatsachen  enthält;  dieselben  siiid 
durch  instmktiTe  mid  soigfiUtig  aoegefOhrte  Abbildungen  erkl&rt. 

Klöcker  (Kopenhagen). 
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BMCfeardy  Les  mierobes  pathog^Des.  Paris  (Bailli^re  et fils) 
1892. 

£ine  Sammlung  kiciuer,  in  den  verschiedensten  Quellen  er- 
schienener Aufsätze  B 0  uchard 's,  die  fast  alle  Seiten  der  Infektions- 
krankheiten beleuchten.  In  vorzüglicher,  klarer  und  präziser  Aus- 
dnicksweise  gibt  Bouchard  eine  Darstellung  seiner  Autfassung 
voD  Infektion ,  Wirkung  der  Stoffwechselprodukte  von  Organismen, 
Schutzimpiuügen  und  einzelnen  Infektionskrankheiten.  Die  Fülle  des 
nbocenen  Materitls  macht  es  imiiiOglich,  in  einem  Referate  airf 
Biiiiellieiten  einzogeheD.  Abel  (Oreifewald). 

Ferchmin,        Ueber  rotlie  £iierang.  (Wratsch.  1882.  No. 

25  u.  26.) 

In  der  chirurgischen  Klinik  des  Herrn  Prof.  Grube  in  Charkow 
wurde  im  Laufe  des  Jahres  1890  mid  91  in  14  Fallen,  hauptsächlich 
bei  frischen  Wanden,  eine  Bothürbong  des  Eiters  beobaflitet  IMe 
Qosatität  des  Eiters  ist  gering;  er  unterscheidet  sich  durch  dnen 
eigenthümlichen  Geruch  und  seine  zinnoberrothe  Farbe.  Aus  dem 
Eiter  gelani,'  es  Verf.,  einen  Bacillus  zu  züchten,  der  ungefähr  Vs 
der  Grosse  eines  rothen  Blutkörperchens  und  die  Breite  des  Fried- 
1  an  d  e  r'  sehen  Pneumobacillus  besitzt ;  in  älteren  Kulturen  wächst 
er  öfters  zu  F&den  aus.  Die  Enden  der  Stäbchen  sind  abgerundet. 
Eigenbewegung  besitsen  sie  nicht  Die  Färbnng  gelingt  leicht  mit 
den  WBchiedenen  Anilinfarben ;  auch  die  G  r  a  m '  sehe  Methode  eignet 
sich  gut.  Es  werden  bei  der  Färbung  helle  Lücken  beobachtet,  die 
aber  nicht  als  Sporen  betrachtet  werden  können,  da  dieselben  gegen 
Einfluss  höherer  Temperaturen  äusserst  empfindlich  sind.  Die  Ba- 
cillen vertragen  keine  Temperatur  über  45^  C.  Das  Sonnenlicht 
hemmt  die  Pigmentbildung.  Das  Wachsthum  geht  am  besten  bei 
BrflttemperaUir ;  Oleiehes  Iftsst  sich  anch  von  dfr  FaibsMbildnng 
tsgen. 

Auf  festen  Nährböden  wachsen  die  Stäbchen  besser,  als  in 
Üüssigen  (Bouillon,  Milch).  In  den  Pe  tri 'sehen  Schalen  bemerkt 
man  schon  nach  24  Stunden  kleine,  runde  Kolonieen  mit  unregel- 
mäßigem liand;  das  Centrum  besitzt  eine  rosenrothe  Farbe.  Die 
Kolonieen  sind  in  Folge  der  Vertiüssigung  der  Gelatine  von  einem 
bdlCB  lichthofe  nmgeben.  Oefters  ist  die  ganze  Gelatine  sdion  in 
2—3  Tagen  verflüssigt.  Unter  dem  jMikroalcop  haben  die  Kolonieen 
eine  körnige  BeschatTenheit  und  besitzen  unregelmäßige,  ausgebuchtete 
flander.  Der  Nährboden  selbst  bleibt  ungefärbt.  Im  Reagensglase 
beginnt  die  Vertiüssigung  vom  oberen  Theile  des  Impfstichs;  es 
konamt  dabei  zur  Bildung  eines  Trichters.  Die  herabgesunkene  Kul- 
tur hat  hier  eine  himbeerrothe  Farbe.  Auf  schräg  erstarrtem  Agar- 
Agar  entwickelt  sieh  ein  hellfother,  glänsender,  feuchter  Uebenog, 
der  in  der  Mitte  glatt,  gegen  die  Ränder  aber  durchfurcht  ist.  Der 
Nährboden  färbt  sich  auch  hier  nicht.  Ulngs  des  Impfstichs  ist  das 
Wachsthum  viel  spärlicher.  Auf  Blutserum  entwickeln  sich  die  Bak- 
terien gut;  ersteres  wird  dabei  verflüssigt.  Auf  Kartoffeln  hat  der 
üeberzug  anfangs  eine  gelbliche,  später  eine  dunkelrothe  Farbe. 
DieBouülon  wird  gldchmässig  getrflbt,  bekommt  einen  milchweissen 
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Anflug;  später  bildet  sich  ein  flockiger  Nlederachlag,  dei*  sicli  bald 
röthet ;  auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  rosige  Haat.  Sterilisirte 
Milch  geriDiit,  und  man  beobachtet  stellenweise  eine  reihe  Färbung. 
Das  Wachsthuni  der  Bacillen  zeichnet  sich  durch  Aikalibüdung  und 
durch  ThmethjlamlDgeruch  aus. 

Die  ThMTfenndto  (Mftose,  KasindieB  und  Hände)  und  der 
Wundverlauf  beim  Menwuuni  Itasen  den  Sdüm  dieheD,  dass  die 
BeciUen  der  rothen  £iterung  gar  keine  pyogene  Eigeoaehaft  besitzen. 
Sie  verursachen  eine  bedeutende,  obgleich  kurze  Temperatursteige- 
ruDg  beim  Kaninchen,  eine  geringe  beim  üuude  und  gar  keine  beim 
Menschen.  Als  vollständig  harralos  können  die  Bacillen  nach  Verf. 
doch  nicht  betrachtet  werden,  da  sie  gewisse  toxische  Eigenschaften 
besltien.  Denn  bei  nnaitte&ner  Injektion  einer  Reinknltnr  in  die 
ßlutbahn  der  Kaninchen  erfolgt  in  einigen  Tagen  der  Tod.  Man 
beobachtet  beim  Thier  starlraB  Fieber,  AppetiOoeiginit,  Schnidie 
und  Diarrhöe. 

Der  Farbstoff  löst  sich  leicht  in  Alkohol;  in  Benzin,  Aether  und 
Chloroform  ist  er  unlöslich.  Nach  Zusatz  von  Essigsäure  bekommt 
die  Alkohollösuug  eine  intensivere  Farbe;  Alkalizusatz  erzeugt  eine 
•diwieh-geHiliehe  FMnng.  Im  Speictmkop  beobachtet  man  einen 
breiten  schwarzen  Streifen,  der  den  ganien  grflnen  und  theilw«ae 
den  heUblanen  TheU  dea  Sonnenspektrums  einnimmt 

Theodor  Geialer  (Sl  Peteraburg). 

Laloir,  H.,  Trait6  pratique  th^orique  et  th^rapeu  t  iq  ue 
de  la  Scrof ul 0- T ub erc u  I  uä e  de  la  peau  et  des  m  u- 
gmensea  adjacentes  (Lupua  et  Tnberealoaea  qni  8*y 
rattachent).  Paris  (L.  Battaille  et  ae.)  1892. 

Diese  reich  mit  Illustrationen  ausgestattete  Monographie  über 
die  tuberculösen  Erkrankungen  der  Haut  interessirt  die  Leser  d. 
25eitschr.  insofern,  als  der  Verf.  ausser  seinen  grossen  klinischen 
Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  eine  eingehende  Darstellung  seiner 
Laboratohumsbeobachiungeu  über  diesen  Gegenstand  gibt,  welche 
biaher  aiemUch  lerstreut  anr  Pnblilution  gelangt  soid.  Yeif.  hat 
wohl  am  gründlichsten  die  eipeiinienteUe  Seite  der  ätiologiachen 
Forschung  in  der  Frage  der  Hanttuberculose,  spez.  des  Lupus,  bear- 
beitet, und  seine  Meinung  muss  daher  auch  für  weitere  Kreise  von 
Wichtigkeit  sein.  Gerade  bei  dem  Lupus  ist  der  Experimentalbe- 
weis  der  tuberculösen  Natur  wegen  der  geringen  Zahl  an  Bacillen 
so  erschwert,  da^s  nur  unter  Berücksichtigung  bestimmter  Kautelen 
dar  Impferialg  ein  poaitiyer  iat,  wie  ea  beim  Verf.  in  der  Regel  der 
Fall  iat  Die  anblrötane  Impfung,  welche  für  die  Tubercalose  im 
Allgemeinen  eine  gute  Methode  ist,  wird  für  den  Lupua  vom  Verf. 
als  ungeeignet  verworfen,  da  sie  nur  in  Ausnahmefällen,  wo  das 
Impfmaterial  aussergewöhnlich  reich  an  Bacillen  war,  positives  Re- 
sultat gab.  Am  besten  haben  sich  die  Verff.  die  intraokuläre  Impfung 
beim  Kaninchen  und  die  iutraperitoneale  beim  Meerschweinchen  be- 
wahrt. Lelstere  Methode  hat  Ved  in  zwecfcmftBaiger  WeSae  mit 
der  subkutanen  kombinirt,  um  mit  grösserer  Sicherheit  eine  lohata 
Tnbercaloee in  Form  einen  oloerirenden  taberenlSeen  Gnmmasn  eneogen. 
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Der  Banehschnitt  wird  in  dar  gewöhnlicbeo  Weise  gemacht,  dann 
aber  da  8tSdi  PetitomMi  befanagoBogeiL  Das  tobeicaHtae  Imp^ 
material  wird  dann  ii  alBe  snUnitane  TaaAe  gebradU  und  durch 
Nähte  mit  dem  herausgezogenen  Netzstflck  zusammen  an  die  Bauch- 
haut  fixirt  Alsdann  wird  die  Bauchwand  j^eschlossen.  Die  Wunde 
heilt  schnell.  Als  Impfmaterial  benutze  man  frische,  nocli  nicht 
behandelte  und  nicht  ulcerirte  Lupusknötchen  von  Halbbohuenjjrösse 
BDd  tief  exstirpirt  Sterben  die  intraperitoneal  geimpften  Meer- 
lehwahcbm  aScht  im  Laufe  fon  9— 4  ÜMalflii,  aa  eoU  man  die  Thim 
tOdtan,  da  sonst  eine  fibröse  Umwandlnog  der  Tuberkel  eintritt. 
I  An  die  erste  laqifoDg  ubliMat  Verl  in  der  Regel  eine  Serienim- 
pfung an,  80  zwar,  dass  er  von  dem  durch  Lupus  tuberculös  p;ewor- 
denen  Thiere  Organtheile  auf  ein  zweites  intraperitoneal  verimpft, 
vou  diesem  auf  ein  drittes  etc.  Gewöhnlich  bleibt  er  bei  der  3.  oder 
4.  Impfung  stehen.  Die  Tuberculisatioa  der  IrnpÜiu^^e  geht  immer 
«dneller  voa  ftattei,  trotedca  darf  man  die  dir  2.  Seife  ec8liiii9.oder 
a  Monate  tfidten,  dfe  der  3.  im  8.  Ifemte  and  dfe  der  4  erst  n 
der  6.  Woche.  Diese  relativ  laage  Dmier  ist  auf  den  gerfegen  Ba- 
cillengehalt  der  durch  Lupus  erzeugten  Tuberculose  der  Impflinge 
z'i  schieben.  Wird  von  derselben  Tuberculose  Material  anderen 
Meerschweinchen  subkutan  beigebracht,  so  entsteht  keine  Tubercu- 
lose bei  diesem  Thiere,  selbst  nicht  nach  Verlauf  von  mehreren 
M oaatoD,  obgleich  jeder  aadera  nldit  daidi  Lopin  meagte  taberca* 
löse  Im|>fiBloff  bei  dieser  lletbode  Ja  tehr  golgedeibt  Wenngleich  aus 
dicami  Versuchen  gefolgert  werden  könnte,  dttt  die  Bacillen  des 
Lopos,  selbst  wenn  sie  durch  den  Thierkörper  zirkulirt  sind,  noch 
nidit  dieselben  p]ij?enschaf  teil  wieder  {gewöhnliche  Tuberkelba- 
cillus  haben,  und  deshalb  als  qualitativ  verschieden  zu  betrachten 
sind,  so  nei^t  Verf.  doch  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  die  geringere 
VMeai  dm  LapnabMilleii  und  der  tob  ibneo  im  Tbtarlrihrper  gesöch- 
teteo  TaberkelbadUea  nor  als  quaDtÜative  DüSemDz  von  dem  ge- 
wöbalteheB  Taberkelbacillus  antafasscn  ist.  Diesbezügliche 
üntersuchuncren  sind  bereits  im  Gange. —  In  Betreff  der  Kultivirunf^ 
dnr  Bacillen  aus  Lupus  erwähnt  Verf.,  dass  ihm  keine  positiven 
Rusuitiite  zur  Verfüs^un":  stehen,  so  dass  die  Koch'schen  Kulturen 
noch  die  ersten  und  einzigen  sind.    L.  Philippson  (Hamburg). 

WmiHb,       el  Weelroek,  F.  F.,  Snr  las  albomoses  et  lee 

toialbumines  s^cr^t^es  par  le  bacille  charboaaeai. 

(Annales  de  Flnstitut  Pasteur.  1892.  No.  9.  p.  6.33.) 

Mause  get^en  Milzbrand  zu  iminunisiren,  gehört  zu  den  schwie- 
rigen Aufgaben.  Man  muss  den  Eifer  anerkennen,  mit  welchem 
Hank  in  die  Lösung  dieses  Problems  schon  seit  längerer  Zeit  zu 
erreicfaen  sucht.  Bekanntlich  bedient  er  sieb  daan  der  wn  Oim  dar- 
gmldlteB  DBd  mit  dem  Namen  ^Albamosen**  belep^n  Körper,  die, 
dso  Toxalbnmfeen  Brieger's  und  Fraenkers  fthnlieh,  eiae Reihe 
von  Sobstanzon  bilden,  welche  einerseits  aiit  dea  Peptonea»  aadeici^ 
iOlB  mit  den  Globulinen  verbunden  ist. 

Dass  Hankin  auf  diesem  Gebiet  manchmal  mehr  findet,  als 
mtdn  Forscher,  wissen  wir  durch  Kontrollarbeiten  Bitter 's  über 
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die  IsoUruDg  von  innDoidBireiiden  Sabttatumi  ms  den  Organen 
▼onehiedaner  Thim.  Ein  gewtens  Vofwthefl  gegen  Banking 
Versuche  waren  auch  die  Forschungen  Peter m an n'a  n  uitigen 

geeignet,  welcher  sich  vergeblich  bemQhte,  nach  einem  anderen  Vor- 
gehen H  a  n  k  i  n  's ,  aus  Kulturen  von  Milzbrandbakterien  in  Lö- 
sungen von  Fleischextraki  mit  FibriuzusaU  Albumosen  mit  immuni- 
sireoden  Eigenschaften  darzustellen. 

Hanlcin  und  Wenbroolc  sprechen  non  in  der  mliegendea 
Arbeit  den  Petermann'aelMn  Besnltatei  danun  ihre  Bioktlgkeit 
alki  weil  dieser  Autor  die  ZBchtungen  bei  Brutschrankwärme  vor- 
genommen habe,  und  kommen  auf  Grund  ihrer  Experimente  zu  dem 
Schluss,  dass  nur  die  bei  Zimmertemperatur  in  Liebig*schen  Fleisch- 
extraktlüsungen  gediehenen  Milzbrandkulturen  nach  Uebersättigung 
mit  Ammoniumsulfat,  Dialyse,  Alkoholfällung  und  Auflösung  in 
Wasser  Albumosen  gewinnen  lassen,  denen  immunisirende  Kraft  inne- 
nehnte;  wabread  in  den  in  Bmtsdiraaic  gesflehtetea  Proben  unter 
dem  Einflüsse  eines  hier  feo  den  MOnbrandbacillen  gebildeten  pro- 
teolytischen Ferneales  AlboBMMen  oline  immanislieade  Eigenschaften 
rseultirten. 

Betrachten  wir  uns  die  Ergebnisse  Hank  in 's  und  Wesbrooks 
genauer,  so  sehen  wir  aus  einer  Tabelle,  dass  von  6  Mäusen,  welche 
mit  der  bei  Zimmertemperator  erzielten  Albumoae  in  einer  berech- 
neten Menge  Ton  1^  MilUenitel  des  Qewichtss  ehMs  Thieres 
behandelt  waren,  drei  die  nachfolgende  Impfung  mit  II.  vaccin  über- 
lebten und  die  anderen  drei  verspätet  starben  (nach  48—120  Stunden 
im  Gegensatz  zu  dem  nach  29  Stunden  eingegangenen  Kontrollthier). 
Mehr  als  10—50  Proz.,  so  theileu  die  Verff.  weiterhin  mit,  konnten 
sie  überhaupt  nicht  iiumunisiren ,  die  anderen  Thiere  starben ,  wenn 
auch  TOspätet,  unter  den  Erscheinungen  eines  lokalen  Oedems,  wie 
auch  ellgeaMinen  Kraaksefan.  Daaemd  war  jedoeh  diene  kttastlieh 
erzielte  Immunität  der  überlebenden  Mäuse  nicht 

Mit  vieler  Mühe  suchten  die  Verff.  die  Albumose  in  der  Folge 
möglichst  rein  darzustellen,  indem  sie  Kulturen  in  einer  Lösung  von 
eigens  gereinigtem  Pepton  anlegten .  die  mit  Ammoniumsulfat  vor 
der  Einsaat  keinen  Niederschlag  gab.  Dann  konnte  der  nach  er- 
folgter Eatwickelung  erzielte  Niederschlag  nur  auf  das  Produkt  der 
Bakterien  bezogen  werdoL  Derartige  Knltaren  werden  vor  der 
Ausflülung  liltrirt  und  nach  derselben  wurde  mit  Centrifuge,  Dialyae 
und  Eintragung  in  Alkohol  eine  in  Wasser  wenig  lösliche  Albumose 
erzielt.  Von  den  vier  mit  kleinen  Dosen  der  Lösung  injizirten 
Mäusen  überlebte  eine  die  folgende  Infektion.  Von  den  drei  anderen 
starb  die  erste  nach  36  Stunden  (sie  litt  zur  Zeit  der  Inokulation 
an  Diarrhöe),  die  andere  nach  216,  die  dritte  nach  380  Standen, 
ebne  dass  ia  den  Organen  ndkroskopisoh  oder  knltnrell  MünbiaiMl 
nachzuweisen  war. 

Die  Unregelmässigkeit  der  Ergebnisse  suchen  H.  und  W.  auf 
Unterschiede  in  der  Ernährung  der  Thiere  und  im  Thiermaterial 
selbst  zurückzuführen.  An  Diarrrhöe  leidende  Thiere  waren  über* 
haupt  nicht  zu  immunisiren. 

Mericwflrdig  ist  der  Schlossbefund,  demzufolge  die  Toxalbuminu 
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ta  mMraidM  in  gewOkDUdieii  Dosen  tnf  ftr  Ifflsbrud  en* 
pftnglidM  Thiere  kdne  giftipe  Wirkung  aasflbteo  (z.  E  aadi  nicht 
auf  jange  Ratten),  wohl  aber  auf  relativ  immooe,  wie  «rwacfasene 

Ratten,  Frösche,  Krebae,  die  nach  der  Einverleibung  entweder  er- 
kraakten  oder  starben.  Heim  (Wttrzbur|$). 

Strelitz,  Beitrag^zur  Pemphigus- Aetioiogie.  (Archiv  für 
XiDdoMIk.  Bd.  XV.  p.  101.) 
Yofi  hntte  bereita  früher  in  einem  Falle  von  Penipldgna 
neonatorum  im  IMaaminhalta  EokkeDarten   naehweisen  kOnnen, 
I    welche  dem  pyogenes  aurena  und  albus  glichen.  Jetzt  gelang 
es  ihm,  wie  Alm qu ist,  durch  Impfung  mit  einem  gelben  Coccus 
aus  einer  Pemphigusblase  auf  seinem  eigenen  Arme  Pemphigusblasen 
zu  erzeugen,  die  immer  neue  Nachschübe  bildeten  und  stets  denselben 
Ofgwdaam  cnthieUaa.  IMeaer  Beaa  aioh  nach  seinem  gaasan  morpho- 
kg^scbea  Verfaalteufom  StaphyloeeuB  pyogenes  aureus  nicht 
unterscheiden.  Strelitz  steht  nicht  an,  in  ihm  „den  Erreger  der 
akut  auftretenden  und  jjutartig  verlaufenden  Pemphigusfälle  zu  sehen, 
wie  sie  nicht  selten,  vorwiegend  bei  Ö&ugUngen  und  jungen  Kindern, 
zur  Beobachtung  kommen**.  Abel  (Greüswald). 

Bugttbimi,  Zur  Bakteriologie  des  Vagioalsekrets 
Schwangerer.  ( ArddY  für  experimentelle  Pathologie  u.  Pharma- 
kologie. Bd.  XXX.  p.  463.) 

Aus  dem  Vaginalsekrete  jjesnnder  Schwangeren  konnte  B.  mehr- 
fach pathogene  Organismen  kultiviren;  es  waren  dies  zweimal  der 
Staphylococcus  pyogenes  albus  und  einmal  der  Staphylo- 
coccus  cereus  albus.  Beide  Kokkenarteu  wirkten  auf  Kaninchen 
weder  bei  intraperitonealer,  noch  bei  intravenöser  Injektion;  bei  Im* 
pfong  in  die  Tordere  Augeokammer  oder  den  Glaskörper  verursachten 
sie  ätemngen,  resp.  drcumskripte  EntzQndungen.  Ein  dem  S  t  r  e  p  t  o- 
I  eoccu s  py 0  g  en e s  gleicher  Organismus  erwies  sich  als  nicht  patho- 
gen. Die  Untersuchungen  zeigen,  im  Einklang  mit  den  Angaben  von 
Winter,  Steffeck  und  Döderlein,  dass  im  normalen  Vaginal- 
sekrete pathogene  Organismuu  vorkommen,  ohne  Infektion  hervorzu- 
brmgen.  Abel  (GieifswaU). 


Schutzimpflung ,  Icünstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
luoflshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


OuMmas,  J.  de,  Sur  quelques  m^langes  antiseptiques. 
(Ann.  de  Tlnstitut.  Pasteur.  1892.  No.  5.  p.  374.) 

Die  Mischungen  mehrerer  Antiseptika  haben,  wie  schon  Bou- 
chard,  Hammer,  Rotier,  Laplace  nachwiesen,  meist  viel 
höhere  antibakterielle  Eigenschaften,  als  eines  derselben  allein.  Die 
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und  für  den  Praktiker,  spez.  für  den  Cbinirgen  ohne  besonderen 
Werth,  da  die  Prüfung  meist  mit  Konzentrationen  vorj^enommen 
wurde,  welche  im  Organismus  nicht  zur  Verwendung  «gelangen  könneo. 
Erst  die  Methode  von  Yersin  ergab  zuverlässige  Koöultate;  ihrer 
bediente  sich  auch  der  Verf.  bei  seinen  Experimenten. 

Dm  Phead  «ad  die  Stlicjle&iira  beoniKte  Ck.  als  Giuadeiit- 
stanzeD  für  die  Zusammensetzung  seiner  Miechiiiigeii,  da  die  Gegen- 
wart des  ersteren  die  Lösbarkeit  des  letzteren  erhöht;  durch  Zu- 
satz von  orpjanischen  Säuren  konnte  noch  eine  weitere  Steigerung 
der  bakterientödtenden  Eij^enschaften  der  Gemische  erzielt  werden, 
deren  Wirkung  am  Ötapby lococcus  pjog.  aureus  erprobt 
wurde. 

In  einer  der  Arbeit  beigebenen  Tabelle  liwt  aich  die  Ueberlegeii' 
iMit  dieser  Art  von  Mischungen  über  alle  bie  jeUt  bekannten  Anti- 
septika mit  Ausnahme  des  Sublimats  klar  ersehen.  In  einer  zweiten 
Tabelle  finden  sich  die  verschiedeneu  Konzentrationen  eines  solchen 
Gemisches  —  des  Phenosalyls  —  angegeben,  welche  zur  Vernichtung 
verschiedener  Bakterienarten  nothwendig  sind,  wobei  derStaphylo- 
coccus  pyog.  aureus  die  grösste  Besistenzfähigkeit  aufweist. 

L.  Nenmayer  (Manchen). 


Neue  Lltteratur 

D».  Abthttb  WOezbubo, 

PfrHflfliTlffr  tm  KalMrUchflo  OMundlMllMnta  ia  Bedtai» 


Allgemeines  Uber  Bakterien  und  Panisiteu. 

Arbeiten  aaf  dem  Gebiete  der  paUiolo^scheu  Anatomie  a.  Bakteriologie  aiia  dem 
pathologbeh-aiMtomlseheB  Insthat  m  TftUageu,  brag.  v.  P.  neiiiB(artea.  I.  Bd. 
8.  Heft  gr.  8°.  III,  IV  u.  jf.  84S— 48S  n.  4  Holneha.  «.  4  TrT.  BmiBachweig 
(Harald  Bruhn)  1892.  7  M. 

Beeoh,  B.  B.,  Histology,  pathology  nnd  bacteriology.  A  manuiil.  165  p.  Philadelpbi  t 
(Lea  Bfotfaen  k  Co.)  1892. 

BoBardi,  E.,  Contribato  alle  localisxasioni  del  diplorocco  capsulato  di  Talemoii'FlnMokel 
etc.    (Uiv.  gener.  ital.  dl  cUn.  med.  1S9S.  p.  162— I6ö.) 

OUmo,  f.,  Le  beeteriam  «oU  eonanwe.  (Uaien  wM.l9»%.  Mo.  1«0,  ltl.p.€4e— eas, 
661—665.) 

Oraber,  M. ,  HikrOBye«  Hofmaimi,  eine  neue  patbogene  Hypbomjceteaart.  Maeh 
UateveaehaaieeB  rum  O.     HaflMaa-Walleahef  a.  Tb.     Qeaeer.  (Afeli.  t  BygiaD«. 

XVT.  1892.  No.  1.  p.  35—72.) 
Mertens.  Ueber  Taeaia  nana.   (BerL  klin.  Wcbscbr.  1892.  Mo.  44,  45.  p.  1089 — llOl, 
1184— IIST.) 

Biologie. 

(Oährung,  Fäulniss,  StofTwechselprodukte  usw.) 

Berthelot,  Nouvelle»  recherchea  aar  la  fixatiou  de  l'azote  atmospheriqae  per  les  miotobae. 
(Compt  read.  T.  GZV.  Ha.  IT.  p.  Me— »74.) 
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liJtfcir,  X.,  PtonuüiMr  i  uriacB  uadv  ejttiniiri.   (Monk  mMgßM.  f.  lMf*Tidemk.  IMS. 

Bo.  11.  p.  Itt0~lflt4.) 
lUkte,  A.  P. ,   Ueber  ein  durch  ChoIeraMU«   flbiUatW  Bo^M.    (DiMh.  Md. 

Woh^chr.  1892.  No   60.  p.  1 151  — i  l  /^'i.) 
Joordjiia,  8.,  Sur  le  mode  de  fizatioo  des  lanrae  paruites  bexapodes  de«  acarieu». 
{OumpL  fcad.  18M.  T.  CSV.  Ho.  IT.  p.  Ml— tSt.) 

BlMtaBgiB  te  Bakterien  und  Parasiten  w  iikitoHei  Katw« 

Luft,  Wasser,  Bodeu. 

OavalM,  J.  H.,  El  bacillu  coli  commaois  y  »a  viraluda  tu  «1  acaa  d«  la  Za^fa. 

(Cr6n.  iii«d  .qttir.  de  la  Habaaa.  1891.  p.  Sfl—tOa) 
ffaither,  C,  Ueber  eiue  iiem,  In  Wasser  geftedMit  KMHBalHMUtowwt     <IMi^  aad. 

Watoekr.  18M.  Mo.  49.  p.  11S4— llSft.) 

UdlMfe»,  Ai^  üabor  4ta  KdaHcahalt  dar  HDeh  gwandar  WSehMrianaa.    (Anh.  f. 

p»th  -!.  Auiit.  un.I  PhyMoI    1803.  \U\.  CXXX   No.  2   p.  185  —  195  ) 
faae,  H.,  Salla  divers»  qaaulitit  di  glacosio,  clie  si  trova  d«1  brodo  in  rap|KNio  al 
diverM  grado  di  ftnoMnlMSona  «  aleaai  battari.   (Ut.  alia.  a  tarapaat         No.  10. 
p.  Hf— Ml.) 

Beiiehangen  der  Balitericn  und  Parasiten  zur  belcliten  Nator« 

KrarnkheUserregt-nde  BakUnen  und  ParatUen  bei  Metuehtn. 
A.    Infthfiöse  Aüyemeinkrankheiten, 

l üfektionak raak bei teo   iu    Julien    wklireod  des  Jahres   1891.    (Veröffentl.  d.  kaiserl. 

Owaadfc  -A.  189S.  No.  46.  p.  M7->9M.) 
Preossen.  Bep  -R*-?    Frfnrt.   SrMie^inne  der  Schulen  bei   epidemischen   und  bÖKNrtiicen 

Kiaakktitaa  betr.    Vom  31.  MAra  189».    (VerüfiaoU.  d.  kaiaeri.  «esuadh.'A.  1891. 

Kai  4f .  p.  864.) 

fkatwoiki,  S.,  Sprawosdanie  s  wyciecski  do  Labliaa  !  okollc  w  celu  roapoMtaia 
aatai7  paa^iaatj  xmm  tpldaiaii.   (Gaa.  kkanka.  IMS.  Mo.  40.  p.  896 -M7.) 

l^inttiiBifl9<ji<  TiiHllnHw 
(Ptakaa  pnptaf]»  Fladktypbu,  MMara,  BSthahi,  flahvlaah,  MmI,  Wladpaakaa.) 

AlüHiId.  f.,  Ueber  Ezaatheme  im  Wochenbutte,  besonders  über  den  soRenaontea  WadM- 
iftisrharlaeh     (Ztschr.  f.  GebOftsh.  1892    Hd.  XXV  No.  1.  p.  51—44.) 

Aach«,  B.,  Passage  des  microbM  k  travers  le  placeuu  dea  femmes  enceintes  MUeintcs 
dt  WM«.  (JMn.  da  aiM.  d«  ■■gdiint  IMt.  »o.  ft.  p.  MS— fttO.) 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest. 

JMolc&gier,  ▲  propot  da  ebol^ra.    lUsume  «t  criliqae.    (Prasse  mid.  beig«.  1889. 

Ba.  60.  p  889—884.) 
Twntl,  X. «  Zar   Unterscheidung  des  Typhosbacillai  vaM  BauHllBW  aoU  caaUMMM. 

(Arch.  f.  Hyglaoa  1893.  IM    XVI.  No.  1   p.  1—9.) 
fador,  J.,  Uabcr  die  Cholera.    Lg^sse«  1899.  No.  6.    [Ungarisch  J 
tnitr,  M. ,  Weitere  MittlMUaagatt  aber  ▼ermeinüieha   aad  wirkllaha  CtMlanglAa. 

Wien    kür..  Wch!»cbr.  1891.  No.  48—49.  p   685    688.  706—709.) 
fiaaMT,  Dia  Typhasapidemie  in  der  Haaahaltttugsachule  sa  Lindbeim.    (KrrspsbL  d. 

tad.  ToniM  d.  emh.  HMan.  ItSS.  Ho.  10.  p.  181,  IM— 1M.> 
taaiall«  W.,  Some  practtcal  resnlts  of  the  investigation    of  chelara  In  OMMQy. 

(Sdiabai«h  »td.  Jowra.  189S.  OacMob.  p.  5S1— 6S6.) 

WiwilitiUlii  liiiisUrtii 

(BtatnCf  FUtguione,  Erysipel,  acutes  purulentes  Oedem,  ^lally  0apMUtaBlt| 
Tetanns,  Hospitalbrand,  Fuerperalkrankhciten,  Waadflollllta.) 

Ckambralant  et  Sabraz^i,  Passage  de  la  m^re  au  foetus  du  streptocoqoe  de  l'^rysipile 
et  de  l'infecuou  puerperale.  Recherches  exp^rimentales.  (Joara.  d«  möd.  da 
BwdMW.  IMt.  Ho.  5B.  p.  MS— dM.) 
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Plezner,  8.,  AmoebM  in  &d  «bsces«  of  the  jaw.    (Ballet,  of  tbe  Johns  Uupkitui  Iiu»piL. 

18M.  No.  M.  p.  104--10«.) 
Pftthl,  Bin  Piill  von  Allcemeioinfektion  mit  Streptokokken  in  Folg«  TW  HutafjrfptL 

(ZUehr.  f.  Uygiene.  1898.  Jid.  ZU.  Mo.  4.  p.  6ll^6U.) 
Bflgtr,  ItedMNbM  bMtMologlfaM  aw  an  «m  d«  Hpiiatett.   (OoMfl  iwl  4»  tat 

•oe.  de  bM.  IWI.  Mo.  St.  p.  Mi-^M.) 


f 

(Ltpra,  TdMIWlOM  (Lapis,  Bkrophulosc],  Syphilis  [wd  dio 

Krauklieiten.]) 

Veleki,  H.,  Die  Oauar  der  InfekUositit  der  Blennorrlioo.   {QjogjuuM,  1888.  Ho.  46.) 

[Oogariseh]. 

tpronok,  C.  H.  H.,  Tumnurä  maligne»  ot  laoloidlio  iafaditano,  (AainL  do  Vimät, 
Faetonr.  1888.  Ho.  10.  p.  688—707.) 


Ang7&n ,  B. ,  Die  lofloenta  Epidemie  in  U^a»  in  Mt«  ISSS^  (ÜW» 

ATobivium.  1888.  Ho.  1.)  [Ungarisch.] 
LomolBO,  O.  I  Not«  mu  an  eaa  de  eontagion  de  la  dipbt^rie.    (Lyon  m4d.  1888.  Mo. 

47.  p.  406—410.) 

lütter ,  J. ,  Die  Aetiolofio  im  KooohhMtout.   (Bert  klio.  WodiMbr.  1888.  Mo.  M. 

p.  1876—1280.) 

VoUtllBi  Yr. ,  Om  forekomsten  af  Löfflers  bacil  i  svllget  hos  iudivider,  som  bavo 
goaemgaet  diftoitk  «agfao*  (HordblU  mtd.  ttUew,  1888.  Bd.  II.  6.  Mo.  SO. 
p.  1-7.) 

Awdffff  InfMttOM  ^  ^^gT*1TTl^]nrMiHMtrtM 


Kann ,  M. ,  «a  IUI  Toa  MAMmm  SOutu,  (Omri  Mliip.  IMt.  Mo^  4S.)  (Ua- 

gariach.] 

B,    Jm^tkdöee  lA>kalJ:rnmUttäm. 

Nervensystem. 

Ba«gior,  X.  8.,  Zur  Frage  „EklampsiebaciUue'*  Oerdee.   (CantralU.  f.  Qjaikol.  1888. 

Mo.  61.  p.  988— M8.) 
Twlar  et  Ohaaibrelant,  De  la  toziciti  da  a^rum  sangain  ches  le»  femtnes  attointes 

d*Maaipaie  poerpArale.  (Anaal.  de  gyadooL  et  d'  obatkr.  Mor.  1888.  p.  881— ««S.> 


memtfai,  T.,  Aneora  de'  batterii  e  bacilli  reperibiii  negli  eipettorati  e  delle  loro  at« 
ttnaasn  col  leptothrix  bnccalis ,  dedotte  d&  osäervaziuni  originHÜ  sulla  morfolot^iH  e 
Uologia  di  qae«to  paraüta,  prineipalmente  auUe  aue  faai  saperiori,  ora  per  1»  j;Mrima 
velta  Indagata  e  deeerlH«.  (Beaoe.  d.  r.  Aoead.  aiod..diir.  dl  M^oli  1880/I&.  iStt. 
p.  U^M.) 

YdidnnBgsorgaiNk 

laiUer,  H.,  Mete  tar  loa  aafinea  paeado-membranesaea  k  itreptocoqaes ;  fmnne  bdnlgiM. 

(Rev.  mens.  d.  malad,  de  l'enfaoce.  Nov.  1892.  p   613 — 524.) 
Gaaaelberry,  W.       luleciiou«  pa«ado*membranoaa  follicnlous  tonsillitis  aad  pbarjngitia. 
(Joara.  of  «ho  Aner.  laed.  aaaoe.  1898.  Bd.  II.  No.  19.  p.  648-645.) 


Harn*  und  Geschlecbtaorgane. 

Witte,  E. ,  Bakteriologische  UiitersnchnnKsbefande  bei  pathologischen  Zust&nden  im 
weiblichen  Oenitalapparat,  mit  besonderer  Berflckeicbtigiuig  der  Eitererreger.  CZtschr 
f.  Gabartah.  188t.  Bd.  ZXT.  Mo.  I.  p.  1—80.) 
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I  AMgm  nd  Ohm. 

Wmm,       IM»  MS  d'opMIitlalw  UtnMrrbagiquM  uamUaÜwm  h  nmonMm  dm 
pns  de  ndvwn^InllH  cb«      Jmsm  mtuOM,  (Pragite  aM.  ISN.       4«.  9,  908 

-«04) 

lUlkng,  Zar  Pnpliylttit  dtt  AagentripfMit  4m>  >nmihMB«i  «od  mt  Tharapi« 
dir  BlMNMnlMM  mmamnnm,  (TUrtpmt.  UtA.  Ittl.  Ho.  lt.  p.  644— ddt.) 

C.    ^MtoMOfiiMA«  JCrwäthtüm. 

(fImtB,  BmdwOitr,  TrioUMa,  Kdilmkokk— ,  fflarla,  OütrMlam^  AMMfa, 
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ftlWinl.  A    Ipertouidtk  delle  ariM  in  ua  CMO      tiHta  fairfllt.   (Chuft»  d.  oapit. 

im.  Mo.  iö3.  p.  1411— Ult) 
iilKtag»  ▼«rmfigui  OamlriaUBM  «ad  waadtnid«  Tridüaai  anf  «iaan  u&ma  Wirth 

IkMftet  (»nkr.  f.  FtalMh-  aad  WOMn*  ISM/»«.  Mo.  8.  p.  46—00.) 

1  Kramikeitami^iuit  Bakunen  und  Pmratiien  Im  Tlutrm. 

'  Säugetliüre. 

A     J^ektiöse  AUgememkrankheU. 

Oartarrdch.    ErlMS  d.  Minister,  des  Innern,  betr.  die  Abaparniog  veraeaebter  Land» 

mieba  aar  Hfataahaltupg  einer   Welterverbreitunf?  ansteckender  Tbierkrankbeiten. 

Vom  23.  April  1892.    (VeröffentI  d.  kaiserl.  Gesundh  -A.  1898.  No.  49.  p.  869—870.) 
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JaaaOB»  FUaria  immiUa  bat  abiaai  japaaliakaa  Wolf.   (Barl.  tbiariraU.  Webacbr.  168S. 
■ol  4».  p.  MO.) 

WirbelloBe  Thiere. 

I    Condorelli  TraneaTiglia,  IL,  e  da  Flore.  C,  Un  c«»o  di  paoroBpanaoei  faitaaUaala  aal 

coceotbranstes  valgaris.    (Spallansani.  1898.  p.  7 — 13  ) 
:   H^piia,  A.,  Noavelles  obienrations  aar  k  sexaaHld  aft  la  aaatiadoa  paiaaUakta.  (Ooaipl. 

read.  1888.  T.  CXV.  »o.  18.  p.  676— 6V8.) 

KrMtt»wvt§mät  »ailwfta  aad  Tlmmtäm  *a<  JWaaam 

laaiiaii.  F.  A.,  Laa  anhdlao  da  poauriar  al  da  palliar.  (Bolaalita.  p.  88—116.) 
;  Ecmpbray,  J.  E  ,  PnoKons  diseases  aad  Iboir  roiMdlaa.  (TnaMai  of  tta  Maaaaak. 
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WmmM,      Darek  Ckidoaporiam  baibaiaai  galddlala  Pflaaiaa  voa  Plaa»  riglda.  (Bo> 
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Viiiu,  K.  B.,  Hom  aa  lana  paar  aad  appla  MiiMiBi  (Batam.  Oaa.  1888.  Ho.  8. 

p  295) 

VUakar,  H.,  Sin  Feind  dar  Boeaa,  dia  bobraada  Blattwespe.    (.Gartaaflora.  1886. 
H^  18.  F.  808-810.) 
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Jnlirlich  erscheinen  zwei  Binde. 
Zu  besielieu  durch  «11«  BochhAiidlangen  und  PoaUtnsUüten. 

Die  Redaiiion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kmtdtf*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebet$e  Bitte,  etwaige 


auf  das  Mamuakript  achreiben  zu  wollen  oder 
*ft»fm^  narh  Emj>fanff  der  ersten  Korrelxfiirahzüge  direkt  an 
Verleger f  Herrn  Gustav  Jßisclier  in  Jena,  gelangen  zu 
l*M3en,    Die    Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  apdter 
timgehende  Wünache  herüäceicMigen  zu  lUhmen, 


OrViial-Mittheiluiigen. 
Zur  Frage  dar  Variabilität  der  CHioteabaoilleii. 


Voa 

Prot.  Hakelntog 
Bonn. 

Ais  beim  Auftreten  der  Cholera  io  den  Vororteo  von  Paris  im 
April  18d2  die  Seuehe  wmM  von  den  Behörden  wie  nm  mngeeehenen 
KMm  beliliRlich  ftkr  efaie  eioheiiiiiBehe^  Ton  der  niatisehen  Obolera 

^verschiedene  und  wenig  gemeingeaUiiIiche  Erankheitsform  erklärt 
Wde,  bedurfte  es  der  Untersuchungen  ausländischer  ärztlicher  Kom- 
Bissionea  in^Paris,  um  das  tbatsächlicbe  Vorkommen  des  Koch^achen 
iii.ai.  9 
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^  i  D  k  el  ob  urg, 


OwlarakeiH»  in  den  AOBlaeran^ni  der  Brinaklen  and  danrft  die 
Natur  der  Erkrankungen  OffentUcli  leatiaBtellen,  welche  letxtere  toid 
Juli  ab  auch  die  innerai  Stadttheile  von  Paris  heimsuchten.  Der 

Kliniker  Prof.  Peter  unternahm  dann  den  kühnen  Versuch,  dem 
nicht  mehr  zu  verheimlichenden  Kommabacillus  seine  Bedeutsamkeit 
zu  entziehen  durch  die  Behauptung,  harmlose  Darmbaciilen  ver- 
wandelten sich  unter  dem  Einfluss  „cholera?erdiichtiger^^  Darmer- 
kiaokungen  in  Koeh*8die  Mrillen  —  womit  er  ansseriialb  Ftank- 
leidkB  nur  einen  Heiterkeitseriidg  enielte.  Ematerea  Interesse  mussle 
dagegen  eine  Vertffnitlidiug  des  antlichen  Bakteriologen  Professor 
Netter  erwecken,  welcher  in  einem  Vortrage  vor  der  Soci^t^  des 
höpitaux  de  Paris  am  22.  Juli  (besprochen  in  No.  11/12  des  XII.  Bd. 
dies.  Zeitschr.)  Unterschiedsmerkmale  aufstellte  zwischen  dem  „Komma- 
bacillus der  Pariser  Vororte**  und  demjenigen  von  asiatischer  Her- 
kmift,  welchen  ouui  seit  deo  lelateB  aas  Indien  eingeschleppten  Epi- 
demieen  and  seit  den  indischen  Untersndimigen  der  deutschen  Cholera- 
Irommission  in  den  europäischen  Laboratorien  weiterzQchtete.  Ganz 
unabhängig  von  der  in  Frankreich  herrschenden  Bereitwilligkeit,  aus 
diesen  Unterschiedsmerkmalen  auf  einen  einheimischen,  verh&ltniss- 
m&ssig  harmlosen  Charakter  der  Pariser  Seuche  zu  schliessen,  musste 
dem  etwaigen  Bestehen  erheblicher  morphologischer  oder  biologischer 
BasBenTenchiedenbeiten  beim  Kocb*saien  CboleiabaciUna  eine  sa- 
nichst  wissenaebaftliche  und  eventuell  auch  praktisebe  Bedeaftaamkdt  | 
anerkannt  werden,  om  so  mehr,  da  bereits  Cunningham  („On  some 
species  of  choleraic  comma  bacilli  occurring  in  Calcutta",  besprochen 
im  IX.  Bd.  dies.  Zeitschr.  p.  763)  eine  mannigfache  Variabilität  des 
Kommabacillus  nach  Befunden  in  Indien  aufgestellt  hatte.  Behufs 
Kontrolle  der  Netter 'scheu  Untersuchungen  und  Ausdehnung  der- 
aelben  aof  die  Bacillen  der  CSioIeraepIdeiiue  in  Hamburg  veraehaHte 
sich  Verf.  Knltnrprobea  ana  ArgentenU  und  Aaberrimers,  welche 
Prof.  Netter  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte',  femer  verschiedene 
von  Hamburger  Cholerakranken  herrührende  Kulturproben,  theils  durch 
Vermittlung  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (aus  den  ersten 
Wochen  der  Epidemie  herrührend),  theils  durch  gefällige  üeberweisung 
seitens  des  Prosektors  Dr.  Eug.  Fraenkel  am  städtischen  Kranken- 
banse  au  Hambmg.  Mitdieaa  JLdlorea  fHacberHetkonft  anaObolm- 
kranken  und  -Leichen  worden  in  Y»tfMk  geaoM  Knltnren  von 
8-  bis  9-jähriger  Laboratorinm-Zuchtdauer,  welche  äeils  von  den  aeit  i 
der  indischen  Expedition  im  Kaiserl.  Gesundheitsamte  weiter  ge- 
zflchteten,  theils  von  Bacillen  der  Kpidemie  au  Genua  im  Jahre  1884 
abstammten. 

Untersucht  wurden  die  7  verschiedenen  Kulturprubeu  aui  folgende  i 
Verglaichapoakte:  ' 

1)  die  Schnelligkeit  ihres  Waebatbuna  auf  NibugelaftineplatteD; 

2)  die  Eintrittanit  der  VerflOsaignng  hl  Stichkulturen; 

3)  der  Einfiass  niederer  Temperatar  anl  ibr  Wacbathiuii  wd  i 
ihre  Lebensfähigkeit;  i 

4)  ihre  Fähigkeit,  Laktose  zur  saueren  Gährung,  Milch  zum  Ge- 
rinnen zu  bringen; 

5)  ibre  Fähigkeit  aor  Bildung  von  Gholerarotb; 
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9)  ihre  Abhängigkeit  von  Sauerstofifzufuhr ; 
7)  ihre  Einwirkung  auf  rotbe  Blutkörperchen; 
^  iliro  FoninfltMBB. 

Bei  8&mmtlichen  Prüfungen  bewiesen  sowohl  die  beiden  Pariser 
Tcrorts-  wie  die  drei  Hamburger  Kulturproben,  wie  auch  die  Labo- 
ntoriamkultaren  j e  ein  durchaus  gleichartiges  Verhalten; 
daher  die  Beobachtungsergebnisse  für  jede  der  drei  Uerkunftskate- 
gurieen  in  nachfolgender  Uebersicht  gemeinsam  aufgeführt  werden. 

L  Wachsthumszeit  der  Bacillenkolonieen  auf  N&hrgelatine- 
yfarttBB.  £0  mural  KrioDieenpiiikte  mit  bUMseni  Avge  ericnnbar  bai : 


Laboratorium- 

Pariser  VororU* 
BMOIraTOBltH 

Hamburger 

U 

n 

11 

Dtt  Yirfliisjiigaag  der  G«- 

iMiM  in  Stichkaltaren  be- 

pam  »Mb  Stunden : 

4$ 

40 

as 

Die  ■ittlew  Grösse  der  Kelonieea  nech  28  Stoeden  be- 


bei  Laboratorium-Bacillen      0,050  mm 
„  Pariser  Vororts-Bacülen  0,058  „ 
„  Hamburger  Bacillen        0,066  « 
Ii.  Einfluss  niederer  Temperaturen. 
Des  WechstboB  der  Kolonieea  sistirte 

fihr  LelNnratoriiim-BscUleD    bei  17*  0 
„  Periser  Vororts-Baenieii      15*  G 
„  Hamburger  Bacillen        „  15®  C 
Nach  10 -stündigem  Verweilen  in  einer  Temperatur  von 
—  5,5®  bis  — 8,0"  C  hatten  die  Laboratorium-Bacillen  ihre  Ver- 
■ehrongsf&h^keit  dauernd  eingebüsst,  während  die  Hamburger  sowohl 
wie  Pfenser  KoUnien  von  1809  sa  erfolirelcbeii  Ueberimpfungen  ver- 
serthbar  bliebes. 

III.  Gährungseinwirkung  auf  Milchzucker. 
Uagekechte  Milch  kam  zum  Gerinnen  beim  Zusätze  von: 

Laboratorium-Bacillen     nach  50  Stunden 
Pariser  Vororts-Bacillen    „40  ^ 
Hamburger  Bacillen         „    40  „ 
▲■f  Lekmns-liUefaraeker-QelatiBe  war  Bethflfbang  walunielim- 
hir  bei: 

Laboratorinm-Badllen  aech  80  SlUBden  (schwach) 
Pariser  Vororts-Bacillea  n  00  „  (deutlich) 
Hamburger  Bacillen         „    50      „  (deutlich) 

IV.  Abhängigkeit  von  Sauerstoffzutritt 

Unter  Glimmerplatten  entwickelten  sich  die  Hamburger  sowohl 
wie  die  teiaer  Baeillea  aoefa  sahtoeieh  bis  n  UeiaeB,  rnttteis  Lope 
wahrnehmbaren  Koieaieen,  die  Laboratorium-Bacillen  dagegen  nor 
vereinzelt  und  fast  ausschliesslich  innerhalb  der  Randzone  der  be- 
deckten Fläche.  In  Bouillon  wachsend  erzeugten  die  ersteren  auss<»r 
uaeoi  Oberflachenbäutehen  eine  merkliche  glekthmäasige  Trübung  der 

8» 
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gesammten  Flüssigkeit,  während  die  letzteren  sich  ausschliesslich  au 
der  Oberfläche  zu  entnickelii  sebieDen. 

y.  Die  BUuglnBit  rar  Erieagung  des  Bsjwid'sehen 
Qholeraroths  bei  Zusatz  von  HiiMnMaND  betesMn  sliiinttidie 

mtersuchte  Kulturen  in  gleichem  Grade. 

VI.  Mit  frischem  menschlichen  Blut<j  versetzte 
N&hrgelatine  auf  ZOchtnngsplatten  liess  die  Entstehung  entfärbter 
Hofe  um  die  Kolonieeo  bei  aämmtlichen  Versuchen  erkenuea;  aber 
der  Umfaog  dieser  EDtfiürbongshöfe  war  bei  den  beiden  BacilleokatB- 
gocieee  mm  189S  kenttant  grosser  (dardmeg  tun  ein  Drittel),  nie  bei 
den  Bacillen  älterer  Hericnnft  | 

VII.  Die  Formverhältnisse  der  einzelnen  Bacilleo  ' 
boten  keine  so  prägnanten  und  konstanten  Verschiedenheiten  dar, 
dass  man  aus  dem  mikroskopischen  Bilde  die  Herkunft  der  betrefifeo- 
den  Kultur  hätte  bestimmen  kOnnen;  jedoch  ergab  der  Vergleich 
(mittels  Zeiss'scher  Apochromatlinee  8,0  mm  1,30  Apert)  ttberein- 
atimnend  mit  den  Angaben  Netter%  dase  dieBadIlea  der  ilteien 
Laberatoriumknlturen  vorwiegend  von  etwas  acUankerer  Form  und  i 
namentlich  von  gleichmässigerem  Querdurchmesser  waren,  während 
die  1892er  Bacillen,  sowohl  Pariser  wie  Hamburger  Herkunft,  meist 
etwas  dicker  und  in  ihrer  Mitte  vergleichsweise  geschwellt  erschienen. 
Ausserdem  war  auffallend  die  vergleichsweise  grössere  Neigung  der 
letzteren,  in  zusammenhängenden,  längeren  Spirillen- 
faden  anssawtcbsen,  was  bei  den  ilteren  uriMatoriinnkaltareii 
nnr  selten  und  weniger  vollkommen  zu  beobachten  «nr. 

Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchungen  ist  dahin  zu- 
sammenzufassen, dass  ein  Unterschied  zwischen  den  Pariser  Vororta- 
und  den  Hamburger  Bacillen  von  1892  nur  in  geringem  Grade  bezüg- 
lich der  Schnelligkeit  des  Wachsthums  und  der  Grelatineverflfissigung 
besteht,  während  beide  Kategorieen  im  Vergleiche  mit  den  älteren 
Wboratorinm-BedUfln  eine  hObero  Wldentan&UiglMit  gegen  niedere 
Temperaturen  and  gegen  Sanentoibntiiehung,  ein  intensiveres  Ver- 
mögen, Laktose  zur  saueren  Gährung  zu  bringen  und  einen  höheren 
Giftigkeitsgrad  gegenüber  rothen  Blutkörperchen  beweisen,  auch  durch 
etwas  gedrungenere,  in  der  Mitte  geschwelltere  Form  der  Bacillen 
und  durch  grössere  Neigung  derselben,  zu  Spirillenfäden  zu  kohäriren, 
sich  vor  ihren  Artgenoasen  älterer  ZOchtang  auszeichnen. 

Eine  typiscbe  Beeeaderbeit  des  in  Pnris  „bei  obolenlhnHcben 
Erimmkoogen**  fast  regelmässig  geAudenen  Bacillus  gegenüber  den 
eingestanden  asiatischen  in  Hamburg  erscheint  hiernach  gänzlich  aus- 
geschlossen. Aber  auch  die  Abweichungen  des  seit  1884  in  unseren 
Laboratorien  weitergezOchteten  Pilzes  von  dem  frisch  nach  Europa 
importirten  siud  keineswegs  so  weitgehend,  dass  die  Unveränderlicb- 
keit  der  Art  dadurch  in  Frage  gestellt  werden  könnte.  Wohl  aber 
knOpll  iieb  ein  nebribcfaea,  aneh  praktiediei  IntaroMe  an  die  am 
vorstehenden  Versuchen  hervorgehende  und  zu  weiteren  Beobachtungen 
auffordernde  Thatsache,  dass  der  Koch^sche  Cholerapilz  durdi  jalure» 
lange  Weiterzüchtung  ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  unter 
den  iu  unseren  Laboratorien  ihm  gebotenen  Temperatur-,  Luft-  und 
Nahrungseioflüssen  eine  allmähliche  Abschwächung  seiner 
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kUlogischen  Energieen  zu  erleiden  scheint  Die  damit  ver- 
budeneo  Ver&nderangen  machen  ihn  —  was  hervorgehoben  zu 
lata  f«ril6Bt       den  FinkleroPriorMieii  Kommabacflliis 

rieht  ähnlicher,  sondern  im  Gegentheil  noch  anfthnlicher,  als  es  der 
frisch  importirte  asiatische  Gast  ist.  In  wie  weit  dabei  eine  Ab- 
schwächong  auch  bezüglich  seiner  toxischen  Wirkung  auf 
Menschen  stattfinde  —  wie  nach  dem  Ergebniss  der  Versuche  mit 
blutversetzten  Gelatinekultureu  vermuthet  werden  darf  —  wird  nur 
■H  Wahrscheiolichkeit  durch  eine  Reihe  schwieriger  Vergleichs- 
fmche  an  TUmB  so  e&tt^eMa  Bein.  Die  Yonahine  solcher 
Versuche  erscheint  sehr  wtowheiiewerüi,  Bflhoo  fm  Hinblick  auf  die 
uabeliegenden  RQckschlüsse,  welche  aus  ^nem  best&tigendeD  Ergeb- 
oiss  derselben  auf  die  Ursachen  der  erfahrungsgemässen  allmäh- 
lichen Yirulenzabnabme  örtlicher  InfektioDsaustAude  in  unserer  lüima- 
»06  sich  ergeben  würden. 

Bonn,  den  4.  Januar  1893. 


üeber  ebie  nene,  im  Bnumenwasser  gefnndeiie 

Vibrionenart. 

lAus  dem  baktehoL  Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  der 

Universität  München.] 

Von 

Dr.  med.  E.  Weibel 

io 

Mflnehea. 

tiei  der  bakteriologischen  Untersuchung  eines  Brunnenwassers, 
«dte  w  ttagenr  Zeit  mit  Gholermvibrioneo  infiidrt  ivorta  war, 
&Dd  ich  tm  80i  Nofenber  aitf  einer  nt  diesem  Zwecli  tngefertigleii 

Gelatineplatte  u.  a.  eine  Anzahl  gleichartiger  Kolonieeo,  welche  aus 
Vibrionen  bestanden,  die  Gelatine  verflüssigten  und  sonst  auch  eini^^e 
Aehnlichkeit  mit  Cholerakolonieen  hatten.  Wiewohl  sich  nun  bei  der 
ersten  Abimpfung  auf  Gelatine  aus  der  Entwickelung  der  Stichkultur 
die  Identität  mit  dem  Cholervibrio  sicher  ausschliessen  liess,  bot 
M  fB&B  AetaHdiinll  latereese  genug,  um  die  Eigeoadiaften  des 
mfBa  Vibrio  näher  zu  prOfen. 

Während  ich  damit  beschäftigt  war,  erschien  in  der  Nummer 
^oin  8.  Dezember  der  „Deutschen  med.  Wochenschrift^'  eino  Veröf- 
fentlichung aus  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Berlin, 
«oriD  Dr.  C.  Günther  eine  von  ihm  unter  ähnlichen  Umständen 
gefondene  Kommabacillenart  beschreibt  Aus  dieser  Beschreibung 
«gsb  skk  «otselMen  eine  geivtase  AelmUdikeit,  wenigstens  eine 
»fcHendn  fMeictestimnittng  mancher  Eigenschaften  des  Berliner 
ind  den ItaAgen  Vibrio;  andererseits  fand  ich  doch  bei  meinen  Unter- 
iuchun^^en  wesentliche  Unterschiede  im  Verhalten  des  hier  gefunde- 
Mn  gegfintü>er  dem  Vibrio  aquatilis  QUnther's.  Ich  werde 
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die  EigenschaftoD  UDseres  Vibrio  zum  Vergleich  mit  jenem  io  Kürze 
beeohreibeD. 

In  morphologiMlMr  Beifohiiiig  UM  woa  uamnm  Yibrio 
nicht  viel  anderes  sagei,  ftb  dass  er  dem  Chol erabaeil las,  den 

F  in  k  1er- Prior 'sehen  and  Deneke'schen  Vibrio,  sowie  auch 
dem  von  mir  beschriebenen  V.  saprophiles  a  ähnlich  ist  Ein 
konstanter  Typus  lässt  sich  nach  meinen  Beobachtungen  ja  auch 
tur  die  genannten  Arten  nicht  aufstellen,  da  man  an  Grösse,  Krüm- 
mung etc.  weitgehende  Variationen  fiadat  Im  DarehMMtt  daifte 
dia  Qftaa  aaiMe  bmmi  Vibrio  die  dea  OhalaraTibrio  etwas 
übertreffen.  Die  schönsten  Kommaformen  findet  maa  ia  der  gawQliB- 
Üchen,  schwach  alkalischen  Kochsalzpeptonbouillon. 

Die  Kolonieen  auf  der  Gelatineplatte  erscheinen,  solange  keine 
Verflüssigung  begonnen  bat  und  keine  Ausbreitung  auf  der  Ober- 
fläche stattfindet,  makroskopisch  als  mattweisse  Punkte,  bei  schwacher 
VergrOsserung  als  heUbrftanlich  dnrcbacheinende,  m^ist  kretanmde 
Sehdben  mit  sboolat  schsrieni  Baade  aad  boBOgeaer  Stmktar.  Tritt 
im  AascfaluBS  an  diese  Form  die  Verflüssigung  ein  (was  vom  2.  Tage 
an  möglich  ist),  dann  kann  die  Kolonie  zunächst  einige  Aehnlichkeit 
mit  einer  Cholerakolonie  gewinnen.  Bald  aber  treten  sehr  deutliche 
Unterschiede  auf.  Die  Ausbreitung  des  Verflüssigungskreises  erfolgt 
viel  rascher  als  bei  Cholera,  so  dass  am  3.  Tage  schon  Kreise  von  j 
3—4  mm,  am  5.  Tage  fim  1  cm  Darchmesser  vorhaadea  seia  kl^ 
aea.  üater  dem  Milnoskop  siebt  maa  iamittea  des  KraiBes  die 
Haaptmasae  der  Kolonie  als  dunkle,  zerfoDene  Ifasse,  nmgeben  von 
einer  hellen,  glcichm&ssig  feinkörnigen  äusseren  Zono.  Daran 
schliesst  sich  noch,  genau  konzentrisch  abgegrenzt,  eine  raeist  et- 
was dunklere  Randzone,  die  aus  dichtstchenden ,  sehr  feinen,  radiä- 
ren linien  besteht;  durch  wechselnde  Helligkeit  dieser  Schraffi- 
raag  entstebt  das  BUd  eiaer  sartan  FAltelaag  oder  KiiBsaloag 
dieses  Ssnmes.  —  Bei  vielea  Kolonieen  beobautat  aiaa  aaaadiat 
keine  Verflüssigung,  soadern  eine  flache,  mattweisse  Aadifsitnng  auf  der  , 
Oberfläche  der  Gelatine.  Bei  schwacher  Vergrösserung  erscheint 
unregelmässig  rundlich,  in  der  Mitte  schwach  gelblich,  randwaits 
mattgrau  bis  farblos.  Diese  Auflagerungen  können  2—3  mm  im 
Durchmesser  erreichen,  bevor  Verflüssigung  eintritt  Beginnt  diese, 
so  besMikt  msa  binfig  die  aieikwttrdige  Erscbeinong,  dass  sie  nickt 
am  Rande  der  Kolonie  aafbigt.  sondern  im  Inaam  derselben.  Maa 
siebt  dana  schon  mskroskopisch  in  der  Mitte  der  Kolonie,  scharf 
abgegrenzt,  eine  kreisrunde,  gelbliche  Delle,  von  deren  flüssiger  Kon- 
sistenz man  sich  mit  dem  Platindraht  überzeugen  kann.  Bei  schwa- 
cher Vergrösserung  zeigt  sich  ein  Bild,  wie  ich  es  bei  anderen  Bak- 
terienkolonieen  auf  der  Gelatiueplatte  noch  nie  gesellen  habe.  Jene 
Oatte  gibt  für  lieh  das  Eibl  einer  gewOhalidiea  vaiflOssigtea  Kolonie, 
wie  oben  bescbrieben,  namentlich  die  periphere  Begreasnag  daich  | 
dea  fadür  gestreiften  und  „gefältelten"  Saum;  nngsisiher  legt  Mk  ' 
mit  unregelmässiger  Kontour  der  durchscheinende,  noch  nicht  ver- 
flüssigte Theil  der  Kolonie,  der  aber  rasch  in  den  wachsenden  Ver- 
flflsaigungskreis  eingeschmolzen  wird. 

Die  Energie  der  Verflüssigung  zeigt  übrigens  oft  sehr  bedeutende^ 
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schwer  erklärbare  Uoterschiede.  Auf  einer  uud  derselbeu  Platte 
äehl  man,  falls  dieaslbe  Dicht  m  dicht  hesäet  ist ,  neben  greesen 
YvtMgaDgekreisen  oft  kr&ftig  entwickelte  Kolonieen,  die  trots 
4— 5ttgigen  Bestehens  noch  absolat  keine  Verflüssigung  erkennen 
lassen.  Abgesehen  von  liiesem  Beispiel  jedoch  ist  sicher,  dass  der 
freie  Zutritt  der  Luft  tür  die  Verflüssiguug  von  grösster  Wichtigkeit 
\n.  In  E  s  in  a  FC  haschen  Rollröhrchen  tritt  sie  stets  langsamer  auf, 
&ld  auf  auägegüsseneu  Platten.  In  einem  bolchen  Röhreben,  welches 
lü  S.  Deiember  aogefertigt  ond  mit  Gammikappe  gut  veracbloisen 
gehalten  wurde,  zeigten  die  stark  ausgebreiteten  Kolonieen  nach 
10  Tagen  nodi  keine  Verflüssigung ;  nachdem  am  13.  Dezember  die 
Gammikappe  entfernt  und  der  Wattepfropf  gelüftet  wurde,  war  am 
Dftchsten  Tage  die  Röhre  beinahe  ganz  zerflossen.  Ein  ähnliches 
H'isultat  ergab  ein  anderer  Versuch,  bei  dem  der  Watteverscbluss 
aarcii  einen  Paraffinauf guss  gedichtet  wurde. 

Id  Gelatiiieetichkiiltar  findet  Entwiekelung  dem  ganzen  Sticfa- 
kiul  enteig  ntntt,  freilich  nicht  besonders  flppig,  aber  auch  nfeht 
mit  auffallender  Dürftigkeit  Die  Verflüssigung  beginnt  nur  an  der 
Ob4?rfiache  in  Gestalt  einer  flachen,  schüsseiförmigen  Konkavität,  die 
sich  rascher  in  horizontaler  Ebene,  als  nach  der  Tiefe  zu  vergrössert. 
Offenbar  zeigt  sich  auch  hier  wieder  der  unmittelbare  Zutritt  der 
Luft  lur  die  Verflüssigung  notbweuilig.  In  etwa  6 — 7  Tagen  ist  der 
Bnd  des  Olaaen  m  der  Verflflssigung  errelcbt;  nach  2--8  Woeben 
MMet  dfo  Qienae  zwischen  festgebttebener  nnd  verflOssigter  Gelatine 
etwa  eine  horizontale  Ebene,  l—V  '2  cm  unterhalb  der  Oberfliche. 
Auf  dem  Grunde  der  verflüssigten  Schicht  liegt  die  Bakterienmasse 
ils  krflmliche,  weisaliche  Substanz,  während  die  FiOflaigkeit  darüber 
gaoz  klar  ist.  * 

In  alkalischer  FleischwasserpeptonkochsalzbouiUou  findet  zwar 
langsame,  aber  mdi  nnd  nach  leiehliclie  Entwidnünng  statt  Die 
BotfUon  selbet  bleibt  immer  nur  mieeig  getrflbt,  dagegen  sammelt 
iich  aal  dön  Grunde  allmählich  ein  ansehnlicher  Niederschlag  von 
Bakterien  an.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  meistens  keine  Haut, 
sondern  ein  zarter,  raudf^tandiger  Ring,  welcher  der  Wandung  des 
Ghischens  locker  anhaftet,  bei  leichter  Erschütterung  sich  ablöst  und 
langsam  —  zuweilen  ohne  zu  zerreissen  —  zu  Buden  sinkt.  Diese 
Kingbildong  erscbelat  mir,  wenigstenn  anderen  Vibrionen  gegenüber, 
dttakleristiBcb.  —  Zo  bemerken  ist  ferner,  daaa  daa  wnehathnm 
mMüTibrio  in  Nährbouillon  durch  Brüttempe'ratur  nicht 
gefaonmt,  sondern  begünstigt  wird.  Die  Bildung  des  eben  be- 
schriebenen randständigen  Rings  erfolgt  bei  37°  C  rascher  und 
kraftiger,  als  bei  Zimmertemperatur;  man  kann  ihn  bei  ersterer  täg- 
lich sich  erneuern  sehen,  während  bei  niederer  Temperatur  immer 
einige  Tage  dam  nlttbig  aind.  In  Folge  deesen  wird  im  Bifltwiirnnk 
ie  am  Boden  angesammelte  Bakterienmasse  auch  grosser.  Anoli 
gelingt  es  bei  Brüttemperatnr  manchmal,  wenn  die  Kultor  einige 
Tage  absolut  ruhig  stehen  bleibt,  eine  Hautbildung  auf  der  Ober- 
Hiche  zu  erzielen;  die  Haut  ist  ziemlich  derb,  von  dem  Ringe  am 
FUude  metatena  getrennt,  und  sinkt  bei  leichter  Bewegung  ebenfalls 
oater. 
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Auf  Agar-Agar  bildet  sich  —  bei  Brüttemperatiir  schneller  — 
ein  graulicher  Belag,  sowie  Entwickeluug  dem  StichkaDal  eutlaog.  — 
Auf  Kartoffelu  konnte  kein  Wachsthum  erzielt  werden. 

Im  bäu^eudeu  Tropfen  aus  Bouillookultur  zeigen  die  meisten 
Vibrionen  keine  OrtsveiftndeniDg,  sondern  nnr  tanxende  ond  wnckelnde 
Bewegung  (also  Molekularbewegim^;  daswischen  sieht  man  aber 
einzelne,  die  sehr  behend,  oft  mit  groaeer  Bi^dUtit  dnrcli  das  Ge- 
sichtsfeld hindurch  sich  schlängeln. 

Halbstündige  flinwiriwiig  einer  Temperatur  von  55^  C  tOdtet 
alle  Keime. 

Tbiervertiuche  über  etwaige  Pathogenität  sind  bislaug  nicht  gu- 
maebt  «erden. 

Nach  Torhergehender  Bescfareibnng  dflifte  ohne  weitere  Differen- 
tialdiagnostik  der  Schluss  gestattet  son,  dass  unser  Vibrio  mit 

keiner  der  früher  bekannten  verflüssigenden  Vibrio  arten  (Koch, 
Finkler-Prior,  Deneke,  Metschnikoff)  identisch  ist.  Eine 
andere  Frage  ist  die,  ob  er  neben  dem  G  Ünth  er 'sehen  V.  aqua- 
tiliä  eine  beöouderc  Art  darstellt.  Gegen  die  Ideutifizirung  spricht 
sehr  das  beiderseitige  Verhalten  anf  Nihrbooillon  bei  Brattempera- 
tnr,  bei  welcher  unser  Vibrio  sehr  gut,  der  V.  aquatilis  gar 
nicht  gedeiht  Auch  ist  der  Unterschied  in  der  Gelatinesticbkultur, 
wo  der  V.  aquatilis  im  Stiche  „so  gut  als  gar  nicht  wächst",  der 
unsrige  aber  ganz  gutes  Wachsthum  zeigt,  nicht  zu  übersehen. 
Mögen  weitere  üntersuchuni^'cn  die  Frage  entscheiden ;  jedenfalls 
wird  auch  unser  Fund  diu  Maiiuung  unterstützen,  bei  bakteriolo- 
gischen üntenachnngen  aof  Gbiderabadllan  die  Anfllndnng  verflüs- 
sigender Vibrionen  mit  kritischer  Vorsidit  sn  ferwerthen. 

Mflnchen,  den  88.  Deiember  1892. 


Ueber  iwd  neue  Artan  von  Spirillen  im  Wassar. 

[Aus  dem  eigenen  Laboratorium.] 
Dr.  0.  BuJiM 
Warschau. 

Anfangs  Oktober  habe  ich  einige  Versuche  angestellt,  um  die 
in  Finsswaaser  sieh  befindenden  Bakterien  m  iaoliren.  Da  mich 
am  meisten  die  Cholera-  und  Cholera-fthnliehen  Bakterien  interes- 
sirten,  so  nahm  ich  verschiedene  Proben  von  theils  filtrirtem,  theüs 
nnfilthrtem  Weichselwasser  in  sterilisirte  Kölbchen  von  circa 
50 — 70  Volum.   Nachdem  ich  zu  jedem  Kölbchen  etwas  Pepton  zu- 

Sesetzt,  liess  ich  dieselben  in  dem  Thermostaten  1 — 3  Tage  stehen, 
fach  dieser  Zeit  fertigte  ich  von  der  Oberfläche  des  Waasers 
Prtoarate|aa,  and  tad  in  ▼eraehiedenen  Proben  mehr  oder  we«iger 
aahmdie»  gekrttmmte  und  gaan  cfaoleraAhnliehe  Bakterien  vor. 
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Nachdem  ich  aus  denselben  Proben  Platteukuitureu  augelegt 
klte,  beobachtete  ich  nacb  3 — 6  Tageu  bei  ziemlich  niedriger  Zimuier- 
teruperalur  einzelne  sehr  verdächtige  Kolouieen,  welche  ich  zuerst 
Iiir  Cliolerakultureu  hielt.  Dieselben  wuchsen  auf  den  Platten  etwas 
liogsam,  bei  niedriger  Temperatur  (10—12  ^  R)  aber  fast  ganz  iu 
denolbra  Weise  wie  Oholtttiiakteiieo.  M  liOhmr  Temperatur 
kiOB  man  aber  sofort  einen  bedeutenden  üntersdiied  bemencen  — 
I  sie  wachsen  nämlich  breiter  und  oberflächlicher,  sinken  nie  so  tief 
m  und  trüben  allmählich  die  verflüssigte  Gelatine,  indem  der 
Geruch  der  Platten  nicht  an  lodol,  sondern  au  Metbji-Merkaptau 
cruiüert 

Bei  aebwacher  VergrOaaeruog  zeigen  die  Kolonieen  Bcbärfere, 
I  ifjiliniBWg»  Kontouren  und  ein  &8t  glattes  oder  sehr  fein  granu* 

lirtes  Aussehen.  In  Stichkoltur  in  Gelatine  wachsen  sie  ganz  ober- 
I  iichlich  und  verflüssigen  nur  die  obere  Schicht;  bei  niedriger  Zimmer- 
^  teoperatur  (circa  10—12^  K)  verflüssigen  dieselben  die  Gelatine 
iaogsamer  und  es  bildet  sich  die  bekannte  Luftblase,  welche  für  die 
Cüuierastichkultur  so  charakteristisch  ist.  In  der  Tiefe  wachsen 
die  gSDunten  Bekteries  mir  sehr  wenig.  Auf  schräg  erstarrtem 
Afur  in  dem  Thermoitaten  waehaeB  dagegen  diese  Bakterien  üppig 
Bod  bilden  denselben,  nach  Methyl«Merifaptan  riechenden  Stofif. 

Bouillon  wird  durch  dieselben  nur  sehr  wenig  getrübt ;  es  bildet 
sieb  kein  Häutchen.  Salzsäure  ruft  keine  ludoireaktion,  selbst  nach 
3—4  Tagen,  hervor.  Im  häugenden  Tropfen  bei  37 "  wächst  diese 
Art  ahnlich  wie  Cholcrabakterieo,  aber  nicht  so  rasch  und  üppig, 
üio  sieht  gekrümmte,  kone  nad  Ungere  SpinUen»  weiche  mit  Dicht 
so  iischer  Bewegung  schwimmen. 
I  Dnter  dem  Mikroskope  findet  man  keinen  Unterschied  zwischen 
Jeijselbeu  und  den  echten  Choleraspirillen,  so  dass  selbst  in  den 
lieben  einander  liegenden  Präparaten  es  selir  schwer  ist»  dieselben 
VüD  einander  zu  trennen. 

Kurze  Zeit  später  bat  mein  Assistent,  Herr  Orlowski,  eine 
'  aaders,  noch  mäir  duderafthnUcfae  Art  tob  Bakterien  hi  einem 
Bronnen  in  Lublin  gefanden,  in  dessmi  Umgebung  ziemlich  fiele 
I  Cäcleraerkrankungen  vorgekommen  waren.  Dieselben  haben  gans 
dasselbe  Aussehen  und  bilden  denselben  Stoff,  wachsen  aber  melir 
aaagrobisch  und  bilden  einen  viel  tieferen  Trichter  der  verflüssigten 
Gelatine.  In  Bouillon  wächst  diese  Art  üppiger,  als  die  oben  genannte. 
Sowohl  iu  diesem,  wie  auch  iu  oü  audereu  bruuueu  konnte  er  die 
edttca  Oiolerabakterien  nicht  finden. 

Ich  mochte  vorl&ufig  diese  Arten  Bacillus  choleroides  a 
ssd  ß  aenneo.  Ob  eine  von  denselben  identisch  ist  mit  dem  kOn- 
ficb  von  Gärtner  in  der  Deutsch,  med.  Zeitschr.  beschriebenen, 
dartiber  kann  ich  bis  jetzt  nicht  urtheileu,  eine  geuauere  Bestimmung 
iicr  Pathogenität  u.  a.  wird  das  fests teilen. 

Warschau,      Dezember  1892. 
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BfiuüguDg  des  WassGRi  durch  SedlmimtimTig. 

Prof.  Perey  Frankland,  Ph.  D.,  B.  Sc  (Lood.),  F.  R.  S., 

Dinklor  dM  eh«iiiiaelMo  Inctitots  d«r  8t  Aminm  Daimtitit  sa  DuaOm,  (Mwtfhwd 

Die  Reinigung  des  Wassers,  besonders  des  Trinkwassers,  hat 
durch  die  bakteriologische  Methodik  einen  völlig  neuen  Charakter 
angenommen  und  es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  verschiedeneu  Methoden  der  Wasserreinigung  zu 
hygieiiiscbeu  Zwecken  sich  fast  täglich  erweitern  sollten.  In  der 
▲bhiiMilang  „üeber  ein  VerfUiren,  kefanMee  Wamar  m  gewinnen*, 
dfe  in  dieeem  Centralblatte  im  yergangenen  Juli  endiienen,  beedffei- 
ben  die  Herrn  V.  und  A.  Babes  einige  höchst  intonssante  Venoehe, 
die  sie  über  Wasserreinigung  durch  Präzipitirungsvorgänge  ausge- 
führt haben.  Die  sehr  befriedigenden  Resultate,  die  sie  erzielt  habt  n, 
stimmen  mit  ähnlichen,  die  ich  schon  im  Jahre  1885  erreicht  hübe 
und  die  in  den  ,,Proceedings  of  tbe  Royal  iSociety",  der  „Institution 
of  GIfil  Enginean*  und  der  «Saciaty  ef  (Mniaal  IndnaCrj**  an  London 
1886—1886  vertiendldit  worden.  Da  indeesea  meine  Versoche  dea 
Herren  T.md  A.  Babea  unbekannt  zu  sein  scheinen,  dürfte  es  fan 
Interesse  sein,  auf  dieaelben  &  Aofineilnamkeit  der  Hemm  KoUegea 
kurz  zu  lenken. 

Zu  diesen  Versuchen  wurden  verschiedene  fein  vertheilte  Sub- 
stanzen mit  bakterienhaltigem  Wasser  während  einer  bestimmten 
Z^tdnnar  kräftig  geaebflttdt  nnd  dann  der  Sadinantirang  flbariaaaan, 
nach  der  völligen  Klftrang  wurde  das  flberstehende  Waaaer  dar  bak- 
teiiokigischen  Untersuchung  mitteial  dea  Platten verUiana  unter- 
worfen. Die  folgenden  fieeoltata  worto  mit  den  Terschiedenen 
Substanzen  erzielt. 

Eisenschwanim  (Präparat  von  G.  Bischof).   Das  Wasser 
wurde  mit  7^  q  seines  Gewichts  dieses  Materials  während  15  Minuten 
geaehltttait  und  naeb  eiaar  SadimaDtirmig  fon  Vt  Stande  miteraaciit: 
Waaaer  im  der  Behandhmg     609  Kolonieea  pro  ccm 
„     nach  „        „  63     »        9»  ti 

Reduktion  *  90  Pros. 
In  einem  zweiten  Versuche 

Wasser  vor  der  Behandlung      155  Kolonieen  pro  ccm 
^      nach  II     ^  II  iP      „        „  „ 

Badoklian     98  Pn». 
Kreide  (natflrliche  aus  Snrrey).  Das  Wasser  wurde  mit  ^/^^ 
seines  Gewichts  Kreide  16  Minuten  gaachattelt  nnd  dann  wahrend 
6  Standen  der  Sedimentirung  überlassen : 

Waaaer  vor  der  Behandlung     8000  Kolonieen  pro  ccm 
„      nach  „        „  270  „ 

Eeduküon      97  Proz. 
Tbierkobla.  Dan  Waaaer  wmda  mit  V^«  adaea  Gewichtaa 
Tbiarkohle  15  Minuten  geachflttelt  und  dann  wihrand  nahaa»  5  Stun- 
den der  Sedimentirnng  flberlaasen: 
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Waaer  vor  dar  Bfthandlmig     8000  Kokuikeii  pro  €cm 
„     nach  „        „  60       „       „  „ 

Reduktion  =  99  Proz. 
Holzkohle.    Das  Wasser  wurde  mit  ^/^^  seiues  Gewichtes 
HflbtoUa  15  Miniiten  goehttttelt  «nd  dann  wlhrend  27  Stnndea 
SediiMiiCinng  ttbariaiBeD: 

Winer  vor  dar  Brtmadlug     3000  KaloiiesB  pro  em 

n      Ufih   „  120  •     „        „  „ 

Reduktion      96  Proz. 
Koks.   Das  Wasser  wurde  mit  V50  seines  Gewichtes  sehr  fein 
fertheilteD  Koks  15  Minuten  geschüttelt  und  dann  während  48  Stuu- 
im  dar  SadlMitiiviig  flbcritfMa: 

Waner  w  dar  Bebaadlmig     Umähliga  KohmieeD  pio  ccm 

Reduktion  =  100  Proz. 
In  anderen  Fällen  war  das  Resultat  mit  Koks  ein  weniger  gün- 
stiges, ja  manchmal  wurde  sogar  eine  bedeutende  Zunahme  nach  so 
laoger  äedimentirung  beobachtet,  es  kommt  nämlich  die  Natur  der 
vMtedaBan  Bakterieo  dabei  in  Beftracht;  Bind  dioaalben  in  akttver 
Vermehnnig  begriflRetn,  so  werden  dieselben  nach  yorabergehender 
FiUaag  wieder  in  die  oberen  klaren  Schichten  dea  WaaaerB  gehm- 
geo,  was  aus  folgenden  Resultaten  erhellt: 

1)  Ein  durch  Erdbodenextrakt  erbetenes  bakterienreiches  Wasser 
wurrle  wie  oben  mit  Koks  geschüttelt  und  dann  während  26  Stunden 
aediiueuUrt.   Bei  der  Untersuchung  ergaben  sich  die  Zahlen: 

Wasaer  for  der  Behandlung    SOOO  Koloideen  pro  cm 

2)  Ein  ähnlicher  Versuch,  in  dem  aber  nur  6  Stunden  aedimen- 
tirt  wurde,  ergab  die  Zahlen: 

Waaaer  yor  der  Behandlung     665  Kolonieen  pro  ccm 
„      nach  »        „  ^8      »      n  w 

Beduküon  =  96  ProB. 

Reinigang  dea  Waaaera  durch  chemiache  Fällung. 

Gleichzeitig  habe  ich  auch  den  Einflass  in  bakteriologischer 
Hinsicht  der  seit  vielen  Jahren  in  England  gebräuchlichen  Clark- 
scben  Methode  zur  Behandlung  des  Wassers  mit  Kalk  untersucht, 
und  zwar  im  kleinen  experimentellen,  sowie  auch  im  groaaen  indu- 
dtrieilen  Massstabe. 

Im  Kleinen  wurde  der  Veranch  mit  Londoner  Leitnngswaaaer 
(filtrirtaa  TlwBMWWiiaer),  wdehea  etwa  15  Theile  keblenaauren  Kalks 
la  KIOOOO  TMkn  Wasser  enthält,  angestellt.  Es  wurde  so  viel 
klares  Kalkwasser  hmzugesetzt,  um  11,6  Theile  gelösten  kohlensauren 
Kalkes  in  100000  Theilen  Wasser  zu  fallen.  Nach  dem  Zusatz  wurde 
das  Wasser  kräftig  geschüttelt,  und  dann  während  18  Stunden  der 
Buhe  überlassen.  Da  es  mir  sehr  wahrscheinlich  erschien,  dass  eine 
Tmelirung  der  Bakterien  während  der  Sedimentimng  stattfinden 
ilide,  wwde  «ine  KontroUprobe  deaaelben  WaaMfs  wihvend  der> 
Mlben  Zeit  an  die  Saite  dea  bebaadelten  Waaaers  gestellt  und  gleich- 
mä/tim  dar  Prüfung  nntenom.  aa  emiMi  aich  nloenda  Baraltate: 
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Wasser  vor  der  Behaudlung    .  .      85  Kolooieen  pro  ocm 

Dasselbe  Wasser  nach  l8-stÜDdiger 

Ruhe  .1922       „       „  „ 

Waner  Bicb  der  Bebtadliiog  mit 
KalkwasaeriuidlS-atandigerBiilM      42  «.  «» 

BeduktioD  ia  Bezug  auf  die  ursprQnglielie  Zahl  51  Proz. 

Im  Betricbsniassstabe  stellte  ich  zwei  Versuche  mit  Tiefbrunnen- 
wasser  uii :  lu  dem  ersleu  bei  dem  Bushey- Wasserwerk  in  der  Nähe 
von  Loudüu  wird  das  Brunuenwasser,  mit  der  berecbneteu  Meuyc 
Kalkwasser  gemischt,  in  grossen  ollcneu  Bassins  der  Sedimuntirung 
aberiaam  wd  aadi  der  KttniBg  gelaugt  aa  i&  die  liwnifla  Leitiings- 
rOhreo.  Sa  «gaben  skh  bei  deribateriatogiadna  Prafttng  Mgaode 
Zahlea: 

Broanenwaaaer  tor  der  Behandlung    322  Kokwiaen  pro  eem 

„         nach  der  Behandlung  | 
mit  Kalkwasser  und  darauf  folgender  !      4      „         „  „ 
Sediueutiruug  von  2  Tagen.  J 

Reduktion  =  99  Proz. 
Der  zweite  Versuch  wurde  au  einem  Bruuueu  einer  Zuckerrafli- 
ucrie  in  der  Nähe  von  London  ausgeführt.  Das  Wasser  wurde  mit- 
telst berechneter  Mengen  Kalkwasser  und  Natronlauge  behaudelt  und 
dann  anfwftrta  in  adnem  eisernen  Thurm,  der  mit  achiefen  Ijamellen 
versehen  (System  Gaület  und  Huet)  ist,  getrieben,  80  dass  es  dnen 
Schläugelweg  zu  macbeu  hat.  Der  gefällte  kohlensaure  Kalk  setzt 
sieb  in  den  Winkeln,  die  durch  die  Lamellen  gebildet  werden ,  so 
vollständig  nieder,  dass  das  Wasser,  wenn  es  den  Gipfel  des  Thuruies 
erreicht,  sich  schon  gänzlich  geUhu  t  hat.  Es  wurde  das  Wasser  vor 
und  nach  dieser  Behandlung  geprOit: 
Brunnenwasser  vor  der  Bäiandlung    182  Kolonieen  pro  ocm 

„        nach  der  3ehaudlung| 
mit  demGlaillet  and  Htteftebao?      ^      n      n  n 
Varfiüiren.  J 

Baduktloa  —  96  Pkw. 

Die  Sedimeutiruug  in  den  Speisereservoireu  der 

Wasserwerke. 

Den  obigen  Versuchen,  die  vor  6—7  Jahren  veröffentlicht  wurdun, 
will  idi  dnige  neuere,  in  dem  lotsten  Sommer  auagMbrta  mnsu- 

ftgea,  die  sich  gewissermassen  denselben  ansohliessen  uad  noch  Btchi 
in  saicftnglicher  Form  publizirt  sind. 

Das  Wasser,  welches  aus  den  Flüssen  Themse  und  Lea  für  die 
Londoner  Leitung  bezoi^eu  wird,  wird  vor  der  Filtration  möglichst  lauge 
in  grossen,  tlacheu,  offenen,  künstlichen  Wasserbecken  einer  bedi- 
meutiruug  übergeben,  wodurch  einerseits  die  Arbeit  der  Sandel ter 
ganz  erheblich  erieicbtert  wird  und  andererselta  aa  dureh  «läsii 
solchen  Vorrath  uanttthig  wird,  aus  den  Flflsseu ,  wenn  sie  attik  go- 
tillbt  sind,  Wasser  zu  beziehen.  Kürzlich  habe  ich  nun  mehrere 
Gelegenheiten,  den  Eiufluss  dieser  Sedimentation  awf  d^n  Baktftrien- 
gehalt  des  Wassers  zu  prüfen,  gehabt. 
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Der  ente  Fall  besieht  sieh  auf  ein  grosses  cementirtes  Beserrdr 
der  Graod  Jimctieii-Wassenrerke  zu  London ,  das  mit  Themsewasser 

S.Tfüllt  war,  welches  zum  ^rössten  Theil  sechs  Monatn  lang  darin 
tref'tinden  hatte.  Zwoi  Wasserproben,  von  entgegengesetzten  Seiten 
dieses  Bassins  am  25.  Juni  1892  entnommen,  ergaben  bei  der  Prüfung 
Dur  464  rcäp.  'd{j6  Kolonieen  pro  ccm,  obgleich  ich  aus  meinen  früheren 
liiiifigen  Frflftisgen  dieses  Flnssiiassers  bestimmt  behaupten  kann, 
dass  es  gana  gewiss  ssehrere  Taassnde  Ton  KeisM»  in  demselben 
Volttii  gehabt  haben  muss,  sds  «i  aus  dem  Flusse  fon  diesem  Re- 
icrvoir  ursprünglich  aufgenommen  wurde.  Hier  muss  also  während 
dem  Verweilen  in  diesem  Bassin  eine  ganz  bemcrkenawerthe  Ab* 
nahm  der  suspendirten  Bakterien  stattgefunden  haben. 

Der  zweite  Fall  bezieht  sich  auf  Themsewasser,  das  vor  der  Ftt- 
tritioB  am  West  liiikllessK>Wasserwerlw  dar^  swei  grosse  Bassins, 
in  denen  SS  steige  Tage  ▼erwdlt,  geleitet  wird.  Proben  worden  am 
3.  Oktober  1883«  fon  dem  hereinströmendem  Themsewasser  selbst 
«ownhl  wie  vom  Wasser,  das  aus  dem  ersten  wie  auch  aus  dem 
zweiten  Bassin  herausströmte,  eDtnoaunen  und  der  Prttfung  unter- 
lOf^Q  mit  folgenden  Resultaten: 
Ibemsewasser  vor  der  Sedimentation    1437  Kolonieen  pro  com 

„        nach  dem  Verweilen) 

im  ersten  Bassin      |    »lo      „      „  „ 

„        nach   dem  Verweilen  j 

im  zweiten  Bassin      j  «       ♦»  '» 

Ztt  ihnUdieD  Resultaten  führte  auch  der  dritte  Fall,  wo  das 
WiSMr  dea  New  Biver  (ehi  Gemiseh  Floss-  mit  Quelten-  und  Tief- 

bronoenwasser)  durch  zwei  grosse  Bassins,  in  denen  es  mehrere  Tage 
verweilt,  geführt  wird;  die  Proben  am  27.  Augast  1S92  ergaben 

Mgeiide  Zahlen: 

^ew  River- Wasser  vor  der  Sedimentation   677  Kolonieen  pro  ccm 

„     ^       „      nach   dem  Verweilen) 

im  ersten  Bassin       j  »»        »»  « 

n     „        „      nach    dem  Verweilen! 

im  zweiten  Bassin      |  ♦»         »  »» 

Die  hygienische  Wichtigkeit  dieser  Ergebnisse  liegt  auf  der 
Haiid ;  pathogcne  Bakterieu,  die  in  die  Flüsse  gelangeu,  werden  zum 
Theü  im  Strome  selbst  zn  Boden  fsllen,  wie  schon  von  Franic  für 
die  Spree  und  von  Sehlatter  fOr  die  Ummat  bei  Zttricfa  bewiesen, 
solche  aller,  die  noch  suspendirt  bleiben,  werden  in  die  grossen  Se- 
filmen tirungsbecken  der  Wasserwerke  verschleppt,  und  je  länger  sie 
düft  verweilen,  desto  grösser  ist  die  Wahrscheinlirlikeit ,  dass  sie 
sich  mit  den  sonstigen  suspendirten  Partikeln  absetzen  resp.  von 
(lt'Q:>elben  mitgerissen  werden,  während  sie  auch  in  diesen  Reservoiren 
Bit  den  WasserbalOerien  in  längeren  Ke&flUtt  gebracht  werden.  Es 
daher  oflbnbar«  dass  die  möglichst  vollständige  Sedimentirung  vor 
der  Filtration  als  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  fttr  die  hjgie- 
■iscbe  Sicherheit  dncs  I'luflswassers  zu  betrachten  ist. 

Dandee«  Kov«  18d2. 
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fiahmnthokMÜa  fiawaü. 

Von 

Dr.  Lmti 

In 

San  Francisco. 

Der  kleine  Archipel  der  hawaiischen  oder  Sandwichsinseln  ist 
sowohl  vom  Festlande  als  von  anderen  Inselgruppen  durch  einen 
Meeresgürtel  getrennt,  welcher  nirgends  weniger  als  2000  Seemeilen 
breit  ist.  Dabei  besitzt  er  eine  so  spärliche  Land-  und  Süsswasser- 
fauua,  dass,  fon  den  Seethieren  abgesehen,  für  den  Helnunthologeu 
ktnm  etwas  KeoeB  so  «martas  ist  la  der  Tliat  schsiat  «ach  ynm 
hier  bislier  keine  neue,  gesdiwaige  deaa  eiae  beaenders  interessante 
Parasiteaspedes  bekannt  geworden  zu  sein.  Dagegen  sind,  theils 
durch  Einwanderung  neuer  Menschenrassen,  theih  durch  die  Ein- 
führung von  Hausthieren,  verschiedene  Parasiten  importirt  worden 
und  haben  hier  auch  zum  Theil  sehr  günstige  Entwickelungsbe- 
dingUDgen  gefunden.  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  eine  kurze 
BfittbeUoBg  Aber  solelie  Bindringlinge  sa  aiadiea,  Ton  deaea  mandio 
Ton  vollBwirthschaftlicber  Bedeutonff  sind. 

Von  menschlidien  ParasiteB  liabe  ich  dia  fslgeadea  hier  kon- 
statiren  können: 

.  Ascaris  lumbricoides, 
Trichocephal US  dispar, 
Oxyuris  vermicularis, 
Bhabdonema  strengyloides, 
Aakylostoma  duodenale. 

Ausserdem  wird  hier  noch  zuweilen  eine  Tänie  beobachtet,  wahr- 
scheinlich T.  mediocanellata;  doch  ist  es  noch  sweifeihaft,  ob 
dieselbe  auch  im  Lande  acquirirt  wird. 

Von  diesen  Arten  ist  Trichocephalus  dispar  nur  durch 
Fiikaluntüräuchungen  (in  Eiform)  konstatirt  Er  scheint  auch  hier, 
wie  anderswo,  sehr  terbreitet,  aber  meist  nor  in  missiger  Zahl  tot- 
baaden.  Ausschliesslich  durch  seine  Oegeawart  benrorgerafBae  8yai- 
ptome  liabe  ich  nie  beobachtet;  da  aber  neuerdings  wieder  in  medi- 
zinischen Kreisen  von  einer  Trichocephalus  - Krankheit  die  Rede 
ist  und  ihre  Unheilbarkeit  bedauert  wird,  kann  ich  nicht  unterlassen, 
nochmals  zu  betonen,  dass  dieser  Parasit  sowohl  durch  Thymol, 
als  durch  Extractum  ülicis  abgetrieben  werden  kann.  Wenn  dsLn 
aoch  aiebt  sicher  geschieht,  so  ist  es  doch  siemlicb  hintlg  der  FsU 
and  die  Then^le  ist  daher  keineswegs  ganz  machtlos. 

Rhabdonema  strengyloides  wurde  als  Begleiter  von  An- 
kylostoma  einige  wenige  Male  im  Larvenziistande  konstatirt;  auch 
gelang  die  Erziehung  der  freien  Generation  in  den  Faeces  ohne 
Schwierigkeiten.  Besondere  Symptome  waren  nicht  vorhanden,  und 
ich  muss  es  noch  immer  bezweifeln,  daäs  es  wirklich  dieser  Parasit 
ist,  welcher  die  Erscbeinangen  der  KodiindifaiadiarrfaQe  herYomift. 

Ascaris  lumbricoides  wurde  wiederholt  zugleich  mit  Ankvlo* 
Stoma  beobachtet;  ferner  einige  Maie  alleia,  besondera  bei  Bndanu 
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Oxj  u  ris  -  Infektion  habe  ich  ciiiinal  als  Familienkrankbeit  be- 
achtet;  der  Juckreiz  und  die  beständige  Störung  der  Nacbtruhe 
üditeu  auf  alle  Mitglieder  eiueii  sehr  schlimmen  Effekt  gehabt.  Die 
KmiklNit  war  n  die  gut  sitairte  (weisse)  Familie  dnrcli  ein  ange- 
MuneM  KM  eingeschleppt  woideii,  weläieB  tuch  am  SfthliBniMtea 
infizirt  war.  Bei  demselben  war  das  Symptom  des  niehtlichen  Anf- 
schrciens  (im  Schlafe)  in  ausserordentlich  ausgesprochener  Weise  zu 
beobachten,  und  ich  habe  Grund  anzunehmen,  dass  dasselbe  durch 
den  Reiz  der  auswandernden  Oxyuren  bedingt  war. 

Das  bisher  unbekannte  Vorkommen  von  Ankylostoma  duo- 
deaale  auf  den  bawaiischeo  Inseln  bestätigt  meine  früher  ausge- 
iprackeiie  Anaielit  Aber  die  weite  YerhreitiiiMP  dieses  Parasiteo  in 
äimk  wärmeren  Uodeni.  Der  ursprüngliche  Herd  dieser  Krankheit 
ist  auf  Hawaii  zu  suchen,  wo  dieselbe  unter  den  portugiesischen  Ar- 
beitern mehrerer  nahe  bei  Hilo  gelegenen  Zuckerplantageu  grassirt 
UQd  auch  eine  Reihe  von  Opfern  gefordert  hat.  Die  betreffende 
Gegend  ist  durch  eine  enorm  hohe  Proportion  atmosphärischer 
Hiederacfal&ge  ausgezeichnet  und  dabei  liegen  auch  die  Trmkwasser- 
«BAiltniae  sehr  im  Alfen.  Yea  hier  ans  ist  die  Krankheit  auf 
Oahu  eingeschleppt,  wo  ich  drei  verschiedeDe  Herde  konstatiren 
konnte;  zwei  davon  liegen  in  den  Thälern  von  Kalihi  und  Manoa, 
der  dritte  in  der  Gegend  von  Waialua.  Im  Ganzen  sind  auch  hier 
die  hygienischen  und  atmosphärischen  Verhältnisse  dieselben.  Bis 
jetzt  habe  ich  die  Krankheit  nur  unter  Portugiesen  gefunden,  und 
«eaa  andi  imtar  den  Chinesen,  Japanesen  ond  Hawaiiem,  welche 
unter  desaelbea  Yerfailtaiiaen  leben,  etaiiefaie  FÜle  Torkommen  mOgen, 
w  sind  sie  doch  entschieden  weit  weniger  betbeOigt  Die  Portugiesen 
stammen  indessen  nicht  aus  Portugal,  sondern  von  den  afrikanischen 
Inseln,  besonders  Madeira  und  den  Azoren,  und  eine  Importation 
des  Parasiten  von  dort  hat  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich, 
obichou  die  Krankheit  in  jenem  Gebiet  noch  nicht  konstatirt  worden 
irt.  Letsterea  wül  indessen  wenig  besagen,  da  es  flberall  das  Sebldi- 
ml  der  Krankheit  war,  ent  Üngere  Zeit  Tefimnnt  za  werden.  Neaer- 
dmgs  iit  dieselbe  auch  in  Ceylon  konstatirt;  ferner  habe  ich  in  einer 
frhon  älteren  Mittheilun?  von  Virchow  (Aerztliche  Praxis  in  der 
Troas.  Virchow's  Archiv  Bd.  LXXVII.  p.  174  u.  ff.)  unter  der  He- 
Z'^ichnunt^  Geophagie  einen  Krankheitsfall  aus  der  Gegend  des  alten 
lioja  beschrieben  gefunden,  welcher  als  charakteristischer  Fall  von 
AnIrylaBtomiaais  aufgefasst  werden  moss.  Es  bewihrft  sidi  also  andi 
Msr  wieder  die  Veimuthnng,  dasa  Ankylostoma  anch  in  den 
scheinbar  0Baiiitteii)  wIrmeren  Tiändem  zu  finden  sein  wird. 

Was  nun  die  von  mir  beobachteten  Fälle  von  Ankylostoraiasis 
betrifft  (i.  G.  circa  00,  davon  nur  6  von  Oahu),  so  wiederholten  sie 
;ranz  meine  früher  in  Bra.silien  gemachten  Beobachtungen  (s.  Volk- 
maDu's  khuische  Vortrage.  Heft  256,  256  u.  265).  Bei  der  Be- 
hsndlnng  habe  idi  dieemal  mehr  Extr.  fil.  maris  angewandt,  von 
d«  idi  eis  M erk'scbes  Prtparat  guter  QoalitAt  aar  Hand  hatte. 
Obgldeh  ieh  flir  den  Erwachsenen  immer  6—8  g  verwandte  (eine 
Dose,  welche  ohne  Gefahr  sich  nicht  um  ein  Beträchtliches  über- 
aciinaten  Itot),  so  war  doch  nur  ausnahmsweise  eine  einmalige  Kur 
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{Tcntiprciid,  und  ps  zeigte  sicli  diosns  Mittel  diirr.haiis  nicht  wirksanier, 
als  Thymol.  Im  IJ(;brigen  machte  die  Verabmcbuog  la  Gelatioe- 
kapseln  keine  Schwierigkeiten. 

Ijcider  war  ich  für  meioe  hclminthologisdieo  Beobachtungen  fast  ' 
aassebliemlich  auf  meioe  Prifttpraiia  tugewieMO.  Ich  hatte  daher 
nur  weni?  Gelegenheit,  aaf  etwa  aus  Asien  eiogewbleppte  Parasiten 
bei  den  Chinesen  und  Japanesen  zu  fahnden ;  dagegen  habe  ich  eioe 
grosse  Zahl  von  Hawaiiern  beobaclitet.  Icli  kann  daher  behaupten,  j 
dass  die  Filaria  Bancroftii  bis  jetzt  auf  den  Saiidwichiiiselu 
nicht  gefunden  wird,  obgleicli  es  daselbst  nicht  an  Moskitos  feiilt 
und  auch  die  Spezies,  welche  wahrscheinlich  als  Zwischenwirtb  dient, 
daselbat  zablrekli  toHcommt  Da  indeaieD  anderainr  In  PoiTaesien 
(z.  B.  auf  den  Fidjiinseln)  Filaria krankhciten  vorkommen,  so  ist  ea 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  sich  dieser  Parasit  frflher  oder  sp&ter 
auch  hier  einbürgern  wird.  —  Von  den  asiatischen  Distom um  arten 
sind  bisher  auf  den  Sandwichinseln  keine  beim  Menschen  zur  Be- 
obachtung gekommen.  Ebensowenig  ist  dies  bisher  mit  D.  hepati- 
cum der  Fall  gewesen;  bei  der  grossen  Verbreitung  inüzirter 
Schnecken  in  Gewissem,  welche  wath  den  Meoachea  THnkwaaaer 
liefern,  liegt  indessen  eine  solche  SventnaKtit  dunhaua  Blefat  im  Be- 
reiche des  Unwahrscheinlichen. 

Bei  Hausthieren  wird,  wie  in  dieser  Zeitschrift  bereits  ausführ- 
lich mitgetheilt,  D.  hepaticum  sehr  häufig  gefunden,  dagegen 
scheint  D.  lanccolatum  zu  fehlen.  Echinococcus  wird  zu- 
weilen bei  Schlacbtthieren  getroffen,  vom  Menschen  ist  kein  Fall 
hekannt  geworden.  Bei  Pferden  kommt  Beleroatomom  arma- 
tum  vor  und  herrscht  an  einer  LiAalitit  in  mörderischer  Weise. 
Daselbst  wird  auch  die  Filaria  papi II 08 a  beobachtet.  (Nebenbei 
bemerkt,  ist  auch  Rotz  eingeschleppt  worden,  während  Milzbrand 
wahrscheinlich  und  Hundswuth  sicher  fehlt  Dagegen  macht  sich 
neuerdings  unter  dem  Üindvieh  einzelner  Lokalitäten  ein  häufiges 
Auftreten  eigenthOmlicher  chronischer  Abscesse  geltend,  welche  be> 
sonderB  in  der  Leber  lokalisirt  sind  oad  isBorhalb  dicker  pjogener 
Membranen  käsigen  Biter  enthalten.  Et  dürfte  sich  hier  TicUmeht 
um  einen  noch  unbekannten  Krankheitsprozess  handeln.) 

Von  anderen  Parasiten  möchte  ich  noch  das  Vorkommen  des 
Echinorhynch US  campanulatus  erwähnen,  von  dem  ich  ein- 
mal zahlrcirhn  KxiMiiplare  bei  einer  Wanderratte  fand.  Derselbe  ist 
nach  den  Mittheilungen  von  Grassi  und  Calandruccio  ein 
fitkoltativer  Sehmarotaer  des  Meoidiett.  Auch  Gystieereai  tao- 
niae  crassi Collis  wurde  bei  Mus  decumanus  gefiuldan. 

Bei  den  Seefischen  habe  ich  wiederholt  Helminthen  getroflTen, 
doch  waren  es  meistens  nicht  geschlechtsreife  Formen.  Es  sei  hier 
daher  nur  das  eigenthümlidm  I)  i  s  t  o  ni  a  c  1  a  v  a  t  u  m  erwähnt,  welches 
ich  in  zwei  Exemplaren  im  Magen  eines  Coryphaena  bippuris  fand. 

Hiermit  beende  ich  diese  kurze  Mittheilang,  welche  keinen  An* 
Spruch  anf  Vollstftndigkeit  erhebt  Nameotlieh  hat  ea  mk  ao  Ge» 
legeaheit  gefehlt,  die  ziemlich  gut  vertretenen  Waaeenrögel  m  onter- 
aocfaen,  bei  welchen  noch  verschiedenes  Interessante  torkemmen  mag. 

San  Francisco,  den  24  November  1892. 
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Ludwig,  F.,  Lehrbuch  der  niederen  Kryptogamen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  Arten,  die 
fflr  den  Menschen  Yon  Bedeutung  sind  oder  imHaus- 
htlte  der  Natir  eine  hervorragende  Relle  spielen. 
8».  672  p.  n.  18  Flg.   Stuttgart  (F.  Enke)  1892. 
Auf  dem  neuesten  Standpunkt  der  Wissenschaft  stehend,  bringt 
vorli^endes  Buch  in  anziehender  Darstellung  so  ziemlich  alles,  was 
TOD  den  niederen  Kryptogamen  für  den  Menschen  oder  fSa  den  Hnoft- 
luüt  der  Natur  von  irgend  welcher  Bedeutung  ist. 

Ansaeronlentlich  aasfOhrlich  werden  die  Pilze  behandelt,  bei 
toa  fim  ele  In  d«  Uttmtiir  bekeimt  geneid— e  ArtaD,  weldM 
ab  Parasiten  dne  Bolle  spielen,  «Bfcwwimen  aiiid.  Die  Formen 
md  meistens  genau  beschrieben,  so  dass  mit  dem  Bnehe  dne 
MinmuDg  der  häufigsten  Krankheitserreger  möglich  ist. 

FQr  besonders  beachtenswerth  hält  Bei  für  Aerzte  und  Lehrer, 
welche  sich  über  die  neuesten  Forschungen  orientiren  wollen,  das 
Kapitel  aber  Schizomyceten,  das  auf  112  Seiten  eigentlich  einen 
teiee  Abriw  äncr  Btktnmnkude  Mögt.  Die  wlehaedn  pnlk»- 
genen  Arten  sind  aeth  den  htßltm  AriMitoi  eniAliiiidi  geMhüdert, 
wobei  vielleicht  besser  die  eine  oder  die  andere  Theorie,  welche 
noch  nickt  Gemdngnt  der  WiMwwfanft  genwdea  ist»  w^ggebttilMii 
wire. 

Etwas  weniger  ausführlich  sind  die  Algen  und  Flechten  behandelt, 
Iber  welche  eich  vielleicht  hätte  mehr  sagen  lassen. 

Im  GreoMD  end  Oamn  bim  der  AeHigcr  das  Bnoh  ween  der 

alIngroBM  FflUe  des  Materials  mit  Auswahl  benutzen;  der  Fort- 
g^hrittenere  und  derjenige,  welcher  sich  über  die  heutige  Mykologie 
orientiren  will,  wird  eher  einen  Massstab  für  wichtig  und  unwichtig 
QDiieQ  und  dieB  Buch  dann  mit  Vortheil  zu  seineu  Studien  ge* 
br&achen.  Lindau  (Berlin). 

ftm  leer,  M.,  Beiträge  svr  Geschichte  der  Kehlee- 
hydratfer  mente.  (Zeitschrift  1  d.  gasamite  Bnuiwesee.  XT. 

im.  No.  36-40.  p.  340  u.  f.) 
In  seinen  „Stüdes  sur  la  biere"  kommt  Pasteur  auch  auf  das 
>ogen.  „Umschlagen''  des  Bieres  zu  sprechen,  und  er  schreibt  auch  diese 
Krankheitserscheinung  der  Thätigkeit  eines  spezifischen  Bacillus 
«1,  sich  dabei  auf  seine  Beobachtung  stützend,  dass  er  die  Gegen- 
wt  dtasse  betreffanden  Mikroben  in  sUsn  mtennehten  Proben  um* 
gescbtageneD  Bfsics  hatte  feststellen  kOnseii,  Ebgehende  Studien  in 
dieser  Bkhtting  aamstsUflo,  hei  Pestenr  ssfsen  Nechfolgera  Ober- 
kaen. 

Verf.  bat  nun  die  Frage  näher  studirt  und  die  Resultate  seiner 
Ootersuchungen  in  der  oben  citirten  Abhandlung  niedergelegt,  deren 
titei  daher  besser  Saccharobacillus  Pastorianus  lauten  sollte, 
im  se  beasant  der  Tsft  doi  Vemnssher  dss  is  Bede  stoheniss 
ULM.  9 
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üebeto,  irdcheB  darin  besteht,  daae  daa  bia  dahin  Uaake  Bier  den 
Glanz  allmählich  teriSert,  beim  Bewegen,  durch  daa  Aufwirbeln  eines 
feinen  Niederschlages  veranlasst,  zartfädige  Wellen  anfweiat  und  einen 

uoangenehtnen  Geschmack  und  Geruch  annimmt. 

Auf  Fleisch  Wassergelatine  gedeiht  der  Saccharobacillus  gar 
Dicht;  nur  sehr  kümmerliches  Wachsthum  stellt  sich  auf  Würzegelatine 
ein,  beaier  aber  dann,  wenn  man  derselben  nach  dem  VeiflAsaigen 
bei  80*  C  etwas  Alkohol  zugesetat  hat  Aach  aof  aehfraeh  paatemi- 
feirfier  Bieigelatine  kann  man  diesen  Mikroben  weiter  zQchten.  Dodi 
auch  auf  diesen  beiden  Nährböden  entwickeln  sich  dessen  Kolonieen, 
im  Vergleich  zu  denjenigen  von  Hefe  und  anderen  Bierbakterien,  nur 
laugsam  und  zu  einer  verhältnissmässig  geringen  Grösse,  so  dass  zur 
Herstellung  eines  mikroakopischen  Präparates  eine  ganze  Kolonie 
kaum  hinreicht.  Impfstriche  aof  Fleischwassergeiatine,  Fischwasser- 
gelatine, MOchfleiatiae,  Wflraegeloee  oder  EartoüBiBehmttaB  büeben 
ohne  Erfdg.  In  einer  ndneraUBChen  NähiMlamig  gedeiht  der  Ba- 
cillus nur  sehr  schlecht. 

Direkte  Infektionsversuche  an  Bieren  und  Würzen  bestätigten 
die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  Saccharobacillus  Pasto- 
rianus  es  ist,  welcher  das  „Umschlagen'^  hervorruft.  Die  Aciditat 
der  Flüssigkeit  stieg  hierbei.  Nicht  gehopfte  Bierwürze  sagt  diesem 
Spaltpilz  noch  am  Beaten  an.  Qehopfte  Wllne  widersteht  dem  Una- 
schlagen  am  so  besaer,  je  höher  die  zn  deren  Herstellung  verwendete 
Hopfenmenge  bemessen  worden  war.  Bei  den  zur  Feststellung  dieser 
Thatsache  vorgenommenen  Infektionsversuchen  wurde  noch  nebenbei 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  nach  der  Steigerung  der  Acidität 
gemessene  Wirkung  die  gleiche  blieb,  ob  man  die  Würze  mit  nur  einer 
Spur  des  Bacillus  geimpft  hatte  oder  mit  einer  grösseren  Menge 
hierm.  Bier  ist  gegen  die  Einwirimag  des  Saccharobaeillaa 
widerstandsfthiger  als  Würze.  Nor  dann,  wenn  dessen  Acidit&t  ge- 
ringer ist  als  drei  (d.  h.  10  ccm  Bier  zur  Neutralisimng  3  com  Zehntel- 
Normallauge  erfordern),  treten  darin  die  für  das  Umschlagen  charakte- 
ristischen Erscheinunf^en  ein.  Es  gibt  Falle,  in  welchen  die  durch 
die  Thätigkeit  des  Bacillus  hervorgebrachte  Säuremenge  ziemlich 
bedeotend  werden  kann.  So  stieg  z.  B.  in  einem  gezuckerten  Absud 
von  Malafceimea  die  Additlt  binnen  2  Monatn  anf  16,5  nnd  Uieb 
dann  anf  dieser  Höhe  stehen.  Obwohl  nun  der  Saccharobacillus 
Pastori anna  in  der  Regel  in  schwach  sauren  Flüssigkeiten  lebt, 
so  zieht  er  doch  neutrale  oder  schwach  alkalische  Reaktion  des  Nähr- 
bodens vor,  wie  Versuche  mit  drei  Würzeproben  ergeben  haben,  von 
denen  die  erste  eine  Aciditat  von  1,3  besaas,  die  zweite  neutral  war 
nnd  die  dritte  0,3  ccm  Zehntel-Normallaoge  zur  Neutralisining  brauchte, 
nnd  in  welchen  Proben  die  Additit  dnreh  den  Bacillaa  anf  bea. 
2,5,  3,1,  8,7  gebracht  wurde.  Die  grösste  Menge  Milcbsftare,  welche 
in  einer  gehopften  Würze  das  Wachsthum  des  Bacillus  noch  zo- 
lösst,  beträgt  0,27  g  pro  100  ccm.  Das  eben  noch  erträgliche  Ma- 
ximum der  Acidität  liegt  aber  bedeutend  höher,  wenn  die  Würze 
nicht  gehopft  ist,  in  welchem  Falle  Lösungen  mit  einem  Milchsäure- 
gebalte bis  za  1,26  g  pro  100  ccm  erzielt  wurden.  Alkohol  vermag 
erst  dann,  wenn  man  dam  grosse  Mengen  (7  Pros.)  verwendet,  die 
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MrieMng  4m  BACillas  ein  iranig  n  iMnaeo.  Der  ZuMiti 
Too  Salicyls&m  Boss,  wem  dadnidi  die  UmedilageQ  ?erfafltet  fverden 

mU,  die  Menge  von  0,04  g  pro  100  ccm  flbenBchreiten. 

Wird  der  Spaltpilz  in  sehr  geringer  Menge  vor  dem  Anstellen 
der  Würze  mit  Hefe  oder  wlüirend  der  Gährung  eingeführt,  so  ent- 
wickelt er  sich  in  der  Regel  nicht  sofort.  Ist  aber  die  Hauptgährung 
rofbei,  so  maciii  sicii  seiue  Gegenwart  dann  allmählich  bemerkbar, 
er  imndnrt  eich  «tf  Koetea  der  Ton  der  Hefe  wadioiit  gelaieeiiei 
KflhMijirate,  wodurch  dam  das  Bier  seinen  Glau  Tedieri  und  daea 
leichten  Schleier  eriHlt,  dai  errte  Aueictai  der  ana  eletig  maeliBMa- 
4m  Krankheit. 

Sacch arobacillus  Pastorianus  lebt  sowohl  bei  Zatritt 
der  Loft,  als  auch  untergetaucht.  Eine  Temperatur  von  55—60®  C, 
lOMioQten  lang  einwirken  gelassen,  reicht  hin,  um  eine  schwach 
am,  aiebt  gehopfte  und  mit  denn  Baeillas  iafiiirte  BierwOne 
etefl  la  BMMBiea,  Es  sind  dies  genau  die  von  Pastear  angegebeaea 
Temperaturgrenaea  Iftr  das  Sterilisiren  des  Bieres  in  Flaichen. 
S.  Pastori anus  ist  ein  Ferment  der  Kohlehydrate.  Er  verjährt 
deo  Rohrzucker,  ohne  denselben  vorher  zu  invertiren.  Man  findet 
weder  in  den  Kulturflüssipkeiten  noch  in  den  Zellen  Sucrase  (In- 
vcrim).  Bei  dieser  Vergährung  wird  das  Kohlehydrat  unmittelbar 
sapaitai  ia  dia  Hauptpradokte:  Milcheiare^  EHigtfare  aad  Alkohol 
Diöeben  wevta  aodi  Sporea  Ton  AmeiseoBäure,  höheren  HomokigeB 
der  Essigaliire  und  des  Aathylalkohols  (wahreebeiiüich  Amylalkohol) 
gebildet.  Auf  das  Mengenverhältniss  der  fixen  und  der  flüchtigen 
Saareo  scheint  die  Zusammensetzung  der  Nährlösung  Einfiuss  auszu- 
üben. Die  aus  den  Kohlehydraten  gebildeten  Säuren  bewirken  die 
FaUuug  einer  stickstofibalUgen  Subäiaoz,  welche,  mit  Bacillen  ver- 
■Mt,  dia  lllr  imVmaHagm  «AaiakteiliMieD  aartfildigen  WeDta 
•MSgi  Lafar  (Hohenhete  b.  Stnttgart). 

ioehler,  J.,  Saccharomyces  membranaefaciens  Hansen. 

(Hittbeilungen  der  Oesterr.  Versuchs-Station  für  Brauerei  and  M&l- 

MTBi  ia  Wieo.  Heft  V.  1892.  Sdr.-Abdr.) 
üater  dar  Anleitung  von  Wiehmann  arbeitaad,  hat  Verf.  aas 
(lern  stark  verunreinigten  Wasser  eines  Hausbrunnens  eine  Hefenart 
isolirt,  die  als  S.  membranaefaciens  Hansen  bestimmt  wurde, 
was  iosofem  von  Interesse  ist,  als  dieser  Pilz  selbst  von  seinem  Ent- 
decker trotz  mehrjährigen  Sucbens,  bisher  nur  ein  einziges  Mai  hat 
ii%efunden  werden  können. 

Dia  meiaten  dar  aadi  Hansen*»  Methode  mit  je  einem  TropfiBn 
te  fraglichen  Wassers  Tersetsten  Eölbchen  mit  steriler  ßierwOna 
leigteo,  bei  25  <^  C  gehalten ,  schon  nach  2  Tagen  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  eine  zarte ,  weissgraue  Haut ,  aus  reichverzweigten 
Hyphen  aufgebaut,  dazwischen  eingebettet  hefenähnliche  Zellen  von 
ßieiat  elliptischer,  oft  langgestreckter,  selten  kreisrunder  Form,  theils 
20  uuregelmääBigen  Haufen  vereint,  theils  zu  längeren  Ketten  ange- 
eidaec.  Die  IfahnaW  der  Hefegellea  enthielt  kleine,  stark  günaead« 
äiQMpetan* 

1)  V«tiL  diMM  OoHnlbktt.  Bd.  n.  1889.  p.  880^ 
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Ab  Eigkmmg  &m  utoi  ettfartn  Ikknim  wA  mUat  dit  tAm 

▼OD  Hansen  (L  c.)  aofifefiindeDe ,  von  Koehler  botfttigte  Thit- 
sache  hervorgehoben,  dass  die  oberflächlichen  Kolonieen  einer  Platten - 
kultur  dieses  Saccharomyceten  aof  Würze-  oder  Peptongelatine  in 
ihrem  Aussehen  sehr  abweichen  von  dem  der  tiefliegenden.  Die 
Ausbreitung  der  erstgenannten  röthlichgrauen  Kolonieen  iat  eine  lang- 
same, deren  Diekenwacbstham  gering.  Die  matte  OberÜnho 
selbsD  isl  nnnefig,  der  Rani  Mn  gsUtak,  lappig.  Nach  ehOgsr 
Zeit  tritt  schwache  VerflQssigung  der  Gelatins  eni,  die  Kolonie  sinkt 
dann  ein  und  nimmt  eine  röthlichgelbe  Färbung  an.  Das  Wachsthum 
im  Innern  des  Substrates  lässt  sich  am  besten  an  Strichkulturen 
studiren:  Der  Pilz  wächst  zuerst  „nagelartig*\  später  dringen  senk- 
recht auf  den  Strichkanal  feine  Fäden  in  die  Gelatine  ein,  welche 
enroieht  und  an  der  OberflAohe  scbalmiförmig  ▼erflfissigt  wird. 

Alf  PcwtoogelatiM  ntdMt  disser  BiaelHinNinrcel  leldackt  Dia 
BiUlnng  nierfOr  wurde  durch  Kulturversuche  in  verschiedenartig 
zusammengesetzten  flüssigen  Nährböden  gefunden,  wobei  sich  ergab, 
dass  eine  kräftige  Entwickelung  des  Pilzes  nur  auf  oder  in  solchen 
Substraten  eintritt,  welche  Kohlehydrate  (lösliche  Stärke,  verschiedene 
Zuckerarten)  enthalten  —  was  um  so  interessanter  ist,  als,  wie  schon 
Hansen  gefunden,  demPflaadia  Fähigkeit  mangelt,  Dextrose,  Lak- 
tise,  Ifaltooe  oder  Saochame  an  i&Anm  odor  BaoiteMe  ra  iii- 
▼erttren.  Dies  konnte  Verl  dank  Gdirfersache  bestätigen,  zu  wel- 
chem Zwecke  sterile  Lösungen  von  bekanntem  Gehalte  an  Dextrose 
bez.  Saccharose  mit  dem  Pilze  infizirt  und  dann  bei  25  C  gehalten 
wurden.  Nach  Verlauf  von  7  Tagen  wiesen  die  Lösungen,  auf  wel- 
chen eine  kräftige  Hautbildung  von  S.  membranaefaciens  sich 
eingestellt  hatte»  den  anfänglich  (durch  Polarisation)  festgestellten,  also 
QmnninderCin  Znekwgdialt  ani  Alkahal  konnto,  aitteltt  dir  Jodo- 
ibrmprobe,  in  keiner  der  Flflssigkeiten  aufgefunden  werden. 

Am  leichtesten  entwickelt  sich  die  Haut  auf  Bierwürze,  dann  in 
Zucker-  oder  Stärkelösung;  sie  trat  jedoch  niemals  auf  in  kohle- 
hydratfreien Nährlösungen.  In  der  Schnelligkeit,  mit  der  auf  der 
Oberfläche  von  Würze  diese  Wuchsform  sich  bildet,  wird  S.  mem- 
branaefaciens nor  vonMycoderma  cerevisiae  flbertroffen. 

IKe  Hanl  ist  wosagran,  uungilniSaBig  flaln  gefUtet,  fettgliniend 
mit  einzelnen  matten  weissen  Fncken,  die  ganze  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  überziehend  (und  zwar  bei  26^  am  3.  Tage,  bei  IS^  am 
4.  und  bei  10^  am  10.  Tage)  und  oft  sogar  an  der  Wand  der  Kol- 
targefässe  ziemlich  hoch  emporkriechend. 

Unter  Benutzung  eines  Materials,  das  Hautzellen  nicht  enthielt, 
konnte  Verl,  nach  Hansen* s  MetbcNde  arbeitend,  feststellen,  dass 
die  BOdong  der  meist  in  der  Vienahl  aoftrelendeB  Spona  bei  25*  C 
nach  41  8td.  nnd  bei  9*  nach  10  Tagen  zu  bemerken  ist 

Lalar  (Holienlieiffl  bei  Stuttgart). 

Natium,  B.,  Heuere  Ferttcliritte  aal  den  Gebiete  der 
Fruchtwein-Bereitong;  0)er  Obstbao.  Bd. XIL  1892.  n. 86 
nnd  61). 
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Die  Resultate  der  Hansen' sehen  Forschungen  mf  gfthnui^»- 
pbysiologisehBOi  (Miete  beginnen  noo  abemiak  in  elneBi  wdteren 

ladiistriezweige  erfolgreiche  und  nntzbriagende  Anwendung  zu  finden, 
■telich  in  der  Obstweinbereitung.    Auf  den  in  derselben 

terwendeten  Früchten  (Aepfel,  Birnen,  Johannisbeeren,  Stachelbeeren 
etc.)  findet  sich  wenig  Weinhefe,  es  ist  daselbst  der  Saccbaromy- 
ces  apiculatus  iu  der  Ueberzahl.  Dieser  bildet  aber  nur  3,5 — 4 
Proz.  Alkohol,  was  zu  wenig  ist,  um  die  Entwickeluug  von  Bakterien 
n  feridiideni,  «eldie  Sehlambildang  (Laogwerden  oder  SQUiewerden 
te  Obstweins,  ein  fa&ufiges  und  noh^liaies  Uebel)  oder  Essiggäh- 
ruig  (Essigstich)  in  dem  schwach  yergohrenen  Produkte  hervorrufen. 
Die  Gefahr  der  Erkrankung  ist  in  einer  Obstge^^end,  in  welcher 
Weinbau  nicht  betrieben  wird,  f^rösser,  als  in  einer  eigentlichen  Wein- 
gegend, wo  irgendeine  Weinhefcmasse  oinheiniisch  ist,  welche  die  von 
S.  apiculatus  unvollständig  durchgeführte  Gähruug  zu  Ende  zu 
MngiaD  mmag.  Bisher  nahm  man  an,  dasB  die  in  Weingegenden 
eneogtea  Fruchtweine  deshalb  besser  geriethen,  weil  dort  die  Be- 
vfilkerang  auf  Herstellung  und  Behandlung  der  Weine  sich  besser 
verstehe.  Man  meinte  auch,  dass  die  aus  Weingegenden  bezogenen 
Früchte  ihrer  günstigeren  Zusammensetzung  halber  für  die  Obstwein- 
bereitung geeigneter  seien.   Das  ist  jedoch  ein  falscher  Schluss. 

In  Gemeinschaft  mit  U.  Scheel,  hat  Verf.  nun,  anHansen's 
JMiodeD  sich  haltend,  ca.  40  Weinheferassen  rein  geiüchtet  und 
deren  Tauglichkeit  zur  vergflhmiig  von  Fhiditsäften  aUer  Art  ge- 
prüft Die  Versuche  haben  erwiesen,  dass  dieGflte  und  der 
Charakter  des  Getränkes  weit  mehr  von  der  Art  der 
Hefe  abhängt,  welche  bei  der  Gährung  die  Hauptrolle  gespielt 
bat,  als  von  der  Verschiedenheit  der  Säfte,  z.  B.  im  Zuckergehalt. 

Auch  die  Weinheferassen  unter  aich  wichen  iu  ihren  Eigenschaf- 
In  uMsntMch  fw  daamler  ab,  nicht  nur  ia  Besag  auf  ihre  2er> 
Mtanagmergie,  sondern  auch  in  der  Bildang  des  Geschmacks  der 
QetrinlLe.  Wurden  z.  E  40  GkfilBBe,  enthaltend  einerlei  Most  ans 
Beeren  oder  Aepfeln  oder  Birnen,  mit  40  verschiedenen  Heferassen 
infizirt,  so  unterschieden  sich  die  erhaltenen  Obstweine  in  so  auf- 
fallender Weise  von  einander,  dass  ciu  Nichteingeweihter  würde  ge- 
folgert haben,  es  hatten  verschiedene  Moatarteu  zur  Erzeuguog  der 
mscIaimiuiiSB  Welse  gedicBt  Sisefaie  WeislnfarssseB  erzeugten 
m  Airfehnost  «oen  ungemein  weinihnKchea  Creschmack  und  Geroch. 
Andere  wieder  riefen  einen  unangenehmen  Beigeschmack  hervor. 
Die  verschiedene  Wirkungsweise  der  einzelnen  Heferassen  kam  dann 
besonders  gut  zur  Geltung,  wenn  durch  geeignete  Manipulation,  z.  B. 
Filtriren  des  Mostes  die  in  demselben  vorhandenen  (wilden)  Hefezellen 
catferut  worden  waren,  so  dass  die  hierauf  ausgesäte  Rasse  ohne 
KookiirraDB  wirh«B  konnte.  Za  dieBem  Presess  der  Reinigung  des 
Mostes  Ton  wilden  Hefen  diente  a.  a.  aach  eine  Yerschliessbare  Oentri- 
fiige,  mit  Hilfe  welcher  die  zu  verg&hrenden  Säfte  nahezu  keimfrei 
gemacht  werden  konnten.  In  derart  behandelten  Säften  machte  sich 
^le  verschiedene  Wirkungsart  der  einzehieu  Weinheferassen  ganz  be- 
sonders deutlich  bemerkbar. 

Verl  empfiehlt  nun,  von  der  bisherigen  Art  der 
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Obstweinbereituii g  abzugehen  und  nar  noch  mitRein- 
hefe  zu  arbeiten.  Mit  der  Züchtung  derselben  sollen  sich  ein- 
nlne  AnttalttB  beCuaen ,  iraklM  die  geeignelaii  Bmmb  in  grJeiMer 
MeigBM  diePraktilnr  mbgebeo.  Di«  toll  non  auch  la  te  Aastalt 
in  Bottw^l  geschehen,  an  welcher  der  Yerl  wirkt  Er  wfll  tiwr  die 
weiteren  Erfolge  oeiner  dieobesüglichen  Bemühungen  seinerzeit  be- 
ridHen.  Lafar  (BobophoiBi  b.  Stuttgart)» 

TMnittlii,  N.9  Ueber  die  Bolle  der  MikroorgaBismen 

bei  der  Ernährung  insektenfr easender  PflaBseB. 

(Acta  Hort.  Petropol.  Bd.  SIL  1892.  p.  1.) 

Die  früheren  Verinuthunffen  einiger  Forscher  und  die  üntersu- 
chungen  Tischutkins  an  Pinguicula  vulgaris  finden  durch 
vorliegende  Arbeit  weitere  Bestätigung  und  Erweiterung.  Die  Expe- 
rimente mit  N epen thes kannen  führten  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  Veränderung  der  Eiweissstoffe  im  Safte  fleisdifressender 
Fllaofen  wird  dnrch  die  LebenaUiätigkeit  yon  Ifikroorganianieii, 
hanptsächlicb  Baktoriflo,  bedingt. 

8)  mkroorgaiilBmen,  welche  die  Flhigkeit  besitzen,  Eiweiss  m 
lösen,  vegetiren  immer  im  Safte  vollkommen  entwickelter  fleischfrea- 
sender  Pflanzen;  dieselben  gerathen  auf  die  Blätter  hanptaftchlieh 
ans  der  Luft. 

3)  Der  Anfang  der  Veränderung  von  Eiweissstoffen  fallt  nicht 
mit  dem  Moment  der  Saftabsonderuug  zusammen,  sondern  die  Um- 
waDdlnng  beginnt  nur  dann,  wenn  MflgooiganiMmm  aicb  im  Safte 
in  genügender  Menge  entwickelt  baben. 

4)  Die  Bolle  der  Pflanze  selbst  ist  nur  anf  die  Fähigkeit  einer 
Absonderung  des  für  daa  Leben  der  MikroomoiaiMD  tauglichen 
Sabatratea  reduiirt.  Lindaa  (BerliD>. 

Fbdiel,  F.,  ÜBterBaebungen  Aber  die  Morpholegie  und 
Biologie  des  Taberenloseerregera.  (Fortnhr, d. MMUl 

Bd.  X.  No.  22.) 

In  diesem  Auszupre  aus  einer  Arbeit,  die  im  Verlage  von  B  r  a  u  - 
müller,  Wien,  erschienen  ist,  wiederholt  Verf.  die  Sätze,  welche  er 
dort  unter  eingebender  Begründung  hat  aufstellen  können.  Nach 
seiner  Ansicht  ist  der  von  Koch  als  Erreger  der  Tuberculose  er- 
wiesene Tuberkelbacillus  die  parasitische  Form  eines  orsprüng- 
lieh  laprophytisdi  vorkommenden,  Tenweigte  nden  büdOBta  Mlkio* 
organismaB.  Oaaa  bei  der  ÜBtenmdiang  der  Mwrcokaeknltiim  im 
gefärbten  und  s.  Th.  andi  im  ungefärbten  PrSparate  aumeist  nur 
Stäbchenformen  gefunden  werden,  ist  in  der  Präparationsweise  be- 
gründet. Die  im  gefärbten  Präparate  häufig  beobachteten,  unter 
einem  Winkel  von  einander  abgehenden  Bacillen  dürften  oft  nocb 
Andeutungen  der  ursprünglichen  Zweigbildungen  sein. 

Die  Artbestimmung  dieses  Mikroorganismus  ist  augenblicklich 
noch  nicht  möglich.  Er  ist  kein  Bacillus  im  Sinne  der  Morpho- 
k)gie,  kefaie  Oladothrix,  aondm  in  Beiner  saprophytiB^OB  Forai 
wahrsclieinlich  einer  höheren,  pleomorphen  POagattung  angehörig. 
Die  z.  Th.  in  der  makroBkopischett  Weehsthumsform  vorhandene  Aehn-  | 
Uohkeit  mit  AetiBomyeeBknltnmn,  Bowie  der  UaMUad«  daBadoo  im 
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den  Kultaren  des  Tuberculoscerregers  nachgewiesenen  Bildungen  ähn- 
liche mikroskopische  Gebilde  auch  in  Kulturen  des  Actinomy ces* 
pÜiM  geliuideD  worden,  legen  die  Yermothang  verwandtscbaftlieher 
BenehnngeD  siriaclwii  dem  Üfikroorganiaiiiin  der  TobereoloBe  und  dem 
Aciinomycespilze  nahe. 

Die  parasitische  Wuchsform  variirt  nach  dem  Substrate  in  dem 
Sinne,  dass  die  sogenannten  Bacillen  bald  l&nger,  bald  kürzer,  bald 
schwacher,  bald  breiter  erscheinen. 

Die  Bacillen  der  sogenannten  üühnertuberculose  stehen  in  ge- 
■eteber  Begehung  zur  Singethiertiibereiiloee  so,  daas  sie  als  £r- 
n&hmngsmodifikationen  einer  and  derselben  Art  erscheinen.  Mwi 
kann,  Fischel  zufolge,  hiernach  besonders  die  Bacillen  der  miliaren 
Tuberculose,  der  Perlsucht  und  der  Hühncrtuberculose  schon  jetzt 
etwas  differenziren.  Die  Hühnertuberculase  hat  durch  das  Nährsub- 
strat, auf  dem  sie  gewachsen  ist,  im  Allgemeinen  die  Eigenschaft 
ferk>ren,  auf  Saugethiere  übertragen,  bei  denselben  allgemeine  Tuber- 
CBkMe  fQ  eneugen,  doeh  kann  fde  uler  bestimmten,  augeablkUieh 
Boeh  nicht  naher  bdnnntea  BedinguBgeo  dieee  Eigenschaft  wieder^ 
crtefigen. 

Der  Erreger  der  Tuberculose  ist  nach  dem  Verf.  ein  pleomocpher 
and  variabler  Mikroorganismus. 

Fischel  gründet  diese  Sätze  zum  Theil  auf  die  Beobachtungen 
?ou  Metschnikoff  und  Mafucci  über  den  Pleomorphismus  des 
Tiiberailoeeerregers,  die  er  ebenfsUs  gemacht  hat  Dann  gelang  e» 
flun,  in  Bandpartieen  von  Tubercnloselniltnren  auf  Agar  und  Sennn, 
die  bei  40®  gesflchtet  waren,  längere  Fäden  nachzuweisen,  die  meist 
seakrecht,  bisweilen  unter  spitzem  Winkel  abgehende  kurze  Aeste 
zeigten;  bisweilen  sah  er  auch  Gabelbildung  und  filzartige  Bildungen 
infolge  von  V^ereinigun<4  nebeuemauder  gelegener  Fäden  durch  quer 
oder  schräg  abgebeoUe  Aeste. 

In  wschiedenen  Koltnreii  von  Hflbnertnbercaloae  &ad  Verf, 
trommelachUigelAhnlidie  Qebilde,  deren  bimförmiges  Ende  in  manchen 
FlUen  in  der  Mitte  kleine,  beUgÜnzende,  runde  oder  ovale,  an  sehr 
verkleinerte  MÜzbrandsporen  erinnernde  Gebilde  enthielt,  die  vielieicht 
die  Bedeutung  von  Gonidien  haben. 

Die  verschiedenen  Nährböden,  als  Blutserumarten,  Agarnährböden 
mit  verschiedenem  Peptoogebalt,  sowie  mit  Borsäure  und  Thymoi 
venetit,  and  Eier  erwiesen  sich  als  ?on  weseotUchem  Einfloss  anf 
dia  Worm  der  BaeQlen.  Fischel  konnte  ieatatellen,  dass  Eultaien, 
arq>rllnglich  aus  Sftugethiertuberculose  stammend,  durch  die  Modi- 
fikation des  Nährbodens  derartig  beeinflusst  wurden,  dass  bei  ihrer 
Verimpfung  auf  Thiere,  die  für  Säugethiertuberculose  empfänglich 
sind,  sie  dieselben  schwer  zu  schädigen,  selbst  zu  tödten  vermögen, 
aber  dass  sie  uur  ausnahmsweise  und  in  höchst  beschränktem  Maasse 
nr  Ttobaikelbildung  in  den  Oigaaen  der  Thiere  führen.  Andeieraeits 
acbdnt  die  Verftndenmg  der  Siagethfertnbercolose  während  ihres 
saprophytischen  Wadjathnma  anf  den  genannten  Nährboden  noch 
nicht  eine  derartige  geworden  zu  sein,  dass  nach  Verimpfung  auf 
Hühner  die  Wirkong  der  VogeltuberciüoBe  in  gewöhnlicher  Weise  sich 
öBSteUt.  Abel  (Greifswald). 
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iHibereakMe  (Sohouimpfoiif ). 


StimiiSy  J.  et  Cbunaleia,  K.,  Becherches  exp^rimeotales 
lar  1«  tttbercaloie:  Lm  tiitareiiUB«  ImoiAio«,  sa 
dlstinetioB  de  U  tabercolose  des  oiseftax.  (IrcfaiTes 
de  mMedne  expMneBlale  et  d^ualOMie  ptlhotogiqwk  T.  HL 

No.  4.) 

Die  von  verschiedenen  Autoren  (Nocard  et  Roux,  Yersin, 
Meise  h  u  i  kof  f)  iu  neuerer  Zeit  gemachten  Angaben,  dasä  den  auf 
glyceriuhaltigeu  Nährbüdeu  gezüchteten  Tuberkelbacillen  von  denen 
eMen  geiiolileler  ta  neliffMher  Beetehimg  tbweidnede  Sgen- 
achäteo  —  ^^piges  Wachsthum  bei  höherer  Temperatur,  besonim 
Fennen  dar  Inpftuberculose  bei  Kaninchen  und  MiaenAwemchen  — 
zukommen,  veranlasste  Straus  und  Gamalelia  zu  einer  Nachprü- 
fung namentlich  im  Hinblicke  darauf,  dass  Nocard  und  Yersiu 
von  Kulturen  ausgingen,  die  von  der  Tuberculoae  eines  Fasans  her- 
stammten und  dasä  von  anderer  Seite  (Koch,Bivoita)  betont  worUcD 
wer»  den  die  Tabercalose  der  Vdgel  und  die  dei  Meoscben  ter- 
aehiertene  Arten  eaien.  Str.  und  G.  sflchteleii  non  beide  Fennen  enf 
mit  Glveerin  versetzten  NiUubOden,  wie  Blutserum,  Agar-Agar  ele. 
und  erhielten  hierbei  durchaus  verschiedene  Resultate:  Die  Kulturen 
der  Geflügeltuberculose  sind  viel  feuchter,  weiter  und  mehr  gefaltet 
und  ihr  Wachsthum  ist  bei  43®,  wo  der  Koch 'sehe  Bacillus 
nicht  mehr  gedeiht,  ein  sehr  üppiges.  Auch  die  Impfungen  ver- 
eduedener  Tluerspeziee  mit  beiden  Tnberanloeenrten  geben  dnrchnoe 
ebweicbende  Resultate ;  Hühner  sind  ganz  imman  gegeo  die  meosdi- 
liehe,  sehr  empfänglich  für  die  Geflügeltuberculose ,  Hunde  zeigen 
gerade  das  umgekehrte  Verhalten.  Bei  Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen, welche  für  beide  Tubcrc ulosearteu  empfänglich  sind,  liefern 
die  Impfungen  auch  konstant  verschiedene  Bilder;  die  Impfung  mit 
den  Bacillen  der  Geflügeltuberculose  tödtet  die  Thiere,  ohne  dass 
ilgend  nelcbe  grObere  Yertnderungen  der  inneren  Organe,  speriell 
mne  Spnr  tod  Tuberkeln,  nneluniieiien  eind.  Diese  Unteraobiede 
zwischen  den  beiden  Bacillenarten  werden  in  keiner  Weiae  dnrcb 
die  Züchtung  auf  glycerin haltigen  Nährböden  beciuüusst,  sie  sind  i 
eben  den  Arten  eigeuthümlich  und  die  verschiedenen  diesbezüg- 
lichen Angaben  beruhen  darauf,  dass  viele  von  den  in  Labora- 
torien iu  Verwendung  stehenden  Tuberkelbacilleukulturen  auf  glyce- 
tüdmltigen  NibibOden  eben  Knllnien  ?en  GeflügeltaiMiaiieae  sind« 
ein  Dmetand,  der  mr  Nachprüfung  fieler  mit  Boiebem  Meteriel  er- 
haltenen Resultate  auffordert.  Die  genauere  Anfittraig  mdirfacher 
Versuchsprotokolle,  sowie  eineBeUm  ?QB  Abbildungen  veranschaulicbi 
die  aageülhrten  Belunde.  i^  riedel  Pick  (Frag). 

Straus,  J.  et  <]ramalei'a,  N.,  Contribution  ä  T^tude  du  poi-  j 
sen  tnberenieni.   (Aicbim  de  mddeeine  «pälmeninle  et 
d'enelionie  pethologique.  T.  III  Ifo.  e.) 
StrauB  und  Gemelela  beriebten  Aber  eine  Reihe  von  Ver- 
Bucben  über  die  pathogene  Wirkung  der  in  den  Tuberkelbacillenkul- 
turen  enthaltenen  Stoffe.   Die  intravenöse  oder  subkutane  Injektion 
filtrirter  Bouillonkulturen  des  Koch 'sehen  Bacillus  ergab  bei  ge- 
sunden Versuchsthiereu  nur  eine  leichte  Gewichtäabiiahme ,  von  der 
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wii  die  Thiere  bald  trlHriteo,  bei  tabmalaeen  Tbieren  jedocb  typi- 

«rhe  TaberculinreaktioD.  Die  intravenöse  Injektion  durch  Erhitzen 
^etiidteter  Tuberkelbacillen  hat  bei  Kaninchen,  wenn  man  reichliche 
Kulturen  verwendet,  starke  Abmagerung  und  schliesslich  den  Tod 
m  Folge,  und  bei  der  Sektion  findeu  sieb  zahlreiche  miliare  Kuötcbea 
ii  ta  Lugen,  wMa»  mb  etaMm  aeUrddMn  GniiniletioD«0e«ebe 
ohoe  BiflMBalleD  bestehen,  und  innariMlb  deiMllM  lassen  sich  salil* 
reiche,  gut  tingible  TuberkeibaoUlen  nachweisen.  Dia  lejektion  ver- 
dünnter, erhitzter  Bacillensuspensionen  ftthrt  ebenfalls  zum  Tode,  doch 
findet  sich  bei  der  Sektion  keinerlei  abnormer  ßefund.  Verwendet 
oiao  noch  vcrdünntere  Lösungen,  so  lässt  sich  eine  aHm&hlicbe  Im- 
munität gegen  die  stärker  konzentrirtea  erzielen.  .  . 

Die  MraporiliMale  IqfaktioD  hat  äm  ofaes  heBchnabMea  ftba- 
liehe  VcfliateBBgai  am  Peritoneum  smr  Feljit;»  kleine  Kni^tcheo,  aaa 
fiteizellen  und  gut  Iftrbbaren  Leakocyten  bestehend,  die  abrigen 
Organe  erscheinen  nonnal,  nach  subkutaner  Injektion  bildet  sich  an 
der  Impfstelle  ein  umfangreicher  Abscess.  Die  Autoren  weisen  darauf 
hin,  dass  diese  Eigenschaft  der  todteu  Tuberkelbacillen,  im  lebenden 
Organismus  ihr  Aussehen  und  ihre  Färbbarkeil  beizubehalten,  anderen 
IGkrooTganismeD  oSeht  zukomme,  wie  ihoen  Venoehe  mit  abge- 
iNtBlea  MUahvaadhacUleD  zeigten,  sovic  dw  ihaea  die- Fähigkeit 
zukommt,  den  von  lebenden  Bacillen  erzeugten  äusserst  ähnliche 
Veränderungen  hervorzurufen,  nur  sind  diese  auf  den  Ort  der  Ab- 
lagerung beschränkt  und  generalisiren  sich  nicht.  Ausser  dieser  lo- 
kalen Wirkung  können  die  todten  Bacillen  aber  auch  Kachexie,  ja 
selbst  den  Tod  herbeiführen,  haben  also  eine  von  der  des  Tuberculin 
toohaas  vendiiedciia  toaiiehe  Wirkoag,  die  aneb  doreh  aadere 
AbtMtaaiimHahrai  (mehrstündiues  Kochen,  Sonnenlicht,  trockene 
Hitze,  Alistrocknung,  Kochen  in  Karbolfuchsin,  in  absolutem  Alkohol 
etc.)  nur  in  geringem  Grade  abgeschwächt  wird.  Die  vorstehenden 
Beobachtungen  bringen  Str.  und  G.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
bauptsiicblichsteu  toxischen  Produkte  der  'i'uberkeibacilleu  sich  nicht 
im  Kulturmedium,  sondern  im  Körper  der  Badllen  selbst  finden,  ein 
Uaalaiid,  der,  mb  von  Haflnag  der  Tubereolaite  die  Bade  sda  soU, 
aach  ^  EBadaatimi  dar  todtaa  BaciUan  aus  dem  Körper  zur  Be- 
diWi«  aeliL  Priedel  Pick  (Prag). 

Comet,  €r.9  Die  Tuberculose  i n  d en  .■  Ötrafanstalteii. 
(Zeitschrift  für  Hygiene.  1891.  p.  455.) 
G.  hat,  wie  seiner  Zeit  bei  den  Krankeopflegerorden,  auch  bei  der 
ZaehlhsMhavSlkennig  die  Verbreitiuiff  der  Toberealefle  atodiit  aDd  • 
hieriwi  das  grosse  statistische  Material  der  preussischen  Strafanstalten 
faa  Terschiedeoen  Gesichtspunkten  aus  unter  Anwendung  alier  bei 
der  Verwerthung  eines  solchen  Zahlenmaterials  nothwendigen  kriti- 
schen Kautelen  gesichtet  und  /usamniengestellt.  Es  ergab  sich  vor 
allem,  wie  schon  Baer  hervorgehoben  hat,  ein  bedeutendes  Vorwalten 
der  Tabcarculoae  unter  den  Todesursachen,  1—47  Froz.  gegenüber 
2S  Vrm,  bei  der  GesammtberOlkeniDg  <68  Pro«,  bei  den  Kraaken- 
pie^eoidai).  NamaBtlidl  flbertriflft  die  Sterbeziffer  an  Tuberculose 
otar  den  ZochthaiiagitogeBen  die  der  freiea  Bevölkerung  in  der 
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AltenUaaw  ?om  20.— 40.  Lebensjahrü  (um  das  5fache),  weniger,  aber 
noch  immer  bedeotend,  in  den  späteren  Jahren.  Ferner  zeigt  sich, 
dasB  das  Plus  der  Grefangenenmortalität  gegenüber  der  der  freien  Bevöl- 
kerung fast  ganz  auf  dem  Plus  von  au  Phthise  Verstorbenen  beruht. 
Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Gefangenen  die  Tuberculose 
Bdtbriiigett  und  denelban  In  der  StrafanttaK  nur  rasdMr  erliege«, 
oder  de  erst  im  GffftognliiBe  acquiriren,  bat  C.  die  Todesffille  nach 
der  Dauer  der  Haftzeit  geordnet,  und  gefunden,  dass  über  die  Hälfte 
aller  Todesfälle  an  Tuberculose  bereits  bis  zum  Ende  des  zweiteu 
Haftjahres  erfolgen,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Betreffenden  die 
Krankheit  kaum  in  der  Anstalt  acquirirt  haben  können.  C.  erörtert 
sodann  die  verschiedenen  sich  aus  dieser  Statistik  l&r  die  Hygiene 
und  EnHÜming  der  GeCugenen  «rgeboideB  SeUimfolgenngeo  uod 
hebt  zum  Othhiit*  nock  homr,  dass  die  in  letzterer  Zeit  schon  viel- 
fach vorgumiimene  BeBserung  dieser  Verhältnisse  sich  auch  in  der 
Thatsache  auspräge,  dass  die  Tuberculose  und  mit  ihr  die  Gesammt- 
Sterblichkeit  unter  der  Zuchthausbevölkeruug  in  den  letzten  Jahren 
unverhältnissm&saig  mehr  abgenommen  bat,  als  unter  der  freien  Be- 
völkerung. Priedel  Pick  (Prag). 

SctaAaidt.  K.,  Bemerkungen  m  dam  Referate  des 
Herrn  Prot  Dr.  Kraske   über  meine  Arbeit  „Die 
üebertragung  der  Tuberculose  auf  dem  Wege  des 
geschlechtlichen  Verkehrs^)  in  No.  43  d.  CentralbL 
f.  Chir.   (Centralbl.  f.  Chir.  1892.  No.  47.) 
Kraske  hatte  in  dem  bez.  Referat  die  Behauptung  Sch.*8  als 
menHflMii  bemiogelt,  daas  es  einen  toberoolösen  Schldmhaatober- 
ilielMitotarrii  glM|  der  weder  zo  Karbenbildung  noch  zu  anderen 
GewebsverftndenuigBO  führe  and  von  selbst  ausheilen  könne.  Sch.  führt 
dementgegen  einen  von  ihm  unter  R,  v.  Volk  mann  untersuchten 
und  von  diesem  mitgetheilten  Fall  von  Cubitaldrüseutuberculose  an, 
die  von  einem  Ekzem  des  Vorderarms  ihren  Ausgang  nahm,  das  gar 
keinen  tuberculösen  Charakter  zeigte,  aber  bei  der  bakteriellen  Unter- 
sodiiiDg  iwMieii  den  Epidermlsaehvppeii  ToberkelbacUlen  anfwies. 
Seh.  weiat  ferner  auf  die  Aetiologie  der  tubercuMa-skrophnlliann 
Lymphdrüsenanschwellungen  hin,  für  deren  Entstehung  nur  ein  ausge- 
heilter Oberflächenkatarrh  der  zugehörigen  Schleimhäute  verantwort- 
lich gemacht  werden  könne,  sowie  auf  Cornet's  Thierversuche.  — 
Kraske  hatte  ferner  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  der 
Tuberkelbacillen  von  Smegmabakterieu  betont.  Sch.  gibt  dies  zu, 
-  hat  aber  ala  mit  mm  Baweiae  dienlich  TnberealiDeiDapritBangen 
gamadit» 

Er  sagt  zum  Schluss,  dass  er  gerade  mit  seiner  Arbeit  bezweckt 
habe,  den  Tuberkelbacillus  an  Stellen  zu  finden,  wo  er  noch 
keine  Erscheinungen  gemacht  habe,  wo  er  die  Rolle  einer  „harmlosen 
Verunreinigung**  spiele,  die  erst  später  unter  geeigneten  Bedingungen 
deletär  werden  könne.  C.  Spener  (Berlin). 


1)  BiABil  im  OwbalU.  f.  Bukt.  Bd.  Xn. 
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IiiMg  Fcrdiiuuid,  kSiiiglielier  Prinz  tm  Mjerm.  Ein  Bei- 
trag zur  Aetiologie  und  Pathologie  der  Pleuritis. 
(Aus  dem  mediziniscb-klinischen  Institute  zu  Mfiiciieii*  —  Deataches 
Archiv  f.  kliu.  Med.  Bd.  L.  1892.) 
Verl  bat  auf  der  von  Ziemssen 'sehen  Klinik  23  Fälle  von 
itettiHhaD  Big—ui  MteMogM  «ntenofllit  Die  foriiemdi 
)  Arbeit  «othllt  ausser  dem  BenHat  dieser  UDtmnelnngeD  aaol  ldi> 
niach-tberapeatisdie  BemerkangeD,  auf  welche  aetugOBles  an  üeMf 
SicOe  nicht  eingegangen  werden  kann. 

9  der  untersuchten  Exsudate  waren  serös;  2  derselben  ent- 
bidteo  Staphylokokken,  2  Pneumokokken,  5  waren  bakterienfrei; 
TOD  letzteren  waren  4  tuberculös,  das  öte  war  nach  Influenza  ent- 
UndflB,  dodi  kam  aneh  bei  ihm  Tabveataae  in  Betradit 

Ein  Enodat  war  serOa- eitrig;  es  enthielt  Pneamcdrokkea. 
12  Exsudate  waren  eitrig;  von  ihnen  enthielten  2  P&aamokokken, 
Streptokokken ,  2  Tuberkelbacillen ,  2  DiplokokkflB  VBd  Strepto- 
kokken, 1  Staphylokokken  und  Streptokokken. 

Ein  jau  chig-eitriges  Exsudat  zeigte  neben  Proteus  und 
Sarcine  Staphylokokken. 

y«!  gelangt  za  aactetehendea  Folgerungen  (wobei  er  kcrvor- 
Mt,  dasa  flieh  dieselbea  aar  auf  efai  relatiT  kleines  Material  atOtaen): 
nl)l>ie  Mehrzahl  der  serösen  Exsudate  ist  bakterienfrei. 

2)  Die  Mehrzahl  der  bakterienfreien  Exsudate  ist  tuberculöser  Natur. 

3)  Es  <;ibt  seröse  Exsudate,  die  echte Eitemagaerieger  enthalten, 
die  aber  trotzdem  serös  bleiben. 

i)  Dieser  Satz  gilt  nicht  für  die  Str^toinbkeDexsudate ' ). 

5)  I>te  Mflhfnhl  dar  Smpyeme  Ist  feiawacht  dorcb  äm  Strepto- 
eoecns  pyogeoea,  aber  aneh  aadciw EtenagienregBr  ktaaeo 
die  Ursache  eines  Empyems  sein,  so  dass  letzterea  als  das  Produkt 
fber  infolge  besonderer  Umstände  auf  der  Pleura  orfolgtBa  Aa- 
Sfcdelung  der  ersteren  angesehen  werden  muss. 

6)  Die  Infektion  der  Pleuren  schliesst  sich  in  den  meisten  Fällen 
an  eine  Läsiou  des  Lungengewebes  an ,  die  ein  Eindringen  der 
sie  femraadiendeB  oder  begleiteadeo  pathogooea  Kefane  la  die 
FlBiaahdble  enaOglicht.  Daneben  moss  die  Möglichkeit  des  lai- 
ilehens  einer  enadaHven  Pleuritis  durch  toxische  oder  mecha- 
BiMhe  Einwifknag  aaerkaoat  werdend   B.  Stera  (fireelan). 

lodet,  A.  et  Boux,  0.,  Bacille  d'Eberth  et  Bacillus 
coli  Exp^riences  comparatives  Bur  quelques  effets 
patkog^nea.  (AichhraB  de  addeefaio  eapdrimeataie  et  d*aDato- 
■le  patMogkiae.  T.  IV.  No.  8.) 

Bodet  und  Roux  heben  sanichst  herror,  dass  sie  es  waieo, 

fie  zuerst  darauf  hinwiesen ,  dass  der  Typhusbacillus  unter 
rmstän<len  Eiterungen  erzeugen  könne,  sowie  auf  die  Rolle,  welche 
Bacterium  coli    bei  Äffektionen  der  Gallenwege  spielt. 
Ferasr  fanden  sie  bei  Typhösen,  während  das  Milzblut  den  Tj- 


1)  Vvcl.  j«dech  hienn  Goldsebcidcr ,  Zar  B«kt«riolocl«  der  «koton  Pl«a- 
«M>(iiilnar.  t  ktta.  Mtd.  M.XZI,ftt  la  «iMB  datnlbbtt  Bd.  m  Ho.  M).  Btt 
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phusbacillus  enthielt,  im  Darme  das  Bactcrinm  coli  fast  in 
Reinkultur  und  auch  die  Untersuchung  typhusverd&cbtigen  Wassers 
ergab  ihnen  niemals  Mikroorganismen,  welche  in  exakter  Weise  als 
Typbusbacillen  erkannt  werdeu  konnten,  wohl  aber  fanden  sie  öfters 
dm  Bacterimii  colL  Die  wüigoude  PvbHkatiM  stü  BweineB 
Theil  ihrar  UDtenuchungen  brinf^  dtrdi  welche  die  Autoren  wgen 
woUeB,  dass  der  TyphnsbaGill  us  nur  eine  VwialAt  des  Ba'ece- 
rium  coli  ist,  und  zwar  die  Resultate  der  Impfversuchc  an  Thieren. 
Ein  Vergleich  der  durch  die  Injektion  von  Kulturen  der  beiden 
Mikroorganismen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  verursachten 
anatomischen  Lasionen  zeigt  eine  auffallende  Aehnlichkeit  derselben; 
dkmXbm  ftaii  wM  in  illeii  Villen  gleich  «nsgeprftgt  omI 
deotlich,  aber  beide  Mikweigeehmen  zeigen  ie  dieser  Besiehmg 
dieselben  Schwankongen.  Was  nun  die  pathogene  Wirkung  betrifft, 
lässt  sich  kaum  ein  Unterschied  fentstflien ,  höchstens  scheint  sie 
beim  Bacterium  coli  etwas  intensiver  zu  sein.  Auch  die  Beob- 
achtung der  bei  den  Thieren  hervorgerufenen  Krankheitserscheinun- 
gen lieferte  mehrfache  für  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage 
wlehtige  Anhaltspunkte;  namentlich  gilt  dies  vev  den  taobaditaten 
Tempecatnitoderansea.  So  idgte  eloh,  dass  nach  intraperitodealir  In- 
jektion Ton  Kulturen  sowohl  von  Tjphusbacillen  aU  von  Bacte- 
rium coli  die  Meerschweinchen  ganz  gleichmässig  nach  20  Standen 
eingingen  unter  Erscheinun;j:en  von  Collaps  und  subnormaler  Tempe- 
rator, die  subkutane  Injektion  hatte  wohl  geringe  Allgemeinerschei- 
nungen, aber  eine  konstante  mehrtägige  Temperatursteigerung  um 
1  Grad  mtt  Ausgang  in  volMindige  fiMlaag  nr  Folge.  Kaninclien 
neigten  bei  intiaperitonealer  Injektion  mir  firinge  Knwkheltserschei* 
nongcn ,  die  Temperatnr  hielt  sich  in  normalen  Grenzen ;  bei  intra- 
venöser Injektion  ergaben  Impfungen  mit  geringen  Dosen  beider  Mikro- 
organismen Temperatursteigerung,  die  kurz  vor  dem  lode  einer 
kurzen  Phase  von  Hypothermie  Ph\tz  machte,  wahrend  stärkere 
Doeen  gleich  Temperaturabfall  zur  Folge  hatten.  Bei  zwei  ICanin- 
oben  hatte  die  Injektion  einmal  von  TyphaebaeilloD,  einmal  rai 
Bacterinm  coli  eine  Iftnger  andauernde  Erkrankung  mit  konti- 
nnirilchem  Fieber  zor  Fdg^  und  auch  hier  zeigen  die  beiden  Fie!)er- 
knrven  einen  ziemlich  analogen  Verlauf;  im  Durchschnitt  genomnien 
erscheint  die  durch  Bacterium  coli  erzeugte  Temperatursteige- 
rung höher,  als  die  durch  den  Typhusbacillus  hervorgerufene. 
Aus  allen  diesen  Beobachtungen  kommen  Rodet  und  Bous  zadem 
Schinne,  dass  vom  Btandponkte  der  enperimentelea  Infektton  aus 
die  bflMen  Mikroorganlwnenarten  nickt  eeharf  zu  trennen  sind. 

Friede!  Piok  (Pn^ 

Waltliard,  M.,  Experimenteller  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Aetiologie  der  eitrigen  Peritonitis  nach  Laparo- 
tomie (sog.  Operati vperitonitis).   (.Archiv fQr experimeDt. 
PathoL  und  PharmakoL  Bd.  XXX.  Heft  8  n.  4.) 
Ai^  Grund  einer  grossen  Zahl  von  Versuchen  an  Kaninchen, 
denen  er  den  Uterus  mit  seinen  Adnexen  nach  den  Methoden  von 
Koclier  oder  Schröder  eistirpirte»  stellt  Verl  betreffend  die 
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sekundäre  eitrige  Peritonitis  S&Ue  aui,  die  sich  lolgendenooasftea  sa- 
ummenfasseo  lassen : 

Nach  einer  unter  den  peinlichsten  Kautelen  der  Antisepsis  resp. 
hmftk  Mflgefftlurteii  LaparaHNDit  tritt  bImmiIb  «ine  me&trägliche 
Mtki  AbdominaUiöhle  mit  aekiuidär  eitriger  Peritonitis  ein, 
lonMgesetzt,  dass  zum  Schlüsse  eröffneter  Abdomenorgane  mit  infek- 
tÜKB  Inhalt  Methoden  gewählt  werden,  welche  den  exakten,  dauernden 
Abschluss  jener  Organe  gegen  die  Abdominalhöhle  garantiren  können. 
WeoD  ein  Kaninchen  unter  diesen  Bedingungen  laparotomirt  wird, 
II  kann  seine  Abdominalhöhle  weder  von  der  Blutbahn,  noch  vom 
Diime,  noeh  auch  iim  der  Vagiia  ker  inüiirt  werden;  einzig  dareh 
direkte  Tnfclrtioii  des  Opemtioosfeldes  kann  künstlich  eine  eitrige 
Peritonitis  erzeugt  werden.  Findet  diese  Infektion  der  Abdomimä- 
böhle  ohne  gleichzeitige  Schädigung  der  Serosa  statt,  so  können 
iAtibt  grössere  Mengen  von  Reinkulturen  (5  com)  ins  Abdomen  injizirt 
KordeD,  ohne  dass  dadurch  Peritonitis  hervorgerufen  wird. 

Bleibt  unter  genauer  Beobachtuug  der  Asepsis  des  Peritoneum 
änes  Kaninchero  an  beliebiger  Stelle  wihread  einiger  Zeit  dem 
KoDtakt  mit  atneepliiiiaeber  Luft  oder  einem  Desinfiziens  (Sublimat 
1 : 1000)  ausgesetzt,  so  entsteht  nach  Schluss  der  Bauchdecken  zwischen 
zwei  sich  berührenden  Serosaflächen  die^ser  Stellen  eine  Adhäsion. 
Kiemais  entsteht  eine  Peritonitis.  Im  Abdomen  sind  weder  mikro- 
akupiäch  noch  durch  Impfung  Mikroorganismen  nachzuweisen.  Ver- 
Midet  man  den  Kontakt  der  Serosa  mit  atmosphärischer  Lnft  durch 
Schall  ymk  Qbm^  die  mit  physiologiacher  KodMalslOeung  getrinkt  ist« 
m  bleiben  die  Adhäsionsbildungen  aus. 

Wird  diejenige  Stelle  des  Peritoneums,  welche  durch  die  Ein- 
«irliung  der  atmosphärischen  Luft  eine  Veränderung  erlitten  hat, 
infizirt,  so  bedarf  es  nur  sehr  geringer  Quantitäten  von  Mikroorganisuien, 
m  von  dieser  Steile  aus  eine  allgemeine  eitrige  Peritonitis  hervor- 
«ifai.  Lasst  man  den  erw&hnten  Schutz  mittels  Kochsalzgaze  ein- 
Ma,  aa  tritt  bei  latttioii  der  PeritoneaiUdilB  aiemal«  Peritonitia 
auf,  vorausgesetzt,  dass  die  Quanlitftt  des  injizirten  Infektionsstoffee 
der  Resorptionslähigkeit  der  Serosa  entspricht.  Die  Schädigung  der 
äerc^  durch  mechanische  Eingriffe,  wie  Ligaturen  und  Nähte,  dis- 
ponirt  bei  gleichzeitiger  Infektion  weit  weniger  zu  Peritonitis,  als  die 
hLhariigflng  durch  den  Kontakt  mit  atmosphärischer  Luft  oder  Su- 


Wenn  man  diese  BaeaHate  von  Tbienrersaehea  auf  VerteltaisM 

dtt  meBSchlichen  Üfarpers  übertragen  darf,  so  würde  die  Einfähroag 

„trockenen  Asepsis"  in  die  Chirurgie  der  Abdominalhöhle  zu 
verwerfen  sein,  da  dieselbe  bei  aseptischem  Verlauf  Adhäsionsbil- 
duDgen  zur  Folge  hat,  bei  zufälliger  Infektion  das  Entstehen  einer 
läirig&k  Peritonitis  mit  tödtlichem  Ausgang  begünstigt 

Abel  (Grai&wald). 

IiItoz,  Le  bact^rium  coli  commane  comme  agent 
habi  t  u  e  1  d es  p6ri toni t es  d'origine  intestinale.  (Ar- 
chives  de  mödecine  exp^imeatale  et  d'auattMnie  pathologiqua.  T.  JÜUL 
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Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  einschlägigea  Litteratur  und 
der  biologischen  Eigenschaften  and  WachsthumsYerhÜtiuBBe  dm 
Steherieh'ichMi  BteilUt  tlieilt  M.  7  Fille  Feritaiitis  mit, 
die  itn  dflB  verschiedensten  abdominalen  Erkrankungen  ihren  Aw- 
gang  nahmen.  In  5  derselben  faud  sich,  meist  in  Reinkultur,  B  a  c  - 
terium  coli,  welches  sich  in  mehreren  Fällen  auch  im  Herzbluto 
sowie  in  konsekutiven  pleuralen  und  perikardialen  Exsudaten  fand. 
In  einem  Falle,  wo  ein  erweichter  Thrombus  der  veua  iliaca  bakterio- 
logisch nnterBucbt  wurde,  konnte  die  Differentialdiagnose  gegenOber 
dem  Typ  h oebftci Uns  nicht  mit  Sidierbeil  last khirgesteflt werden, 
in  einem  Falle  fand  sieh  Streptococcus  pyogenes.  M.  sieht 
in  diesen  Befunden  eine  neue  Stütze  der  Ansicht,  dass  das  Bac  te- 
rium coli  als  der  häufiggte £lrreger  der  vom  Daimtrakte  ausgehen- 
den Peritonitiden  sei.  Fri edel  Pick  (Prag). 

Hnrtfg9£.9  Rhizina  nndnlataFr.  Der  WnrseUchwam  m. 
(Fontlich*natarwiBaenBehalll.  Zeitscbr.  Bd.  L  IM.  p.  891—297 

u.  10  Textfigoren.) 
Verf.  will  die  Aufmerksamkeit  insbesondere  der  Forstwirthe  in 
Gegenden  mit  sandigem  Boden  auf  einen  Parasiten,  Rhizina  un- 
du  lata  Fr,  lenken,  welcher  in  Kiefer-  und  anderen  Nadelholz- 
waldungen schon  hier  und  da  grösseren  Schaden  angerichtet  hat, 
a.  B.  in  Deutschland  in  Mecklenburg  und  Schieten  imd  in  Flnuik- 
reich,  wo  dIeKianklieit  akllaladie  da  rond,  Riagseache,  eobon 
länger  bekannt  ist,  und  wo  der  Pilz  auch  an  der  echten  Kastanie 
gefunden  worden  ist.  Zwischen  den  Wurzeln  der  erkrankten  Pflanzen 
findet  man  zahllose  Pilzfäden,  verklebt  mit  Theilen  des  sandigen 
Bodens,  während  aus  der  Wurzelrinde  Rhizoctouien- artige  Mycel- 
bilduugeu  hervorkommen,  welche  sich  weiterhin  in  Mycei  von  leuch- 
tend weieeer  Farbe  anflflsen.  Diene  Farbe  wird  herYorgerafen  diivdi 
lahlreidie  Thnfai  itheriadien  Oelee^  welehe  den  anaeeren  Pilafiaden 
anhaften  und  m  eigentiiflmlicher  Weise  an  der  Spitze  einfacher  oder 
yer&stelter  Haare  ausgeschieden  werden.  Die  Mycelfäden  selbst  sind 
etwas  bräunlich  gefärbt  und  besitzen  Schnallenzellen,  welche  sonst 
nur  den  Hymenomyceten  eigen  sind.  Die  Fruchtträger  erscheinen  in 
einiger  Entfernung  von  der  befallenen  Pflanze.  Sie  sind  oberseits 
kastanienbraun,  weUenfiirmig,  unterseita  hellgelb,  wollig,  ungeaüelt, 
aber  mdst  dnreh  aablreiche,  ledrare  Mycdatiange  mit  de»  im  Brd- 
boden befindlichen  Mycel  in  Verbindung  stehend.  Das  Hymenium  auf 
der  Oberseite  des  Fruchtkörpers  besteht  aus  Asken  mit  je  8  einfachen, 
kahnf5rmigen  Sporen,  septirteu,  fadenförmigen  Paraphysen  und  zahl- 
reichen, nicht  septirten,  braunen  Sekretschläuchen,  welche  eine 
schleimige  Substanz  über  die  Oberseite  des  Fruchtkörpers  absondern. 
Bei  der  Keimung  der  Sporen  dringt  ein  didter  KeinwchhnA  aeitlich 
ana  denselben  hervor.  Daa  Myoel  wiehat  im  parenchymatischen  Gkk 
webe  der  befallenen  Pflanze  zwischen  den  Zellen,  im  Siebtheil  theils 
inter-,  theils  intracellular,  tödtet  und  bräunt  die  Gewebe  und  isolirt 
die  Organe  derselben.  An  dem  Mycel  entstehen  an  sehr  kleinen, 
den  Sterigmen  ähnlichen  Trägern  /t/  grosse,  Mikrokokken- 

ähnlidie  Zellen  in  ausserordentlich  grosser  Zalil,  welche,  wie  es 
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scheint,  rieh  in  der  Folge  durch  Sprossung  vermehren  und  bei  dem 
Fiolnissprozess  der  Gewebe  eine  heTorragende  Rolle  spielen. 

Auf  gutem  Boden  und  in  Koltora,  welche  mu  Lenb-  nnd 
Kidelhölzem  gemischt  sind,  soll  die  Krankheit  nicht  auftreten  oder 
verschwinden.  In  Frankreich  ist  auch  die  Bekämpfung  durch  Stich- 
grAben  fenncfat  worden.  Brick  (Hambuig). 

Jhrtig,  R. ,  Septogloeum  Hartigianom  Sacc.  Ein  neuer 
Parasit  des  Feldaborns.  (Forstlich -naturwissenschaftliche 
Zeitschrift  Bd.  I.  1892.  p.  289—291  m.  Holzschnitt  im  Text  u. 
TiL  IX.  Fiff.  2.) 

Seplogloesm  Hartiginnom  Saoe.  jl  tp.  bewirkt  ein  Ab- 
stariwa  der  etajibrigeB  Zweige  von  Acer  campestre  im  Frfll^jabre. 
Die  graugranen,  1---4  mm  langen  und  0,3—0,6  mm  breiten  Frucht- 
polster des  Parasiten  brechen  im  Mai  aus  der  Rinde  der  abgetödtcten 
Zweige  hervor,  umgeben  von  der  abgehobenen  Peridermhaut.  Auf 
dem  Stroma  bilden  sich  auf  Basidien  unregel massig  oblongeiförmige, 
an  beiden  Enden  abgestumpfte,  hellbr&uuliche,  meist  zweimal  sep- 
tiite,  Miteiier  einfecn  septirte  oder  selbst  dnseilige,  24—88  :  10 
—19  ft  gmeee  Gonidien.   Dieselben  keimen  in  wenigen  Stunden,  und 
TermOgen  die  an  beiden  Enden  sich  bildenden,  kräftig«!  Keimschlftnehe 
durch  die  dünne  Oberhaut  der  jungen  Zweige  im  Mai  oder  Anfang 
Juüi  einzudringen.   Das  Mycel  wächst  im  Zweige  inter-  und  intra- 
cellolar  nicht  nur  in  der  Rinde,  sondern  auch  in  den  Markstrahlen 
oAd  Gefäsaen  des  Holzkörpers  und  sendet  zahlreiche  kräftige  und 
küse  Seiteosweige,  gleiehsam  Hauslorien,  in  das  Innere  der  Paren- 
dmasellen  hinein,  oline  aber  den  Zweig  in  demselben  Jahre  zu 
timn.  Die  Verbreitung  erfolgt  im  Mai  und  Anfang  Juni  durch  die 
Conidlen,  ond  deshalb  sind  zur  Bekämpfung  des  in  Gärten  und  Park- 
aolagen  schädlichen  Parasiten  im  Anfang  Mai  die  erkrankten  Zweige 
m  der  Baumkrone  herauszuschneiden.  brick  (Hamburg). 


UtttMrtMffiMMintBftMmlOBy  liiftnüiHHite  fttc* 


Uharaffy  N.,  Simplification  du  diagnostic  bact^riolo- 
gique  de  la  diphtbörie.  (AnnaL  de  rlnstitiil  Pastear.  T.  VL 

1892.  So.  6.) 

Verf.  schlägt  als  Kulturmedium  zur  Kultur  der  Diphtherie  auf 
festem  Nährboden  anstatt  des  bisher  gebrauchten  koagulirten  Blut- 
serums Hühnereiweiss  vor.  Die  frischen  Eier  werden  hart  gekocht, 
daaa,  efaae  das  Eiwein  tn  berflkren,  geschält,  dieses  mit  einem  sle- 
rflen  Messer  in  Un^che  Stfl^e  zerschnitten,  welche  in  Reagens» 
gl&ser  gebracht  werden,  auf  deren  Boden  sich  etwas  steriles  Wasser 
befindet,  um  das  Eintrocknen  des  Eiweisses  zu  verhindern.  Die  auf 
diesem  Nftlirmediam  bei  35^—40^  sich  entwickelnden  Diphtheriekul- 
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turen  erscheinen  nach  24  Stunden  als  kleine,  runde,  konvexe  und 
wenig  transparente,  blasse  Kolonieen.  L.  Neumayer  (Müucheu). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iMiHltiiaiiMimBg  und  VernidituAg  dar  Baktarioa  ete. 


UMtWi  et  Bichet,  Influence  sur  rinfection  tober- 

culeuse  de  la  Iransfusion  du  sang  des  chiens  vac- 
cines  contre  la  tuberculoseu  (Comptes  reodus  de  TAcad^ie 
des  Sciences.  1092.  p.  842.) 
Die  Vertf.  beobachteten,  dass  Hunde  nach  Injektion  von  Kulturen 
imsDSchUcher  Tuberculmie  nach  31  Tagen  im  Mitte]  erlagen,  unter 
weichen  Erscheinungen,  geben  sie  niät  an.  Gegen  Geflügelt  übe  r- 
culosc  verhalten  Hunde  sieb  refraktär;  nach  Impfung  mit  derselben 
bekommt  ihr  Blut  vaccinirende  K'rafi,  so  dass  Injektion  desselben 
die  Wirkung'  der  Impfung  mit  Menschentuberculose  bei  anderen 
Hunden  verlangsamen,  ja  aufheben  kann.  Von  den  beiden  citirten 
Versuchen  möge  derjenige  hier  Platz  finden,  den  die  VerÖ'.  selbst  fUr 
den  beweiskniftigsten  halten:  Zehn  Hunde  werden  gleichzeitig  mit 
nenschlicher  Tuberculose  infi^irt.  Zwei  davon,  vorher  vaccinirr,  leben 
noch  und  befinden  sich  gut  (nach  3  Monaten  etwa).  Vier  KontroU- 
ihiere  sterben  nach  32  Tagen  durchschnittlich.  Die  übrigen  vier 
Hunde  erhalten  am  10.  Tage  nach  der  Infektion  eine  Trausfusiun 
von  Blut  eines  schutzgeimpfien  Hundes;  von  ihnen  stirbt  einer  am 
27.  Tage ,  ein  anderer  am  43.  Tage.  Die  beiden  letzten ,  bei  der 
TraasfueiiHi  sehr  schwer  krank,  lebep  und'  sind  gesund  noeh  nach 
105  Tagen. 

Die  ganze  Mittheilung  ist  sehr  kurz  gefasst  und  entbehrt  aller 
Einzelheiten  betreffs  des  Impf  Verfahrens.  Die  Verfl.  selbst  erklaren, 
das8  ihre  Methode  ihnen  noch  nicht  ganz  einwandfrei  sctieine.  Man 
wird  um  so  mehr  die  Publikation  mit  Reserve  aufnehmen  müssen, 
als  sich  auch  die  früheren  Heilresultate  der  Verff.  bei  Tuberculose 
nach  Bonchard*s  Untersochungen  als  nidxt  stichhhttig  erwiesen 
haben.  Abel  (Grdfiswald). 

Petruschky,  J.,  Zur  Behandlung  fiebernder  Phthisiker. 
(Churitti-Annalen.  1892.  Aus  dem  Institut  für  Infektionskrankheiten.) 
Die  Ansicht,  dass  das  idinische  Krankheitsbild  der  Phthise  — 
besondors  in  den  mit  hektischem  Fieber  eiuhergehenden  Fällen  « 
aiefat  durch  den  Taberkelbaeillua  allein,  sondern  a.  Th.  durch 
sekundäre  Invasion  anderer  pathogener  ACikioorganismen,  meist  Strepto- 
kokken ,  bedingt  werde ,  ist  bereits  von  verschiedenen  Autoren  aus- 
gesprochen, in  neuester  Zeit  auch  durch  bakteriologische  Unter- 
suchuDg  des  Auswurfes  zu  begründen  versucht  worden.  Auch  P. 
fand  bei  derartigen  Fällen  mittelst  des  zuerst  von  Kitasato  au- 
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^iMidetao  Koch  "tebeD  YorUmB  iai  Auswarf  (bei  Obdoktiora  anoh 

I   iffl  Limgengewebe)  meist  Streptokokken,  seltener  InfluenzabMUloiif 
Staphylokokken  und  Diplokokken.   Auf  Anordnung;  Koch 's  wurden 
bei  mehreren  hektisch  fiebernden  Phthisikern  Inhalationen  ätherischer 
Oele  (Terpentinöl ,  Ol.  Menthac; ,  Oleum  Piui ,  Eukalyptol)  und  von 
^  Kampher  versucht,  wie  sie  ja  bei  der  Behandlung  der  putriden 
,  BmittiSis  aatt  langer  Zeit  im  Gebraoch  und  und  auch  Phthise 
>  aehcn  andenMitig  vklfiidi  aagewwdet  wnrdra ;  wie  P.  atgt,  geBchah 
dies  „in  der  bewoflslen  Absicht,  nur  auf  die  kom pl i zirendea 
[   Krankheitserreger  einzuwirken"  und  dadurch  die  Patienten,  wenn 
möglich,  fieberfrei  zu  machen,  um  alsdann  mit  Tuberculinbehandlung 
ZQ  üeginnen.  Von  34  so  behaudelteu  Fallen  verliefen  7  letal,  ü  wur- 
den „ungeheilf*  (noch  fiebernd;  auf  ihren  Wunsch  entlassen.  „In 
21  Fillea  wurde  der  Abfall  des  Fiebers  erreicht",  und  ee  konnte  die 
TnberailiBbahaDdhiiig  eingeleitet  werdea,  welche  nach  Angabe  des 
Verl  sehr  gute  Ergebnisse  lieferte. 

{Etwas  näher  mitgetheilt  werden  5  Fälle ;  Ref.  glaubt  nicht,  dass 
sich  aus  diesen  der  vom  Verf.  angenommene  Kausalzusammenhang 
zwischen  der  Inhalation  der  genannten  ätherischen  Oele ,  resp.  des 
Kampfer  und  den  auftretenden  fieberfreien  Perioden  des  Kraukheits- 
ferlaofes  enchliessen  l&sst  Zeitweiligee  Auftreten  normaler  Tem- 
paatnr  wM  bekanatficfa  im  Yerianf  der  Phthise  aadi  bei  eipektati?- 
di&tetiaelier  Beliaiidliiog  gar  nicht  selten  beobachtet.  Bei) 

B.  Stern  (BnalanX 

Coarmont,  J.,  et  Bor,  L.,  De  ia  tuberculose  osseuse  chez 
les  poules.   (La  Province  m6d.  1891.  No.  27.  p.  319.) 
YerlT.  iojizirten  zwei  Hühnern  je  2»5  com  Booillonkaltaren  von 
Geftflgeltnbercnloflebadllfln  in  den  ObendienkeL  Die  Thiere  magerten 

I  derart  ab,  dass  die  BrustmasiEflln,  als  sie  nach  S  Monaten  hat  c^ch- 
zeitig  za  Grundp  gingen,  nahezu  vollständig  verschwunden  waren. 
Das  Ünterhautbindegewebe,  die  enorm  vergrösserte  Leber,  Milz, 
Lungen,  Peritoneum  und  Darm  waren  mit  zahlreichen  kleinen,  weiss - 
licbso  Tuberkeln  besät  Die  Gelenke  waren  vollkommen  gesund  und 
sodi  die  Knochen  hatten  ein  normales  Aussehen.  In  Längsschnitten 
fpB  Femnr  nnd  Tilna  aeigte  indes  das  Enoclienmar|[  dne  dnnlul* 

I   rothe  Farbe  und  adhärirte  selbst  an  den  Enden  nicht,  so  dass  ea  ' 
(l^ich  einem  Gelatinecylinder  intakt  herausgenommen  werden  konnte. 

I  war  mit  einer  bedeutenden  Anzahl  von  weissen  oder  gelblichen, 
stecknadelkopfgrosseu  Tuberkeln  derart  durchsetzt,  dass  es  ein  ge- 
sprenkeltes Aussehen  darbot  und  an  einzelneu  Stellen  sich  die  Tuberkel 

I   beriUirten.  Alle  untersuchten  Tuberkel  wimmelten  von  Bacillen. 

Kril  (Prag). 

Tamamcheff,  Exp^riences  sur  les  vaccins  ph^niqu^s  de 
Haffkine.  (Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1892.  No.  10.  p.  713.) 
„Vaccins  pMniqu^'*  sind  zur  Schutzimpfung  bestimmte  Auf- 
idiwemmangeu  der  auf  schräg  erstarrtem  Agar  gezüchteten  Cholera- 
baciUen  too  entweder  abgeschwächter  oder  verstärkter  Virulenz,  her* 
I   gisteDt  mit  6  osm  VrPra.  ateriier  Karbolsinre  anf  das  BOliieben, 
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anfbewabrt  werden.  Ihrer  ApplikaÜOB  Mgoi  irader  Indnntioaeii, 
noch  GewebsnekroBen,  wie  den  starken  „vaccins  vivants**. 

Sowohl  48  Stunden  alte  Vaccins,  längere  Zeit  gegeben,  als  auch 
eine  einmalige  hypodennatische  Einspritzung  von  V«  des  Röhrcheus 
mit  verstärktem  Virus,  das  18  Tage  laug  in  5-proz.  Karbolsäure  auf- 
bewahrt und  erst  km  vor  der  Anwendung  auf  Proz*  TerdOnnt 
worden  war,  Bchftteten  Meerachweinoiien  gegen  tSdtiielie,  xntrt- 
pHmtoneale  Gaben.  Die  KarboHaining  hatte  demnach  die  inmuBi- 
sirende  Eigenschaft  der  Vaccins  so  gut  wie  intakt  gelassen,  wohl 
aber  hatte  sie  ihre  giftige  Wirkung  herabzusetzen  vermocht,  denn 
es  wurden  noch  intraperitoneale  Einspritzungen  von  des  RAhrchens 
ertragen,  während  schon  ^/.^  der  Tube  mit  nicht  karbolisirtem,  leben- 
dem, starkem  Vacciu  ein  Thier  zu  tödten  Tennochte. 

Bei  drei  Personen,  wdehe  Mk  den  mgleidiendfln  Vcnoeliea 
über  die  Wirkung  von  lebenden  gegenüber  Karbolvaccins  unterwarfien, 
riefen  beide  Vaccins  yollkommen  analoge  febrile  Reaktionen  hervor 
(nur  waren  sie  bei  jeder  wiederholten  Impfung  stärker,  eine  That- 
sache,  die  sich  bei  allen  im  Pas teur 'sehen  Institut  gemachten 
Schutzimpfungen  gegen  die  Cholera  herausstellte).  Daraus  schliesst 
T.  auf  das  Vorhandensein  der  Analogie  in  der  immunisirenden  Kraft 
d«r  beiden  Arten      VaocinB.  Heim  (Wllribiirg). 

Steniy  B«,  lieber  Immunität  gegen  Abdoflsinaltypliaa. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892.  No.  37.) 
Zur  Erklärung  der  häufig  beobachteten  natürlichen  Immunität 
eines  Menschen,  der  schon  einmal  den  Typhus  überstandeu  hat,  gegen 
eine  Neuinfektion  hat  Verf.  versucht  zu  erforschen»  ob  im  Blut  I 
eines  solchen  Menedien  Elgenschalten  vorhanden  sind,  welche  die 
Entwickelung  von  Bakterien  herabsetzen  oder  nnmOifidi  machen.  Ih  I 
5  Fällen  hat  er  kleine  Mengen  sterilen  Blutserums  oder  des  Semma 
der  Ex-  oder  Transsudate  von  Menschen,  die  4—8  Tage  nach  dem 
ersten  fieberfreien  Tage  sich  befanden,  mit  Typhusbacillen  geimpft 
und  diese  Portionen  entweder  sogleich  oder  nach  längerer  Aufbewah- 
rung im  Brutschrank  auf  Agar-Agar  übertragen  und  zu  Platten  aus- 
geffossen.  Es  wnrde  nicht  nnr  Iraine  gesteigerte,  sondern  sogar  eine 
auffallend  geringe  bakterientödtende  Wirkung  gegen  Typhusbacilleii 
konstatirt,  während  KontrolWersuche  mit  dem  Serum  gesunder  Männer 
und  eines  solchen,  der  vor  17  V«  Jahren  den  Typhus  überstanden 
hatte,  die  stark  baktericicie  Kraft  desselben  zeigte.    Dagegen  war 
aber  aus  weitereu  Versuchen  ersichtlich,  dass  der  Zusatz  von  dem  ' 
TyphusrekoDvalescenten  -  Serum  zu  Typhusbouillon  die  ohne  diesen 
ZÜtata  tOdtliche  Wirkung  der  li^ektion  fBr  Ifiase  relativ  ongefiUir-  i 
üeh  nadite.  Es  war  somit  klar,  dass  nicht  keimtOdtwde,  sondern  ; 
giftzerstOrende  Eigenschaften  die  Heilkraft  bedingten;  und  in  der  I 
That :  eine  Mischung  von  Rekonvalescenten-Serum  mit  sterilen  Typhus- 
kulturen war  in  sonst  tödtlicher  Menge  unschädlich.    Verf.  nimmt 
a  priori  zwei  Mö<?lichkeiten  an  zur  Erklärung  dieser  Thatsache: 
Entweder  Giftzerstöruug  oder  Giftfestiguug ;  welche  von  beiden  die 
wirklich  fcrliegende  is^  harrt  noch  der  BntadMidang.  JedenfaUa 
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I   win  er  angeregt  haben,  dasä  beim  Typbus  die  Transfusion  von 
TyphuMwhMivaleiflWtiabiirt  tdb  ik&mpmMbitm  Katzen  aeio  durfte. 

SpeDer  (Beriin). 

Taillard,  L.,  et  Rong^et,  J..  Contribution  k  Tetude  du  t6- 
tanos.  II.  (Annal.  de  Tlnstitut  Pasteur.  T.  VI.  1892.  No.  6.) 
Die  Tetanusßifte  werden  bei  einer  Temperatur  von  65—80"  inner- 
halb 5 — 15  Minuten  nicht  zerstört,  sondern  erfahren  nur  eine  geringe 
Abedmielniiig,  selbst  efaie  Tempemtnr  m  90^  mmag  bei  10  Minntni 
bigsr  Bowiricing  dem  Wimamkeit  Didit  ^ollkoumsB  aviniliebeB. 
Erst  6— 8-stlkidige  Erwinmmg  bei  dieser  Temperatur  zerstört  das 
in  den  Sporen  enthaltene  und  produzirte  Gift,  ohne  jedoch  ihre  eigene 
Lebensfähigkeit  zu  alteriren.  Nicht  nur  die  Stoffwechselprodukte, 
sondern  auch  die  von  Buchner  in  den  Bakterienleibem  nachge- 
wiesenen Giftstoffe  —  Proteine  —  rufen  nach  ihrer  Trennung  von 
dsB  BakteriCD  (durdi  blosses  AbsetseDlassen  der  TetaaasboidDon- 
Mtveo  oder  dnreb  FUtratioo  dersdben)  ^rptsclmi  TetamiB  hervor. 
Solche  auf  65—80^  erhitite  Sporenlndtiiren  TermOgen,  Thieren  in- 
jizirt,  keinen  Tetfinis  hervorzurufen,  sondern  die  Sporen  werden 
mnerhalb  24—48  ötuDden  tod  Leukocjrten  auigenommeii  und  Ter- 
nichtet 

Werden  durch  Milchsäure,  die  nach  den  Erfahningen  von  Mas- 
sart mä  Bordaf  die  QgensclMft  hat,  die  Leakopften  femsDhattea, 
die  Sporen  vor  deo  ABgriffeD  dieser  ZeUeo  gesdifttst,  so  tritt  Tetamis 
auf,  sie  fisdea  Zeit,  sich  zu  entwickeln  und  ihre  Giftstoffe  zu  pro- 

dTizircn.  Die  gleichen  Resultate  erhielten  Verff. ,  indem  sie  die 
Bakterienkulturen  in  Papierhülsen  einschlössen,  oder  durch  vorherif^e 
Injektion  pulverisirter  Holzkohle  in  das  Blut  oder  Peritoneum,  wobei, 
wie  Bar  dach  fand,  die  Leukocyten  die  Holzkohle  aufisehmeu  und 
idlgepfropft  adt  derselbea  imilllug  sind,  Bakterie  ehuroschliessen. 

Dann  eiae  grtlssere  Reihe  von  VersiuiieD  beweisen  die  Verft, 
dass  ReinkoltBreQ  von  TetamissporsD,  auf  HO^  erhitzt,  nie  im  Stande 
sind,  für  sich  allein  im  gesunden  Gewebe  Tetanus  hervorzurufen, 
«andern  dass,  um  eine  Infektion  zu  ermöglichen,  das  Gewebe  irgend- 
wie alterirt  sein  muss,  oder  die  Tetanussporen  in  Hegleitung  anderer 
Bakterien  eindringen  müssen,  welch  letztere  dann  von  den  andringen- 
den LeiAoqrten  aidigenoimmeB  werden,  während  die  Tetanussporen 
so  Zeit  gewiaaea,  ach  sn  eatwiekela  and  ihre  Giftstofie  aa  pro- 
dnziren. 

Die  bakteriologische  l^ntorsuchun*^  einer  solchen  Tetanuswundc 
lässt  mindestens  immer  eine  Bakterienart  finden,  welche,  mit  erhitzter 
Sporenreinkultur  vermischt,  Tetanus  hervorzurufen  vermag,  ein  Befund, 
welcher  auch  bei  TetanuswondeD  Ton^  Menschen  immer  konstatirt 
wardea  konnta 

INa  lalBirtioBAraft  des  Tetannsvfarns  bei  Uebeitragung  von  Thier 

aaf  Thier  versagt  in  der  Regel  schon  beim  dritten  Male,  and  swar 
weil  die  Wirksamkeit  der  dasselbe  begleitenden  Bakterien  sowohl, 
wie  auch  die  Zahl  der  Takaoassporea  selbst  von  Uebertraguag  sn 
Uebertragnag  abnimmt 
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Die  sogenannten  FiUe  von  SpontMtetaiuu,  welohfl^  obiie  irgend 
eine  Invasionsstelle  für  den  Infektionserreger  auffinden  zu  Immb,  btt 

Menschen  wie  Thieren  beobachtet  werden,  erklären  Verff.  damit,  dass 
sie  eine  minimale  Kontinuitätstrennung  des  Integumentes  für  genügend 
erachten,  die  Infektion  zu  ermöglichen  oder  dass  die  Wunde  wohl 
besUuden  hatte,  aber  zur  Zeit  der  UnterMichung  bereits  vernarbt 
war  ud  so  nicht  mehr  Mdg/btaDäm  wmäm  komtB. 

Ii.  NenniAjar  (Mtnclun). 

Yaillard,  L.,  De  Taction  des  humeurs  d^un  animal  im- 
munis^  contre  le  t^tanos  sur  le  virus  de  cette  ma- 
lad ie.   (Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1892.  No.  10.  p.  676.) 
V.  prüfte  zunächst  die  Wiikuug  des  Blutserums  eines  immuni- 
aIrCili  Thiirai  aoBBerhalb  des  Körpers,  indeai  er  15  cem  dafM  mU 
Tfitaamporen  besäte,  welche  zur  Beseitigung  dflB  ihnen  anhaftendan 
Giftes  zuvor  3  Stunden  auf  80<^  erhitzt  worden  waren.  Nach  14  Tagen 
hatten  sich  Bacillenfäden  entwickelt,  viel  zahlreicher  als  Sporen,  aber 
nicht  anders,  wie  es  auch  bei  Kultivirung  im  Serum  nicht  immuni- 
sirter  Thiere  beobachtet  wird;  1  Tropfen  der  Kultur  tödtete  Meer- 
schweinchen in  weniger  als  24  Stunden,  0,2  com  Kaninchen  in  5—6 
Tagen. 

Aber  auch  in  dem  lebenden  Gewebe  eiaee  immunisirten  Thiene 
fimd  dae  Vermehrung  dee  TetauurriniB  statt  Dieser  Nachweis  ge- 
lang dem  Verf.  folgendermaassen :  Toxinfreies  Sporenmaterial,  an  Sand- 
kömchen  angetrocknet,  wurde  in  wohl  verschlossene  Papierhülsen  ver- 
packt, einem  hoch  immunisirten,  sowie  einem  empfänglichen  Meer- 
schweinchen unter  aseptischen  Kautelen  unter  die  Bauchhaut  geschoben. 
Das  KoDtvollthier  se^  8  Tage  danach  tetawiiidie  ErBcheiaungen 
and  verendete  nach  weHsreo  48  Stoadea.  Die  eiaaebrachtea  £^KMrea 
waren  zu  längeren  und  kfliMEen  Fäden  auagewaraMB.  Genau  daa- 
selbe  Bild  zeigten  (^ie  dem  refraktären  Thiere  einverleibten  Keime, 
als  sie  nach  Verweilen  dem  Körper  mit  ihrer  Umhüllung 

wieder  entnommen  wurden.  Durch  die  Versuchsanordnung  sollte  die 
ZawauderuDg  vou  Leukocyten  behindert  werden.  Frühere  f^perimeute 
hatten  ergeben,  dass  die  giftfraea  Sponn  im  gesoMtan  Geiraba  Dicht 
aafliakeimea  ▼enaOgea,  da  sie  abbaid  foa  LoakDcyten  aatsenoniMi 
und  vernichtet  weiden.  V.  knomt  deshalb  zu  dem  Schlüsse,  dasa 
der  Schutz  also  infizirter  Thiere  von  der  Thätigkeit  der  Zellen,  nicht 
aber  von  der  Einmischunji  der  organischen  Säfte  abhängig  ist 

Wurde  von  dem  Inhalt  der  im  Körper  gehaltenen  Papiersäckchen 
in  Bouillon  ausgesät,  so  entwickelten  sich  Kulturen  mit  giftigen  Eigen- 
schaften, welche  dieedbe  laaeh  tUdtenda  Wiilnng  hattm«  ■«mtea 
sie  aaa  im  empflnglicheD  eder  im  imBumirirten  T&n  gelegaa  hihoa. 
Ein  Unterschied  machte  sich  jedoch,  wie  V.  anmerkungsweise  be- 
richtet, geltend,  insofern,  als  die  6  oder  7  Tage  unter  der  Haut  der 
refraktären  Meerschweinchen  gewesenen  Bacillen  bei  der  Weiter- 
/üchtung  in  Kulturen  ihr  Sporenbildungs vermögen  zum  grössten 
Theil  eingebüsst  hatten,  nicht  aber,  wie  gesagt,  ihre  toxische  Wirkung. 
Dem  ESanaod,  deae  die  letitere  eich  erat  in  den  Kulturen  wieder 
entfaltet,  im  KSrper  aber  eine  Aendenrng  eriitten  habea  hfinntai  b»- 
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gegnete  V,  durch  einen  letzten  Versuch,  in  welchem  bei  ähnlicher 
AnordBting  die  Säckeben  7  Tage  unter  der  Haut  des  immunisirteu 
llieiadiwanchiDS  lerUieben  imd  Ibr  Inlialt  dann  dinkt  auf  eiii 

1916  frflhor  SQ  KidtunwocilnDa 
im  Sand  in  mägm  Tmpfm  sterilen  Wassers  abgeschwemmt  war* 
Diesem  Wasser  wurde  noch  ccm  der  Bmiillonkultur  eines  Coccus 
beigegeben,  dessen  Gesellschaft  dem  Tetanus  virus  die  £nt  Wickelung 
erleichterte.  Das  Vergleichsthier  erhielt  eine  ähnliche  Mischung  des 
Coccus,  diesmal  mit  1  Tropfen  der  auf  80*^  erhitzten  Kultur,  welche 
das  Matorial  zur  Impräffnirung  des  Sandes  abgegeben  hatte.  Dieses 
letitm  bekam  evat  3  Tage  nach  der  Infektion  Tetanna  imd  starb 
SB  Standen  später,  während  das  erstem  aebon  binnen  2  Tagen  tetaniadi 
wurde  nnd  nach  weiteren  18  Stunden  zu  Grande  ging.  Im  refraktären 
Meerschweinchen  waren  somit  die  Sporen  zu  Bacillen  ausgekeimt, 
welche  keinerlei  Abscbwächong  ihrer  pathogenen  Eigenschaft  erkennen 
Uesseu.  Heim  (Würzbuig). 
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ZMif  für  den  Band  (86  Viuiun«ni)  14  Xuek. 
JUurlicb  ertdwin«!  swei  BiImIo. 

DU  RfdakÜOH  des  „(^tOmUkMi  für  BakMohgU  nmd  Paratitm^ 
kmnif  ridäti  an  Oig  Hmrrm  MiktfMttr  äU  ^rgAne  Bim,  ßkvaige 
WünMkt  wm  lAeferung  von  bewndertn  Abdrücken  lAtwr  Auf' 
fätze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Redaktion  atif  doA  Manu  Skript  schreiben  xu  wollen  oder  spü^ 
testen»  nach  Empfafig  tler  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  Guata/v  bischer  in  Jena 9  gelangen  «u 
fmnm.  Die  Vtrlagshandlung  igt  Uidtr  nidd  in  der  Lage,  später 
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Ueber  eiiieii  Scbatzkörper  im  Blute  dar  Yon  Diphtherie 

[Am  dem  Imütute  iBr  allgemeine  nnd  experimentelle  Patliologie 

in  Qni.] 

Von 

KittMiiaiawiea  and  Hu  JBneheilelk 

Dor^  die  Entdeckung  der  im  Blutsemm  immmiirirter  Thiere 
▼orbandmMD Sehatasstoffe,  durch  Behring,  ist  unsere  Anffassung  der 
Heilungsvorgänge  bei  den  Infektionskrankheiten  auf  neue  Bahnen 
gelenkt  worden.  Es  ist  Behring  <^eluDgen,  die  Höhe  der  Immunität 
bei  Versuchsthieren  zu  steigern  und  aul  diesen  Versuchen  die  Grund- 
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]^54  ^  Klemeoftiewict  aod  Th.  E»cüericli, 

prinzipiell  Minor  BlntmoiBlIierapie  aofinbiiiMi.  Kadi  den  Ergeb- 
niflsen  dieser  Uitennichnngen  lag  die  Vermnüiiuig  nalw,  dass  die 

zoDächst  nur  fOr  die  experimentelle  Infektion  der  Versuchsthiere 
ermittelten  Thatsachen  möglicherweise  auch  für  die  unter  natürlichen 
Verhältnissen  auftretenden  Infektioiiskrankheiteu  des  Menschen  Gel- 
tung haben  könnten.  Ist  doch  von  der  Beantwortung  dieser  Frage 
unsere  theoretische  Auffassung  über  das  Zustaudekummen  der  Heilung 
und  Immnmt&t,  ebeneo  wie  ancli  der  zu  erwartende  Erfolg  einer 
Bktwmnitherapie  beim  Meoadien  abbängig.  Wenn  es  sieb  aocb 
bei  der  Äebalicbkeit  der  belli  ICcBSeiieii  und  Thiere  obwaltenden 
Verhältnisse  erwarten  Hess,  dass  keine  wesentlichen  Unterschiede  in 
Bezug  auf  die  Heilungsvorgänge  bei  Infektionskrankheiten  des  Men- 
schen und  der  Versuchsthiere  vorhanden  seien,  so  ist  das  doch  nur 
eine,  wenn  auch  sehr  begründete  Vermuthung,  und  der  faktische 
Beweis  mvssle  erat  lllr  Jede  dnz^e  InfektiODSkniddieit  erbracbt 
werden.  Fflr  dsa  klassische  Objekt,  den  Tetanus,  ist  der  Nadiweis 
▼00  Schutzkörpem  im  Blute  der  geheilten  Menschen  bis  jetzt  wohl 
aus  dem  Grunde  nicht  geliefert ,  weil  eben  die  Zahl  der  Heilungen 
eine  äusserst  geringe  ist.  Doch  wird  man  zu  Gunsten  dieser  An- 
nahme die  vorläufig  freilich  noch  vereinzelten  Heilerfolge  mit  T  i  z- 
zoni's  Antitoxin  und  Behring^scbem  Tetanus heilscrum  anführen 
dtlilbo« 

Dagagen '  hat  Klamperer  far  die  Pneumonie  und  Cholera, 
IL  Stern  für  Typhös  abdofliloaH«  den  Nachweis  geliefert,  dass  das 
von  geheilten  Fällen  gewonnene,  menschliche  Blutserum  empfängliche 
Thiere  gegen  die  nachfolgende  Impfung  mit  den  betreffenden  Krank- 
heitserregern zu  immunisiren  vermag.  Mit  anderen  Worten,  dass  in 
dem  Blute  solcher  Genesener  sich  Stoffe  befinden,  v^ekhe  die  delcuieü 
Wirkungen  der  KraokheitNiTeger  aofiKuhebeo  im  Stande  sind.  Bis 
jetzt  Biangelt  jedoch  dieser  Beweis  für  die  häufigste  und  wichtigste 
der  zur  Gruppe  der  toxischen  Infektionen  gehOrigeo  Km^diaiteB, 
die  Diphtherie.  Nachdem  wir  im  Verlaufe  unserer  gemeinsamen 
Untersuchungen  in  der  Lage  waren ,  Versuche  mit  Blut  und  Blut- 
serum des  Menschen  anzustellen,  so  wollen  wir  diese  Ihon  in  Kürze 
mittbeilen.  Wir  betrachten  diese  Versuche  nicht  als  abgcschlosseu, 
loadani  Dflssea  Im  Gegeatbeile  baBooderB  naehdrOcklidi  herrorMiea 
dass  wir  wünsdbeD,  es  mOge  wegen  der  Schwierigkeit,  welche 
sich  für  die  Lösung  einzelner  Fragen  im  Verlaufe  der  Experimente 
ergab,  das  hier  Mitgctheilte  nur  als  ein  kurzer  Bericht  aber  den 
heutigen  Stand  unserer  Versuche  betrachtet  werden. 

Schon  der  Umstand,  dass  uns  nur  2mal  die  Gelegenheit  geboten 
war,  geringe  Mengen  von  Blutserum  von  Diphtherierekonvalescenten 
SU  gewinnen,  maät  ca  bmeiflich,  dass  wir  aber  den  Zeitpunkt  des 
Aolvetens  und  Verschwindens  emes  schützenden  Körpers  im  Blute 
der  an  Diphtherie  Genesenen  nicht  ins  Reine  kommen  konnten.  Ferner 
mag  hervorgehoben  werden,  dass  die  bei  uns  in  Steiermark  beob- 
achteten Diphtherieen  im  Allgemeinen  leichter  verlaufen  und  ent- 
schieden seltener  sind,  als  z.  B.  in  Norddeutschland.  Diese  Erörte- 
rungen sind  nothwendig  für  die  Beurtheilung  der  von  uns  hier  mitr 


Digitized  by  Google 


IMbr  iian  lkiülit»iptt  In  Btalt  d«      DipMhnto  ftbiütM  MmsaIimi.  155 

zQtheilenden  Fälle  und  für  NachuntarBiicher,  welcbe  vielleicht  unter 

aaderen  Verhältnissen  arbeiten. 

Das  Blut,  welches  in  der  ersten  Versuchsreihe  yerwendet  wurde, 
stammte  aus  folgendem  Falle: 

C.  A.,  8  J.  alt,  erkrankte  am  80.  X.  1898  mit  disaeminirten  Belegen  auf  der 
m\tm  TmnUI«  wui  4cr  UBtwmi  BMhMwmd,  Knwplmilia  «ad  Mditar  LarjrnfotteooM. 

Die  Temperator  betrag  38. 5.  im  Harne  Sparen  von  Eiweiss.  In  den  nichsten  Tiii;en 
tüMea  aicfa  simmtiicbe  £rscheioiuigen  aarfick.  Am  86.  X.  «lad  auch  die  Beleg«  völiig 
IMdnmtai.  —  KvItnrM  wordM  angelegt  am  tS.,  tS^  dM  X.  «ad  nn  4.  ZI. 
Ei  wurden  aasser  Streptokokken  L  o  e  f  f  I  e  r  bacillen  in  spiirlicher  Zahl  Hus  den  Blut- 
irnnröhrdiea  iaolirt.  Eine  84-st&adige,  schwach  alkalische  BouiilonkuUar  der  am  4.  XL 
äbgriapftw  BMlIlta  tlUm»  rf»  MmwIwwtodMa  1080  g  K5rpergewMrt  M  «faMr 
OmIi  fM  0,1  PMS.  dM  SIvpMgnMiM  Mama  M  WtmüOm, 

Der  sause  KrankheitsproMBS  batta  Tom  Tage  te  Aiifbahiiie  in 
das  Spital  bis  smn  VeraehiriDden  der  lolcalett  ErecfaeiDQngen  im 

Rachen  6  Tage  gedauert.  DiphtheriebaclIIen  wurden  noch  9  Tage 
Dach  dem  Schwinden  der  Membranen  nachgewiesen.  Am  14.  Tage 
nach  dem  Verschwinden  derselben  wurde  der  Patient  unter  asep- 
tischen Kaulelen  an  der  Vena  mediana  basilica  zur  Ader  gelassen 
od  30  ccm  Blut  entnommen.  Das  Blut  wurde  defibrinirt,  indem 
■HUI  es  in  einem  eeBcbloBsenen  Qeltae,  in  dessen  Innern  skh  eine 
•08  Stahldraht  gdertigte  Stahlfeder  beluid,  gut  schüttelte.  Geftss 
lud  Spiralfeder  waren  im  Trockenschranke  sterilisirt. 

Am  10.  November  wurden  2  Meerschweinchen  A  und  B  ver- 
schiedene Quantitäten  des  frisch  gewonnenen,  defibrinirten  Blutes  intra- 
peritoneal in  der  Menge  von  1,9  Proz.  und  0,85  Proz.  des  Körpergewichtes 
iojizirt  und  am  nächsten  Tage  mit  schwach  virulenten  Diphtherie- 
kolturee  (Oy09  ProKi  resp.  0,11  Proz.)  geimpft.  Bdde  Thiers  ertrugen 
diese  erste  Impfiing  mit  der  Diphtheriekultur  gut,  nahmen  stetig  an 
Gewicht  zu,  während  2  KontroUlbien,  1  und  II,  nach  Ablauf  einer 
!»ngeren  Krankheitsdauer  eingingen.  Am  20.  November  wurde  die 
zweite  Injektion  von  schwach  virulenten  Diphtheriekulturen  vorge- 
nommen. Es  wurden  0,12  Proz.  und  0,17  Proz.  einer  7  Tage  alten 
Booillonkultur  verwendet.  In  den  der  Injektion  unmittelbar  folgenden 
T^igea  idgten  b^e  Tbiere  eine  deatlidie  Abnahme  des  Körperge- 
wichtes, weldhe  später  einer  sehr  beträchtlichen  ZoDahme  wich.  Die 
Zunahme  betrug  bei  dem  Thiere  A  innerhalb  6  Tagen  15,4  Proz., 
beim  anderen  17,6  Proz.  Das  Kontrollthier  III,  welches  am  20.  No- 
vember beiläufig  dieselbe  Men^je  der  gleichen  Bouillonkultur  erhalten 
hatte,  zeigte  innerhalb  der  auf  die  Injektion  folgenden  Tage  eine 
starke  Abnahme  des  Körpergewichtes  (10,5  Proz.),  erholte  sich  aber 
dsBB  wieder,  so  dass  wir  termutbeten,  das  Thfer  würde  niehl  m 
Oninde  gehen.  Dieses  Tiiier  wurde  dann  am  29.  XI.  abermals  mit 
Bouillonkultor  injizirt,  worauf  es  innerhalb  4  Tagen  einging. 

Dieser  Versuch  musste  als  nicht  beweisend  für  die  Infektiosität 
der  am  20.  XI.  verwendeten  Kultur  bezeichnet  werden.  Aus  diesem 
Grande  wurde  am  29.  XL  ein  neuerlicher  Infektions  versuch  au  beiden 
Meefscbweinchen  (A  und  B)  angestellt  und  recht  beträchtliche  Dosen 
«iser  O'nwe  alten,  etwas  weniger  Tindenten  DipblbeiiebooiUon  ai^ 
«Mdct.  Es  erhielten  die  Thiere  0,32  Ph».  and  Ofi  Proz.  des  Eör- 
pogmiMtee.  Das  Thier  A  mit  811  g  Yertrog  diese  I^jektien  recht 
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gut;  es  trat  zwar  eine  starke  Infiltration  au  der  lujektionsstelle  auf, 
welche  aber  bald  wieder  schwand;  das  Thier  B  mit  501  g  verhielt 
sich  aber  anders.   Bei  diesem  Thiere  trat  eine  nahezu  wallnossgrosse 
Ii^ltnitloD  ao  der  I^JektionflsteUe  und  eme  «ehr  betrUtliebe  Ab- 
nahme des  Körpergewichtes  auf.  Am  8.  XIL  wurde  dieMi  Thiere 
eine  Menge  von  0,6  Proz.  des  Körpergewichtes  eines  menschlichen 
Blutserums,  welches  wir  für  die  zweite  später  zu  beschreibende  Ver- 
suchsreihe verwendeten,  eingespritzt.   Das  Thier,  welches  seither 
keine  Infektion  mit  Diphtherie  mehr  durchmachte,  lebt  zwar  heute 
noch,  zeigte  aber  eine  sehr  beträchtliche  und  fortschreitende  Gewichts- 
abBabme  imd  IKterlierde  an  den  Ii^jektioiiSBtelleii.  Die  QewidilBBb- 
nahme  kam  am  6.  L  anm  Stillstände.  Ein  EontroUthier  (lY),  wel- 
ches fOr  die  Iqjektion  am  29.  XI.  mit  derselben  Bouillonkultur  in 
der  Menge  von  nur  0,13  Proz.  des  Körpergewichts  injizirt  worden  war, 
ging  unter  stetiger  Gewichtsabnahme  nach  39  Tagen  ein.   Bei  der 
Autopsie  zeigte  sich  eine   starre  Infiltration   beider  Obcrlappen, 
wdche  sich  mikroskopisch  untersucht  als  eine  pneumonische  liepati- 
aation  der  Lungen  charakterislrte.  Die  Infbndibnla  iraren  yob  einem 
zellenreichen  Exsudate  erfüllt  und  die  Bindegewehssepten  gaaa  wohl 
erbalteB.  Nekrotische  Herde  oder  käsige  Hepatisation  war  nirgends 
zu  sehen,  ebenso  blieben  die  Versuche,  Tuberkelbacillcn  durch  das 
Färbungsverfahren  in  den  Schnitten  nachzuweisen,  erfolglos. 

Nach  Ablauf  einer  längeren  Zeit  zeigte  das  Thier  (A)  wieder 
eine  beträchtliche  Gewichtszunahme  (bei  24  Proz.),  es  erhielt  am 
20l  Xn.  0,25  FM.  einer  sehr  virolenten  84-Btflndigen  Booillonlailtiir 
intraperitoneal.  Das  Thier  ging  30  Standen  nach  dieser  Injektion 
ein  und  zeigte  hei  der  Autopsie  eine  starke  hämorrhagisch -eitrige 
Peritonitis,  sowie  Verlöthung  des  Serums  mit  der  Bauchwand,  so 
dass  hier  offenbar  eine  Verletzung  des  Darmperitoneums  bei  dem 
Einstiche  zu  Stande  gekommen  war.  Die  sonst  bei  akuter  Diphtherie 
der  Meerschweinchen  gefundeueu  Veränderungen  fehlten. 

Das  Kontrollthier  V,  welches  0,68  Proi.  intimperitoneal  eriiahen 
hatte,  ging  nach  36  Stunden  ein  und  zeigte  typiad^  lÜiphtheri^fiuid 
hei  der  Autopsie.  Eine  kurze  Uebersicht  Ober  den  Verlauf  dieses 
ersten  Versuches  gibt  die  folgende  Tabdle. 

Nachdem  sich  aus  dieser  Versuchsreihe  das  Resultat  ergeben 
hatte,  dass  eine  gewisse  kurzdauernde  und  geringe  Immunität  der 
Meerschweinchen  zu  erzielen  sei,  die  schon  inner iialb  der  ersten  20 
Tage  sn  konitaliieii  war,  bo  sleuten  wir  alsbald  einen  sweiten  Ver^ 
such  an. 

Der  sweite  Fall,  bei  dem  sich  die  Gdegenheit  zur  Entnahme  von 

Blutserum  geboten  hatte,  war  folgender. 

P.,  5  Jahr  alt,  erkrankt  am  17.  XI.  mit  Heiserkeit,  zu  der  sich 
nach  drei  Tagen  ausgesprochene  Athemnoth  gesellte.  Am  22.  XI. 
trat  Patient  in  das  Kinderspital  ein,  woselbst  suturl  die  Tracheotomie 
▼orgenommen  wurde.  Temp.  88,5;  Albominarie  0,1  Pros.  Erst 
am  folgenden  Tage  neigten  sich  deutliche  Belege  auf  beiden  Tonsillen 
und  der  Uvula.  Aus  der  Trachea  entleerten  sich  reichlich  fibrinöse 
Membranen.  Untr  r  nllraählichem  Nachlassen  des  Fiebers  schwanden 
die  Belege  bis  zum  2Ö.  XI.  vollkommen  und  am  30,  iumnte  auch 
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die  Kanüle  eutferot  werden.  Kulturen  wurden  am  22.  XI.  aus  Mem- 
branen der  Trachea  und  am  28.  XL  aus  dem  Rachen  angelegt  und 
ergabeD  sablrdciie  DiphtheriebadUeo»  dem  S4-  oder  4S-BtAndige 

Bouillonkultur,  zu  0,27  Proz.  des  Körpergewichtes  injizirt,  die  Meer- 
schweinchen in  36  Stunden  tödteten.  Das  Blut  wurde  am  7.  XII., 
d.  i.  9  Tage  nach  dem  Schwinden  der  Lokalsymptome,  in  einem 
graduirten ,  wohl  sterilisirten  Gefsisse  unter  aseptischen  Kautelen 
aufgefangen,  im  geronnenen  Zustande  verschlossen  durch  24  Stunden 
im  Eisschranke  gehalten,  das  Serum  am  8.  XII.  abgegossen  und 
iD|udrt 

Za  diesem  Versuche  wurden  zwei  Meerschweinchen  C  und  D 

von  nahezu  gleichem  Körpergewichte  und  ein  drittes  etwas  schwächeres 
Thier  £  gewählt.  Alle  Thiere  waren  von  gutem  Ernährungszustande, 
Es  wurden  dem  Thiere  C  0,24  Proz.,  dem  Thiere  D  0,5  Proz.  und 
dem  Thiere  E  1,4  Proz.  des  Körpergewichtes  von  dem  Serum  iutra- 
peritoneal  iirjfadrt  An  dem  der  SemminjektioD  folgenden  Tage 
wurde  dem  Thiere  G  0^  Vm^  dem  swdtea  D  0,14  Frei,  des 
Körpergewichtes  einer  34-6tftDdiise&  BonilkMikultur  injizirt.  Das 
dritte  Thier  E,  welches  an  dem  der  Seruminjektion  folgenden 
Tage  stark  an  Gewiclit  abgenommen  hatte,  erhielt  nun  einen  Tag 
später  0,27  Proz.  des  Körpergewichtes  von  einer  ebenfalls  24-stün- 
digen  Bouillonkultur.  Zwei  Koutrolithiere,  I  u.  II,  für  die  beiden 
ersten  MemdiwdneheD  mit nngleidiem  Körpergewichte,  woita  mit  der- 
selben BooiUonlndtar  infizirt,  ond  zwar  in  der  Weise,  dassdas  sohwerere 
Thier,  welches  unter  allen  so  dem  Versuche  verwendeten  Meer^ 
schweinchen  das  schwerste  war,  die  geringere  Dosis,  0,14  Proz.,  das 
andere  aber  0,27  Proz.  Bouillonkultur  erhielt.  Das  letztere  Thier  war 
nach  36  Stunden,  das  erstere  nach  30  Stunden  einge^^angeii,  währeinl 
beide  mit  Serum  geimpften  Meerschweinchen  sich  völlig  munter  und 
fresslostig  nnd  bis  smn  Tage  der  nichsten  Infeirtion  sogar  eine 
nicht  nnbetrftchtliche  Zanahme  an  Körpergewicht  zeigten.  Zwei 
weitere  KontroUthiere,  IV  u.  V,  für  das  dritte  Meerschweinchen  £, 
in  derselben  Weise  wie  die  KontroUthiere  für  die  Meerschweinchen 
C  u.  D  ausgewählt  und  behandelt,  gingen  ebenfalls  in  der  kürzesten 
Zeit  ein.  Beim  zweiten  Infektionsversuche,  welcher  14  Tage  nach 
der  Injektion  des  Serums  gemacht  wurde,  gingen  die  Verduciia- 
thiere  C  nnd  D  innerhalb  84  und  32  Standen  ein,  ebenso  wie  ein 
Kontrollthier,  III,  welches  eine  geringere  Qoantit&t  von  Bouillon- 
iLttltor  erhalten  hatte.  Dem  Thiere  E  wurde  am  10.  I.  0,1  PK», 
einer  48-stündigen,  sehr  virulenten  Diphtheriebouillon,  ebenso  wie 
zwei  Koutrollthieren,  VI.  u.  VII.,  injizirt.  Der  Tod  trat  bei  den  letzten 
nach  36  und  40  Stunden,  beim  Thier  E  nach  44  Stunden  ein.  Die 
Sektion  ergab  tj'pischen  Befund  für  akute  Diphtherie.  Eine  Ueber- 
sicbt  Ober  den  Verlauf  dieses  Versaehes  gibt  die  Tabelle  U. 

Aus  dieser  zweiten  Yersndisrsihe  hatte  sieh  ganz  deutlieh  er- 
geben, dass  thatsächlich  das  von  uns  benutzte  Serum  einen  Scbutz- 
stoff  darstellt,  welcher  im  Stande  ist,  die  tödtliche  Wirkung  der 
Injektion  einer  virulenten  Diphtheriebouiilon  aufzuheben,  wenn 
letztere  24  Stunden  oder  48  Stunden  (Meerschw.  E)  nach  der  In- 
jektion des  Serums  vorgenommen  wird.    Leider  verfügen  wir  zur 
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Zeit  noch  nicht  über  weitere  Versuche,  in  welchen  der  Zeitpunkt,  i 
bis  zu  welchem  diese  Schiitzwirkung  am  Meerschweinchen  mit  | 
Sicherheit  nachweisbar  ist,  genau,  entsprechend  der  Dosis  des  in- 
jizirten  Serums,  ermittelt  wäre.  Wir  können  uur  soyiel  aussageo, 
dasB  auch  oadi  der  Iiyektion  von  0^%  des  Körpergewichtes 
beim  Thiere  D  die  Schntcwirkniig  14  Tage  nach  der  Semmiojek- 
tion  vencbwanden  war.  Diese  Schlüsse  lassen  sich  mit  Sicherheit 
nur  ans  der  zweiten  Versuchsreihe  ziehen.  Bei  der  ersten  Versuchs- 
reihe war  dieses  noch  nicht  möglich,  da  wir  hier  anfänglich  nur 
kleine  Dosen  einer  nicht  sehr  virulenten  Kultur  verwendet  hatten. 
Zwar  wurde  bei  den  KontroUthiereD  I  u.  II  durch  die  Injektioo 
verhältoissm&ssig  kleiner  Dosen  dor  Tod  herbeigeführt,  abcx  erst 
nach  Ablauf  von  8  resp.  19  Tagen. 

Es  wiro  non  eine  Sache  des  Uebereinkommens,  den  Grad  der 
Virulenz  entsprechend  der  Dauer  des  Ueberlebens  einer  tödtlichen 
Injektion  zu  bestimmen,  und  da  haben  wir  aus  methodischen  Gründen 
für  den  vorliegenden  Fall  es  am  zweckrnassij^sten  erachtet,  eiue 
kurze  Kraakheit&dauer  caeteris  paribus  als  Beweis  einer  hohen 
V^ulenz  zu  wtiüen.  Der  Hauptgrund,  der  uns  an  dieser  Anffiusung 
bewog,  ist  der  Sektionsbefond.  Uns  ist  es  wenlotens  stets  ein 
Leichtes  gewesen,  gewisse  sehen  von  vielen  Untersndbem  cbarakteri- 
sirte  pathologische  Erscheinungen  bei  der  Autopsie  zu  konstatiren, 
wenn  die  Krankheitsdauer  8 — 10  Tage  nicht  überschritt,  Erschei- 
nungen, welche  gänzlich  fehlen  konnten,  sobald  das  üeberleben  der 
letzten  Infektion  l&£ger  gewährt  hatte.  Aber  trotz  des  Vorhandeu- 
seins  solcher  znm  Tneil  ganz  charakteristischer  Erscheinungen  kann 
dennoch  In  manchen  Fulen  ein  Zwdfd  über  die  Wirksamkolt  der 
iojisirten  Dosis  entstehen.  Es  gibt  Meerschweinchen,  weiche  geringe 
Dosen  von  nicht  sehr  virulenten  Diphthcrickulturen  ertragen,  ohne 
einzugehen.  Solche  Erfahrungen  werden  alle  Forscher,  die  sich  mit 
derartigen  Versuchen  beschäftigten,  gemacht  haben.  Man  nimmt  an, 
es  sei  die  individuelle  Disposition  der  Versuchsthiere  unter  sonst 
deichen  Bedingungen  eine  merldlch  wschiedena  Um  nun  diesen 
Fehler  ra  eUminiren  —  und  das  fait  mOglich,  da  eine  abaolnte  TmmBiimt 
einzelner  Meerschweinchen  gegen  beliebig  grosse  Dosen  virulenter 
Diphtheriekulturen  bisher  nicht  beobachtet  wurde  ^  mr  es  unseres 
Erachtens  für  den  vorliegenden  Fall  zweckmässig,  eine  tödtliche 
Dosis  zu  wählen,  welche  eine  etwa  48  bis  höchstens  96  Stunden 
währende  Kraukheitadauer  hervorrief.  Von  diesen  Ueberlegungen 
geleitet,  haben  wir  nicht  gewagt,  die  in  der  ersten  Yersachsreihe 
konstatute  Thatsache.  dass  zwei  Kontiollthiere  nsdi  lingerer  Zeit 
eingingen,  während  dm  mit  Menscbenblut  injizirten  Thiere  nach  der 
Injektion  ebenso  grosser  Mengen  von  Diphtheriebouillon  am  Leben 
blieben,  als  einen  sicheren  Beweis  für  die  Existenz  von  Schutzköipem 
im  verwendeten  Menschen  blute  aufzufassen. 

Anders  verhält  es  sich  im  zweiten  Versuche.  Derartige  Dosen 
einer  24-8tflndigen  Booillonkaltar,  wie  sie  in  diesen  Versuchen  verwen- 
det worden,  erMgt  kein  Mesrschweincfaen.  Ein  ZweiÜBl  Ober  die  tbat- 
sidiliche  Existenz  eines  Schutzkörpers  in  dem  von  nns  verwendeten 
monochlidieB  Blutseram  kann  daher  nicht  bestehen. 
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Auffallend  ist  in  den  Versuchen  die  kurze  Andauer  der  schützenden 
Wirkung.  Die  Anschauung,  dass  man  es  hier  mit  der  Wirkung  des 
iiieuschhchen  Serums  als  Antikörper  im  Sinne  Ehrliches  zu  thun 
htbe,  «eldier  Id  der  SUftemegee  des  Thiene  resorUrl  wird  und  eo 
lange  wirksam  bleibt,  bis  er  volisUiidig  aufgebraucht  ist,  entspricht 
am  besten  den  Thatsachen.  Es  war  noch  die  Möglichkeit  vorhanden, 
anzunehmen,  dass  das  menschliche  Blutserum  an  und  für  sich  einen 
Körper  enthalte,  welcher  die  Meerschweinchen  gegen  Diphtherie 
schützt.  Da  nun  angenommen  werden  kann,  dass  beim  Menschen 
eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  immer  hochgradige  und  bei  verschiede- 
lei  MHidiieD  neehMMe  Imniint&t  gegen  Diphtherie  mhaodea 
ist  und  diese  in  ADgemeinen  beim  Erwachsenen  grösser  sein  dürfte, 
als  beim  Kinde,  90  habea  wir  EontrollTemehe  mit  Blutserum  ange- 
stellt, welches  von  gesunden  Erwachsenen  genommen  war.  Alle  diese 
Kon  trollversuche  verhefen  negativ,  obgleich  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  in  den  Hauptversuchen  vorgegangen  wurde  und  die  mit  Serum 
behandelten  Thiere  mit  keinen  grösseren,  sondern  mit  dem  Körper- 
«wickte  entspreeheMleB  Ueineren  Doeen  ^n»  Diphtherleboittloii  in- 
nzvrt  wurden.  Dieie  SeromtUere  gingen  ebenso  rasch  ein,  wie 
gleiclueitig  infizirte,  nicht  mit  Serum  TOrb^iandelte  Kontrollthiere. 
Ks  kann  somit  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  unsere  Ver- 
suchsresultate auf  einer  dem  menschlichen  Blute  eigen- 
thümlichen  schützenden  Wirkung  beruhen,  welche 
üicht  dem  menschlichen  Blutserum  als  solchem  zu- 
kommt, sondorB  erst  durch  dat  üeberstehen  des 
diphtheritischea  lafektioasproseaseB  erworhea  wird 

Gras,  19.  Januar  1998. 


Baktariologiseiie  Stadien  über  Ozaena  simplex. 

[Am  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Greifswald.] 

Von 

Dr.  Kudolf  Abel, 

Unter  der  Bezeichnung  Ozaena  vera  s.  simplex  (Rhinitis  atro- 
phieaas  foetida)  Terstehen  die  Kliniker  eine  katarrhalische,  zur 
Atrophie  flUneade  Eatsllndnng  der  Naaeaseheimhattt,  bei  welcher  ein 
Sekret  abgatondert  wird,  das  schnell  eintrocknet  und  einen  höchst 
unangenehmen  Geruch  verbreitet  üeber  die  Aetiologie  der  Er- 
krankung herrschen  die  verschiedensten  Ansichten ,  die  alle  mehr 
oder  weniger  auf  Hypothesen  basirt  sind.  Eine  bakterielle  Ursache 
des  Leidens  ist  mehrfach  behauptet  worden,  doch  hat  man  dieselbe 
bisher  nur  fQr  die  Entstehung  des  Fötors  allgemeiner  angenommen. 

Die  Befunde  bei  eechaeha  Fallen  reiner  Oiaena  im  Yeiefai  mit 
den  in  der  litteratnr  teneidmeten  bakteriologischen  Untersuchungs- 
rrgrihnimii  madMa  ea  mir  sehr  wahncheinliclk,  daaa  auch  der  eigent- 
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Keho  Krankheitsprozees  bei  der  Osaena  durch  eine  beßtimmte,  wohl 
charakterisirte  Bakterieiiart  hervomriifen  imd  unteibaltia  wirl 

Herrn  Professor  Strübingin  Grd&wald  and  Herrn  Dr.  H  fl  b  n  e  r 
in  St»!ttiu,  die  mir  in  grösster  Liebenswürdigkeit  das  Untersuch ungs- 
matiriul  zur  Verfügung  stellten,  mflchte  idi  hier  nocbmala  meinen 
aufriclitigeii  Dank  aussprechen. 

Untersucht  man  die  weichen,  schleimig- eitrigen  Sekretpartieeu, 
welche  unter  den  Borken  direkt  auf  der  Schleimhaut  aufliegen,  ao 
findet  man  neben  einer  grossen  Menge  anderer  Oi^guüsmen  kanse, 
plumpe,  häufig  zu  zweien  oder  in  Ketten  angeordnete  Badllen,  welche 
Aehnlichkeit  mit  dem  Friedlftnder'schen  Pneumobaci  1 1  us 
zeigen.  Nicht  sehr  häufig  sieht  man  dieselben  von  einer  Kapsel 
umgeben,  die  jederseits  doppelt  so  breit  wie  das  Stäbchen  werden 
kann. 

Diesen  Bacillus  vermieste  ich  in  keinem  fioriden  Falle  yon  Ozaena. 
Li  nicht  behandelten  Fftllen  war  derselbe  in  Massen,  stellenweise 

£ut  in  Beinkultur  im  Sekrete  vorhanden,  bei  zweckmässiger  Therapie 
schien  er  an  Zahl  abzunehmen.  In  einem,  dem  siebenzehnten  Falle 
von  Ozaena,  in  dem  fast  gar  keine  Borken  mehr  gebildet  wurden, 
der  Fötor  verschwunden  war  und  der  Kranke  selbst  sich  als  geheilt 
ansah,  war  der  Fiacillus  nicht  vorhanden;  auch  fehlte  er  im  Sekrete 
von  etwa  20  gesunden,  oder  an  audereu  Leiden  als  Ozaena  er- 
krankten Kssen. 

Der  Ozaenaprozess  bleibt  bekanntlich  nicht  auf  die  Nasen  räume  | 
beschränkt,  sondern  kann  in  den  Nasenrachenraum,  ja  in  den  Kehl- 
kopf fortschreiten  oder  selbst  primär  dort  auftreten.  Älehrmals  wurden 
aus  den  Sekretmassen  des  Cavum  nasopharjngeale  und  ebenso  aus 
einem  Falle  von  sekundärer  Ozaena  laryngis  aus  den  Krusten  im 
Kehlkopfe  die  erwähnten  BacilleD  kultivirt. 

Von  den  wdchen  TheQen  der  frisch  entnommeDea  Boiken  worden, 
in  den  meisten  Fällen  mehrmals,  Gelatine-  und  Agarplatten  ange- 
legt Es  zeigte  sich,  dass  einige  der  im  Präparate  beobachteten 
Organismen  auf  diesen  Substraten  sich  nicht  weiter  entwickelten. 
Da  dieselben  jedoch  nicht  regelmässig  im  Ozaenasekrete.  dagegf^n 
auch  im  gesunden  Nasenschleim  sich  fanden,  so  wurden  keine  weiteren 
Versnche,  sie  zu  züchten,  gemacht. 

Auf  allen  Platten  kamen  bestindig  die  bereits  beschriebenen 
Kapselstibchen  zur  Entwicfcehmg,  und  zwar  in  vier  Fällen  in  Rdn- 
kultur.  Dem  blossen  Auge  erschienen  die  Kolonieen  als  weisse  Pünkt-  ; 
chen,  die,  wenn  sie  auf  die  Oberflache  des  Nährbodens  gelangten, 
knopfartige  Erhebungen  bildeten  und  ein  schleimartiges,  milchig  durch- 
scheinendes Aussehen  gewannen.  Unter  dem  Mikroskope  machten 
die  jungen  Kolonieen  den  Eindruck,  als  wären  sie  fein  schraälrt ;  ihr 
Band  enehien  in  Folge  dieser  Abwechslung  heiter  und  dunkler  Linien 
gsiis  leicht  gesackt,  wihiend  er  thatsächlich  vollkommen  scharf  und 
geradlinig  war.  Die  grtaeren  und  besonders  die  oberflfichüchea 
Kolonieen  steliten  mi  mikroskopisch  als  homogene,  granbianne 
Massen  dar. 

Die  Kolonieen  setzten  sich  zusammen  aus  kurzen,  dicken,  unbe- 
weglichen Stäbchen,  deren  Langsdurchmesser  den  Querdurchoiesser 
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ia  der  Begel  ud  das  Bnüftdie  flbertnf.  Doeh  lamm  durduuis 
Dicht  selten  liagere  und  ganz  kurze,  fut  koUcenartigo  Fonnen  tot. 
KapeelbilduDg  wurde  nur  noch  in  der  ersten  Generatkm  auf  kOnat- 

lichen  Nährböden  gelegentlich  bemerkt. 

Iq  der  Gelatioestrichkultur  entwickelt  sich  in  wenigen  Tagen 
I  ein  glasig-schleimiger  Ueberzug,  der  zähflüssig  und  fadenziehend  ist 
I    ud  bei  aufrechter  Stellung  des  Ruhrchens  die  schräge  Gelatine- 

lirke  hinabfliesat,  am  sich  in  der  Kuppe  des  Olaaea  ansfiaaniniehi. 

Eioe  Verflasaigang  der  Grelatine  findet  nicht  statt,  der  Beat  der  Koltar 

auf  der  a6liriga&  Fläche  markirt  sich  nicht  ida  Binne,  aondem  ala 

flache,  grauweisse,  schleimige  Auflagerung. 

Im  Gelatiuestrich  überwiegt  das  Wachsthura  an  der  Oberfläche. 

Hier  bildet  sich  wieder  die  schleimige  Kulturmasse,  die  sich  schnell 

ober  die  ganze  freie  Fläche  ausdehnt,  besonders  wenn  diese  nicht 
I  geaan  herisental  eratant  Ist  Die  Bntwickelang  im  Imp&tidi  bleibt 

zanud  in  den  tieferen  Partieen  eine  geringe. 

In  alten  Gelatinekulturen  tritt  allo^Üillch  eine  ganz  leichte, 

diffuse,  weisaliche  Tifiboag  der  Gelatine  ad;,  niemala  eine  Verl&rbung 

derselben. 

Auf  Agar,  der  bei  Brtlttemperatur  gehalten  wird,  entwickelt 
sich  bereits  nach  12 — 24  Stunden  ein  schleimiger,  rahmähnlicher 
Oeberzug,  der  anch  Mar  aieh  admaiD  im  Glaae  n  Boden  aenkt 
Im  AgarroUrOhrchen  ainkt  von  jeder  Kolonie  ans  ein  Schleimstrelfen 
allmählich  in  die  Kuppe  des  Röhrchens.  Durch  dies  Herabrutschen 
der  Kultur  entsteht  bisweilen  eine  Art  von  Längsstreifung  in  den 
zurückbleibenden  Partieeo,  welche  in  Folge  verschiedener  Dicke  und 
I  Lichtbrechung  der  Kultur  das  gleichmässig  glasige  Auasehen  nimmt 
I   Bod  ihr  einen  leichten  Anflug  von  Ghamoisfarbe  gibt. 

Das  Wachathtmi  dea  Badllna  aitf  Blntaerom  gleicht  genta  dem- 
jenigen auf  Agar. 

Die  KartäU  bedeckt  der  Badllos  mit  einem  üppigen,  rahm- 
artigen  Ueberzuge,  der  oft  nur  durch  seinen  feuchten  Glanz  von 
I  dem  Substrate  sich  abhebt;  ähnlich,  aber  nicht  80  gilt,  gedeiht  der 
'   Organismus  auf  gekochten  RtLbenscheiben. 

Fleischwasserpeptonbouillon  erfahrt  eine  ätarke  gleichm&ssige 
Mwng.  Wo  ihre  Oberfl&che  daa  berOhrt,  aetst  aich,  Mß 
ÜB  Bpraufette  nidit  geschflttelt  wird,  eine  rinc^örmige  Sdiieim- 
aisse,  ganz  ana  Ba/dUen  bestehend,  ab. 

Der  Organismus  vermehrt  sich  am  schnellsten  bei  Brüttemperatur, 
auch  bei  Zininierwärnie  noch  aehr  lebhaft.  Bei  weniger  als  12 — 14*^ 
sisürt  sein  Wachsthum. 

Sporenbildung  war  unter  keinen  Bedingungen  und  auf  keinem 
Maihnn  sa  beobachten. 

Aiaerobo  Knltnreo  wurden  nach  den  Methoden  von  Fraenkel, 
l^iborius  und  Fachs  angelegt.  Bei  dioBon  Verfahren  zeigt  der 
Bacillus  Wachsthum,  das  aber  entschieden  verringert  ist  gegenttber 
iontroUkulturen,  welche  unter  Luftzutritt  gehalten  werden. 

Gasproduktion  war  auf  Kartoffeln  nie,  auf  Gelatine  und  Agar 
Uiit  Iraubenzuckerzusatz  nur  in  ganz  geringem  Masse  zu  beobachten. 
Aaf  aDen  N&hrbödea  fiel  ein  eigenthflmlicher  Qenieh  anf,  der  achwer 
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BQ  besohnilMB,  fttUelcht  dem  Oereebe  gihraita  MaIm  am  ifas- 

Hchsten  ist. 

Die  Reaktion  des  Nährbodens  kann  innerhalb  betr&chtlidiar 
Grenzen  schwanken,  ohne  dass  die  Vermehrung  der  Bacillen  beein- 
trächtigt wird.  Gelatine  von  solcher  Alkalesrenz,  dass  sie  für  Cholera- 
spirillen  gerade  den  besten  Nährboden  darstellte,  war  für  dfn 
Bacillus  kein  geeignetes  Substrat  mehr.  Agar,  welcher  16  ccm 
Nonnalsliire  pro  LUer,  und  Gdatiiie,  die  9  ccm  «Bthiell,  InldeteB 
Bodi  eben  bnnchbare  KnltormedieD.  Die  grosse  Vendüedenbeit 
dieser  Wcrthe  erklärt  sieh  wohl  daraus,  dass  die  Agarkiittnnai  bei 
Brüttemperatur  gehalten  wurden,  bei  der  der  Bacillus  am  besten 
gedeiht  und  anscheinend  grössere  Säuremengen  zu  ertragen  vermag. 

Die  Lebensfähigkeit  des  Organismus  ist  eine  sehr  grosse.  Ge- 
latinekulturen  liessen  sich  noch  nach  180  Tagen  weiter  koltiviren. 
Ttocknet  neu  baeOlmbdtigei  11  iMd  aa  slü&Mei  DeekgUedmi 
an,  so  findet  noch  nacb  itraimeiiailklier  Aufbewahning  KoltoNn- 
eatwickehmg  statt,  wenn  man  die  OUsoInii  in  Bouillon  flbertr&gt; 
ob  andi  nach  lAngenr  BewiJiningBdaiw,  winde  noch  aieht  unter- 
sucht. 

Die  Bacillen  lassen  sich  mit  allen  gebräuchlichen  Anilin  färben 
leicht  tingiren.  Deckglaspräparate  werden  am  besten  recht  laug- 
sam  eingetroeknet,  weil  anden^klb  die  BadDsi  gern  leridftftete 
und  unregelmftssige  Umrisse  aeigen.  Der  Gram^seheD  Flibmig 
ist  der  Organismus  nicht  zugänglich.  Die  Kapseln  werden  beim  Er- 
hitzen der  Deckglaspräparate  mit  alkalischem  Methylenblau  oder  mit 
Karbolfuchsin  häufig  so  intensiv  gefärbt,  dass  sie  die  Bacillen  ver- 
decken. Durch  Behandlung  nach  der  Ribb  er  tischen  Methode 
lassen  sich  die  Kapseln  gut  darstellen. 

Der  BadQiiB  erwies  sich  als  pathogoifllr  weisse  Minse.  Werden 
diese  Thiere  mit  geringen  Mengen  einer  Knltor  snbkitMi  geimpft, 
so  zeigen  sie  bereits  nadi  12—16  Stunden  deutliche  KnuuEMts- 
eracheinungen.  Sie  verlieren  ihre  Munterkeit  und  sitzen  zusammen- 
gekauert in  einer  Ecke  des  Käfigs.  Die  Athraung  ist  beschleunigt, 
das  Fell  struppig;  die  Konjunktiven  sondern  reichliches  Sekret  ab, 
das  zuerst  an  den  Lddrändern  zu  Krusten  eintrocknet,  später  die 
Lider  ganz  yerklebt  Diese  Ersdieinungen  werden  st&rker,  dieMinse 
reagiren  nicht  mehr,  wemi  man  an  den  Klfig  Uepft,  nad  wteiieiden 
bisweiten  plötzlich,  bisweilen  sterben  sie  langsam  ohne  Agonie,  indem 
Athmung  und  Herzthätigkeit  fillmühlich  aufhören.  Von  der  Impfung 
bis  zum  Tode  verstreichen  in  der  Regel  36-— 48  Stunden,  einzelne 
Thiere  gehen  schon  nach  24  Stunden,  einaelne  erst  nach  3  bis 
4  Tagen  ein. 

Bei  der  Sektion  der  Thiere  ftUt  regelmftssig  ein  aoassrerientfich 
starkes  Infiltrat  an  der  Impbtelle  ant   Dasselbe  dmebeetit  das 

lockere  subkutane  Gewebe  und  reicht  oft  bis  auf  den  Rücken,  aitf 

die  Bauchgegend,  auf  die  Oberschenkel  hinauf.  H&nfig  dringt  es 
tief  in  die  umgebenden  Muskelpartieen  hinein,  in  einem  Falle  hatte 
es  sogar  die  Lumbalmusculatur  durchsetzt  und  erschien  als  dicker, 
weisser  Belag  auf  der  Niere  wieder.  Dieses  Infiltrat  besteht  aus 
Fibrinmassen,  Eiterkörperchen  und  den  Bacillen  in  enormer  Menge. 
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Neben  dem  Exsudate  an  der  Impfstelle  üudet  man  jedesmal 
sUric  gaMknoUaie  Laisteiidrtlieii«  mit  denen  erweiterte  Gäise  in 
YerbtBdaog  stehen.  Aneh  die  Aiillar*,  Lumbal-  und  Mesenterinl- 

drOsen  sind  m anomal  vcrgrössert  und  wie  die  Leistendrflsen  mit  einer 

dichten  ßacillenmasse  durchsetzt 

Von  den  Organen  weist  die  Milz  die  grössten  Veränderungen 
auf.  Sie  ist  sehr  blutreich,  sehr  vergrössert  und  kauu  bis  zum  Um- 
fäiigü  einer  Ratteumilz  anschwellen. 

Nieren  ond  Leber  eind  eft  pnrendiymalös  getrübt,  an  den  aoderan 
Oiganen  marUien  lieh  keine  pathotocpsdran  Erscheinungen. 

Im  Blute  und  in  sÜlen  Organen  gewehrt  man  bei  der  mikro- 
ikopischen  Untersuchung  enorme  Mengen  der  Ozaenabacillen.  Man 
bekommt  oft  den  Eindruck,  als  hätte  man  eine  Menge  verschiedener 
Oiganismenarten  vor  sich ,  derart  schwankt  die  Form  der  Bacillen, 
bald  sind  sie  dick,  bald  dünn,  bald  kurz,  bald  lang,  uicht  allzu  oft 
gekapadt  Die  Kdtnr  lehrt  indessen,  dnss  sUe  cuese  Formen  der 
oseD  einsigen  Art  angehören. 

In  Organschnitten  sieht  man  die  Bacillen  überall  der  Blutbahn 
folgen  und  in  dieser  gleichmässig  sich  vertheilen.  Kleinere  Gefässe 
'rscbeioen  oft  von  ihnen  vollkommen  ausgefüllt.  Niemals  lagen 
i)iiiil!en  innerhalb  von  Zellen,  die  Erkrankung  kennzeichnet  sich  als 
eine  echte,  typische  äeptikämie. 

In  Konjunktivalsenete  wann  nnr  in  einem  einsigsn  Hie  die 
BidUen  anhinfinden. 

Weisse  und  Haasm&use,  Feldmäuse  (Arvicola  ar?alis)  und 

Zv?ergmäuse  (Mus  minutus)  (Tiaren  der  subkutanen  Impfung 
regelmässig.  Bei  Fütterung  mit  Kulturniaterial  erkrankten  die  Thiere 
nicht,  auch  erlangten  sie  durch  dieselbe  keine  Immunität  mit  dem 
Organismus. 

Hnr  hi  geringer  We^  empfänglich  waren  BmndmAnse  (Mus 
i^grarins),  der  c^Osste  Theil  dieser  Thiere  befand  sich  nach  der 
Impfung  ganz  wohl ;  ein  Thier  bekam  etwa  sdit  Tage  danach  äne 

Vereiterung  der  linken  Leistendrüse,  ein  anderes  eine  Vereiterung 
des  linken  hinteren  Fussgelenks.  Der  Eiter  enthielt  bei  beiden 
Thieren  wenip:  Eiterzellen,  aber  Massen  von  Bacillen;  dabei  war  er 
^Üich  fadeuziehend. 

Batten  und  MeersdiweindieiL  gegen  snblnitane  Impfung  refimktir, 
bekanen  bei  Injektion  von  Baeiuenmaterial  in  die  Bauchhöhle  oder 
die  Losgen  lokale  FroieBse.  In  den  Lungen  bildete  sich  Hepati- 
sation und  ein  Fyothorax,  in  der  Bauchhöhle  eitrige  Peritonitis.  Das 
Exsudat  war  stets  überwiegend  aus  Bacillen  zusammengesetzt,  ent- 
hielt wenig  Eiterkörpercheu,  hatte  glasiges  Aussehen  und  war  faden- 
ziebead. 

Kaainehen,  Hamster  und  Taubea  trotzten  jedem  InfSsktions* 
madba 

Die  Viruleni  der  war  in  allen  Ozaenafällen  die  gleiche. 

Kiase  erlagen  noch  pirompt  snbkntaner  Impfung  mit  einer  d8*tAgigen 

Odatmekultur. 

Wiewohl  Kaninchen  und  Meerschweinchen  spontan  nicht  an  ozaeua- 
^gtoi  Erscheinungen  erkranken,  wurde  doch  mehrfach  der  Ver- 
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such  gemacht,  bei  Exemplaren  dieser  beiden  ThiergattuDgeo  £nt- 
sUndoBgeii  der  NaseDsehletmhiQt  henrominifeD,  indem  den  Thiereo 
auf  die  zerkratzte  Nasenschleimhaut  Kolturmateriol  gebradit  warde. 
Ausser  geringer  Sekretion  der  Nase  in  den  nächsten  Tagoi  miede 
nichts  von  einem  Einflüsse  dieser  Prozedur  benieriit. 

Impft  man  Mäuse  subkutan  diiekt  mit  Ozaenaborken,  so  gelien 
sie  wie  bei  der  Impfung  mit  Reinkulturen  des  Bacillus  zu  Gruuile, 
—  ein  Beweis,  dass  in  der  Regel  kein  weiterer  für  Mäuse  pathogener 
OrganimaB  in  den  Sekreten  vorhanden  ist 

Der  im  Osaenasekrete  gefundene  Bacillus  hat,  wie  die  gegebene 
Beschreibung  zeigt ,  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Friedländer- 
schen  Pneumobacillus.  Er  unterscheidet  sich  von  ihm  durch 
einige  konstante  Merkmale:  Der  Ozaenabacillus  bildet  in  Kul- 
turen eine  mehr  flüssige  Masse  als  der  Friedländer' sehe.  lu  Folge 
dessen  formt  er  nicht  die  charakteristische  Nagelkopfkultur,  sondern 
dehnt  sidi  Uber  die  ganae  Oberfliehe  der  Gelatine  ans;  auf  dem 
schräg  erstarrten  Nährboden  rutscht  die  Badllenmasse  die  Flädie 
herab  und  sammelt  sich  in  der  Reagenzglaskappe.  In  alten  Gelatine- 
kulturen zeigt  sich  nie  eine  Braunfärbung  des  Nährbodens.  Gas- 
lildung  kam  auf  Kartoöelu  nie,  in  Agar  und  Gelatine  nur  in  ge- 
ringem Masse  zur  Beobachtung.  Mäuse  erliegen  bei  subkutaner 
Impfung  dem  Ozaenabacillus  immer,  dem  Friedl&nder's,  wie 
audi  Pfeiffer  betont,  nidit  Intraperitoneaie  Inlektiott  von  Meer- 
schweinchen mit  dem  Ozaenabacillus  führte  immer  zum  Tode,  | 
Fri Ödländer  selbst  sah  bei  diesem  Infektionsmodus  nur  die  Hälfte 
der  Thiere  seinem  Bacillus  zum  Opfer  fallen.  Endlich  bat  der 
Fricdländer^sche  Bacillus  grössere  Neigung,  kokkenartige  For- 
men zu  bilden. 

Noch  näher,  als  dem  Pneumobacillus  steht  der  Organismus 
dem  Pfeif fer*BGhen  KapBelbacillus     Doch  fehlt  \m  infisirtea 

Mausender  von  Pfeiffer  beschriebene  fadenziehende  Belag  auf  Darm- 
schlingen und  Lunge,  die  fadenziehende  Beschafifenheit  des  Blutes 
und  der  Gewebssäfte,  Erscheinungen,  die  auch  der  von  Loeb*)  bei 
Keratomalacie  gefundene  Bacillus  hervorbringt.  Die  Reaktion  an 
der  Impfstelle  bei  Mäusen  war  bei  meinem  Organismus  viel  stärker, 
eine  pathogene  Wirkung  auf  Tauben  uud  Kaninchen  auch  bei  den 
▼OB  Pfeiffer  angewendeten  grcwsen  Mengen  Ton  Knltormaterial 

nicht  zu  erzielen. 

Der  Passe t 'sehe ^)  Kapselbacillus  ist  mehr  kokkenfdnnig, 
bräunt  allmählich  die  Gelatine,  ist  durchaus  aBrob  und  bei  subkataner 
Infektion  für  Mäuse  nicht  sicher  tödtlich. 

Ein  von  Mandry*)  im  Tracheaischleim  eines  Paralytikers  ge- 
fundener Kapselbacillus  vermochte  Kaninchen  bei  intraperitonealer 
InfiditioB  zu  tOdten,  was  der  Osaenabacillna  nicht  thiit 

Fast  gans  identisch  ist  der  Ton  mir  im  Osaenasekrete  gefiindene 


1)  R.  Pfeiffer,  Zeltsehr.  f.  Hyg.  Bd.  VI.  p.  U5. 
S)  L  0  e  b ,  Di«M  ZeiUchr.  Bd.  X.  No.  IS.  p.  869. 

S)  Passet,  UolNMflk.  tb«  dta  AmUL  im  altir.  PhluMOiii  d«t  IkMchM. 

Btriin  1885. 

4)  Mandry,  Fortschr.  der  Med.  Bd.  Vlil.  mO.  No.  6. 
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Bacillus  mit  dem  von  Fasching')  aus  zwei  Fällen  yon  eiterigen 
Oeachwüren  der  Naseuracheuhöhle  mit  schweren  Allgemeinerschei- 
:mDgen  gezüchteten  Organisnius,  nur  fehlte  bei  diesem  das  starke 
luhltiat  au  der  Impfstelle  bei  Mausen. 

Oer  Bhinosklerombaeillos  und  der  Bac  sputigenas 
erftssas  Krttbohm  sind  durdi  ibre  PftrblMurkeit  nach  Qram  unter- 
schieden,  die  übrigen  bisher  bdminten  Kapselbacillen  durch  weeent- 
Ikh  f^robere,  daher  nicht  näher  zu  erörternde  Kennzeichen. 

Gehört  also  der  Bacillus  mucosus  Ozaenae  —  wie  ich 
ihn  bezeichnen  möchte  —  in  die  Organismengattung,  für  welche  der 
Friedländer'sche  Bacillus  das  Prototyp  ist,  so  bildet  er  in 
deredbeo  doch  eine  eigene,  von  AhnllcbeD  wou  m  diflkremifeiide  Art 

Der  TOS  mir  in  iiechndin  Oneni^en  regelmSssig  erhobene  Be- 
fmd  des  beschriebenen  Bacillua  legt  die  Fnge  nahe,  ob  dasselbe 
•der  ein  &hnUofais  Besoltat  auch  fon  anderen  Unteraocbem  ersielt 
worden  ist. 

Die  ersten  bakteriologischen  Untersuchungen  des  Nasensekretes 
Ozaenakranker  stellte  E.  Frankel  an-).  Derselbe  führte  Watte- 
tampons in  die  Nase  ein,  Hess  sie  mehrere  Standen  liegen  und  fand 
dann  sahfasiite  Mikroorganismen  in  dem  Sekrete»  welehes  die  BSnsche 

Hfeffti'Cft''  Imtten.  £r  nntersdiied  vier  Formen,  Mikrokokken,  Megalo- 
bfifapi,  dOnne,  2 — 3  mal  so  lange  als  breite,  sich  schwach  färbende  und 
dickere,  die  gleichen  Grössen  Verhältnisse  darbietende,  hieb  intensiver 
färbende  Stäbchen.  Die  erstgenannten  Kokken  und  die  letzte  Stäbchen- 
art überw  ogen  an  Menge.  Die  Megalokokkeu,  verhältnissmässig  spär- 
lich, waren  fast  durchweg  zu  sweien  semmelartig  verbunden  und 
mum  sich  sneserordeDtlidi  stark.  Knltnrversucbe  scheint  Praen- 
kel  nicht  gemacht  zu  lisbcn. 

Einen  weit  einfacheren  und  regelmässigeren  Befund  will  Löwen- 
berg^)  gehabt  haben.  Dieser  Beobachter  traf  in  den  frischen 
Sekretpartieen  regelmässig  sehr  grosso  Diplokokken  au,  die  oft  ellip- 
tische und  cylindrische  Gestalt  aufwiesen  und  auch  in  Ketten,  seltener 
in  Haufen  torluanen.  Sp&ter  sah  Löwenberg  auch  Kapseln  um 
dieselben.  Obgleich  diese  Kokken  im  frischen  Sekrete  auein  vor- 
handen gewesen  sein  sollen,  gelsog  es  doch  nur  auf  Agar,  dieselben 
rein  zu  kultiviren  In  Bouillon  und  auf  KartoÖ'eln  bleiben  andere 
Organismen,  besonders  „kleine,  sehr  Vtewegliche  Kokken"  in  der  Ueber- 
zahl.  Leider  gibt  Löwen  borg  nichts  Genaues  über  die  kulturellen 
Vcrhältuisse  seines  Goccus  an,  man  bekommt  nach  seinen  kurzen 
Notizen  sogar  den  Eindruck,  als  habe  er  auch  auf  Agar  keine  Reiu- 
kaltmcB  erhaltsn.  Oornil  nnd  Babes  beschreiben  in  ihrem  Buche 
Les  baelMea.  Paris  1885.  p.  119  den  Micrococcns  Osaenae 
I^wenberg  unter  der  Gattung  ßacteriuni  folgendennassen:  Der 
Mic  rococ  cus  stellt  grosse,  oft  verbundene  Zellen  dar  von  0,5 — 0,8  u. 
äeiae  Koitor  auf  Clelatine  verfiiksaigt  diese  bubstanz  und  gibt  ihr  den 


1)  FasckUSf  Sttnug^.  dir  äkmL  d.  Win.  ia  Wien.  Bd.  O.  Abih.  t. 
f.  IM. 

I)  Fra«Bk«l,  Viffttkvw'a  Inblv.  Bd.  Za  p.  fOS. 

f)  B.  LSw«ab«rg,  D.  med.  Woth.  1SS6.  Vo.  1  a.  t.  1SS6.  No.  16. 
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OsMOageruch.  Er  ist  für  Ratteu  und  Mäuse  pathogen  und  tödtet 
diese  1—2  Tage  nach  der  loolnilatioB.  LOwenberg  ist  fiber- 
zeugt, da  er  in  aOen  (16)  nnteniditeD  Filleo  den  Goeena  gefiuMlea 
hat,  dass  dieser  den  Erreger  der  Ozaena  darstellt. 

Kl  am  an  n*)  boobachtete  in  einem  Falle  von  Ozaena  Kapsel- 
kokken, die  in  jeder  Beziehung  (auch  in  Kulturen?)  mit  den  Fried  - 
land er 'sehen  Bacillen  die  grösste  Aehnlichkeit  hatten,  —  neben 
ihnen  noch  zwei  Bakterieuarten. 

Thost*)  sah  in  12m  17F&llen  von  OoMoa  dentliohe Ki^sel- 
koklfen,  b^  eiaigen,  Bameatlidi  wenn  die  wmAmi  TheOe  der  Borh:eii 
aur  Unter8uchun<^  verwendet  wurden,  wirklich  ganze  Reinkulturea 
mit  deutlicher  Kapsel  versehener  Kokken ;  in  den  übrigen  fünf  Fällen, 
wo  nur  eine  einmalige  Untersuchung  weniger  Deckglaspräparate  statt- 
feind,  konnte  er  Kapselkokken  mit  Bestimmtheit  nicht  nachweisen. 
In  recht  ausgeprägten,  nicht  behandelten  Fällen  von  Ozaena  wurdeu 
die  Kokken  am  zahfareichsten  gefunden.  Falle  von  Rhinitiden  ans 
andersB  Ursaehen  sehisBeD  aafaiiga  diesen  Oiganisana  sieht  aa  ent- 
halten, später  aber  fanden  sich  bei  Anwendung  einer  eigenen  Färbe- 
methode für  die  Kapseln  auch  in  chronischen  Rhinitiden,  ja  in  ein- 
fachen Schnupfen,  Kapselkokken  im  Nasensekret.  Aus  dem  Sekret 
einer  Ozaena  wurde  der  Kapselcoccus  rein  gezüchtet.  T h o s t 
fand,  dass  dei-selbe  in  Wachsthumseigenthümlichkeit  und  pathogeuen 
Eigenschaften  mit  dem  Friedländer*8chen  Pneumobacillns 
identiach  war.  In  allen  andarai  Fillsn  begnfiglt  aftdi  Thoai  damit, 
die  Aehnlichkeit  der  Form  der  KapseMMkken  im  Pciiiamte  featsu- 
atdlen,  ohne  Kulturen  anzulegen. 

Hajek^)  konstatirte  in  zehn  Fällen  von  Ozaena  achtmal  mikro- 
skopisch Kapselkukken.  Es  gelang  ihm  in  sieben  Fällen,  dieselben 
zu  kultiviren  und  als  F  riedlän  der 'sehe  Pneumobacillen  zu  er- 
weisen, im  achten  Falle  erhielt  er  einen  nicht  pathogenen  Kapsel- 
eoeena.  Femer  sali  er  in  sieben  ?on  sehn  nUen  einen  Ueiiien, 
lebhaft  beweglichen  Bacillus,  der  die  Gelatine  schnell  verflQaaigt, 
bei  Mäusen  Ukltliche  Septik&mie,  bei  Kaninchen  aehwere  Ettenmg 
hervorruft. 

Reimann*)  konnte  Friedl  ander' sehe  Pneumobacillen  in 
keinem  Falle  nachweisen,  dagegen  fand  er  einmal  einen  Gelatine 
▼erflflssigenden ,  grünen  Farbstoff  produzirenden  Bacillus,  der  bei 
Kaninchen  Sepsis  erzeogto  nnd«  wie  hinfig  wird  nicht  gesagt,  noch 
drei  andere  i&ten  von  Bacillen  und  Kokken. 

Marsano*),  dessen  Arbeit  mir  leider  im  Original  nicht  zu- 
gänglich war,  konstatirte  im  Ozaenasekret  stets  einen  Kap  sei - 
bacillus  (Rhinobacillus),  der  von  allen  anderen  Kapselmikro- 
organismen verschieden  ist.    Näheres  Uber  die  Lebensverhältnisse 


1)  Klatnann,  AUgem.  med.  Ceutralzeitung.  1887.  p.  184f.  Bef.  im  Ceutr&ibi. 
f.  LaryiiKol.  1887.  p.  6. 

2)  Tho8t,  D.  med.  Woch.  1886.  No.  10 
8)  Haj«k,  Berl.  kUo.  Woch.  1888.  p.  662. 
4)  SeifliAnn,  Dissert  WStabuf  1887. 

h)  M  B  r  s  a  n  0  .  Sulla  natura  dell'  osena.    (Azok  ÜtL  ü  Lf  l^oltgfa.  USO.  1. 
SM.  im  CeatoalbL  f.  Larjrng.  1891.  p.  848.) 
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äflMB  Bacillas  konnte  ich  leider  aklit  in  Erfithrung  liringen. 

Marsano  hftlt  ihn  ittr  identisch  mit  dem  von  Löwenberg  be- 
schriebenen Micrococcus;  ob  er  auch  in  der  Kultur  mit  der  Be- 
schreibung von  Cornil-Babes  (s.  oben)  übereinstimmt,  oder  nur 
im  Bilde  aus  den  Sekretpräparateu  ihm  gleicht,  ersieht  man  aaB 
dem  Beferate  nicht 

LiieO  und  Hope*)  geben  an,  in  Präparaten  am  mehreren 
FiDen  voi  Osaena  laryngis  den  Löwen berg^flchea  Ooceaa  ge- 
uhm  m  haben,  ebenso  de  Campos  Sales')  und  Valentin*) 
im  Nasensekrete  bei  Ozaena.  Berliner-  )  fand  in  allen  Fällen  von 
Ozaena  Löwenberg^s  Diplococcus,  aber  auch  bei  Coryza, 
chronischer  Rhinitis  und  in  normalem  Naseiisekrete. 

Fasst  mau  die  Resultate  dieser  Beobachter  zusammen,  so  er- 
Itil  mh  «in  sehr  interessantes  Ergebmss.  Alle,  mit  Ausnahme  von 
Reimann,  trafen  In  einer  flberwiegenden  Zahl  iron  Fällen  grosse, 
cft  stäbcbenartige  Kokken  im  Ozaenasekrete  an,  —  Löwenberg 
ond  Marsano  stets,  Thost  in  12  von  17,  Hajek  in  7  von 
10 Fällen,  K 1  a m a n n  in  seinem  einen  Falle,  Frankel,  Luc,  Hope, 
de  Campos  Sales,  Valentin  und  Berliner  anscheinend  regel- 
mässig. Die  Sekrete,  in  welchen  Thost  sie  vermisste,  wurden  nach 
Miier  dgenen  Angabe  nicht  eingehend  untersucht;  in  nicht  behan- 
delten raten  mnn  sie  am  zaUrmcbsten,  bisweilen  nst  in  Beinkaltar 
vorhanden.  Kein  anderer  Organismus  wurde  nnr  annihenid  so  regel« 
■ässig  von  den  verschiedenen  Untersuchem  gefunden. 

Reinkulturen  wurden  von  Fraenkel  und  einigen  Anderen  nicht 
versucht,  von  Löwenberg  nach  seiner  Beschreibung  derselben 
liicbt  erzielL  Dass  der  von  Cornil  und  Babes  gezüchtete  Orga- 
Bismas  ludit  der  in  den  Präparaten  gesehene  Kapselbaeillus 
giiiaPM  ist;  daftr  apridit,  dass  alle  bisher  belcannten  Kapselorganis- 
men  die  Gelatine  nicht  verflOssigen,  während  Jener  es  thun  soll.  Die 
ganze  Schilderung  ist  zu  kurz,  als  dass  man  ein  klares  BUd  Ton 
dem  Organismus  gewinnen  könnte. 

K I  a  m  a  11  n  und  Thost  stellten  Reinkulturen  in  je  einem  Falle, 
üajek  in  sieben  Fällen  her.  Diese  drei  Beobachter  identiüzirten 
d«  gsfondeaea  Organismus  mit  dem  FriedländerMeA  Paeu* 
aobaeilltts.  Marsano  endficii  eniirte,  dass  er  diesem  ähnlidi, 
aber  von  ihm  sicher  irerschieden  sei.  Der  von  mir  bei  der  Ozaena 
gefundene  Organismus  ist  nicht  identisch  mit  dem  Friedländer- 
Bcben.  Klamaiin,  Thos  t  und  Hajek  haben  vielleicht  die  ge- 
ringfügigen Differenzen  beider  Mikroben  nicht  erkannt.  Es  ist  dem- 
ladi  nicht  unmöglich,  dass  sie  bei  der  Ozaena  den  beschriebenen 
Kapselbaeillns  i^fiinden  haben,  während  bei  den  taderen  Er- 
krankungen ihnen  der  richtige  Priedländer*8  aufoestoasen  ist 

Diese  Beftmde  von  Seiten  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Uater- 
sedmiD  msdieB  es  höchst  wahrscheinliGh,  dass  in  den  meisten,  wenn 


1)  Lac,  Joorn.  of  Laryngol.  1889.  Ja». 

t)  Oeo.  B.  Hftp«,  M«w  Tork  mtd.  Jowrn.  1890.  AprU. 

3)  de  Osmpos  Sales,  Ref.  im  CentralU.  t  LMynfOl.  ISST,  SSB. 

4)  VaUntin,  HeU  «benda.  188».  p.  13. 

9  B«rlla«r,  Dtodk  OMd.  W«Mv.  ISSO.  So.  51. 
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Bkbt  in  alleii  OzienasekrefteD  ein  Mikrobe  forhanden  ist,  der  dem 

Friedländer*sdieii  Bacillus  sehr  nahe  steht.  Es  liegt  also  der 
Gedanke  nicht  fern,  zu  vermathsD,  dass  dieser  Bacillus  irgend 
eine,  vielleicht  selbst  ätiolodsche  Beziehung  zur  Ozaena  besitzt 

Ist  dies  der  Fall,  arguinentiren  einige  der  genannten  üntersucher, 
so  darf  der  Bacillus  bei  keiner  anderen  Erkrankung  der  Nase 
oder  deren  Nachbarorgane  aufzuüuden  sein.  Und  da  nun  Thost 
nnd  Hajek  M  akuten  ond  dironiselien  Bhiaitiden  KapseRwdllen 
im  Naaensekrete  sahen,  glauben  sie,  dass  die  bei  Ozaena  fast  regel- 
mässig gefundenen  Bacillen  nichts  dieser  Krankheit  EigenthOmliches 
darstellen.  Hervorheben  möchte  ich,  dass  nur  Hajek  durch  die 
Kultur  erwiesen  hat,  dass  die  Kapselstäbchen  der  Präparate  von 
anderen  Nasenerkrankungen  wirklich  sogenannte  Fried länder'sche 
Bacillen  waren ;  dass  auch  andere  Kapselorgauismeu  im  Nasensekrete 
erscheinen,  wie  i.  BL  Fraenkeredie  Pneumokokken«  ist  l»ekannt 

Meiner  Meinung  nach  wäre  erst  dann  bewieeen,  dass  die  be- 
sprochenen BacilleD  keine  Bedeutung  ftlr  die  Oaaena  haben,  wenn 
sie  in  sorgfältig  untersuchten  Fallen  vermisst  oder  wenn  sie  bei 
anderen  Nasenerkrankungen  oder  j^ar  in  jzcsundeu  Nasen  häufig  {ge- 
funden werden.  Dass  das  erste  nicht  der  Fall  ist,  beweist  die  voraus- 
geschickte Zusammeiiätelluug.  Betreffs  des  zweiten  Punktes  geben 
folgende  Zahlen  einigen  Anhalt:  Besser^)  fand  in  81  yersdiiedenen 
Nasensekreten  zweimal  Fr iedlftnder-Bacillen,  Wright^)  in  zehn 
Fällen  keinmal,  Deletti')  in  gesunden  Nasen  nie,  Paulsen^)  in 
27  normalen  Sekreten  nicht,  ebonsowenij»  bei  24  akuten  Katarrhen 
der  Nase.  Auch  ich  vermochte  aus  etwa  20  normalen  oder  von 
verschiedenartig  kranken  Nasen  herstammenden  Sekreten  keine  in 
die  Gruppe  des  Fried  lande  raschen  gehörigen  Bacillen  zu  isoliren. 
Bei  mindestena  160  Personen  alao  waren  nur  xwämal  OnganiameB 
gefunden,  die  vielleieht  den  bei  Ozaena  gefundenen  bitten  fihnlicfa 
sein  können. 

Kurz  zusammengefasst  ist  das  Resultat  der  bakteriolopnschen 
Untersuchung  von  Ozaenasekreten  dies,  dass  von  mir  in  allen  Fällen, 
von  anderen  üntersuchern  ebenfalls  bei  sämmtlicheu  oder  der  über- 
wiegenden Zahl  von  Kranken  ein  Bacillus  gefunden  ist,  der,  wie 
ich  nachweisen  konnte,  von  allen  bdmnnten  Organismen  Teraddeden, 
bisher  noch  bei  keiner  anderen  Krankheit  beobachtet  wurde.  Es 
liegt  nahe,  in  diesem  Bacillus  den  Erreger  der  Ozaena  zu  adien, 
Torausgesetzt,  daaa  die  klinischen  Erfahrungen  diese  Auffaasung  an- 
lassen. 

Das  hervorstechendste  Symptom  der  Ozaena  ist  der  Fötor,  den 
die  Sekretmassen  liefern.  Mau  könnte  daher  annehmen,  dass  der 
Krankheitserreger  der  Stinknase  die  flbelrieehende  Zersetmng  des 
Sekretes  herbeifahren  müsse.  Dies  braucht  durdians  nicht  der  FaD 
zu  sein.  Der  FOtor  ist  nicht  bei  jedem  Patienten  deradbe,  er  ist 


1)  B«ta«r,  d.  CaatnlU.  M.      ISS«,  nd  M.  VH  ISM.  p.  151. 

2)  WriKlit,  d.  CentriilM.  Bd.  VII.  p.  135. 

8)  Deletti,  Eef.  im  Centralbl.  f.  Laryng.  1898.  p.  611. 
4)  PftmUta,  d.  Owtndbl.  Bd.  VIU.  844. 
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licht  zu  unterscheiden  von  Gerüchen,  die  bei  anderen,  z.  B.  syphili- 
tiMtoi  Phnessen  in  der  Nase  entstehen.  Eb  adieist,  als  hfttte  der 
Ozaenabaeillns  mit  dem  FOtor  direkt  nichts  zu  thun.  An  seinen 

Kulturen  auf  kflnstlichen  N&hrmedien  nimmt  man  nur  den  erwähnten 
Malzgeruch  wahr.  Sammelt  man  Schnupfcnsekret  in  sterilem  Srhäl- 
chen  und  bringt  den  Bacillus  in  dasselbe,  so  vermehrt  er  sich 
wenig  und  ohne  riechende  Produkte  hervorzubringen.  Doch  ist  damit 
noch  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  das  chemisch  wesentlich  anders 
zvammengesetzte  Ozaenaselcret  anter  Qestanlcbildung  zerlegen  kann. 

Im  Onenaeiter  herrscht  kein  M ancpd  an  Mikrooripnismea,  die 
stinkende  Zersetzung  eiweisshaltiger  Substrate  hervorbringen  kOnnen. 
Am  häufigsten,  nämlich  sechsmal,  traf  ich  einen  kleinen,  beweglichen 
Bacillus,  der  typhusähnlich  wächst  und  besonders  bei  Eriittempe- 
raiur  gehalten,  Gerüche  produzirt,  wie  sie  bei  Ozaenaiiasen  vorkom- 
men. Je  zweimal  fand  ich  zwei  unbewegliche  Bacillenarten ,  weiche 
die  Gelatine  unter  Gestankbildung  verflfissigen  mä  y<m  denen  der 
OBO  gelbliehen  Farbstoff  produzirt  In  swei  Ftilen  wurde  ein  dem 
Pyocyaneus  ähnlicher  Bacillus  gefunden.  Lebhaft  beweglich 
TVflUssigte  er  die  Gelatine  unter  Bildung  grünen  Farbstofles.  Mäuse, 
subkutan  mit  grossen  Mengen  dieses  Organismus  geimpft,  erlagen 
innerhalb  48  Stunden,  ohne  dass  Bacillen  in  den  Organen  vorhanden 
gewesen  wären;  kleinen  Dosen  widerstanden  sie,  so  dass  der  Ba- 
eillns  nur  durch  seine  Stoihrechselprodukte  giftig  zu  wiricen  scheint. 
Kaninchen  belcamen  bei  subkutaner  Impfung  biswellen  starke  Infil- 
trationen, die  spontan  zurückgingen.  Auch  ^eser  Bacillus,  wie 
drei  andere  Bacillen-  und  vier  Kokkenarten,  die  nur  einmal  vor- 
kamen, produzirt(  n  in  eiweissreichen  Nährböden  stinkende  Substanzen. 

Drei  Kokkensorten  und  mehrere  Schimmel  glichen  Organismen, 
die  häufig  aus  der  Luft  gefangen  werden.  Niemals  wurden  Eiterer- 
reger im  Sekrete  gefunden,  die  doch  sonst  bei  Entzflndungen  der 
Nssenschleimhant  so  banflg  sind. 

Wenn  Schuchardt^)  meint,  dass  das  sich abstossende  Platten- 
epithel, welches  bei  der  Ozaena  an  Stelle  des  normalen  Epithels  der 
Nasenräume  treten  soll,  an  und  ffir  sich  den  Gestank  produzirt, 
ebenso  wie  es  das  Epithel  an  Präputium,  Zwischenzehenräumen,  Nabel 
etc.  tbue,  so  ist  doch  wohl  einzuwenden,  dass  in  letzteren  Fällen 
stets  Bakterieneinwirknng  im  Spiele  ist,  durch  welche  die  verschieden- 
artigen OerOche  erzeugt  werden. 

Der  Fötor,  obwohl  das  stärkste  Symptom,  ist  nicht  das  wesent- 
liche bei  der  Ozaena.  Die  bakteriologisclien  Resultate  verlangen 
diesen  Schluss:-  Eine  Nasenschleimhaut,  auf  welcher  der  Ozaena- 
bacillus  sich  entwickelt,  wird  durch  seinen  Einfluss  in  der  Erniih- 
ruDg  geschädigt,  affizirt  und  liefert  ein  bekret,  das  ein  geeigneter 
Nährboden  für  allerlei  Fäulnisseneger  Ist  Das  Sekret  dnor  diro- 
msch  enteflndeien  Nasensdilelmhaut  wird  ohne  Znthun  des  Bacillus 
kein  Ansiedeinngsort  för  zersetzende  Mikroben  und  riecht  in  Folge 
dessen  nicht.  Das  Wesen  der  Ozaena  besteht  darin,  dass  die  chro- 
nisch entzündete  Schleimhaut  ein  zersetzongsfähiges  Sekret  liefert. 

1)  Schaebardt,  Samml.  kÜD.  Vorträge,  üo.  440« 
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UabaraU,  wo  diiMr  ViNrgaDg  beobichtet  wird,  mag  es  aim  ia  Huit, 

Bachen,  Kehlkopf  ada,  findet  sich  auch  dwBacillusOzaenae  for. 

Diese  Auffassung  leidet  nicht  durch  die  Tbatsache,  dass  in 
Schnitten  der  erkrankten  Schleimhäute  niemals  Organismen  im  Ge- 
webe auffindbar  sind.  Die  Bacillen  können  von  der  Oberfläche  der 
Schleimhaut  her  tief  in  dieselbe  einwirken,  ebenso  wie  farbstoffpro- 
dozireDde  Organiamai  weit  Ober  die  Qieiumi  der  Kalonieeo  Mnaiia 
den  NihibodeD  zu  tiagiren  TemllgeD.  Habenaann^)  beobachtete, 
dass  die  Atrophie  bei  Outena  an  den  Mündongsstelleii  and  Ausfüb- 
fQDgsgängen  der  Bowm  an 'sehen  Drüsen  beginnt  und  von  dort  in 
die  Tiefe  dringt»  ein  BeweiSi  daaa  eia  Ageaa  voa  der  Oberfläche  aus 
einwirkt 

Wäre  der  Bacillus  nicht  das  ätiologische  Moment  der  Ozaena, 
entstände  die  Kraakheit  YieUndir  ia  Folge  einer  Ursache,  die  iia 
Orgaaismns  selbst  liegt,  so  bleibt  es  oaverstiadlieb,  wie  bm»  eiao 

Ozaena  heilen  kann  durch  einfache  Aaweadaag  aatiseptischer  Mittel, 
wie  Sozojodol,  Aristol,  Lysol,  Ichthyol  u.  s.  w.  Dass  durch  eine  solche 
Behandlung  eine  wirkliche  Heilung,  nicht  nur  ein  Aufhören  der  Ge- 
stankbildung zu  erzielen  ist,  wird  heute  wohl  nicht  mehr  bestritten, 
in  mehreren  Fällen  habe  ich  mich  selbst  davon  überzeugen  können. 

Eine  Thatsad»  aar  sdieiat  gegen  eine  bakteridle  Satstohnng 
der  Kraakheit  za  spredien,  das  ist  die  aisagefaBde  lofektiositlt  Die 
wenigen  Fälle,  in  denen  man  eine  Uebertragong  hat  entdecken  woUea, 
sind  nicht  zweifellos.  Unter  den  Patienten,  deren  Sekret  ich  unter- 
suchte, befanden  sich,  wie  ich  erwähnen  möchte,  ein  Vater  mit  seiner 
Tochter;  ob  in  diesem  Falle  eine  Art  Familiendisposition  oder  di- 
rekte Ansteckung  vorlag,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Bemerkt  sei, 
dass  Bosenfel:d*)  bei  etosr  FsnUie  ia  drei  GeneratieoeB  awüll 
beobachtete,  Sehmithoisen*)  drei  Geschwister  mit 
Stiakassa.  Bs  ist  wohl  denkbar,  da  über  den  Beginn  der  Ozaena 
so  gut  wie  alle  zuverlässigen  Beobachtungen  fehlen ,  dass  der  B  a- 
ciUus,  um  festen  Fuss  auf  der  Nasenschleimhaut  zu  fassen,  eines 
chronisch  entzündeten  Zustandes  derselben  und  einer  geringen  Wider- 
stands&higkeit  des  Organismus  bedarf,  —  Grund  genug,  weshalb  er 
aicfat  anf  jeder  Nsse  «ch  aasiedelt  ueber  dea  veimeib  des  Ba* 
eillas  im  aieht  parasitiren  Zostaade  wissen  wir  nichts;  kraft  seiner 
Resistenz  gegen  Austrocknung  kann  er  wcdil  im  Staube  sich  finden 
und  mit  diesem  in  die  Nase  gelangen.  Impfversuche  mit  dem  Ba> 
c  111  US  am  Menschen  anzustellen,  fand  ich  keine  Gelegenheit 

Halte  ich  es  nach  meinen  eigenen  Untersuchungen  und  nach  den 
in  der  Litteratur  niedergelegten  Beobachtungen  für  sicher,  dass  der 
Baeillas  mueosas  der  Bmger  der  Ozaena  ist,  so  bleibt  aar 
LOsoag  der  Ossenafrage  doch  das  Wichtigste  aoeh  so  tboa.  Eiasud 
an  einer  gnuoea  Zshl  von  Fällen  die  Richtigkeit  der  Auffassung  zu 
prüfen,  sweUens  aber  die  Thatesche  der  bakteiieUen  Uisaehe  der 


1)  Habermano,  Zeit.schr.  f.  H«Uk.  1886.  Mo.  S. 
»  V«riidL  4m  X.  intwa.  aad.  Kngnum. 
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OMoa  fttr  die  Pnuds  dadnreh  Terwerthbar  m  machen,  dass  die 

Mittel  festgestellt  werden,  welche  den  Erreger  zu  vernichten  im 
Sunde  simL  Ich  hofie  dieaoi  Anfgaboi  in  nftcbater  Zeit  nAhertratra 
in  können. 

Greifswald,  den  12.  Januar  1893. 


Ueber  die  Darchgängigkeit  der  Darmwaud  einge- 
klemmter  Br&ohe  ffir  MikiCKKrgaiiiBmeiL 

[Ans  dem  bakteriologischen  Laboratorinm  des  Herrn 

PioT.  Dr.  TaTeL] 

Dr.  int 

in 

Bern. 

Ssit  IM  y erneu  11  im  Bmchwasser  tojdsehe  Snbetanaen  ent- 
dsekle,  kai  &  Frage  der  Dur^g&ngigkeit  der  Dannwand  fttr  Miknh 

Organismen  Itftere  experimentslle  BeaiMtnng  gefanden;  abgesehen 
Ton  Nepveu,  Garr6,  Bönnecken,  Rovsing,  die  das  Bmch- 
wasser eingeklemmter  Hernien  beim  Menschen  untersuchten  und 
zu  einander  widersprechenden  Resultaten  gekommen  sind,  haben 
Waterhouse,  Bönnecken  und  Ritter  die  Frage  durch  Thier- 
Tersüche  der  Losung  nahe  gebracht  Es  besteht  nun  ein  Wider- 
tpmk  swia^ea  Watei^ovae  und  Ritter  einerBeUi^  BO  nnecken 
aaderensits.  Die  beiden  Ersten  leugnen  die  DmebgAngigkeit  der 
Organismen  durch  eine  nicht  nekrotische  Darmwand ,  während 
Bönoecken  durch  seine  Versuche  dazu  kommt,  anzunehmen,  der 
Darm  sei  schon  im  Stadium  leichter  Stase  für  dieselben  durchgängig. 
Dieser  Widerspruch  fordert  weitere  Untersuchungen  heraus.  Die 
AMfdwug  te  Yeraoche  ist  ans  folgenden  Qrflnden  vidlsiOiit  etwas 
n  raodilnrni: 

Bönnecken  wendet  bei  der  Einklemmung  einen  starken  sterili- 
sirten  Gummiring  an,  der  immer  eine  venöse  Hyperämie  bedingt,  und 
untersucht  das  Bruchwasser,  das  er  in  einem  als  Bruch  sack  verwen- 
deten Condom  auffängt,  nach  dem  Tode  des  Thieres.  Dadurch  schaflft 
er  den  Mikroorganismen  günstigere  Verbältnisse,  als  sie  für  solche  Ver- 
saeka  aMUg  wMn.  Es  iat  jedeeh  möglich,  dasa  in  dem  Zsitraam 
iwMm  dem  Tode  des  Tliierea  nnd  dem  Augenblicke  der  ünter- 
sadnmg  die  Mikroorganismen  in  den  gar  nicht  mehr  widerstand s- 
föhigen  Geweben  weiter  wandern  und  sich  nur  in-  und  ausserhalb 
des  Darmes  zeigen.  Ferner  sagt  Bönnecken  selbst:  „Wenn  keine 
für  den  Gesichtssinn  wahrnehmbaren  Nekrosen  der  Wand  bestehen, 
kmm  doch  an  einzelnen  Stellen,  insbesondere  in  der  Schnürungsfurche 
bveits  Zelltod  eingetreten  aem  mid  ohne  ausgiebige  DealnMctien 
eise  iwche  Efmianderung  von  Fäalniaabakterien  itatthaben.*'  Seine 
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Untersucliungsraethode  gibt  uns  nicht  die  Siibcrheit,  dass  dieser 
partielle  Zelltod  überall  ausgeschlossen  sei.  Auch  dit;  in  zahlreich- 
ster Weise  ausgeführten  Stuit-nschnitte  vermögen  dies  nicht  Der 
Beweis  für  die  Abwesenheit  jeder  Nekrose  wäre  zu  leisteu  entweder 
durch  Anlegung  voa  Schnittserieo  durch  die  ganze  eiogeklemmte 
Darmsehlinge,  ein  recht  welter  Weg,  oder  dadurch,  dass  mao  die 
Schlinge  auf  ihre  Fonlrtioaafthigkeit  prüft,  indem  man  sie  nach 
Lösung  der  Einklemmung  rcponirt  und  (i  is  Thier  fortleben  lässt. 
Ist  die  Wand  irgendwo  nekrotisch  geworden,  so  inusa,  nach  der 
Rpposition  der  Schlinge,  daselbst  eine  Porfoiatiou  eintreten  und  das 
Versuchsthier  muss  au  derselben  zu  Grunde  gehen  oder  doch  wuuigs- 
stens  darunter  manifest  leiden.  Der  Einwand,  dass  die  Durch- 
wanderang auf  postmortale  Erscheumngea  araradcgeAhrt  werden 
]£Onne,  ist  zu  vermeiden,  wenn  man  das  Thier  einer  zweiten  lebena- 
rettenden  Operation  unterwirft  und  bei  Lösung  der  Einklemmung  ] 
das  Bruchwasser  untersucht  —  Bei  den  Ritter 'sehen  Versuchen 
befinden  sich  die  Mikroorganismen,  wenn  man  so  sagen  darf,  dem  | 
Untersucher  ge^^enüber  im  Nachibeil.  Ii  Itter  sucht  sie  mikro- 
skopisch in  Schnitten  nachzuweisen.  Es  ist  nun  einleuchtend,  dass 
er,  am  einen  poeitiTen  Befand  za  erhalten«  efaie  gani  bedeatende 
Impr&gnirung  der  Dum  wand  mit  Mikroorganismen  haben  moiB.  Bei 
dieser  Untersuchungsweise  kann  er  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
die  Darm  wand  vollkommen  intakt  sei,  während  eine  gewisse  Zahl 
Mikroorganismen  durchgewandert  ist.  Der  Beweis  dafür  lässt  sich 
nicht  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  bieten,  bei  der  ver- 
einzelte Keime  dem  Beobachter  entgehen  können,  wohl  aber  durch 
das  Anlegen  von  Kaltaren  aaa  dem  ganzen  Tnumadat  oder  doch 
aus  einem  grossen  Theil  desselben. 

Unsere  Versuche  wurden  auf  Grund  dieser  Einwände  ausgeführt. 
Bei  morphinisirten  Kaninchen  wurde  durch  einen  Schnitt  in  der  Linea 
«Iba  das  AI)domen  erötinet,  eine  Darmschlinge  vorgezogen,  ein 
sterilirtes  Cundom  wurde  über  dieselbe  gezogen  und  durch  einen 
in  Bezug  auf  seine  Konstriktionswirkuug  genau  geprüften  Gummiring 
belpstigt.  In  Betreff  der  Art  der  PrOiuig  dieses  Rioffsa  wie  der 
ganzen  genaueren  Anordnung  der  Versuche  müssen  wir  anf  eine 
spättTe  Publikation  verweisen.  Es  wurde  eine  Konstriktion  ausge- 
übt, die  nur  eine  ganz  geringe  venöse  Stase  veranlasste.  Die  Dauer 
derselben  variirte  zwischen  0 — 48  Stunden.  Es  wurde  stets  ver- 
sucht, sie  nicht  länger  auszudehnen,  als  der  Darm  es  vertragen 
konnte,  ohne  eine  Schädigung  zu  erleiden,  die  seine  Funktionsfähig- 
keit und  damit  das  Leben  des  Thieres  bedroht  bitte.  Experioiente, 
denen  das  Thier  erUig,  wurden  von  vornherein  als  misflglOckt  be- 
trachtet. Die  Schiinge  musste,  nach  Lösung  der  Einklemmung,  sich 
vollkommen  wieder  erholen  und  nicht  Anlass  zu  einer  putriden 
Peritonitis  geben.  In  Fällen  des  Gelingens  war  anzunehmen,  dass 
eine  Nekrose  des  Darmes  nicht  stattgefunden  hatte.  Die  Mikro- 
organismen, die  dann  gefunden  worden  waren,  sind  also  durch  den 
anatomisch  intakten  Darm  durchgewandert.  Zu  ihrem  Nachweis 
wurde  stets  die  ganze  Menge  des  Tianssudates  benutzt 

Ks  ergib  sich  nun,  dass  in  der  Xhat»  wie  Bdniieckeii  et  acta 
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angab,  der  KaniachcDdAnn  im  ZiutaBcU:  leichter  Staae  für  Mikro- 
oi]gani8BieB  sdioD  nach  ganz  kon  dAQeroder  fiinUcmmaBg  durchiftogig 

Um  doch  ganz  siciier  gehen  zu  können,  wurde  die  Aufgabe 
etwas  modihzirl:  Es  sollte  untersucht  werden,  ob  ein  bestimiuter 
Mikroorgauismus,  der  dem  ihiere  per  os  eingegeben  worden  ist,  sich 
im  Brachwasaer  wieder  nachweissen  lasse.  Die  Versuchsthiere  wurden 
OBB  w  der  Operation  mit  einem  beaUmmten  Ifikroorganiamna  ge- 
fttterL  Der  leichteren  WiedererkeDnung  wegen  wurden  solche  Arten 
gew&Ut,  die  aich  daich  raadiea  charakteristisches  Wachsthum  aus- 
zeichnen. Als  solche  eignen  sich  natürlich  besomlers  gut  Rae. 
prodigiosus  und  Bac.  pyocyanens.  Ein  zufällig  aufge- 
liiDdener  heubaciUusähnhcher  Mikroorganismus  (Bac.  subtilis 
simulans  II  BienstockV)  erwies  sich  wegen  seines  sehr  schnellen 
Wiicliäthumes  ebenfalls  als  sehr  geeignet. 

Dieaer  letitere  wnrde  anter  1§  Venneiien  3mal  im  Bmch- 
waaer  nacbgewieaen.  Bei  10  Yerrnchon  warde  die  Peritonitis  ver- 
Biieden ;  ein  Thier  erlag  einer  Segpüklmie. 

Mit  dem  P  y ocy  anena  hatten  wir  gar  keinen  Erfolg  zu  ver- 
zeichnen. Unter  4  Versuchen  mit  dem  Prodigiosus  gelang  es 
ein  einziges  Mal,  den  Nachweis  Beines  Vorhandenseius  im  Bruchwasser 
zu  fahren. 

Diese  Misserfolgo  schienen  uns  dadurch  bedingt,  dass  die  betr. 
BadUea  wohl  doch  in  aOao  geringer  Zahl  sich  in  der  eingeklemmteo 
üarmaeiifingo  finden.  Der  eine  poeitife  Erfolg  mit  dem  Bacillus 

prodigiosus  trat  gerade  bei  einem  Kauindien  ein,  das  während 
5  Tagen  täglich  eine  abgeschabte  Agarkultor  Ton  bedeutender  £ot- 
wickeluDg  eingeflösst  erhalten  hatte. 

Um  nun  die  Sicherheit  zu  haben,  dass  gerade  in  der  einue- 
klemmten  Schlinge  der  gesuchtf!  Mikroorganismus  vorhanden  sei, 
wurde  er  fortan  direkt  in  die  einzuklemmeude  Schlinge  iujizirt. 

Die  Unsicherheit  des  Versuches  wurde  dadurch  erhOht»  denn 
die  IxgektienflOfEDUDg  bot  non  einen  natflrlichen  Weg  für  die  Bacillen. 
I>em  Ininnte  man  entgegentreten,  indem  mau  dieselbe  anaaerhalb 
des  Bmdiaackes  machte  und  sich  nachher  durch  Anlegung  von 
Kulturen  von  ihrer  peritonealen  Oeffnung  überzeugte,  ob  sie  Anlass 
zur  Durchwanderung  von  Mikroorganismen  j^'c^'eben  habe  oder  nicht. 
Falle,  bei  denen  ersteres  der  Fall  war,  wurden  wieder  von  vorn- 
nerein  für  die  Schlussfolgerung  nicht  berücksichtigt. 

Die  spärlichen,  ganz  einwandfreien  Versuche  ergaben  nun,  dass 
aDe  erwilinten  Mikroorganiamen  den  eingeklemmten  Darm  durch- 
wandern können,  ohne  daas  eine  Nekrose  desselben  eingetreten  sein 
nrasa,  ohne  dass  seine  Funktionsfähigkeit  eine  Einbusse  erleidet. 

Damit  sind  für  uns  die  Versuche  Bönnccken's  bestätigt. 

Auf  einen  eigentlich  selbstverständlichen  Nebenbefund  möchten 
wir  noch  aufmerksam  machen:  Bei  gleicher  Einklemmuniisdauer  und 
scheinbar  gleichem  Einklemmungsring  ergaben  sich  wegen  der  Un- 
sicherheit in  der  Bestimmung  der  Konstriktionskraft  oft  Unter- 
schiede in  der  Menge  des  Bruchwassers.  Dnd  zwar  zeigte  ea  nch, 
dasa  äne  gewisse  Grenze  der  Menge  nicht  flbendiritten  werden 
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durfte,  weon  nicht  der  Darm  nachträglich  ni  Störungen  im  üeilnngs- 
TerlauJfe  Anläse  geben  sollte.  Es  ist  nun  selbstverstftndlich ,  dass 
stärkere  Konstriction  stärkere  Transsudation  bedinj^en  muss.  Id 
Folge  dessen  gibt  die  Menge  des  Bruchwassers,  wenn  schon  der 
Darm  makroskopisch  keine  Veränderung  zeigt,  einen  Massstab  nicht 
nur  fflr  die  seröse,  sondern  auch  fOr  die  „parasitäre"  Imbibition  der 
DtruMchlinge  ab,  d.  h.  bei  gleicher  Besdiaffeiiheit  der  Darm- 
schlingen,  gleicher  Einktommmigsdauer  und  gleichem  Aussehen  bei 
der  Lösung  der  Einklemmung  wird  diejenige  eher  Veranlassung  zu 
Peritonitis  und  Septikämie  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  Mikroorgania- 
men  geben,  die  die  grössere  Menge  Bruchwasser  geliefert  hat. 

Bern,  11.  Januar  im 


IL  Beriebt  über  thierisebe  Paraeiten. 

Von 

M.  Brann 

in 

Königsberg  i.  Pr. 

(Fortsetxoug.) 

C.  Trematodes. 

Anatomie  und  Histologie.  Von  Brandes  (3)  wird  die 
Hautschicht  der  Treniatoden  für  eine  wahre  Cuticula  und  zwar  fflr 
das  Produkt  dei  bei  allen  Tremaloden  vorhandenen  Hautdrüsenachicht 
erklärt;  nim  liegt  diese  Art  der  Eotstelmiig  dniehaw  nicfat  Im  B»- 
griffe  „Gaticala**,  auch  ist  es  eine  nicht  zu  leugnende  Thatsache,  dass 
es  Trematoden  gibt ,  denen  HautdrOsen  fehlen,  was  neuerdings  Sa i  n  t- 
Remy  (41)  für  M  icro bot hrium  apiculatura  01s.  mit  Rück- 
sicht auf  die  eben  erwähnte  Deutung  von  Brandes  besonders  her- 
vorhebt; ferner  finden  sich,  wie  Braun  (5  und  6)  bemerkt,  bei 
Mouostümum  mutabile  Kerne  in  Mengen  in  der  Hautschicht. 
Gleiches  meldet  llonticelU  (33)  yod  Distomnm  megasto« 
mum,  so  dass  die  äussere  Bedeckung  hier  sicher  als  ein  meta- 
morphosirtes  Epithel  an&afassen  ist,  wie  dies  fBr  die  strukturlose 
Auskleidung  innerer  Organe  wiederholt  nachgewiesen  ist.  Zu  Gunsten 
der  Bra  n  d  e  s'schen  Auffassung  würde  es  allerdings  sprechen,  wenn 
eine  Mittheilung  von  Walter  (50)  sich  bestätigen  sollte,  dass  bei 
Monostomum  proteus  und  „etwa  zehn  anderen  Arten''  die  piusel- 
ftrmig  auseinander  fahrenden  £nden  der  Parenchymmoflkeln  nidit, 
wie  man  bisher  annahm,  au  der  inneren  Fliehe  der  Hautschicht  sich 
inserirten,  sondern  in  die  letztere  eindringen.  So  stehen  sich  also  die 
Angaben  über  die  Natur  der  Hautschicht  schroff  gegenüber.  —  Die 
Frage  wird  schliesslich  nur  durch  die  Entwick(;Iungsgeschichte  gelöst 
werden  können.  In  dieser  Beziehung  wäre  kurz  zu  erwähnen ,  dass 
das  bisher  Bekannte  den  epithelialeu  Charakter  der  liuutschicht  nahe 
legte;  es  stfltste  sich  diese  Ansicht  auf  das  Verkommen  von  Kernen 
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a  der  Hautschicht  der  Cercariea  sowie  auf  den  Umstand,  dass  ein 
iimnhn  dendben  auBBer  M  to  achwaiistossD  Gercarien  des  Di- 
itoBQD  macrostonmin  (nadi  Heekert  No.  771  des  Littentnr- 

fweichnisses  in  Bd.  IV.  Vermes  von  Bronn 's  Klassen  und  Ord- 
mmgen  des  Thierreiches,  bearbeitet  von  Braun  [5])  nicht  bekannt 
war.  Die  sehr  wichtigen  üntersuchungeu ,  die  wir  durch  A.  Looss 
über  die  Entwicklung  desAmphistomum  subclavatum  er- 
halten (24),  statuiren  nun,  dass  auch  liier  ein  zweimaliges  Abwerfcu 
der  Klligen  Hantsduebt  dier  Gercarien  eintritt,  dass  aber  die  nach- 
her aitf  der  luBereo  K4trperoberfliehe  auftretende  Lage,  welcbe  die 
bleibende  Hautschicht  darstellt,  strukturlos  ist  und  (wie  brieflich  mit- 
pethiilt)  als  Ausschwitzungsprodukt  des  ganzen  Körpers  (nicht  der 
Hautdrüsen)  erscheint ;  auch  hiermit  ist  die  wichtige  Frage  zu  keinem 
Abschloss  gekommen.  Neue  Beobachtungen  gegen  die  Brandes'ache 
Aafiassoog  stellt  Monticelli  (33.  p.  192)  in  Aussicht;  auch  spricht 
diB,  was  Bfltschli^)  Ober  die  Struktor  der  Hautscbicht  des  Leber- 
flgeis beriditet,  nidit  für  flue  Natnr  als  Gatienla.  Ebenso  wbtit 
es  sich  mit  der  Vertheilung  der  Haut drflsen;  man  mllsste  er- 
warten, dass  dieselben  einigermassen  gleichmässig  im  Körper  yerthellt 
sind  und  überall  vorkommen;  aber  beides  ist  nicht  der  Fall,  wie  die 
Mittheilungen  Monticelli's  (33)  über  Cotylogaster,  eine  neue 
(lattung  aus  dem  Darme  eines  Meerfisches  (Cantharus  orbicu- 
laris)  und  ein  naber  Verwandter  des  Bewohners  der  Herzbeutels 
■Bserar  Mnsdidn  (Aspidogaster),  lebren:  Uer  liegen  die  Drüsen 
Dur  an  der  Rückenfläche  und  besonders  im  hinteren  Körperabscbnitte, 
«0  sie  znm  Theil  wenigstens  in  den  Endtheil  der  P^xkretionsorgane 
einmünden;  sonst  findet  man  Hautdrüsen  auch  au  den  Rändern  des 
Baachschildes,  und  hier  bilden  sie  kleinere  oder  grössere  Drüsen- 
gruppen.  Aehnliche  Gruppirungen  trifift  man  auch  bei  Monosto- 
anm  Terrncosum  Froel.  (Notocotyle  triseriale  Dies.)  aus 
dem  Banne  unserer  WasserfOicel  naeb  Brandes  (3)  and  Montieelll 
(32),  sowie  bei  Monostomum  p roten s  n.  sp.  aus  dem  Darme 
derChelone  viridis  (3)  und  bei  Ogmogastcr  plicata  Crepl. 
aus  dem  Darme  grosser  Walarten  (J  a  e  g  e  r  s  k  i  ö  1  d)  (18). 

In  Bezug  auf  die  Warzen  des  Monostomum  verrucosum, 
deren  Existenz  sogar  schon  bestritten  worden  ist,  ist  zu  erwähnen, 
dass  nach  Monticelli  (32)  und  Brandes  (3)  zweifellos  diese 
Badnngen  forkoBmen ,  aber  nicht  anf  der  Rfteken-,  sondern  anf  der 
Bauchfläche ;  aodl  stellen  sie  nicht  Saugnäpfchen  dar,  sondern  buckel- 
forroige  Erhebungen,  die  in  drei  L&ngsreihen  die  Bauchfläche  besetzen 
und  nach  Brandes  nur  eben  DrOsenausmündungsstellen  sind.  Die 
in  diesem  Punkte  genaueren  Angaben  Monticelli's  zeigen  aber, 
dass  an  der  Basis  jeder  Warze  ein  besonderer  Moskelapparat  vor- 
handen ist,  Ton  dem  die  auch  von  Brandes  erkannten  Gestalt ver- 
Memngen  der  Warsen  abhängig  sind. 

Zar  Masenlatnr  übergehend,  erwähnen  wir  die  mehr  beiläu- 
I  fiiren  Angaben  von  Brandes  (3)  über  die  Schichtenfolge  in  der 
Hautmnscttlatur  bei  Tristomum  papillosum,  Oncbocotyle 


1)  üntersachBium  ab«r  mikroskopiaclM  Sehltune  i^id  ProtopUuna.   Leipiig  iStS 
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appendiciiUtaoiid  Psendoeotyle  squatiaae,  wobei  Bereut 

auf  entsprechende  Bemerkungen  seineneits  (Bronn*s  Ci.  u.  Ordn.  d. 
Thierr.  Bd.  IV.  Lief.  12  14.  p.  428),  sowie  von  Ch.  Dieckhof  f  (14) 
aufmerksam  iniichen  möchte,  die  alle  darauf  hinweiseo,  dass  das  her- 
kömmliche bchema  der  Schichten  des  Hautmuskelschlauches  oft  ab- 
geändert ist.  Recht  ei^enthUmliche  Verbältuisße  bietet  Cotylo- 
gaster  ia  Bofner  Maacolatur,  ond  zwar  in  den  FaraochyBniia- 
kelo  dar  (33);  im  fordareo  KOrperabaohnitte  ton  dem  gewfthaUchaa 
Verhalten,  ändern  sie  in  der  Region  der  grossen  Baachsättbe  derart 
ihren  Verlauf,  dass  sie  vom  Rücken  und  den  Seiten  der  einen  Körper- 
hälfte sich  ventralwärts  an  den  gegenüberliegenden  Rand  der  Bauch- 
scheibe beigeben  und  sich  unter  dem  Eingeweidesack  kreuzen.  Ausser- 
dem exiölirt  noch  ein  doppelter  Muskelsack,  aus  Längs-  wie  Eiog- 
üMem  miamiaeiigentst,  der  die  Geotteliea  ond  dea  Dermtraktna 
amhlUlt;  er  begiaot  im  mdereo  KArpereede  und  seut  sich  über  die 
genannten  Organe  naeli  hinten  za  fort  und  endet  hier  blind.  Aaf 
der  Dorsalflache  liegen  die  Sacci  genito-intestinales  dicht  an  ein- 
ander und  auch  ziemlich  dicht  auf  der  Dorsalfläche  des  Darmes; 
auf  der  Ventralseite  trennen  sie  sich;  der  innere  Sack  begrenzt  nebon 
dem  Darme  uoch^  den  Cirrus  und  Girrusbeutel ,  während  zwischen 
dem  anseerea  and  ianefea  Sacke  die  Obiigen  Qeoitaliea  (Heden,  Keim- 
stock  etc.)  ejageechiogaea  liegen.  Angedeutet  findet  man  diese  kom- 
plizirten  VerhältniBae  idion  bei  Aspidogaster,  wo  nach  Voeltz-  j 
kow^s  Angaben  ein  musculöies  Septam  dea  KOrper  in  eine  dorsale 
und  ventrale  Region  theilt. 

Weitere  Angaben  über  die  Musculatur  der  uutersuchteu  Arten 
finden  sich  noch  bei  Saiut-Remy  (41)  über  M  icrobothr  i  u  m 
apiealatam  Ols.  and  bei  Monticelli  (29)  über  Monostomam 
eapitellatnm  Rod.  ond  Ii.  Stossichiaanm  n.  sp.  ans  Box  | 
salpa. 

In  Bezug  auf  Saugnäpfe,  die  ja  nur  einen  lokal  differenzirten 
Thei!  der  Hautmusculatur  darstellen,  verweisen  wir  auf  Saint-Remy 
(41),  Monticelli  Crety  (10)  und  möchten  nur  bemerken, 
dass  uach  Monticelli  (29  und  32)  der  Mundsaugnapf  der  von  ihm  ' 
nntersnditen  Monoetomeen  nieht  drai  Mundsau^^aiapfe  der  Distomen 
entsprechen,  sondern  ein  Organ  darstellen  soll,  das  sich  aas  dem 
Pharynx  entwickelt  hat,  wofOr  der  Beweis  erst  in  einer  spiteren  Ar- 
beit erbracht  werden  wird.  I 

Angaben  über  das  Nervensystem  linden  sich  bei  Dieck- 
hoff  (14),  bei  Saint-Remy  (40),  Monticelli  (32,  33),  Looch 
(24),  Jaegerskiöld  (18)  und  über  Sinnesorgane  bei  Cruty  (10) 
und  Monticelli  (33). 

Der  Darm  des  neuen  Genus  Cotylogaster  Mont  (33)  ent- 
behrt wie  bei  Aspidogaster  eines  Mundsaugnapfes,  während  der 
Magendarra  ebenfalls  einen  einfachen  Blindsack  darstellt.    Bei  Mo- 
nostomum  capitellatum  und  Stossichiauum  hndet  sich  an 
Stelle  eines  Pharynx,  der,  wie  eben  erwähnt,  den  Muiidsaugnapf  dieser  | 
Arten  nach  Monticelli  (29)  darstellen  soll,  ein  Bulbus  oesopba-  4 
ff  ans.  Dieser  anterscheidet  sich  in  der  Anordnung  seiner  Muskel-  I 
ttseni  darin  yon  dem  Phaiynz«  dass  nur  ringförmig  yeriaufende  Fa- 
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lan  forkoBaen,  dieses  Organ  demnach  nur  als  Sphincter  wirken 

hoD.  Die  Darmschenkel  der  genannten  Ilonostomen  sind  von  einem 
boben  Cylioderepithül  ausgekleidet,  dessen  nach  dem  Lumen  gerich- 
tete Enden  streifige  Struktur  erkennen  lassen  und  Wimpern  vortäuschen. 
Den  Bau  des  Pharynx  der  Temnocephala  schildert  Brandes, 
i  Besondere  Studien  über  den  Exkretionsapparat  liegen  nur 
IM  Haswell  (17)  yor;  gelegentliche  Angaben  finden  sich  bei  den 
viidsrholt  eitirten  Aotoien.  Bei  Gotylogaster  liegt  der  weite 
Exkretionsporas  ganz  dorsal  am  Hinterende  des  Körpers;  er  ftlhrt 
in  eine  kleine,  ektodermale  Einsenkung,  in  welche  wie  bei  Notoco- 
tyle  zahlreiche  Hautdrüsen  einmünden;  dann  folgt  ein  Sammelraum, 
der  von  vurn  zwei  divergireude  grosse  Kanäle  aufnimmt;  in  diese 
itiUtereo  müudeu  dann  die  Hauptstämme  ein.  Auch  bei  Amphi- 
I  itOBnm  sa b da y  a  t u  m  ist  der  Exkretionsporas  nach  L  o o  s  s  (24) 
!i«id  verschoben  (yergl.  auch  die  Anmerknngen  Brana'a  5. 
p.  650  Anm.),  und  zwar  durch  den  sich  stark  entwickelnden  Endsang- 
napf; die  in  die  kleine  Exkretionsblase  eintretenden  Sammelst&mme, 
weiche  gewöhnlich  mit  dunklen  KoDkn^menten  erfüllt  sind,  lassen  sich 
leicht  nach  vorn  verfolgen ;  hier  verlieren  sie  ihre  Konkretionen,  ver- 
schmächtigen  ihr  Kaliber  und  biegen  scharf  nach  hinten  um;  in  der 
Mitte  des  Körpers  gabeln  sie  sich:  der  eine  Ast  yerl&uft  in  derselben 
Hiditnng  nach  hinten  weiter,  der  andere  spaltet  sich  wiedemm,  um 
KifiDarao  theita  yon  vom,  theils  von  den  Seiten  aufzunehmen. 
D»T  erste,  gerade  nach  hinten  laufende  Ast  geht  jederseits  ohne 
Thtiiung  in  den  Eudsaugnapf  und  löst  sich  hier  in  6 — 10  radiär  ver- 
:aafende  Endäste  auf.  Von  einer  zweiten  Ausmüudung,  die  nach 
Walter  im  Eodsaugoapfe  liegen  soll,  erwähnt  Looss  Nichts,  Re- 
ferent hat  sie  auch  aicht  finden  kOnnen. 

Nach  T.  Liaatow  (22)beBitstG7rodactylas  elegana  nicht, 
wie  San  bisher  ans  den  älteren  Angaben  Wagener*s  annehmen 
darfte,  einen  unpaaren  und  hinten  mündenden  Exkretionsporus  ,  son- 
dern zwei  am  Vorderende  gelegene  Pori,  an  die  sich,  wie  bei  anderen 
cktoparasi tischen  Trematoden,  je  eine  grosse,  kontraktile  Blase  au- 
Kbliesst 

Die  MittheflungeQ  Ober  den  Bau  und  die  Topographie  der  6  e  n  i  - 
jUlien  sind  so  zahlreich,  dass  wir  ans  noch  kflrzer,  als  bisher  fsssen 

|feQsseo;  man  findet  hierauf  bezügliche  Angaben  bei  Blanchard 
(2.  p.  482)  über  Distomum  farionis  Müll.,  bei  Braun  (6)  über 
Apoblema  Sluiteri,  bei  Dieckhoff  (14)  über  Polystomum 
ocellatuni,  Octobothrium  merlaugi  und  lanceolatum, 
bei  Jaegerskiöld  (18)  über  Ogmogaster,  bei  Looss  (24) 
Aber  Aaphistomoin  aabelaTatniDt  bei  Montieelli  (29  and 
32)  Aber  mehrere  Monostomea,  bei  demselben  (33)  Ober  Gotylo- 
gaster, bei  Saint-Remy  (39)  Uber  THstomiden  und  hei  Lin- 
st ow  /22^  über  Gy rodacty lus. 

Den  Monostomen  scheint  ein  L a  u  r  e  r '  s  c  h  e  r  Kanal  all<,'einein 
itt  fehlen:  Referent  (5.  p.  710)  vermisst  denselben  bei  Monostonium 
(■ntabile,  Montieelli  iß^)  bei  M.  cymbium,  cupitellatum, 
Stossiehianam  und  Notocotjle  (32);  bei  der  neuen  Gattung 
Cotylegaster  fehlt  er  ebenfalls  (33),  wie  bei  Aspidogaster, 
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mit  irekher  buige  bekaamtea  Vwm  die  oem  auch  in  ümm  Oeoital- 
appaiate  sehr  flbereinstimmt. 

Die  Stadien  Monticelli*8  über  die  Spermatogenese  der 
Treinatoden  (30)  ergeben»  dass  die  Hoden  junger  Thiere  gleichmässis 
von  rundlichen  Zellen  (Spermatogonieu)  erfüllt  sind,  die  man  bei  alte- 
ren nur  noch  als  eine  die  Wandung  bekleidende  Epithellage  wieder- 
findet. Die  zentralen  Zellen  junger  Hoden  gehen  dezimirt  in  Sperma- 
tocyten  Aber,  wihraid  spiter  aolelie  doroli  TheQung  der  wandstAa- 
digen  Spermatogonien  entstehen.  Jede  SpermaloiTte  theilt  sich  wei- 
ter, aber  die  birnförmigen  Theilstttcke  trennen  sich  zunächst  nicht,  | 
sondern  bleiben  an  einem  kleinen,  zentralen  Cytophor  vereinigt.  Nun 
beginnen  die  Kerne  sich  in  die  Länge  zu  strecken,  das  Protoplasma 
formt  sich  zum  Schwänze  um  und  schliesslich  verdichtet  sich  die 
Eernsubstanz  zu  dem  kleineu  kugligen  Köpfchen. 

Einen  sogenannten  ^Dotterkern"  konstatiren  G.  Grety  (11)  and 
MoDticelli  (31)  in  den  Keimxellen  der  Trematoden.  | 

Unter  den  ent  wickelungsgeschichtlich  en  Arbeiten 
steht  die  von  A.  Looss  über  Amphistomum  subclavatum 
aus  dem  Mastdarme  unserer  Frösche  obenan ;  Bruchstücke  aus  der 
Entwickelung  digenetiscber  Trematoden  besitzen  wir  in  grosser  Zahl, 
Arlieiten,  welche  die  ganze  Entwickelung  einer  Art  darsCeUen,  leider 
nnr  sehr  wenige,  nnd  den  besten  dieser  reiht  ridi  die  Looss'sehe 
Arbeit  (24)  ebenbürtig  an.  | 

Die  Einzelheiten  der  Embryonalentwickelung,  die  vollständig  im 
Uterus  durchgemacht  wird,  sollen  hier  übergangen  und  nur  über 
den  Bau  der  Jugendform  Einiges  angeführt  werden.  Die  bisherige 
Ansicht,  dass  die  Jungen  noch  im  Uterus  der  Mutter  die  Eischale 
verlassen,  der  Wurm  also  lebendiggebärend  ist,  wird  Ton  Looss  be- 
seitigt; es  werden  die  Eier  mit  iNNlig  entwickeHeoi  Embryo  abgelegt, 
aus  denen  erst  nach  firflhestens  4  Standen,  doch  mitunter  auch  erst 
nach  Wochen,  die  Jungen')  ausschlflpfen.  Dieselben  stehen  in  ihrem: 
Baue  dem  entsprechenden  Entwickelungsstadium  des  Leberegels  recht 
nahe ;  sie  sind  ganz  bewimpert ,  besitzen  einen  einfachen  Darm ,  ein 
Ganglion  (keine  Augen),  Längs-  und  Ringmuskeln,  zwei  Wimper- 
trichter und  in  ihrem  Hinterende  ein  Keimlager,  von  dem  die  zur 
Bfldong  der  nächsten  Oeneraitfon  bestimmten  Keimzeilen  flnen  Ur- 
sprung nehmen.  Von  besonderem  Interesse  ist  aber  der  Umstand, 
dass  an  die  beiden  Wimpertrichter  sich  je  ein  Kanal  anschliesst,  der, 
getrennt  ?on  dem  anderen,  am  Hinterende  des  Miraddioma  aua- 
mündet. 

Diese  Miracidien  dringen  in  die  Athemhöhle  verschiedener  P 1  a- 
norbis arten  ein  und  gelangen  von  hier  aus  direkt  in  die  Leibes- 
höUe  der  Sehneeken,  wo  man  sie  bereits  84  Standen  naeh  dem  Ans- 
^    scUOpfen  aus  den  Mem  zwisehen  den  SchUachen  der  Leber  nnd 
der  ZwitterdrOse  antrüt,  An  Stdle  des  abgeworfenen  Wimperepi- 


1)  DiM«  werden  hier  wi«  in  d«o  meisten  Arbeiten  el>  ||Bmt»ryonen'*  bezeichnet 
wwd«fli;*4«  im  VnpMtMda  «Imt  nlebM  BeMamag  llasM  «riuMol  bl  mnd  der  svr 

ReseichnaofT  dieses  Stadiam»  vorgeschlagene  Name  Proscolex  ans  gnten  OrGoden  keinm 
Anklug  gefunden  bat,  lo  sehligt  Referent  das  Nichts  prjyodiairende  Wort  „Mi  r  m- 
eldiftM**  («-lufer  BanAt)  T«r. 
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thels  ist  eine  andere  kuruhaltige  Menibrau  getreten,  deren  Herkunft 
üicbt  sicher  ist  Unter  allmählicher  Grössenzunahme  und  Verlust 
das  Dinm  «te;  bilM  aidi  das  Miraddiom  in  Sporencvste 
m.  Ots  «m  hlntieraD  Köiperende  befiDdliche  Keimlager  Mart 
durch  Thiiliiog  seiner  Elemente  Keimzellen,  die  sieh  zu  Redien 
aasbilden  und  schon  sehr  früh,  noch  ehe  ihr  Darm  an^rclegt  ist,  eine 
Anzahl  Keimballen,  sowie  ein  endstÄndiges  Keimlager  erkennen  lassen. 
Der  Darm  tritt  schon  bei  Redienkeinien  von  0,18  mm  Länge  auf, 
uüü  zwar  iu  Form  eines  soliden,  axialen  Zellenzapieus,  in  welchem 
dM  LoMo  (wie  tberiianpi  alle  KanAle  des  TrenatodeakOrpers)  erst 
ia  Folfa  «nes  SekretioDspmeBses  gebildet  wird;  später  «Btitelil 
forn  auch  der  Saugnapf  in  ganz  ähnlicher  Weise;  die  ihn  ansldeiden- 
den  Zellen,  die  also  den  Darraepithelzellen  homolog  sind ,  wandeln 
sich  schliesslich  nach  Verlust  der  Kerne  in  eine  cuticulaartige  Mem- 
bran um.  Die  Herkunft  des  Nervensystems  wie  die  des  Exkre- 
tiöosapp&rates  konnte  nicht  sicher  verfolgt  werden;  die  reite  Hedie 
(0,2  Bin  lang)  besitil  Jedendta  S~-8  Trielrter,  dmn  Geftaadien  in 
daen  kurzen  Hauptstamin  sich  ergiessen;  die  beiden  Haapfcatlnune 
Bftnden  dweh  je  einen  Porus  am  Hinterende  aus.  Es  ist  wahr» 
scheinlich  —  und  eine  Beobachtung  an  jungen  Redien  des  D  i  s  t  o  m  u  m 
ovocaudatum  bestätigt  die  Annahme  direkt  —  ,  dass  zuerst  nur 
ein  Trichterpaar  mit  je  einem  Gange  vorhanden  ist,  worin  also  die 
muge  Redie  mit  dem  Miraddium  übereinstimmen  würde.  Die  jungen 
Be&B  tnaitUD  aar  Zeit  ihrer  Qehon  andi  geaeUoiMne  M nnd-  und 
GebortaSAiiBg;  der  Durchbrach  erfolgt  erst  durch  efaia  Hftatung,  bei 
der  die  fosammte  ^^ennia  wie  ansh  die  cotkalare  Aoaklaidong 
dal  Saognapfes  abgeworfen  werden. 

Die  neugebortnen  Redien  wandern  alle  nach  der  Zwitterdrüse, 
in  deren  äusserstem  Ende  ihr  Lieblingssitz  ist;  hier  wachsen  sie  bis 
0,5  mm  an  und  entwickeln  alle  bei  günstiger  Temperatur  Cercarieu. 
CerearienlBeinM  Ton  0,05—0,06  rem  OrOBse  beaftaan  bereits  ein  Exkre- 
lioDssjstem  von  denelben  Form  wie  das  Miraddiom  nnd  die  Junge 
RfldiiB;  freilich  ist  es  winzig  klein,  die  Trichter  kanm  0,001  nun 
p-f>ss,  doch  gelang  es  über  die  Entstehung  in*s  Klare  zu  kommen: 
Trichter  wie  Gefässe  sind  Lückenräume  zwischen  den  Meristemzellen 
und  erst  später  treten  eigne  Wandungen  auf.  Beim  Aut treten  der 
^xhwanzanlage  verlängern  sich  die  Gefässe,  ihre  getrennten  Ausmün- 
daogen  bleiben  am  SäraaueDde,  aber  dareh  die  Vanefaniehtigung 
des  Sekwaaaea  werden  die  baMen  St&mme  in  demselben  bia  anr 
fierflhrong  ehMnder  genähert  und  verschmelzen  schliesslich  zu  einem 
■edianen  Stamme  im  Schwaaaa;  die  AoamflndangaateUea  bleiben  je- 
dsck  getrennt. 

Weitere  Einzelheiten  der  Cercarienentwickelung  übergehend,  be- 
merken wir  noch,  dass  auch  hier  eine  Häutung  i^und  zwar  laut  brief- 
BdMr  mttheilmig  eine  aneimalige  Hintnng)  eintritt,  wdebe  die  ganae 
EpiderBia  nnd  die  cuticulare  AosUeidung  des  Mundsaugnapfes  sowie 
das  Oesophagus  betrifft;  die  neue  Oberflächenschiebt  wurd  (brialliab) 
ah  ein  Ausschwitzungsprodukt  des  ganzen  Körpers  erklärt. 

Die  Cercarien  werden  auf  einem  frühen  Entwickelungszustande 
geboren,  sie  wandern  allmählich  in  den  Schnecken  nach  vom,  wäh- 
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rend  welcher  Zeit  sie  noch  wachsen.  Ihr  Herauskriechen  aus  den 
Schneeigen  geschieht  vorzugsweise  am  Morgen;  im  Wasser  könneo 
sie  bis  über  28  Stundeo  am  Leben  bleiben;  gewÖhiiUdi  ernatton aber 
ihre  Bewegnagen  adien  nadi  8—10  StmideD.  Die  Thiercben  sinlnD 
10  Boden  und  Impseln  sich  hier ,  also  ohne  in  einen  Zwischentriger 
einzuwandern,  nach  Verlust  des  Schwanzes  ein.  Solche  Cysten  sam- 
meln sich  während  des  Sommers  am  Boden  der  Gewässer  an  und 
werden  während  des  Winters,  den  die  Frösche  im  Schlamme  ver- 
bringen, von  diesen  mit  dem  Schiamme  angenommen.  Bei  der 
Untemiebtuig  eoleher  WfaiterIHMie  fand  Loose  den  Darm  mit 
Sdüainm  gefallt  nnd  in  dieieiB  ganse  Anphistomen  sowie  ReilB  dar 
Pörsten. 

Es  ist  natürlich,  dass  diese  Cercarien  sich  gelegentlich  auch  ao 
irgend  welchen  Körpern  im  Wasser  encystiren :  so  beobachtete  Looss 
diese  Cysten  auch  auf  Schnecken,  und  Lanfj,  der  sich  ebenfalls  mit 
der  Cercarie  des  Amphistomum  subclavatum  beschäftigt  hat 
(21),  fMid  die  Qfiten  auch  aof  der  Hast  von  Molehen  und  Frtachea; 
da  diese  Thiere  sieh  non  während  ihres  Wasserlebeaa  oft  hinten  nnd 
gewObnUeh  die  abgestreifte  Homschieht  der  Haat  mit  sannt  des 
Cysten  verzehren,  so  infiziren  sie  sich  auch  auf  diesem  Wege, 

Aus  den  Looss'schen  Untersuchungen  ergibt  sich  nun: 

1)  Mij  acidium  resp.  Sporencyste,  Redie  und  Cercarie  zeigen  ia 
ihren  jüugäten  Zustanden  einen  fast  übereinstimmenden  Bau. 

2)  Der  Ban  der  Bedie  kann  direkt  anf  den  dea  lOnieidinmB  sn- 
rflckgflfhhrt  werden  und  entsteht  durch  Weiterentwickeking  emselner 
Organe  dea  Miracidioms;  auch  der  Raa  derOercaile  schliesst  siehUi 
vfcilen  Zügen  direkt  an  den  der  Redie  an. 

3)  Die  Entwicklung  aller  Formen  kann  ohne  Zwang  als  «»ine 
Metamorphose  anfgefasst  werden,  die  sich  auf  mehrere  (leneratiorjen 
vertheilt;  Parthenogenese  will  Luuss  ausschliessen ,  da  aus  dtut 
Keimstodke  aneh  andere  Elemente  (nieht  nur  KeinneUen)  gebildet 
werden. 

4)  Die  Keimprodokte  nehmen  bei  allen  drei  Formen  ihre  Ent- 
stehung aus  einem  Keimlager,  das  aus  embryonalen,  bei  der  Organ- 
entwickelaog  des  Thieies  nicht  verbrauchten  Furchungseiementen 
besteht 

&  Das  Keimlager  bildet  bei  den  Miracidien  eine  epitheliale  Aus- 
Ueidung  der  Lslbeshöhle,  es  lokalisht  steh  bei  den  Bedien  bis  rar 
Bildung  eines  wandständigen  Keimstockes,  der  bei  den  Oefcarieo 
als  noch  mehr  individualisirt  nnd  in  das  uiaeie  dea  Leihen  geiMt 

anigefasst  werden  darf. 

Was  sonst  noch  an  entwickelungsgeschichtlicheu  Mittheilungen 
foriiegt,  l>etrifft  nur  einzelne  Entwickelungsphasen ;  so  schildert 
Monticelli  (33)  die  Embryonulentwickelung  von  Cotylogaster,  die 
kaum  etwaa  Besonderes  hwtet;  Linstow  (22)  beechre&t  eine  neue 
Cercarie  aus  Limnaeus  truncatulua  und  findet  das  enejstirte 
Stadium  von  Distomum  endolobum  Dig.  auch  in  der  Larve  von 
Limnophilus  pjrisens,  das  von  Distomum  echinatum  audi 
in  Pisidium  fossarinum  Ciess.,  während  für  das  eingekapselte 
Disto.mam  pulicis  n.  sp.  (in  Gammarus  pulex)  und  D. 
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siaiidis  (iu  Larvüu  dar  bialis  lutaria)  die  zugehörige  ge- 
schlechtsreife  Form  noch  nicht  erkannt  ist  Son8ioo(44)  schildert 
onige  Oeicanea  aas  MollukeD  des  Nils  bei  Gairo: 
Cercaria  microeotyla  dcFil.  inMelania  tnbereolata  und 
Cleopatra  bulinjoides. 
^       cristata  La  Val.  St.  G.  in  Cleopatra  buliraoides. 
„       fissicauda  La  Val.  Si.  G.  in  Physa  alexandrina. 
y,       vivax  sp.  inq.  in  Cleopatra  bulimoides. 

obacara  sp.  inq.  in  Limnaeus  natalensis. 
„      plearolophocerea  sp.  inq.  in  Melania  tvber- 

culata  md  Cleopatra  bulimoides. 
„  des  Distomum  recurvatum  v.  Linst,  in  Physa 
alexandrina;  sie  kapselt  sich  an  verschiedenen  SOss- 
wasserschneckeu  ein ;  die  Verfütterung  der  Cysten  an 
Kaninchen  ergab  ein  Distomum  aus  der  Gruppe 
EehiDoatomiiiD,  das  mit  Distomum  re  cur  Tat  um 
an  Wildeoten  identiaeh  ist 
„      pigmentata  ans  Phyaa  nicropleiira  md  su 

Amphistomam  gehörig 
„       distora ato?5a  sp.  inqu.  aus  Cleopatra  bulimoides 
^       capsularia  aus  Cleopatra  bulimoides,  verwaudt 

mit  C.  cystophora  Wagen,  und  C.  vesicata  Ul. 
Id  Vivipara  unicolor  und  Cleopatra  bulimoides  fand 
Soaaiio  am  Aspidogaster  conohicola. 

Ueber  die  merkwürdige  RattenkOnigeercar ie  berichtet 
Pintner  (35)  genauer;  die  Thiere  entstammen  einer  Pro.sobranchier- 
art  (Tri via  europaea)  des  Mittelnieeres;  lU-20  Cercarien 
hangen  mit  den  Enden  ihrer  langen  Schwänze  zusammen,  so  dass 
&i«  von  einem  Punkte  aus  radiär  ausstrahlen;  freiwillig  trennen  sich 
die  Oercaheo  einer  Kolonie  nie  ?on  einander.  Aehaliä  wie  bei  der 
wNa  BelerentflD  beobachteten  Cerearia  mirabilla  (cC  dieses 
GntndU.  Bd.  X.  p.  215)  ist  die  Färbung  eine  lebhafte  und  scheint 
Sif  den  direkten  Import  berechnet,  worauf  auch  das  Zusammen- 
treten zu  einer  Kolonie  hinweist,  da  eine  aktive  Einwanderung  wohl 
aosgescblossen  erscheint;  das  zugehörige  Distomum  kennen  wir 
üucli  nicht 

Anme  Trematoden  fand  Gn^not  in  den  Blutlakmiea  der 
KiemraUltter  der  Ugien  (12);  Diatomnm  leptosom  um  GrapL 
trifft  nmi  nach  Cn^not  (18)  eing^apselt  auch  an  den  Tentakeln 

der  Synapta  inhaerens;  in  den  Genitalien  und  Ein<?eweiden 
zweier  Schlangensterne  (Ophiothrix  fragilis  und  O  p  h  i  o  - 
gljpba  albida).  Auf  den  Tentakeln  Her  Synapta  inhae- 
rens lebt  eingekapselt  ein  anderes  noch  unbekanntes  Distomum 
(Cercaria  canricioaa  »  Gere,  megacotyle«  VilL?). 

Auf  den  Schalen  dar  Sllsswasaerostracoden  (der  Umgebaog  m 
liOe,  «bar  auch  solcher  aus  China)  sowie  auf  dem  Körper  der 
Wassermilben  findet  man  nach  Moniez  (25)  kleine,  eingekapselte 
und  aganie  Distomen,  oft  in  grosser  Men^e;  der  Autor  sieht  sie  als 
die  Jugendstadien  des  Distomum  perlatum  Nordm.  der  Schleie 
^Tinca  vulgaris)  an,  und  vertritt  die  durch  Nichts  begründete 
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Meinung,  dafls  sie  direkt  aot  dem  wimpendfln  Miracidium  henror- 
gegangen  lind. 

Cosmovici  (9)  sieht  agame  Distomen  aus  Anodonta  Bp. 
ffXr  die  Jugendformen  des  Distomum  lanceolatum  Mehl,  an, 
wogegen  Moniez  (27)  mit  Recht  hervorhebt,  dass  das  langst  be- 
kannte und  1826  von  C.  E.  v.  l^aer  beschriebene  Distomuui 
duplicatum  Yorgel^en  hat,  das  mit  dem  Lanzett^el  gar  nichts 
zu  thun  hat. 

Den  dnreh  seine  endogene  Zengang  ansgezeidineten  Gyroda- 

ctylus,  der  mehrere  Grenerationen  eingeschachtelt  enthält,  erklirt 
Li n stow  (22)  fflr  eine  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzende  Larve 
—  leider  ist  nicht  angegeben,  über  einen  wie  langen  Zeitraum  die 
Beobachtung  sich  erstreckt  hat;  nach  den  älteren  Mittheiluugen 
Siebold 's  und  Wagener*8  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
ndben  der  ungeschlechtlichen  auch  eine  geschlechtliche  Vermehrung 
bei  dieser  Fem  wkommt,  die  wafcwdittnUch  nit  einander  aln 
wechseln;  v.  Linstow  würde  dann  aar  die  eine  Plieae  des  gaaaen 
Entwickelungscyklus  beobachtet  haben. 

Trematoden  bei  wirbellosen  Thieren  (meist  Jugend - 
Stadien)  siehe  bei  Cosnio vici  (9)  resp.  Moniez  (27),  beiCu^not 
(12, 13),  Lang  (21),  v.  L  i  n  s  t  o  w  (22),  Moniez  (25),  P i  n  t  n  e  r  (35), 
Sonsino  (44)  und  Vayssiere  (49,  Temnocephala  mada- 
gascariensiB  n.  sp.). 

Trematoden  der  Fische.  Die  in  dem  forigen  Beridite  er- 
wähnte „Synopsis  des  tr^matodes  monogönäscs"  ist  nun 
vollendet;  die  Arbeit  umfasst  41  Gattungen  mit  etwa  140  Arten, 
von  denen  nur  wenige  nicht  auf  Fischen  leben  (38);  hierher  ferner 
Parona  und  Perugia  (34),  welche  10  ektoparasitische  Arten  von 
Fischen  genauer  beschreiben  und  abbilden,  und  Sonsino  (42  ;Micro- 
cotyle  Pancerii  n.  sp.  auf  Umbrina  cirrhosa). 

Des  grosse  Distomum,  das  Moniez  1886  unter  dem  NaaMB 
D.  i nge n 8  beschrieben  hat,  erklärt  Blanchard  für  identisch  mit 
D.  clavatum  Rud.  =  D.  ventricosum  Pall.  (1.  2),  was  jedoch 
Moniez  (28)  unter  Hinweis  auf  die  Grössen-  und  Formdifferenz  der 
Eier  bestreitet.  Bei  Blanchard  (2)  finden  sich  noch  Bemerkungen 
über  D.  gigas  Nardo  aus  dem  Magen  des  Proctosteg us 
Prototyp  US,  sowie  Aber  D.  farionis  MIUL  —  D.  lanreatam 
Zed.  sas  dsm  Darme  der  Salmoniden. 

Ein  neues  Distomum  von  1,25mm  Längebeechreibt  Moniez  (26) 
aus  dem  Darme  des  Gymnotus  electricus;  es  zeichnet  sich 
durch  ein  mehitafih  nm  die  Eischale  gerolltes,  langes  Filsment  am 
£i  aus. 

Ueber  den  neuen  im  Darme  des  Cantharus  orbicularis 
geliindenen  E^el,  Cotylogaster  Miehaelii  n.g.a.  sp.,  istsdion 
oben  berichtet  (33).  VertfC  Israer  Ifonticelli  (29). 

Nene  Wirthe: 

Labrus  merula  Cuv.  für  Dist.  fasciatum  Rud.  (46). 
Zeus  faber  L.  für  Dist.  bicorouatuni  Stoss.  (46). 
Belone  vulgaris  Flem.  für  Dist.  retrofiexum  MoL  (4^). 
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Trematoden  der  Amphibien:  Hierher  Lang  (21), 
L0088  (24). 

Trematodea  der  Reptilien:  Dieoklioff  (U)  betchnil»! 
Polystomum  ocellatnm  ansdenRaciiaim  Bmys  enropaea, 
Walter  (50)  giebt  einige  Bemednngffi  tber Ifonostonam  Pro- 
teus Brds.  und  M.  reticulare  v.  Ben.  aus  dem  Darme  der 

Chelonia  viridis;  P.  Sonsino  (43)  beschreibt  Distomum 
subflavum  n.  sp.  (8  mm  lang)  und  D.  Baraldii  u.  sp.  (2  mm 
lang)  aus  Zamruis  viridiflavus  Lacep.,  letztgeoauute  Art  lebt 
UB  BadMD  und  Oesophagus,  entere  im  Bflandaiii.  Das  Diete- 
mam  Baraldii  irilf  Sonsino  auf  eingekapselte  Distomen  surOck- 
fthMB»  die  in  derselben  Schlange  leben,  spontan  ans  ihran  QjfBteB 
answandem  und  sich  im  Vorderdarme  ansiedeln  sollen,  was  aber  nicht 
experimentell  erwiesen,  sondern  nur  aus  der  Beobachtung  erschlossen 
wird,  dass  einzelne  Cysten  leer  waren. 

Trematoden  der  Vögel:  Stossich  (47)  liefert  in  Fort- 
setnmg  frttlierar  Pnblikalionen  nun  anch  eise  ZneaiBimsuteilimg  der 
in  Vö^b  lebeadoi  BistoiiieD;  es  siad  im  Ganssii  101  Speiies,  & 
sich  auf  162  Wirtharten  mtiiflüeii.  Gegenüber  der  enormen  An- 
zahl Vogelarten  sind  bisher  nur  in  wenigen  Distomen  gefunden,  von 
ca.  lOüOO  Arten  nur  in  162,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  die  aussereuropäischen  Arten  so  gut  wie  unbekannt,  und  nicht 
in  allen  untersuchten  Arten  Distomen  gefunden  sind.  Vergl.  femer 
lieatieell!  (32X  welcher  die  Gattung  Kotocotyle  gegen  Bran- 
des (8)  anfirecht  erhält;  er  nimmt  2  Arten  an,  N.  Yerrneosnm 
FWL  ll89  (=Mon.  verrucosum  autt  =  Notoc  triseriale 
Dies.  =  Monost  attenuatam  Bad.  —  Ii.  ovatam  MoL)  nnd 
N.  alveatum  Mehl.  1845. 

Stossich  (45  u.  46)  verzeichnet  femer  eine  Anzahl  endo- 
parasitischer  Trematoden  aus  Vögeln  Südeuropas,  daranter  Circus 
teruginosus  als  neuen  Wirih  für  Holostomum  macroee- 
pbalnm  Rod.  und  Hemietomvm  epatvia  Dien. 

Trematoden  der  Säugcthiere.  Stossich  (48) behandelt 
soch  die  Distomen  der  Säuger  inkl.  des  Menschen  (61  Distomum- 
arten  in  83  Spezies  Mammalia).  Die  einzelnen  Arten  sind  (wie 
auch  in  No.  47)  beschrieben ,  mit  den  nöthigen  Litteraturangaben 
versehen  und  nach  dem  modifizirten  System  Dujardin's  ange- 
ordnet 

Distomnm  laneeolatnm  HebL  ans  dsn  GaDengängen  des 
Ltpne  Tariabilis  (in  mehr  als  1600  m  Höhe  in  den  Hautes- 
Alpes  Frankreichs)  besitzt  nach  Blanchard  (2)  kleinere  Eier  als 
«lieselbe  Art  ans  Schafen;  hierher  femer  Cosmovici  (9)  und 

Moniez  (27). 

Dist  ascidioides  y.  Ben.  in  Vespertilio  murinus  und 
D.  heteroporum  Dtg.  in  Vesperugo  pipistrellus  cf.  Blan- 
chard 0). 

Lebengd  bd  Hinitliieren  cf.  Franc!  s  (15)  und  Hess  all  (16). 
Dist  Weste rmanni  Kerb.  (—  D.  pulmonale)  in  den 

Longen  eines  Königstigers  (Weber  51). 

Amphistomum  bothriophoron  n.  sp.  im  Magen  des  Zebu 
ULM.  18 
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(Bos  in  die  US)  aus  Madagaskar  (Braun  6);  Amphistomum 
cuuicum  Zed.  im  Rind  Australieus  (Gobb  7),  Ampbistomen  der 
üaustbiere  Tonkins  (Kailliet  37). 

Ilastrodiscas  Sonsinoi  Cobb.("-Q.  polymaBtosLenck.) 
im  Darme  eines  Zebra  (Co  11  in  8);  Ogmogaster  (Monosto- 
mum)  plicatas  C^L  im  Dame  dreier  Walarten  (Jfteger* 
gkiöid  18  u.  19). 

Was  P.  Will  ach  (52  u.  53)  als  „Distomenbrut"  in  den  Lungen 
des  Pferdes  resp.  im  Muskelfleische  eines  Rindes  gesehen  hat,  ist 
schwer  zu  deuten.  In  einem  im  Berliner  Sclüachthofe  getödtcien 
Bidkn  wmrdi  die  ganze  Mnsenlaliir  Ton  sahlreiehen,  grüiuichgelben 
Herden  von  Steetaiadel-  bis  Hafeikomgiltase  durchsetat  gefunden. 
Die  Herde  waren  von  einer  bind^webigen  Hülle  umgeben  und  auf 
Schnitten  konnte  konstatirt  werden,  „dass  die  Säckchen  sowohl  im 
Zwischenmuskelgewebe  als  auch  im  Innern  der  Primitivmuskelfaser- 
bündel zwischen  den  Muskelfasern  gelegen  waren".  Im  Innern  fand 
sich  eine  käsige  Masse  und  in  dieser  „mit  Deckel  versehene  Para- 
sitender  (0^  nmi  lang,  0,04  mm  htm)  ton  schwadi  gelblichem 
Anssehen  and  ansaecdem  noch  eflenbar  verschiedene  Entwickelongs- 
stadien  eines  Di  Stoma".  Letztere  waren  0,275  mm  lang,  0,135  mm 
breit,  birnförmig,  ganz  flach  und  durchsichtig,  mit  Mund-  und  Bauch- 
saugnapf sowie  einem  gabiigen  Darme  verseben;  andere  Individuen 
entbehrten  des  Darmes  und  noch  andere  waren  im  Zerfall  begritfcu. 
üeber  den  Inhalt  der  „Parasiteneier^*  erfahren  wir  Kichts,  und  so 
bleibt  es  fraglich,  nie  sie  »i  deaten  sind.  Ton  den  eingekapsdten 
Distomen,  die  man  als  liebtig  anerkennen  mnss,  kOonen  sie  nidit  ab- 
stammen, da  die  Distomen  keine  Geschlechtsorgane  besassen ;  es  sind 
oflenbar  Jugendformen,  aber  nicht,  wie  P.  W  i  1 1  a  c  h  sie  nennt,  Cercarien. 
Noch  weniger  befriedigt  die  zweite  Mittheilung,  welche  bis  sagokom- 
grosse  Knötchen  in  einer  Pferdelunge  auf  Distomeneier  und  Redien  (!) 
zurückführen  will;  die  Beschreibung  der  vermeiuilicheu  Bedien  ist 
frfdlidh  gani  ungenügend,  aber  der  Antor  ist  flbeneugt,  es  mit  Be- 
dien zn  thnn  zn  haben  nnd  eiOrtert  nun  den  Weg  der  Infektion: 
Dtetomeneier  resp.  ihre  Larven  seien  „etwa  beim  VcrschlackeD  mit 
Flüssigkeiten  in  die  Luftröhre  etc.  hineingerathen",  hätten  sich  in 
das  Lungengewebe  eingebohrt  (die  Eier  auch?)  und  wären  hier  (in 
der  Lunge  eines  Pferdes)  zu  Sporocysten  ausgewachsen ;  diese  hätten 
Redien  erzeugt,  die  aber  keine  Cercarien  gebildet  hätten.  —  Jeder- 
mann, der  die  Entwickehmg  der  Distomen  wirklieh  kennt,  sieht  ohne 
Weiteres,  anf  wie  schwachen  Füssen  diese  Anseinandersetzungen  be- 
ruhen (man  vergl.  auch  unsere  Bemerkungen  über  die  Leistungen 
desselben  Autors  in  der  Rcurtheilung  der  Coccidien);  die  Litteratur 
ist  dem  Autor  auch  nicht  genügend  bekannt:  das  von  Baelz  in 
den  Lungen  des  Menschen  aufgefundene  D.  pulmonale  stellt  der 
Autor  zusammen  mit  verirrten  Leberegeln  (!)  und  so  werden  auch 
kurzweg  die  von  Duncker  (1881)  eingekapselt  im  Schweinefleisdi 
gefondflnen  Distomen  fttr  Leberagel  emirt,  was  aber  Dnncker 
nur  als  mOglich  hingeilellt,  der  gleichzeitig  dtirte  Lenckart  aber 
zurflckgewiesai  hatte. 
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Die  Ariteit  KatBuradft'B  (20)  Aber  Distoamm  endemi- 

eQm  ist  uns  leider  nicht  zogSnglich. 

Railliet  (26)  gibt  einige  Daten  über  das  Miracidiura  der 
Bilharzia  haematobia.  So  lange  die  Eier  im  Urin  verweileo, 
ist  der  Embryo  ganz  unbeweglich,  nur  die  Wimperflammen  des 
Eikretioüäapparates  schlagen:  sowie  man  aber  die  Eier  in  Wasser 
flberf&hrt,  hebt  lieh  die  tiuenle  vm  Embryo  ab  oad  man  erkennt 
Mine  Wiaipeni.  Das  AasseUlldbii  findet  normaler  Weise  dmdi  eine 
Oeffhung  statt,  die  sich  am  Kopfende  der  ^^VWa  zeigt;  Ruptur 
der  Schale,  die  vielfach  auch  vorkommt,  lässt  nur  todte  Miracidien 
frei  werden.  Der  Vordertheil  des  Miracidiums  ist  mit  einem  Rüssel 
versehen ;  an  der  Basis  desselben  bemerkt  man  zwei  Gänge,  diu  sich 
nach  hinten  in  je  eine  grosse  Zelle  einsenken  und  deren  Ausfüh- 
rungsgftnge  an  sein  seheinen.  Li  der  mittleren  Beginn  des  drei  Ein- 
Khnfinm^  aufweisenden  EQrpers  bemerkt  man  sirai  Wimperflammen 
and  im  Hinterende  saUreiche  Keimzellen.  Die  mittlere  EinBchnQruog 
am  KiJrper  ist  hervorgerufen  durch  eine  ringförmig  angeordnete, 
granulirte  Masse,  die  während  des  embryonalen  Lebens  das  Miraci- 
d  i  u  m  umgab ;  ohne  Zweifel  bandelt  es  sich  in  derselben  um  Dotter- 
materia],  das  sich  auch  bei  anderen  Larven  (z.  B.  Monostomum 
mntabile)  in  Ringen  um  den  Bnibijo  anordnet. 

Syatem  der  Trematoden.  Unser  jetziges  System  der  Trema- 
toden  knflirft  an  die  Entdeckung  v  an  B  e  n  eden*s  an,  dass  bei  den  Tre- 
matoden neben  der  Entwickelung  mit  Generationswechsel  auch  direkte 
Entwickelung  eventuell  mit  Ausbildung  eines  Larvenzustandes  vor- 
kommt; daher  theilte  man  allgemein  die  Trematoden  in  Monogenea 
mid  Digenea  ein.  War  das  der  Eiutheiluug  zu  Grunde  liegende 
Prinzip  ein  einseitiges,  so  erwiea  sich  doch,  dass  die  Angehörigen 
to  beiden  Grmen  aneh  tonst  gemeinsame  Diflerenaen  in  ihrem 
B«i  darboten,  cue  Einthcilung  sduen  also  eine  natürliche  zn  sein. 
Sdiwierigkeiten  macheu  freilich  Formen  wie  Gyrodactylus,  der  zwar 
dem  Baue  nach  zu  den  Monogenea  gehört,  in  seiner  sonderbaren, 
übrigens  durchaus  noch  nicht  genügend  bekannten  Entwickelung  ge- 
wisse Anklänge  an  die  Digenea  zeigte;  ebenso  war  oder  ist  Aspido- 
ga  s  t  e  r ,  ein  Endoparasit  aus  dem  nerzbeutd  etc.  der  Muscheln,  eine 
m  ihrer  ^yatemaliaehen  Stdhmg  mnidieie  Form,  die  anar  in  Ent- 
wickelang flieh  den  Monogenea  anschliesst,  im  Baue  aber,  speziell 
zur  Larrenzdt,  Beziehungen  zu  den  Jugendstadien  der  Digenea  zeigt 
Die  Sachlage  änderte  sich  auch  nach  einer  anderen  Richtung,  und 
zwar  in  Bezug  auf  die  Hulostomiden ;  es  befestigte  sich  die  Anschauung 
immer  mehr,  dass  diese  in  ihrem  Baue  an  die  Distomeen  sich  an- 
schliessende Gruppe  entwickelungsgeschichtlich  von  allen  Digenea 
lidi  dadurch  cDont  daaa  eine  ungeschlechtlich  sich  vermehrende 
Ammeogeoeratioii  nidit  voHrammt,  sondern  dass  die  Miracidien,  wie 
dies  V.  Linstow  ausgesprochen  und  Leuckart  schon  früher 
mnthet  hat,  sich  in  einem  Zwischenwirthe  zu  einer  als  Tetra- 
cotyle,  Diplostomum  etc.  bekannten  I^rvenform  umwandehi, 
aus  deren  Uel^rführung  in  geeignete  Wirthe  direkt  die  geschlechts- 
reife  lorm  hervorgeht.  Leuckart  schlug  für  diese  Gruppe  die 
passende  Benelclmnng  „metastatiache  Trematoden**  m,  d.  n.  mit 
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Wirths-,  aber  ohne  Generationswechsel.  Wir  hätten  demnach  unter 
alleiniger  Berücksichtigung  der  Entwickelungsgeschichte  drei  GruppeD : 
monogofitiBclM^  netastatlMhe  und  digenetäche  tematodm.  Non 
ist  es  aber  Idar,  daas  ein  System,  das  aDain  anf  der  durch  die  ver- 
schiedensten ümatibide  beeinflusst  weidenden  Entwickelung  beruht, 
ein  einseitiges  ist  und  bleibt;  würde  man  dasselbe  Prinzip  für  die 
Klassifikation  anderer  Tbiergruppen  anwenden,  so  würde  sich  das 
Unzul&ngliche  desselben  sofort  ergeben;  es  ist  auch  nirgends  sonst 
angewendet  worden.  So  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  das  bisherige 
System  der  Tkematoden  einem  aolcbeii  FlatB  macheD  wird,  welehea 
auch  andere  Charaktere  berflckaiditigL  Ehi  Versuch  liegt  bereits 
seit  l&ngerer  Zeit  y<m  Burmeister  (Zoonomische  Briefe.  Leipiig 
1856)  vor,  der  drei  Gruppen  (Malacobothrii,  Pectobothrii  und 
Aspidoboth rii)  bildet;  auch  die  Systeme  Diesing's,  die  aber 
wegen  sonstiger  Fehler  gar  keinen  Anklang  gefunden  haben,  lassen 
die  Entwickelung  ganz  ausser  Acht.  An  das  Burmeister ' sehe 
System  knüpft  mm  Monticelli  (33)  an;  er  bildet  diel  Untere 
gmppen:  Heterocotylea  (-^PeetODOthria),  Aspidoeotylea 
(B»Aspidobothria)und  Malacocotylea(— Malacobothria), 
welche  den  Bur  meist  er' sehen  Gruppen  völlig  entsprechen.  Die 
Heterocotylea  umfassen  die  M o n o g e n e a ,  die  M  a I a c o  t y  1  o a  , 
die  Metastatica  und  Digenea  und  die  Aspidocoty  lea,  welche 
in  der  Mitte  stehen,  umfassen  in  einer  einzigen  Familie  (Aspido- 
bothridae)  die  fOnf  Genera:  Aspidogaster,  Platyaspis 
(gegrttttdet  auf  Aspidogaster  Lenoiri  Foir.),  Cotylogaster, 
Aspidoeotyle  und  Ifaer  aap  is,  bis  auf  Aspidogaster  lanter 
seltene  Formen  mit  nur  wenigen  ArlÜBD,  deren  Kenntnisa  noch  manche 
Lücke  aufweist. 

Ohne  weitere  Einzelheiten  des  Systems  zu  berühren  und  ohne 
in  eine  Kritik  desselben  einzugchen,  will  es  uns  scheinen,  dass  es 
natürlicher  ist,  als  unser  bisheriges,  Ton  dem  es  sich  freilich  nur 
dnich  die  Abspaltung  der  Aspidobothrüden  und  Erhebung  derselben 
SU  einer  besonderen  unterordnang  nnterscheidet 
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41)  Matiriaia  poar  l'auatomie  des  Monocotylides.  (Reriia  biolog.  da  Mord  de  Im 
Vnaaa.  Aam.      IMS.  p.  ii^M.  mrm  B  fig.) 

41)  Soaaino,  F.,  Di  an  naovo  Microcotyle  raccoUo  dall'  UMhria»  «iiflMMa.  (Atii 
800.  Tose.  se.  oat.  Proc.  verb.  Vol  VII  p.  803—304.) 

48)  — ,  Dti  Diatoiai  ddlo  Zameois  ▼iridoflavos  Lac.  e  di  ona  fase  del  dcio  rital«  di 
ano  di  essi.    (Plrae.  verb.  m>c.  tose.  sc.  nat.  Pba  189S.  8*.  4  p.) 

44)  — ,  Studt  sui  psrassiti  di  mollu^chi  di  acqaa  dolce  uei  dintorni  di  Cairo.  (Foataohr« 
B.  70.  Gebartst.  K.  Leuckart'&.    Leipzig  1892.  p   134—146.  1  Taf.) 

4M)  St  OS  sich,  ILt  ITaavm  serie  di  elminti  veneti  racc.  dal  Dr.  P.  Alaas.  eonta  Maid. 
(Societ.  histor.-natar.  croatica.  Ann.  VI.  Zagreb  1891.  8°.  4  p.  e.  1  tav.) 

4f)  — ,  Osaervasioni  elmintologiehe.  (Societ.  bist-nau  croatica.  Anii.  VU.  1898.  8*.  10  p. 
e.  t  Uew.) 

4f)  — ,  I  Dlstom!  degli  üccelli.  LavoM  aaoofnfc  QML  laa.  aArlü  la.  naL  Val.  Xm. 

P.  IL  Triasto  1898.  8^  64  p.) 
4«)  — ,  I  Dlaloail  M  MaaaailM.  Latr.  momgraf.  <Maala  IWt.  8*.  4t  p.  (Kslntt» 

dal  Programma  dells  civ.  scuols  reale  supeilore.) 

49)  V  ay  ssi öre,  A.,  Moavoaa  Temsocaphaia,  paraait«  de  rAstaooldes  madagaacarieaais. 
(Coinpt.  rm4.  Aa.  Paria.  T.  CZV.  1$9I.  p.  64—66.) 

M>)  W  a  1 1  e  r ,  X.,  Ueber  einig«  MeaeatOMW  OBS  dtm  Dama  afaar  BehlUMBb  (Baal. 

Ans.  189S.  p.  948—261.) 
61)  Weber,  M.,  Distomam  Weatamaiml  idl  da  long  van  ««a  t^ger.  (Tijdscb.  Naderl. 

Dierk.  Vereen  (2)  D.  IL  Aft.  2.  p.  LZZZUI— LXXXIV.) 
68)  Will  ach,  P  ,  Distomenbmt  in  den  LangtB  dw  PflMaa.  (Afall.  f.  wisa.  m.  fcaki. 

Thiarhlkd«.  XVUI.  1898.  p.  118—128.) 
M)  — ,  nMoMbnl  Im  MnaNMMaaha  alMS  BaOan.  (Wdi  8lt-ltt0 


I^Tely  F.  TOB.  Vergleichende  Morphologie  der  Pilze. 
206  Seiteo  mit  90  HolzsehnitteD.  Jena  (GwtaT  Fiseber)  1892. 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Buches  ist  der,  eine  gedrängte  und 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Uebersicbt 
über  die  Morphologie  der  Fadenpilze  zu  geben.  Bekanntlich  hat 
die  Mykologie  in  der  kurzen  Zeit  der  letzten  fünf  Jahre  eine  völlige 
Umgestaltung  durch  die  auch  an  diesem  Orte  ausführlicher  be- 
sprochenen Untersachungen  0.  Brefeld's  (Untersui^angen  aus  dem 
OeaaauntgoMefc  der  Mykologie,  besondm  Heft  7—10)  erfriireii. 
Die  Lehre  von  der  Sexualität  und  dem  GeneratiOBSweGhiiel  d<ir 
höheren  Pilze  musste  fallen  und  mit  ihr  ein  System,  welches  den 
alten  Anschauungen  entsprungen  war.  Nachdem  es  Brefeld  ge- 
lungen, die  Frachtformen  der  Pilze  auf  die  bereits  bei  den  Pbyco- 
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mjceten  aas  dem  Sporangium  und  Schlicassporangium  enlwickolten 
Fortpflanzuiigsor^'ane  zurückzuführen,  mussten  diese  FruchtfornuMi 
-clbst  das  Nveseutlichste  Moment  für  das  Verständniss  der  natQrliclicn 
Verwandiödiaft  abgeben,  wie  sie  in  dem  natürlichen  System  der 
POie  dnreh  Brefeld  dargelegt  wurde.  Die  Glieder  des  alten 
Sjatena  haben  in  dem  neaee  imd  natflrltchen  System  nun  Thdl 
eine  gimBch  tod  der  früheren  verschiedene  Einordnung  erfahren 
müssen,  wie  z.  B.  die  Uredineen,  üstilagineen,  die  Protomyceten 
etc.  Daneben  haben  die  Untersuchungen  Brefeld's  so  enorm  viele 
and  wichtige  entwickelungsgeschichtliche  Einzelheiten  zu  Tage 
gefördert,  daöä  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  das  die  neuen  That- 
Sachen  snd  Erf^^boisse  In  gedrftngter  tlbersiditlidier  Welse  be- 
bandelt, durch  fiele  nnd  ? ontti^ehe  Abhfldungen  dem  VerstAadniss 
nahe  bringt  und  auch  denen  nutzbar  macht,  denen  die  umfang- 
reichen Brefeld 'sehen  Arbeiten  selbst  nicht  ingAnglidb  sind,  ein 
wirkliches  Bedürfniss  war. 

Inhaltlich  schhesst  sich  das  Buch  den  Bref el d'schen  ünter- 
^utiiaugen,  bei  denen  Verf.  als  Mitarbeiter  betheiligt  war,  eng  an.  Die 
Form  der  Darstellnng,  die  der  im  TItelangcgebenen  Ao^S^^wstOadig 
gerecht  wird,  ist  eine  solche,  dass  auch  der  Laie  sieb  leicht  in  die 
seaen  Verhältnisse  hineinzufinden  vermag.  Ganz  besonders  wird 
dies  erleichtert  durch  die  (bei  billigem  Preis  des  Buches)  zahlreichen, 
wohlgelungenen  Holzschnitte,  welche  zum  grössten  Theil  nach  den 
Abbildungen  Brefeld's  und  Tulasne's  hergestellt  worden  sind. 
Das  Werk  dürfte  wesentlich  zur  Verbreitung  der  Kenntnisse  von  den 
Beaeatea  Ointaisiiefaiiiigea  tber  die  Pike  beitragen  and  auch  neben 
den  grOssereD  Hand-  nnd  Lehrbflchem  der  Fiue  nnd  der  Krypto- 
gaman  dne  nitttilidie  Efeginiong  bilden.         Ladwig  (Oreis). 

Herzfeld,  A.  und  Paetow,  ü.,   Ueber  die  Anwendbarkeit 
der  Fluorverbindungen  zur  Verhinderung  der  In- 
vertzucker bildung  in  Zucker syr Upen.  (Zeitschrift  des 
Yenins  flir  die  Bflbeunckerindustrie  des  Deutschen  Bdchs.  Bd. 
SXXXL  1891.  &  678.) 
Iis  dar  Bllbenzuckerfabrikation   l&sst   man  die  eingedickten 
?^?sen  Säfte,  um  das  Auskrystallisiren  des  Zuckers  (Saccharose)  zu 
befördern,  bei  ca.  40**  C  ruhig  stehen.  Die  von  dem  gebildeten  Kry- 
siallbrei  durch  Ausschleudern  abgetrennte  Mutterlauge  (Syrup,  Me- 
lasse) wird  in  Cisternen  gesammelt  und  dann  weiter  verarbeitet  auf 
Muockcr  IL,  beiw.  in.  Gflte.   Durch  einen  in  einem  froheren 
Städtern  des  Fabrikationapmesses  erfolgten  Aetikallnnsata  ist  die 
Reaktion  der  ton  Natur  aus  sauren  Kübensäfte  schwach  alkalisch 
gemacht  worden,  andernfalls  würden  die  Pflanzensäuren  beim  Ein- 
kochen des  dünnen  (ca.  lOproz.)  Rübensaftes  die  Saccharose  mehr 
oder  weniger  vollständig  umwandeln  (invertiren)  in  Invertzucker,  was 
von  zwiefältigem  Nachtheil  wäre,  denn  letztgenannter  Zucker  ist  (im 
techaischen  Sinne)  unknrstallisirbar,  also  für  den  Fabrikanten  Ter- 
Imi  uid  enebwert  sodlBm  das  Auskrystallisiren  der  flbrigen,  noch 
naieränderten  Saccharose. 

Man  ist  aber  die  genannte  Temperatur  sehr  gOnstig  fttr  das  WachS" 
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Umm  einiger  säurebildender  Bakterien,  welche  sich  in  dem  Sjrnp 
(bez.  der  Melasse)  ansiedeln  und  in  dem  alkalischen  Substrate  sich  ^ 
um  so  lebhafter  entwickeln,  als  sie  daselbst  neben  Saccharose  auch  i 
organische  und  anorganische  Nährstoflfe  in  reicher  Auswahl  vorfinden. 
Der  GehalL  au  Invertzucker,  gebildet  durch  die  Lebensthatigkeit  ge- 
naimter  OrgsaismeD,  nüniut  so  itetig  zu. 

Angeregt  durch  Effroiit*8  mfidiren^),  dardi  Zusatz  tob 
Flußss&nre  oder  Fluoriden  zum  G&hrmaterial  die  schädlichen  Neben- 
gährungen  zu  unterdrücken,  stellten  die  Verff.  einige  ähnliche  Ver- 
suche auf  zuckertechnischem  Gebiete  an.  Sie  arbeiteten  theils  mit 
Raffinadelösungen,  theils  mit  verdünnter  Melasse,  welche  Fltlssig- 
keiten  infizirt  wurden  mit  „auf  bekannte  Weise  hergestellten  Kulturen 
von  IffldiBamre»  und  BnttefSliirabadlleiL  fensr  mit  Hsfb*  md  mit 
Schimmelpilzen'*.  Da  dies  offenbar  kerne  Beinknltorai  waren,  so 
können  anch  die  gewmmenen  Besnltate  nur  bedingten  W«xth  bean- 
spruchen. 

In  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  die  mit  den  genannten  Or- 
ganismen infizirten  Proben  mit  0,005  Proz.  käuflicher  Flusssau rc 
(,ion  36,ü  Proz.  Gehalt)  versetzt,  welche  geringe  Säuremenge  den 
Bohrzocker  unverändert  läset  Es  ergab  sidi,  dass  die  Flasssftare 
sehr  energisch  invenkmshemmend  irirkt  So  enthielt  z.  B.  naeh 
21*ticÄKcm  Stehen  die  mit  Milchrtnrebacillen  infizirte,  ursprünglich 
invertzuckerfreie  Saccharoselösung  mit  Säurezusatz  0,27,  ohne  sol- 
chen aber  5,75  Proz.  Invertzucker.  Ein  nicht  befriedigendes  Re- 
sultat wurde  bei  Infektion  mit  Buttersäurebacillen  erhalten;  die 
Proben  wiesen  ohne  Zusatz  von  UFl  1,78,  mit  Sfturezusatz  jedoch 
5,32  Proz.  Invertzucker  auf. 

Weil  in  den  Baffinerien  die  Inversion  der  Sympe  am  h&oflgsten  | 
durch  die  JPermente  der  Milchstmegihning**  veranlasst  wird,  so  sind  | 
in  einer  zweiten  Versuchsreihe  nur  diese  in  Betracht  gezogen  wor- 
den, um  festzustellen,  ob  es  zweckmässig  sei,  die  freie  Flusssäure 
(HFl)  durch  ihr  Ammon-  bezw.  Natriumsalz  (NH^Fl  bez.  NaFl) 
zu  ersetzen.  Nach  10  bez.  22  Tagen  wurden  die  Proben  untersucht ; 
dies  ergab: 


FmlnfflMlrtdt  (BMmAMmaft 
tatrfft  alt  llilcluliirabMmMi)  vw- 

s«tit  mit : 

Z^gle  aMb 

PoburiMtioa 

«=aPrz  Sacch. 

10  TigM 

Prot. 

ma  n 

Polarisation 

BsPrs.Sscch. 

iBTertiadnr 

Proi. 

ohne  Zusfttz 

50,4 

9,1 

25,5 

ttark  sauet 

mit  0,01  Pros.  HFl  (t.  36,6  CMiaU) 

69,0 

0,14 

58,2 

0,66 

mit  0,005  Pros.  MH^Pl 

59,8 

0,21 

68,8 

0,78 

Bit  0,006  PMNk  MaFI 

6t,S 

ftl,S 

6,10 

In  verdünnter  und  inüzirter  Melaaselösung  konnte  hingegen  eine 
glliialige  Wirknng  der  Zniilie  nidit  bemartt  werian;  dlo  Verff. 
weBm  jedoch  mmclMD,  die  üisMlie  hiiraii  dnich  weitere  Tenndu 

in  ergründen. 

■  t 

1)  VofffL  di«  R«r.  hkrflber  iu  diesem  Centnüblatt.  Bd.  XL  1898.  p.  541  u.  660. 
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SilMy  Jwl»  Chr.9  Analyses  biologiques  et  zjrmotech- 
Diqaes  de  Teau  destin^e  aux  brasseries.  (Gomptes  rendus 
des  travaux  du  laboratoire  de  Carlsberg.  VoL  IIL  Uvr.  U.  p.  107 — 

122.  Kopenhagen  1892.) 
Im  Jahre  1888  gab  E.  Chr.  Hansen  eine  Methode  zur  Ana- 
lyse des  Wassers  in  Brauereien  an,  indem  er  gleichzeitig  darauf  auf- 
merksam machte,  dass  das  vou  Koch  angegebene  hygienische  Ver- 
hktm  sich  sieht  aof  dieiem  Gebiete  anwendea  liese.  Die  Methode 
Hanaen^t,  welche  darauf  ausgeht,  Proben  des  Wassers  direkt  in 
WOrze  und  Bier,  nicht  aber  in  NAhrgelatine  auszusäen,  wurde  in 
allem  Wesentlichen  vom  Verf.  bei  einer  bedeutenden,  im  Zeiträume 
?om  Jan.  1888  bis  Oktbr.  1889  und  vom  Febr.  bis  Juni  1891  ausge- 
führten Reihe  von  Analysen  (in  allem  121)  verschiedener  aus  den 
Wasserbehältern  und  Leitungen  des  Carlsberger  Laburaturiums  uud 
der  Bfeanerei  ^trCarisberg  genomnenen  Wasserpvoben  benutzt  Nach- 
dem  Verl  eine  genaue  Beschrdbong  des  Verfahrens  gegeben  hat, 
wendet  er  sich  gegen  die  bei  derartigen  Wasseranalysen  fraher  be- 
nutzte Gelatinemethode  und  zeigt,  dass  sie,  wenn  es  sich  um  Brauerei- 
assljsen  handelt,  unrichtige  Resultate  gibt. 

Was  die  Versuchsergebnisse  anlangt,  wird  in  dem  ersten  Haupt- 
au^hnitte  die  Frage  behaudelt:  Welche  von  den  im  Wasser 
befindlichen  Organismen  lL5nnen  sich  in  Warse  ond 
Bier  entwickeln,  welche  von  diesen  Organismen  tre- 
ten am  häufigsten  auf,  und  in  wie  grossen  Mengen 
treten  sie  in  diesen  Flüssigkeiten  auf?  Es  stellte  sich 
I  heraus,  dass  folgende  Formen  auftreten:  Bakterien,  Schimmelpilze,  My- 
'  coderma  cerevisiae  und  T o r u  1  a formen.  Von  diesen  waren  die 
Schimmelpilze  diejenigen  Organismen,  welche  sich  am  häufigsten  eut- 
wiekeltsD,  so  wie  sie  auch  hinsicfatlich  der  Ansahl  vaa  Vegetatimien 
Tcrhemehten ;  nach  den  Bdiimmelpilzen  traten  in  der  Wfirse  die 
fiskterisn  am  hiui^ten  auf,  w&hrend  sie  im  Biere  nur  selten  zu- 
gegen waren;  am  seltensten  kamen  hefenähnliche  Zellen  vor.  Die 
nächste  Hauptfrage:  Befinden  sich  unter  diesen  Organis- 
men einige  der  fürWürze  und  Bier  sch  ädiichen  A  rteu? 
beantwortet  Verf.  folgendermassen.  In  den  Analysen  wurden  niemals 
Sscebaromyceten  (weder  Brauersihile  noch  wilde  Hefe)  gefunden ;  die 
gsfandsmen  Mjcoderma-  und  Torula-Arten  riefen  keine  Gälming 
m  Würze  henror.  Von  Schimmellormen  traten  Penicillium  glao« 
cum  und  Mucor  stolonifer  auf,  von  Bakterien  Bact.  aceti, 
Bact.  Pas teur ia  num  Hansen  und  häufig  den  von  van  Laer  be- 
schriebenen B.  viscosus- Arten  ähnelnde  Formen,  welche  die  ganze 
Würzemenge  zu  einer  zähen,  fadeuziehendeu  Masse  vcrwandelteu. 
Sarein  anrmei,  die  m  anderen  Fenchem  ia  Wasseranalysen  wahr- 
genommen worden  sind,  wurden  nicht  nachgewiesen.  Danach  behan- 
delt Veif.  im  dritten  Hmiptabschnitte  den  Einfiuss  yerschie- 
dener  Faktoren,  besonders  d e r  Tem p  eratur,  auf  die 
Entwickelung  der  Wasservegetationen.  Die  Anzahl  von 
Keimen  war  bei  weitem  nicht  die  nämliche  zu  verschiedenen  Zeiten 
ia  dem  nämlichen  Wasser,  uud  es  traf  keine  regelmässige  Zu-  und 
Abnahme  der  OrgßBkam  nach  den  Jahreszeiten  ein,  so  dass  ihre 
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AamU,  wi«  dies  bei  zymoledmiflGhai  LiiftaialyM  dnr  Ml  iit,  mit  ^ 
stdgeBdOB  bezw.  fallendes  Tempemtuai  in*  bm.  abMhne.  Die  > 
FaMoren,  welche  die  Schwanknngeii  bewirkten,  Haren  der  verschie- 
dene Niederschlag,  die  Zufuhr  von  OberflÄchenwasser,  die  Berührimg 
mit  der  atmosphärischen  Luft  und  einige  abnorme  Verhältnisse  dor 
Brunnen  und  Behälter.  Endlich  behandelt  Verf.  den  letzten  Haupt- 
punkt: die  Bedeutung  der  Versuche  für  die  Praxis,  und 
ertrtert  hier  tbeila  die  Frage,  wo  die  GMdir  einea  Einneiimi  Itt  den 
Betrieb  seitens  des  BrauerelwasBera  beaimden  droht  (in  Oilnr-  und 
Lagerkellero),  teils  auch  die,  welche  Fonnen  am  gef&hriichsten  sind. 
Indem  Verf.  die  Beurtheilung  eines  Brauwassers  und  die  Art  und 
Weise,  auf  welche  eine  Analyse  sich  in  der  Praxis  am  besten  aus- 
führen lässt,  bespricht,  betont  er,  dass  es  eine  besondere  Bedeutung 
hat,  ob  die  bei  einer  Wasseranaiy se  iu  den  Würze-  uud 
Bierkolben  ausgesäten  Mikreergantamen,  Mtmunäm 
Bakterien,  früher  oder  apftter  in  den  Kolben  auftreten, 
indem  niinlich  diejenigen  Organismen,  welche  erst  an  dem  4.  oder 
5.  Tage  nach  dem  Anfang  dos  Versuches  zum  Vorschein  kommen, 
ausserordentlich  abgeschwächt  gewesen  sein  oder  solchen  Arten  an- 
gehört haben  müssen,  welche  unter  Rrauereiverhältnissen  (niedrigen 
Temperaturen,  Konkurrenz  mit  der  üefe)  sehr  schwierig  oder  gar 
nidit  stur  Entwickelong  gelangt  waren.  Ala  MaeaaCab  fBr  den 
S^fmoCediniker  aar  Beartbeilung  der  Brauchbarkeit  ÖBee  Wassers  zu 
Braueieiaweckea  frerden  die  Versuchsresultate  aus  den  beiden 
Brauereien  und  aus  dem  Laboratorium  aufgestellt.  Zur  Entscheidung 
der  Frage,  inwieweit  eine  Filtration  des  Wassers  von  Bedeutung  sein 
würde,  wurden  einige  Versuche  mit  gewöhnlichen  Kohlenfiltern  an- 
gestellt. Das  Resultat  war  dieses,  dass  das  fiitrir1>e  Wasser 
in  der  Regel  eine  weit  grOaeere  Entwiekelnng,  aowohl 
in  Würze  und  Bier,  als  in  N&hrgelatine  gab,  als  das- 
selbe  Wasser  vor  der  Filtration.  Bei  Anwendung  des Geia- 
tineverfahrens  trat  immer  eine  überaus  hohe  Anzahl  von  Vegetationen 
auf,  im  Vergleich  zu  der  in  Würze  und  Bier  auttretenden  Anzahl; 
auch  treten  nicht  immer  die  nämlichen  Arten  von  Organismen  in  der 
Gelatine  wie  iu  den  Flüssigkeiten  iu  der  nämlichen  Analyse  auf.  Die 
Qelatinemetfaode  iat  anfolge  des  oben  Angefttkrten  beaeodera  anwend- 
bar bei  solchen  VeraodieD,  bei  wekhoi  es  ateh  um  die  Prfifiuig  der 
LeiatnngBiUiigkeit  von  Filtern  handelt—  nicht  aber  bei  den  eigent- 
lichen zymotechnischen  Untersuchungen.  Was  die  Einzelheiten  bo- 
trifift,  so  muas  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

Holm  (Kopenhagen). 

UMite,  F.^  MoHld,  E.,  IDltner,  L.,  jl  HoHer,  E.,  Ueber  die 
Verbreitnngsfähigkeit  der  Legnminoaen-Bakterien 

im  Boden.  (Mittheilungen  aus  der  pflanzenphysiolog.  Versuchs- 
station Tbarand.  Die  liAdw«  Versuchastationen.  Bd.  XLL  1892. 

p.  137.) 

Die  Verff.  hatten  wiederholt  bemerkt,  dass  nach  „Impfuug  voq 
oben**  nur  in  den  obersten  Kegionen  des  Bodens  die  Bildung  von 
l?uraelknOMiaa  eiattnt,  wahrend  die  tieibr  atreidieDden  Wnneki 
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dttfon  frei  blkben«  was  üi  Bfptiedei  Ursaehea  atine  Begründung 
finden  kua:  entmaict  in  dem  geringen  Gehalte  der  tieferen  Erd- 
schichten an  Lttftsauerstol^  oder  aber  darin,  dass  die  Bakterien,  durch 
die  oberen  Bodentheilchen  und  Wurzeln  festgehalten,  der  verthcilen- 
den  Wirkung  des  Begiessungswassers  entzogen  werden.  Zur  Ent* 
Scheidung  dieser  Alternative  wurden  Versuche  mit  Markerbsen  (Lax- 
ton'a  ProMc)  ausgeführt,  wobei  zugleich  festgestellt  werden  sollte, 
•b  dint  Pteiaan  mr  im  iunattdüdieM  Bmtaado  infiiirbar  aini. 
IKe  Impfung  wnrde  eial  14  Tage  nach  Einsetzen  (16w  Mai)  der 
I  Pianzen  in  den  sterilisirten,  stickstofffreien  und  mit  Mineralddnger 
I  versehenen  Boden  mittelst  einer  sterilisirten  Glasröhre  20  cm  unter 
der  Obertiäche  mit  (5  ccm  pro  Pflanze)  einer  Emulsion  reinkultivirter 
Erbsenknöllchen-Bakterien  ausgelührt,  nachdem  bereits  starker  Stick- 
stoffhunger  eingetreten  war.  Die  Infektion  zeigte  sich  als  sehr  wirk- 
laiL  KiA  d«r  Emta  (3.  Okt)  wiam  die  gewaacheaea  Wunelo 
aar  an  Ikten  tieferen  TheileD  KtttUchen  anf^  die  oberen  Partieeo 
waren  davon  völlig  frei,  was  eine  dem  Orig.  beigegebenc  Photo- 
graphie sehr  schön  veranschaulicht.  —  In  einem  anderen  Versuche, 
wo  das  Impfungsmaterial  in  die  Mitte  des  Topfes  (ca.  12  cra  tief) 
eingeftlhrt  worden  war,  blieb  gleichfalls  die  Knöllchenbildung  auf  die 
Umgebung  der  Infektionaetelie  beschränkt  War  die  Impfung  gleich- 
aotig  tfaella  auf  dar  Bodenobertaake,  theila  13  cm  daroater  nr* 
genommen  werden,  so  zeigten  sich  dann  später  die  beidim  kBAIlahcA* 
führenden  Zonen  durch  einen  knöllchen freien  Zwischenraum  getrennt. 
Normale  Wurzelbildung  vorausgesetzt,  ist  das  Alter  der  Pflanze  an 
I  and  für  sich  ftlr  die  Kuöllcheubildung  nicht  massgebend;  es  sind 
'  jedoch  nur  junge  VVurzelfaseru  .inäzirbar,  so  lange  dieselben  eiüplaug- 
liche  üaare  besitzen.  Lafar  (üohenheim  b.  Stuttgart). 

N^Uie,      Scknld,  E.,  HütMr,      u.  Hotter,  E.,  U eher  die 

physiologische  Bedeutung  der  Wurzelknöllclien  von 
Elaeagnus  angustitolius.    (Mittheilungen  aus  der  püauzen- 
physiolog.  Versuchsstation  Xharand.  Die  laodw.  Versuchsstationen. 
Bd.  XU.  1892.  p.  13a) 
Dia  Yer£  haben  1891  mehrere  Versnobe  begonnen,  tun  die 
WarselkBOikkea  verachiedeaer  Niebtlegaminoaea  (Elaeagnua, 
fi  i p p op h a c ,  A 1  n  u s)  auf  Uupa  phjiieiogische  Bedeutung  n prOta 
und  sind  bezüglich  Elaeagnua  asgustifolius  bereits  zu  einem 
befriedigenden  Kesultate  gelangt.   Sie  haben  Kulturen  gen.  rtiacze 
in  sterilem,  mit  stickstofffreien  Nährstoffen  versehenem  Quarzsaud 
angelegt  und  haben  dann  den  einen  der  so  beschickten  Töpfe  mit 
ciaem  Extrakt  von  Elaeagnuserde  geimpft.  Eine  Pflanae  dafen, 
weifia  anflUiig  keeaer  sainekao  war,  ala  ihre  Oenosaea  imd  (an 
&  Sept  1890>  aal  einer  Höhe  von  0,53  m  54  Blätter  trug,  wiea  an 
dem  Hauptstamm  ihres  Wurzelsystems  kräftige  Knöllchenbildung  auf, 
wahrend  hingegen  die  Entwickeluniz  der  übrigen,  nicht  oder  aber 
erfolglos  geimpften,  knöUchenfreien  Pflanzen  bedeutend  zurückgeblieben 
war:  mittl.  Höhe  0,14  m;  unverzweigt.  Die  Elaeaguus-Kuollcheu 
werden  jedoch  nicht  von  Bacterium  radicicola,  aondem  ton 
einen  anderen,  davon  faUatandig  abwetcbenden  OrganiBoma  lierrojr* 
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gmfBD.  desaea  Beinknltnr  den  Verff.  bereits  gelang«  lit  und  Ober 
aessen  Netar  and  Wirkongsweise  sie  später  berichten  wollen. 

Lafar  (HohaolieiiB  b.  Slnttgait). 

Klein ,  K. ,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  rothen  Malz- 
sc  Iii  mm  eis.  (Mittheilungen  der  Oesterr.  Versuciisstatiou  für 
Bnuurei  nnd  Mälzerei  in  Wien.  V.  1892.  Sonderabdroek) 
Unter  der  Anleitnng  von  Wieb  mann  arbeitend  bat  Veif.  den 
Verursaeher  jener  eigenthflmlich  rotbeo  Fftrbong  von  Qersten-  und 
Malzkömern  näher  studirt,  der  von  Matthews  als  zur  Gattung 
Fusarium  (am  nächsten  der  Spezies  grarainearum)  gehörig 
bestimmt  worden  ist.  Das  Mycel  dieses  Pilzes  entwickelt  sich  an 
der  Aussenseite  der  Spelze  und  besteht  aus  mehrzelligen,  häufig 
anastomoeirenden  F&den  mit  charakteristischer  Neigung  zur  Scblingen- 
bildung.  Einzelne  Hyphen  dringen  in  das  Innere  des  QentsiikimieB 
ein,  färben  die  Stärkemasse  rötnlich  und  erzeugen  in  den  St&rke- 
kömern  tiefgehende  Risse.  Der  Pilz  lebt  auf  allen  gebräuchlichen 
Nährböden,  besonders  üppig  aber  auf  stärkehaltigen  Substraten.  Das 
anfangs  farblose  Mycel  färbt  sich  mit  zunehmendem  Alter  je  nach 
der  Art  des  Nährbodens  in  verschiedener  Weise;  auf  Stärkegelatine 
rosa,  dann  dunkelroth,  auf  Wttrzegelatine  xneret  gelb  imd  spMer,  um 
einxelne  Gentren  hemm,  rotb.  In  flUesigen  Nftbnabitraten  sind  die 
mtergetanchten  Theile  des  Mycels  von  einer  dichten,  gelblichen  Sdileim- 
masse  umhüllt,  während  an  der  Oberfläche  der  pelzartige,  weisse 
üeberzug  nach  einiger  Zeit  in  seinen  tieferen  Theilen  sich  roth  färbt. 
Der  Farbstoff  hat  in  den  Fäden  selbst  seinen  Sitz.  Bei  Kulturen 
auf  kohlehydratfreien  Substraten  blieb  die  Rüthfärbung  aus. 

Die  Entwickduog  des  Mycels  findet  ans  sichelförmigen  Gonidiea 
Btatt,  ^che  als  einiellige,  ovale  Körper  von  den  Trftgvn  abge- 
stossen  werden.  Letztere  sind  kurze  Aeste,  die  meist  in  Gruppen 
nebeneinander  gelagert  sind  oder  aber  als  hakenartig  gekrümmte 
Formen  auftreten  und  auf  einmal  immer  nur  eine  Conidie  ab- 
schnüren, welch  letztere,  bei  gleichzeitiger  Theilung  in  zwei,  vier  oder 
mehr  Zellen,  zur  Sichelform  heranwächst  und  dann,  günstigen  Nähr- 
boden vorausgesetzt,  an  einem  Ende  oder  aa  beiden  schlancbförmig 
anakdmt  Daa  Anawaehsen  einer  Mitteliene  einer  Oonidie  tritt 
selten  ein.  Die  Gegenwart  von  Sauerstoff  ist  zur  Bildung  der  Goni- 
dien  ud erlässlich,  zu  deren  Keimung  aber  entbehrlich. 

Die  Bildung  von  Gemmen  wurde  gleichfalls  beobachtet  Dieselben 
sind  kugelförmig  oder  länglich,  ihr  Inhalt  schwach  roth  gefärbt. 
Sie  treten  besonders  dann  auf,  wenn  die  sichelförmigen  Gönidien 
nicht  zur  vollen  Entwickelung  gelangen,  also  im  Btroma  der  Wflrze- 
gelatinekuHnr  nnd  in  flflseigen  Kahrsnbstiaten,  wo  eokfae  Dauer- 
Sporen  zwischen  den  Mycelfäden  in  die  ScUeimmasse  eingebettet  er^ 
scheinen.  Allein  auch  die  Mittelaelle  einer  aieheU&migen  Oonidie 


1)  Vargl.  die  ArbtÜM  m  Kttfttato:  «^«Wr  im  Hoschaspiis*'.  (CeatnabUtt 

f.  Bakteriologie  u.  P.  V.  1889.  S.  365.)  —  ▼(»  Heller:  Zar  Kenntniss  des  Moscbns- 
pUsM.  (Ibid.  Vi.  1889.  S.  97.)  —  and  tob  LAg«rh«im:  Zur  Kenntnist  de«  Uoschos- 
pnaw,  Fntftrimm  aqvft^dvetvtt  tto.  (IM.  OL  ISSI.  8.  SU.) 
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vermag,  auf  Kosten  dar  EndzdlMi,  in  dne  Qemme  dch  nminwaiidelii. 
Matt n  e w '  8  Angabe,  daas  diese  Fniktifikationafonn  G&hnmg  hervor^ 
nrafen  im  Stüde  m,  kaim  Veil  nicht  bestätigen. 

Infektionsversnche  ergaben,  dass  selbst  bei  Verwendung  groeser 
Coniiiien mengen  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Körnern  von  dem 
Pilze  befallen  wurde.    Es  scheint,  das  dieses  Fusariu  m  nur  kranke 
I    Köroer  angreift.    Das  Vegetationsoptimum  für  diesen  Pilz  liegt 
i    zwischen  21  nnd  80*  G,  über  60*  G  erUteht  dMM  Lbbensth&tigkeit. 

Si  vM  daher  im  Betiiaba  der  Mälzerei  dar  auf  dem  Grflnmalz  etwa 
I  aanaiedelte  ,,rot]ie  S^imnaL**  durch  das  darauf  folgende  Darren 
I    Mar  getOdtat  Lalar  (Hohanhaim  b.  Stuttgart^ 

Frank,  Cir.,  Die  Resultate  der  bakteriologischenUnter- 
suchungen  des  Wiesbadener  Quellleitungswassers 
in  den  Jahren  18^6— Ul.    (Jahrb.  des  Nassauischen  Ver.  t 
Naturkunde.  Iby2.  p.  107.) 
Verf.  thaflt  die  Resultate  der  bakteriologischen  Untersnchong 
des  Wieebadener  QaelUeitangawasBarB  mit,  me  sia  in  den  Jahren 
1886—91  in  grosser  Anzahl  in  regelmässigen  Zwisehanriumen  an 
verschiedenen  Punkten  der  Leitung  vorgenommen  wurden.  Danach 
ist  der  Gehalt  an  Bakterien  für  gewöhnlich  ein  geringer.  Indessen 
bei  abnormen  Witteruugsverhältnissen  (grosse  Regengüsse,  Hitze  etc.) 
erhöbt  sich  die  Keimzahl,  ebenso  nimmt  vom  Anfang  der  Leitung 
.bis  zur  Stadt  die  Zahl  etwas  zu,  was  sich   fOr    die  Stadt 
dorcfa  das  grössere  Stagniren  dea  Waasen  and  die  etwaa  höhere 
Temperatur  leicht  erklärt.     Ebanao  war  stets    ein  Anwachsen 
der  Keimzahl  zu  konstatiren ,  wenn  an  einem  Punkte   der  Lei- 
tung Reparaturarbeiteu   vorgenommen   wurden.     Von  bestimmten 
Bakterien  wurde  namentlich  aufMicrococcus  prodigiosus  ge- 
achtet, der  indessen  nur  selten  und  dann  meist  unter  abnormen 
Verhftltntean  anftrat.  Lindau  (Berlin). 

Fesaler,  Julius,  Klinisch-experimantelle  Studien  über 
ehirargiaeha  Infektion akranlchaiten.    Mllnehan  (Dr. 

C.  Wolf  &  Sohn)  1891. 
Die  vom  Geheimratb  von  Nussbaum  mit  einer  Vorrede  ver- 
sehene und  sich  hauptsächlich  mit  der  bakterioiden  Wirkung  des 
Ichthyols  befassende  Arbeit  enthält  so  interessante  Details,  dass  es 
unmöglich  ist,  über  dieselben  mit  einem  kurzen  Referate  hinweg^ 
zugehen.    Sie  zerfällt  in  folgende  fünf  Abschnitte: 

L  Ichthyol  and  Straptococcna. 

£b  wurden  innftchst  im  Glaae  Versuche  darüber  angestellt,  in 
vdehar  'Weise  das  Ichthyol  auf  das  Wachstbum  und  die  Vitalität 

dea  Streptococcus  einwirkt.  Die  Versuchsanordnung  war  die  üb- 
liche: Sterile  Bouillon  wurde  theils  mit  reinem,  theils  mit  verdünntem 
Ichthyolammoniura  und  Ichthyolnatrium  versetzt  und  sodann  mit 
frisch  gezüchteten  Streptokokken  inüzirt.  Ks  ergab  sich  hierbei,  dass 
1)  aine  Bonilkm  adt  einem  Qafaalt  loa  mehr  als  1  cem  Ichthyol- 
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▲UgaBMliiw  ttbar  lofAktioncknaUMittii  (Inpfong). 


«umorivB  Mf  4000  FMMgMt  StrqMntteokeiiiw  nkht  mehr 

utabBln  lässt; 

2)  dass  dasselbe  in  schwachen  Lösungen  anch  auf  das  Wachs» 
tim  des  Staphylococcus  aureus  hemmend  einwirkt; 

3)  dass  das  Ichthyolnatrium  eine  ähnliche,  wenn  auch  in  Bezog 
auf  den  Staphylococcus  geringere  Wirkung  entfaltet  und 

4)  dass  das  Idithyol  in  BtArksran  LOsuDgen  (l,d--6  ^/q«)  die 
beMn  1flkwcig»iluBinii  ntdi  iQdcet 

Dieses  Ergebniss  bewog  den  Verf.,  trotz  der  ziemlich  zabMdM 
Mittheilungen  über  die  Ichthyolwirkung  bei  Erysipel,  dasselbe  neuer- 
dings in  einer  Reihe  von  Fällen  anzuwenden,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  nach  ^gründlicher  Desinfektion  der  erkrankten  Hautpartie  und 
deren  Umgebung  mit  Salicylsäurewasser  die  erwähnten  Partieeu 
sammt  Umgebung  10—15  Minuten  lang  entwed^rnüt  reinem  Ichthyol- 
•mmoviiuii  oder  Ichthjolammopkun  -  Lanolip  (u  oder  1:2)  mit  der 
Hand  eingerieben,  mit  Salicylgaze  und  einer  Lage  nicht  entfetteter 
Baumwolle  bedeckt  werden.  Die  durchschnittliche  Dauer  der  so  ])e- 
handelten  Fälle  war  6,6  Tage  gegenüber  11,3  Tagen  bei  Anwendung 
anderer  sonst  üblicher  Methoden.  Es  lag  nun  der  Gedanke  nahe, 
das  Mittel  auch  bei  durch  den  Streptococcus  verursachten 
Eiterungen  zq  Tersuchen,  omsomehr,  als  der  Umstand,  dass  einmal 
bom  Impfen  eines  Kaninchens  mit  Slrentoeoeese  pyogenes 
dieses  Erysipel  bekam  ond  die  gleiche  Wirknag  iei  Ic&uiyole  die 
Identität  der  beiden  vermeintlichen  Streptococcus  arten  ver- 
muthen  lasst.  Auch  hier  leisteten  Spülungen  mit  1 — 10  Proz.' 
Ichthyolammonlumwasser  ausnjezeichnete  Dienste,  so  dass  sich  diesem 
Mittel  bald  ein  weiteres  Feld  der  Anwendung  eröffnen  dürfte. 

Im  II.  Abschnitte, 

die  Erysipelstatistik, 
behandelt  Verf.  kurz  die  Schwankungen  der  Erysipelerkrankungen  im 
Münchener  Krankenhause,  und  findet,  dass  diese  in  der  Infektiosität 
der  Krankheit  keine  hinreichende  Erklärung  finden  und  dass  man 
daher  noch  ein  anderes,  allerdings  noch  unbekanntes  Moment,  ganz 
im  Sinne  P  e  1 1  e  u  k  o  f  e  r '  s ,  zu  dieser  Erklärung  heranziehen  müsse. 

Im  m.  AbaclinKte  fbamäA  m»  der  Veii  mit 

einer  Stndie  Uber  Miechinfektion. 

Zu  den  einschlägigen  Versuchen  wurde  er  angeregt  durch  den 
Ausspruch  Roger*s,  dass  die  pathogene  Wirkung  mancher  f*'akt(M'ien- 
arten  (malignes  Oedem,  Milzbrand)  durch  gleichzeitige  Injektion  fon 
Prodigiosus kultur  wesentlich  gesteigert  werde. 

In  dieser  Richtung  wurden  folgende  Versuche  angestellt: 

Iidektion  yon  Prodigioeas  nnd  Streptococcns  2mal 
„      „  Streptococcne  pyogenes  .  .  .  9  „ 

„       M  Prodigiosttt  8  M 

„  „  sterilisirtem  Prodigiosus.  .  .  .  1„ 
„  „  Streptococcus  und  ster.  Prodig.  2  „ 
„        „   Prodigiosus  und  ster.  Streptoc.    1  „ 

In  Bezug  auf  das  Resultat  dieser  Versuche  lässt  lief,  den  Verf. 
eeliwt  sprechen: 

,,AaB  diBM  Verttndien  geht  herm,  dam  der  Streptocoeena 
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pyo genes  «B  Kamncheoohr  ein  Erysipel  erzengt,  daiB  dieeas 
Erysipel  aber  unter  Mitwirkung  des  Prodigiosus  zu  einer  sehr 
heftigen  Phlegmone  mit  Eiterung  uüd  Gewebsbraud  umgewandelt  wird, 
uuter  der  das  Allgemeinbefinden  des  Thieres  sehr  leidet,  während 
der  Prodigiosus  aliein  am  Kaniucbenohr  eine  ganz  geringdi 
forflbeigiBhende  Entzündung  und  Eiterung  erzeugt. 

Dweh  die  Stoffveehielyradiikte  dm  einea  odsr  to  «ndem 
Pitan  «bne  tobode  Keime  wird  difl  Eataflndung  wedtr  beim 
i  Streptococeat  ntoh  Prodigi^aaB  güteigerl^  fllMduuipt  nidift 
beeinflusst 

Diese  Konibinationsinfektionen  bilden  ein  Analogen  der  per- 
fikiößeu  Mischinfektion  beim  Menschen.^ 

Naebdem  der  Verf.  nun  noch  im  IV.  Abschnitte  uns  über  seine 
;  Mitugmincbe  nit  Btreptocoeoa«  pyogeaes  auf  elnaiBa- 
!  haltigen  Nflhrmedien,  wie  Ex-  und  Transsudate  und  CystenflQsaigkeit^ 
berichtet  bat,  welche  sämmtlich  dargethan  haben,  dass  auch  in  diesen 
im  Irischen  Zustande  zunächst  eine  Wachsthumshemmung  und  erst 
si  .rer  eiue  reichliche  Vermehrung  analog  dem  frischen  Blutserum 
i'iälz  greift,  schiiesät  er  seine  interessante,  so  manche  anregende 
Dltails  enthaltende  Studie  mit  einer  zum  V.  Abschnitte  vereinigten 
ZiiMUMBitflUumr  der  i^k»»«^  und  baktfiiftl'^g*''^  BatanaebtAD  FAlliu 

Kamea  (CiflnowiU). 

Briessen ,  Differentieel-Diagnostiek  von  Septicaemia 
haemorrhagica  en  Pestis  bovin a.  (Veeartsenijkundige 
Biadeu  voor  Nederlaudsch-Indie.  Deel  V.  Afleveriug4)  [üoUaudisch.] 
Auf  Qmd  praktiadier  Edfahrongen  behauptet  D.  die  Verschiedea- 
hflit  von  Septkaeaiia  Imanorrbai^  and  Riadwpaat  aegaaUbar 
faaEecke,  dessen  widersprechende  Befunde  er  so  endftrt^its 
diaMr  Baobaabler  eine  liiachinfektion  vor  Augen  gehabt  habe. 

Abel  (Greilawald). 

Xtaj/laee,  The  relations  of  microorganisms  to  the 
diaoaaad  aidamairiam.  (Amer.  Journ.  al  Mad.  Sdeaea 
im.  Oktober.) 

Verf.  hat  bei  gesunden  Frauen  das  Utarussekret  baktenologiacii 
untersucht  Er  fand  Streptokokken,  den  gewöhnlichen  Erreger  der 
Kiterung,  und  drei  andere,  noch  unbestimmte  Bakterieu,  dessen  Kul- 
turen bei  Meerschweinchen  subkutan  eingespritzt  wurden.  Das  erste 
Bakterium  verursachte  Pyaemie,  das  zweite,  zweimal  auf  drei  Thiere, 
PleaiayaeamoBla;  daa  dritte  bUeb  oboa  wflltefa  Baaktiqn. 

Im  normalen  Uteraa  siad  also  yatbogaoa  Mikroben  zu  findaa» 
welche  aber  mit  Schleim  umwiekdt  nd  von  den  Blatgeflteaea  abga> 
trennt  keinen  Schaden  mitbringen. 

Bei  6  Patientinnen,  welche  an  Endocervicitis  litten,  fand  Verf. 
denselben  Mikroben;  hierbei  waren  Streptococcus  pyogenes 
albus,  citreus  und  aureus,  sowie  der  B.  pyocyaueus  an- 
««Md;  OB  warao  kaiaa  Gonokokkaa  aa  finden.  Zabhaiobar  aber 
wana  die  KoloBieen  and  acbienen  stäikere  Wirkongen  au  baben 
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Dieselben  Mikroben  «dftirteii  in  den  oberflieblichen  Zellen  der 

Sehleimbaut. 

Bei  6  Patientinnen  mit  chronischer  Endometritis  war  nun  die 
Schleimhaut  abgekratzt;  in  den  Gewebsstückcüeu  fand  Verl  Str^to- 
kokken,  Mikrokokkeu  und  Gonokukken. 

Nun  eeblieeet  Verl,  deee  in  dem  normalen  ükeme  MUnoben 
existireo,  welche  aber  in  dem  schlechten  von  dem  Scbleim  gebildeten 
NftbrbodeD  ohne  Entwickelaog  bleiben.  Wenn  dieses  nun  mit  Blut 
gemischt  wird,  kann  die  Fortpflanzung  stattfinden.  Durch  den 
SerumergiLW  erleichtern  Kälte  und  Kongestion  die  Infektion. 

R.  Verboogen  (BrOsael). 

Mlbelll,  T.9  Rieerche  cliniehe  e  mieologiche  snl  fnY«. 

(Giorn.  Ital.  delle  Mal.  Yen.  e  della  Pelle.  Fase.  IIL  1891.  8e(- 

tembre.  Sonderabdr.) 
In  einem,  auf  dem  XIV.  Kongresse  der  Absoc.  Med.  ital.  zu  Sieia 
gehaltenen  Vortrage  berichtet  Verf.  über  seine  weiteren  Untersuchungen 
über  Favus  M  ui^d,  konstatirt  zunächst  die  Identität  seines  Favjs- 
pilzes  mit  jenen  vom  Bef.,  von  Dubreuilh  und  von  Marianeiii 
iBottrten  Favuspilzeo.  Die  Initiatotadien  des  Körperfavas,  wdcbe  der 
Sentolnmbildung  vorangdieo,  sind  ebenso  wie  bei  Kopihfas  kliniKb 
sehr  verschiedener  Art,  von  der  einfachen  squamOeen  Form  bis  zum 
herpetischen  Vorstadium,  mitunter  fehlen  sie  auch  gänzlich.  Klinisch 
können  Kopf-  und  Körperlavus  nicht  von  einander  unterschieden  wer- 
den, was  durch  die  kulturellen  Ergebnisse  seine  Bestätigung  findet, 
da  aus  Körper-  und  aus  Kopifavus  immer  derselbe  Pilz  gezüchtet 
wurde,  welcher  bei  den  Impfferenchen  am  Menschen  ideatMie  Be- 
anltate  her?orbrachte,  ob  er  nun  vom  behaarten  Theile  des  KopfBa 
oder  von  der  unbehaarten  Haut  stammte.  Die  von  Quincke  vor* 
geschlagene  Bezeichnung  „Favus  herpeticus"  für  Körperfavus 
kann  demnach  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  und  auch  die 
Ansicht  Unna's  von  der  Multiplizität  der  Favuspilze  ist  hiufailig. 
Die  Verschiedenheit  und  Unbeständigkeit  der  der  Scutulumbilduug 
▼orengehenden  reaktlfen  Erecbeinnogen  finden  ihre  ErUimng  theila 
in  der  individuell  und  örtlich  verschiedenen  Beschafienheit  der  Haut, 
theils  in  der  verschiedenen  Qualität  und  Qoaotit&t  der  ausgesäten 
Keime.  Die  differirendon  Pilzbefunde  der  Autoren  wären  auf  die 
verschiedenen  Kulturbedingungen  zurückzuführen.  Vom  Verf.  an*^e- 
legte  KartoÜ'elkulturen  von  seinem  eigenen,  vom  Dubreuilh 'scheu 
und  den  drei  Unna 'sehen  Favuspilzen  zeigten  makro-  und  mikro- 
skopisch identischeB  Wachsthum.  (Am  Schlüsse  seiner  MHthellnng 
wendet  sich  Verf.  gegen  des  BeL  Kritik  der  bisherigen  Isolirungs- 
methoden  von  Fadenpilzen,  und  meint,  dass  durch  die  direkte  Aus- 
saat eines  Scutulumfragnientes  auf  den  Nährboden  in  einüacherer  Weise 
ebenfalls  KL'inkulturen  des  Pilzes  jjewonnen  werden  können,  da  ira 
Scutulum  in  der  Regel  der  Favuspiiz  allein  vorhanden  ist  und  Verf. 
in  den  Platten  nie  einen  anderen  Fadeopilz  sich  entwickeln  sah,  als 
den  FavuspOs.  In  dieMm  SehlussBatse  begegnet  Verf.  bereitB  nubst 


1)  Gl  di«  Baft  L  4.  OvtnlU.  Bd.  XL  p.  S07  «.  4A9. 
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ta  eriiolMiien  BDwude,  da  Verl  oluie  die  Anweadmiff  dee  ?oni 

Ret  angegebenen  PlattenvorfidiieDB  mr  laoUning  von  HanttMlenpilzeii 

sich  wohl  kaum  die  üeberzeuguDg  hätte  verschaffen  können,  ob  im 
Favusscutulum  in  der  Regel  ein  einziger  oder  aber  mehrere  Faden* 
püze  Torzakommen  pflegen.  Bef.)  Kril  (Prag). 

BiMWlli  Die  Bakteriologie  der  epidemischen  exfolia- 
tiveti  Dermatitit.    (Ifonatthcfte  für  prakt  Dermatologie. 

Bd.  XV.  No.  6.) 
In  der  Haut  und  dem  Blute  von  Patienten  mit  exfoliativer 
Dermatitis   fanden    sich    Diplokokken ,  zuerst  streptokokkenarti^, 
später  als  bläulich  weisse  Scheiben  in  Gelatine  wachsend  und  diese 
nicht  verflüssigend.   Nur  einmal  gelang  es,  mit  ihnen  ein  Kaninchen 
sa  InfiziereD,  ans  dessen  Blut  sie  wieder  gezüchtet  werden  koDDt«D. 
Oebcr  tai  SektknabeAmd  dieaes  Thier«  wird  Niherea  niebt  mit- 
I    gellieilt.   Verf.  l&sst  es  dahin  gestellt,  in  wie  weit  dieser  Organis- 
I    mas  mit  der  Krankheit  etwas  zu  thun  hat,  ndchte  ihn  aber  nicht 
I    fir  einen  rein  au£&üigen  Befund  halten.  Abel  (Örei&wald). 

Olleloiiglu  F.,  A  few  cases  illustrating  the  probable 
data  Ol  the  commencement  of  the  infeetioas  period 
of  amaUoox.  (The  Lasest  1892.  Oktober  1.) 

Vid  geringer,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  ist  die  lieber- 
tra^Ming  der  Pocken.  Verf.  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  zu  beob- 
achten, wo  die  Kranke  die  Frau  eines  Bäckers  war.  A.m  4.  Tage 
der  Krankheit  erschien  der  Ausschlag  und  bis  zum  8.  Tage  blieb 
die  Patientin  in  der  Bäckerei  sitzen,  und  doch  sind  weder  Gemahl 
md  Kiader,  noeh  Knodw  infiiirt  wwdea.  Ushertragbar  wfad  die 
Krankheit  nur  8  Tage  nach  Eracfaeinong  dee  Aassehtags.  Getfen  die 
Ansteckung  schützen  viele  Umstände,  von  denen  Idiosynkrasie,  frühere 
Vaccination  inul  die  körperliche  Reinlichkeit  die  Wichtigsten  sind. 
Hat  einer  die  Pocken  sich  zugezogen,  so  hat  eine  Vaccination  auf 
aie  Dauer  und  Verlauf  der  Krankheit  keinen  Einfluss  mehr.  Verf. 
beschreibt  verschiedene  Fälle  und  schliesst,  dass  die  latente  Inku- 
hstioBSperioda  zwlsebsn  der  Zeit  der  laftdiHsn  and  dem  Brseheinen 
der  ciBtea  Sjmplome  gewöhnlich  einen  Zeitranm  Ton  awei  Wochen 
betUft  R.  Verhoogen  (Brüssel). 

Bang,  B.,  Om  Aarsagen  til  lokal  Nekrose,   [lieber  die  Ur- 
sache der  lokalen  Nekrose.]   (Maanedskrift  for  Dvrlsßger.  Bd.  IL 
1890—91.  p.  235.) 
Bang  gibt  eine  torlinfige  Mittbeilung  seiner  Untersuchungen 
Iber  einen-  Nekrose  hervorrofenden  Bacillus,  welcher  bei  einer 
Reihe  von  Thierkrankheiten  vorkommt.   Dieser  Bacillus  ist  schon 
früher  von  Loeffler  bei  der  Kälberdiphtherie  und  bei  einer  Kanin- 
cbenkraiikheit,  die  durch  Einimpfung  von  Partikelchen  von  breiten 
Condylomen  entstanden  war,  gefunden  worden 

1^  Sp/iter  hat  Schmorl  deuselhcn  MikroorKUnismus  nls  TIr«;ailie  einer  npontanen 
XaoiocbtiikrAnJüieU  gtfondea  uoti  uuter  dem  Namen  ätreptotbrtx  cuniculi  be> 
MkfMiii.  (Dwlirti  BtiMflhrifl  Or  ThioaMdiria.  Bd.  XVU.) 
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Verf.  hat  de«  ekrosebacill  us**  1)  b«  der  K&lbardipb- 
tbürie  gfifiiiiden ;  diese  Krankheit  tritt  sowohl  bei  jungen  wie  bei 
ausgewacbseueu  Tbiereu  auf  und  charakterisirt  sich  als  eine  tief- 
gehende nekrotisirende  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Maulhöhle, 
des  Oesophagub,  zuweilen  auch  des  Pansens,  der  üaube  und  dea 
Kehlkopfes.  Einmal  wnrde  «ine  tie^selwnde  Nekrose  udi  Im  Mm* 
dttm  getroflbD. 

2)  fand  B.  den  Nekrosebacillus  als  Uraache  des  soge- 
nannten P  a  n  a  r  i  t  i  u  m  s  des  Rindes ;  das  Leiden  ist,  wie  bekannt, 
eine  heftige  Entzündung  der  Weichthfliie  des  unterea  f  usflandes,  die 
immer  mit  Nekrose  endigt 

3)  Auch  die  „brandigen  Pocken^^  der  Kühe,  eine  nekro- 
tiiireBie  Entsttednag  dar  Hast  aa  den  ZHien,  wird  dmwh  deosaltea 
Oiganismos  kanroigSrafBD. 

Weiter  hat  dar  Varf.  dan  BaoiÜQS  bei  M^eaden  I^Mea  daa 
Bindes  gefunden: 

4)  bei  einer  beim  Rind  sehr  häutig  und  multipel  auftgetandaB 
Lebernekrose,  die  auf  embolischem  Wege  entsteht; 

5)  bei  einer  sehr  häufigen  Xorm  von  Leberabscesseu, 
die  wahnebdolieli  aoa  daa  besproelMiian  aakrotiBebaB  Helte  Imh> 
vorgehen; 

6)  bei  ciuer Ü^gelMadeDdipht her i tischen  Entzündung 
der  Dünndarm  Schleimhaut  bei  Kälbern,  die  variier  aa  ainaa 
katarrhalischen  Darmleideu  erkrankt  waren; 

7)  bei  der  oft  vorkommenden  Diphtheritis  des  Uterus 
und  der  Vagina  bei  Kühen; 

8)  bei  amboüscheo  Nakroaea  in  dan  Langen; 

9)  bei  Herzaekrosea.  In  einem  Faile  war  eine  greaaa 
Nekrose  auf  embolischem  Wege  eotstaadant  in  einem  anderen  waren 
die  Bacillen  dagegen  in  das  Hers  mit  einem  FnmdkArpar  (Nadel) 
eingeführt ; 

10)  bei  einer  nekrotisirenden  Entzündung  in  einer 
sehr  grossen  granuiirenden  Wunde  an  der  Innenfläche  des 
ficbeakals  einer  Kuh. 

Beim  Pferde  ist  dar  Baeillna  bei  fslfsadan  KranidMilan  g»- 
limden: 

11)  bei  gangranaaairenden  Proiesaen  das  ontem  Fusaandaa 

<Br  and  mauke); 

12)  bei  den  üufknor  pelfi  stein,  und 

13)  bei  ziemlich  tiefgehenden  diphtheritischen  Entzün- 
dongan  im  Grimmdarma 

Beim  Schwein  hat  B.  dan  Bacillus  gefnadaa; 

14)  bei  tiefgehenden  nekrotiairandan  Proaaaaan  in  dar 
Schleimhaut  der  Maulhöhle; 

15)  bei  Nekrose  der  vorderen  Theile  der  Kaae  n  sc  beide- 
wan  d,  und 

16)  bei  der  Schweinepest  als  Ursache  der  tiefgehenden  na» 
lETOtisirenden  Proiesae  im  Darma  und  dar  anweilen  hinsatretandan 
sakrotisirendeu  Lungenentzündung. 

Weiter  ist  der  Baoillna 
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17)  iMini  KftBgorsh  ab  ünaehe  einer  der  Kftlberdipbtbefie 
ganz  ihilMlMB  KnatHMt  gdandee 

Verl  bat  weiter  durch  ImpfversudM  gifiuiden,  diua  Nd> 
krosebacillas  im  BliwidarMliibatei  geeiBder  SobweiBe  ▼«hin» 

MD  kaon. 

In  Schnittpräparateo  der  verschiedenen  Prozesse  findet  man 
immer  dasselbe  Bild.  In  der  Mitte  des  nekrotischen  Gewebes  sind 
Wae  eiw  aar  nenige  aai  aehlaobt  gefärbte  BaeiUao  su  findea;  ia 
iv  NilplMiiii  te  adDnotiMbflB  Henle  liegaa  di«igeB  die  BaeiDaa 
B  gioieen  Meagen  und  treten  in  cpdttrbtea  Präparaten  oft  als  ein 
sehr  hervortretendes  Gebräme  hervor;  die  Bacillen  sind  deutlich 
radi&r  geordnet  und  bilden  oft  dicke  Bündel.  Zwischen  dem  Ge* 
hnime  und  dem  lebendigen  Gewebe  sieht  mau  noch  einen  Streifen 
Qekrotiöchen  Gewebes,  das  nur  einzelne  Bacillen  eutbälL 

DerBacillat  itt  lidaaftrariR  aad  bOdil  oft  aikr  Uume fUdan ; 
mmSlm  treten  «aeh  ttibchenfiSraiige  Gebilde  aaf.  Mit  Melhiyte- 
blan  gefikrbt,  zeigen  die  BaeMlea  nnd  Fidea  gewöhnlich  einige  stark 
ge&rbte  KOrnchen,  die  unregelmässig  geliert  aiad.  Die  Verl. 
glaubt  ovale  Sporen  gesehen  zu  haben. 

Der  Nekrosebacillus  ruft  auf  Mäuse  subkutan  geimpft,  pro- 
gressive Nekrose  hervor. 

WMaa  KaaingiBD  nblnilaa  am  Ohr  geimpft,  ae  bakoama  eia 
me  ukr  grona  AanehneHaag  dowelbea  venadge  ealsflndlicher  aad 
Bekrotiscber  Proeene,  and  sterben  gewöhnlich  nach  9—14  Tagen, 
znweÜen  aber  erst  nach  3 — 4  Wochen.  Neben  den  an  der  Impf- 
stelle vorhandenen  Prozessen  findet  man  dann  fast  immer  eine 
Phlebitis  mit  Thrombose  und  häufig  auch  nekrotische  Prozesse  im 
Ücfzeii  und  iu  den  Lungen,  die  aui  embolischem  Wege  entstanden 
ilad;  anweilea  aiad  aadi  Plaaritia  aad  PvttaiditiB  mhaadaa. 

Der  Nekrotebacillas  ist  anaBvob  (aar  Anwendung  kamea 
die  Methode  von  Liborius,  die  Wasserstoff-  und  die  PrrogaUolaie- 
thode)  und  wächst  ziemlich  schlecht  in  gewöhnlichem  Gelatineagar, 
sehr  ^t  dagegen  in  einer  Mischung  von  demselben  mit  Blutserum. 
Er  i^edeiht  am  besten  bei  Körperwänne  und  scheint  sieb  uicbt  bei 
gewöhnlicher  Stubeutemperatur  entwickeln  zu  können. 

C  O.  Jensen  (Kopenhagea). 

Haag,  B.,  De  bakteriologiske  Forhold  ved  Svinepesten. 

[Die  bakteriologischen  Verbältnisse  bei  der  Schweinepest.]  (Maaned- 

Skrift  for  Dyrl:e-er.  Bd.  IV.  1892—93.  p.  194.) 

Der  Verf.  liniigt  in  dieser  Arbeit  einen  sehr  wichtigen  Beitrag 
zur  Kenntniss  einiger  Öchweinekraukheiten,  über  deren  Aetiologie 
lad  gegenseitige  VerblltahM  die  MiiBaagn  noch  getheüt  aind. 

Wie  bekannt,  trat  die  Bchnafaiqpast  im  Jahre  1887  in  Dänemark 
auf,  und  schon  damals  fing  B.  an,  bakteriologische  Untaraocbungia 
über  dieselben  vorzunehmen.  Er  isolirte  ein  Bacterium,  das  sich 
bei  Maas  uad  Kaninchen  pathogen  zeigte  und  bei  einem  Ferkel  den  Tod 
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steh  Verlauf  von  4  Tagen  hervorruf.  Das  Bacterium  wuchs  sehr 
gut  auf  den  «gewöhnlichen  Substraten,  und  die  Kulturen  zeigten  sich 
mit  solchen  der  amerikaiiischeu  „Uog-cbolera^*  identiscb.  Mit  dicHBea 
Kulturen  hat  Seiander  später  gearbeitet. 

Die  Krankheit  war  anfangs  sehr  bösartig,  z.  B.  starben  in  einem  , 
Bestände  im  Laufe  einiger  Wocte  6—700  Schweiiie.  Später  wurde 
die  KraokbeH  ehnndsch  «ad  wtttf       weniger  bOnrtig,  ao  dass 
nur  verhäUnissm&asig  wenige  Schweine  starben,  trotsdem  maa  adir 
tiefgehende  und  ausgedehnte  diphtheritische  Prozesse  im  Darme  vor-  i 
fand.   Oft  wurde  zugleich  eine  eigenthüniliche  Pneumonie  angetroffen  : 
die  grossen  hepatisirten  Stellen  waren  fest  und  weiss,  und  oft  zeigte  i 
eine  gelbliche  Demarkationslinie,  dass  die  Entzündung  ihren  Aua-  | 
gang  in  Nekrose  genommen  hatte.  I 

Die  Untennehangen  Aber  dieae  elnonische  Form  der  Knuddieit  i 
ergaben  im  Anbnge  kein  bestimmtes  Beanltat,  denn  es  waren  immer 
mehrere  Formen  in  den  kranken  Organen  vorhanden,  und  erst  in  der 
letzten  Zeit  ist  es  dem  Verf.  geglückt,  Licht  über  die  Verhältnisse 
zu  verbreiten  nud  konstatireu  zu  können,  dass  die  Angaben  von 
Salmon  und  Smith  im  wesentlichen  richtig  sind.  | 

M  Anssiea  fim  den  Organen  (beaondera  m  dem  knata 
Darm  ond  den  MesenterialdrOsai)  auf  Gelatineagaridatten  bekam  K 
immer  ttebkultur  einer  Form,  die  Aehnlicbkeit  mit  dem  Bacte-  | 
rium  vom  Jahre  1887  zeigte,  aber  schneller  und  mehr  diffus  in  der 
Gelatine  wuchs  und  für  Mäuse  und  Kaninchen  nicht  pathogen  war.  ^ 
Durch  Fütterungsveisnche  bei  Schweinen  wurde  jedoch  konstatirt, 
dass  es  sich  um  eine  weuig  virulente  Varietät  des  Sch  w  ei  nepest- 
baeterinma  handelte;  die  Sehwäne  worden  krank,  ond  wenn  man 
nie  nach  9  Tagen  tödtete^  fand  man  im  Darme  eine  heftige  croopöse 
Entzündung;  wurden  sie  etwas  später  gelOdtet,  ao  waren  kläne  Wanden 
und  Narben  neben  Resten  der  Croupmembranen  vorhanden. 

Wurden  Mäuse  und  Kaninchen  mit  Organtheilen  von  Schweinen,  die 
wegen  Schweinepest  getödtet  oder  an  dieser  gestorben  waren,  geimpft,  so 
starben  sie  gewöhnlich ;  aber  bei  der  Sektion  wurde  das  Schwein e- 
peetbacterinm  nicht  gefunden;  die  Thiere  waren  dagegen  an  einer 
Infektion  mit  einem  anderen  Mikroorganismoa  geatorbea.  Bei  den 
gestorbenen  TUmn'  fand  man  oft  eine  Entzündung  der  serösen 
Häute,  und  sowohl  im  Exsudate  als  auch  im  Blute  und  im  Milzsafte 
war  ein  Bacterium  —  vom  Verf.  „Vakuolebacil  lus"  genannt 
—  vorhanden.  Im  Blute  zeigten  sich  die  Bakterien  als  ovale  Kör- 
percheu,  die  nur  an  den  Polen  zu  färben  waren,  im  Exsudate  der  ^ 
aerOeen  Hinte  dagegen  als  nnregfihaüaRige,  plumpe  Körperdien  oder  j 
ala  gelMte  kleine  Flecken,  die  an  dem  einen  Ende  mit  einer  grOaa- 
aeren  oder  Ideineren  Blase  versehen  waren. 

Mit  dem  „V  a  k  u  o  1  e  b  a  c  i  1 1  u  s"  hat  Verf.  einige  Versuche 
beim  Schweine  vorgenommen :  Bei  einem  Ferkel  wurde  eine  Kultur 
durch  die  Bru.stwand  direkt  in  die  Lungen  eingespritzt;  das- 
selbe bekam  eine  tödtlich  verlaufende  Pleuropneumonie,  dagegen  kcia 
Darmleiden.  Ein  Theil  des  PlenmeisadateB  Ton  diesem  sidiweiae  , 
wurde  in  die  Nasenhöhle  eines  anderen  Ferkels  eingegossen,  wonach 
eine  grosse  doppelseitige  Pneumonie  und  eine  Pleuritis  eatataad. 
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Doreh  wMMliolte  FatteniQgmraQclie  wurde  festgestellt,  dass  der 
ttVakoolebacillus**  dagegen  niditlm  Stande  ist,  durch  den  Darm 
II  iififlreD. 

Der  „Vakuolebacillus"  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  „swine- 
plague*'- ßaci  11  US  von  Salmon  und  Smith  identisch,  die  Ver- 
hältnisse sind  also  in  Dänemark  ganz  so  wie  in  Amerika,  d.  h.  ge- 
iisäe  Fonneu  der  Schweinepest  sind  als  Mischinfektionen  anzusehen, 
ider  „hog-chdera*'  nnd  „ewine-plague'*  können  bei  demselben  Thiere 
gleiduEdtig  vorkonrawn.  Bmlth  bat  seinen  Baeillaa  im  Naaen- 
achleim  gesunder  Schweine  gefunden,  und  B.  hat  den  seiuigen  mehr- 
mals neben  dem  Nekrosebacillus  im  nekrotischen  Gewebe  der 
Nasenschleirahaut  beim  Schweine  nachgewiesen.  Nach  den  Untersu- 
chuDgendes  Verf.'s  scheint  der  Bacillus  auch  mit  dem  „Schweine- 
seuchebacterium**  von  Schütz  identisch  zu  sein. 

Neben  dem  Schweinepeatbacteriam  und  dem  „Vakaole- 
bacillas^  komml  bei  der  fkwoMbm  Büxminepm  noeb  der 
Nekrosebacillus  konatant  vor;  derselbe  findet ideli  wwIgBtena ab 
«nd  zu  im  Darminhalte  gesunder  Schweine  und  kann  von  hier  aus  in 
<iit' Darm  wand  eindringen  und  tiefgehende  nekrotisirende  Prozesse 
iiervorbringen,  wenn  das  Schweinepestbacterium  erst  eine  ober- 
flächliche croupöse  Entzündung  hervorgerufen  hat  Auch  in  die  Luu- 
gen  gelangen  die  NelnosebacUlen  suweilen  und  rufen  bier  dit»  oben* 
fauumten  nekrotiaireDdeD  Proaeaae  berror. 

Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  bebt  der  Verf.  hervor: 

1)  Die  Schweiaepeet  wird  dorch  eineii  apeaifisebea  Ifikroorg»- 
oisiDus  verursacht. 

2)  Die  bei  der  chronischen  Form  der  Krankheit  vorkommenden 
rocht  verscbiedeoartigen  Pneumonieeu  werden  durch  einen  anderen 
fiaciilaa,  irakher  «ahraebeinlieb  im  Naaeaaddeim  der  gesunden 
Sehviine  Torirommt,  berfeigebfaflht,  wftbrend 

3)  die  tiefgehenden  nekrotisirenden  Verftndenioge&  im  Darmkanale 
sowohl  als  auch  die  nekrotischen  llerde  in  den  pneumonischen  Lungen 
durch  die  Wirkung  des  vom  Darme  eingewanderten  Nekroseba- 
cillus entstehen.  C.  0.  Jensen  (Kopenhagen). 

IMerw^tiL  L.  1..  Diaeaaea  of  tbe  Orange  in  Florida, 
(iaenal  ef  Mjeolm.  VIL  p.  27-36.) 
Von  den  aufgezählten  Krankheiten  der  Orangeabinme  werden 

durch  pflanzliche  Schädlinge  folgende  veranlasst: 

Brand,  Blattkräuseln,  Welken  ergreift  erst  Bäume  vom 
IClJahre  aufwärts  und  verbreitet  sich  von  einem  erkrankten  Indivi- 
tan  auf  die  Nachbarn.  Als  Verursacher  werden  Bakterien  ver- 
Mbet,  Tielleidii  unter  Mitwirkung  kUmaliaeher  Binflilaae.  An  den 
«rkranktea  Zweigen  kfinaeln  aicb  &  Blatter,  wdken  und  fallen  ab ; 
die  SpitM  der  Zweige  sterben  ebenfalls  ab  und  die  Rinde  platzt 
der  lange  nach  auf.  Allmählich  werden  andere  Aeste  gleichfalls 
ö^ritlen,  und  schliesslich  stirbt  der  Baum  gänzlich  ab.  Schneidet 
■an  kräftig  zurück  und  wird  stark  gedüngt,  so  erhält  sich  der  Baum 
ciae  Zeit  lang,  kehrt  dann  aber  in  den  froheren  Zustand  zurück^ 
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crwieseD. 

Schorf  ist  eine  weitverbrnitete  Krankheit,  welche  durch  eine 
Cladospurium- Art  hervorgerufen  wird.  Auf  beiden  Blattseiten 
und  auch  auf  jungen  Zweigen  und  Früchten  treteo  Anfangs  weiss- 
liebe,  sich  vergrösserode,  sp&ter  dunkle  Flecken  auf;  whlieSglkh  iit 
das  Matt  mit  «anigoii  ijnwfloinaB  badackt,  getaatoMlt  ood  fpednirt. 

Blattflackea  Ton  3—25  mm  GrOase  werden  verursacht  dunk 
den  Parasitismus  von  Colletotrichum  adustum  (E.  et  M.)  EUis 
(Phyllosticta  adusta  E.  et  M.).  Auf  graubraunen,  abge- 
storbeneu Blattstellen  entstehen  die  Fruchtkörper  derselben  als  kieinii» 
schwarze  Punkte.   Die  Krankheit  ist  wenig  verbreitet 

Raaathan,  Gapnodium  Citri  Berk,  et  DesiiL,  bildet,  sapro» 
phytiach  aich  tan  deai  Hoaigtkaa  dar  Matttänaa  afBÜiraid,  aiaa 
dunkle,  nissige,  abhebbare  Lage  auf  den  Blättern,  besonders  den- 
jenigen ,  welche  durch  Insekten  beschädigt  sind.  Als  Hdlmittel 
wird  Bespritzung  mit  KaliaeifeDlöBaBg  ftiigftgfthflni  Dia  lUaakheit  ist 
wenig  verbreitet. 

„Blattspiegel'*  bildet  eine  Flechte,  iStrigula  spec.  (wahr- 
vhmMk  8tr>  aamplaaata  Fte),  mit  ihren  gräulidieD,  flachen 
Lagern  auf  der  Blattobaiaflita»  weiche  dänUch  wie  der  Baaathan  die 
AHrimtlaiiim  daa  Blattea  haai&tcifilitigaB.        Brick  (Hambocg). 

Sliiitli^  E.  F.,  Peach  Hlißfht  (Moui.lia  fructigeaa  Pen.)* 
(Journal  of  Mycology.  VII.  p.  3(>— 39.  T.  V— VI.) 
Der  Brand  au  Zweigen  des  Piirsich,  hervorgerufen  durch  Mo- 
ailia  fractigana  Pen^  tritt hn  Frfll^H^  oft  pUMadich,  aligameiD 
■ad  gleichzeitig  aal^  and  twar  hi  Gegenden,  ia  danan  kn  Voqahia 
wenig  von  der  Krankheit  an  Zweigan  und  Frachten  baobachtet  worden 
ist.  Es  ist  also  \\ahrscheinlich,  wie  auch  Kulturen  ergaben,  dass  die 
Conidien  neben  dem  innerhalb  der  raumifizirten  Früchte  ausdauernden 
Mycel  den  Pilz  zu  überwintern  vermögen  und  wenigstens  theilweise 
keiuiuugsfahig  bleiben.  Die  Infektion  erfolgt  im  Frühjahre  fast  aus- 
acUiaBalich  doreh  die  filflUnn  und  nur  aoanahmavaiaa  dmeh  die 
unverletzte  Oberhaut  der  jnngan  IMaba  Von  der  vertrocknenden 
nnd  sitzenbieihanden  Bltithe  aus  wird  daua  der  Zweig  liiiliftu  und 
entweder  bis  zur  Spitze  getödtet  oder  nur  ein  kleiner  angrenzender 
Theil  desselben  intizirt;  das  Mycelium  kann  aber  selbst  auch  bis  in 
den  vorjalirigen  Trieb  eiiuiringeii.  Man  findet  in  den  Zweigen  Cam- 
bium  und  VVeichbast  stellenweise  vuüstaudig  zersU)rt  und  statt  der- 
ae&en  HOfalnngen,  waUAe  mit  Oammi  und  Itoal  voUHIndig  ed&Ut 
sind,  w&hrend  die  banaahbartaa  Qawnftw,  dia  aaaiewa  HoiilagMi, 
Hartbast  und  Rindenparenchym,  nur  wenig  vom  Mycel  durchsetzt 
und  verändert  werden.  Die  Conidienbüschel  treten  bei  feuchter  Lutt 
reichlich  aus  der  unverletzten  Binde  iiervor.    Brick  (Hamburg). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


leosta,  £.  u.  iilrande  Rossi,  F.,  Medios  de  cultivo.  —  Nuevo 
proced imieu to  para  preparar  gelatiua.  (Cröaioa m6dico* 
qoirürgica.  1892.  No.  14.) 
DiB  Ywirira  bMlit  fai  Folgentai:  II»  Mtit  1  Iw  f«Ni 
SekieD  Q.  s.  w.  befreites  and  in  Uefaw  Bücke  zerschnittenes  J^eiach 
w&%  dem  doppdten  Gewicht  Wasser  an,  lässt  kochen,  schäumt  ab» 
seiht  durch,  bringt  wieder  aufs  Feuer,  setzt  0,5  Proz.  Pepton  und 
0,2n  Proz.  Chlornatrium  zu,  bringt  durch  Wasserzusatz  auf  das  ur- 
sprüngliche Volumen  und  gibt  16—18  Proz.  Gelatine  hinein;  schliess- 
lich giesst  man  die  Lösung  in  einen  doppelt  so  hohen  als  weitea 
eceingnt-,  Um-  ote  Glascylinder,  den  maa  ten  in  etnam  Okmm 
berland'edien  Aatoklaye  eine  Viertelstamde  lang  bei  106**  und  Va 
Atmospbftre  Druck  hält  Darauf  löscht  man  das  Gas  ant  und  lisvt 
24  Stunden  ruhig  stehen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  nimmt  man  das 
Gefäss  aus  dem  Autoklave,  macht  die  festgewordene  Gelatine  mit 
einem  dünnen  Spatel  von  den  Wänden  los  und  stürzt  auf  Filtrir- 
papier  um ;  den  oberen  Theü  des  so  erhalteneu  Gelatinecylinders,  der 
#»  auf  dem  Bota  des  GMMm  angwaoim^ten  Veninninigungen 
I  ntlillt,  MdiMidet  man  mit  einem  Faden  oder  Draht  ab  und  biingl 
ten  den  reinen  Theil  in  Stücke  geschnitten  in  einem  Kolben  zum 
Sieden,  um  nachher  die  flüssige  Masse  auf  Keagensgläser  zu  vertheilen, 
die  dann  dem  diskontinuirlichen  Stenlisirungsverfahren  unterworfen 
werden.  Die  feste  Gelatine  zeigt  eine  unvergleichliche  Durch- 
sichtigkeit 

verff.  TlllmNn  ilii«n  VerMmn  nadi,  da»  1.  kein  FUtrirappaist 

I   Q^thig  ist;  2.  dass  man  sich  rasch  die  nöthige  Menge  Gelatine  be- 
I    reiten  kann;  3.  dass  man  dieselbe  fest,  durchsichtig  und  zu  Nikr» 
bMen  geeignei  erkftlt  und  4.  daaa  viel  2eit  erspart  wird. 

Sentiüon  (BarceloDa). 

Wiekmann ,  H.,  Biologische  Untersuchung  des  Wassers 
fflr  Brnoereisweeke.   (MittheUmignD  der  Oesterr.  Venneb»- 

.     Station  f.  Brauerei  u.  BOlnrei.    Heft  V.   1892.    Sonderabdr.  — 
Ver^l.  aoek  AUgsm.  Bransr-  n.  Hopfentiteng.  188^  N«.  14 

1910.) 

j        Uansen's  Methode  zur  Analyse  des  Brauwassers  in  Rücksicht 
I   auf  Mikroorganismen  ^)  erhält  durch  obengenannte  Arbeit  Wich- 
>   ttaia*s  eine  scbätseoswerthe  Vervollkommnung. 
I       WtlmMid  dank  die  Ftattanknltnr  nnek  Kock  in  erster  Linie  die 

I   Zahl  der  auf  einem  bestimmten  Nährboden  entwickelungsfähigen  Keime 

!    erruittelt  wird,  pibt  Hansen's  Methode  hauptsachlich  über  die  Ver- 
fli'  iiiiiiu'  der  für  Würze  oder  Bier  schädlichen  Arten  in  einem  Wasser 
.    Auiijchluss.    Hansen  folgend  versetzt  man  15  Freudenreich- 
'   Kdlbchen  enthaltend  sterile  Wdrze  (desgL  15  Köibchen  enthaltend 


1)  tmil  ommiu.  i  ntfctwittofil.  IM.  m.  isss.  p.  «n. 
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Steriles  Bier)  mit  einem  Tropfea  and  weitere  10  Külbelien  Jeder  Sorte 
mit  0^  ocm  Wasser  und  liilt  dieselben  dann  bei  25  <>  C.  Kadh  U 

Tagen  untersucht  man,  in  wie  viel  Proben  jeder  Reihe  Trflbung  ein- 
getreten ist.  Das  in  Prozenten  ausgedrückte  Verhältniss  der  Zahl 
der  Kftlbchen  mit  getrübtem  Inhalte  zur  Gesauimtzahl  derselben  gibt 
einen  Massstab  ab  zur  Beurtheilung  der  Güte  des  Wassers. 

Wichmann  fand  nun  öfter,  dass  bei  einer  Wasserprobe  schon 
sm  dritten  Tage  sUe  KOIbefaen  gleiehmässig  trflbe  unren,  bei  einer 
anderen  Probe  bingegon  in  dereäben  Zeit  erst  die  Hälfte,  die  fibrigen 
zeigten  erst  nach  und  nach  in  den  folgenden  Tagen  diese  ErscheiouDg. 
In  beiden  Fällen  resultirt  für  das  Verhalten  gegen  Würze  die  Zahl 
100  als  Ausdruck  gleicher  Schädlichkeit,  während  doch  das  erste 
Wasser  bedeutend  schlechter  ist  Solche  Beobachtungen  haben  den 
Verf.  veranlasst,  auch  die  Zeit,  binnen  welcher  die  Zerstörung  der 
PrebeiOsBigiraten  eintritt,  bei  der  Drtbeilabildmig  sn  berOelcalehtigen. 

Verf.  sog  dann  nach  die  weitere  Frage,  welcher  die  U  a  n  s  e  n  'sehe 
Methode  zum  Theil  gerecht  wird,  in  Betracht:  In  wie  weit  die  Resul- 
tate der  Analyse  durch  die  Menge  des  verwendeten  Wassers  beein- 
flusst  werden.  wird  eine  geringere  Anzahl  von  Keimen  einer 
energischeren  Art  genügen,  um  dieselbe  Arbeit,  in  Hinsicht  sowohl 
auf  Quantität  als  auf  Zeit,  zu  leisten  wie  eine  grössere  Anzahl  einer 
achwicheren  Art  Die  Wirimng  der  Bakterien  wird  der  AnaU  der^ 
selben  nor  denn  proportional  nein,  wenn  ausschlieadieh  Keime  einer 
Art»  Bei  es  einer  schwächeren  oder  einer  kräftigeren,  vorhanden  sind. 
Anders  jedoch,  wenn  ein  Gemisch  vorliegt.  In  diesem  Falle  bringt 
das  Zerstörungs vermögen  des  Wassers,  bezogen  auf  Würze  oder  auf 
Bier,  nicht  nur  die  durch  die  Zahl  der  vorhandenen  Bakterien  be-  ; 
dingte  Einwirkung,  sondern  gleichzeitig  auch  den  Cinfiuss  der  Ver-  , 
semedenbeit  der  Art  dereelbeD  mm  AnadndL  Um  dies  sa  eriran- 
Den,  ist  es  wtbeObaft,  eine  Varistion  der  Hansen*aehea  Me- 
thode vorzunehmen  in  dem  Sinne,  dass  verschieden  grosse  Mengen 
des  Wassers  mit  immer  gleichen  Mengen  von  Wflne  (oder  ^r) 
gemischt  werden.  i 

Der  Verf.  .schlägt  nun  vor,  die  biologische  Wasserunter- 
suchnng  in  folgender  Weise  suszofohren:  Fflr  die  Plattenkal- 
tur  (nad  Koeb)  werden  ontar  Verwendnog  tod  0,05,  0,25  nnd 
1/X)  ccm  Wasser  mit  Peptongdatine  nnd  von  1  com  mit  Würzege- 
latine vier  Platten  gegossen.  Auf  denselben  wird  in  erster  Linie  die 
Zahl  der  Keime  überhaupt  festgestellt  und  pro  1  ccm  Wasser  be- 
rechnet, ausserdem  die  auf  Pepton gelatine  Verflüssigung  hervorrufen- 
den Bakterienkülonieen,  eventuell  die  Kolonieen  von  Pediococcus- 
nnd  Sarcinaarten  geaählt,  ebenso  auf  der  Warzegelaüneplatte  die 
Zahl  der  Kokmieen  von  Ben-,  Scbimmsl-  nnd  SpaltpUaoii  getrennt  ; 
angegeben. 

Für  die  Kölbchenkulturen  nach  Hansen  und  nach  der 
neuen  Methode  benützt  man  2ö  Kölbchen  (nach  Freudenreich), 
welche  mit  je  10  ccm  Würze  gefüllt  sind  und  25  ebensolche  mit  je 
10  ccm  Bier.  20  von  jeder  Art  werden  mit  je  1  Tropfen  0,026  ! 
ocm  Waaaer  (Hanaen^adie  Methode),  weitere  4,  weiche  genau  su 
beadcbneB  aind»  mit  0^  QfiO,  0,75  mid  1/)  ocm  Waaier  beacbickt; 
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te  Sft.  KBIbdiai  dient  tb  Kontrollprobe  odor  zur  Yerdflimung  des 
Wiflson,  wenn  die  zu  benatzende  Pipette  za  grosse  Tropfen  geben 
sdlte.  Das  Resultat  der  Hanse  naschen  Eölbchenkultur  fdie  Zahl 

I  der  zerstörten  Proben)  ist  in  Prozenten  darzustellen.  Um  dem  nach 
der  neuen  Methode  zu  gewinnenden  ürtheile  über  die  Güte  des  be- 
treflFenden  Wassers  zahlenmässigen  Ausdruck  geben  zu  können,  setzt 
der  Verf.  das  Zerstör  an  gsvurmögen  jenes  Wassers,  welches 

I  m  BItade  krk,  die  Wtee  Mimen  ü  Standen,  das  Bier  aber  am 
dritten  Tige  m  allen  vier  KOlbchen  ta  zeraetsen  (sa  traben),  gleidi 

I  HXX  Dementsprechend  berechnet  man  das  ZentAnmgsvermögen  in 

i  Bezug  auf  Würze  für  irgend  eine  andere  Wasserprobe  in  der  Weise, 
dass  man  die  Verdünnungsstufe  (1.,  2.,  3.,  4.)  der  Würze  mit  einem 
konstanten  Faktor  raultiplizirt.  Ist  die  Trübung  in  dem  betreffenden 
Wilrzekölbchen  am  ersten  Tage  eingetreten,  so  ist  dieser  Faktor  10, 
fbr  den  9.  Tag  8,  fttr  den  3.  Tag  6,  fOr  den  4  Tas  4,  fOr  den  6. 
79g  2.  Die  80  erhaltenen  vier  Theilpradakte  iddürt  lieSam  den 
aUamlasigen  Ansdrock  ftr  das  Zerstörungsvermögen  des  anter- 
snchten  Wassers  in  Bezug  auf  Würze  Bei  Verwendung  von  Bier 
sind  die  einzelnen  Faktoren  mit  ^/^  zu  moltipliziren,  also  beziehungs- 
weise :  17,  13,4,  10,  6,7,  3,3. 

Das  Zerstör ungs  vermögen  ist  daher  der  Ausdruck  für  die 
Energie,  mit  weleher  die  in  ebiem  Wasser  Yorbaadenen  Ifikroor- 
ganiimfH  Wtlrw  oder  Bier  anzngreita  vermögen. 

Lafar  (Hobenbeim  b.  Stattgart). 


Sduitziinpfiiiig,  klnttliche  InftkUmiskrankhelten ,  Entwick- 
Ingriieiiinino  unI  VarnicMung  der  BaUarieii  ete. 


Bordet,  J.»  Adaption  des  virus  aux  organtsmes  YAC- 
eindes.  (Amt  de  llnslltiit  Pasteur.  1898.  No.  6.  S88.) 
Eriiilt  einMeenciiweineben,  das  dorcbeimnaHge  oder  Öfter  wieder- 
holte Injektion  von  filtrirten,  virulenten  Eultaren  des  V.  M  e  t  s  c  h  n  i  - 
kovi  immoniairt  wnrde,  eine  nicht  filtrirte  Kultur  dieser  Bakterien- 
art subkutan  injizirt,  so  tritt  an  der  Injektionsstelle  Leukocytenaus- 
wanderung  auf  und  bei  nochmaliger  üebertragung  des  Virus  vom 
ersten  Thier  auf  ein  zweites  zeigt  sich  eine  bedeutende  Zunahme  der 
Virulenz,  was  Verf.  entweder  aus  einer  eingetretenen  Abnahme  der 
cbamotiKtlsctai  unrirang  oder  ans  der  vermebrten  Fvodoktion  von 
UxAdm  Stoto,  sei  es  m  QoaatitAt  oder  Qoaütlt,  eildftrt 


1)  Z.  B.  K5lbchen  No.  1  (10  ccm  WOrse  +  1  eem  Wmmt)  «di  1.  Tage  getriM» 
X«L  1  (mit  0,76  ccm  Wanv)  un  3.  Tage,  No.  S  (mit  0,5  ccm)  am  8.  Tag«,  No.  4 
(▼ieiie  Verdüoaangsstafe  0,25  ccm)  am  4.  Tage  getrübt,  äonii  tettfinUlpVttaiSgl« 
fii  Wa««  —  iXa  +  8         +  +  *X*  =  64. 
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Je  öfter  virulente  Kulturen  des  V.  M.  durch  immunisirte  Thier- 
körper passirt  waren,  desto  stärkere  Abnahme  der  chemotektischen 
Wirkung  tritt  bei  denselben  auf. 

Wahrend  Meerschweinchen,  welche  sterilisirte  Kulturen  des  V.  M. 
ii\jizirt  bekamen,  bald  elugingcu,  blieben  solche,  die  nur  reine  Kulturen 
erhielten,  am  Leben,  woniu  Verl  eine  einfaeiie  Abnehme  der  lenko- 
cytenanlodienden  Snlietans  oder  die  Bildung  eines  Prinzipes  m  ersteren 


Kulturen  Yennuthet,  welches  abstossend  auf  die  Leukocyten  wu'kt 

Wird  eine  sterilisirte  Kultur  mit  Exsudatflüssigkeit,  entnommen 
der  Injektionsstelle  eines  mit  V.  M.  infizirten  Meerschweinchens,  sowie 
mit  steriler  Nährbouillon  verdünnt,  iojizirt,  so  treten  die  chemotak- 
tischen Eigenschaften  dieser  Kultur  wieder  auf:  die  VerdOnuuDg 
bat  den  negatiTen  cbemotaktiacben  Einflnee  m  Gönnten  des  posi- 
tiven geschwächt 

Nach  Verl  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  die  einem  vaccinirten 
Organismus  einverleibten  Kulturen  des  V.  M.  reicher  an  Toxinen  und 
weniger  leukocytenanlockend  würden,  aus  einer  Art  von  Selektion, 
indem  nur  diejenigen  Bakterien  von  den  Phagocyten  vernichtet  würden, 
welche  weniger  GfftstofTe  produzirteu  oder  zu  stark  leukocytenanlockend 
wirlLen. 

Damit  diese  Selektion  statthaben  kann,  muss  1)  die  Lenkncyten- 
auswanderun^  eine  gewisse  Stirlie  besitsen  und  muss  längere  Zeit 

andauern;  2)  darf  sie  nicht  zu  umfangreich  werden,  da  eben  sonst 
die  Bakterien  nicht  Zeit  finden,  diejenigen  Bedingungen  zu  erlangen, 
welche  ihnen  Schutz  vor  den  Angrifien  der  Leukocyten  gewähren. 


Rohrer,  Weitere  Versuche  Aber  die  antimyko tiscbe 
Wirkung  von  Anilinfarbstoffen.   (AreblY  fOir  Obraibeil- 

kunde.   1892.   p.  226.) 

Bei  früheren  Versuchen  über  die  sterilisirende  und  entwickelunj^s- 
hemmende  Wirkung  von  Hexaäthylpyoktanin  auf  sporenhaltige  Milz- 
brandkultur  hatte  sich  ergeben,  dass  die  mit  Pyoktanin  gefärbten 
Ifüsbnndseidenftden,  aneh  wenn  sie  nacb  dem  Imprägniren  tttcbtig 
in  steriUsfartem  Wasser  anagewascben  worden  waren,  an  die  Nibr- 
bouillon,  in  welche  sie  zu  Kulturversuchen  eingelegt  wurden,  Farb- 
stoff abgaben.  So  erhob  sich  die  Frage,  ob  nicht  diese  Färbung  der 
Bouillon  einen  wachsthumhenimenden  Einfluss  ausübe.  Neue  Ver- 
suche zeigten ,  dass  Milzbrandsporenfäden  durch  Imprägniren  mit 
l  pro  mille  Uexaathyl  •  Pyoktaninlösung  während  einer  Stunde  der- 
art verändert  werden,  dass  in  Bouillon,  in  die  sie  duekt  ans  der 
FarbUsnng  getban  oder  nach  Toransmiangenem  Auswasehen  der 
Farbe  gwracbt  wurden,  sich  keine  llilzbrandkultur  entwickelte; 
letzteres  war  auch  nicht  der  Fall  bei  nachfolgender  Uebertragung 
in  frische  Bouillonröhrchen,  in  welche  kein  Farbstoff  mehr  abgegeben 
wird. 

Nichtgefärbte  Milzbrandseidenfäden  entwickelten  Kulturen  io 
BooOlonrMiichen  von  ea.  6  eem  Inbalt,  denen  1  Tiopten  der  1  pro 
mille  HoaflthylpyoktaninlOsnng  snmaetst  worden  war;  von  2  Tropfss 
Zosats  an  unterblieb  die  Entwkskelong. 


L,  Neumayer  (München). 
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Mäuse,  die  mit  Sporen&den  geimpft  waren,  welche  in  1  pro  mille 
^cxaäthylpyoktÄninlösuDg  gelegen  hatten,  starben  nicht  an  Milzbranri. 

1-proz.  Auraminlösung  vernichtete  die  Keimkraft  der  Sporen 
icht,  1-proz.  Methyl-  und  Aethylpyoktaniolösungen  vermochten  dies 
b  thun.  Abel  (Greifswald). 

fotterin,       Las  vaccinatious  antirabiques  a  Tinstitut 
Pastear  en  1891.  (Annal.  de  Plnstitat  Pasteur.  T.  VL  1892. 
iK0L&) 

Im  Jakre  1891  wmden  1464  Paraoneo  im  Pastenr'sdieii  Id- 
jtitute  der  Befaaiidlniig  wegen  Handswath  unterzogen,  von  denen  9, 
ilso  0,57  Proz.,  nach  der  Behandlung  der  Krankheit  erlagen;  von 

ftzteren  zeigten  5  die  ersten  Symptome  der  Rabies  schon  nach 
srniser  als  15  Tage  nach  der  ersten  Inokulation,  weshalb  diese  aus- 
u^chalten  sind,  so  dass  nur  4,  d.  h.  0,25  Proz.,  erübrigen,  welche  un- 
Leuchtet  der  Behandlung  starben.  Eine  die  Jahre  1886—1891  um- 
pnende  TabeDe  ein  ibrtwiliiendeB  Sinken  der  TodesfUle  der 
10  Wuthkrankheit  im  Institute  behandeUea  Patienten,  und  swar  von 
),94  Proz.  im  Jahre  1886  bis  anf  0^  Proz.  im  Jahre  1891.  Die 
Statistik  erweist,  dass  die  Körperregion,  wo  der  Riss  erfolgte,  durch- 
Mis  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Prognose  der  Krankheit  ist,  da 
Ue  VVunden  am  Kopfe  eine  bedeutend  höhere  Mortalität  zeigen,  als 
be  der  oberen  Extremitäten,  welchen  dann  die  der  Beine  und  des 
■mpfea  aidi  anreihen. 

Der  Arbeit  sind  noch  zwei  weitere  Tabellen  beigegeben,  welche 
iit'  BetheiliguDg  der  einzelnen  Länder  sowie  der  einzelnen  Departe- 
peata  FnakreidiB  ersehen  lassen.      L.  Neamayer  (M&nchen). 
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DU  MtdmkiUm  dm  jCmfmKfalh  für  BaMmiologU  wtä  PkmuUmi^ 
huuUr  riekm  an  die  Btnm  MUarbeiier  die  ergeben«  Bitte,  etwaige 
Wüneche  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf" 
*ätz€  entweder  hei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Jiedaktion  auf  das  Memuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spä- 
teetens  tiaeh  jEmpfang  der  ersten  Korrekturabziige  direkt  an 
dm  VgrUgmr,  JBbrr»  Gw&Hm  Mteeker  1»  Jemmf  gekmgem  m 

IflMMk   Dia  VjmimmJkattJBMtut  itit  l^dar  niiAA  itiL  dätt  I^um.  enöMee^ 


Ein  neuer,  für  Thiere  pathogener  Baoillas. 

Von 

Dr.  Hago  Laser, 

Assistenten  am  hygieoischen  DniversitAttiiutitat  sn  Kflnlgsbarg  i.  Pr. 

Am  25.  Oktober  erhielt  Herr  Professor  v.  Esmarch  ein  Stück 
Lange  und  ein  Stück  Leber  eines  Kalbes  von  dem  Gute  Ober-Plehnen 
zugeschickt.  Ein  beigefügtes  Schreiben  sagte,  dass  es  seit  einigen 
Wochen  unmöglich  sei,  ein  Kalb  aufzuzidien;  so  seien  seit  dem 
l  Oktober  fldton  16  StOck  eingegangen.  Efai  TUmnl  Me  einige 
l^ju^oi  imlwwiiilit  nd  LnDgemiittABdiiDg  fsstgeetellti 

Um  ein  weiteres  Sterben  der  Kllber  zu  vermeiden,  seien  sie  so- 
ioit  nech  der  Gebart  in  einen  andern  Stall  gebracht,  die  Milch  Mi, 
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bevor  sie  den  Kalbern  gereicht  worden,  erst  aufgekocht  und  sei  noch  et- 
was Terpentinöl  hinzugetban,  aber  alle  diese  Vorsichtsmaääregelu 
seien  ohne  Erfolg  geblieben.  OewOhnUch  trete  dsr  fed  dar  Kilber 
am  2.  oder  8.  'nige  naeh  der  Gebort  ein.  Sie  seien  aafuigs  ganz 
munter,  plötzlich  werden  sie  dann  aber  matt,  ziehen  sehr  stark  mit 
den  Fhinken  und  sind  dann  in  1—2,  höchstens  3  Stunden  schon  todt. 
Husten  haben  die  Kälber  gar  nicht,  weshalb  der  Besitzer,  wie  in  dem 
Briefe  steht,  nicht  au  Lungenentzündung  glauben  will ;  allerdings  habe 
er  konstatiren  können,  dass  bei  sämmUichen  gestorbenen  K&lbern  die 
Lungen  fleckig  und  ganz  schwammig  waren;  alle  anderen  Organe, 
namentlich  der  Magen  and  Darm,  aeieB  stets  gesund  gewesen;  aneh 
haben  die  Kälber  nicht  an  Durchfall  gelitten. 

An  den  Stallungen  könne  es  nach  Ansicht  des  Uebersenders  wohl 
nicht  liegen,  da  sie  sämmtUch  in  diesem  Jahre  nach  einer  FeQers- 
brunst  neu  aufgebaut  seien. 

Die  Kuhherde  habe  früher  an  der  Maul-  und  Klauenseuche  ge- 
litten; zur  Zeit  seien  die  Kühe  aber  wieder  gesund  und  fressen  gut; 
sie  erhalten  4  Pfand  Gerstenschrot  Ton  etwas  brandiger  Geiste^ 
1  Pfond  Baumwollenkuchen  und  1  Pfand  RfUikndiea,  gatgsemtetes 
Heu  und  Stroh  und  ca.  20  Pfund  Futterrüben. 

So  lautete  der  Bericht,  und  ging  die  Bitte  des  Besitzers  da- 
hin, die  gesandte  Lunge  resp.  Leber  zu  untersuchen.  Vielleicht 
würden  wir  die  Ursache  des  Euigehens  seiner  Kälber  ausfindig  machen 
können. 

Herr  Proiessor  t.  fismarch  flbertrog  mir  die  UatMrsmhang, 

wofür  ich  ihm  auch  noch  an  dieser  Stelle  bestens  danke,  und  kann 
ich  gleich  im  Anfange  mittheUen,  dass  ein  pathogener  Bacillus 
von  mir  sowohl  in  dem  zugesandten  Stück  Leber,  als  auch  in  der 
Lunge  aufgefunden  wurde. 

Als  ich  mir  hierüber  Gewissheit  verschafft  hatte,  schrieb  ich, 
boYor  ich  noch  die  Lebenseigenschaften  des  Bacillus  genau  durch- 
stndlrt  hatte,  an  den  Besitier,  dass  sdna  Kilber  JedeniUb  einer  lo- 
fekthmskrankheit  zum  Opfer  ge£EÜlen  sden.  Zur  Yerhfltung  eines 
Walteren  Eingehens  seiner  Kälber  möchte  er  den  Stall  und  die  Milch- 
gefässe  sorgfältig  desinfizlren  lassen  —  ich  gab  ihm  diesbezügliche 
Vorschriften  —  und  die  Milch,  die  den  K&lbern  als  Nahrung  gereicht 
wird,  aufkochen  lassen. 

Ob  diese  meine  Vorschriften  befolgt  sind  und  welchen  Erfolg 
sie  efsotnell  gehabt  haben,  dartlber  hm  ich  nIehtB  mehr  scftlireii 

Makrnskopisch  Hessen  die  Leber  and  Longa  keine  pathologischen 
Veränderungen  erkennen;  erstere  war  brann,  soon  etwaa  weich,  letn- 
tere  hellroth. 

Gleich  nach  Empfang  wurden  die  Organe  im  hängenden  Tropfen 
untersucht;  es  fanden  sich  sehr  zahlreiche  Leukocyten,  und  in 
dem  Lungensaft,  der  nach  stenler  Durchschneidung  des  Organs  ge- 

1)  Wtfarend  der  Korrektsr  habt  ich  erfahren,  dass  der  BesiUer  meine  VorachrUlen 
o!cbt  befolgt  hat,  da  er  im  TOri^en  Jahre  schon  alles  ohne  Erfolg  gethan  hat.  Aach 
^e  Deainfektion  durch  Kreoiin-Spreogungen  sei  erfolglos  geblieben.  £rst  als  di« 
Kilber  U  Tage  bei  der  Kuh  gelassen  und  statt  Stroh  TorfbtN«  SV  PulMm—  v«r> 
WMd«!  Wardt,  hah%  dM  Stirbm  4m  KMibm  Ml|Mt 


Digitized  by  Google 


Wonnen  wurde,  nur  vereinzelte  Bakterien,  während  im  Lebersafte  über- 
haapt  keine  aufzuweisen  waren.  Denselbea  Befund  gaben  gefärbte 
Aasstrichpräparate  von  Lunge  und  Leber. 

In  gehärteten  Organstückchen  Hessen  sich  auf  Schnittpräparaten 
hAie  BidOn  nachwoiMii.  Bs  watei  nogMk  Agarplatten  mm  b«l- 
deD  OryNMB  gagOMen  und  in  den  Bnitschrank  gestellt,  ferner  Ter- 
Khiedene  Thiere  geimpft  üebor  die  Betidtate  dieser  Implmigeii 
mU  später  berichtet  werden. 

Auf  den  Agarplatten  zeigten  sich  schon  nach  24  Stunden  grosse, 
runde,  weisse  Kolonieen,  die  knopfartig  die  Oberfläche  überragten, 
gicichmässig  in  den  Platten  von  Leber  und  Lunge.  Mikroskopisch  sind 
I  aDi,  aoeii  ctte  tief  liegendaD  Kotonieen,  rund,  schaitoiidig  ond  brftmi- 
lieh  bei  dorchfaUendsm  lichte,  ohne  weitere  BesooderbeiteD.  Ebenso 
I  zeigen  Gelatineplatten  nichts  CharakteriitiielieB;  tie  Bind  ziemlich 
'  stark  granulirt  und  zeigen  bisweilen,  wenn  sie  ganz  an  der  Ober- 
fiache  liegen,  eine  wellenartige  Zeichnung.  Diese  Kolonieen  bestehen, 
im  hangenden  Tropfen  untersucht,  aus  kurzen,  beweglichen  Bacillen. 
;  Üie  luUmität  der  Bewegung  ist  sehr  schwankend ;  bisweilen  sieht  man 
;  NT  eine  Mltkolm  Bewegung,  dann  wieder  sehiM  die  Btcllleii 
I  die  fibrirsDde  oder  lotirendAi  taueode  Bewegaog  an  und  oftaak 
I  laufen  sie  schnell  durch  das  GeiifilitBfeML   fi^^oren  Uencn  sieh  meht 
■it  Sicherheit  nachweisen. 

Diese  Bacillen  färben  sich  mit  unseren  gebräuchlichen  verdünnten 
I  Anilinfarben  gleichmässig  gut,  ebenso  nach  der  GramVhen  Methode, 
I  wahrend  sie,  zur  Probe  nach  der  Art  der  Tuberkelbacillen  behandelt, 
hdM  Ficbaog  erinnaen  UeBaen. 

In  OeiatiDeBtichkiiltar  wiefast  der  Baeillas  länge  des  ganaen 
InpCrtidies  theils  zusammenhängend,  theils  in  einzelnen  Kolonieen, 
i  «ihrend  die  Oberfläche  von  der  Einstichstelle  aus  eine  kuopflttnaige 
£riiebung  zeigt.   Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

Auf  Agar  bildet  sieb  bei  Bruttemperatur  ein  schmierig-schlei- 
■ker,  feucht  glänzender  Belag,  der  die  ganze  Oberfläche  des  schräg 
«Mairtea  Agars  bedeckt 

la  höhn  Stiehkidtoren  in  Agßt  ond  Tnmheoioekergelatine  tritt 
viederum  üppiges  Wachsthum  längs  des  ganzen  Impfstiches  bis  auf 
'l'^n  Boden  der  Eprouvette  ein  und  auch  wiederum  besonders  starkes 
\Vuchem  an  der  Oberfläche  von  der  Einstichöflfnung  aus ;  dabei  tritt, 
besonders  in  Agar,  äusserst  stark  Gasbildung  ein,  welche  den  Nähr- 
boden ganz  durchsetzt  und  zerklüftet;  die  Gasen t Wickelung  ist  so 
M^  dasa  der  Agarkem  in  der  Eprouvette  mn  ca.  2  cm  in  dio  HOhe 
gBhoben  tot 

In  Bouillon  tritt  bei  Bmttemperatnr  gleichmässige  Trflbnng  schon 
in  24  Stunden  ein ;  allmählich  senken  sich  die  Bacillen  zu  Boden 
ond  werden  dann  beim  Schütteln  in  dichten  Wolken  aulgewirbelt. 
Haatbildung  an  der  Oberfläche  ist  nicht  beobachtet. 

Um  di^  Wachsthum  auf  Kartoffeln  zu  beobachten,  wurden  Kar- 
hlelscheiben  nach  Esmarch  zubereitet  und  auf  ihrer  Oberilfiche 
seiapft.  Eiaige  dieser  Kartoflein  wurden  in  den  Brataehraak  ga- 
steilt, andere  bei  Zimmertenperatur  gehalten.  Erstere  zeigten  einen 
iMttch  giteaeadan  Uabenng  auf  ihrer  Oberfläche;  letztere  hingegen 


220 


H«f  •  Lftttr» 


in  der  Mitte,  wo  das  Impfmaterial  aufgetragen  war,  cineti  dickn 
gelbgraaen  Belag,  der  allnUililich  mehr  und  mehr  ins  Gelbe  übergin;:^, 
während  die  Umgebung  anfangs  einen  matten  ntleUen  Schimmer, 
später  eine  intensive  violette  Färbung  zeigte. 

Es  sollte  noch  festgestellt  werden,  ob  der  Bacillus  auch  bei 
Sauerstuäabschluss,  anaerob,  wachse.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  gleich- 
feit»  Bit  einem  BonUlim-KontniJlgltt  ein  Liberine'edies  BMudieB 
mit  dem  Bacillus  gdmpft  und  nach  rechlichem  Dniehlillai  mm 
Wasserstoff  in  den  Brutschrank  gestellt  fieide  BflhrGäen  idIgleB  ein 
gleichmässiges,  rasches  Wachsthum. 

Ferner  wurde  nach  Fraenkel  Wasserstoff  durch  verflüssigte  und 
mit  dem  Bacillus  beschickte  Gelatine  geleitet,  letztere  dann  an  den 
Wänden  der  Eprouvette  ausgerollt.  Zur  Kontrolle  wurde  ein  gewöhn- 
lieheB  EsmareliWnB  BeihOlintai  gemedit  Aadi  Idar  woinmm 
nigte  sich  k^n  ünlenchied  in  der  Intensität  des  Wachsthnms;  nur 
waren  in  dem  anaeroben  Glase  laifihlich  Gasblasen  gebildet  Auch 
wurde  ein  Rollröhrchen  bis  oben  zu  mit  verflüssigter,  abgekühlter 
Gelatine  angefüllt;  in  diesem  trat  ebenfalls  rasches  Wachsthnm  auf 
und  eine  besonders  starke  Gasentwickelung,  so  dass  schliesslich  die 
ganze  Gelatine  mit  Gasblaseu  durchsetzt  war. 

Der  Bftcillns  gedeiht  also  rieWiwftisig  gut  bei  A»>  wie  bei  Ab- 
wesenheit y<m  Sanecsloff;  er  gehört  also  m  dei  kkaiMn  airobe« 
resp.  anaeroben  Mikmtgaoiasuo. 

Zum  Schluss  kommen  wir  zu  den  Thierexperimenten. 

Gleich  nach  Empfang  der  Leber  und  Lunge  wurden  6  Thiers 
geimpft,  am  25.  Oktober,  und  zwar  wurde  je  ein  Stückchen  der 
Lunge  einem  Kaninchen  unter  die  Kückeufascie,  einem  Meerschwein 
unter  die  Banchfude  und  einer  wsteeg  Maas  aa  dar  SchWBBBWwml 
sobkiitaD  beigebraeht;  ftnier  Wirde  eist  Stlek  Lunge  In  einem  rterikm 
MQrser  mit  BooiDon  tllehtig  mrleben  md  lon  dieser  AalMbwoimiiiig 
einem  Kaninchen  1  com,  einem  Meerschwein  auch  1  ccm,  und  einer 
weissen  Maus  V  ^  ccm  ins  Peritoneum  injizirt.  Ausserdem  wurde  am 
26.  von  den  zuerst  gegossenen  Agarplatten,  die  also  24  Stunden  im 
Brutschrank  gestanden  hatten,  eine  Maus  subkutan  an  der  Schwanz- 
worzel  geimpft  Letstere  wurde  am  Morgen  des  28^  also  ca.  48  Ston- 
dea  nach  der  Impfing,  todt  anfiefiiBden.  Bei  der  Sektioa  deraelben 
war  maikrsBkopisch  nichts  nachzuweisen,  ausser  einer  geringen  Ver^ 
grOsserung  der  Milz;  letztere,  im  hängenden  Tropfen  untersucht,  Hess 
oea  Bacil  1  US  wieder  finden,  der  aber  im  Herzblut  nicht  nachgewiesen 
werden  konnte.  Von  der  Milz  wurden  in  diesem  wie  in  den  folgen- 
den Fällen,  6  Agarröhrchen  geimpft,  indem  mit  einem  Stückchen 
MQi  erst  eine  Agarfläche  bestrichen  wurde,  auf  der  es  liegen  blieb, 
und  dann  mit  dmalben  Oese  Uber  die  4  anderen  ApriiclM  der 
Reihe  nach  hingestrichen  wurde.  So  gelang  es,  densAen  Bneillwa 
wieder  rein  zu  züchten,  mit  dem  die  Impfung  vorgenommen  worden  war. 

Am  29.  wurde,  da  die  übrigen  Thiere  alle  noch  lebten,  ein 
Meerschwein  subkutan  geimpft  von  einer  24  Standen  alten  Agar- 
kultur  aus. 

Am  Nachmittage  des  30.  stirbt  das  Kaninchen,  das  am  25. 
Vormittags  mit  einem  SMck  Longe  sabkntan  geimpft  war,  alao  aacb 
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ci.  5  V«  Tages.  Darefa  ein  imtoriiergBMheBeB  HiadeniiaB  konnte  die 

Sektion  erat  am  nächsten  Vormittag  gemacht  werden;  da  die  F&ul- 
Diss,  obgleich  der  Kadaver  auf  Eis  gelegt  war,  schon  ziemlich  weit 
Torfieschritten  war,  Hessen  sich  bei  der  mikroskopischen  ünter- 
Buchuog  von  Herzblut,  Leber-  und  Milzsaft  die  Bacillen  nicht  mit 
TöUiger  Sicherheit  nachweisen.  Dennoch  wurden  von  der  Milz  in  der 
aogesebenen  Weise  5  Agarröbrchen  geimpft,  auf  welchen  der 
Baeillne  tniffich  gedieh.  8  Tage  8]äter,  also  an  a  Nofenber, 
Hab  dai  Ifeeraehwein,  das  am  25.  Oktober  1  com  Limgenanf- 
gchwenuDong  in  die  Bauchhöhle  injizirt  erhalten  hatte;  also  am 
9.  Tage  nach  der  Impfung.  Nach  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
lud  sich  eine  enorm  ausgedehnte  eitrige  Peritonitis.  Dicker,  grün- 
fiebgulber  Eiter  erfüllte  die  ganze  Bauchhöhle  und  verklebte  die 
btestina.  Bei  der  mikroskopiflcheD  Untersuchung  dieses  Eiters  im 
häogenden  Tropfen  nnd  im  Anaatriefapräpamt  uaaaen  aieh  koine 
BitiUen  nachweisen ;  doch  wachs  wiedör  nnaar  Batillos  in  5  Agar- 

,  likrchen,  die  mit  dem  Eiter  beachiekt  waren,  ala  aneh  in  6,  die  mit 

\  dv  Milz  geimpft  waren. 

Am  d.  November  wurde  wiederum  eine  Reihe  von  Thieren 

>  geiinpft: 

i  2  Meerschweine  wurden  subkutan  mit  einer  5  Tage  alten  Agar- 
kritar  geimpft ;  2  Meencbareine  intraperitoneal  mit  {e  1  ecm  einer 

[  5  Tage  alten  Bouillonknitnr;  1  weisse  Maus  subkutan  von  efarar 
5  Tage  alten  Agarkultor  oid  1  weisse  Maoa  intraperüoaeal  mit 

ccm  der  5  Tage  alten  Bouillonkultur. 

Die  beiden  Meerschweine,  die  intraperitoneal  geimpft  waren, 
sind  schon  am  10.,  also  24  Stundea  nach  der  Impäng,  todt;  bei 
beiden  ist  die  Milz  vergrössert  und  peritonitisches,  schwach  sauguiuo- 
teotes  Enndat,  jedoeh  kilna  Eiterong  mliaadaii*  Eb  worden  Agar- 
knlturen  von  Exsudat,  BlUa  nnd  Leber  angdogt,  die  alle  reicUichea 
Wacbsthum  des  Bacillus  erkennen  Hessen. 

Zugleich  war  auch  die  intraperitoneal  geimpfte  Maus,  also  auch 
Dach  24  Stunden,  gestorben.  Auch  sie  zeigte  peritonitische  Trübung 
der  Serosa,  schwachen  Erguss  und  Vergrösserung  der  Milz;  in  diesem 
Fille  wuchs  wiederum  auf  Agarkultureu.  die  mit  dem  Ergubs  und 
1«  dar  Jfili  angelegt  waren,  der  Bacillna. 

Am  18.  November  wurden  noch  2  Tauben  geimpft,  mne  erhielt 
1  ecm  einer  9  Tage  alten  Bouillonkultur  in  den  Brustmnakfd,  die 
'  iWBite  1  ccm  derselben  Kultur  in  die  Bauchhöhle  injizirt. 

Erstere  war  schon  nach  24  Stunden  todt,  olnic  makroskopisch 
,  pitiiologische  Veränderungen  aufzuweiticn,  Agurkultuien,  von  der 
;  Wk  angelegt,  gaben  jedoch  wiederum  ein  positives  Resultat 

Am  14  Neivember  atarb  dann  daa  Meeraebweinf  daa  am  25.  Olc* 
ein  Stack  Lnnge  nnter  die  Bandihade  erhalten  hatte,  also 
erst  nach  daem  Monate;  dieaea  war  seit  ca.  14  Tagen  auf  dem 
rwhtf'n  Auge,  das  vereitert  war,  erblindet  und  seit  ca.  8  Tagen  an 
den  Hmterextretnitilteii  gelähmt  Die  Leber,  Milz  und  Nieren  waren 
Vergrössert,  starke  l'ettniassen  umgaben  diese  Organe  und  sänimtliche 
I  lüicsüna.  Milz-Agarplatten  Hessen  unsern  Bacillus  nachweisen. 
Ba  Meerachwein,  das  am  9.  Noiearimr  anttntan  geimpft  war,  zeigte 
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an  d«r  lupfsteUe  eine  geringe  VerfaArtang;  da  es  sonst  noch  ganz 
munter  war,  wurde  ihm  am  28.  Kovember  1  ocm  einer  Boaillonkultur  in 

die  Bauchhöhle  injizirt.  Dieser  zweiten  Impfung  erlag  es  in  24  Stunden  ; 
die  Milz  war  vergrössert,  Fett  auf  den  ßauchorganen  abgelagert  und 
peritonischer  Erguss  vorhanden.  Die  Verhärtung  an  der  ersten  Impf- 
stelle war  durch  Bindegewebs  Wucherung  bedingt.  Das  Ergebniss  der 
Verimpfung  too  Mtta  aitf  Agar  war  positif. 

Am  1.  Deiember  endlldi  itarb  auch  daa  Kanindiea,  das  am 
25.  Oktober  1  ccm  der  Lungenanfischwemmung  intraperitoneal  iigisirt 
erhalten  hatte.  Es  fand  sich  eine  eiterige  Bauchfellentzündung  und 
konnte  aas  dem  Eiter  sowohl  als  aus  der  Mila  der  Bacillus  ge- 
züchtet werden. 

Obgleich  eine  Reihe  von  Versuchsthieren  der  Infektion  mit 
unserem  BacilUa  um  Opfer  ffefallen  war,  konnte  niaHiala  io  den 
eingelegten  Oiganen  denelbe  anf  Befanitteo  mr  DanleQaig  gebimdit 

werden.  Er  muss  also  im  Gegensatz  zum  sapnmliytisdien ,  sehr 
schnellen  Wachsthum  auf  unseren  kQnstUchea  NiblbOden  im  ISiier- 
körper  nicht  so  rasch  sich  vermehren. 

Die  Resultate  der  Thierexperimente  sollen  noch  onmal  zusam- 
mengestellt werden. 

Eine  intraperitoneal  geimpfte  Tanbe  Idieb  am  Leben,  nflraid 
eine  in  den  Bnutmoskel  geim|»fte  Taabe  schon  nach  M  Btnden 
atarb. 

3  weisse  Mäuse  waren  subkutan  geimpft,  fon  diesen  lebeo  noch 
2;  1  starb  nach  48  Stunden. 

Von  2  intraperitoneal  geimpften  weissen  M&usen  starb  eine  necb 
24  Standen,  die  andere  blieb  leben. 

Ein  subkutan  geimpftes  Kaninchen  starb  nach  5^/«  Tagen,  ein 
intraperitoneal  geimpftes  nach  1  Monat  0  Tagen. 

Drei  subkutan  geimpfte  Meenchiieine  blieben  leben,  1  atarb 
nach  1  Monat. 

Von  4  intraperitoneal  geimpften  Meerschweinen  starben  d  nach  i 
24  Stunden,  1  nach  9  Tagen.  | 

Bei  allen  gestorbenen  Thieren  fand  sich  übereinstimmend  eine 
VergrOsserung  der  Milz,  aas  welcher  durch  das  Kalturverfahren 
unser  Bacillus  in  jedem  Falle  wieder  rein  gezüchtet  werden 
konnte.  Ausserdem  war  bei  dei^nigen  Thieren,  die  Iftnger  als 
1  Woche  nach  der  Impfung  lebten,  eiterige  Peritonitis  entstanden, 
"  und  konnte  in  diesen  Fällen  der  Bacillus  sowohl  aus  der  Milz 
als  aus  dem  Eiter  gezüchtet  werden,  während  sich  bei  denjenigen 
Thieren,  die  noch  länger  am  Leben  blieben,  starke  Fettaosamm- 
luogen  anf  den  Bauchorganen  fanden.  I 

üaseran  Bacillus  konnte  Ich  mit  keinem  der  bisher  bekanoten 
Mikroorganismen  identifiziren,  wenigstens  soweit  mir  die  diesItezUg- 
liehe  Litteratnr  zugänglich  war.  Alle  Bakterien ,  die  in  Eisen- 
berg*s  bakteriologischer  Diagnostik.  3,  Aufl.  1891  beschrieben  sind, 
sowie  die  43  im  Jahre  1892  neu  gefundenen  und  beschriebenen  Arien, 
unterscheiden  sich  in  wesentlichen  Punkten  von  unserem  Bac  i  11  u  s , 
so  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  ihn  als  einen  bisher  nicht  be- 
schriebenen anzusehen.   Her?orgeboben  sei  noch  beocmders,  daas 
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keiner  uuserer  bisher  bekaonten  pathogen  en  Mikroorganismen, 
der  aerob  und  anaerob  wächst,  so  reichlich  Gas  bildet,  wie  unser 
Bacillns,  doi  idi  Mialb  JHOMmätt  ifimlMr  Bactttog^  iieim«ii 
■Mite. 

Königsberg  l  Pr^  im  Deaember  189S. 


Udm  ein  einfacheB  Yerbbiw  dar  JüMflrolmzfiolitang. 

▼ob 

Dr.  Otto  B«tb, 

FklvalioMalia  mai  AuhMtm  tm  hf^aoMbm  laMM  ta  JBIrkk 

Trotzdem  in  letzter  Zeit  yerschiedene  sehr  zweckmiasige  neue 
Apparate  w  AnaMMiiKllehtuDg  mit  Wutentoff  beieiuiebea  wordfln 

(BlflcherO»  Botkin*),  Hesse) etc.,  dürften  doch  naehfolgeiide 
ModifikatioMii  bisher  geübter  Ifetliodea  ihrer  EinlMhheit  wogen  der 

Publikation  werth  sein. 

1.  Für  Kulturen  auf  festen  Nährböden  verwende  ich  seit  einiger 
:  Zat  für  die  meisten  Fälle  platte,  etwas  ovale  Gefässe,  ähnlich  den- 
I  jeaigen,  welche  Kitasato  in  seiner  Arbeit  „Ueber  den  Tetanos- 
iNMfflsi^«)  beedmibt  Dm  angeschmoliene  Olaerdhrehen  g  ist 
meht  gerade,  wie  bei  den  Kltasato'schen  Flftschchen,  son- 
dern in  der  Weise  gebogen,  wie  es  in  Fig.  1  veranschaulicht  ist; 
zadem  ist  dieses  Röhrchen  etwas  seitlich  angeschmolzen,  wodurch 
das  Ausfliessen  der  Gelatine  durch  dasselbe  wlÜirend  des  Eisgiessene 
uQd  Sterilisirens  vermieden  wird. 

Diese  Gefässe,  welche  in  der  Zeichnung  von  der  Seite  abgebildet 
nid,  werden  anf  folgende  Weiie  ftr  den  venmeh  hergeriohtet: 
In  den  Hals  wird  dn  Wattepfropf  (TP)  eingesdioben,  in  welchem 
'  ein  pfropfenzieherartig  gedrehter,  mit  einem  Ring  versehener  Draht 
'  steckt  Diesen  kann  man  sich  leicht  selbst  anfertigen ;  man  hat  den- 
selben nur  nach  dem  Aufrollen  durch  Erhitzen  über  der  Flamme  und 
nacbheriges  Eintauchen  in  Gel  zu  härten,  üebrigens  sind  solche 
kleine  Pfropfzieher,  wie  sie  z.  B.  für  pharmazeutische  Zwecke  ver- 
endet weraen,  Ur  wmdge  Oentimes  k&oflieh  m  beben.  Der  Wette* 
pfrepi;  wddier  nicht  lang  eein  dari^  wird  ?efer8t  nnr  ao  weit  in  den 
Hals  eingeschobeD,  daae  er  denselben  etwas  überragt.  In  das  ange- 
schmolzene Röhrchen  g  wird  ebenfalls  etwas  Watte  (T^')  ziemlich  tief 
eingeschubcn,  und  zwar  so,  dass  zwischen  der  Watte  und  der  äusseren 
Mündung  des  Röhrchens  ein  Raum  von  etwa  einem  halben  Centimeter 
ttbrig  bleibt  Um  das  äpatere  Herausnehmen  dieses  Wattestückchens 
a  eiMebtem,  kenn  eine  Mne  KnpfbrdmbMUnge  (D)  mit  einge- 

1)  Zeitschrift  fUr  Hygiene.  Band  VIII.  6.  409. 
8)  Zeitschrift  fSr  Hygiene.  Band  IX.  8  383 
I)  ZeitachiHt  Hir  Hygiene.  Band  XI.  8.  237 
4)  nttockrift  Ar  QfgltM.  Baad  VIL  &  SSft. 
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schoben  werden,  welche  das  Röhrchen  nur  so  weit  überragt,  dass  sie  das 
Aoschiebeu  eines  Kautschukschlauches  au  dasselbe  nicht  erschwert.  ' 

Bas  Geflas  wird  dann  mit  dao  WatteTencUttssen  im  Trocken- 
KhiBnk  sterilisirt  ) 

Nun  gieBBt  vuok  oa.  8  ecm  Gelatine  ein  und  sterilisirt  auf  ge- 
wohnte Weise  an  3  aufeinander  folgenden  Tagen  im  Dampfkochtopf. 
Die  nöthige  Zahl  solcher  Gefässe  werden  dabei  so  in  einen  Draht- 
korb gebracht,  dass  sie  mit  der  flachen  Seite  senkrecht  in  dem- 
selben stehen  und  dass  sowohl  der  üals  als  das  Glasröhrchen  etwas 
nach  oben  Mfaen.  Ich  ziehe  es  Tor,  die  Gelatine  in  dem  QeO^  tu 
afearilfedrai,  aastatt  dieeelbe  ent  nachher  aift  iM  aw  EaMckluDg 
ao  bringenden  Keimen  ehuragieesen,  da  auf  dieia  Wdae  eine  Ver- 
onreinigung  sicherer  vermieden  wird. 

Sobald  die  Bakterieokeime  eingebracht  sind,  wird  das  Gefäss  auf 
eine  kalte  horizontale  Fläche  (Giessapparat  etc.)  gelegt  und  die  Ge- 
latine wie  gewöhnlich  dem  Erstarren  überlassen.  Nun  wird  der 
Wattepfropf  ( J^)  mittat  des  PfropCriehers  ongefthr  ao  weit  in  den 
flab  huMbgmchoheB,  wie  ea  naiece  fl^  I  leraeathauHoht  Daa 


den  Wattepfropf  des  Halses  ausgetrieben.  Am  Besten  verehrt  man 
so,  dass  man  während  des  Durchleitens  das  Crefäss,  Hals  nach  unten, 
senkrecht  stellt;  der  eintretenjie  Wasserstoff  drückt  dann  die  Luit 
▼or  sieh  her.  Nach  der  abttchea  Daner  des  DnrchleiteBa  wird  der 
Hate  wieder  aaeh  oben  gekehrt  und  etwas  geeehmolzenes  Paraffin 
auf  den  Wattepfropf  gegossen.  Nun  schliesst  man  die  Zufuhr  dea 
Wasserstoffgases  durch  einen  am  Kautschukschlauch  befindlichen 
Quetschhahn  ab  und  giesst  den  Hals  vollends  mit  Paraffin  auf.  Ist 
dieses  fest  geworden,  so  wird  das  gebogene  Röhrchen  g  ebenfalls  in 
flüssiges  Paraffin  getaucht  und  der  Kautschukschlauch  entfernt,  wor- 
auf daa  Paraffin  aoeh  dtaaen  Waltepfropf  dorehtriakt  nnd  daa  Bnhr- 
eben  über  demselhen  anttllt 

Die  auf  diese  Weise  erzielten  Paraffinverschlüsse  haben  sich 
bei  zahlreichen  Zflchtungs versuchen  anafiraber  Bakterienarten  aia 
vollständig  dicht  genug  erwiesen. 

Als  Wasserstoffentwickelungsapparat  ziehe  ich  für  diesen  Zweck 
einen  hohen  K ek u  1 6 'sehen  Apparat  der  Kipp  'sehen  Flasche,  wegen 
den  damit  efreichbam  hMiefen  DmdMi  ?er« 

Will  man  später  Bakterienkolonieen  abimplbn,  ao  hat  man  nur 
den  Hals  des  Fläschchens  einen  Moment  m  erwärmen  und  den 
Wattepfropf  mittelst  des  Pfropfziehers  herauszuziehen.  Ein  Sdunelzen 
der  Gelatine  ist  bei  einiger  Vorsicht  nicht  zu  riakirea. 


mrchleiten  des  Wasserstoffes 
geschieht  nun  nicht,  wie  bei 
dem  Verfahren  von  Kita- 
sato,  von  dem  Halse  aus, 
sondern  in  umgekehrter 
Richtung  vom  BAhrcheo  g 
auB,  an  welehea  an  dleaeaa 
Zweck  dar  Gaszuleitunga- 
schlauch gesdioben  wird. 
Die  Luft  wird  dann  durch 
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Dieses  Vorgehen  dürfte  vor  dem  von  Kitasato  beschriebenen 
Verfahren  den  Vortheil  haben,  dass  bei  demselben  unter  Beibe- 
haltiiiig  der  beaondm  fBr  die  mikroskopische  Beobachtung  sehr 
bequemes  Fora  der  Geflbne  das  nieht  gaos  gdUnrloM  Zaichmelsen 
derOaszu-  und  -abldtongsiOllfeD  umgangen  wird  und  an  Stelle  des 
Kautscbukpfropfs  einlMdier  m  sterilisirende  Wattepfri^e  stur  Ver- 
wendung kommen. 

]  2.  Für  diejenigen  Fälle,  in  welchen  man  die  Kulturen  ausser- 
I    halb  des  Laboratoriums  anzulegen  hat,  wie  z.  B.  bei  Wasserunter- 

sochungen,  sind  die  sab  1  beschriebeneD  Gef&sse  nicht  bequem,  da 

beim  Tnunport  das  aDgesdnnohmie  GlaaiOiiieheD  m  leidit  abMeht 

Ich  Terwende  deshalb  für  diesen  Zweck  die  gleidien  platten  Fläsch- 

chen  ohne  Glasröhrchen.  Die  Austreibung  der  Luft  durch  Waaser- 
1    Stoff  wird  nach  der  Rückkehr  ins  Laboratorium  vorgenommen. 

Hierfür  bediene  ich  mich  eines  über  der  Flamme  sterilisirteu 

MeUllröhrchens       (Fig.  2),  das  an  seinem  einen  £nde  e  (in  der 

ZfMuMDig  dnndi  den 

QsBziddtiin||Bsehlaiidi 

g  verdeckt)  emen  Wolst 

trägt,  unter  dem  ein 
I   feines  Kupferdrähtchen 

D  befestigt  ist,  das 

spftter    zum  Ueran- 
des  BfiiurcheiiB 

IM  dm  Fliadidien 
'  dient  Ein  Stückchen 

^Vatte,  welches  in  das  % 

Köbrchen  eingeschoben 

wird,  verhindert  das  Eindringen  des  Paraffins,  das  auch  hier  als  Gas- 
ubächliessungsmittel  dient,  in  das  Innere  des  G^ässes. 

Böhrchen  nnd  Wattepfropf  TFl  letzterer  oüt  Pfropfzieher  ver- 
hImd.  «erden  mm  so  tief  in  den  FltaGbcheiiliala  efaigeschoben,  dass 
dis  BOhrchen  etwas  über  die  Watte  herausragt,  beide  aber  nach 
aussen  hin  einen  freien  Raum  im  Halse  übrig  lassen.  Dieser  Raum  P 
wird  nach  erfolgter  Austreibung  der  Luft,  die  ebenfalls  am  Besten 
bei  nach  unten  gerichtetem  Gefässhalse  geschieht,  mit  Parafün  aus- 
gegossen. Während  letzteres  noch  flüssig  ist,  entfernt  man  den 
Kautschokschlauch,  wobei  das  BOhrchen  mit  einer  Pinzette  fixirt 
«im.  Wftlirend  des  IMaixena  des  ParalBna  stellt  n»a  die  Fliscli- 
chen  am  Besten  auf  ein  filr  diesen  Zireck  improvisirtss  Draht-  oder 
fiolzgestell. 

Sollen  Kolonieen  abgeimpft  werden,  so  wird  der  Hals  des  Ge- 
tasses  etwas  erwärmt,  worauf  der  Wattepfropf  und  das  ROhrchen 
leicht  entfernt  werden  können.  Letzteres  wird  zuerst  vermittelst 
4es  Drahtes  J)  so  weit  herausgezogen,  bis  es  mit  den  Fingern  ge- 
tet  werden  kann. 


,  1) 

bruifai,  9o  legt  man  di«Mlb«n  am  B«it«Q  auf  «Idsd  Ring  aas  Bleoliy 
MM  AuMluitt  TtnaiMa  ist,  la  walebMi  dar  Hala  n  Uagaa  koaunU 


! 


Digitized  by  Google 


226 


Otto  Botb, 


Anstatt  dieser  Fläschchen  mit  etwas  gebogenem  Hals  können 
selbstverständlich  auch  solche  mit  geradem  Hals  verwendet  werden, 
wie  sie  z.  B.  von  Petruschky  und  von  Frank  angegeben  wurden. 
Ich  zii'he  nur  dcbhalb  die  in  nebenstehender  Zeichnung  abj^ebildetea 
Fläschchen  vor,  weil  ich  oft  in  den  Fall  komme,  bei  Wasserunter- 
suchungen die  Ausbreitung  der  Gelatine  ohne  Giessapparat  vornehmen 
SU  DiQsseD,  wobei  dorcli  die  Halsbiegaug  einer  Benetzung  der  Watte 
mit  dem  geimpften  N&hrboden  am  sichersten  vorgebeugt  wird. 

Ich  habe  dieses  sub  2  beschriebene  Verfahren  in  allerletzter 
Zeit  dadurch  weiter  vereinfacht,  dass  ich  das  Röhreben  R  nach  dem 
Aufgiessen  des  Para^s  auf  den  Wattepfropf  aus  dem  Fläschchen 
entferne. 

Zu  diesem  Zwecke  1^  ich  neben  das  Böbrchen  mf  die  Seiten- 
fläche des  ans  dem  Geftss  entfernten  Wattepfropfes  ein  feines  Enpfer^ 

drähtchen,  an  welchem  ein  zusammengewickeltts,  mit  dem  Draht  in 
der  Flamme  sterilisirtes  Stückchen  Asbestpapier  befestigt  ist.  Der 
Wattepfropf  wird  nun  samnit  Rötirchen  und  Draht  in  das  Fläschchen 
eingeführt.  Nach  dem  Austreiben  der  Luft  uud  dem  Eingiessen  des 
Paraffins  zieht  man  das  Röhrchen  bis  auf  etwa  1  cm  aus  dem 
Wattepfropf  heraus,  worauf  der  kleine  Asbestpapierpfropf  an  dem 
KnpfiordräbtGben  in  die  LBcke  hineingezogen  wird,  welche  das  Rohr- 
chen  im  untern  Theil  der  Watte  frei  lässt.  So  wird  das  Eindringen 
von  Paraffin  in  das  Innere  des  Fläscbchens  verhütet,  und  es  kann 
nun  das  Röhrchen  mit  dem  Gaszuleitungsschlauch  vollends  entfernt 
und  nach  erfolgtem  Ausglühen  sofort  zur  Austreibung  der  Luft  aus 
einem  neuen  Kulturfläschcheu  verwendet  werden. 

3.  Fflr  Knltnren  in  flüssigen  Nährböden,  bei  welchen  oft  eine  starke 
Qasentwlekelnng  stattfindet,  Innn  man  zweckmässig  fblgendermaasaen 
▼erfahren  : 

£in  Kolben  (Fig.  3)  von  beliebiger  Grösse  wird  mit  einem  Watte- 
pfropf versehen,  durch  dessen  Mitte  das  eine  Ende  eines  gebogenen 
Glasrohres  gesteckt  wird,  welches  nahe  dem  anderen,  umgebogenen 
Ende  E  eine  Kugel  trägt  Der  Wattepfropf  wird  vor  der  Hand  nur 
lose  auf  den  Kolben  aufgesetzt  und  nun  das  Ganse  im  TrockeuschraDk 
sterilisirt.  Dann  füllt  man  den  Kolben  bis  ungefähr  sur  H&Ute  mit 
dem  flüssigen  Nährboden  und  sterilisirt  dreimal  im  Dampfkoch  topf, 
wobei  jedoch  das  Glasrohr  nicht  in  die  Flüssigkeit  hineinragen  darf, 
oder  aber  man  giesst  die  schon  sterilisirte  Nährfiilssigkeit  ein.  Nach 
dem  Einbringen  der  Bakterii^nkeime  wird  der  Wattepfropf  tiefer  in 
den  Hals  hineingestossen  und  das  eine  Ende  JET  der  Glasröhre  bis 
nahe  an  den  Boiden  des  Kolbens  gebracht  Hierauf  leitet  man  ver- 
mittdBt  eines  Schlauches  bd  E  Wasserstoff  ein,  weldier  nun  duvdi 
die  Nährflüssigkeit  strömt  und  durch  den  Wattepfropf  austritt.  Nach 
einiger  Zeit  zieht  man  das  Glasrohr  ungefähr  so  weit  aus  dem  Kolben 
heraus,  wie  dies  in  Fig.  3  veranschaulicht  ist  Unter  das  Ende  JE 
des  Glasrohres  bringt  man  ein  Holzklötzchen  mit  einer  Schale  5,  in 
welche  Glycerin  eingefüllt  ist.  (Ich  ziehe  Glycerin  dem  Quecksilber 
vor,  da  letzteres  gelegentlich  die  kupfernen  Brütschräüke  verderben 
kann^  Sobald  nm  die  Luft  ans  dem  Kolben  fertriitai  ist,  wird 
Fiaiamn  in  den  Flaschenhals  geleert  und  der  ZideitangnchlMck 
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Ffg.  8. 

bei  E  durch  Zug  entfernt.  So  wird  der  Eintritt  der  Luft  durch 
Paraffin-  und  Glycerinabschlusa  verhindert  Die  Glaskugel  K  hat 
di'Q  Zweck,  bei  starker  Abkühlung  —  eine  solche  kann  z.  B.  nach 
dem  Herausnehmen  des  Apparates  aus  dem  Brütschrank  zu  Stande 
konjmen  —  dem  Einfliessen  von  Glycerin  in  den  Kolben  vorzubeuj?en. 

Das  Herausnehmen  des  Wattepfropfes  geschieht  nach  gelinder 
Erwärmung  des  Kolbenhalses  vermittelst  des  Drahtes  D,  welchen  man 
beim  Einbringen  des  Pfropfes  um  denselben  herumschliiigt  Die 
Menge  des  in  die  Schale  S  einzufüllenden  Glycerins,  resp.  die  Grösse 
der  Schale,  sowie  die  Grösse  der  Kugel  K,  wird  sich  nach  der 
Grösse  des  Kolbens  und  nach  der  Menge  der  in  demselben  befind- 
lichen Flüssigkeit  richten  müssen.  Am  Besten  ist  es,  für  alle  Fälle 
suwohl  die  Kugel  als  das  Glyceringefäss  etwas  gross  zu  wählen. 

Bei  Anwendung  von  grossen  Kolben  mit  weitem  Hals  thut  man 
gut,  den  Hals  unmittelbar  vor  der  Durchleitung  des  Wasserstoffes 
über  der  Watte  theilweise  zu  verstopfen.  Dies  kann  z.  B.  so  ge- 
schehen, dass  man  ein  Stück  Kautschuktuch  mit  einem  Ausschnitt 
f&r  das  Glasrohr  auf  den  Wattepropf  legt  Auf  diese  Weise  wird 
dem  ausströmenden  Wasserstoff  ein  grösserer  Widerstand  entgegen- 
gesetzt, der  Druck  im  Innern  des  Kolbens  erhöht  und  ein  allfälliges 
Einströmen  von  Luft  durch  den  Piropf  während  der  Gaseinleitung 
▼erhütet 

Zürich,  im  Dezember  1892. 


1)  Die  in  Fig.  1  a.  S  abgebildeten  GeflUse  werden  Tom  GUsblä«er  Stadelmauo 
io  Zürich  lom  Preise  tod  60  resp.  40  Centimefl. 
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Neue  Tropf-  und  Standgläser  Patent  Traube- 

Eattentidt. 

Von 

Dr.  Franz  Lafar. 

(Mit  2  Abbtldangeo.) 

Nachfolgend  sollen  zwei  neuartige  Tropfgläser  besprochen  werden, 
welche  seit  ihrer  vor  Kurzem  erfolgten  Einführung  in  die  Arbeits- 
räume der  Chemiker  und  Pharmaceuten  sich  bereits  als  sehr  zwecic- 
mässig  erwiesen  haben  und  welche  auch  im  bakteriologischen  Labora- 
torium einige  nützliche  Anwendung  6ndcn  können.  Dieselben  sind 
im  Deutschen  Reich  unter  No.  51689  patentirt.  Die  Konstruktion 
der  einen  Form  (Fig.  1)*)  ist  die  nachfolgend  beschriebene: 

Der  Hals  des  flaschenförmigen  Glases 


zeigt  an  zwei  einander  diametral  gegen- 
überliegenden Stellen  leistenförmige  Aus- 
bauchungen, denen  im  Halsinneren  zwei 
rinnenartige  Einstülpungen  entsprechen. 
In  jener  Stellung,  welche  die  Figur  ver- 
anschaulicht, kommunizirt  jeder  der  bei- 
den derart  gebildeten  Kanäle  in  seinem 
oberen  Theile  mit  dem  unteren  Ende  je 
einer  von  zwei  gleichfalls  rinnenförmigen 
Vertiefungen,  welche  in  dem  Stöpsel  aus- 
gespart sind  und  von  welchen  die  (vom 
Beschauer  aus)  rechte  der  Flüssigkeit  den 
Austritt  gestatten  soll,  während  durch  die 
linke  Rinne  in  demselben  Masse  dafür 
Luft  einströmen  kann.  Letztgenannter 
linker  Kanal  mündet  knapp  unterhalb  des 
scheibenförmigen  Aufsatzes  des  im  Uebri- 
gen  schwach  konischen  Stöpsels  ins  Freie. 
Der  zur  Abführung  der  Flüssigkeit  be- 
stimmte rechte  Kanal  trifft  nach  seinem 
Austritte  aus  dem  Flaschenhalse  recht- 
winkelig auf  eine  horizontale,  halboffene 
Rinne,  welche  (in  der  Zeichnung  nicht 
sichtbar)  in  die  zapfenartige  Fortsetzung 


f"»«-  1-  des  gen.  scheibenförmigen  Aufsatzes  des 

Stöpsels  eingeschnitten  ist.  Neigt  naan 
nun  das  Fläschchen,  so  tritt  dessen  Inhalt  in  die  rechte  Rinne  des 
Halses,  von  da  in  diejenige  des  Stöpselconus ,  wendet  sich  dann 
unterhalb  der  Deckelplatte,  gleitet  in  dem  genannten  Einschnitt  an 


1)  Die  Glicht  liienu  verdankt  der  Verf.  der  Liebenswürdigkeit  des  Techo.  Instituts 
TOD  Dr.  Rob.  Muencke,  Berlin  NW.,  von  welchem  auch  die  Fllschchen  bezogen  werden 
können. 
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Icr  uifeeran  Seite  des  Zapfens  weiter  lai  tropft  endUeh  an  dessen 
Ends  in  kuien  InterfalMn  reg^ehnftseiff  ib.  Durch  Drehung  des 
StOpseis  OB  90^  um  seine  vertikale  Achse  wird  die  Verbindung 
zwischen  dessen  beiden  Rinnen  und  denen  des  Flaschenhalses  unter- 
brochen, und  es  ist  nun  Verschluss  hergestellt  wie  bei  jeder  gewöbu- 
iicben  Stöpselflasche. 

Die  Konstruktion  des  anderen  FUschcbens  (Fig.  2)  ist  der  eben 
bflsehrlebenen  ibnHeii. 

Von  den  nfltzlichen  AnwakUmgen,  deren  diese 
TrapfgUser  in  der  bsktoriologisdien  Pnuüs  ftUg 
?iril.  soll  nur  eine  hervorgehoben  werden,  näm- 
liiti  die  zur  Analyse  von  Wasser,  Bier,  Milch  etc. 
Zur  Bestimmung  des  Keinigehaltes  von  Probe- 
ßüssigkeiten  ebengenannter  Art  verwendet  man, 
las  tedwisdwn  Grtnden,  nur  elM  sehr  geringe 
Wsnioraisiige  (bis  sa  Ofil  oea  hernb),  ninss  also 
mit  sehr  feinen  Pipetten  messen.  Dass  das  Ar- 
beiten mit  denselben  manches  zu  wünschen  übrif; 
lässt,  weiss  jeder  von  uns,  der  solche  Analysen 
öfter  auszuführen  hat  und  sich  dabei  die  Mühe 
Dicht  verdriessen  lässt,  zur  Selbstkontrolle  mit 
d«  etandnsB  Thflüsn  niner  KpettsuftünngiMli- 
tfn  Pintten  sn  giessen.  Das  änsteUen  des  Nnll- 
paaktes  und  das  Eintropfen  in  die  Gläschen  ndt 
dem  Nährsubstrat  erfordert  immerhin  einige  Augen-  >• 
blicke,  die  aber  oft  hinreichen,  um,  in  bakterio- 
logischer Hinsicht,  eine  Entmischung  der  Probeflüssigkeit  herbeizu- 
führen. Dieser  Uebelstand  macht  sich  in  gährungsphysiologischen 
I  labsmtorien,  inAesootea  M  Hefe-Ztfd?ennciMn,  eil  vseht  nniieb- 
ism  galtend;  dort  k$m  man  nkdit  schnell  genug  siMten.  Diese 
etwas  penible  Arbeit  wird  man  sich  durch  Verwendung  der  vorhin 
beschriebenen  Tropfsläser  erleichtern  können.  Den  Rauminhalt  eines 
r>der  mehrerer  Tropfen,  wie  sie  ein  bestimmtes  Fläschchcn  liefert, 
kann  man  ein  für  allemal  feststellen.  Bei  der  Gebrauchnahme  füllt 
man  dann  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit,  z.  B.  eine  Hefeuauf- 
!  sddemmoDg  etc.,  in  das  Tropfglas  ein,  stcAt  den  SUtpsei  nun  Ver- 
MUnsB  anf  ,,8enkrecht^,  acMltlell  IviMg,  alsHl  nieh  durch  Drehung 
des  Stflpaels  um  90  ®  Verbindung  her  und  lomn  sofort  in  das  ?on 
einem  Geholfen  bereit  gehaltene  Röhrchen  mit  Nährsubstrat  oder 
io  die  Höhlung  einer  Zahlkammer  u,  s.  f.  eintropfen  lassen. 

Noch  manche  andere  praktische  Verwendungsweise  dieser  Fläsch  - 
eben  könnte  angeführt  werden ;  doch  wird  sich  dies  jedem,  je  nach 
Art  ssines  spesiellen  Arbeitsgebietes,  von  selbst  ergeben.  Einen 
Veimch  damit  sn  machen,  sei  den  Fachgenosson  empföhlen.  Der 
Prds  dieses  neuen  HQlfMiitteto  ist  ein  sehr  niedriger:  90  Ms  70  Pf. 
des  Stück. 

i      Hohenheim  b.  Stuttgart,  2t  Januar  1893. 
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IL  fierioht  aber  thierisohe  f  arasiten. 

Vo« 

M.  Bnnui 

in 

Königsberg  L  Pr. 
^rtiatiiiBt«) 

D.  CestodeB. 

1.  Anatomie  and  Histologie.  Von  mehrom  Autoren  liegen 

grössere  anatomische  DareteUoogen  über  Cestoden  vor,  während  in 
zahlreichen  kleineren  Notizen  die  anatomischen  Verhältnisse  so  weit 
berücksichtigt  sind,  als  sie  zur  Unterscheidung  und  Charakterisirung 
der  Arten  dienen;  noch  weniger  als  sonst  lässt  sich  bei  den  Platt- 
würmern  die  Arten kenntniss  von  der  der  Anatomie  trennen.  So 
erhalten  wir  durch  LOnnberg  (29)  eine  ausgedehnte  Studie  über 
einige  „skandinaviecbe  Geetoden**,  die  freilich  das  Epitheton  nur  mit 
Unrecht  ffthren,  da  Bio  noch  anderwärts  yorkommen;  es  sind: 
])  Amphiptyches  urna  Gr.  u.  Wag.  aus  dem  Spiraldarm  von 
Ohimaera  monstrosa,  der  auch  spontan  seinen  Wirth  verlässt 
und  gelegentlich  frei  gefunden  wird;  2)Bothriocephalus  punc- 
tat  US  Rud.  aus  dem  Darme  von  Cottus  scorpius  u.  C.  bubalis, 
in  weldi  letzterem  der  Warm  eine  auffallende  Varietät  bildet; 
8)  Ptychobothriam  belones  (Dig.)  ansdem  Honiheeht(Belone); 
4)  Aoothrinm  rngosum  (Rud.)  ans  den  Appendices  i^ylori- 
cae  einiger  Dorsch-  und  SchellfiBcharten,  doch  auch  in  Süsswasser- 
fischen,  z.  B.  der  Quappe  (Lota  vulgaris),  vorkommend,  eine 
interessante,  meist  zu  Bothriocephalus  gestellte  Art,  welche 
ebenso  wie  Idiogenes  unter  den  Tänien  den  Scolex  abwirft  und 
aus  dem  vorderen  Thcile  der  Strobila  einen  sekundären  Uaftapparat 
bildet  (dem  Autor  ist  anseheinend  eine  Arbeit  Liostow%  über 
denselben  Wnrm  entgangen)  und  5)  Tetrarhynehns  tetra- 
bothrias  Y.  Ben.  aus  Acanthias  vulgaris.  Besonders  wichtig 
erscheint  uns  die  Studie  über  Amphiptyches  (vergl.  dies. 
Centralbl.  ßd.  VI.  p.  436),  da  sie  uns  volle  Klarheit  über  ein  von 
Anfang  au  verkanntes  Thier  bringt,  dessen  Zugehörigkeit  zu  den 
Cestoden  schon  früher  ausgesprochen  wurde;  es  ist  ein  sogenannter 
monosoiseher  Bandwurm,  der  eine  BälM  von  Besonderh^ten  in  seiner 
Organisation  bietet;  wir  kommen  weiter  unten  noch  auf  diese  Qmppe 
zu  sprechen.  In  Bezug  auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
Lönnberg*s  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen,  möchten  jedoch 
hervorheben,  dass  der  Autor  besonders  bei  Tetrarhjnchus  tetra- 
bothrius  Ausmünduugen  der  Exk reti on s gcf äs se  in  den 
einzelnen  Proglottideu  konstatirt  hat;  kurze  Stäuiuie  treten  von 
den  Tier  Hauptgeftaeo  rechtwinklig  ah  ond  dnrehboluren  die 
Körperbedeckung,  die  sogoiannte  Caticnla,  WO  sie  ofhia  münden. 
Die  Zahl  dieser  Mündungen  ist  im  Gsaaen  gering,  so  dsw  diesellien 
schwer  sa  konstatiren  sind. 
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Ganz  anders  verhalten  sich  iu  dieser  Hinsicht  die  Fisch- 
tlDieii,  die  A.  Kraemer  (23)  zum  G^ganstaiide  einer  besonderen 
OatenuchuDg  gemacht  bat;  es  sind  Taenia  toruloaa  Batseb 

imd  T.  fi  Ii  Collis  Rad.,  zu  welcher  der  Aotor  auch  die  bisher 
T.  ocellata  Rud.  unterschiedene  Form  rechnet,  da  sie  ihm  nur 
ib  eine  besonders  grosse  T.  filicollis  erscheint.  Bei  den  ge- 
Daonten  Arten  finden  sich  am  Halsthcile  und  den  ganz  jungen 
Proglottideu  zahlreiche,  von  Härchen  umstellte  Oefifnungen,  die  in 
KaoUdien  fftbren,  iräebe  schliesslich  ein  oberfliehlich  gelegenes 
Keti  bilden  nnd  in  der  Tiefe  mit  den  4  Hanptst&mmen  zasammen» 
hängen;  letztere  m<lnden  am  Hinterende  der  ältesten  Proglottis 
mittelst  einer  Blase  nach  aussen.  Ob  es  sich  bei  diesen  zahlreichen 
Fori,  die  übrigens  auch  bei  anderen  Arten  bekannt  «geworden  sind, 
wirklich  um  Ausmündungen,  also  um  Stellen,  die  Stoffe  narh  aussen 
n schaffen  haben,  handelt,  ist  wohl  noch  fraglich.  —  Nach  K rae m er 
mtendMideii  sidi  die  Fisehtftnien  tod  denen  der  Wnrmbiater  dareh 
Mgnde  Punkte:  1)  dmneh  den  Mangel  eines  Bostelloma,  resp.  den 
Eruti  desselben  dorch  ein  schdtelstAndiges  Saugorgan  (was 
öbrii?eDS  auch  bei  Tänien  der  Warmblüter  vorkommt) ;  2)  durch  die 
relativ  geringe  Länge  der  Strobila,  deren  Glieder  innig  mit  einander 
verbanden  sind;  Proglottiden  werden  nicht  abgestossen  (?);  3)  durch 
die  schon  erwähnten  Verhältnisse  des  Exkretionäa])parates,  die  aber 
M  iacb  hei  anderan  Formen  wiederkehren;  4)  durch  die  Ans- 
■tadmig  der  Vagina  neben  und  Tor  der  mftnnnchen  Geschlechts- 
tfnoog,  sowie  dadareb,  dass  die  Vagina  yor  der  Einmündoog  in 
das  Ootyp  eine  Anzahl  Schlingen  bildet,  die  als  Receptaculum 
seminis  dienen ;  5)  durch  die  Lagerung  und  Form  der  Dotterstücke, 
welche  paarige,  an  den  Seiten  der  Proglottiden  liegende  Drüsen 
bilden,  also  das  Verhalten  der  Botbriaden  und  Trematoden  auf- 

Aosser  den  genannten  Tioien  hat  Kraemer  noch  den  Cyatho- 
cephalua  Irnncatas  (Fall.)  untersucht,  dessen  Wiilhe  lencfaie- 

deoe  Süsswasserfische  sind  (Salmoniden,  Esox,  Perca,  Lucio- 
perca);  der  Autor  will  diese  Form,  obgleich  die  Geschlechtsorgane 
Mch  wiederholen,  zu  den  monozoischen  Cestoden  rechnen,  zu  denen 
^  auch  Ligula  und  Scbis  t  ocep  h  a.l  us,  aber  nur  mit  Unrecht, 
><dlt  Hadi  dem  Aufbau  des  Genitalappirites  gehOrt  er,  wie  der 
Ailsr  aidU  Terkennt,  zu  den  Botbriaden,  doch  ist  die  Gliederung 
verwischt  uml  wie  bei  Ligula  nur  ^len  durch  die  Wiederhdung 
der  Genitalien  angedeutet. 

Auch  M  0  n  t  i  cel  1  i  (42)  weist  dem  Cyathocephalus  die 
^tclluni;  unter  den  Polyzoa  an  und  trennt  überhaupt  die  Monozoa 
(Amphip tjr cb es,  Amphiliua,  Caryophyllaeus  und  Arcbi« 
tetes)  ms  Oe Stedar ia  ton  den  Oestoden  ganz  ab^  sie  als  idne 
l>«oodere,  den  Trematoden  und  Cestoden  s.  str.  gleichwerthige 
Ordoong  betrachtend.  Eine  NAtbigung  hieifOr  scheint  uns  aber 
■  'f  ht  vorzuliegen,  mit  demselben  Ri'chte  müsste  man  die  Trematoden 
2wei  oder  mehrere;  Ordnungen  spalten.  Von  besonderem  Interesse 
Her  durch  M  o n t i c e  1 1  i  geführte  Nachweis,  dass  Monostonium 
l>^uiuideum  Dies,  (aus  der  Leibeshühle  eines  tropischen  Süss« 
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wasserfisches,  Vastres  Cnvierii)  und  Ligula  tuba  Wagn. 
(aus  dem  Darme  von  Tiuca  chrysites)  inonozoische  Cestoden 
sind;  ersterc  Art  ist  der  Gattimg  Amphilina,  letztere  Carjro- 
pbyllaeus  ciüzurcihen. 

Bäne  gritasero  Ansalil  (11  Arteo)  Bothriocephalen  hat 
F.  Mats  (37)  untersucht;  die  üterusöffnung  ist  immer  flächen- 
ständig  und  die  Fläche  ihrer  Mündung  bezeichnet  Matz  als  Bauch- 
fiäche  der  Proglottis;  die  beiden  anderen  Genitalöfifoungen  liegen  bei 
einigen  Arten  ventral  (der  Cirrus  dann  stets  vor  der  Vagina),  bei 
anderen  marginal  (die  Vagina  vor  dem  Cirrus)  und  in  einigen 
Fällen  dorsal  (der  Cirrus  vor  der  Vagina).  Die  Hoden  der  unter- 
BDchten  Arten  «üÜBrireo  an  Gritase  and  Zahl,  doch  nicht  in  dem 
Masse  wie  bei  den  Tänien.  Die  Schlingen  des  Vas  deferens 
liegen  dorsal  oder  doch  mehr  dorsal  als  ventral  und  entweder  in 
der  Mittelzone  des  Gliedes  oder  nur  auf  einer  Seite.  Eine  Vesicula 
seminalis  kommt  nur  bei  Bothriocepbalus  latus  und  deu 
nächst  verwandten  Arten  vor.  Die  Follikel  der  Dotterstöcke  liegen 
entweder  ausserhalb  der  Längsmuskeln  oder  zwischen  ihnen  oder 
oaeh  imwD  von  den  TnosvenabniiskelD;  bei  einigen  Arten  liegen  sie 
ancli  im  Mittelftlde,  soweU  auf  der  Baach-  wie  RQckenflicbe,  and 
zwischen  denen  benachbarter  Proglottiden  kann  ein  Zusammenhang 
bestehen  oder  nicht.  Die  Uterusschlingen,  deren  Zahl  je  nach  den 
Arten  variirt,  bilden  nur  bei  Arten  mit  ventralen  Geschlechtsöflfnungen 
die  bekannte  Rosette,  bei  anderen  schiebt  sich  vor  die  MQndung 
eine  stark  erweiterte  Höhle  ein. 

8.  Entwickeln ng.  Die  wichtigste  der  in  diese  Bobrik 
fiUlenden  Arbeiten  ist  die  von  Grassi  und  Rovelli  (14);  da  die 
Autoren  aber  selbst  das  Wesentliche  ihrer  Ergebnisse  refsrirt  haben 
(vergl.  dies.  Centralbl.  Bd.  V.  p.  370)i  SO  IcODDen  irir  einclweiteie 
Besprechung  hier  unterlassen. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Fra^'c,  ob  den  Cestoden  allgemein  ein 
Generationswechsel  zukomme,  oder  ub  die  Entwickelung  derselben 
in  den  meisten  FAÜen  alt  eine  Metamorphose  anfkafittsen  sei»  stellt 
sich  Saint  Remy  (52)  auf  Seite  derer,  die  das  letitere  annehmen 
und  nur  für  Coeniiras  und  Echinococcus  denj4,GenmtiQaa- 
wechsel  zugeben. 

Seitdem  die  Kaumuskeln  des  Rindes  als  Lieblingssitz  der  i  n  n  u 
der  Taenia  mediocauellata  ß.  sagin  ata  erkannt  sind,  kommt 
diese  Finne  viel  häufiger  zur  Beobachtung,  und  der  Sachverständige 
erhalt  nicht  sdten  die  Anffarderung,  das  Alter  sekher  Finnen  sa 
bestimmen;  wahrend  nun  das  Wachsthum  und  die  Altersstadien  der 
Schweinefinnen  (Taenia  solium)  genau  genug  bekannt  sind, 
fehlen  in  dieser  Beziehung  feste  Anhaltspunkte  für  die  Rinderfiune. 
Unter  Zuhülfenahme  der  bisher  vorliegenden  Angaben  und  auf  Grund 
eines  doppelten  Infektionsversuclies  an  einem  Kalbe  schildert  Hert- 
wig  (15)  die  Altersphasen  der  Rinderfinne  von  4 — 2d  Wochen;  die 
BJnderihme  entwicinit  sich  im  Allgemeinen  vtel  langsamer,  als  die 
Schweioefinne,  auch  ist  es  freilich,  ob  das  Wachsthnm  mit  28  Wochen 
abgeschlossen  ist.  Die  Ausbildung  der  einzelnen  Organe  dOrfte  aller- 
dings mit  etwa  18  Wochen  beendet  sein,  doch  wachsen  Hals  und 


Digitized  by  Google 


IL  B«rieht  ib«  ttMiht  PamiteB. 


233 


SchvMHblaM  ridiar  aocb  ««itar.  Aof  Gnmd  Himr  ErfiriuruDgen 
odgt  der  Ailor  n  te  Amiahiie,  dass  —  entMeBgesetzt  wie 

bei  Schweinen  —  auch  nach  dem  sechsten  LebeoBiioiiat  Infektion 
Torkommen  kann^  da  man  nicht  selten  bei  Rindern  yon  4—12  Jahren 
FIddcd  findet,  die  nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  nur  3—4  Mo- 
luue  alt  sein  können  and  man  nicht  annehmen  könne,  dass  sich  die 
Rmmd  jahrelang  auf  dieaeni  Stadium  anverändert  erhalten  h&tten. 
Nadi  ta  BMwriiiigeii  der  Angmiirfte  Ist  aber  (to,  weoigBteiM  Ar 
deo  Cysticerens  eellulosae,  sehr  wM  mOgHeh;  es  ist  auch 
Hiebt  einzusehen,  warum  fOr  die  Rinderfinne  nicht  das  Gleiche  gelten 
könnte.  Die  Sache  ist  also  durchaus  noch  nicht  entschieden,  und 
Hertwig  betont  selbst,  dass  seine  Tabelle  nur  ungefähre  Anhalts- 
ponkte  zur  Beurtheilung  des  Alters  der  Rinderüonen  geben  könne. 

Bailliet  (48)  berichtet  über  das  Vorkommen  von  Cysticer- 
eu  ten nie  Ollis  !b  Leber,  Lmige  und  ZuercbiUl  bei  einer  4—6 
Wodien  alten  Ziege;  die  Finnen  erreichten  höchstens  die  GrSese 
eiDer  kleinen  Erbse,  ein  Tbeil  von  ihnen  war  in  Degeneration  be- 
prifTen.  Nach  demselben  Autor  (48)  kommt  Cysticercus  tenai* 
Collis  auch  bei  Oryx  beisa,  einer  Antilopenart,  vor. 

Die  Mittheiluug  Railliet^s  (46)  über  die  Finnen  von  Tae- 
Biamarginata,  die  derselbe  in  einem  jungen  Schweine  (?porcelet 
4»  Kdlerassd)  beobsehtet  Iwt,  ist  dem  Reforanten  idebt  asuginglich ; 
cbens^j  nicht  die  von  Caparini  (7). 

Von  dem  multil okulären  Echinococcus,  den  Man- 
gold (35)  von  einer  besonderen  Hundetänie  ableitet,  berichtet 
Ostertag  (43),  dass  diese  Form  auch  bei  Schweinen  und  Rindern 
vorkäme,  nicht  jedoch  bei  Schafen;  bei  Schweinen  ist  Echinoc. 
ttaltilocularis  sehr  selten,  da  der  Verf.  ihn  nur  einmal  unter 
o.  900000  Sehneinen  beobtchtet  hat,  dsMen  ist  er  bei  RindeiB 
binfiffer;  11  Fälle  waren  schon  ans  der  latfeenlnr  bekannt,  nmd 
inoernalb  13  Monaten  hat  Ostertag  die  genannte  Echinocoe- 
CDS  Varietät  dOnäH  beim  Bind  mid,  zvar  gewöhnlich  in  der  Leber, 
beobachtet 

Linton  (25)  berichtet  tiber  eine  Ligulalarve  aus  dem  Ab- 
teoeo  von  Catostomus  ardens  unter  dem  Namen  Ligula 
tatestomi,  obgleich  er  dieses  Thier  flr  identisch  mit  Lignln 
•implicissimn  Rud.  erklärt;  des  mtoren  folgen  Mittheilnngen 
fiber  die  Larve  von  Both rioceph alus  cordiceps  Leidy,  die 
in  der  Mnsculatur  von  Salmo  mykiss  lebt  und,  wie  in  einer  spä- 
teren Notiz  bemerkt  wird  (26),  im  Pelikan  (Pelecanus  erythro- 
rhynchus)  geschlechtsreif  wird. 

A.  V.  Schröder  (53)  konstatirt  die  Finnen  des  breiten  Band- 
nsnsss  (Bothriocephalns  Utns)  in  Blechten,  welche  ans  den 
fiüiwÄen  Meerbusen  stammen  und  in  Petersburg  zum  Verinude 
i^elangen;  Braan  (6)  bemerkt  dazu,  dass  diese  Thatsache  schon  for 
10  Jahren  von  ihm  publizirt  sei;  hierher  auch  Hofer  (17). 

Für  den  bisher  nur  als  Larve  bekannten  G  y  m  n  o  r  h  y  n  c  h  u  s 
reptans  (Muskeln  und  Leber  verschiedener  mariner  Fische)  kon- 
statirt Moniez  (38)  den  definitiven  Werth  in  einem  Haie  (Oxy- 
rhina  glaucaX  wo  der  Wnrm  bis  90  cm  lang  werden  kann. 
m,wL  16 
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Y.  LiB0low  (38)  hift  in  Gammarni  pnles  Mmi  wwU»- 
dene  CjBtkserken  gduite«  darunter  zwei  neae:  Gystic.  taenime 
pachyacanthae  —  die  zugehörige  Tänie  ist  noch  unbekannt  — 

und  C.  taeniae  acanthorhynchae  Wedl ,  die  im  Dann  von 
Podiceps  ni{T;ricollis  undPodiceps  minor  lebt.  Ausserdem 
wird  noch  ein  Plerocercus  als  Cysticercus  lacertae  l»e- 
schrieben,  der  uneingekapselt  am  Darme  ?oü  Lacerta  agilis  (im 
Mai)  beobachtet  wurde. 

Wotsre  Qfstleeran  ans  IcMbcd  Kfulwii  d6t  iQbsob  WnMn 
beschreiben  Bosseier  (51),  Richard  (60)  und  Monici  (88). 

(iMNlMlf  Mit) 


2i0§tf  W«,  Ueber  die  Ursache  der  Rothfärbung  eines 
neaen  Wasscrspaltj^ilzes  aua  der  Familie  derClado- 

thricheen  (Sphaerotilsa  rosena).  (Beiträge  cor  Morphologie 

und  Physiologie  niederer  Organismen.  Heransgegebeo  von 
W.  Zopf,  Vorstand  des  kryptogam.  Laboratoriums  der  Unirersitit 
Hallo.    Heft  IL  p.  32—35.)    Leipzig  (A.  Felix)  1892. 

Verf.  unterwarf  eine  von  Liesenberg  in  der  Ohle  bei  Münster- 
berg (Schlesien)  gesammelte  rothgefärbte  Pilzmasse  der  näheren 
Untersuchung,  und  fand,  dass  es  sich  um  einen  neuen  Spaltpilz 
liandelti  der  hi  steter  Begleitung  zweier  anderer  Pilze  aa&ntreten 
scheint 

Derselbe  bildet  lange,  feine  Fiden,  die  sich  sa  acUeimigen 

Strängen  zusammenlegen,  durch  deren  Vereinigung  dann  grössere 

oder  kleinere  Flocken  resultiren,  die  häufig  todten  pflanzlichen  oder 
thierischen  Resten  anf^eheftet  sind.  Die  Fäden  weisen  Verzweigung 
auf  und  sind  von  einer  feinen  Scheide  umgeben.  Sie  setzen  sich 
aus  gestreckten  Zellen  von  geringem  Durchmesser  (0,7 — 1  /i)  zu- 
sammen, welche  scheinbar  Schwärmvenuögeu  besitzen,  und,  wie  bei 
anderen  Cladothridieeo,  schliesslich  in  kinefe  GHleder  leiCidleii 
können. 

Zu  gewissen  Zeiten  sollen  grössere  Strecken  genannten  Flossen 
durch  das  reichliche  Auftreten  roth  geAkrbt  sein,  nnd  Sita  dieses 
Farbstoffes  ist  der  Zellinhalt. 

Mit  Alkohol  ist  derselbe  ausziehbar  und  verschwindet  die  Fär- 
bung damit  imprägnirter  Papierstreifen  beim  Liegen  am  Tageslicht. 
Sein  rother  Bestandtlieil  (neben  einem  gelben,  wasserlöslichen)  ist 
löslich  in  Aether,  Chloroform,  Petrol&ther,  Benzol  etc.,  and  Verf.  glaubt 
ihn  durch  „Verseifen**  der  alkohoUsdiett  Lösung  nnd  Behnndein  ndt 
Petroläther  isolirt  au  haben  (gelbe,  nicht  krystalKsirende  Materie). 
Mit  Schwefelsäure  resultirt  Blaufärbung,  während  das  S{)ektmni  der 
Lnsung  zwei  Bänder  ergibt  Es  handelt  sich  nach  Verf.  um  ein 
„Carotin^  Wehm  er  (Hannover). 
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lifrMit«  Sine  Notiz  über  die  Zubereitung  der  Milch- 
■  ahruDg  für  SAnglinge.    (Deatadie  med.  Woehensolkrlft 

1892.  No.  51.) 

.  FQr  die  HandhabuDg  des  Soxh  let'scheu  ApparatM  bAit 
iolgende  VerbesserungsYorscblage  für  empfehlenswerth : 

1)  Statt  der  GummiverschlQsse  sollen  die  Flaschen  mit  sterili- 
äirten  Wattepfropfen  Yerschlossen  werden. 

S)  Statt  doB  gewöhnlichen  Wcflsen  aoU  war  VerdCnnvng  der 
Mflcli  dcBtllliiteB  Wasser  benutzt  werdoi.  Daniit  vermeidet  A.  die 
Anfoahme  der  organischen  Zersetzungsprodakte ,  der  bakteriellen 
Stoffwechselprodukte,  der  anoiganiscben  Stoffe  ans  Fabriken  etc.  in 
die  Säuglinjrsnahrung. 

3)  Zur  Verhütung  jeglicher  Zersetzung  der  Milch  sofortige  Steri- 
lisation derselben  im  Stalle  1  Spener  (Berlin). 

Alt, Koimd,  Tozalbnmine  im  Erbrochenen  von  Cholera- 
kranken.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892.  No.  42.) 

In  der  „Natnrforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  a,  S  "  hat  der 
Vortragende  am  23.  August  1892  (Sitzungsberichte  der  Naturforschen- 
den Gesellschaft  zu  Halle  a.  S.  und  Münchener  med.  Wochenschr. 
1892.  No.  41)  die  Resultate  von  Thierversuchen  über  die  Ausscbei- 
duog  des  ScUangengifles  durch  den  Magen  mitgetheilt 

Ebenso  wie  snbkutan  injizirtes  Morphium  (AU,  üntersuchangen 
öber  die  Ansscheidung  des  subkutan  injizirten  Morphiums  durch  den 
Magen.  Berliner  klin.  Wchschr.  1S89.  No.  25)  konnte  das  Gift  der  Kreuz- 
otter (Pelias  berus)  und  der  Puffotter  (Echidna  a  rietaus), 
welches  den  Versuchsthieren  durch  subkutane  Injektion  od(^r  direkt 
darch  dnen  Schlangeubibs  einverleibt  worden  war,  durch  fortge- 
Mtlte  Ifagenanflspfllnngen  nn  ehiem  nicht  anerheblichen  TbeOe  wiener 
Rewonnoi  werden.  Ueber  die  chemische  Natnr  dieser  Gifte  wurden 
im  kgl.  clmiscben  Institute  der  Univwaität  vom  Privatdozenten 
Dr.  E  rd  m  an  n  zahlreiche  Untersuchungen  angestellt,  welche  ergaben, 
dass  es  sich  um  Toxalbumine  handelt,  was  auch  für  das  Gift  der 
Brillen  schlänge  (Cobra)  durch  Brieger  und  Fraenkcl  nach^e- 
wiesen  ist.  Ausgehend  von  der  Ausscheidung  der  genannten  Gifte 
tech  den  Magen,  hat  Verf.  sich  bemttht,  anch  bei  Cholera, 
daran  kliniachss  Bild  ja  vollständig  den  Eindruck  einer  schweren 
Intoxikation  macht,  den  giftigen  Bestandtheil  aus  dem  Mageninhalte 
darzastellen.  Zur  Untersuchung:  wurde  ausschliesslich  das  Erbrochene 
von  frisch  Erkrankten  benutzt  und  dasjenige  ausgewählt,  in  welchem 
keine  Speisereste  zu  erkeuiien  waren.  Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde 
durch  Alkohol  eine  Substanz  gefallt,  welche,  nach  wiederholtem  Fil- 
triren  in  Aqna  destUlata  sospendirt,  eine  dflnne,  weisslich  graue  Flttssig- 
bit  danMlte  nnd  so  Thierversuchen  beontst  wurde.  (Der  ans 
P/,  1  Erbrochenem  gewonnene  FilterQckstand  in  30  ocm  Aqna 
destillata).  Drei  Ratten,  drei  Meerschweinchen,  zwei  Hunden  wurden 
dpr  Grösse  eutsprecheiid  1 — 5  ccm  injizirt.  Alle  Thiere  gingen  unter 
aliiilicheu  Ersch(!iiiuugen  unter  Paresen  der  Extremitäten  und  Ab- 
nahme der  Körpertemperatur  zu  (irunde.  Bei  dem  einen  Mcer- 
BehwetadMii  vorde  trine  Schwdlung  der  NiereDepittielieo  nnd  Leber> 
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zdlen  nachgewiesen,  bei  dem  anderen  zeigte  sich  der  Darm  bypoT* 

ftiBMCb.  Das  Rückenmark  des  vier  Tage  nach  der  Injektion  gestor- 
benen Hundes  liess  nach  Härtung  in  Müller 'scher  Flüssigkeit  eine 
hellere  Färbung  der  Hinterstränge  erkennen.  Bei  der  mikroskopischün 
Untersuchung  eines  Tbeiles  des  Dorsalmarkes  erschienen  die  Axeu- 
cylinder  der  Keilstränge  Yerkümmert  und  zum  grossen  Theil  g&- 
schwiiiideii. 

Da  aber  auch  im  gesunden  menschlichen  nnd  thSeriichen  Orgar 
nismis  giftige  StofPwechselprodalcte  und  Fermente  vorkommen  könnm 
(Brieger,  Kitasato,  Wassermann,  Ucber  Immunität  und  Gift- 
festigung. Zeitschr.  für  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten.  Bd.  XII. 
Heft  2.  p.  140),  so  wurden  noch  Kontrollversuche  mit  Mageninhalt 
aus  den  verschiedenen  Verdauungspbaseo  von  Gesunden  angestellt, 
der  geaan  wie  daa  Erbrochene  behandelt  worde.  VergiftnogseraGfaei- 
Dungen  wurden  dabei  an  den  injizirten  Thieren  niehi  beobachtet  Ea 
handelt  ^ch  demnach  um  Kninkbeitsprodukte,  und  zwar,  wie  der 
Verfasser  später  beweisen  will,  um  Toxalbimiine.  Dass  eine  Infektion 
vorliegen  könnte,  ist  schon  durch  das  Absterben  der  CholeravibrioneD 
in  (lern  Alkohol  ausgeschlossen.  Nachdem  das  Gift  einige  Tage  ge- 
standen hat,  labst  es,  ähnlich  wie  eine  frisch  geöffnete  Choleraleiche, 
«nan  eigenthflmliehen  aronaHaohen  Gemdi  eKeaaen. 

In  dien  Magoi  gelangt  daa  Gift  wohl  nach  Analogie  des  Schlangeii- 
giftee  durch  Ausscheidung  der  MagendrOeen,  da  die  geringe  Menge 
von  Kommabacillen,  die  etwa  im  Magen  vorhanden  ist,  zur  Erzeugung 
nicht  genügen  dürfte.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  glaubt  der 
Vortragende  in  praktischer  Beziehung,  dass  durch  I)arstellung  der 
Toxalbumine  aus  dem  Erbrocheneu  von  Gbolerak ranken  die  Diagnose 
erleichtert  werden  kann,  auch  hält  er  eine  nntsbrinoende  Therapie 
oH  systematiBchea  Magenausspülungen,  eventuell  In  VerUadung  mit 
KochsahdnAisioneQ  ftr  mOg^idi.         tob  Dnngern  (Mbaig). 

Gamalei'a,  N. ,  Roche  rohes  exp6rim entales  surles  poi- 
sons  du  Cholera.  ( Archives  de  m^decine  exp^rimentale  et 
d'auatomic  pathologique.  T.  IV.  No.  2.) 
Nach  etoea  knnmi  hiBtofMun  UeberUick  Uber  die  feiadiiede*- 
nen  YerBuche,  ana  Cholerakulturen  Gifte  mit  typischer  Cholerawir- 
kong  zu  isoliren,  berichtet  G.  Ober  eigene  diesbezagliche  Versuche. 
Die  subkutane  Injektion  von  durch  Erhitzen  auf  120»  sterilisirten 
Cholerakultureu  tödtete  Versuchsthiere  nach  kurzer  Zeit  unter  Er- 
scheinungen von  Fieber  und  Allgemeininfektion,  die  Sektion  ergab 
lokale  Entzündung  an  der  Impfstelle  und  Hyperämie  des  Darmes. 
Die  GifMfkong  wird  daroh  längeren  Stehenlaawn  der  iterilMrtea 
Kttltnren  bei  Zunmertemperator  sehr  gesteigert,  ebenae  durch  eine 
Iftagire  Dauer  des  Eibltaena  und  höhere  Hitzegrade;  vor  dem  Er- 
hitzen filtrirte  Kulturen  wirken  nicht  toxisch,  lauter  Umstände,  die 
darauf  hinweisen,  dass  dieses  Toxin  in  den  Bacillen  selbst  enthalten 
ist  und  allmählich  aus  denselben  aus<;elaugt  wird.  Dieses  Gift,  wel- 
ches von  B rieger  und  Fraenkel  als  Albumin  oder  Globulin,  von 
Petri  and  Seholl  ato  Pepton  aagseahea  worde,  ist  aadi  O.  in 
Hiablkk  anf  leine  dtmdaänak  BeaktiaDen  (Unsenetsbarkeft  beim 
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Eriützen  mit  kobleusaurem  Amnion,  Zersetzung  durch  andere 
AtaliBB  «Ic)  als  Nneleia  aosuseheo,  analog  dam  foo  6.  aus  Knl- 
tmm  fOB  Vibrio  Metaehnilcoff  dargestellten,  von  dem  ea  sieh 
jedoch  durch  gewisse  Merkmale,  namentlich  stirkera  Imcliektisirende 

Wirkung  unterscheidet  Allen  diesen  Nucleinen  gemeinsam  ist  die 
Eigenthümlicbkeit ,  bei  toberculöflea  Thiaren  lokaie  und  AUgemeio- 
reaktion  hervorzurufen. 

Dieses  JS'uclein  der  Cholera  Vibrionen  lieferte  trotz  seiner  hoch- 
gradig toxiscbeii  Eigenschaften  also  Iceineswegs  das  typische 
Krank heitabild  der  Cholera  und  ebeosoncBig  gelang  es, 
disMS  bsi  KaohicheB  durch  Injektion  sieht  ateriUsirter,  2  Wochen 
alter  oder  auch  filtrirter  Kulturen  hervorzurufen,  wohl  aber  durch 
intravenöse  Injektion  schon  von  geringen  Quantitäten  von 
Kulturen,  die  cJmal  täglich  immer  auf  55  —  60^  erhitzt  worden 
waren.  Ks  stellte  sich  das  typische  Krankbeitsbild  der  Cholera 
ein  (atarke  Sehwiehe,  Durst,  fibrill&re  Maakebsnckungen ,  profuse 
Diairhito,  Tmbiing  der  Honhiole,  Annrie),  «eiehcB  malst  todfc- 
lich  verläuft,  und  aach  die  Sektion  eingab  den  Befunden  bei  der 
Cholera  der  Menschen  analoge  Veränderungen.  Er  handelt  sich  also 
hier  um  ein  Gift,  welches  die  typischen  Erscheinungen  der  Cholera 
hervorruft;  dasselbe  wird  durch  langes  Erhitzen  bei  niedrigen  oder 
kurzdauerndes  bei  hohen  Hitzegraden  zerstört.  Es  haftet  den  Ba- 
dllenleibeni  sehr  fest  an,  wie  mehrfach  mitgetheilte  Versuche  er- 
weisen,  tamn  ihnen  jedoek  dnidi  Andaogen  mh  Sodalflenngea,  sowie 
durch  das  oben  erwähnte  Erhitzen  auf  55—60^  entzogen  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Eigenschaften  sieht  G.  dieses  Toxin  seiner 
chemischen  Natur  nach  als  Nucleoalbumin  an,  analog  den  Toxinen 
der  Diphtherie  und  des  Tetanus.  Direkt  in  den  Magen  oder  Darm 
von  Thieren  eingebracht,  ist  es  selbst  nach  vorausgegangener  Aikali- 
sirong  unwirksam,  ein  Moment,  weiches  Ahr  die  Anschanung  spricht, 
dnm  die  GholeraEfIbrioBen  ent  nach  ihrem  Eindringen  in  die  Darm- 
wand  die  Cholera  erzeugen.  Dnrek  Alkohol,  Säuren  und  MagnesiusiH 
wtMU  wird  es  gaftUt.  Friedel  Piek  (Prag). 

Slmmonds,  ü.,  Fliegen  und  C holer aübertragang.  (Dtsch. 
medizinische  Wochenschrift.  1892.  No.  41.) 

Als  SU  Anfang  der  Choleraepidemie  in  Hamburg  der  Senrsaal 
dieht  mit  geBAietan  Oieleralelchen  belegt  war,  hat  der  Vortragende 
eine  dort  gefinsste  Fliege  bakteriologisch  natersocht  und  durch  die 
Plattenmethode  zahlreiche  Kommabacillen  nachweisen  können.  Ala 
darauf  die  Choleraleichen  möglichst  rasch  nach  der  Autopsie  zuge- 
näht und  die  Tische  gut  abgespült  wurden,  fehlten  bei  später  unter- 
suchten Fliegen  die  Kommabacillen. 

Um  nun  zu  sehen,  wie  lange  sich  die  Cholerakeime  auf  fliegenden 
Insekten  erhalten  können,  worden  noch  weitere  Versnche  angestellt. 
Eb  seigte  sich  dabei ,  dass  dieselben  erst  nach  andertbalbstündiger 
Pannr  dnreh  Eintrocknung  zu  Grunde  gehen,  eine  Zeit,  die  lang  ge- 
mig  Ist,  um  eine  Verschleppang  auf  grössere  Entfernung  hin  zu  er- 
■f^K«»    £b  empfiehlt  sich  deshalb,  alle  mit  Cholerad^jektionen 
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beschmutzten  Gegenstände  bis  zur  Desinfektion  sotgfältig  zu  bedeckioa 
und  ailfl  NahrangBrnittel  for  der  Bertthning  dar  Ftt^gea  m  edrittMo. 

Ton  Doagern  (Freiborg). 

Canon,  Lazarus  und  Pielieke,  Bericht  über  die  bakterio- 
logischen   Unters  uchungen    bei    den  diesjährigen 
Cholera-  und  cholcraverdächtigen  Erkrankungen  in 
Berlin.  (Beri.  kUn.  Wochenschr.  1892.  Ko.  48.) 
Im  Qanaen  wardeD  80  Fille  mitenueht,  dam  waren  80  aria- 
tiaöhe  Ohokia;  bei  ihnen  wurden  sämmtlich  Kommabacillcn  nachge-  j 
wiesen.   Ausser  der  mikroskopischen  Untersuchang  wurde  stets  auch  | 
das  Plattenverfahren  (Gelatiueplatten  bei  22^  C)  angewandt.  Die 
Veiff.  machten  hierbei  die  (auch  von  Anderen  bereits  mitgetheilte) 
Erfahrung,  dass  im  Darminhaite  kommaähnliche  Bacillen  vorkommen, 
die  durch  ihr  morphologische»  Verhalten  zu  der  Diagnose  Cholera 
aslalka  Terlciteii  können,  wahrend  rie  sich  dadnreh,  daae  sie  auf 
Gelatine  nicht  wachsen,  von  den  Koch  *schen  BacUleu  unterscheiden.  | 
Die  Menge  der  Kommabacillen  in  den  Präparaten  des  Darminhaltes 
lässt  keine  sicheren  Schlüsse  auf  die  Schwere  der  Erkrankung  zu. 

Das  Verfahren  von  Schottelius  fanden  die  Verflf.  praktisch 
nicht  verwendbar;  sie  erhielten  in  Fällen  von  Ch.  nostras  Häutchen- 
bildung und  Cholerarothreaktion,  in  Fällen  von  Ch.  asiatica  keios 
lfm  bdden. 

Die  bakteriologische  Üntennichang  der  Stuhlgänge  wurde  in  den  ! 
Fällen  von  asiatischer  Cholera  im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit 
*  und  in  der  Rekonvalescenz  jeden  2.— 3.  Tag  wiederholt,  um  festzu- 

stellen, wann  die  Kommabacillen  aus  dem  Stuhlgange  verschwinden. 
Da  die  Patienten  häufig  an  Obstipation  litten,  war  eine  regelmässiLie 
Unleräuchuug  nicht  in  allen  Fällen  möglich.  Die  Bacillen  wareu 
frflbeetene  am  6.  Tage  der  Krankheit  und  spätestens  noch  aa  8.  Tige 
im  Stohlgange  nachweisbar.  Einmal  worden  sie  ssgar  im  geüMiBlen 
Stuhle  mit  Sicherheit  nachweisbar. 

Ein  Eiufluss  von  innerlich  genommenen,  desinfizirenden  Medika- 
menten (Kalomel,  Kreolin,  Salol,  Enterokresolj  aul  die  Zahl  oder 
Lebensfähigkeit  ,der  Hacillen  im  Darme  war  nicht  nachzuweisen. 
[Dieses  lie^ultat  der  Veril.  äteht  in  völligem  Einklang  mit  den  Er- 
gebnissen der  eiperimeoteUen  üntersnehmig  des  Ref.:  „Ueber  Desin- 
fektion des  Darmkanals^  (Znlschr.  f.  Hygiene  n.  Infektiendkrankheiten. 
Bd.  XII.).]  Dagegen  worden  in  einem  5  Stunden  nach  einer  hoben 
Tuniiineingiessung  abgegangenen  Stuhle  die  Kommabacillen  in  bedea- 
teud  geringerer  Anzahl  als  vorher  nachgewiesen. 

R.  Stern  (Breslau). 

Garp,  Eine  Epidemie  yoo  Chelera  nostras.  (Deutache 
med.  Wocheuachr.  189S.  Na  8.  p,  84) 

Verf.  theilt  sechs  Fälle  von  Cholera  nostras  mit,  VOQ  denen 
fünf  tödtlich  verliefen.  Die  bakteriologische  Untersuchung,  welche 
sowohl  von  dem  Darminhalte  wie  von  den  betreffenden  Trinkwässern 
gemacht  wurde,  ergab,  da^^s  asiatische  Cholera  ausgeschlossen  sei. 
Das  Trinkwasser  war  iu  alleu  Fälleu  sehr  schlecht   und  enthielt 


Digitized  by  Google 


KulquppenbAcUlu.  ->  Gebiirfi«b«r.  —  BnadwUttp«. 


239 


Faecesbakteiien.  Verf.  ba^t  am  Schlüsse,  dass  der  Erreger  der 
Gbolm  fiOitn»  vielleicht  inner  Yorhanden,  aller  fttr  gewObntteh 
hunk»  aei«  ond  nor  unter  beatinnten  fiedlDgoDgen  lur  Yindeos 
gelange.  Dahnen  (Orefdd). 

JPrenzel,  J.,  Ueber  den  Bau  und  die  Sporenbildung  grü- 
Der  Kaulquappenbacillen.  (Zeitschr.  für  Hygiene.  Bd.  XI.) 
F.  bericUtet  über  einen  Bacillus,  welchen  er  im  Enddarme 
Amnenlaran  in  Argentinien,  aanentlleh  mn  «Ueaelben  nicht 
genflgeDd  ernihrt  worden,  beobachtete,  nad  beadireibt  aonichst  die 
Formetgenthamlichkeiten  desselben,  aodann  ertrtert  er  die  Verhält- 
Disse  des  Centraikörpers,  für  dessen  Studium  die  vorliegende,  ziemlich 
grosse  Bakterienart  sehr  günstige  Verhältnisse  bot,  und  bestätigt  die 
voü  Bütschli  erhobenen  Befunde,  dem  er  sich  auch  in  Bezug  auf 
die  Deutung  ded  Ceotraikörpers  als  dem  2^Ilkeru  analoges  Gebilde 
aaachliBaBt  Ferner  boachrdbt  er  anaführlleh  die  hier  beobachtete 
SperenUldaBg,  die  nancherld  Beeonderfaeiten  acdgt  Dia  Spore  ent^ 
steht  endogen  als  kemartiger  Körper  im  Gentraikörper,  theilt  aich 
oft  erst  noch  amitotisch;  manchmal  finden  sich  2  Sporen,  ohne  daaa 
eine  Theilung  in  2  Zellen  zu  beobachten  wäre.  Ausserdem  erörtert 
Fr.  noch  die  feineren  StrukturverhaJtnisse  des  Plasmas  und  der 
Membrao  und  beschreibt  ein  eigentbümlichea,  fadenartiges  Gebilde, 
leklNa  Bich  bei  Sporen  enthaltendea  Bacillen  an  den  eDtgegeo- 
gnetitett  Eade  findet,  deaaen  Bedentang  jedoch  gaos  unklar  bleibt. 

Friedel  Pick  (Prag). 

Schantyr,  Zur  Aetiologie  des  Gebär fiebers  der  Meer- 
schweinchen. (Deutsche  Zeitachr.  f.  Tbiermedizin.  Bd.  XVIii 
Heft  1.) 

Unter  den  llMiBCliiielnclien  dea  pathologischnmatomiachen  Eibl* 
aelea  dea  Dorpater  yeterinArioatitotes  kamen  in  letster  Zeit  aeptiache 
Maaaeneifcrankaogen  der  tr&chtigen  Weibchen,  sowie  der  Mütter  und 

deren  Jungen  vor,  während  Männchen  und  nicht  trächtige  Weibchen 
Terschont  blieben.  In  solchen  Fällen  fand  Sch.  die  schon  früher 
von  Se Himer  konstatirten  kleinen  Bacillen,  deren  kulturelle  Vor- 
baltuisäe  er  ausführlich  beschreibt.  Es  gelaug  ihm  auch,  diese  Ba- 
dOen  in  den  faunren  Organen  abortirter  BnbiTonea  nachanweiaen. 
Die  Injektion  dieaer  Bacilwn  erregt  bei  Meerachweiochen  einen  ganz 
analogen  aeptik&mischen  Prozeaa  mit  letalem  Aoagaag,  auch  bei  Ka- 
ninchen ergab  dieselbe  in  einzelnen  Fällen  ein  positives  Resultat, 
doch  glaubt  Sch.  hierbei  mehr  eine  Intoxikation  annehmen  zu  müssen. 
Sch.  sieht  in  diesen  Mikroürgani>nien  die  spezifischen  Erreger  einer 
als  Meerschweiucheuseptikämie  den  schon  bekannten  aualogen  Pro- 
aenoi  bei  Kallinchen  nnd  lÜUnea  anrareiheaden  Krankheit 

Friedel  Pick  (Prag). 

8ehantyr,  Untersuchungen  über  die  Mikroorganismen 
der  Huudeataupe.  (Deutsche  Ztachr.  £.  Thiermed.  Bd. JILVIXI. 
Heft  1.) 

Die  mit  dem  Nameu  Staupe  bezeichnete  Krankheit  der  üuude 
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•Celli  eigcatüdi  «inen  KonpleK  wnAMam  KnnUuitaD  dir  md 

diese  laisen  sich  nach  Sch.  in  3  Gruppei  eiafheOen:  1)  Typhös 
abdeninaUB,  2)  lyphoid,  3)  die  eigentliche  Staupe.  Bs  gelang  ihm 
ia  odireren  Fällen  sogenannter  Staupe  die  von  Semmer  beim  Ab- 
dominaltyphus der  Hunde  gefundenen  Bacillen  in  Reinkulturen  zu 
gewinnen  und  mit  ihnen  bei  Tliieren  wieder  Abdominaltyphus  zu 
erzeugen.  Diese  Bacillen  sind  denen  des  menschlichen  Typhus  sehr 
IhaUoh,  fMlaicht  mit  Ihaea  ideotiBch,  nur  ist  Ihre  Viraleos  flir 
Thiere  giOner.  Beim  Haadetyphoid,  welches  klinisch  ond  anatomisch 
mit  dem  TjpliiiB  grosse  Aehnlichkeit  hat,  fand  er  im  Blute,  den 
TraaSBudaten,  sowie  in  Milz  und  Leber  kleine  Bacillen,  die  sich  nach 
Gram  färbten  und  auch  kulturell  in  hohem  Grade  von  den  Typhus- 
bacillen  unterschieden;  junge  Hunde  erlaj^en  einer  Infektion  mit 
diesen  Bacillen  nach  kurzer  Zeit  unter  dem  Bilde  des  Typhoids,  für 
aadere  Thiere  ei  wiesen  steh  die  BaoUlea  Jedech  nicht  pa&o^poD.  In 
13  FiUen  der  von  ihm  als  eigentliche  Hoadeataape  bezetchneten 
AiRaiEtion  fand  Sch.  im  Blole  und  den  inneren  Organen  konstant  in 
«osser  Menge  1—2  u  lange,  meist  in  Gruppen  beisammenliegende 
Bacillen,  welche  sich  gut  mit  Anilinfarben  tingiren  lassen,  auf  den 
gebräuchlichen  Nährböden  jedoch  nicht  gedeihen.  Nur  einmal  gelang 
eine  Agarkultur  und  deren  Uebertragung  auf  Blutserum ;  von  3  hier- 
tan  geimpften  jungen  Hnadan  eriagen  2  dar  Staape;  Eatan  and 
Maenohiieiaehen  blieben  gennd.  Priedel  Piek  (Fing). 


Schutzimpftng,  kOnstliche  InfUcliMiSkiwiMieNeii,  Entwtek 
lungsheminung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Klemperer,  G.,  Untersuchungen   über  Schutzimpfung 
gegen  asiatische  Cholera.   (Berl.  klin.  Wochensehr.  1892. 

No.  39.) 

Verl,  der  fHttier  Aber  Versuche  beriditel  hatte,  Meerschweinchen 
nad  Kaninchen  gegen  GholerabaoQlea  durch  Vorhehaadhug  mit  er- 
irftrmten  Kultiiren  zu  immunisiren,  stellte  weiterhin  analoge  Vermclie 

am  Menschen  an.  Um  bei  diesem  die  Immunität  zu  prüfen,  ver- 
suchte er,  ob  das  Blut  der  vorbehandelten  Versuchspersonen  im  Stande 
sei,  Meerschweinchen  gegen  die  Wirkung  von  (intraperitoneal  inji- 
zirten)  Cholerakulturen  zu  schützen.  K.  geht  hierbei  von  der  Ent- 
deeknng  Behring*!  and  Kttasato*!  ans,  dass  das  Blat  immuni- 
rirtttr  Thiere  im  Stande  iii,  die  Inmnaitftt  aaf  aadere  Thiere  an 
fibarCragea,  aad  glaabt,  noch  umgekehrt  schliesMa  an  dOrfen:  ^Wena 
das  einem  Organismus  entnommene  Blutserum  einen  zweiten  Orga- 
nismus zu  immunisiren  vermag,  80  war  auch  der  A  BWgftngBA*g^ie^flg 
gegen  die  Krankheit  immun". 

Zunächst  wurde  das  Blut  nicht  vorbehandelter  Menschen  unter- 
sucht In  S  aaler  (FiUen  genügten  2,5  ccm  Serum  nicht,  um  ein 
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bacillen  zu  schätzen ;  in  den  2  anderen  FftUen  liess  sich  durch  1,0 
resp.  2,0  ccm  Serum  Schutzwirkung  erzielen.  Verf.  schliesst,  dass 
diese  letzteren  beiden  Personen  „sicherlich  eine  nicht  unbedeatende, 
natürliche  Immunit&t  gegen  Cholera  bcsassen/* 

Die  künstliche  Schutzimpfung  gegen  Cholera  hat  nach  Verf.'s 
Anridit  üe  Aufgabe,  die  Schatikraft  des  Blutaeroms  auf  dieaeUM 
HShe  n  bringen,  wie  sie  aidi  bei  cholenwehelHeB  Menselien  findet 
Mao  mfisae  Menschen  nach  überstandener  COlolera,  die  dadurch  meist 
natürlich  immunisirt  seien,  Blut  entziehen  und  die  Schutzkraft  ihres 
Serums  am  Meerschweinchen  untersuchen  (vergl.  hierzu  die  in- 
zwischen erschienene  Arbeit  von  Lazarus,  BerL  klin,  Woch.  1892. 
Nö.  43.  Bei). 

▼eril  stflUle  dann  an  sich  Versuche  mit  subkutaner  Iiyektion 
S-tigiger  OholerirBanilloiHKnltaren,  weldie  2  Std.  aof  70*  erwinnt, 

•Ise  dbgetAdtet  wiien,  an.  Die  Injektionen  bewirkten  geringe  Schwel« 
Innp:  und  Röthung  an  der  Einstichstelle,  leichte  Schwellung  der  zu- 
(rehöriccen  Lymphdrüsen,  unbedeutende  Temperatursteigerungen  (nicht 
über  38®),  geringe  Störung  des  Allgemeinbefindens,  Nachdem  im 
Laufe  Yon  13  Tagen  im  Ganzen  3,6  ccm  injizirt  worden  waren,  wurde 
9bk  AderlasB  gemacht  0,25  ccm  des  hierbei  gewonnenen  Serums  reichten 
Ida,  nü  ein  Ifeeradiweinchen  ra  sehfltaen.  Anderen  Vemiehfpenooen 
wurden  kleinere  Mengen  der  enrihnten  Saltor  iqjiiirt;  der  86liflt»»de 
Eflekt  ihres  Serums  war  geringer. 

Da  K.  es  fQr  wahrscheinlich  hielt,  dass  lebende  Cholerabacillen 
dne  stärkere  Wirkung  hinsichtlich  der  immunisirenden  Eigenschaft 
des  Blutserums  erzielen  würden,  injizirte  er  verschiedenen  Versuchs- 
personen geringe  Mengen  yon  Kulturen,  die  allmfthlich  auf  immer 
aiedriiere  Ts^peratargrade  (65—42  erwinnt  waren,  aeUieeeüch  m 
der  gar  nidlt  mehr  vorher  erwärmten  Kultur.  0,25  und  0,35  ccm 
der  letzteren  machten  nicht  stärkere  lokale  und  Allgemeinerschei- 
nungen,  als  die  Injektion  etwas  grösserer  Mengen  der  vorher  er- 
wärmten Kultur.  Das  Serum  der  beiden  Versuchspersonen,  welche 
die  eben  angegebenen  Mengen  virulenter  Kultur  subkutan  erhalten 
hatten  y  schützte  in  Dosen  von  1,0  resp.  0,5  ccm  Meerschweinchen 
for  der  tOdtilclien  Doeie  yon  Cholerelniltnr. 

[Auffallend  ist,  dass  K.  mit  Ininem  Worte  der  fr&henn  Venodie 
von  Schutzimpfung  des  Menschen  gegen  Cholera  (Ferran,  Haff- 
kine)  gedenkt  Bef.]  K  Stern  (Breslao). 

Werigo,  Les  globules  blancs  comme  protecteurs  du 
sang.  [Aus  dem  Laboratorium  von  £.  Metschnikoff.]  (Anna- 
hi  de  rbrtitot  PMtenr.  1899.  No.  7.  p.  478.) 
ZufiUIig  nachte  Verf.  die  Beobachtung,  dass  bei  einem  Kaninchen 
wenige  Minnten  nach  Injektion  von  Prodigio  suskultur  in  die  Ohr- 
veoe  beinahe  sämmtliche  Leukocyten  aus  dem  Blute  verschwunden 
waren.    Systematische  Versuche  hierüber  mit  B.  prodigiosus, 
pyocyaneus,  Schweinecholera,  Hühnertuberculose  und  Milzbrand 
ergaben  allgemein,  dass  unmittelbar  nach  Injektion  lebender  oder 
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todter  Bakterien  io  die  Blutbahn  eine  sofortige,  oft  g»oz  beträcht- 
liche Abnahme  der  Leukocyten  (in  maximo  herab  bis  zo  5  Proz.  der 
ursprünglichen  Menge),  und  zwar  hauptsächlich  der  grösseren,  mehr- 
keraigen  Formeo  erfolgt,  während  die  Lymphocyten  weniger  abnehmen. 
Wenn  die  Thiere  am  Leben  bleiben,  erfolgt  dann  frabestens  etwa 
15  Standeii  nadi  d«r  lojektlon  wieder  Zornuiaie  und  daiia  Steigerang 
der  Leokocytenmenge  über  die  Norm,  bis  aufB  3 — 4 fache  des  Anfangs- 
werthes.  Ohne  vorherige  Verminderung  trat  diese  Leukocytose  ein 
bei  Injektion  alter  filtrirter  Kulturen  von  Pyocyaneus  (von  Ref. 
nach  Injektion  der  Bakterien prutetne  zuerst  beobachtet).  Injektion 
von  Karmin  in  die  Blutbahu  bewirkte  endlich  ebenfalls  für  einige' 
Stunden  beträchtliche  Abnahme  der  Leukocyten.  . 

Um  Ban  diese  anfihllende  und  plotilidie  Venninderong  der  Biut- 
leukoqrlea  nach  intravenöser  Injektion  kOrperlidier  Elemente  n  er> 
klären,  gelangte  Verf.  zu  der  Vermuthung,  es  handle  sich  um  ein 
sofortiges  Auffressen  jener  Elemente  durch  die  Leukocyten,  verbunden 
mit  Transport  in  die  Organe.  Die  Untersuchung  der  Leber  bei 
Kaninchen,  die  sofort  nach  Karmininfusion  getödtet  wurden,  ergab  in 
der  That,  dass  hier  die  Leukocyten  anzutreffen  sind,  b^aden  mit 
Karmin  und  (IlMrdies  in  den  Ijeberlcapillarei  in  innigste  Betiehong 
zu  den  Endothelzellen  tretend.  Der  vom  Veirl  gegebenen  Schilderang 
zufolge  würden  die  Leukocyten  nämlich  von  den  Endothelzellen  ge- 
radezu aufgefressen  werden,  so  dass  riesenzellenartige  Gebilde  ent- 
stehen. Die  eingehenden  bezüglichen  Schilderungen  wollen  im  Original 
nachgesehen  werden.  Es  würde  sich  demnach  um  eine  förmliche 
Uebertragung  des  Karmins  durch  die  Leukocyten  auf  die  Leber- 
endotMielleo  haadeUi,  ond  iwar  um  eine  insBerst  caach  m  deh 
gehende.  Auffallend  gering  ist  im  Verbältniss  die  Menge  von  Karmin, 
die  in  der  Milz  angetroffen  wird,  und  zwar  grOsstentheils  in  den 
grossen  und  kleinen  Zellen  der  Pulpa,  nicht  in  Leukocyten.  Letztere 
sollen  hier  auch  nicht  transportirend  wirken.  Nähere  Beziehungen 
zwischen  Milzzellen  und  Leukocyten,  wie  bei  der  Leber,  stellt  Verf. 
in  Abrede;  alles  BLarmin,  das  in  der  Milz  sich  findet,  soll  daher  von 
den  MOneUen  selbst  gefressen  sein. 

Gaai  ähnlich  sind  die  mikroskopischen  Befunde  unmittelbar  nach 
Infusion  von  Bakterien  (virulenter  Anthrax  und  L  Vaccin).  Bereits 
9'/2  Minuten  nachher  findet  sich  in  der  Leber  eine  grosse  Menge» 
von  Bakterien,  die  später  kaum  mehr  zunimmt,  zum  grössten  Theil 
in  Zellen,  entweder  in  Endothelien  oder  Leukocyten  eingeschlossen. 
Die  Schnelligkeit  des  Zustandekommens  dieser  Zelleinschlüsse  fahrt 
Verl  anf  eine  positife,  durch  die  Bakterien  ansgeabte  OhemotaxiB 
zurack,  namentlich  Angesichts  seiner  Belade  in  der  Milz.  Auch  in 
den  Longeakapillaren  wurden  übrigens,  einige  Minuten  nach  erfolgter 
Infusion,  die  Milzbrandbaktecien  im  Iniiem  Ton  Leukocyten  in  reich- 
lichen Mengen  angetroffen. 

Obwohl  diese  Beobachtungen  zunächst  nur  an  virulenten  und  ab- 
geschwächten Anthraxbacillen  angestellt  sind,  vermuUiet  Verf.  doch, 
daas  es  sieh  nm  efaie  allgemeine  EraehelBiu^  handle.  Wir  hitten 
uns  denmacb  TonnsteUeo,  dass  die  hu»  Blut  ujiairteii  Bakterien  ao- 
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fort  voo  den  Leakogrteii  aufgefressen  und  in  die  Organe  transportirt 
Mta.  Verl  nmebt  mHmI  a«f  den  Widfinpmdi  anfioerkBam,  in 
dem  dieses  BoBoltat  znr  Lebre  ton  Metschnikoff  sieht,  wonaeb 
die  L0d[oeyten  eine  Art  von  AuswahlvermögeB  besitzen  und  wegen 
der  negativ  chemotaktisch  wirkenden  Toxine  nicht  befähigt  sein 
sollen,  virulente  Bakterien  aufzufressen.  Zwar  sucht  Verf.  das 
Gewicht  dieses  Einwandes  gegen  die  Phagocytentheorie  wieder  abzu- 
schwächen durch  die  Bemerkung,  dass  Metschnikoff  seine  Beob- 
sditmigen  Aber  Pbagocytose  entweder  an  tOdtlieb  terlaafrooi  Li* 
iBktioDeii  oder  auf  der  Höhe  des  Prozesses  gemaeht  habe,  wählend 
61  sich  hier  um  die  Erscheinungen  im  allerenteD  Anfang  handelt, 
wo  der  Einfluss  der  Toxine  auf  den  Organismus  noch  nicht  Zeit  ge- 
habt hatte,  sich  geltend  zu  machen.  Nichtsdestoweniger  ist  es  klar, 
dass  die  Angaben  von  Werigo  eine  Widerlegung  der  Phagocyten- 
Lheorie  bedeuten.  Wenn  alle  ins  Blut  gelangenden  Bakterien  sofort 
iu%afteMen  werden,  daim  kaim  die  SnmflidoBg  aber  den  Verlauf 
to  Ihfcktioii^roaGBDes  aidit  yoa,  der  Pbagocytose  abhangig  gedadit 


lya,  G.,  und  Sanarelli,  Gt,^  Ueber  hochgradige  Häma- 
tolyse  als  begünstigende  Ursache  für  Infektions- 
krankheiten. (Fortschritte  der  Medizin.  1891.  No.  22.) 
Bei  der  Yerwertnung  der  von  uferen  Aatoien  festgissteUteo 
IMsacha,  daas  die  iDjektkai  Ton  Blvtkdrpendu«  aerstarsoden  Giften 
Thiere  weniger  resistent  gegen  Mikroorganismen  mache,  ja  in  einzel- 
nen Fällen  die  Immunität  gegen  gewisse  Infektionen  (Hühnercholera 
bei  Meerschweinchen)  aufhebe,  für  die  Erkenntniss  der  baktericiden 
iiomponeDten  des  Blutes  wurden  die  Veränderungen,  welche  die  be- 
treffenden Gifte  in  anderen  Organen  des  Körpers  (Leber,  Nieren)  zur 
Folge  habe,  meist  ansser  Adit  gelassen.  Mya  und  Sanarelli 
bsben  mm  gerade  diesem  Punkte  Anftnerksandnit  geschenkt  and  bei 
Thieren,  welchen  Aeetylphenylhjfdracin  gegeben  worden  war,  neben 
der  Deglobulation  auch  Harn  und  Galleuabsondernng  kontrollirt; 
ebenso  schenkten  sie  der  oft  nur  relativen  Immunität  mancher  Thier- 
gattungen gegen  gewisse  Infektionen,  welche  von  den  Experimenta- 
toren nicht  immer  genügend  gewürdigt  wird,  grosse  Aufmerksamkeit. 
Die  mit  Acetylphenylbydradn  vergiftetai  Traben  erlagen  mit  einer 
CDulgen  Ananumie  der  Ifllzbrandinftktlon  nach  »-86  Standen, 
awNid  sieht  vergiftete  Kontrollthiere  erst  nach  5—6  Tagen  efes- 
gtalgen  oder  andere  nicht  geimpfte  erst  nach  Anwendung  grosser 
Öo«on  des  Giftes  an  Anämie  zu  Grunde  gingen.  Analoge  Resultate 
ergaben  die  Versuche  mit  weissen  Ratten  bei  Milzbrand  sowie  bei 
Pneumokokkeninfektion,  und  die  Verff.  gelangen  zu  dem  Satze:  Die 
Globularzerstörung  ist  in  der  Regel  im  Stande,  einen  relativen  Im- 
snnitatBsmtand  vlfllig  au  beseitigen. 

Bei  Meerschweinchen  jedoch  gelang  es adt einer  einzigen  Ausnahme, 
nicht  selbst  durch  festgesetzte  Dan*eichung  von  Acetylphenylbydradn 
die  Immunität  gegen  die  Pneumokokkeninfektion  zu  brechen,  und  auch 
in  diesem  einzigen  Falle  waren  die  Läsionen  lokal,  nicht  die  einer 


vndeo« 


AllgemeininfektioD.  Aehnliche  Resultate  ergaben  sich  für  die  Äntbrax- 
infektioo  bei  Hunden,  doch  hatten  zwei  Versuche  einen  positiven  Erfolg, 
die  Hunde  starben,  in  der  Milz  waren  Bacillen  mikroskopisch  nicht  nach- 
zuweisen, ebenso  in  einem  Falle  im  Blute,  wohl  aber  mittelst  des 
Kulturverfahrens,  ein  Umstand,  der  für  die  Ansicht  spricht«  dass  bei 
iBBumMi  Thieren  die  ▼e^etetiveD  FormeD  des  Anthna  lesch  n 
Grunde  gehen,  die  Sporen  aber  sich  in  der  Milz  absetzen  und  dort 
noch  keimf&hig  bleiben;  die  in  dem  einen  Falle  im  Blute gefuidenBii 
spftrlichen  Bacillen  erwiesen  sich  als  sehr  wenig  virulent 

Auf  Grund  der  angeführten  Versuchsergebnisse  glauben  die 
Verff^  dass  die  Globularzerstörun«;  auf  die  Immunität  analog  an- 
deren schwächenden  Ursachen  (Aderlass,  Fasten)  wirke,  jedoch  bei 
hochgiadig  inuDimei  Tkieren  itehl  imaer  eine  Infektte  wa  begOuti- 
gen  m  Steide  seL  Priedel  Piek  (Pn^ 

Acosta,  y  Grande  Rossf,  F.,  Contribuciön  al  estudio 
del  ictiol.  (Crdnica  m^ico-qoiiürgiGa  de  la  Habaea.  1892. 
Ko.  21.) 

VerfiL  haben  die  antiseptische  Wirkung  des  Ichthyols  unter- 
sofllMn  neUea  ind  sind  dabei  folgeodemsieeo  ferfiüireii:  Sie  be- 
schickte» 10  Reagenzgläser  mit  je  10  g  tterilisirter  Riadfleiacbbrfihe 
und  fügten  dann  Ichthyol  hinzu,  und  zwar  tropfenweise,  so  dass  der 
Zusatz  von  1  bis  zu  10  Tropfen  stieg.  Jeder  Tropfen  wog  0,0286  g, 
so  dass  also  der  Gehalt  an  Ichthyol  in  den  verschiedenen  Gläsern  , 
von  0,286  Proz.  zu  2,860  Proz.  anstieg.  Dann  wurden  alle  Gläser  I 
mit  einer  stark  virulenten  Milzbraudkultur  infizirt  und  bei  37^  bis 
san  fitaftea  Tage  etoben  gelaseee.  Mit  bleeseai  Auge  war  atehte  n 
sehen,  da  das  Ichthyol  der  Fleischbrühe  Mahagonifarbe  mittheilt  nod 
bei  mehr  als  4  Tropfen  Zusatz  die  Durchsichtigkeit  aufhört  Unterm 
Mikroskope  aber  fanden  sich  in  allen  Gläsern  die  Fäden  der  Milz- 
brandbacillen  und  andere  Kokken  und  Stabchen,  deren  Keime  ohne 
Zweifel  in  dem  untersuchten  Ichthyol  enthalten  waren.  Durch  die 
Uebertragung  dieser  Keime  auf  Agar-Agar  und  Gelatine  wurden 
StreptoeeeeaekeloideeB  yob  so  rascher  and  flppiger  EatirfclDi- 
luag  erhalten,  dass  der  Anthraxkeim  nicht  aufkeainen  konate  aad 
daher  bei  der  aiikroskopischen  Untersuchung  keiaer  gefunden  wurde. 

Versuche  mit  Staphy lococcus  pyogenes  aureus  und 
Micrococcus  prodigiosus  fielen  ebenso  negativ  für  die  anti- 
septische Kraft  des  Ichthyols  aus,  so  dass  diese,  wenn  sie  überhaupt 
vorhanden  ist,  nur  für  bestimmte,  noch  zu  ermittelnde  Mikroorganis- 
■Ma  Geltung  haben  kaaa.  Seatifiea  (Baroekma). 
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Jährlich  erscheinen  zwei  Bftode. 
[   Zu  besiehen  durdi  alie  BachhAadlangca  «nd  PostanttaUaii. 


flrlQlMl  MlltlmllHnomi 
UrtoBemiir  in  TcAalki«  KoStolm  dar  Ffodaiebor. 

FMl  Dr.  st  T.  Ute 

b 

Budapest 

Iii  darPMMMbarflDMmAii  tehr  oftboi  te  fitaktiia  ^wkiOkto 

XiMieD,  welche  meistens  gruppenweise  yorkommen  und  hanfsamen- 
gnN  sind;  manchmal  trifft  man  aber  auch  grössere  Ähnliche  Herde, 
welche  aus  einer  derben,  grauweisalichen,  bindegewebigen  Kapsel  und 
aus  einem  rundlichen,  gelben  oder  graugelben,  harten  Kerne  bestehen. 
In  den  grösseren  Knötchen  sind  diese  Kerne  aus  den  bindegewebigen 
Kapseln  schwer  auszuheben,  höckerig  und  knochenhart 

km  altem  Sekttonsprotokollen  erfahre  kh,  deee  mm  dieee 
Knötchen  fQr  eingekapselte  und  verkalkte  Pentastomen  oder  ftr  w- 
kalkte  Rotzherde  gehalten  hat  Es  ist  aber  bekannt,  dass  Rotz- 
knOtchen  in  der  Leber  nur  aus  Embolieen  entstehen  können,  und  folg- 
lich sollte  man  in  allen  solchen  Fällen,  wo  die  Leber  ähnliche  ver- 
kalkte Herde  enthält,  auch  in  anderen  Organen  rotzige  Veränderungen 
iüden;  da  ich  aber  solche  Erscheinungen  nie  sefonden  habe,  konnte 
kk  dea  ZnsaniMnbna  iwieeheii  dieeoD  nral  vergängei  ikiit  ea- 
oehmen.  Ausserdem  pflegen  die  Rotzknötchen  nicht  zu  yerkalkea, 
oad  danm  behMptet  Caokor,  daes  die  nebea  soldieii  gefinideiMa 
i&ea  17 
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Yerkalktcn  Herdo  einen  anderen  Ursprung  haben.  Ebenso  unwahr- 
scheinlich ist  jene  Vermuthung,  dass  verkalkte  Pentastomen  den  Kern 
dieser  Knötchen  bilden.  Aus  C  s  o  k  o  r  's  Mittheilung  ist  es  bekauut, 
dais  ansulniniraiBe  d«  PentAstommii  deBticalttnai  aadiio 
der  Pferdeleber  yoi^mnnit,  bis  jetsi  sind  aber  diese  Fülle  bot  ganz 
YSfeiBselt  beobachtet  worden,  und  es  ist  durchaus  unverst&ndlidi, 
warom  diese  Parasiten,  abgestorben  und  verkalkt,  so  häufig  wären, 
während  sie  in  lebendem  Zustande  so  selten  zur  Beobachtong  ge- 
langen. 

Ostertag's  Untersuchungen  haben  bewiesen,  dabä  die  üakeu 
der  PMmIqmb  aoeh  ia  TerkalkleB  KnOMes  erinmibar  dnd,  nad 
so  wSiSB  diese  bei  mikroskopiseher  Untersuchung  aoch  in  den  ver- 
lodkten  Herden  der  Pferdeleber  zu  finden.  Ich  habe  den  Inhalt  die- 
ser Knötchen  oft  und  mit  Sorgfalt  untersucht,  ohne  dass  ich  darin 
hakenähfklidie  Gebilde  gefunden  hätte;  folglich  ist  es  auch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  diese  kalkig  fibrinösen  Knötchen  durch  Penta- 
stomen verursacht  werden. 

Dieelierlioff  ^  glaubt,  dass  sie  dvrcii  pflaaaHdie  PensiteB, 
weldie  dorch  die  Astbahn  iB  die  Leber  gelangen,  la  Stande 
kommen. 

Kitt')  hält  sie  dagegen  für  geheilte  nekrotische  Herde,  wie 
flum  solche  bei  der  Omphalophlebitis  der  Fallen  häufig  antrifft.  i 

Wahrscheinlich  können  die  in  die  Leber  gelangten  Echino- 
coccus- und  Coenjir  US  blasen  auch  verkalken,  aber  diese  Schma- 
roteer  dnd  ebenfdls  selten,  und  man  kam  sie  als  Uisadie  dieser 
hinÜnn  Yerinderang  nicht  wipftbm^. 

Willach'')  hat  in klBtsr 2Sflilnehiere ihnliehe  Fälle  untersucht 
und  dabei  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  diese  wifisUKtSB  Knöt- 
chen durch  Zooparasiten  hervorgerufen  werden. 

Anlässlich  von  Sektionen  bemerkte  W.  öfters,  dass  im  Grimni- 
darme  jener  Pferde,  bei  welchen  er  in  der  Leber  verkaikte  Herde 
üuid,  Omrita  sin  bebnden.  toA  die  jQngeren.  noch  nicht  Ter- 
kalkten  uOleheB  der  Leber  entUelteB  den  Ox  jnriseiem  gaas  dui- 
liehe  Gebilde.  Ans  dem  Zusammentreffen  dieser  zwei  Erscheinungen 
glaubt  W.  folgern  zu  dürfen ,  dass  die  verkalkten  Herde  durch  ^er  i 
der  Oxyuris  curvula  und  mastigodes  verursacht  werden. 

In  einem  anderen  Falle  fand  er  Distonieneier  und  auch  Distomeu- 
larven,  welche  auch  dafür  sprechen,  dass  die  Knötchen  durch  Zoo- 
paiaalteB  sn  Siaade  kosuBen. 

Aniuigs  MAn  J.  fud  leh  in  der  Leber  eiaes  aa  Kelik  w-; 
endeten  Pferdes  sehr  viele  verkalkte  KaMefaeB*  und  die  UBteKMichiiBg| 
fnhrte  zu  folgendem  Resultate: 

Die  Leber,  besonders  deren  linke  Hälfte,  war  verkleinert,  un  l 
der  untere  Rand  derselben  so  verdünnt,  dass  er  nur  aus  den  ver- 
dickten zwei  Blättern  der  Glisson'schen  Kapsel  bestand,  welche 
ntt  aaUrsidien,  granweissen,  festen  und  derben,  bindegeweingen 
FMBdenembraBn  bedeckt  wbKi  Die  LsberobcrfSofae  war  sehr  mar- 
ebsB  len  dsB  vieleB  hinekocB-  bis  ttBceBgroassB»  halWngiflflgitft,  gnlb-^ 

1^  Lehrbach  dar  tpte.  PaÜiologie  a.  Tharapia.  p.  178.  I 
1)  Dia  kaUUg-SteMMB  Knötchan  dar  Labor.  (Monatshaft«  f.  p.  TkUUtk.  IL  lO^ 
S)  anUT  t  wiH.  0.  pnkt.  ThMdlkuS».   ISSI.  BL  1— S. 
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liehen  and  feeten  Knötchen,  welche  besonders  im  verdünnten  Theile 
des  unteren  Randes  kleine  Haufen  bildeten  und  mit  einander  kon- 
ilirl  narai.  In  der  Nähe  des  rechten  Randes  und  in  der  Mitte  der 
Leber  beitnden  efaiige  erbssngroase,  fthnlicbe  Hnde,  deren  un- 
tere Fläche  ein  wenig  abgeplattet  und  mit  der  Glisson^schen  Knp* 
sei  fest  verbunden  war.  Ausserdem  waren  noch  einige  haselnuss- 
grosse  Erhabenheiten  sichtbar,  welche  knochenhart,  an  der  vorderen 
Fläche  plattgedrückt,  an  der  hinteren  annähernd  kugelig  sind  und 
mit  der  Leberkapsel  zusammenhängen.  Drei  von  diesen  Knötchen 
fliad  naregelmässig  oyal ,  an  den  zwei  Enden  etwas  zugespitzt  und 
flowB  Pflanmen-  oder  Marillenkwm  ihnlich.  An  der  ScbnittflAche 
befanden  sich  ebenfalls  viele  kleine,  kreideharte  Knötchen,  welche 
leicht  auszuheben  sind,  und  an  deren  Stelle  eine  kleine,  mit  Binde- 
gewebe ausgekleidete  Vertiefung  zurückbleibt  Die  grösseren  Knöt- 
chen konnte  man  aus  dem  Leberparenchym  nur  schwer  ausheben, 
und  nur  die  sie  umgebenden  dicken,  bindegewebigen  Kapseln  waren 
■it  dem  Messer  schneidbar.  Es  konnte  aus  denselben  der  knochen- 
karle,  hOdrarige,  manlbeerfllinlielie  Mitteitlieä  nur  lehiror  ausgeschalt 
werden.  Die  innere  Fläche  dieser  Kapseln  war  mit  kleinen  Kalk- 
iauiellen  bedeckt,  die  verkalkten  Knötchen  musste  man  durchsägen. 
An  der  Schnittfläche  zeigten  sie  einen  konzentrischen  Bau.  Die 
äuaserste,  ungefähr  3  mm  dicke  Schicht  war  schmutziggelb,  be- 
stand aus  verkalktem  Bindegewebe,  welches  eine  erbsengrosse,  grau- 
gelbe, trockene,  krOmelige  and  käsige  Masse  umhüllte,  in  deren 
IGttel^iDilrte  ein  kleiner,  aber  anch  ohne  Veri^prOeieniiig  aidilbarer 
Punkt  sich  befand.  Die  Lebergefltase  zeigten  melitB  Abnormes,  aber 
die  Schleimhäute  der  Gallengänge  waren  uneben  TOn  den  vielen 
kleinen,  in  dem  Parencbym  eingebetteten  Knötchen. 

Aus  der  verkalkten  Hülle  habe  ich  die  käsige  Masse  ausgehoben, 
mit  Nadeln  zerzupft  und  zwischen  zwei  Objektträgem  mikroskopisch 
ontersacbt  Gleich  beim  ersten  Präparate  fiel  mir  auf,  dass  jener 
schwaiia  Poikt  ana  sahkeieben  Woiaieteni  bestand,  walclie  in  ivnn- 
losem,  aus  Fetttröpfchen,  Kalkkdnidien  nnd  Farbsteffiorflineia  be- 
stehendem Detritus  eingebettet  waren. 

Die  Eier  sind  0,04  mm  lang  und  0,03  mm  breit,  gelblichbraun 
oder  rostfarbig,  oval,  an  einem  Ende  etwas  zugespitzt  und  mit  einem 
Deckel  versehen.  Wenn  ich  die  Objektträger  mehr  zusammendrückte, 
konnte  idi  auch  solche  Eier  sehen,  welche  keine  oder  aufgesprungene 
Deckel  battn.  Die  meisten  duidiBiehtig,  aber  ee  anch 
aolche,  deren  Kapsel  ganz  nndnrdislebtig  oder  dunkelbraun  ist. 

In  dem  kleineren  Knötchen  waren  nur  einige  solche  Eier  zu 
sehen,  dagegen  in  dem  grössten  sehr  viele,  ungefähr  200  und  auch 
mehr,  welche  grössere  und  kleinere,  regelmässig  breite,  geschlängelte 
oder  eingebogene,  röhrenförmige  Haufen  bildeten.  Die  gleiche  Breite 
OBd  die  regelmässige  Anordnung  dieser  Eier  gestattete  die  Annahme, 
daflB  eie  in  prftlmnnirten  Kanälen  liegen,  welche  nnr  die  ftncbthalter 
sein  konnten.  Solche  Lagerung  hatten  aber  nur  jene  Eier,  iveldie 
in  den  drei  grössten,  obstkemähnlichen  Knötchen  zu  finden  waren. 

Die  Form  und  Grösse  der  Eier  und  die  Deckel,  mit  welchen  sie 
veraehen,  berechtigen  zu  der  Folgerung,  dass  ea  Udstomeneier  sind, 
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welche  io  die  feinsten  Gallengäugc  eingekeilt  wurden,  und  luit  den 
um  sie  entwickelten,  bindegewebigen  Kapseln  verkalkt  sind. 

Nach  der  Form  der  genannten  drei  gri^BSttti  Hinte,  telnllimi 
Oentmi  gefbiidaiMB  nhrachea  Dirtomenekr  luii  tem  «Igeirtiiaai- 
liehen  Grupfdrong,  welche  an  die  geschlängelten  Kan&le  der  Frucht- 
bälter  erinnerten,  scheint  es  wahrscheinlich  zu  sein,  dass  sie  nicht 
um  ausgeleerte  £ier  zu  Stande  gekommen  Bind,  sondern  daaa  Ter- 
atorbene  Distomen  ihren  Kern  bildeten. 

In  dem  kleinsten,  hirsekorngrossen  Knötchen  fand  ich  keine  Wurm- 
eier, da  ich  ab«r  in  der  Leber  mehrere  grossere  Herde  tral  welche  ans 
UnuielMi  ktafneD  msanmengeselil  waraL  «nd  da  idi  m  m  telilerai 
imner  einige  Eier  fand,  halte  ich  diese  lür  ähnlichen  Uitpranges. 

Mit  Sicherheit  kann  ich  heute  noch  nicht  bestimmen,  welcher 
Distomenart  diese  Eier  angehören,  obzwar  es  mir  nach  der  Grösse 
und  Form  wahrscheinlich  dünkt,  dius  sie  vom  Distomum  lanceo- 
latum  stammen. 

Seitdem  habe  ich  und  mein  Assistoat,  Herr  Born,  öfters  ver- 
kalkte KnMdieB  in  der  PferdelelMr  peAmden,  in  mmm  vir  die 
«nilittteD  Wnrmeier  ebenfalls  nachweisen  konnten,  und  so  halte  ich 
es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Distomen  beim  Pferde  viel  öfter  vor- 
kommen, als  man  es  bisher  glaubte,  und  dass  die  verkalkten  Knöt- 
chen in  den  meisten  Fällen  durch  Parasiten  verursacht  werden. 

Budapest,  22.  Jan.  1898. 


üebar  VersohlfiMie  und  LfiftaogadiiriohtiiQC^  iör 

reine  EnltureiL 

Dr.  Alfred  Kmk,  \ 

PktraldMMlMi 

ia 

Göttingen. 

Mit  3  Abbildangtn. 

Watte  ist  bekanntlich  ein  recht  unsicheres  Verschlussmaterial, 
wenn  Bakterien  oder  ähnlichen  Organismen  der  Eintritt  in  irgend 
ein  Gefäss  verwehrt  werden  soll.    Wenn  es  sich  z.  B.  um  in 
einem  Bratofen  stehende  Kulturen  handelt,  so  wird  die  Watte  durch  ' 
dto  aas  der  Knltaiflasaigkeit  anfiiteigenden  WasMnlämpfe  leicht  fisndit  I 
md  68  wadisin  dann  Schimmelpilze  und  andere  Organhimen,  deren 
Sporen  ans  der  Luft  auf  die  Oberfläche  der  Watte  fielen ,  durch  die  | 
Watte  hindurch  und  in  die  Kultur  hinein.  Derselbe  Uebelstand  tritt 
in  verstärktem  Masse  hervor,  wenn  zum  Aufsammeln  produzirter 
Gase  ein  mit  Watte  gefülltes  Gasableitungsrohr  auf  das  Kulturgefäss 
aufgesetzt  wird,  weil  in  diesem  engen  Rohre  die  aus  der  Kultur  ent- 
wdchenden  WaiserdimpfB  sich  noeh  leichter  kondeulraii. 

Zttnichst  für  Zwecke  der  letztgenannten  Art  ddie  ich  es  daher 
nach  mannigfachen  Misserfolgen  seit  längerer  Zeit  vor,  die  Reinkultur 
mit  Hülfe  einer  kleinen  Menge  einer  antisflptiBch  wiikenden  Flflsirig- 
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Ut  absuBchltaneii,  in  woidier  lettterai  die  in  der  e?.  iB  die  Kultnr 
eiBdiingeiita  Loft  eotfailtenen  OrgaidsiBeD  ab^elSdtet  werta.  Zu 

diesem  Zwecke  wird  der  KnltarkolbeD  mit  dnem  doppeltdordhbohrten 
;  Kaotschukpfropfen  verschlossen,  durch  dessen  eine  Bohrung  ein  in 
der  in  Fig.  1  dargestellten  Weise  ü-förmig  gebogenes  Glasrohr  hin- 
dorchpeht.  Dieses  Ü-Rohr  ist  auf  jedem  Schenkel  ein  oder  mehrere 
Male  kugelförmig  aufgeblasen  und  enthält  eine  passende  Menge  einer 
I  Flüssigkeit,  welche  die  in  der  Blase  für  Blase  durchpassireoden  Luft 
r  ttttnltweii  Organieiiieii  lOdtet,  also  s.  B.  |1  ^/o  SttbUniftt,  missig  ver- 

ddDDte  Schwefels&ure  oder 
I  dergl  Die  zweite  Bohrung 

des  Kautschnkpfropfens  ^I^bhbhb^ 
,  Dimmt  ein  kurzes,  nur  bis  ^  | 

zar  anteren  Pfropfenfl&che  I 
reichendes  Glasrohr  ao^  Ww  •    1  ff\ 

wddies  «it  Watle  gennt  |2  AA\ 

;  iit   Nachdem  dann  der  ^1  ir  y  A 

Kaatschakpfropfen    durch  1  % 

einen  darflbergelegten  ^  \ 

Draht  oder  Bindfaden  an        m  ]   

den  Kolbenhals  festgebnn-       V     ^  ff  ^^^^Ift 


mit  der  KaMOsang  ge-  ^^^^^^^^ 

Ante  Apparat  sammt  der 
im  U  -  Rohr  befindlichen 

aQÜseptischen  FlQssigkeit  sterilisirt  und  sofort  nach  dem  letzten 
Sterilisiren  die  Fugen  zwischen  Kolbenhals  und  Kautschukpfropfen, 
sowie  zwischen  letzterem  und  den  Glasröhren  mit  einem  Gemisch  aus 
2  Theüen  Paraffin  und  1  Theil  Kautschuk  verstrichen.  Es  ist  be- 
Nsden  aunrallMB,  dieaes  YerUtten  sowie  daa  Feetblodeii  dea  Pfro- 
pfens nie  in  aa  ftalem  Vertraoan  auf  gute  gaatschakpfropten  sa 
iftterlassen. 

Nach  dem  Erkalten  der  Nährlösung  wird  dann  die  Kultur  mit 
dcQ  gewünschten  Organismen  in  der  Weise  besät,  dass  letztere  mit 
eioer  frisch  ausgezogenen  Glaskapillare  aufgenommen  und  die  Ka- 
pflliie  dann  durch  das  kurze  Glasrohr  b  des  Kautschukpfropfens 
sidi  Heftaanahnie  dar  Walle  elngeRIlirt  and  abgehroeheo  wird.  Nadi 
WiedereinfÜhning  der  Watte  wird  daa  Bolir  b  durch  einen  Sicgel- 
lacktropfen  dauernd  verschlossen.  Damit  während  AusfQhning  der 
Aussaat  keine  Organismen  aus  dem  oberen  Theile  des  unten  kapillar 
auAzuziehenden  Rohres  in  die  Kapillare  fallen  und  so  mit  in  die  Kul- 
tur eingeftlhrt  werden,  erweiche  ich  das  Glasrobr  dicht  über  der 
Mcfaher  kapillar  auszuziehenden  Stelle  in  der  Flamme  und  drehe  das 
«iae  Endo  den  Bohiaa  dann,  walirend  ich  daa  andere  Ende  featlialtai 
äsmal  um  seine  TJngBaxa 

Dm  die  von  der  |so  vorbereiteten  Kultur  produzirten  Gase  zur 
Untersuchung  zu  sammeln  hat  man  nun  nur  nöthig,  das  Ende  des 
Rohres  a  in  Quecksilber  tauchen  zu  lassen  und  darauf  dann  ein  mit 
Quecksilber  gefülltes  Rohr,  Eudiometer  oder  dergl.  zu  setzen. 

Unter  den  beschriebenen  Verhältnissen  steht  den  in  der  Kultur 

aar 
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Verfügung,  die  ev.  bald  durch  G&hruogBgase  verdrängt  und  ersetzt 
wird.  Soll  der  Saaentoff  aber  zam  Zueän  der  Kultor  enaMMoHadMr 
Organismen  ton  vornherein  nabesa  gaas  aoageBcblossen  werden,  so 
▼erscbliesse  man  Rohr  b  sofort  nach  Beendigmig  der  letzten  Sterili- 

sining  mit  Siei^'ellack  und  verbinde  den  noch  ganz  hcissen  Apparat 
mittelst  Hohr  a  mit  einer  Vorrichtung,  die  das  zum  Ersatz  der  Luft 
gewünschte  Gas  liefert,  also  z.  B.  mit  einem  Kipp'scben  Wasser- 
stoffapparat. Der  erkaltende  Kalturkolben  fQllt  sich  so  nach  und  nach 
Hut  Yflllig  mit  WaseerstoC  SeU  dam  die  Amsaaft  ausgeflllirt  we^ 
den,  10  binn  man  den  Siegellack  im  Rohr  b  leichl  mit  einer  beiaeen 
Pineetto  darebFtnssen  vod  die  Watte  hemisiielieii. 


Kg,  r 


Andererseits  wirkt  aber  LiLftuog  sehr  anregend  auf  das  Wachs- 
tbam  andi  s.  B.  gährungserregender  Bakterien.  Eine  fwlehe  LUftnng 
Innn  leicbt  goeebehen,  wenn  man  in  der  Weis^  wie  es  Fignr  2  dar- 
rtent,  ein  drittes  bis  fast  zum  Boden  des  Eolbeia  reichendes  Rohr 
c  durch  den  Kautschukpfropfen  einführt,  welches  ausserhalb  des  Kol- 
bens ebenso  wie  Rohr  a  gebogen  und  mit  antiseptischer  Flüssigkeit 
gefüllt  ist.  Zur  Erzielung  eines  gleichmässigen  Blasenstromes  ist  es 
zweckmässig,  das  Rohr  c  an  seinem  unteren  Ende  kapillar  aussa- 
siehen.  Mia  darf  diese  Kapillare  aber,  besondefa  wenn  man  in  die 
FIflssiglreit  inr  Bindung  «itatehender  Sinran  gefiUlten  kolilenBaaren 
Kalk  gebracht  hat,  nicht  zu  eng  machen ,  weil  sie  sich  sonst  schon 
während  des  Sterilisirens  leicht  ganz  fest  verstopft.  Das  Luftdurch- 
leiten geschieht  dann  am  Besten  auf  die  Weise,  dass  man  durch  Rohr 
c  Luft  einpresst;  es  ist  dies  weit  praktischer,  als  an  Rohr  a  zu  saugen. 
Die  Luft  liefert  z.  B.  ein  System  vou  2  grossen  Flaschen,  von  denen 
jede  mit  einem  doppeltdarcnbobrteBPfiwpni  veraddeeeen  ist  Duell 
jeden  Pfropfen  gent  ein  knnee  imd  em  langes  Olasrolir  nnd  die 
Flaschen  werden  nun  so  dnrdi  SchUUidie  anter  sidi  imd  mit  dem  Kul- 
turkolben verbunden ,  dass  aus  der  einen,  höher  gestellten  Flasche 
Wasser  in  die  untere,  leere  l&uft,  hier  die  Luft  verdrängt  und  letztere  ' 
durch  Rohr  c  in  die  Kulturkolben  drückt.  Wenn  alles  Wasser  in 
die  untere  Fiasclie  gelaufen  ist,  brauchen  nur  eine  Schlauchverbindung 
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gelöst  und  die  Flaschen  umgestellt  zu  werden.  Die  Flaschen  können 
leicht  gross  genug  gewählt  werden,  dass  die  Vorrichtung  ohne  Auf- 
sicht 24  Stunden  funktionirt. 

Wenn  man  aher  viele  Kulturen  Wochen  oder  Monate  lang  lüften 
will,  so  ist  das  Wechseln  dieser  Flaschenpaare  auf  die  Dauer  doch 
lästig.  Man  könnte  ja  dann  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  ein 
Wasserstrahlgebläse  oder  eine  Wasserluftpumpe  verwenden,  aber  diese 
wärden  auf  die  Dauer  sehr  viel  Wasser  brauchen  und  ihre  Anwen- 
dung ist  an  eine  Wasserleitung  mit  Druck  gebunden,  die  man  nicht 
überall  hat.  Ich  habe  daher  nach  einer  Vorrichtung  gesucht,  bei 
«elcher  kontinuirlich  langsam  zufliessendes  Wasser  aus  einer  Flasche 
Laft  in  die  Kultur  drückt  und  bei  der  die  vollgelaufene  Flasche  sich 
jedesmal  selbstthätig  entleert.  Dieses  Ziel  erreicht  in  sehr  einfacher 
Dod  eleganter  Weise  ein  Apparat,  den  mir  mein  Kollege  Herr  Dr. 
Hohmann  freundlichst  angegeben  hat,  wofür  ich  ihm  auch  an  die- 
ser Stelle  bestens  danke. 

Die  Vorrichtung  besteht  ans  einer  mittelgrossen  Flasche  D 
(Fig.  3),  die  mit  einem  dreifach  durchbohrten  P&opfen  verschlossen 


Flg.  8. 


ist  In  diese  läuft  kontinuirlich  durch  Rohr  g  langsam  Wasser  und 
drückt  die  Luft  durch  Rohr  h  durch  die  Flüssigkeit  in  Flasche  E 
and  durch  Rohr  i  in  die  Kultur.  Wenn  aber  Flasche  D  ungefähr 
bis  zo  dem  Punkte,  wo  in  Fig.  3  Buchstabe  h  steht,  vollgelaufen  ist, 
80  fängt  der  aus  einem  recht  weiten  Rohre  herzustellende  Heber  k 
zu  wirken  an  und  entleert  Flasche  D  in  wenigen  Minuten.  Dabei 
wird  die  Flüssigkeit  aus  Flasche  E  in  Rohr  h  etwas  angesaugt,  Luft 
tritt  aber  in  Flasche  D  durch  Flasche  F  und  Rohr  1  ein.  Wenn  die 
Flasche  D  fast  leer  ist,  so  lässt  der  Heber  k,  wenn  er  aus  einem 
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genügend  weiten  Rohr  hergestellt  ist,  das  Wasser  fallen  und  das 
während  dieser  ganzen  Zeit  durch  Rohr  g  weiterzulaufende  Wasser 
drängt  die  Luft  wieder  wie  vorher  durch  h  in  £.  Einen  anderen 
Ausweg  hat  die  Luft  jetst  nicht,  weil  Heber  k  dnith  das  Wisser 
selbst  VMl  das  Lofteintrittarohr  der  Fbwdis  P  eben&Us  durch 
FUiasigkeit  gesperrt  ist.  Zur  Erzielung  eines  glelchmässigen  Lalt- 
Btromes  ist  es  wichtig  Rohr  1  y-förmig  in  Rohr  h  münden  zu  lassen 
und  nicht  etwa  direkt  durch  den  Pfropfen  in  Flasche  D  zu  führen, 
weil  sonst  kleine  Wassermengen  iu  Rohr  h  sitzen  bleiben  und  die 
aus  D  verdrängte  Luft  sich  dann  nur  ruckweise  durch  diese  durch- 
arbeiten kann. 

IHsae  Votfiflhiuag  braadit  nmi  üitanekM  m  Wssoergebliosa 

oder  WassarinilpiiBipen  nur  fast  abeoeovisl  Wasser,  wie  sie  Luft  Ua- 
fert  oder  genauer  so  viel  Wasser  mehr,  als  während  der  Entleerung 
der  Flasche  durch  den  Heber  aus  Rohr  g  zuläuft  Man  braucht  auch 
für  diese  ohne  Aufsicht  beliebig  lange  funktionirende  Vorrichtung 
nur  mit  sehr  wenig  Druck  zufliesseudes  Wasser. 

SelbstverstftndHch  k&nn  diase  zuletzt  beschriebene  Lflftungsein- 
riehtoDK  nidit  aar  ftr  QibrkuUmaa ,  soBdsm  andi  Ar  ir^Badweldie 
andere  Kul^oren  auch  grösserer  Pflanzen  mit  demselben  Vortheil  be- 
nutzt werden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  mit  antiseptischer  Flüssig- 
keit gefüllten  U-Röhren,  die  z.  B.  auch  für  die  jetzt  modernen  Kul- 
turen höherer  Pflanzen  bei  Ausschluss  der  Bodenbakterien  etc.  nütz- 
lich sind.  Ein  grosser  Vortheil  dieser  Anwendung  antiseptiscber 
Flüssigkeit  gegenüber  der  der  Watte  liegt  auch  darin,  dass  man  die 
Stärke  das  elnseleiteten  Loftstromes  direkt  koBtrollim  nnd  gegebe- 
nen FisOss  waA  sehen  kann,  ob  dia  Pfiraiitei  dicht  schlisssen. 

Güttingen,  Fflansenphjnriokgisehes  Institnt,  8S.  Jsnoar  180S. 


Brütapparat,  mit  selbstthätiger  Regulirung  eines 
konstanten  lemperaturgrades  ohne  Anwendung  von 

Gas  und  Elekizisdtat. 

Von 

Geh.  fiath  Prot  Dr.  L.  Laadsls 

in 

Greifswald. 

(m  1  Taf«L) 

Von  der  ErwSgung  geleitet,  dass  das  Heizen  der  Brütapparate 
mittelst  Gas  nie  ohne  Gefahr  und  die  Verwendung  der  El  ek  tric  i- 
tät  zu  Zwecken  der  Regulirung  nicht  ohne  Schattenseiten  sei,  war 
ich  darauf  bedacht,  einen  Thermostaten  zu  konstruiren,  dessen  Heiz- 

?ueUe  das  unter  allen  Umstanden  absolut  gefahrloseSteariu- 
icht  UMet,  ond  nekhar  ansssr  diasam  nkhts  Anderes  eilsrdsrt, 
als  eiosn  bastlndig  IsnMsn,  nur  dünnan  Strahl  kaltea 
Wassers,  dar  flbecall,  etwa  durch  das  Aufstellen  einer  als  Be- 
ssnair  dlsnemlBn  Tonne,  in  Wchtaatar  Weise  baachait  «erdan  kann. 
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Im  UebrigeD  ist  nun  unter  Zubülfenahme  der  beigefügten,  zum 
Tbeil  scbematisch  gehaltenen  Abbildung  der  Bau  und  die  selbst- 


regulirende  Thätigkeit  des  Apparates  leicht  verständlich.  Ä  ist  der 
aus  doppelten Biechwänden  gefertigte  Brütkasten,  mit  dickem  Filz 
Qberzogen.    Derselbe  ist  auf  einem  passenden  Gestell  ((/)  errichtet, 
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and  kann  durch  eineu  doppelwandigen  Verscblussdeckel ,  der  im 
Inneren  mit  schlechtem  Wärmeleiter  gefüllt  ist,  verschlossen  werden. 
Unter  dem  Kasten  läuft  auf  Schienen  ein  kleiner  Wagen  (L), 
welcher  die  brennende  (H)  —  (in  der  Abbildung  im  Gkinzen  nur 
aeheiMtlteh  geieloinete)  —  Hdmmclitang  trägt  Es  gilt  nsn« 
diesen  Wagen  unter  dem  Brotkasten  wegzusch iebea, 
sobald  die  Temperatur  des  Wassers  (Ä)  über  den  ge- 
wünschten Höhegrad  (z.  B.  über  40®  C)  steigt,  —  und 
ebenso  denselben  wieder  unter  den  Kasten  zu  neuer 
Heizung  zurückzufahren,  sobald  die  Temperatur 
des  Wassers  unter  die  inneaahaltende  Höhe  herab- 
sinkt Dies  geschieht  in  fcigaider  Weise:  Der  Wegen  wird  be- 
wegt durch  das  Gewicht  je  eines  mit  Wasser  gefällten  Eimerchens 
(E  und  F).  Wird  das  Eimerchen  JE  gefüllt,  so  zieht  sein  Gewicht 
den  Heizwageu  unter  dem  Brütkasten  weg,  wie  es  in  der  Abbildung 
dargestellt  ist.  Das  Eimerchen  F  ist  in  diesem  Zeitlaufe  leer.  Beide 
Eimerchen  werden  gefüllt  durch  einen  Wasserstrahl,  welcher  ab- 
wediselnd  dnrch  das  Bohr  o  oder  w  fliesst;  beide  Eimerchen  baben 
am  Boden  eine  kleine  runde  Oelhang,  so  dass  dieselben  bald  leer 
lanfen,  sowie  das  Wasser  aas  dem  Rohre  o  beziehungsweise  ff  nicht 
mehr  einströmt.  Der  Wasserstrahl,  welcher  durch  o  oder  w  zur 
Füllung  der  Einierchen  dient,  muss  natürlich  stärker  sein,  als  der 
aus  dem  Boden  derselben  ablaufende  Wasserstrahl.  Hört  nun  bei 
eingetretener  Abkühlung  der  Wasserstrahl  o  auf  zu  laufen  und  tritt 
er  statt  dessen  durch  das  Bohr  w  war  Fflllong  des  Eimerebena  F\ 
so  Iftuft  in  kurzer  Met  S  leer,  dabingegen  wird  F  gefüllt  Dan 
bierdnrcb  vermehrte  Gewicht  von  F  (über  E)  zieht  den  Heizwageu 
wieder  unter  den  Brütkasten  zarück.  So  hat  also  die  abwech- 
selnde Füllung  der  Eimerchen  E  und  i^die  Hin-  und 
Herbewegung  des  Ueizwagens  unter  dem  Brütkasten 
zur  Folge. 

Damit  nun  aber  der  nnnnterbrochea  lantade  WanentraU  ab- 
wechselnd in  passender  Welse  naeb  o  oder  is  bingeleitet  werde»  dient 

folgende  Vorrichtung: 

In  dem  Wasser  des  Kastens  stehen  senkrecht  neben  einander 
ein  Zinkstab  und  ein  Glasstab  ((?  und  Z).  An  ihrem  unteren 
Ende  sind  beide  unverschieblich  fest  vereinigt.  Oben  trägt  der 
Zinkstab  zwischen  Spitzen  drehbar  (bei  c)  den  horizontal  gerichtetea 
Metallarm  k.  Letzterer  wird  dureb  das  Lanfgeiddit  P  in  seinen 
nach  links  überragenden  Ende  naeb  abwIrts  gesogen,  soweit  die  auf 
den  Glasstab  eingestellte  Schraube  s  dies  znUsit 

Der  Zinkstab  und  der  Glasstab  besitzen  ein  ungleich  grosses 
Ausdehnungsvermögen  beim  Wechsel  der  Temperatur.  Nimmt 
die  Wärme  des  Wassers  zu,  so  wird  der  Zinkstab  relativ  länger,  als 
der  Glasstab.  Nimmt  hingegen  die  Temperatur  des  Wassers  ab,  so 
TerkOrst  sich  der  Zinkstab  rdati?  bedeutender,  als  der  Glasstab. 
Diese  Eigensehsft  der  beiden  Stabe  whrd  nun  benutzt,  um  die  Be- 
golirung  der  konstanten  Temperatur  des  Waners  im  Appsiate  m 
bewirken. 

Wir  nehmen  an,  das  Wasser  des  Apparates  sei  gerade  auf 
40<^  C,  die  gewünschte  Temperatur,  gebracht    Sobald  nun  die 
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l  «ler  in  EMn  bebende  FUmme  das  Wasser  liOher  enrirmt,  so 
wird  dar  Snksteb  TerUngort  ood  er  wiikt  dabei  eriiebend  auf  den 

Hebelarm  Letzterer  steht  an  seinem  Ende  in  gelenkiger  Ver- 
bindung (i)  mit  dem  aufrecht  gerichteten  Stabe  5,  welcher  seinerseits 
wieder  gelenkig  in  a  angefügt  ist  an  einen  kurzen  Arm  (k)  des  deo 
Wasserstrahl  liefernden  Röhrchens  d.  Dieses  Messing- 
rShrchen  ist  in  g  gelenkig  zwischen  Spitzen  beweglich  an  dem 
Arno  dm  TMgm  7.  Wir  bid»«i  angenommen,  dff  ZtokM  . 
sei  durch  die  Wänw  wlliitvt  «nd  habe  dsB  Hebdm  h  «liobak 
Dadurch  wurde  das  WassenUtebeD  d  in  sein«  joliige  Stlllinig  g»- 
Indtt  Verkürzt  sich  hingegen  in  Folge  von  Abkühlung  des 
Wassers  der  Zinkstab  (Z),  so  sinkt  der  Hebelarm  h  abwärts,  und 
d^  Wasserröhrcheo  wird  io  die  Stellang  der  punktirtOD  Eigar  e 
hinübergewendet 

(talor  dem  BAbnte  beflndefe       «Ib  IdefaiM  KAstebeo  (k), 

durch  eine  niedrige  SdialdBwaad  {x)  in  zwei  Btiften  gethdlt;  fon 

der  einen  H&lfte  geht  das  Rohr  von  der  anderen  die  ROhre  m 
aas.  Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  der  wechselnden  Stellung  des 
Röhrchens  (d  oder  e)  der  Wasserstrahl  entweder  in  die  eine  oder 
in  die  andere  Abtheilung  des  Kästchens  k  fliessen  wird  und  dement- 
sprechend entweder  durch  das  üohr  o  oder  to  weiter  abströmt.  Läuft 
HB  bii  stärkerer  Erwinming  das  Wassers  and  dtmgemias  bei 
Mnrer  Verlängerung  des  Zinkstabes  o.  s.  f.  das  Waaier  dnrdi 
das  Röhrchen  d  m  die  linke  Abtheilung  des  Kästchens  und  von  hier 
13  das  Bohr  o,  so  füllt  sich  weiterhin  das  Eimerchen  E  und  der 
Heizwägen  wird  unter  dem  Kasten  weggezogen.  Kühlt  sich  nun- 
loehr  das  ungeheizte  Wasser  ab,  so  dass  unter  Verkürzung  des 
Zokstabes  {Z),  Senkung  des  Hebelarmes  (h)  u.  s.  w.  das  Wasser- 
HMho  in  die  BteUnng  Ton  e  gebradit  ivird,  lo  linft  das  W«Mwr 
ii  die  rechte  Abthefltmg  dea  Kastchens  k^  von  hier  in  das  Rdv  m 
und  endlich  in  das  Eimerchen  F.  Während  aieh  dies  mehr  und 
mehr  fallt,  läuft  allmählich  das  Eimerchen  E  leer  und  der  Wagen  L 
wird  durch  üebergewicht  von  F  wieder  unter  den  Kasten  gezogen. 
So  hat  jede  stärkere  Erwärmung  ein  Wegfahren  des 
Hsiswaseos  zur  Folge,  jede  Abkühlung  ein  Zurück- 
fahren desaalben  onter  den  BrOtIcaBten. 

Zur  genauen  Einstellung  erwftnnt  man  zuerst  das  Wasser 
im  Kasten  auf  die  gewünschte  Temperatur,  bringt  dann  dnrch 
Stellung  an  der  Schraube  s  das  Wasserröhrchen  entweder  in  die 
Stellung  e,  jedoch  ganz  dicht  an  die  Scheidewand  (x)  des  Käst- 
oder  gerade  in  der  Mitte  über  der  Scheidewand. 
SMd  nun  die  Temperatur  steigt,  wird  das  Röhrchen  Aber  die 
Sehodewand  dea  KiatchMa  in  die  SlaUnng  m  d  tafnlbeigekebeB: 
der  Heizwageo  läuft  unter  dem  KaHen  weg  (wie  die  Figur  ea  leigt) ; 
—  kflhlt  sich  das  Wasser  wieder  ab,  so  kehrt  er  wieder  zurück. 

Das  Rohrchen  d  liefert  einen  flachen  Wasserstrahl,  so  dass 
schon  eine  geringe  Verschiebung  ihn  ganz  über  das  dünne  Blech 
der  Scheidewand  hinüberhebt.  In  der  Figur  bedeutet  f.  f.  ein  Stück . 
Otamis Chi  auch,  welches  mit  der  waseerspendenden  Vornehm 
^  (Wwiertsifng,  er.  ZanllMdm  einer  geiUltea  greeeen  Tdmie)  in 
V«liitac  Mtt*      J9  ilnd  awei  Qrliader,  im&  eis  Bohr  0  in 
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Verbindung  gesetzt,  darch  dessen  VeilftDgenmg  (D)  das  Wasser 

schliesslich  seinen  Ablauf  nimmt. 

Als  Heizvorrichtung  könnte  man  auch  eine  Petroleumlampe 
nehmen,  deren  Reservoir  eine  Gestalt  hat  ähnlich  dem  Kasten  h  in 
maeNr  Figur.  IHe  Laape  kum  je  nach  Bedarf  einai  edcr  swel 

Brenner  tragen;  jadenftJla  muss  aber  das  Reservoir  so  geräomig' 
sein,  dass  die  Lampe  gegen  10  Stunden  lang  brennt  Will  man 
jedoch  jeglicher  Furcht  vor  dem  Hin-  und  Herfahren  der  Petroleum- 
lampe sich  entziehen,  so  nehme  man  als  Heizung  Stearinlicht, 
welches  man  leicht  24  Stunden  und  länger  brennend  sich  herrichten 
kann.  Ich  verfertige  mir  ein  Stearinlicht  10  cm  lang  and  6  cm  im 
DmehmeHer,  indem  ich  nm  «inen  besendei«  präpariiten  Docht  in 
einem  ßlechcylinder  geschmolzenes  Stearin  herumgieeie.  Die  Kerze 
passt  in  einer  besonderen  Leuchtervorrichtung  aus  Blech  ( TF>, 
welche  drei  Schalen  über  einander  träfet,  welche  etwa  abschmelzeu- 
des  Stearin  auffangen.  Die  Hülse  der  Leuchtervorrichtung  ist  an 
ihrer  Wand  mit  hinreichend  grossen  Oeffnungen  (m.  m.)  für  genügende 
Luftzufobr  mm  Dochte  versehen.  Man  diditet  swecmiBsig  in  der 
HAhe  einer  jeden  Scfaalenmanschette  das  Liebt  mittelst  gesdimolienen 
Stearins  (n.  n.)  fest  ein,  damit  das  von  der  Flamme  veiflftssigte  und 
abrinnende  Stearin  nicht  bis  abwärts  laufe  (6.  6.),  sondern  sich  auf 
der  nächst  oberen  Manchette  ansammle  (a.  a.).  Beim  Niederbreunen 
des  Dochtes  wird  ein  Theil  des  hier  aufgefangenen  Brennmaterials 
wieder  verflüssigt  und  es  kann  wieder  zur  Flamme  zurücklaufen  u.  s.  L 
Eb  ist  bei  Wahl  der  Keraenaitf  einen  gat  abbrennenden  Docht 
n  sehen,  den  die  kftnflicben  Ucbtersorten  eben  niebt  beiitm. 

Ein  schlecht  abbrennender  Docht  senkt  sich,  zumal  wenn  bei 
grösserer  Wärme  das  Stearin  sich  etwas  reichlicher  verflüssigt, 
leicht,  ohne  verascht  zu  sein,  sondern  nur  geschwärzt  und  mit 
flüssigem  Stearin  vollgeso^en,  auf  die  Kerze  selbst  gebogen  zurück, 
und  kann  auf  solche  Weibe  entweder  zu  starkem  Hussen  und 
vermehrtem  Abschmelsen  Veranlassang  geben,  oder  gar  er» 
löschen.  So  verhalten  sich  nicht  selten  die  Dochte  der  meisten 
kinflichen  Stearinkerzen,  die  demnach  unbrauchbar  i^d.  Man 
muss  sich  daher  der  geringen  Mühe  unterziehen,  sich  die  Kerzen 
nebst  Docht  selbst  zu  verfertigen.  Der  Docht  muss  zwei  Eigen- 
schaften besitzen:  er  soll  verascht  niederbrennen,  ferner  soll  er  hin- 
reichend steif  sein,  damit  er  sich  nicht  umbiegen  kann  und  so  auf 
die  obere  Kersenfläche  nicht  snrUclniDfct  Einen  so  besehafb&en 
Docht  verfertige  ich  in  folgender  Weise:  Ans  dem  trocknen  StengeÜ 
vom  Schilf  (Arundo  PhragmitesLk)  schneideldi  ein  etwa  1  mm 
breites  und  15  cm  langes  Stäbchen,  welches  völlig  gerade  sein  muss. 
Dasselbe  ist  stets  aufrecht  gerichtet,  und  hält  sich  auch  so,  indem 
es  verbrennt.  Das  Schilfstäbchen  wird  mit  einer  Lösung  von  gleichen 
Theilen  konzen trir ter  Kalisalpeter-  und  Borazlösuug 
gekocht  und  noch  foneht  lest  umflochten  voB  drei  Mten  recht  weieher. 
lockerer,  reiner,  sechadrahtiger  Stopf-  (Tirist-)  Baumwolle,  wobei 
jedoch  das  Stäbchen  weder  einbrechen,  noch  einknicken  darf. 
Hierauf  wkd  der  so  fertig  geflochtene  Docht  abermals  10  Minuten 
lang  in  oben  genannter  Salzlösung  gekocht  und  dann  am  Ofen  ge* 
trocknet.   Die  Blechform  zum  Glessen  der  Kerze  besitzt  am  Boden 
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dieser  Lage  giesst  man  das  geschmolzene  Stearin  um  den  Docht 
herum.  Damit  innerhalb  der  Kerze  selbst  das  unterste  Ende  des 
Dochtes  noch  Halt  habe,  wenn  sich  die  letzten  Mengen  Stearins  ver- 
flüssigen, gebe  ich  ihm  eine  Stütze  in  einem  kleinen  Blechdreiecke 
{Wl  das  in  der  Mitte  (v)  durchbohrt  mid  breit  geschlitit  ist  (nm 
Durchtritt  des  Dochtes  w)  mid  an  den  drei  Ecken  rechtwinkelig  ge- 
rade umgebogen  ist  (n.  m  «.),  so  dasa  das  Ble<^  etwa  Vt  cm  über 
der  Grundfläche  der  Kerze,  in  welcher  es  mit  eingegossen  wird,  auf 
den  drei  Ecken  ruht.  Dieses  Stützblech  trägt  das  letzte  Ende  des 
niedergebrannten  Dochtes.  Die  in  oben  bezeichneter  Art  hergestellten 
Kerzen  brennen  gut  und  gleicbmässig  nieder,  der  Docht  verascht 
willkommen  nnd  bietet  nicht  die  oben  beschriebenen  schlechten  Eigen- 
«ehaften  der  Dochte  käuflicher  Eersen. 

Handelt  es  sich  um  die  Heizung  eines  grossen  Brfltkaitcia,  so 
wird,  zumal  für  höhere  Temperaturen,  die  Verwendung  von  zwei  oder 
^elbst  mehrerer  Flammen  nothwendig  sein.  Hierbei  können  dieselben 
auf  dem  Wagen  so  angebracht  sein,  dass  etwa  die  eine  oder  andere 
beim  Weglaut'eu  des  Wagens  deuuoch  unter  dem  Kasten  bleibt,  wo- 
durch die  AbkOhlnng  ganz  allmählidi  erfolgen  muss. 

Der  Apparat  gestattet  im  üebrigen  je  nach  Bedürfniss  and 
Wansch  noch  die  Anwendung  eiidger  Modifikationen.  Man  kann 
die  Röhre  o  in  der  Gestalt  der  punktirten  Linien  p  in  das  Wasser 
des  Kastens  eintreten  lassen;  es  läuft  dann  aus  dem  Kasten  der 
üeberfluss  durch  q  wieder  ab.  Mau  kann  auch  das  Wasser  theils 
durch  0  und  tbeils  durch  p  fliesseu  lassen.  Der  Erfolg  in  Bezug 
«of  die  Bewegung  des  Heizwagens  bleibt  natOrlich  derselbe.  Nur  die 
Attflhlung  erfolgt  schneller,  aber  natürlich  auch  um  so  langsamer 
die  nachfolgende  Erwärmang :  beides  hat  kaum  einen  Vortheil. 

Noch  in  einer  anderen  Art  kann  die  Regulirungsvorrichtung  her- 
gestellt werden.  Man  kann  ausserhalb  des  Kastens  zwischen 
zwei  festen  Säulen  den  Hebelarm  P  A  »  wie  einen  Schlagbaum  auf- 
stellen und  nun  dicht  an  dem  Drehpunkte  den  in  das  Wasaer  ein- 
gsMnkten  Zinkstab  unter  denselben  Stessen  lassen  (der  Glasstab  kommt 
dann  natürlich  ganz  in  Wegfall).  Dehnt  sich  der  Zinkstab  durdi  die 
stärkere  Erwärmung  aus,  so  bebt  er  den  Hebel,  und  umgekehrt 

Zwei  Gesichtspunkte  haben  mich  bei  der  Konstruktion  des  be- 
schriebenen Apparates  geleitet:  —  1)  die  absolute  Gefahr- 
losigkeit, —  und  2)  die  Verwendung  von  Material  und 
Kräften,  welche  überall  und  zwar  billig  zu  haben  sind. 
Amser  dem  Apparat  bedarf  es  Nichts  als  des  Stearlnliciites  nnd  eines 
QDQnterbrochen  laufenden  winzigen  Wasserstrahles.  Ich  glaube,  dasa 
das  hinreichende  VorzQge  sind,  welche  denselben  nicht  allein  zur 
Verwendung  an  solchen  Stellen,  wo  kein  Gas  vorhanden  ist,  und  die 
Beaufsichtigung  und  Pflege  galvanischer  Elemente  nicht  mit  genügen- 
der Zuverlässigkeit  erfolgen  kann  (etwa  auf  dem  Lande,  zur  Aus- 
brfltang  von  Eiern  u.  digl.),  sondern  selbst  auch  in  Instituten  zu 
alsa  mOgUehen  Verancfaeo«  sn  denen  eine  konstante  Temperatur  noth» 
«sndig  im,  empfehlenswerth  erscheinen  lassen. 
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Der  Mechanikut  H, Wittich  in  OralfivaU  stellt ta  Appft* 

rat  nebst  Kerzenträgem  und  Giessform  nach  meinen  Angaben,  unter 
Benutzang  des  im  hiesigen  physiologischen  Institute  befind- 
lichen, her  und  ist  bereit,  auf  etwaige  Anfragen  Auakunft  wa  er- 
theilen. 


IL  Beridit  Ober  thieriaohe  Fanuaten. 

Von 

M«  Bimui 

In 

Königsberg  i.  Pc 

(FortaaUong.) 

Villot  (58)  hält  seine  Eintheilung  der  Finnen  in  Cysti- 
cerci,  Cysticercoid es  und  Pseudocystici  für  diejenige, 
welche  ebenso  mit  dem  Bau  wie  mit  der  Entwickelnng  in  Ueber- 
einatimmung  sich  befindet;  das  Finnenstadium  der  Taenia  ellip- 
iicA  ist  «Iii  Ptevdoeystlem  «nd  ktiii  Cystieereoid,  ivte  man  I 
es  gewöhnlich  beseidiaet. 

8.  Missbildungen.  Hierher  Condorelli  (11),  Lfipke  (ß2\ 
Maggiora  (33),  Railliet:  Cysticercus  pisiformis  mit 
6  Saugnäpfen,  Taenia  r h  opaliocephala  Riehm  aus  dem  Ka- 
ninchen, mit  abnormer  schiefergrauer  Färbung  und  Taenia  cucu- 
m  e  r  i  u  a  mit  seitlichen  Defekten  an  den  Proglottiden  (48),  N  e  u  m  a  n  u 
(42a),  V.  Linstow  (27,  partieüs  Verdoppelung  bei  Bothrloee^ 
pbalns  teetQB  n.  ap^  so  dsss  der  Querschnitt  der  PwgtotHdeft 
l-ftrmig  ist),  ferner  Trabat  (Ms)  und  Coats  (8a). 

4.  Bandwürmer  einzelner  Thiergruppen: 

a)  der  Fische.  Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Arbeiten 
von  Lönnberg  (29),  Kraeraer  (23),  Monticelli  (42),  Lin- 
ton  (25  und  26)  und  Matz  (37;  beschäftigt  sich  noch  mit  Fiach- 
cestoden  Li n ton  (24),  der  eine  grosse  Zshl  neuer  FormeB  besehreibt 
(▼ergl.  das  Referat  in  Bd.  XI.  p.  640  £). 

Monticelli  (40)  glaubt  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  dl» 
Gattung  Diplocotyle,  von  der  er  selbst  erst  1890  (Note  elmin- 
tolog.)  eine  neue  Art  beschrieben  hat,  einzuziehen  ist  und  die  beiden 
Arten  derselben  (Olriki  Krabbe  und  Rudolph ii  M.)  zu  Bo- 
tbrimouuö  zu  stellen  sind.  Für  diese  1842  von  Duvernoy 
anfsestellte  Oattung  ist  das  Fehlen  einer  inssenn  QBedening  ma 
die  Form  der  Haftorgane  charakteristisdi;  die  letsteren  stellen  zwei 
sangnapfartige  Bothridien  dar,  welche  dicht  neben  einander  am  Vor- 
derende des  Körpers  stehen,  so  dass  das  eine  der  Bauch-,  das  andere 
der  Rückenfläche  anß:ehört.  Die  Genitalöfinungen  sind  flächenständig, 
grösstentheils  auf  der  Bauchseite,  zum  kleineren  Theile  dorsal  ge- 
legen; die  Geschlechtsorgane  nähern  sich  denen  der  Bothriocephaieu. 
IVir  kennen  drei  Arien:  B.  stnrionis  Dot.  ans  dem  Darme  lon 
Aeipenser  oxyrhyuchns  (Amerika),  B.  Olriki  Kr.  t>U 
ploeotyle  Olriki  kr.)  aas  dem  Barme  m  Balmo  earpio  «nd 
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B^RadoIphii  Moni,  aus  dem  Darme  von  Solea  impar  und 
;   8o)t«  TQigariB  (Miltelnieer). 

ÜDtor  dem  Namen  Di  bothrUrkyafthvs  Monticellii  ■• 
fl|.  beschreibt  Moniez  (38)  einen  neuen  Tetrarhynchiden  aus  dem 

I    Dme  des  Lophius  piscatorius  aus  dem  Canal  la  Manche. 

Aus  Lamna  cornubica,  einem  grossen  Haie  des  Mittelmeeres, 
aiiantiscbeu  Ozeane  und  der  Nordsee,  beschreibt  Monticelli  (41) 
eine  neue,  zu  den  Tetrabothriden  gehörige  Art  als  Ceratobo- 
tkrlM  xanthoaephaUa  il  g«.  b.  Dto  Mm  Qtttmg  tot 
I  teaktHtabl  durch  eiMB  gnaBen,  dentlieh  ahgiMtzten  Kopf,  der 
Tier  grosse,  mit  je  einer  acoeBSorischen  Sauggrube  versehene  Bothri- 
dien  trigt;  in  jedem  der  vier  Saugorgane  stehen  2  homförmige 
Haken.  Die  Genitalöffnungen  sind  randständig  und  unregehnässig 
alteroirend;  wegen  der  gelben  Färbung  des  Kopfes  und  der  Bothri- 
te  hat  die  neue  Form  ihren  Speziesnamen  erhalten. 

Mach  8ta8Bi«k  (66)  kmmt  BothrioeevlialaB  baloaes 
ttObMchin  Belone  vulgaris  yor,  ferMr(60)  EeMnabothrinii 
typns  Ben.  in  Myliobatis  aquila. 

Zu  den  schon  bekannten  17  Tänieoarten  aus  Fischen  fügt 
VoDticelli  (39)  noch  drei  neue  hinzu:  T.  macrocotylea  aus 
dm  Darme  von  Silurus  megalocephal ns,  T.  coryphi- 
eephala  aus  einer  nicht  bestimmten  Silur usart  und  T.  Dia- 
•iagii  ana  Silaraa  dargada. 

b)  Bandwürmer  der  Raptilien.  Aus  Krokodilen  ist  bisher 
nur  eine T&nienart,  die  T.  Bremseri  Baird  bekannt;  Monticelli 
(39)  konnte  die  in  London  aufbewahrten  Originale  studiren,  und 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  da  diese  Art  wegen  ihrer  Gestalt, 
üirer  Haken  und  dem  Aufbau  des  Uterus  so  grosse  Aehnlichkeit 
■it  SftBgethiertänieu  darbietet,  man  den  schon  von  Baird  als 
mlMbm  aagegebeaflo  Fandart  (Croeodiloa  palnitriB)  in  der 
Uli  als  Irrthum  anadwo  muss. 

c)  Bandwürmer  der  Vögel.  Lüpke  (31)  bestimmt  Tänien 
aus  dem  Darme  des  Psittacus  erithacus  (Afrika),  dessen  Tod 
sie  verursacht  hatten,  als  Taenia  crassula  Bud.;  die  Art  ist  zu- 
erst aus  Tauben  Afrikas  bekannt  geworden. 

Bosaeter  (51)  hatte  Tftnien,  die  er  in  Enten  durch  Verftitte- 
raag  nn  CMraMdan  traogea  batle,  ab  Taenia  laneeolata  be- 
stimmt, obgleich  bei  dieser  Tilde  von  einer  Bewaffnung  der  Saug- 
Däpfe  mit  Häkchen,  die  die  Res s  ete  r'sche  Tänie  darbot.  Nichts 
bekannt  war  (vergl.  das  Referat  in  diesem  Centralbl.  Bd.  XI  p.  344). 
Blanchard  (4),  dem  diese  Tänien  zulcameu,  erkannte  sofort,  dass 
es  sich  in  ihnen  um  eine  noch  unbekannte  Form  handelt,  die  mit 
Eittt  ana  Gakntta  eingeschleppt  worden  ist  Boseeter  hatte 
üiilhh,  wie  nun  Mannt  wird,  aolelw  aaf  einem  Tekl»  (in  Sttdeng» 
lind)  ausgesetzt  und  dieCyprii  dieses  Teiebee  alt  Cysticer  coi- 
den  besetzt  gefunden,  aus  deren  Verfütterung  er  die  vermeintliche 
Taenia  laneeolata  erhalten  hatte;  offenbar  sind  nun  dieCypris 
von  den  abgehenden  Proglottiden  der  Bandwürmer  der  indischen 
£nten  infizirt  worden  und  werden  weiterbin  auch  die  einheimischen 
£Blan  infiifam  Blanchard  (4)  kreirt  non  für  diese  Tänie  das  neue 
Genus:  Eehineeetyle;  ee  ist  duurakterisirt  durch  den  Besits  von  10 
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Hikidieii  anf  dem  langen,  fontnckbaren  Rostellum  und  durch  klei- 
nere Häkchen,  welche  den  ganzen  Rand  und  der  Lftage  nach  die 

Mitte  der  Saugnäpfe  besetzt  halten.  Der  Hals  ist  länger,  als  der 
Kopf,  die  Proglottideu  wenig  zahlreich,  breiter  als  lang;  die  Ge- 
schlechtsöffnongen  liegen  alle  auf  einer  Seite;  Hoden  zahlreich; 
Girr  OB  mit  nach  hinten  gerichteten  Dornen  besetzt;  die  weibiichea 
CMiteHeo  und  die  Eier  aoch  — betaumt  Die  ebzige  Art,  derai 
Vbmen  in  der  LeibeshOhle  fOB  Oetraesden  leben,  ist  Eehino- 
cotyle  Rosseteri  n.  sp.;  ihr  normaler  Wirth  ist  die  beBgalteche 
£ate  und  gelegentlicher  Wirth  die  europäische  Hausente. 

Doch  Echiuocotyle  ist  nicht  die  einzige  Täniade  mit  bewatf- 
neten  Saagnäpfen,  wir  kennen  solche  noch  aus  verschiedenen  anderen 
Vdgeln  und  aus  dem  Menschen;  für  diese  14—16  Arten,  die  bisher 
ater  TaeaU  gingen,  krebt  Blaaehard  die  oene  Qat- 
tnng  Dayalaea.  Es  gehören  za  ihr  kleiiie  eder  mittelgroese 
Täniaden  mit  rundlichem  Kopfe,  der  4  Saugnäpfe  trägt;  diese  sind 
von  mehreren  Reihen  bleibender  oder  im  Alter  schwindender  Häkchen 
umgeben ;  ausserdem  trugt  der  Kopt  an  der  Scheitelfläche  ein  Rostel- 
lum oder  eine  trichterförmige  Grube  —  beide  führen  einen  doppelten 
Kranz  besonders  gestalteter  Häkchen.  Genitalpori  auf  einer  Seite 
oder  mregdmiarig  alteroinad;  dia  Rier,  die  eis«  kknftrmigen 
Apparates  entbehren,  sind  in  der  Regel  zu  mehreren  weiidgL 

Hierher  gehören  a)  mit  altemirenden  Genitalporen: 

1)  D.  p  r  0  g  1 0 1 1  i  n  a  Dav.  aus  dem  Haushuhn. 

2)  D.  echinobothrida  M^.  aus  Hohn,  Fasan  und  Haus- 
taube. 

3)  D.  circnmvallata  Krabbe  T.  plnriuncinata  Crety 
aas  der  WaehteL 

4)  D.  cesticillas  Mol^T.  iafondibnliformiB Dqj. aus 

Huhn  und  Fasan, 
b)  Geuitalporen  nur  auf  einer  Seite. 

5)  D.  insignis  Stend.  in  Carpophaga  oceanica  (Co- 
lumbide). 

6)  D.  australis  Kr.  in  Dromaeas  NoTae-Hollandiae 
(Emu). 

7)  i>.  nrogalli  Modeer  T.  tnmens  Mehl.  =  T.  mi- 
erops  Dies,  in  Tetrao  uropallus,  T.  tetrix,  Per- 
dix  graeca  und  Me^aloperdix  Nigelli. 

8)  D.  froiitina  Duj.  ==  T.  crateri  formi  s  Rud.  p.  p.  in 
Oriolus  galbuia,  Picus  viridis  und  Picus  major. 

9)  D.  tetragona  MeL  «  T.  bothrioplites  Piaoa  in 
HaoAuhn  Italieiis,  TorinetaH  nad  AbiSBioiens,  Finne  in 
Landschnecken. 

10)  D.  columbae  Zed.  »  T.  craasnla  Rud.  in  Colnmba 

Ii  via  und  C.  turtur. 
U)  D.  ci  rc  um  ei  n  cta  Kr.  in  Ardea  garzetta. 

12)  D.  F  r  i  e  d  e  b  e  r  g  e  r  1  v.  Linst.  inPhasianus  culchicus. 

13)  D.  leptosome  Dies,  in  Peittaena  arithacna  (et 
lidpke  81). 

14)  D.  madagasearientis  Dav.  im  Measdienl 
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15)  T.  caataniana  Pol  aMMeleagris^     _  . 
gallopavo  ,  .1  «el^ören  vielleicht 

1(0  T.  clayaluB    linst  ans  PI ilorhisf     ^  ^""^^  '^"^ 

Alberti  J  Davaiüea. 

Endlich  gehört  zu  den  Täniaden,  deren  Saugnäpfe  bewaffnet 
sind,  noch  die  sonderbare  Gattung  Opryocotyle  Friis  mit  1)  0. 
Proteus  Fr.  aas  Tringa  alpina,  Charadius  hiaticula, 
Calidris  arenaria,  Laras  canus  und  Limosa  rafa;  2)  O. 
iiiigni«  Uni»,  am  Haematopaa  oatrilegus;  3)  mhmhda- 
Uch  kommt  die  Gattaag  nach  Blanchard  anch  in  Aastralien  for, 
da  eine  der  Abbildungen,  die  Krefft  1876  von  Taenia  tuber- 
culata  aus  Nyroca  australis  publizirt,  die  Charaktere  des 
Kopfes  von  Ophryocotyle  trägt.  —  Alle  genannten  Arten  sind 
von  Biaochard  (4)  ausführlich  beschrieben  und  io  ihren  charakte- 
liBtischeD  Theilen  abgebildet  worden, 

üaber  die  Davainea  proglottina  Dar.  benMrkni  Bailliat 
and  Lucet  (47),  dass  die  von  ihnai  UDtersochten  Exemplare  stets 
5  Proglottiden  aufwiesen ;  in  der  dritten  traten  die  Genitalien  auf,  die 
weiblichen  GeschlechtsdrQscn  erst  in  der  vierten  und  reife  Eier  nur 
in  der  fünften.  Die  abgelösten  Glieder  wachsen  bekanntlich  bei  dieser 
Täoie  ganz  bedeutend  heran,  sind  regelmässig  dreieckig,  doch  auch 
fOB  onregelm&ssiger  Form.  Die  von  Grassi  und  Royelli  als 
BO^kk  MagBstaUte  Bypotkese,  dass  bei  Dav.  proglottina  der 
neiBMie  Zfrischenwirth  (Nacktschnecken,  Limax)  in  einzelnen  Oegen- 
den  weggefallen  sein  und  die  Infektion  direkt  stattfinden  könne,  ist 
nach  einem  (von  Railliet  und  Lucet  47)  an  2  Hühnern  ausge- 
führten Fütterungsversuche,  der  negativ  ausfiel,  aufzugeben,  vielmehr 
aozonebmen,  dass,  wo  Limax  fehlt  oder  sehr  selten  ist,  andere 
MaedBSD  als  Zwischenwirthe  ia  Betracht  kommen. 

Die  an  meluerai  Ttaeherarten,  iHlden  Enten  nnd  einer  Mftre 
bekannte  Taenia  tenalrostris  Rud.  kommt  nach  Railliet 
auch  bei  der  Haasgans  for,  ein  Umstand,  der  mit  Rücksicht  auf 
eine  Angabe  von  Hamann  nicht  ganz  bedeutungslos  ist;  dieser 
Autor  hatte  nämlich  (cf.  dies.  Centralbl.  Bd.  VIL  p.  225)  die  Finnen 
der  genanuteo  Tänie  in  G  a m  m  a r  us  p  u  le x  von  Göttingen,  und  zwar 
ia  einem  Ctenisser  gefunden,  das  yon  wilden  Vögeln,  die  biriier 
aBsin  ala  die  Wirtlie  der  T.  tenniroatris  Mannt  waren,  nidit 
tandU  wird;  die  ?on  Hamann  gemachte  Annahme,  dass  die 
Tänie  auch  in  Hausenten  vorkäme,  gewinnt  durch  den  Fund  Rail- 
liet's  eine  gewisse  Berechtigung,  wenn  man  nicht  sagen  will,  dass 
da,  wo  Enten  auf  einem  Gewässer  erzogen  werden,  dies  gewöhnlich 
gleichzeitig  auch  mit  Gänsen  geschieht. 

An  denslben  Steile  macht  Railliet  den  Yoiaehlag,  die  Tinien 
der  VOgel  nodi  der  Form  der  Haken  in  3  nene  Oeaera  nnterza- 
briagen:  Drepanidotaenia  mit  T.  lanceolata  als  T^pos  nnd 
Dicran  o  tac n  i a  mit  T.  coronula  Duj.  als  Typus. 

Mit  Rücksicht  auf  eine  uns  nicht  zugegangene  Mittheilung  M6g- 
nin's  (Compt.  rend.  soc.  biol.  Paris  XL  7.  IH^H),  welche  die  Tae- 
nia sphenocephala  der  Haustaube  betrifit,  hat  Railliet  (49) 
Yetiillieii  Bandwttnner  der  Haostaabe  gefanden,  die 
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nach  ihm  xmn  mIImb  I^Pm  idAM,  aber  «ine  mtm  Art  (T.  Dela- 
fondi)  danfeeUen,  n  der  wahrscheiBlicli  aoak  -die  Mdgain^i^ 

T.  sphenocephala  zu  stellen  ist 

Einige  bisher  wenig  bekannte  Vogeltänieu  beschreibt  auch  noch 
Monticelli  (39):  1)  Taenia  bifaria  v.  Sieb,  (in  litt.)  aus  ' 
Njroca  leucop h  t  balmus;  mit  ilir  ist  höchstwahrscheiulich 
IdaatiMli  tab^rettUla  Knft  aus  Nfroaa  anatralis;  3)  T. 
calTa  Baird  ans  Lagapaa  tei>tleiia$  8)  T,  Zederi  aus  den 
MafM  eines  Pinguins  der  antarktisclien  Begion  ist  mA  der  Datar- 
. suchung  der  skolezlosen  Originale  im  British  Museum  ein  Tetra- 
bothrium;  4)  T.  heterosoma  Baird  =  T.  pele  can i  aquilae 
Bud.  ist  ebenlaUs  ein  Teirabothrium  wie  5)  T.  salae  fuscae 
Baird. 

Ualar  dan  m  Stoaaioli  anjprfWUa  OeiMan  dar  Vfl^el 
finden  wir  eine  aeoa,  wohl  cliaiakftaiiiirte8|nBiaa(TaaBia  Vallei) 
aus  dem  Darme  von  Tringa  minuta,  deren  Boetellnm  10  aahr 

schlanke  EUiken  trägt  (56);  in  No.  55  werden  Charadrius  can- 
tianus  und  Podiceps  nigricollis  als  neue  Wirthe  für  Taenia 
crassirostr i s  Krabbe  resp.  T.  m ult i striata  Bud.  aogegebeiL 

Bothriocephalen  der  Vögel  siehe  bei  Matz  (37). 

Die  MlUMlBBg  Filippi*^  (13)  Abar  Taasi«  bothriaplUla 
mm  Davainea  tetragaaa  MaL  ist  dam  Bai  wiAt  sog&nglieh. 

d)  Bandwflrmer  der  S&ugethiare.  In  Delphinen  des 
Golfes  von  Neapel  hat  Monticelli  (41)  einen  Bandwurm  gefunden, 
den  er  mit  der  ungenügend  beschriebenen  Taenia  Forsteri  Kreflft 
(1871)  aus  einem  Delphine  Australiens  identifizirt  und  zum  Vertreter 
eines  neuen  Geuuä  der  Tetraootjliden :  Prosthecocotyle  erhebt. 
Beaaichnand  ftr  dasselbe  ist  aia  ooakiilaBar  FMaata,  der  sieh  ^«ai 
Vordarraade  jedes  Saugnapte  erhebt  und  aber  die  Fl&che  des  Kopte 
hervorragt ;  die  Genitalien  mitaidea  alle  aa  danMlbaa  fiatta  dar  kanaa 
oad  breiten  Proglottiden. 

Diplogonopor US  balaenopterae  Lönnb.  und  Diplobo« 
thrium  affine  Lönnb.  in  Balaenoptera  borealis  (J&gera- 
kiöld  19). 

Botariocapbalaa  qaadratua  a.  sp.  aaa  Doodflunn 
and  naam  dca  Seelaoparden  (Stenorhyaabas  leptonyx)  «ad 

B.  tectus  n.  sp.  aus  Colon  und  Rectum  von  Cystopbora  pro- 
boscidea  (Rüsselrobbe)  beschreibt  v.  Linsto«  (21);  Ober  B<K 
thrioc.  hians  Dies,  berichtet  Matz  (37). 

Einige  Antraben  tlber  die  seit  1779  nicht  wieder  beobachtete 
Taenia  Zebrae  Bud.  macht  CoUin  (9);  danach  ist  diese  Art 
aahe  verwaadt  mit  T.  perfoliata  Goeae  aasarar  Ffiarda. 

Dia  Toa  Baird  (1862)  angefahrte  Taenia  semiteres  (aus 
Felis  catus  von  Persien)  und  T.  ammonitiformis  (aus  dem 
Puma,  Felis  concolor)  sind  nach  M o n t i c e  1 1  i  (39)  nichts  anderes 
als  die  gewöhnliche  Taenia  crassicoUis  unserer  Katzen,  was 
durch  Untersuchung  der  im  British  Museum  aufbewahrten  Originale 
konstatirl  wurde. 

Drri  ab^eatosaene  FroQ^ottidaa  des  Dipylidimm  caBiaftn  I 
L.  (=  T.  elliptica  s.  cttcamarina)  fuid  Bailliat  (48)  iate 
Analdrttsen  eiaes  Hoadea. 


Digitized  by  Google 

I 


II.  Bericht  übt  tbiariscbe  ParMiun. 


267 


EiM  Dwcbwibig  ArhynebetaeBia  eritiea  I^ind 
te  Tteiii*  Bftgazzii  d.  sp.  ans  dem  Darme  der  Klippdadisarten 
(Hyrax  capensis,  H.  syriacus)  bringt  £.  8etti  (54).  Mit 
den  T&oien  derselben  Gattung  beschäftigt  sich  aaoh  Moniez  (38); 
er  fasst  die  P  a genstech er'sche  Ar hyuchotaenia  critica 
als  die  von  Pallas  (1767)  entdeckte  und  von  Rudolph  i  als  Tae- 
Diä  hvracis  bezeichnete  Form  auf,  für  die  er  den  alten  Namen 
MlwiMilfM  wians  will,  und  baDemt  die  m  Paroaa  ortdeekte» 
aber  erst  ?on  Setti  (54)  mit  einem  Kamee  bdegle  Form  ni  Ehm 
ihren  Entdeckers  T.  Paronai;  anffaUeDd  ist,  dam  beide  Arten  eneb 
k  der  Leber  und  Gallenblase  des  Hyrax  gefunden  sind. 

In  einer  Arbeit,  deren  hauptsächlichen  Inhalt  wir  in  unserem 
ersten  Bericht  referirt  haben  (cf.  No.  47  des  dort  angegebenen  Litte- 
ratorverzeichuisses.  Gentralbl.  X.  1891),  hatte  sich  Blanchard  für 
diB  Metkneadigkeit  «MgeBprochen ,  die  nnbemlbelmi  Tinini  dar 
kibinni  Singer  zu  einer  Grappe  der  Anoplocephalinae  eii 
Tereioen ;  sie  sollte  T&nieo  entbalten ,  deren  Proglottiden  aebr  kurz 
sind  und  deren  Eier  einen  ,,appareil  pyriforme"  tragen;  er  unter- 
schied in  dieser  Gruppe  zwei  Hauptgenera:  1)  Moniez ia  n.  gen. 
für  solche  Formen,  welche  in  jeder  Proglottis  jederseits  einen  Geni- 
telpwas  tragen;  2)  Anoplocepbala  £.  Blanch.  für  Arten  mit 
toitalpori  aar  auf  ainer  Seite;  die  frober  laCnirte  Arbeit  besabif- 
tigte  sieb  mit  den  Arten  einer  dritten  Gettnng  der  Anephwepbalen» 
Ut  Bertia,  aas  anthropomorpben  Afien. 

Dies  Torausgeschickt,  haben  wir  anzuführen,  dass  Moniez  (38) 
die  oben  erwähnten  Täuien  aus  Hyrax  ebenfalls  zu  Anoploce- 
pbala stellen  will,  obgleich  die  Eier  keinen  deutlichen  birnformigen 
Apparat  tragen;  nach  Moniez 's  Meinung  ist  derselbe  hier  bis  auf 
die  diaaen  Apparat  eenat  tmoande  Cbmnmembwin  redasirt  Dan 
Weiteren  beaabMWgt  eich  deraelbe  Aator  mit  den  Arten  der  Gattoag^ 
Moniezia;  er  rechnet  hierzu:  T.  ovilla        T.  Giardi  Mon. 

T.  aculeata  Perronc),  die  ebenfalls  einen  reduzirten  „appareil 
]»ynforme"  an  den  Eiern  besitzt,  T.  Beuedeni  Mon.  (auch  im  Rind 
Torkommend) ,  T.  Neumanni  n.  sp.,  T.  n u  1 1  i c o  1 1  i s  n.  sp.,  T. 
denticulata  Rud.,  T.  expansa  Rad.  und  einige  Varietäten  der 
T.  alba  raep^  oTilla  ^  alle  Arten  aaa  Sebafen.  Zom  Seblnaa 
gibt  der  Autor  eine  Bestimmungstabelle  der  11  in  Schafen  lebenden 
Täoien.  Endlich  beschreibt  derselbe  (38)  Anoplocepbala  Blan- 
chard i  n.  8p.  aus  Arvicola  arvalis. 

Von  R.  Blanchard  (4)  erhalten  wir  eine  ausführlichere  Mit- 
ibdluDg  über  die  Subfamilie  Anoplocephalinae:  1)  Gatt  Ber  tia 
■it  8  Arten  beim  Chimpanse  und  Orang-Utang;  2)  Gatt  Moniezia 
irit  11  Arten  bei  Bind,  Scbef,  Kiagnrnb,Heae,  Snainabett  nnd  Murm^ 
thier;  3)  Gatt  Anoplocepbala  mit  11  Arten  bei  ▼erschiedeoen 
herbivoren  Säagem.  Des  besonderen  beschreibt  Blanchard  (4) 
die  Moniezi  a- Arten  der  Nagethiere:  M.  Leuckarti  Riehm 
(Kaninchen),  iM.  pect  in  ata  Goeze  (Hase),  M.  latissima  Riehm 
(kaniocheu)  =  M.  Goeze i  Baird  und  M.  marmotae  Fröl.  (Murmel- 
wogegen  Taenia  tr ansf ersaria  Kr.  aas  Arctomya 
ip.  an  Anoplocepbala  an  ataUan  ist 
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Nach  Jansoa  (SO)  sind  die  Hunde  {Japans  za  60  mit  I 
Tacnia  cncumerina  und  ÖO^/o  mit  Bot hriocephalus  be- 
haftet, dagegen  kommen  T.  marginata,  serrata  und  echino- 
C0CCU8  nur  vereinzelt  vor.  An  Trematoden  wurden  nur  in  2  Fällen 
Distomum  pulmonale  in  der  Lunge  gefunden  und  einmal  im 
Darme  zahlreiche  Tristomen  (!),  die  wohl  junge  Holostomiden,  wahr- 
aekeinlicli  HemistoiDaiii  alaltim,  gewoM  snd. 

Die  Schrift  Oondorelli*t  (10)  Ober  Taenift  Htterat*  ist 
den  Ref.  nicht  zugegangen. 

e)  Bandwürmer  des  Menschen.  i 


1)  Finnenzustände  im  Menschen:  Cysticercus  im 
Menschen  cf.  B^renger-F6raud  (2),  Hirschberg  (16)  und 
Piazza- Martini  (45);  in  letzterem  Falle  handelte  es  sidi  tun 
«inen  40  Jahrs  attea  SdmbmaelMr,  der  m  Wwm  die  Kliaik  aainchte» 

mn  Heilung  iBr  sefai  Leiden  (Ascites  mit  Oedem  der  unteren .fiitreBii- 

täten  und  Dyspnoe)  zu  finden;  durch  Punktion  wurden  etwa  10  Liter 
einer  citronengelben  Flüssigkeit  von  1005  spez.  Gewicht  und  alka- 
lischer Reaktion  entleert,  welche  beim  Erhitzen  völlig  koagulirte; 
weder  sensible  noch  motorische  Störungen  waren  vorhanden ;  Diagnose: 
chronische  interstitielle  Hepatitis,  die  anch  bei  der  Sektioa  be- 
stitigt  wurde;  die  UDtersodmog  des  Gehint  ergab  die  Anwessahnit 
von  Cysticerceo  im  Gross-  and  Kleinhirn;  einer  von  Nnssgrösse  saas 
im  linken  Orpus  striatum  und  hatte  einen  guten  Theil  von  dessen 
grauer  und  weisser  Substanz  zerstört,  ohne  dass  während  des 
Lebens  ein  Symptom  nachweisbar  war,  welches  auf  eine  Erkrankung 
des  Hirns  hätte  bezogen  werden  können. 

Echinococcus  beini  Menschen:  Bonsdorff  (5),  Gan0o(12X 
Mangold  (35),  Marconnet  (86)  and  Yiarordt  (57).  Nadi 
Guneo's  ZusammeoMsUnng  kommt  Echinococcus  in  Italien  bei 
Männern  fast  ebenso  häufig  wie  bei  P>auen  vor  (77  M.,  62  Fr.);  am 
häufigsten  befallen  ist  das  Alter  von  20  —30  Jahren  (30  Fälle), 
darauf  folgt  das  Alter  von  30 — 40  (27  Fälle).  Unter  den  befallenen 
Organen  steht  die  Leber  (93  mal)  obenan,  es  folgen  Luugeu  (13), 
Gehirn  und  Nieren  (je  10),  Peritoneum  und  Knochen  (je  8),  Milz  (7), 
Bmstdrtse  (5),  Dteros  and  anters  Arterien  (je  4),  Harablase  und 
Pleura  (je  3),  Herz,  Abdomen  (je  2)  und  Parotis,  Tonsille,  MeduQa 
spinalis,  Ovarium,  Becken,  Thyreoidea  etc.  (je  1  Fall).  Am  häufic^sten 
beobachtet  ist  Echinococcus  in  der  Provinz  Neapel  (35  Fälle), 
Sizilien  (27),  Rom  (23),  Toscana  (18),  Veoetien  (17),  Lombardei  (13), 
Romagna  (11),  Thest  (11),  Piemont  (ö),  Sardinien  (4)  und  Ligu- 
rien  (1). 

Mareoanet  (86)  gibt  die  Gesdudite  ssliMr  eigenen  Krank- 
heit, die  1886  mit  Abmagerung,  trockenem  Haften  begann;  im  Oktober 

1888  trat  rechtsseitige  Pleuritis  auf,  später  auch  Exsudat  auf  der- 
selben Seite,  starke  Dyspnoe.  Der  Zustand  besserte  sich  Ende 
November,  was  bis  März  18^9  anhielt.  Im  April  erneute  Schmerzen 
rechts,  hektisches  Fieber,  Blutspeien,  so  dass  im  Juni  ein  Bad  (La 
Bourboule)  besucht  warde,  das  gute  Wirkung  that,  indem  es  die 
Krftfte  wieder  steigerte;  doch  hielt  die  Bessening  nnr  mabetgebeml 
an;  Therapie  gegen  Tubercnloee  wnrde  eingeleitet  und  der  Winter 
in  Algier  angemcbt;  im  Deaember  and  Jannar  wurden  thefls  grosse 
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Mengen  Flüssigkeit,  theils  Fremdkörper  (Meoibrauen)  ausgehustet^ 
ierai  Untemiehuog  jeden  V«rdaeht  anf  Taberctdoee  beseitigte,  da- 
gegen eine  spoBteoe  Ruptur  eines  Echinococcus  sicherstdlte; 
der  Zustand  besserte  sich  bald,  so  dass  der  Patient  Ende  Januar 
1890  bereits  ausdrehen  konnte;  von  da  bis  heute  Wohlbefinden. 

2)  Bandwürmer  des  Menschen:  Hierher  B6renger- 
F^raud  (1  u.  2aX  Blanchard  (3,  4),  Cattie  (8),  Coats  (8  a), 
Colin  (8  b),  Condorelli  (Ii),  Lönnberg  (30),  Maggiora  (33), 
PerroBcito  (44),  Trabiit  (66  a),  SebrOder  {dB)  nod  Braiin  (6). 
Die  Arbeiten  B6renger- 1  öraud's  und  Colin's,  welche  sidi 
mit  der  Häufigkeit  der  Tänien  des  Menschen  in  Frankreich  be- 
schäftigen, sind  Ref.  nicht  zugänglich ;  Blanchard  (3)  referirt  über 
dieselben,  und  nach  diesem  Referat  ist  Berenger-Fcraud  der 
Meinung,  dass  die  Tänien,  besonders  Taenia  saginata,  in  Frank- 
reich im  letzten  halben  Jahrhundert  ausserordentlich  zugenommen 
haben.  Er  baiirt  aeiaen  Auapnieh  anf  efaie  Statiatik  dar  lAurln»- 
hospitäler,  in  der  T.  aaginata  seit  1860  häufig  erscbeint,  und  nimmt 
zur  Erklärung  an,  dass  die  meisten  Fälle  indirekt  durch  den  Bezug 
von  Rindern  und  Kälbern  aus  Italien  und  den  Alpen  resp.  über  die 
Nordostgrenze  importirt  seien.  Colin  koustatirt  aber,  dass  Taenia 
s 0 1  i u m  jetzt  ganz  selten  in  Frankreich ,  T.  saginata  dagegen 
jetzt  häufig  sei,  dass  man  aber  von  der  relativen  Häufigkeit  der 
T.aagfnata  in  frflharer  Zeit  Nickte  ninan  kdnne,  da  dieee  Art  erat 
seit Kfichenmeister  (1853)  beaendera  tmleiichieden  werde.  Wia 
nnn  Blan  chard  (3)  auseinandersetzt,  kann  man  die  Unterscheidung 
Ton  Taenia  soliura  und  saginata  für  Frankreich  erst  auf  das 
Jahr  1859  resp.  1800  setzen,  in  welchen  Jahren  die  ersten  Arbeiten  in 
französischer  Sprache  über  diese  beiden  Tanien  erschienen  sind ;  es  ist 
daher  begreiflidi,  dass  von  1860  ab  in  der  oben  erwähnten  Statistik  die 
Taenia  aaginata  eracbeiBt.  Eine  genane  Analyae  dar Littesatar, 
Durchmusterung  privater  und  öffentlicher  Sammlangen  bat  non  famar 
Blanchard  ergeben,  dass  die  Taenia  saginata  Yon  Alters  her 
in  Frankreich  weit  häufiger  ist,  als  Taenia  solium;  letztere  nimmt 
jetzt  wegen  der  strengeren  Kontrolle  des  Schweinefleisches  ab,  erstere 
dagegeu  zu,  weil  die  Gewohnheit,  rohes  oder  nicht  genügend  ge- 
kadilaa  Bindfleiach  in  geniesaen,  in  der  letalen  Zeit  aieli  badentend 
amgadehnt  bat  Botbrioeephalna  latna,  im  Jahre  1100  in 
Paris  gemein,  kommt  dort  nicht  mehr  vor,  ausser  direkt  ana  der 
Schweiz  oder  anderen  Bothriocephal  us- Distrikten  importirt. 
Der  Vortrag  Lönnberg's  (30)  behandelt  die  beim  Menschen  vor- 
kommenden Cestoden  und  deren  Larven,  ohne  Neues  zu  bringen. 

Perroncito  (44)  berichtet  zunächst  über  die  Abtreibung  von 
Taanin  aaginata  bä  6  Abyssiniem,  die  in  Turin  eine  Untenichti- 
anatelt  beanehten  and  ihre  TInien  aoa  der  Heimath  mitgebiaeht 
hnttOL  Die  AbtreflnmgBknr  gakng  in  allen  6  Fällen  mit  Ex« 
tractum  filicis  maris  aethercum;  zu  Hause  hatten  dieselben  Per- 
sonen schon  Versuche  mit  Kusso,  jedoch  vergeblich,  gemacht.  Die 
Ursache  für  diesen  Misserfolg  will  P,  darin  sehen,  dass  eine  vor- 
bereitende, auf  Leerung  des  Darmes  hinzielende  Kur  unterlassen,  das 

Mitlai  vidmehr  bei  tollem  Magen  nnd  Dam  genommfin  mude; 
auch  bftpntifii  dloea  Lenta  nach  dam  Af^h^iffiji^^if^nt  kein  T^^^ii«^ 
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wtHmr  m  hMiniC,  dan  (He  IMaa  an  shqUm  Tige  mr  abiota« 
aber  ohne  Kopf. 

Nach  MaggioraU  (33)  Untersuchungen  wird  die  nicht  selteo 
beobachtete  Fensterung  der  Proglottiden  durch  <ine  in 
einzelnen  Herden  auftretende  Erkrankung  der  Oberfläche  derselben 
hervorgerafen ;  vielleicht  wird  schliessiich  durch  die  Einwirkung  der 
Danmifte  die  ZerstOmiig  eine  tiefere.  Der  Autor  accepürt  daaiit 
«ine  EriUaraag,  die  aehoo  Danysi  (Jem.  dtet  el  de  phja.  V. 
19KS8,  p.  518)  gegeben  hat. 

Nach  Blanchard  (4)  ist  ein  früher  von  ihm  selbst  als  mög- 
licherweise neu  angeführter  Fall  von  Taenia  nana  in  Englaud 
(cf.  No.  43  des  Litteraturverz.  unseres  ersten  Berichtes.  Centralbl.  X. 
1891)  zu  streichen ;  die  betreffenden  Exemplare  stammten  aus  Belgrad. 

Daes  Taenia  madagascariensis  der  neuen  Gatmng  Da- 
Talnea  Blaaeh.  (4)  einannihen  ist,  baben  wir  aebon  oboi  entfbit. 

BndUch  verweisen  wir  nocb  auf  die  sorgfältige  und  fibersichtlictaA 
Zusammenstellung  der  Litteratur,  welche  J.  C  h.  Huber  (18)  über 
Cysticercus  ceUuloaae  und  die  Darmoeatoden  des  Meaacheu 
pablizirt  hat. 

5)  System.  Die  dem  System  einzureiheoden  neuen  Arten  und 
Gattungen,  die  Synonyme  et&  aoilen  Uflr  ni^  nechmal«  anga> 
fttet  werden;  wir  nOehlea  nnr  bnn  asf  eiM  neae  Eintbailaag 

polyiuMBchen  Cestoden  aufmerksam  macboit  die  M ontieelli  (40) 

publizirt.  Kr  theilt  dieselben  in  2  Gruppen:  Atomiosoma,  Formen 
ohne  äussere  Gliederung,  und  To  m  i  o  s  o  m  a  mit  äusserer  Gliederung ; 
zu  den  ersten  gehören  die  Diplocotylidae  und  T r i c u s  p i - 
daridae,  zu  den  letzten  dieAtrypanorhyncha  (mit  Cyatho - 
betbridae  (?  BefO,  Paewdobotbridae,  Dibatbriiae,  Tatra- 
bothridae  and Tetraeotylidae)  «ndiaTrjpanorbyncba 
(Tetrarbynebidae). 

Lfttontor. 
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Gilmette,  Contribution  a  T^tude  des  ferments  de  Tami- 
doD.  La  levure  chinoise.  (Annales  de  Tlnstitat  Paateur. 
T.  VL  1892.  p.  604.) 
Ute  Kflji,  die  „japanisohe  Hefe^  ist  im  Gentralblatt  iBr  Bak- 
ttfiologie  iMNiti  bericMemwta  (Bd.  m  1880.  p.  «71  «nd  Bd.  HL 
IM,  p.  18.)  Von  diesem  Ferment  wohl  zu  nnteracheiden  ist  die 
sogen,  „chinesische  Hefe",  mittelst  welcher  in  China  und  Indochina 
verschiedene  Sorten  von  Reiswein  und  Reisbranntwein  erzeugt  wer- 
den. Nach  einem  im  Besitze  des  Verf.,  Direktors  des  bakteriolog.  In- 
stituts zu  Saigon,  befindlichen  chinesischen  Originalrezept  bedarf  man 
ar  Herstellung  dieser  Hefe,  die  im  Handel  in  Form  kleiner,  flacher 
Kichoi  imi  der  Gfiw  einet  Fflnfbaiikeitttaehei  ?ockwMrt,  aidil 
veoiger  ite  46  tenddedene  veffeftabflische  Droguen  (Ingwer,  Pfeifer, 
GArdamomen,  Smnit,  Gewürznelken  etc.),  deren  Zahl  jedoch  in  man* 
eben  Hefefebriken  auf  10—12  reduzirt  wird.  Diese  Gewürze  haben, 
wie  der  Verf.  gefunden  hat,  nur  den  einen  Zweck,  den  Reisbrannt- 
wein, der  Geschmacksrichtung  der  Konsumenten  entsprechend,  zu 
Mrfümiren.  Diese  Ingredienzien  werden  fein  gepulvert,  zu  gleichen 
IVOeo  mit  Beinehl  gemengt  und  mit  Waater  n  einem  Tägd  an- 
gerührt, den  man  zu  kleinen  Broden  von  obgennnter  Gitae  formt 
od  dann  im  Dnnklen  bei  ca.  30  ^  C  Lufttemperatur  auf  Matten  trock- 
nen lässt,  welche  man  zuvor  mit  einer  dünnen  Schicht  angefeuchteter 
Reisspelzen  (Taddy)  bedeckt  hat  Nach  Verlauf  von  48  Stunden  hat 
der  feuchte  Teij?  Schimmelgeruch  angenommen  und  zeigt  einen  sehr 
feinen,  weissen,  sammiartigeu  Belag.  Man  setzt  nun  die  Brödchen  inr 
!  nOMidigeB  AnrtwctaMBig  derflomie  mu,  «oraiif  ilndsnn,  inSickn 
gdUlt,  gmnachsfertiR  nun  Verkauf  an  dte  Brenner  bereit  sind. 

Diese  Terfahren  damit  wie  folgt:  Der  mittelst  Holmnflblen  ent- 
liölste  (von  den  Spelzen  befreite)  Reis  wird  mit  etwas  mehr  als  dem 
gleichen  Gewichte  warmen  Wassers  gemengt  und  solange  kochen  ge- 
.  lassen,  bis  die  Körner  sich  zwischen  den  Fingern  leicht  zerdrücken 
I  lassen.  EUerauf  wird  die  Masse  in  dünner  Schicht  auf  Strohmatten 
I  &Qsgebfeitflt  md  mit  der  in  «Inen  Wkm  ambmmm  Hefe  Qu  der 
I  Menge  vod  1^  kg  aof  100  kg  Beis)  bestreot  Irdene  TQpfe  von  oa. 
20  1  Inhalt  werden  mn  mit  diesem  Gemisch  halb  gefitfH  und  dann 
l>edeckt  stehen  gelassen.  Nach  3  Tairpn  ist  die  Verzuckerung  der  Stärke 
vollendet,  man  füllt  die  Töpfe  mit  Flusswasser  auf  und  überlässt  sie 
j  onbedeckt  der  alsbald  eintretenden  Gährung.    Nach  weiteren  zwei 
'  TigB  wird  die  vergohrene  Masse  in  blecherneu  Retorten  über  freiem 
tar  deetaurt  Man  ermat  danns  pro  100  kg  Beis  60  1  86gii- 
%n  BfMm.  entsprechend  18  1  nbsol  Alksliols«). 

Plattenkidtoimi  anf  Wflizegelatine  von  einem  kleinen ,  vorher  in 
iterilem  Wasser  ^vriebensn  Sttkckchen  Hefe  angefertigt»  boten  ein 

1)  Ute  Iii  «Anbtt  «ariditifr,  fMebgiltig  ob  Mtt  „36  grädig"«  auf  Volwproitrt» 

•iv  Mf  OtwfebtsprOMDto  bezieht.  Denn 

ie  1  SyirttM  TOB  36  Yolunpros.  enUprechen  Sl,6  1  abs.  Alkohol  und 

le  1      n       >i   M  Qewichtipros.     „        S&,77  L  „        „        ]>.  Bit 
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sehr  buntes  Bild  von  Bakterien-,  Hefe-  und  Schimmelpilzkolonien. 
Durch  das  nähere  Studium  derselben  wurde  die  Erkenntniss  ge- 
wonnen, dass  die  stärkeumbildende,  verzuckernde  Wirkung  der  „chine- 
sischen Hefe"  einem  Schimmelpilz  zuzuschreiben  sei,  während  hin- 
gegen die  Erregung  der  Gährung  den  in  diesem  Ferment  vorkoamai- 
den  Hefezellen  zufalle. 

Was  Bim  den  eboi  bcnieliiwtiii  Sciumnifllpilz  anbelangt,  so  ist 
der  nediiiiiieehe  Verf.  iber  dessen  Morphologie  nkht  recht  ins  Klare 
gekemmen,  und  hat  es  seinen  Lesern  überlassen,  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Mycet  ein  Phycomycet  oder  ein  Mykomycet  ist  Dies  wird 
keineswegs  leicht  sein,  denn  während  die  eine  der  beiden  Abbildungen 
das  Mycel,  von  der  Gemiuenbildung  abgesehen ,  septirt  darstellt,^ ja 
sogar  Scheidewände  in  schiefer  Stellung  zeigt ,  wmn  die  ngebOnge 
BeBchrÄniig  ftber  dieMS  Merkmal  nichts  za  sagen.  Der  botanisdie 
Lsaer  wird  es  daher  begreiflich  finden,  daas  der  Verf.  erklart,  er 
kDiiBe  seinen  Pilz  weder  bei  den  Mucorineen  noch  bei  Sterigma- 
tocYStis  oder  Penicillium  unterbringen.  Andererseite  ist  der 
Verf  nicht  abgeneigt,  diesen  „Schimmel"  als  den  „fadenfonoigen 
Saccharomyceten*'  verwandt  zu  betrachten,  und  zwar  '®8^^^5!2 
Vermehrung  durch  endogene  Sporen.  Als  solche  sdieiiit  dar  Veit 
dioGeBmea  ansnselieD,  wd<^  dieser  Pilz  imt«r  ümettnden  sa  büta 
fernlag.  Der  Verl  sieht  es  daher  vor ,  die  „Klassifizinmg  kompe- 
tSBten  Speatalisten  in  flbfainminn".  sich  damit  begnügend,  den  Fmd- 
liDg  mit  einem  Namen  an  belegen,  nämlich:  Amylomyces  I^ouxii. 

Dieser  Pilz  wächst  so  ziemlich  auf  und  in  allen  gebräuchlichen 
Nährsubstraten,  so  z.  B.  in  Milch,  in  welcher  er  Koa«ulation  and 
Säuerung  hervorruft ;  in  alkalischem  und  peptonisirtem  fWaciiWMser 
mit  nnd  ohne  Znaata  von  Gctallne  oder  Agar;  dann  auf  Kartoffeln 
nnd  Batatan,  anf  gekoishtem  Reis  oder  auf  gedämpfter  Stärke.  Am 
besten  jedoch  gedeiht  er  in  Bierwürze  (in  welcher  binnen  6  Tagen 
2,4  Proz.  Alkohol  gebildet  wurden),  oder  auf  Würzegelatine  bezw. 
Agar.  Saure  Reaktion  des  Nährbodens  erwies  sich  als  günstiger. 
Das  Luftmycel  des  Amylomyces  verwandelt  die  im  Substrat  aat- 
haltene  hydratisirte  Stärke  in  Zucker,  verbraucht  densdb«!  aber 
adort  wieder.  Wbtfß  man  hingegen  den  Pils,  in  der  Tiefe  eines 
stUkeMliranden  NilnSodenB  sieh  su  entwidnln,  so  hydiatisirt  er  die 
Stärke  mit  grosser  Energie  unter  BUdnng  von  Dextrin  und  gährungs- 
Ähigem  Zucker,  der  nicht  weiter  angegriffen  wird.  Ein  derart  an- 
gestellter Versuch  ergab,  dass  binnen  vier  Tagen  64  Proz.  der  Stärke 
in  Glykose  umgewandelt  worden  waren.  Dies  geschieht  in  der  Weise, 
dass  die  Mycelschläuche  in  das  Innere  der  Reiskörner  eii^ringn 
und  daselbet  eine  Diastase  abscheideD,  ndcfaa  die  Eigenschaften  der 
Malsdiaitasft  besitst  Sie  war  ana  den  Kohoren  leicht  absnscheidon, 
a.  R  mittelst  jener  Methode,  die  Fernbach  auf  Aspergillus 
angewendet  hat  Von  den  Röhren  eines  Chamberland- I  iltcrs 
wird  dieses  Enzym  fast  vollständig  zurückgehalten.  Ausser  dieser 
Amylose  scheidet  der  Amylomyces  auch  Sucrase  (Invertin)  aus, 
wie  Versuche  mit  Rohrzuckerlösung  ergeben  haben.  Die  Versuckerung 
des  Reises  geht  langsamer  vor  sich,  wenn  man  an  den  ^^^^J* 
koUenaanren  Kalle  aetat,  nm  die  ton  dem  Amylomyces  gebildele 
Sftnie  absnatnmpfen. 
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Bei  Luftzutritt  erzeugt  das  Mycel  Gemmen.  Die  Bildung  ande- 
nr  Rraktiikatioiisorgane  konnte  nicht  bemerkt  werden.  In  Tief- 
knltann  in  WfliMgelatine  oder  imtevgelaiiciit  in  nute-,  dortrin-  oder 
st&rkehftltiger  Nfllurtflssigkeit  bescbränkfc  sieh  der  POi  darauf,  seia 

Mycel  zü  verzweigen ;  die  Entwickelung  „ovaler  oder  runder*'  Zellen 
(womit  wohl  die  Gemmen  gemeint  sind  —  d.  It)  tritt  hierbei  nicht 
ein.  Erhitzen  auf  72°  C  zerstört  die  diastatische  Kraft  des  Pilzes 
Tollstandig  und  derselbe  stirbt  ab,  wenn  man  ihn  eine  halbe  Stunde 
laog  einer  Temperatur  yon  75  ®  oder  durch  15  Minuten  einer  solchen 
VKL  90^  Q  MMeCBt  Das  Optinram  liegt  swischen  86  imd  88  *  C. 
Die  ÜBTSMütatiTe  Thätigkeit  des  Schimmels  wird  erhöht  dnrch  Be- 
schränkung des  Luftzutrittes,  iraldier  Jedoeh  nicht  voUstindig 
hindert  werden  darf. 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  Reisspelzen  die  Träger  der 

I  Keinie  des  Amylomy  ces  sind,  womit  auch  die  Thatsache  ihre  Er- 
kUrong  findet,  dass  die  Fabrikanten  der  chinesischen  Hefe,  ohne  den 

)  ittan  Gmnd  tdenmi  za  ksimen,  es  fBr  Bfithlg  halten,  in  jedes  dsr 
friflchoi,  teigigen  HefebrOddien  efadge  beÜBiMditete  Bdsspelaen  efauni- 

I  diScken. 

'  Die  zuckervergährende ,  alkoholbildende  Thätigkeit  der  chine- 
sischen Hefe  ist,  wie  schon  erwähnt,  den  üefezellen  zu  verdanken, 
velche  in  diesem  Fermente  mit  dem  zuckerbildenden  Schimmel  Yer- 
gesellschaftet  sind.  Verf.  hat  mehrere  Arten  da?on  isoMil  Ein 
I  BiMEopfgrooBSS  Sttek  der  difaesjadien  HefiB  woide  in  eiwss  sIsilleBi 
I  Wasser  verrieben  nnd  In  deiclien  Dosen  aaf  fünf  Wdnegelatineplatten 
vertheilt.  Die  herangewadisenen  KnHaren  zeigten  im  Mittel  auf  jeder 
Platte  «  Kolonien  des  Amylomyces,  18—25  Hefen,  2  Schimmel 
ond  30  verschiedene  Bakterien.  Diese  Hefenrassen  führen  jedoch  die 
Vergähning  nur  sehr  unvollkommen  durch,  womit  auch  die  oben  an- 
gegebene, höchst  ungenügende  Ausbeute  zu  erklären  ist,  welche  man 
\  tedi  Anneodmig  sMiker  vergährender,  eanrnSiseher  Basssn  erhöhen 


Wiirtz,  R.,  etLeudet,  R. ,  Recherches  sur  Taction  patho- 
gene  du  bacille  lactique.  (Ardlives  de  m^ecine  ezpörimen- 
I    tale  et  d'anat  pathol.  III.  No.  4.) 

[      Die  von  W.  und  L.  angestellten  Untersuchungen  über  die  patho- 
«MWlikung  des  Bacillus  laetis  ergaben  vorerst,  dsss  dss  von 

Escherich  f&r  sein  Bacterium  laetis  aSrogenes  alsdiarait- 
teristiBch  aufgestellte  Merkmal  —  Gihnmg  bei  Luftabschloss  —  auch 
dem  Milchsäurebacillus  zukomme,  beide  Formen  also  identisch 
sfien.  Mit  diesem  Bacillus  geimpfte  Thiere  (Meerscheinchen, 
Kaninchen)  starben  nach  kurzer  Zeit  unter  starker  Diarrhöe  und 
Abmagerung,  die  Sektion  ergab  Dilatation  und  kleine  Ulcerationen 
dv  wieosa  des  Ifsgens  und  des  DOnndarmes.  Dieselben  Yerinde- 
rangen,  nur  in  geringerer  Intensität,  finden  sich  nach  lojektion  der 
sterilisirten  Ktutoren.  Diese  heftige  toxische  Wirkung  scheint  ab- 
hängig zu  sein  von  dem  Gehalte  des  Nährbodens  an  Eiweisskörpern, 
wie  die  viel  geringere  p«^th()gene  Wirkung  der  in  eiweissfreieii  Medien 
gezüchteten  Bacillen  zeigt,  sie  wird  durch  starke  Erhitzung  wohl 
abgeschwächt,  ist  jedoch  sehr  resistent.   Es  gelaug  nicht,  das  Toxin 


kSsnte. 
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n  iMlii«,  die  diesbezOglichen  UnteraachangeD  ergaben  kein  Resultat, 
es  zeigte  sich  jedoch  dabei,  dass  bei  der  Züchtung  der  Bacillen 
auf  peptonhaltiger  Bouillon  oder  alkalischen  Peptonl^teungen  die 
Reaktion  der  Kultur  immer  stärker  alkalisch  wurde  und  hierbei 
Ammoniak  und  andere  fötide  Substanzen  gebildet  wurden,  die  Indol- 
reaktiou  üel  negativ  «u.  Friede!  Pick  (Prag). 

Ztff,  W.9  Zar  KeBotDiss  d«r  Organismen  des  «merikft- 

■ischen  Baamwollsaatmehls.    I.  Mitthdlong.  (Beiträge 
zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen.   [Aus  dem 
kryptogamischen  Laboratorium  der  üniversität  Halle,  herausgec^eben 
von  Prof.  Dr.  W.  Zop  f,  Vorstand  des  kryptogam.  Laboratonums.] 
Heft  I.  p.  57—95.)   Leipzig  (A.  Felix)  18§2.  ! 
Verl  Molirte  tmUmm  bei  veitttlenHig  KnuikliellMncMmgeD 
venalasseDden  amerikanlachwi  BaamwoHeigaatmehl  einen  unter  dem 
Verdacht  der  Pathogenit&t  stehenden  Spaltpilz,  welcher  auf  Grand 
des  Aussehens  seiner  Gclatinekultaren  etc.  als  Bacterium  verni- 
cosum  nov.  spec  bezeichnet  wird.   Der  grössere  Tbeil  der  Arbeit 
bezieht  sich  auf  die  physiologischen  Eigenschaften,  während  die  Mor- 
phologie nur  kürzere  BerUcksichtiguag  ündet.  Die  auf  verschiedenen 
SalMirafeeii  gezogenes  Kelenieen  weieen  hiofig  loekare  FideMldoog  | 
aal,  während  duee  in  den  naf  Glyoerin  ele.  entMehenden  Kahmhinlen 
nicht  beobachtfll  warda.    Den  TegetatiTen  Zellen  kommt  | 
Schwärmfähigkeit  zu,  welche  sich  nach  einer  gewissen  Zeit  verliert, 
und  nunmehr  treten  dieselben  in  einen  Ruhezustand  ein,  der 
durch  keinerlei  besondere  morphologische  Merkmale  charakterisirt 
wird.    Es  sollen  jedoch  diese  „Arthrosporen'*  widerstandsfähiger 
gegen  hflhein  Temperator  «nd  Aw&ocknttng  seil.  Aaf  Bihene  mor- 
plmlogisches  Detail,  tinktorielle  EigeneebafteD  etc.  gebt  Verf.  nicht  ein. 

Der  zweite,  der  Physiologie  gewidmete  TbeU  belHUidelt  ia 
sehr  ausführlicher  Weise  die  Grenzen  des  Schwärmvermögens, 
der  Lebensfähigkeit,  der  Wachsthumsfähigkeit  so?rie  die 
G&hrtüchtigkeit  in  ihrem  Verhältniss  zum  Substrat,  zur  Tempe- 
ntor  wie  zur  Konzen tratiou  der  Nährlösung.  Kurz  ündeu  dann  noch 
FormeDtbildung  und  pathogene  Eigenedinften  —  die  der  Bp^ 
lies  jedoch  abgehen  —  Erörterung. 

Verf.  stellt  sonichst  die  obere  und  untere  Temperatmgrenie 
des  Schwärm  Vermögens  fest  (ca.  56— 75«  C  und  — 83<*  C),  erörtert 
Gleiches  in  Bezug  auf  Wasserentziehung  (Austrocknen)  und 
wendet  sich  alsdann  der  Untersuchung  der  Grenzen  der  Lebens- 
fähigkeit zu,  wobei  wiederum  Temperatur  und  Wasserentziehung 
berfleUebtigC  werden.  YegetntiTe  nnd  Banertattände  wer- 
den getrennt  abg^andelt  In  BetreiF  det  allgeneiDeree  Intmeae 
nicht  bietenden  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen.!' 

Den  grössten  Raum  des  physiologischen  Theils  nimmt  die  Erör- 
terung derGährtüchtiiTjkeit  in  Ansprnch,  obschon  gerade  die 
vom  Verf.  gewählte  Behandlung  dieses  Kapitels  mannigfache  Einwände 
zulässt.  Verf.  kultivirt  den  Organismus  in  Nährlösungen  mit  ver- 
Bcbiednner  RpMeneteilnieBe^  ond  koMtatirt,  dasa  mit  Anenebaie  m 
Inoeit,  Olfmm^  EiTthrit,  Mcit,  Gonmi  und  Imdin,  emmtSchtt  be- 
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üutzteu  Substrate  uuter  Gas-  uud  S&urebilduiig  „vergohren'^  werden. 
Om  Gm  ist  KoliUBsiire,  iHo  muMumm  soll  auf  Grand 
der  KrjtMSam  ihm  SnkialieB  llileh säure  Mh;  iranisateBB 

wurden  geringe  Meagfio  eines  derartigen  Salzes  aus  zwei  Kulnen 
isolirt.  In  den  übrigen  Fällen  wurde  die  Säurebildung  aas  der 
Rötbung  von  Lakmus  gefolgert,  obschon  solche  bereits  nothnendige 
Folge  der  Kohlensäure-Entbinciuug  seiu  muss. 

Des  Weiteren  bescbäftigt  Verf.  sich  mit  dem  Eiufluss  der  Tem- 
peratar  sowie  der  Konsentratiea  aitf  die  Qährang,  wobei 
Substrate  venddedenea  Charairteis  YenieiidBin  tadSB,  «ad  solohea 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  eine  Reihe  TersefeledeiMr  anorganischer 
Salze  in  abgestufter  Konzentration  zugesetzt  wer(Ien.  Die  Versuche 
wurden  mit  je  10  com  Nährlösung  im  Reageozglase  mit  Lakmus  als 
Indikator  angestellt  und  der  Effekt  (Wachsthum,  Gasbildung,  Säue- 
rung) nach  dem  Augenächein  bemessen.  Sehen  wir  von  den  kaum 
dmnttdsIMBB  Folgmogw  des  Yerf.*B  Iber  die  eiaBelnen  Punkte  ab, 
80  aetet  sidi,  dass  der  antersodite  Oigaiiisiras  im  AUgesMiiiSB  gegen 
habe  Konzentration  und  rMilieli  besMMene  fremde  Salsa  slemlieh 
«empfindlich  ist. 

Rohrzucker  wird,  ohne  invertirt  zu  werden,  vergohren; 
ebenso  fehlt  nach  Verf.  Bildung  eines  diastatischen  Ferments, 
wahend  Gelatine  sehr  langsam  verflüssigt  wird.  Harnstoff  soll  durch 
AnsscMdnig  sfaies  nielit  tsoHrten  Ferments  in  Ammonkarbooat 
tterptsben,  waa  Bet  mindasteas  nnm wiesen  und  nieiit  seiir  ipahr- 
setanlich  dOnkt.  Wenn  Verf.  endlich  hervorlielit»  dass  also  ein  Spalt- 
pilz, der  in  Zuckerlösungen  Milchsäuregährung  erzeugt,  den  Harnstoff 
in  kohlensaures  Ammoniak  überführt,  so  dürfte  darin  kaum  etwas  Be- 
sonderes liegen,  was  nicht  manchen  anderen  Bakterien  auch  zukommt 

Pathogene  Eigenschaften  besitzt  —  wie  bereits  bemerkt  — 
dv  Qmnismns  mcht,  da  eine  Ansalil  m  Pflta  angebellter  und 
fldioB  nilier  beeekiisbener  Tbiervearenehe,  in  dsnan  Sdiidien  nnd 
Kilbem  erhebliche  Sprttpflsmaagw  eingeimpft  Ims.  ferflKlefl  wnden, 
Mgative  Resultate  ergaben. 

Eine  der  Arbeit  beigegebene  gute  Tafel  veranschaulicht  vorzugs- 
weise das  Aussehen  der  Kolonieen  unter  verschiedenen  Kulturver- 
hältnisseo.  Wehm  er  (Hannover). 

ikeiel,  F.  mi  BmA,  C,  Bin  Beitrag  in  der  Lehre  ton 

den  Fischgiften.  (Fortschritte  der  Medizin.  1892.  No.  8.) 
Dem  Prager  hygienischen  Institute  wurde  ein  frisch  verendeter 
Karpfen  zur  Untersuchung  übergeben,  da  der  Verdacht  vorlag,  dass 
das  Thier  infolge  einer  Verunreinigung  des  Fischbehälters  durch  die 
Abwässer  einer  Seifenfabrik  zu  Grunde  gegangen  sei.  Von  aussen 
zeigte  das  Thier  an  versehiedeaen  KOrpermlen  zahlreiehe  nnd  grosse 
BtatanstretongeD;  an  den  fameran  Or^^en  fuid  sidi  nidits  Bason- 
de  res.  Aus  dem  Herzblute  wurden  Gelatineplatten  angelegt  nnd  mm 
erhielten  F.  und  E.  ein  Stäbchenbakterium  in  Reinkultur  von  1,2 
bis  3  Länge  mit  endogener  Sporenbildung,  weiches  unbeweglich 
war  und  sich  mit  Anilinfarben  sowie  nach  Gram  gut  färbte.  Die 
Verff.  beschreiben  sodann  ausführlich  das  kulturelle  Verhalten  dieses 
Mikroorganismus  und  die  Besiätate  sahlreieiier  Thienmac^  welche 
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erwieMB,  dam  diaser  Bacillus  piscicidus,  frie  ilm  F.  nad  £. 

oennen  wollen,  sowohl  für  Karpfen  als  auch  für  Warmblflter  in  hohem 
Grade  pathogen  ist  Die  Symptome,  welche  die  Thiere  sofort  nach 
der  Infektion  darboten  (Betäubung,  beschleunigte  Athmong,  Paresen 
der  unteren  Extremitäten)  wiesen  darauf  hin,  dass  es  sich  hierbei 
um  die  Wirkungen  eines  in  den  Kulturen  gebildeten  Giftes  handle, 
and  gelang  etdudi  lUbmg  mit  Alkoiiol«  ans  dflii  BonOlmikaltiina 
«in  lÜNdii  BO  erhalten»  walehei  nach  aeiMB  chemischen  Reaktionen 
als  Albumose  anznadien  wäre  und  sich  bei  Warmblatem  als  lihmeBd 
iQr  das  Respirations-  und  Gefässcentrura  erwies.  Die  Fütterung  von 
Mäusen  und  Hunden  mit  grösseren  Mengen  dieses  Toxins  oder  einer 
Abkochung  des  Fleisches  des  untersuchten  Karpfens  hatte  ebeu falls 
Vergiftungserscheinungen,  namentlich  heftigen  Durchfall  zur  i^olge, 
ein  Symptomenkomplex,  der  den  ab  JBti^mcMm!*  beaduriebeeen 
aehr  ihalicJi  wa  aein  adiemt  Auch  ana  den  Organen  der  infiairten 
Thiere  liess  sich  das  Toxin  isoliren  und  zeigte  hierbei  eine  noch 
heftigere  Giftwirkung  als  das  bei  der  Züchtung  auf  künstlichem  Nähr- 
boden gebildete.  Zum  Scbluss  berichten  die  Verff.  noch  über  Kon- 
trollversuche über  die  ev.  Giftwirkung  von  eingeengter  Bouillon  und 
in  ihr  enthaltener  Substanzen,  unter  denen  namentlich  stärkere  Salz- 
konsentrationen  and  Kreatinia  ziemlich  Ahnliche  Wirkungen  entfalten. 
Nach  Entfemaag  des  Kreatiaias  wirkt  gewOhalicbe  BomUon  und  ihr 
Extrakt  gar  nidit  toxisch,  während  die  Giftwirkong  der  Booilloii- 
kulturen  des  oben  emihntM  Baciliaa  hierdurch  gar  nicht  beeiii- 
flnaat  worden.  Friedel  Pick  (Pn«). 

Hoppe-Seyler,  €1^.,  Zur  Kenntniss  der  Magengährung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Magengase.  (Aus 
der  MedlBhilaeheB  Klinik  dea  Hemi  Prof.  Qnineke  m  KieL 

Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medizin.  Bd.  L.  1892.) 
Verf.  untersuchte  bei  22  F&llen  von  Magendilatation  die  Magen- 
gase, welche  er  durch  eine  einfache,  mit  einer  Schlundsonde  in  Ver- 
bindung gebrachte  Vorrichtung  auffing  und  nach  Hempel  analy- 
sirte.  Er  fasst  die  gewonnenen  Üesultate  in  folgenden  Sätzen  zu> 
sammen: 

„1)  In  ttkhC  aaltenea  Fallen  von  Magendilatation  (18  iwn  22 
untemehten  Fällen)  wird  ein  aus  SoUensäure  und  Wasserstoff  zu- 
aammengeaatatea  Qaagenengi  im  Magsn  gabildak  Paaaelbe  iat  dabsr 

brennbar. 

2)  Diese  Wasserstoflentwickelung  beruht  auf  Buttersäureg&hrung. 

3)  Diese  Wasserstoffentwickelung  findet  noch  statt,  wenn  auch 
der  flüssige  Mageninhalt  einen  Gehalt  bis  zu  0,2  Proz.  Salzsäure 
neigt 

4)  Bei  Abwesenheit  freier  SalaBim»  ist  gewöhnlich  eine  grUooenj 
Menge  von  Kohlensäure  im  Gasgemenge  enthalten. 

5)  Bei  der  Hefegährung  tritt  nur  Kohlensäure  auf.  Die  im 
Magen  vorhandenen  Uefearten  (beaondera  BoBaheÜen)  führen  mcht 
zu  deutlicher  Gasbildung. 

6)  Sehr  häufig  enthalt  der  Magen  nur  ein  Gasgemenge,  welches 
ana  hiaabgeacUaSter  Lnft  beateht,  der  ein  TheO  dea  Sawatofta 
enlngeBi  etnaa  KoUenaftnra  beigeaiiadkl  iat» 


Digitized  by  Google 


^79 


7)  Bei  Rcgurgitiren  des  DuodcnalioJuJto  findet  sich  im  Magen 
mehr  Kohlensäure  in  dem  Gasgemenge. 

8)  In  zweifelhaften  Fällen  kann  die  Gasanalyse  mit  Sicherheit 
feststelleo,  ob  eine  starke  Aufülluug  des  Magens  mit  Gas  auf 
Glhning  dm  fiihaltas  oder  enff  hinabgesohluckteD  grösseren  Luft-, 
Mi«BB  bflmht 

9)  Die  Methode  tot  sich  bei  jeder  Magenspfllung  anwenden 
ud  erfordert  nur  knree  Zeit''  IL  Stern  (finekw). 

letsehnikoir,  Elie,  Pathologie  compar^e  de  Tinflamma- 
tioD.  XI,  239  p.   Paris  (G.  Masson)  1892. 
Wir  iOrfea  es  dankbar  begrOssen,  dasi  der  Verf.  in  diesen  Vor- 
tesongen  das  so  «iditlge  Gebiet  dar  EntMlndaag  von  einen  gaai 

leoen  Gesichtspunkte  aus  in  Angiifi  genommen  nat   Man  kann  in 

der  That  mit  M.  nur  übereinstimmen,  wenn  er  sagt,  dass  erst  das 
Studium  der  bezüglichen  pathologischen  Prozesse  bei  den  niedrigsten 
Thieren  und  die  Vergleichung  derselben  Vorgänge  bei  den  kompli- 
zirter  gebauten  Organismen  bis  zu  den  höchst  entwickelten  Wesen 
ns  den  Sdüflssel  zu  ilurem  vollen  Verstftodnisse  liefern  kann.  Nicht 
ak  eb  A  Zeologen  dieser  Frage  bis  jetst  ihre  Anfinerksamkeit  nicht 
nidienkt  hätten.  Aber  während  die  gefiittdenen  Thatsachen,  bei 
leren  Ermittelung  M.  selbst  seit  Jahren  hervorragend  betheiligt  ist, 
den  Medizinern  meist  unbekannt  blieben,  finden  wir  sie  hier  in  wirk- 
lich meisterhafter  Weise  zusammenhängend  dargestellt,  erläutert 
and  durch  zahlreiche  neue  Untersuchungen  des  Verf.'s  ergänzt.  Bleibt 
iaeh  noch  manche  klaffende  LQcke  auszufüllen,  so  ist  doch  das  vor- 
legaria  Material  beretts  gross  genug,  oai  einen  tteferen  EinUiek  in 
die  Vorg&nge  zu  gewähren. 

In  dem  ersten  Theile  werden  die  Beaktionserscheinungcn,  die  nach 
Einwirkung  derjenigen  Reize,  die  bei  den  höheren  Thieren  entzün- 
dungserregend wirken,  bei  den  niedrigsten  Thieren,  den  Proto- 
loen,  und  von  da  aufsteigend  bis  zu  den  niedrigsten  Vertebraten  auf- 
toeten,  kritisch  beleuchtet 

M  den  Pratosoaa  tritt  in  Besag  an!  Verwandongen  die  Be- 
giasiatfosafilhigkeit  in  den  Vordergrund,  während  sie  Infektionen 
gegenüber  mit  der  Verdauung  der  infizirenden  Organismen  oder  mit 
ihrer  Ausscheidung  zu  antworten  suchen.  Bei  den  Plasmodien, 
welche  sehr  viele  thierische  Eigenschaften  besitzen ,  treffen  wir  ähn- 
liche Verhältnisse  an,  wobei  aber  auch  schon  chemotaktische  Wir- 
kungen eine  nnverkennbare  Bolle  spielen.  Indessen  kann  natflrlidi 
Merasi  Ten  einer  Entsflndnng  nodi  keine  Bede  sein.  Diese 
wird  Yielmehr  erst  bei  den  mit  einem  Meaodarm  ausgestatteten 
Thieren,  den  Metazoen,  manifest 

Die  niedrigsten  derselben,  die  Spongien,  reagiren  auf  schädliche 
Heize  vermittelst  der  Sensibilität  und  Kontraktilität  der  Zellen  des 
£ktoderms,  vor  Allem  aber  durch  die  Fähigkeit  derjenigen  des  Ento- 
sad  Mesoderms  Fremdkörper  aufzunehmen  und  sa  verdauen.  Hier 
Bialisii  liegt  noch  beldaB  Arten  m  Zellen  die  Bnahrong  des 
Organismus  ob.  Bei  den  nichst  höheren  Cölenteraten  —  Aber  die 
mesodermlosen  Vertreter  dieser  Klasse  vgl.  das  Orig.  ~  geht  diese 
Rigemwihsft  den  be(ii«#eliea  Zellen  des  Mesoderms  verloren,  die  Yon 
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da  ab  nur  noch  die  Rolle  vou  Bescbützera  des  Orgaui&mus  gegeu 
sciiidUehe  Reiie  beiialten,  ohne  dm  ihnen  dk  FlMgfcait  Mmuim 
gegftngsn  wlfSi  MiifinonnsnB  Frandkflvpcr  nntv  gviHMD  UbsUi- 

den  zu  verdauen. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Stachelhäutern 
und  Würmern  (ausgen.  Nematoden ,  s.  Orig. ),  wobei  die  Thatsache 
bemerkenswerth  ist,  dass  sich  bei  diesen  Thieren  das  Gefäss-  und 
Nenreosystem  in  keiner  Weise  an  den  reaktiven  Vorgängen  betheiÜgL 

WUirend  nun  ab«r  bd  ttuMo  Blatieokocyten,  wo  forbanden,  nur 
in  gans  geringer  ZnU  «ch  Torflnden,  tnOea  wir  bei  den  Qtted«- 
ftalem,  den  Weiditbleren  und  den  Manteltbieren  ausser  einem  wobl- 
ausgebildeten  Gefässsysteme  zahlreiche  Leukocyten  in  dem  Blute  au. 
Obwohl  nun  gerade  die  Blutleukocyten  in  grosser  Zahl  nach  der  be- 
drohten Stelle  auswandern,  so  fehlt  trotzdem  auch  hier  jegliche 
Reaktion  von  Seiten  des  Geiässsystems.  Dies  iässt  sich  nur  dadurch 
erldären,  dass  dasselbe  noch  kein  geschlossenes  Ganio  bildet 
md  io  deo  BlatkOrperchen  ein  beqnooMrer  Weg  geboten  iifc,  nb 
doijeidge  dnidi  die  Wandung  hindurch. 

Ganz  analog  verläuft  die  entzündliche  Reaktion  bei  den 
Larven  verschiedener  V er tebraten :  auch  hier  fehlt  noch  jegliche 
Betheiligung  von  Seiten  des  Grefäss-  und  Nervensystems!  „Le  primum 
movens  de  Tinflammation**,  schiiesst  Metschuikoff,  „cooäiste  donc 
en  nne  Maction  j^agocytiife  de  l'organisme  animal**. 

Im  nwelten  Theilo  wondot  rieh  dor  Vorf.  der  BiMenaff  d« 
entzandlichen  Vorgänge  bei  den  Wirbelthierenn.  Die  Haapt- 
rolle  fällt  auch  hier  den  kontraktilen  Elementen  zu,  und  zwar  in 
erster  Linie  den  Leukocyten,  die  durch  ihre  ausserordentlich  ent- 
wickelte Sensibilität  und  Bewegungsfähigkeit ,  sowie  durch  ihr  Ver- 
mögen, verschiedene  Fremdkörper,  namentlich  lebende  Mikroorgmismen 
anfennehmen  und  zu  Terdaaen ,  als  die  ausschlaggebenden  Faktonn 
bei  der  EntsOndong  zu  betraebten  aind.  Daneben  kommt  aber  aaok 
dem  Endothel  der  OsftWB  eine  grosse  Bedeutung  zu,  sowohl  ftr  die 
Bildung  der  Stomata  als  auch  durch  die  Aufnahmefähi^eit  von 
Fremdkörpern  alier  Art.  Auch  die  nervösen  Elemente  greifen  aktiv 
in  die  entzündlichen  Vorgänge  ein ,  während  den  Bindegewebszellen 
vorerst  eine  besondere  Wichtigkeit  nicht  zuerkannt  werden  kann. 
Dies  gilt  nicht  bloss  von  der  ^skaten**  Entzündung,  von  der  bis  jetzt 
bauptAcblich  die  Bede  war,  sondern  aoeh  won  der  ebronisehtn  Sit- 
sttndnng,  wie  M.  an  dem  Beispiele  der  Vorgänge,  die  sich  bei  der 
Tuberculose  des  Meriones  Shawi  abspielen,  zu  beweisen  sacht 
Diese  aus  Algerien  stammenden  Nager,  welche  hier  wohl  zum  ersten  Male 
in  der  bakteriologischen  Litteratur  auftreten,  sind  nämlich  mit  einer 
ganz  aussergewöhnlichen  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  der  tuber- 
culösen  Infektion  ausgestattet.  In  Betreff  der  hochinteressanten  Aus- 
fthrungen  moss  anf  das  Original  vofwieoen  werden:  M.  gelangt  sa 
dem  Besultate,  dass  der  Tnberkd  snsammengefügt  ist  aus  dem  Heio- 
derm  entstammenden  Phagocyten,  die  nach  den  Stellen  hin,  an  denen 
sich  die  Bacillen  befinden ,  zusammenströmen  und  dieselben  aaf- 
nehmen.  Dementsprechend  auch  bei  der  chronischen  ^rntsflndflffg 
den  Phagocyten  die  grössere  Bedeutung  zuzuerkennen  ist. 

Was  endlich  die  seröse  Entzündung  anbetrifft,  so  sprecheü  diQ 
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Tbatsachen  gogeo  die  Annahme,  daiB  denelbea  ein»  Bedeatong  für 

die  Vernich tang  der  Bakterien  zokorome.  Eher  kOonte  an  eine  Wir- 
kung auf  die  Bakteriengifte  gedacht  werden.  Doch  muss  ein  Urtheil 
hierüber  bis  zur  genaueren  chemisclieü  Erfonchaag  derselben  au^e- 
aehoben  werden. 

In  dem  Öchlusskapitel  fasst  M.  nochmals  das  Ergebniss  aus  den 
mtmieliteD  TbataadieD  roainmaD,  auf  Gmud  derai  er  die  Vir^ 
eke wasche  mid  die  Oohnheim*Bchen  Theorieen  verwirft 

^e  Entzündung  moss  vielmehr  in  ihrer  Gesammtheit  als  eine 

phagocytäre  Reaktion  des  Organismus  gegenüber  den  reizenden 
Agentien  aafgefasst  werden.  Sie  vollzieht  sich  bald  vermittelst  der 
beweglichen  Phagocyten  allein,  bald  unter  Beihilfe  der  Gefässphago- 
cjten,  sowie  des  Nervensystems.  ^ 

ML  sehHent  mit  einer  wannen  Empfehlung,  die  yergldehende 
Pathologie  auch  mr  LOenng  anderer  Aufgaben  zu  verwerthen. 

Wir  können  unsererseits  nicht  schliessen,  ohne  das  Studium  dieser 
Arbeit  des  hochverdienten  Verf. 's  gerade  auch  dem  weiteren  ärztlichen 
Publikum  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen.  Wird  auch  mancher  Leser 
mit  den  Ausführungen  des  Verf.'s,  namentlich  soweit  sie  polemischer 
Natur  sind,  nicht  immer  übereinstimmen,  noch  auch  seine  Schluss- 
folgerungen  dordiweg  als  erwieeen  anerkennen  ktanen,  so  dürfte 
doä  kmn  Ant,  der  auch  rein  wissenschaftlichen  Aufgaben  gegenüber 
eiiuges  Interesse  bewahrt  hat,  das  Buch  unbefriedigt  aus  der  Hand 
legen.  Hoffentlich  trägt  auch  bald  ^ne  deutsche  Ueberaetaong  sur 
ErftmoDg  dieses  Wunsches  bei^). 

F.  Christmann  (Zoruhof). 

leeaer,  F..  Die  ehemisehe  Reisbarkeit  thierischer 
Zellen.  £in  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Entzündung 
und  Eiterung.  (Separatabdruck  aus  Virchow's  Archiv  für  patho- 
logische Anatomie  und  Physiologie  und  für  klinische  Medizin. 

Bd.  CXXVIU.  1892.) 
Die  vorliegende  Arbeit  bringt  znm  Theile  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  chemotaktischen  Wirkung  der  AlkaliproteXne  und  der 
Biklerienextnkte,  welche  in  den  eineehUlgigen  Arbeiten  von  Bach- 
Der,  Knüppel  u.  A.,  sowie  in  den  auch  in  diesem  Blatte  referirten 
Weffcen  onaeres  Verf.'s  geschildert  wurden,  zum  Theile  werden 
darin  neue,  interessante  Wahrnehmungen  mitgetheilt,  auf  welche 
etwas  näher  eingegangen  werden  muss,  da  dieselben  das  Wesen  der 
Entzündung  und  Eiterung  von  einem  neuen,  von  der  Cohuheim- 
»cheu  Theorie  etwas  abweichenden  Standpunkte  beleuchten.  Wäh- 
rend nadi  der  letzteren  die  Abnahme  der  weiesen  Blatk5rperchen  im 
Blote  bei  Entzündung  und  Eiterung  aof  die  Auswanderung  der  Blat- 
kOrperdien  in  loeo  morbi  zurückzuführen  wäre,  ergaben  Verf.'s  Ver- 
Sache,  dass  eine  solche  Verminderung  auch  dann  statthndet,  wenn 
man  anstatt  der  eitererregenden  abgetödteten  Bakterienkulturen  nur 
deren  wässeriges  Filtrat,  ob  subkutan  oder  intravenös,  ii^izirt, 


1)  £m  a^ame  diM«r  Studien  findet  sich  in  den  Internat.  Beitr.  lur  wiss.  Medizin. 

M.  n.  p.  1— to.  BwiiB  let  i. 
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worauf  bekianlenDaMOi  «i  te  IigektionMteUe  keine  Eiterang 

eintritt. 

Untersucht  man  aber  statt  einige  Stunden  nach  der  Injektion 
der  todten  Bakterieo  das  Blut  erst  4ö  Stuoden  uacbher,  so  ^det 
man  keine  yerminderung,  aondeni  eine  normale  Amahl  der  Lenke- 
qrlen  ver. 

Diese  bieten  nun  deotHAe  Zeichen  von  TheilungsYorgängen  dar, 

wie  sie  Verf.  bei  Injektion  von  Alkaliproteinen  in  die  Blutbabn  regel- 
mässig beobachtet,  bat  und  welche  er  noch  in  einer  heigegebeneu 
Tafel  abbildet. 

Diese  Erscheiuung  ist  daher  nur  dahin  zu  deuten,  dass  in  dcL 
Mten  Bakterien  Stoib  enthaHen  aind,  welche  so  wie  dk  Alkali- 
proteine  auf  die  Iieukocyten  einen  formntiten  Beia  ans- 

tben  and  dieaeiben  zur  Theilung  anregen.  Die  letztere  Thatsache 
war  übrigens  a  priori  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  bei  In- 
jektion der  Alkaliproteiue  in  die  Blutbahn  sofort  eine  Steigerung  der 
Leukocytenzahl  eintritt,  welche  nach  ungefähr  8  Stunden  ihren  Höhe- 
punkt erreicht,  um  von  da  wieder  zur  Norm  zuriickzukchreo.  Dieses 
meriiieteHe  Ergebnin  atekt  ganz  im  Einklänge  ndt  den  Beob- 
•atnngen  ton  Höckmann,  Haller  and  Tnmaa  und  Lim- 
beck, welch*  Letzterer  flbcreinstimmeiNl  mit  seinen  Vofgingttni  ge- 
funden hat,  dass  bei  entzündlich  exsudativen  Prozessen  wie  \m 
Pneumonie,  Erysipel,  Pleuritis,  Peritonitis  und  eiteriger  Meningitis  die 
Zahl  der  weissen  Blutkörperchen  parallel  mit  der  Fieberkurve  steigt 
und  sinkt.  Von  den  bei  diesen  Prozessen  absterbenden  uud  todtcu 
Bafcleri«»-  nnd  Thieraelk»  gehen  Uteliebe  Beatandtheile,  ala  wirk- 
aamater  Stoff  die  Protefoe,  in  die  Qewebesftfte,  von  da  in  Lymphe 
md  Blut  ober  und  bewirken  durch  einen  formativen,  auf  die  Leak^^ 
cyten  aosgeübten  Beia  deren  Proliferation  md  damit  eine  Looko- 
cjtose. 

Dass  die  Proliferation  der  weissen  Blutkörperchen  durch  deren 
Theilung  nach  dem  Typus  der  Amitose  statlhndet,  konnte  bei  fol- 
gender Verrochaanordnnng  beobachtet  werden: 

Bald  nach  Torhergegangeaer  Protelniiyektion  (2—3  Stunden) 
wurde  daa  eine  noch  intakte  Ohr  dea  Versucbsthieres  (Kaninchen) 
mittelst  einer  Klemmschraube  langsam  zu^^eschraubt,  wodurch  eine 
reichliche  Füllung  der  Ohrvenen  erzielt  wurde,  und  darauf  abge- 
schnitten und  in  den  Hrutofen  (37  ^  C)  auf  so  lange  gesetzt,  bis  vom 
Momente  der  Injektion  8  Stunden  verflossen  waren.  Die  Uuter- 
sncfaung  des  Blutes  nach  diesem  Zeitranme,  wekfaes  lEwar  elwaa  ke»- 
zeotrirter,  jedoch  nicht  geronnen  war,  ensab  eine  Vermehnuig  der 
Leidcocyten  auf  das  Dreifache.  DIeaellien  waren  auch  hier,  wie  bei 
den  früheren  Versuchen,  in  Gruppen  und  Haufen  gelagert.  In  den 
aus  dem  Blute  dargestellten  Dauerpräparaten  findet  man  paarweise 
zusammenliegende  Leukocyteu  nicht  nur  gleich  gross,  sondern  ihre 
Kerne  auch  auffallend  ähnlich  (Fig.  1,  2,  4). 

Die  Theihing  dea  Kernes  gesäieht  dinch  eine  einfimho  Diireb- 
sdmflrung  (Fig.  11, 14, 15).  Ob  dieser  Theilungsvorgang  auch  immer 
Ton  der  Zelltheilung  gefolgt  ist,  l&ast  sich  nicht  behaa|pteii.  Dodi 
dürfte  sie  häufiger  vorkommen,  als  man  bis  jetzt  allgemein  angenom- 
men hat.  Der  formative  Reiz,  den  also  die  protelnhaltigen  FiOssig- 


Digitized  by  Google 


«ad  «tmu«.  —  MtlibfMid. 


^  1.  Mf.  t.  flf.  4.  Vit-  Ii-  n».  U.  Vif.  IS. 


keiteD  auf  die  Leukocyten  ausüben,  äussert  sieb  darin,  dass  eine 
normale  ZelltheiluDg  eingeleitet  wird,  welche  nameatlich  in  den  peri- 
kleuMB  VeMD,  uod  zwar  nacb  ckn  Typus  dar  Amitose,  statt- 

Ufrtnmcht  man  hiiigegeD  das  Blut  24—48  Stunden  nach  der 
Injektion,  so  findet  naan  bereits  deutliche  Spuren  des  Zerfalles,  wel- 
cher ebenso  wie  die  Zelltheilung  von  den  Kernen  ausgeht  und  mit 
der  Fragmentirung  derselben  und  Büduog  von  metarkemigeii  Zellen 
beginnt  (Fig.  32,  39,  41). 

Dit  MChrkernigfli 
Lnohpcytea  rfnd  daker 
AftersfomieD. 

Anders  verhalten  sich 
Dun  die  nach  Verf. '8  Me- 
thode dargestellten  Bak- 
terieaextrakte.    Während       f'«-  Wf-  W.  Fig.  41. 

die  Alkaliprolelne,  in  die 

BhrtlMikii  tejisirt,  anfänglieh  eiM  VenneliniDg  der  LeakoQiytflB  faermw 

rufen,  bewitfa»  die  Bakterienextrakte  gerade  das  Gegentbeil.  Die 
Zahl  der  weissen  Bhitkörperchen  sinkt  und  tritt  die  Leukocytose  bei 
intravenöser  Injektion  naich  8—10,  bei  subkutaner  Applikation  uadi 
24  Stunden  ein.  Es  lässt  sich  momentan  nicht  entscheiden,  ob  dieser 
Lüterochied  in  der  Wirkung  auf  noch  unbekannte,  den  Zerfall  der 
ZcDn  begflDtligttidfl,  In  den  Extrakten  enthaltene  Stoffe  oder  an! 
die  im  Vorgleielit  sn  den  AlkaltprotalBai  noch  wenig  fnrftnderten 
Bakterienproteine  der  Extrakte  zurückzuführen  sei.  Immerhin  klärt 
ans  diener  Umstand  noch  mehr  Ober  die  Leukocytose  bei  entasSyad- 
lichen  Prozessen  auf,  als  die  Versuche  mit  den  Alkaliprotefnen. 

Sowohl  die  pflanzliche  (Bakterien-),  als  auch  die  thierische  todte 
Zelle  gibt  durch  Mazeration  lösliche  Protei'nstofle  ab.  Da  nun  bei 
cntnflndDdMn  Vmu&m  nHAt  nur  die  MikroorganinneB,  sondern 
auch  die  Gewebssdlen  ra  Grunde  gehen,  so  moss  es  aar  Aassciiei- 
dung  von  chemotaktisdi  wirkenden  Stoffen  nnd  daker  zur  Eatstekn^g 
Too  Lenkoqrtose  kommen.  Kamen  (Gsenewiti). 

Frank,  (I.  und  Lnbarseh,  0.,  Zur  Pathogenese  des  Milz- 
üruudes  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen.  (Zeit- 
sdwiil  Hr  HTglene.  XL) 
BeitgHrii  der  Pethogeneee  dse  MOabnndea  wurde  von  VIsIdb 
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angenommeii,  dass  derselbe  beim  Menschen  und  dem  Rinde  als  mehr 
lokaler  Prozess  mit  langsamer  und  geringer  Verbreitung  in  der  Blut- 
bahn und  dem  übrigen  Körper  verlaufe,  während  er  bei  den  anderen 
Thiereii  einen  mehr  hämato-^enen  Charakter  habe.  Frank  und 
Lubarsch  haben  nun  untersucht,  wie  bald  post  infectionem 
Milzbrandbacillen  sich  durch  das  Kulturverfahren  im  Blute  und  den  I 
iimeKeD  Organen  nachweieea  laasen.  Sie  fimdea  bei  MeendiifeiBebeB 
nie  vor  der  17.  Stunde  Bacillen,  nnd  nach  der  22.  wurden  sie  in 
keinem  Falle  im  Blute  vermisst,  innerhalb  dieser  Zeit  findet  also  der 
Uebergang  der  Bacillen  in  die  Blutbahn  statt,  am  frühesten  und  zahl- 
reichsten wurden  sie  in  Milz,  Lunge  und  Leber  gefunden.  Bei  Ka> 
ninchen  fanden  sich  grosse  individuelle  Verschiedenheiten  in  Bezug 
auf  die  WiderstandsfÜUiigkeit  gegen  die  Infeiction,  ebenso  ergab  die 
ÜBleiiiiciiiing  der  ioBeren  Oiigane  dnreliaaa  sehwanlreDde  BeBollats 
in  Besag  auf  die  Reichlichkoit  der  Bacillen,  doch  wurden  dieselbe 
fast  stets  gefunden.  Die  Verff.  gelangen  zu  dem  Schlüsse,  dass  also 
auch  der  Milzbrand  der  kleineren  Thiere  (Mäuse,  Meerschweinchen, 
Kaninchen)  in  erster  Linie  eine  Lokalerkrankung  ist  und  erst ,  wenn 
durch  die  reichlichen  Zersetzungsprodukte  der  an  der  Impfstelle  sich 
vermehrenden  Bacillen  die  bakterientödtende  Eigenschaft  des  Blutes 
fiberwanden  ist,  eine  niehUchere  Propagation  dflneUien  Im  Blote 
stattfinde.  Friede!  Pick  (Png). 

Baginsky,  A.,  Zur  Aetiologie  der  Diphtherie.  (Berliner  kli- 
nische Wochenschrift.  1892.  No.  9.) 
B.  berichtet  über  die  Resultate  der  bakteriologischen  Unter- 
suchung (Kultivirung  auf  Loeffle raschem  Blutserum  nach  vorher- 
gehendem Wasehen  der  Belagpartikel  in  2  Pn».  Bortfnre)  m  164 
Fallen  von  Diphtherie.  In  118  Fällen  fand  sich  der  Loeffl  er'sdia 
Bacillus,  hiervon  verliefen  45  letal,  in  36  Fällen  fanden  sich  nur 
Kokken  und  von  diesen  Fallen  endeten  4  tödtlich.  Für  diese  letzteren 
Fälle  will  B.  den  von  französischen  Autoren  vorgeschlagenen  Nanieu 
Diphtheroid  gebrauchen.  In  2  Fällen  von  sogenannter  Rhinitis 
fibrinosa  mit  durchaus  gutartigem  Verlaofe  Hess  sich  ebenfalls  der 
Loeffler*aehe  BaciUns  nachweisen.  In  den  Ptoodcmembrnnfln 
von  mit  Scarlatina  eingebrachten  Kindern  fehlten  die  Bacillen,  ebenso 
schwanden  sie  bei  Kindern,  die  mit  Diphtherie  gekommen  waren, 
sobald  ein  der  Scarlatina  durchaus  ähnliches  Exanthem  auftrat,  um 
Kokken  Platz  zu  machen,  in  denen  vielleicht  das  eigentliche  Schar- 
lachvirus zu  sehen  ist,  dessen  Toxine  im  Blute  kreisend  analog  ge- 
wissen A.nEneien  das  charakteristische  Exanthem  erzeugen. 

Friede!  Pick  (Prag). 

Letzerich,  L.,  Der  Bacillus  der  Inflnensn.  (Zeitschrift  für 
klinische  Medizin.    Bd.  XX.  Nn.  3.) 

Letzerich  hat  im  Blute  von  Infliienzakranken  konstant  kleinste, 
sehr  feine  Bacillen  gefunden,  die  mit  Methylviolett  unter  Erwärmuu^ 
gefilrbt,  einen  Stich  ins  Rothe  zeigten  mit  dunkler  tingirten  Enden, 
dem  Knltnr  nnr  anf  KartdEaln  gelang.  Nadi  Eantreflin  der 
Pfeiffer-Canon  'sehen  MlttheUnngen  flberzeugte  er  sich,  dass  diese 
BaciUen,  deren  Nachweis  nmi  anch  im  Bronchialsekrete  konstant  ge- 
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lang,  mit  doi  you  Pfeiffer  beschriebeneD  identisch  seien.  Die  Zahl 
te  im  Blnte  votfiniiBdieD  Badllen  ist  im  Anfange  der  Kraokheit 

eine  grosse,  im  weiteren  Verlaufe  nehmen  sie  allmählich  an  Zahl  ab 
i  nid  fikrben  sich  immer  schwächer.  L.  glaubt  diese  Bacillen  als  Ur- 
sache der  laflaenMi  ansehen  an  sollen.     Friede!  Pick  (Prag). 

P6r6,  A.,  Contribution  a  la  biologie  du  bacterium  coli 
commune  et  du  bacille  tjphique.    (Ann.  de  rinstitut 
Pastwr.  T.  VL  1892.  No.  7.) 
Varl  kultivirte  den  Escherich'schen  Bacillus  in  ver- 
schiedenen eiweisshaltigen  Nährsubstraten    und  konstatirte,  dass 
derselbe  in  Bouillon  bei  Zusatz  von  Syntoniii,  Pepton,  Glykose  sowie 
Dextrin  ausserordentlich  rasches  Wachsthum  zeigt,  langsameres  hin- 
gegen  bei  Zusatz  von  Rohr>  oder  Milchzucker^  während  der  Eberth' 

\  sehe  Bacillus  bei  Cregenwart  der  obigen  Zuckerarten  in  seiner 
Eotvidniiing  aufiUlend  gehemmt  iHrd.    In  den  Eiweissnährmedien 

{  tritt  bei  Kdtivining  dieser  beiden  Bakterien  für  kurze  Zeit  saure, 
dann  alkalische  Reaktion  auf ;  in  frischer  Fleischbouillon  ruft  das 
Wachsthum  des  Bact.  coli  nur  saure  Reaktion  hervor,  während 
dieselbe  beim  Tvphusbacillus  schon  nach  5  Tagen  durch  die 
alkalische  verdrängt  wird. 

Indolreaktion  wird  in  allen  deiyeuigen  Fällen  erhalten,  wo  das 

I  Baet  eoli  bei  Oegenwart  im  Pepton  oder  yon  Eiweiss  in  Be- 
itrag TOn  Fermenten,  welche  dieses  in  Pepton  umzuwandeln  ver- 
mögen (eine  Eigenschaft,  welche  auch  Tyrothrix  tenuis  dem 
Kasein  gegenüber  besitzt)  kultivirt  wird.  Das  Bact.  coli  vermag 
auch  in  peptonhaltigen  Nährlösungen  die  Glykosen  und  Saccharosen 
zu  zerlegen,  sehr  leicht  namentlich  bei  ungehindertem  Zutritt  der 

' itBiospliärisclien  Luft.  Der  Eber t hasche  Bacillus  hingegen  ist 
weder  foi  Stande,  unter  den  oben  angegeb«ien  Verhältnissen  die 
IidohrealLtioo  su  geben  noch  auch  die  obi^ni  Znckeiarten  zo  zerlegen, 
isit  Aosaahme  des  Bohr-  und  Milchzuckers. 

I  L.  Neumajrer  (München). 

£eblaud,  Th.^  La  bact^rie  pyogöne  et  le  bacterium  coli 
I  commune.  (Le  Bulletin  mdd.  1891.  Ko.  102.  p.  1180.) 
t  Im  Verkwfe  seiner  Untersodiangen  Aber  Gystitis  benn  Weibe 
fiel  Verl  die  Aehnlichkeit  auf,  welche  der  im  infizhrten  Urin  so 
häufig  gefundene  und  von  Clado,  Hall  6  und  AI  bar  ran  genauer 
btudirte  Mikroorganismus  mit  dem  B.  coli  besitzt.  Vergleichende 
Tritersuchungen  bestätigten  die  Identität  der  beiden  Mikroorganismen, 
iioiturelle  Difiereuzen  werden  auf  den  Einfluss  des  natürlichen  Nähr- 
bodens sordckgeftthrt  Kril  (Prag). 

,2cBlBBr9  E.,  Beitrag  zur  Lehre  tob  der  Abscedirung 
'  der  fibrinösen  Pleuropneumonie.  (Deutsch.  Arch.  1 
;  klin.  Med.  Bd.  L.  p.  351.) 

Z.  fand  bei  einem  Manne,  der  nach  leichter  Lipomoperation  an 
luflueuza  und  darauf  au  übrinüser  Pneumonie  erkrankte  und  starb, 
aeben  einem  ausgebildeten  Emphysem  mit  Atrophie  des  Lungen- 
gemte  eine,  starlce  doppelseitige,  fibrinöse  Fleuiopneumonie,  die  hu 
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Uiikso  Ufiteriaroes  mehr  das  typische  Bild  einer  croiipAaeD  Poea- 
moide  Im  Bbimm  der  beginnendeB  graiwD  HeiNrtiMitioB  leigte, 
wihRDd  der  fechte  Ottterlappcii,  ebenfalls  teUiglsftleer,  sehr  Bkorsches, 
brftdüges,  braanrothes  Gewebe  aufwies,  aus  dem  reichliche  röthiich- 
graue  Flüssigkeit  sich  entleerte:  „Das  Verhalten  des  Unterlappens 
war  ein  derartiges,  dass  man  mit  Bestinmitheit  sagen  kann:  Wäre 
das  Leben  noch  einen  Tag  erhalten  geblieben,  so  hätten  wir  bei  der 
Sektion  anstatt  eines  pneumonischen  Lungenlappens  einen  mit  Eiter 
gefönten  Sedc  angetrolfeD.**  Das  mekroBkopisehe  Verbalteo  dos 
rechten  Mittel-  und  Obcriappens  ist  in  Kürze  am  besten  als  Zwisclm- 
stadium  zwischen  der  Erkrankung  des  linken  und  des  rechten  Unter- 
lappens zu  bezeichnen.  Dieser  Theil  ist  vom  Verf.  am  genauesten 
studirt.  Das  histologische  Bild  zeigt  hier  eine  ganz  eigenartige  An- 
ordnung des  Fibrinfasemetzes,  das  mit  W eigert' scher  Färbung 
ganz  besonders  deutlich  sichtbar  wurde.  Die  Fasern  bilden  au  der 
AlveoleDwandang  ein  gam  besonders  diehtes  Netz,  loefeem  sM  nach 
dem  Innern  der  ExsadatpfirOpfb  bin  beträchtlicb  und  ferlieren  ihre 
Fftrbbarkeit,  so  dass  ttor  nodi  undeotlicbe  graugrüne  Fasern  das 
Gesichtsfeld  durchziehen.  Zwischen  ihnen  liegen  Zellen ,  die  ent- 
weder wohlerhaltene  Kerne  mit  Kerngerüst  haben  und  deutlich  als 
Leukocyten  erscheinen  oder  Kemdegenerationen,  homogene  Chromatiu- 
klumpen,  zeigen.  Von  grossem  Interesse  war  die  bakteriologische 
Üntenoebung.  Mehrfiidie  Koltnrrersadie  (pr.  Haa s e r)  auf  GljoeriB- 
Agar  aeigten  stets  und  allein  den  Praenk eP sehen  Diplococeas 
pneumoniae,  keine  Eitererreger ,  keine  Influenzabacillen.  Das 
mikroskopische  Bild  der  nach  W  ei gert' scher  Methode  gefärbten 
Präparate  zeigte  ebenfalls  nur  den  Diplococcus  Fraenkel,  aber 
in  „frappireü(ier"  Menge.  Die  genauere  Beobachtung  zeigte,  dass  die- 
selben in  den  Zellen  —  zum  Theil  eng  gepfropft  —  oder  frei  zwischen 
den  Lenkoeytea  und  den  Fibrinfosen  serstreot  lagen.  Ibra  Qesttlt ' 
Uanceolatai^),  ibre  Aneinanderlagerong ,  aucb  die  vaxürende 
Grösse  und  die  gerade  beim  Diplococcus  pneumoniae  beob- 1 
acbteten  atypischen  Formen  waren  äusserst  charakteristisch. 

Es  zeigte  sich  sonach  im  vorliegenden  Falle,  dass  der  Diplo- 
coccus pneumoniae  hier  ohne  Zuhtilfenahme  eines  anderen 
accessorischen  Eitererregers  die  eiterige  Eiuschmelzung  der  infiltrirten 
und  hepalisirten  Lnngenabscbnitte  bewlitt  batte.  Wenn  ulr  aneb 
eine  solche  Wirkung  des  Diplococcus  Fraenkel  bei  den  la 
croupQse  Pnenmonieen  sich  anschliessenden  Pleuritideu  kennen,  so  ist 
im  allgemeinen  der  Ausgang  einer  rein  croupösen  Lungenentzündung 
in  Abscessbildung  ohne  Hinzutritt  von  typischen  Eiterkokken  selten, 
vermuthlich  wegen  der  günstigen  „Ausfuhrbeilingungen ,  welche  fiir 
das  pneumonische  Exsudat  und  somit  für  die  Kutzüuduugserreger 
gegeben  sind.**  Verf.  riebt  die  ürsacben  ftr  die  flble  Wendung,  die  { 
in  diesem  Falle  die  Erkrankung  genommen  bat,  in  der  Maaseo-  ' 
baftigkeit  der  Diplokokken,  die  gerade  in  ibrer  ^ssea ; 
Menge  ausizodehntc  Eiterung  zu  erzeugen  im  Stande  seien.  Die  Ur- 
sache dieser  Massenhaftigkeit  aber  liege  wiederum  entweder  in  einer 
durch  die  vorhergegangene  Influenzainfektion  verursachten  lokalen 
Lungenschädigung  des  erkrankten  Menschen  oder  in  einer 
durcb  die  AUgemeininnktion  herbelgefttbrten  Scbadi^nng  der 
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WidtrsUndtkrafl,  wodmeh  te  HUvbodMi  ftr  di«  Diylo- 
Inkkis  beMmden  gllBstig  Yorbereitet  wurde.  Auch  könnten  „die 
Erreger  dar  PBeomonie  durch  ihr  Zusammeolebea  mit  dem  Erregern 
der  Influenza  eine  Erhöhung  ihrer  Virulenz  acquirirt  haben''. 
Für  diesen  besonderen  Fall  aber  betont  er  die  schwere  Schädigung, 
welche  die  Widerstandsfähigkeit  der  Lunge  durch  das  hochgradige 
„oiaraji tische"  Emphysem  mit  Atrophie  der  Zwischenwände  erlitten 
hut«.  Speier  (BerÜB). 

Oehotine,  J.,  De  Tinfluence  de  la  paralysie  vaso-mo- 
trice  sur  T^volution  de  Tinf  lamma  tion  produite  par 
le  st reptocoque  de  TerYsip^le.  (Arcbives  de  mödecine  exp^ 
rimentate  et  d'anatomie  pathologiqoe.  I v.  2.) 
Die  Wirkung,  welche  die  lAhmang  der  Vasomotoren  auf  den 
Verlauf  von  Entzündungen  hat,  ist  von  Samuel,  Paolis,  Roger 
untersucht  worden  und  von  den  ersteren  als  eine  die  Entzündungen 
ia  ungünstigem  Sinne  beeintiussende  beantwortet  worden,  wahrend 
Roger  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  gelangte.  Nach  Exstir- 
patioD  des  obersten  Cervicalganglions  beim  Kaninchen  hatte  Samnel 
dordi  YerbrOheD  des  Ohres,  die  aDderen  beiden  Avtoree  dareh  Iqjdc- 
tioD  von  Erysipelstieptokokken  Entzündungen  erregt.  Oehotine 
hat  sich  des  letzteren  Verfahrens  bedient,  um  die  einander  wider- 
sprechenden Angaben  nachzuprüfen,  und  ist  zu  tleni  Resultate  ge- 
laogt,  dass  ab^^eseheu  von  der  grossen  Rolle,  welche  die  individuelle 
Disposition  in  dieser  Beziehung  spielt,  das  Erysipel  an  dem  durch 
vaiomotorische  Paralyse  hyperämischen  Obre  intensiver  auftritt 
DDd  ungflnstim  YerlAuft,  als  an  den  Ohren  eines  oonnalen  KontroU- 
thieres,  wie  dies  ja  auch  mit  der  klinischen  Erfahrung  stimmt.  Die 
iMfierenz  ist  aber  noch  grösser  zwischen  dem  Verlaufe  an  den  beiden 
Ouren  eines  einseitig  operirten  Kaninchens,  dem  hyperämischen  und 
auämiscben  Ohre,  an  welch  letzterem  der  Verlauf  des  Erysipels  viel 
gutartiger  ist.  Priedel  Pick  (Prag). 

Pfahl,  Ein  Fall  von  Allgemeininfektion  mit  Strepto- 
kokken in  Folge  von  Hauterysipel.    (Aus  dem  Institut 
für  Infektionskrankheiten  /ii  Berlin.  —  Zeitschrift  für  Hygiene  und 
InfektionskranküLiten.  Bd.  XII.  1892.) 
Die  Btreptekokkeu  des  Erysipels  wurden  tnsser  in  der  Haut 
lei  feraddedenen  Beebtcbten  aa^  in  Bhite,  in  den  Langen^  Nieren, 
Leber,  in  Exsudaten  serOser  Häute  und  von  Gelenken  gefunden. 
Verf.  untersuchte  einen  Fall  (neugeborenes  Kind,  das  am  16.  Lebens- 
tase  an  einem  ausgebreiteten  Krysipel  zu  Grunde  ging),  in  welchem 
ea  ihm  jzelant;,  in  säramtlichen  daraufhin  untersuchten  inneren 
Organen  resp.  Körperflüssigkeiten  (Blut,  PerikardialÜUssigkeit,  Herz- 
Mch,  Lungen,  Leber,  Milz,  Nieren«  llenntwialdrfleen)  ndkroekoptoch 
md  durch  Kultur  ErysipeUeokken  aaehsuweisen.    Verf.  betont  am 
Mhiss  seiner  Arbeit,  dass,  wenn  anoh  im  vorliegenden  Falle  das 
Erysipel  zu  einer  Allgemeininfektion  geführt  habe,  dies  durchaus 
oicbt  ein  gewöhnliches  Vorkoranmiss  sei.    Vielmehr  kann  aucli  in 
t()dthch  verlaufenden  Fällen  von  Rose  die  Untersuchung  des  l^lutes 
nd  der  inneren  Organe  auf  Streptokokken  ein  negatives  Resultat 
eigebeo.  R.  Stern  (Breslau). 


TwBorra  (Impfung).  —  NabaBaftklltm. 


Sfroneky  C.  E.  S«f  Tameors  maligDes  et  aaUdies  in- 
fectiettses.    (AnnaleB  de  rinstilat  Pastoar.  1892.   Na  10. 

p.  683.) 

Entfernt  von  der  Stelle  des  Sitzes  der  Neubildungen  versuchte 
Sp.  verscliiedeue,  meist  bösartige  Geschwülste  zunäclist  von  Hunden 
und  dann  voo  Meoscheu  durch  Einspritzuu^^eu  fillrirter  Kult4i.reii, 
denen  die  ProtelDe  der  firysipelkokken  ans  ezliitEteQ  und  einge- 
dampHten,  mit  Gljeerio  Tenetsten  Koltmoi  rageaetst  waran,  m  be- 
handelo.  Die  im  Glefolge  auftretenden  lokalen  Erscheinungen  er- 
innerten an  die  Tuberculinreaktion  in  tuberculösen  Gewebin  und  die 
mit  Temperaturerhöhung  eiuhergehenden  allgemeinen  Symptome  waren 
bis  in  die  Einzelheiten  der  Tuberculinwirkuug  ähnlich,  nur  weniger 
intensiv. 

Beim  Himde  blieb  nur  in  einem  Fall  von  Ifastdarmcaicinom 
und  in  einem  anderen  von  lipom  der  Mamma  die  Wiifcong  ans; 

dagegen  zeigten  sich  2  Sarkome  und  4  Carcinome  mehr  oder  weniger 
deutlich  irritirt.  Die  Geschwülste  wurden  turgescent,  druckempfind-  i 
lieh,  späterhin  folgte  Erweichung  und  Xekrotisirung ;  eine  gänzliche 
Ausheilung  konnte  nirgends  erzielt  werden,  weder  beim  Thier,  noch 
beim  Menschen.  Iiier  befriedigten  die  Resultate  noch  weniger.  Bei 
den  der  fiebandhmg  unterworfenen  8  Sarkomeo  und  17  GudnomeQ 
scbeiterten  die  Versnebe  in  den  meisten  Ffillen.  Die  Tumoren 
wanderten  weiter,  ebne  die  geringste  Beeinflussung  merken  zu  lassen. 
In  anderen  Fällen  wurden  sie  grösser,  doch  schien  ihr  Fortschreiten 
verlangsamt,  in  einer  3.  Reihe  konstatirte  man  einen  vollkommenen  ; 
Stillstand  des  Wachsthunis,  in  einer  4.  Serie  endlich  verkleinerten 
sie  sich,  jedoch  weder  auf  einmal,  noch  in  gleichem  Masse ;  einige 
aebienen  vollBtAndig  veradiwunden,  simmtrae  wbandeneii  Ge-  j 
adiwttlste  aber  gelugten  niemals  zur  Besorptlon.  Aocb  die  Wadis- 
tbumsabnabme  war  nur  dne  vorübergebende;  trotz  fortgesetzter  Ein- 
spritzungen be^nen  die  Neubildungen  bald  wieder  gitaer  sa 
werden. 

Entsprechend  der  klinischen  Wahrnehmung,  dass  in  erster 
Linie  Sarkome  vom  llr^sipel  günstig  umgestimmt  würden,  konnte 
aneb  im  Eq^ment  bei  dieser  Art  m  Tteoren«  u.  s.  bauptBidi-  I 
lieb  bei  den  wenig  konsistenteD,  geltoreiehen  Sariroman  junger,  gut 
genährter  Individuen  ein  Erfolg  verzeicbnat  werden,  nicht  aber  bei 
Carcinomen.  Lästige  Zufälle  riefen  die  Injektionen  nicht  hervor, 
auch,  wie  sich  bei  den  zur  Sektion  gekommeneu  Fällen  ergab,  keine 
Verschleppung  auf  innere  Organe;  die  mikroskopische  Untersuchung 
exstinpirter  Geschwülste  liess  keine  liesouderheiten  erkennen  j  nach 
den  li^ektionen  war  die  Zabl  der  weissen  Blutkörpendun  Termehrt 

Heim  (Wflrsboig). 

Ehrendorfer,    lieber   die   Nabelinfektion   bei  Neuge- 
borenen  und  ihre  Behandlung.    (Wien,  mediz.  Pieaae. 
1892.  Nr.  40/42.) 
£.  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Wuudinfektionskranidieiten 
des  Nabels  anfineriBam,  deren  Häufigkeit  meist  unterscbfttit  werde,  i 
Unter  1764  inneibalb  von  4  Jabien  m  der  Innsbnickar  Qebftr— atalt 
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geborenen  Kindern  sind  95  gestorben ;  von  diesen  kamen  81  zur  Obduk- 
tion: 16  (also  auf  95  bezogen:  16,84 zeigten  eine  Nabelinfeküou : 
\  diMl  Ailviitii,  4iul  PUabitis,  amal  Arteriitis  und  PhlebitiB. 

Diese  Aftktionen  führten  zu  mdir  oder  weniger  schweren  Kompli- 
kationen und  Folgeerscheinungen,  die  den  Tod  herbeiführten.  Ein 
eodemisches  Auftreten  sowie  ein  Zusammenhang  mit  puerperalen  Er- 
krankungoD  der  ttbngen  Insaaaeii  der  Anstalt  war  nicht  zu  kon- 
statiren. 

V.  fordert  als  prophylaktische  Massregel  peinlichste  Sauber- 
Wt:  Stwilee  Bedewaner  in  gesinbertar  Waiuw  (efentneU  Karbol- 

Waschung  der  Wanne  [!  Ref.]),  aseptische  Watte  und  als  Strenpnlw: 
Salicylamylum  1 : 5.  Nach  dem  Ah&U  des  Bestes  träufelt  er  1  bis 
2  Tropfen  einer  2-prozentigen  Lösung  von  Argentura  nitricum  auf 
die  Nabelwunde.  Die  frühzeitige  Erkennung  der  eingetretenen  In- 
.  fektion  sei  durch  tägliche  genaue  Beobachtung  vor  den  Bade  und 
i  dorch  die  Feststellung  der  Bektaltemperatur  anzustreben.  Bei  feuchtem 
Blande  empfiehlt  er  Kfaaelraagnn  ndt  essigsaurer  Theoerie,  bei 
fetzigen  Anuagerungen  auf  der  terdftditig  aussehenden  Wunde  Auf* 
tnafeltt  m  1— 2  Tropfen  8— 4-j^wentlger  KarbolaänrelOsung, 

Spener  (Beriin). 

Lopriore,  Die  Schwärze  des  Getreides,  eine  im  letz- 
ten Sommer  sehr  verbreitete  Getreidekrankheit 
(Beridite  der  denteehen  botantecben  GeeeUsdialt  Bd.  X.  1892. 

p.  72—76.) 

Verf.  stellte  Versuche  an,  ob  durch  die  Aussaat  geschwärzter 
Getreidekömer  (die  Schwärze  des  Getreides  wird  bekanntlich  von 
Ciados  pori  um  herbarum  Link  erzeugt)  der  Pilz  auf  den  Keim- 
lingen erscheint  und  ihre  Entwickelung  zu  hemmen  vermag. 

Bei  der  Züchtung  des  Pilzes  im  Pflaumendekokt  waren  schon 
m  üdiiten  Molden  die  Sporen  gekeimt  «ad  dkkB,  futloee  Mycel- 
ftden  gebildet,  aus  denen  durch  Sproeemg  Meartige  Zellen  hervor- 
gingen, die  sich  durch  wiederholte  Sprossung  noch  weiter  und  rasch 
I  vennehrten«  Der  Pilz  wurde  jetzt  als  Dematium  pullulans  de 
Bary,  die  Flüssigkeitsconidienform  des  Cladospor i u ni 
herbarum,  erkannt.  Diese  hefeähnlicbe  Conidienform  bildete  zu- 
weileu  in  dicken  Schichten  von  Pflaumendekokt  braune,  mit  ver- 
I  iUtbm  Winden  wnelune  Sporen,  wdehe  Verf.  mit  Brefeld 
I  Chlamydosporen  nennl 

Der  Pila  richtete  Ton  den  im  Boden  ausgesäeten  befallenen 
Weizenkömern  einige  Keimlinge  sehr  bald  zu  Grunde  und  bildete 
kleine  Kömchen,  Sklerotien,  unter  der  Samenschale  der  Saat- 
iiOroer,  während  er  bei  anderen  Pflanzen  durch  den  Gefasstheil  des 
Stengels  bis  hinauf  in  die  Aehre  stieg. 

Im  Lumen  der  Zdlen  des  Halmes  hatte  der  PUf  hefeftbnliehe 
Gebildft,  in  denen  der  Spindel  Ohlnmydosporen  wie  in  den  küDstllehea 
Kolturen  gebildet,  welch  letstere  nach  dem  Auaaften  in  Pflaumen- 
dekokt die  Demati umform  wieder  herstellten.  Durch  das  Eindringen 
des  Pilzes  in  Fruchtknoten  wurde  aber  auch  die  Umwandlung  der- 
atlben  zu  Samen  gestört 
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PflanseokrankbeitcD. 


Die  vmMbämm  knuiUiifteB  Bridwiing«  saitaM  &m  FUm 

smd  nach  Veri  fiolgeBde: 

1)  Die  Keimlliige  «erden  in  ihrer  etrt»  BnlvickelaiK  umriieB 

und  zu  Grunde  gerichtet. 

2)  Die  Weizenpflanzen  werden  am  unteren  Theile  des  Hairaes  an- 
gegriffen und  in  Folge  dessen  bilden  sich  entweder  keine  oder  nur 
kümmerliche  Aehren. 

8)  Die  Aehien  iverdeo  Bar  BlOtheseit  angegrito  aod  bOdea  keine 
Kdmer. 

4)  Die  Aehren  werden  snr  BeÜBieU  befallen,  und  obwohl  die  Kömer 

sich  ausbilden  können,  verringert  sich  doch  ihr  Werth,  da  die- 
selben eigenthümliche  Streifen  bekommen,  welche  iimeii  ein 
schlechtes  Aussehen  geben. 

Die  künstliche  Infektion  des  Pilzes  auf  gesunde  Weizenkeim- 
lisge  nift  diesellm  kruddiefteii  Bnelieimiignn  nie  die  der  w- 
pUstea  Samen  hervor.  Ebeeao  km  der  Fih  anch  dneh  die  befal- 
lenen Pollenmassen  ?on  dner  aar  anderen  Aebre  übertragen  werden. 
Seine  Entwickelung  wird  durch  warme  und  feochte  JJaSL  in  gana 
besonderer  Weise  begüostigt. 

Physiologische  Versuche  des  Verf. 's,  ob  der  Genuss  geschwärzten 
Getreides  krankhafte  Erscheinungen  im  thierischeu  Orgauismub  her- 
▼ormft,  ergaben  bei  Pferden^  Händen,  Kaidndieo,  Batten  und  HAh- 
nem  kemeriei  RranlAeitaerBchdnnngen.  Otto  (Berlin). 

Ctalloway,  B.  T.,  Experiments  in  the  treatment  of  plant 
diseases.  Part  III.  (Journal  of  Myoology.  VIL  1.  p.  12— 27  o. 
T.  IV.) 

Feldezperimente  sollten  den  Werth,  die  Wirkung,  Kosten,  die  An 
und  iitim  der  Anwendung  und  Bereitnng  waehledeBer  Püabe- 
kimpInngBmittel  prüfen.  Fr^h  zubereitete  Bordeanxnlaefanng  (8;7  kg. 

Kupfervitriol  und  1,8  kg  Kalk  auf  100 1  Wasser)  ist  das  wirksamste  Be-  * 
kiimpfungsmittel gegen  Schwarzfäule,  falschen  Mehlthau  und 
Schwarzbrenner  des  Weines.  Zieht  man  aber  die  Kosten  mit 
in  Betracht,  so  ist  ammoniakalische  Kupferkarbonatlösung  (85  g 
Kupferkarbonat  gelöst  in  1,14  1  Ammoniak  auf  100  1  Wasser)  das 
bilfigate  nnd  harte  MttteL  Kupfarimibonat  und  Kalionflch  ftr  sieh 
alletn  «ind  fuhtRnfwmftsaig  wirinmgBloe.  Ki^fbneetai  nnd  Bfimteng 
No.  5  schldigen  die  Belaubung,  sind  aber  aonst  pilztödtend.  Erflhe 
Bespritzungen  sind  absolut  nothwendig,  um  guten  Erfolg  zu  erreichen. 
Gegen  deu  Erzeuger  des  Apfelschorfes,  Fusicladium  den- 
driticum  Fckl.,  war  die  Mischung  No.  5  (0,2  kg  ammoniakalisirtes 
Kupfersulfat  und  0,2  kg  Ammoniumkarbonat  auf  100  1  Wasser) 
am  wirksamsteiL  Auch  hier  zeigte  sich  der  Werth  früher  Behand- 
lung, besondera  einer  Beapiitsnng  ¥or  der  Mite  der  Apfelbtaei 
Zur  Bekämpfung  von  Septoria  Rubi  Weet  erwies  sich  fOr  die 
Himbeere  keine  der  bekannten  Lösungen  als  empfehlenswerth,  da 
ihre  Belaubung  geschädigt  wird;  für  die  Brombeere  verspricht  nur 
die  ammoniakahsche  Kupferkarbonatlösung  von  Vortheil  zu  sein. 
Gegen  die  Kartoffelfäule  wurde  mit  gutem  Erfolg  Bordeaux- 
mischung gebraucht;  die  Bespritzung  mit  denelben  erwieB  sich  auch 
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günstig  gegen  die  Angriffe  des  Golorado-kartofielkäfers,  Doryphora 
deeoMiiiieata.  Ammt  äum  Fvngieid  «nraiit  iieh  diese  Kapfer- 
Mvag  alw  iMh  als  Iisectidd.  Briek  (Hambing). 

Cbdloway,  T«,  A  new  Pine  Leaf  Rust,  Goleosporiam 
Pini  D.  sp.  (Journal  of  Mycology.  VIL  1.  p.  44.) 
Auf  gelbeu  Flecken  der  Nadeln  von  Pinus  inops  wurde  nahe 
Washington  im  Mai  ein  neues  Culeosporium,  C.  Pini  genannt, 
gefiiBdeB,  mit  iMhlicb-onuigefarlMOQB,  1—6  wm  odor  taummm- 
geflossen,  bis  10  mn  langen  Spomlagera  und  keiileiilSnBigBD,  2-  bia 
4<zelligen  SporeiL  Bei  der  Keimung  der  letzteren  «stBlebt  aaa  Jeder 
ihrer  Zellen  ein  unseptirtes  Promycel,  deren  jedes  am  freien  Ende 
die  oraDgerothen  Sporidien  erzeugt.  Da  sich  das  Coleosporium 
Pini  fast  stets  mit  Peridermium  cerebrum  Pk.  vergesell- 
schaftet fand,  so  wird  dieses  als  die  zugehörige  Aecidiumform  an- 
gespuodieii.  Briek  (Hanbiirg). 


Unlirsaciiimgsiiiothodeii,  InslroiMBto  «te. 


Dftralaa,  J.N.»  M6todo  de  coloraeiöa  ripida  de  loa 
g^rmenea   (Crdpica  oMiea-qiiirAigica  de  la  HabaaiL  1892. 

Ho.  22.) 

Verf.  empfiehlt  als  Uoiversalfärbeflüssigkeit  fttr  alle  Mikroor- 
ganismen folgende  Abänderung  der  Z  i  e  h  1  sehen  Lösung :  Fuchsin  0,25, 
Alkohol  10,0,  krystallisirtes  Karbol  5,0,  Wasser  100,0.  Die  Lösung 
in  Sil  fiUrirea.  Das  Deckglaspr&parat  nird  1—2  Ifioatea  laog 
eingelegt»  abgeq^flh  und  in  Balaam  eingeeelikNMB. 

SeatifioD  (BaradoBa). 

Siegel,  Eine  neue  Methode  zur  Auffindung  des  Vac- 
cineerregers.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  2.  "p.  29.) 
Siegel  verdünnte  1—2  g  animaler  Lymphe  mit  destillirtem 
Wasser  mid  injizirte  dieses  Gemisch  einem  Kalbe  intraperitooeel  la 
der  Gegend  der  Haagergmbei  Die  Ispteg  warde  an  7  SÜben 
mid  6  jQegen  wiederholt  Die  Thiere  zeigten  keine  Temperatnrer* 
höhung,  noch  sonst  äusserlich  wahrnehmbare  Krankheitserscheinungen; 
sie  wuitlen  nach  4—8  Tagen  getödtet.  Es  fand  sich  rci^elmässig 
«las  Peritoneum,  besonders  das  Mesenterium  mit  einem  fibrinösen, 
leicht  abziehbaren  Belage  bedeckt,  ferner  auf  ersterem  zerstreut,  an 
eittzelDeo  Stellen  nach  dicht  sosammenliegend ,  eine  groese  AmM 
kleiner,  bineksmgreoser  KnOldien,  sowie  besonders  am  Hesenterinm  • 
Lymphdrttoenaitöchwellungen  bis  TaubeneigrGsse.  Biter  fehlte.  Die 
Drüsen  zeigten  das  Bild  einer  akuten  EntzOndnog,  znm  Theil  mit 
ÜÄmorrhagieen.  Leber  stets  geschwollen,  hier  und  da  mit  Erwei- 
chungsherden unter  der  Kapsel.  Blutseruroröhrchen ,  von  der  Leber 
uud  den  grösseren  Drosen  iniizirt,  Hessen  nach  2— S  Tagen  zerstreut 
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limiide  KöloiriM  ättmUm  Biktarieaat  tckwoMO.  Dto  Linse, 
weklie  die  Dnite  der  Bakterien  an  eine  Kleinigkeit  ibertfüt,  Ist 

1—1^  mm  (8oU  jedenfalls  fi  heissen).  Aaf  GeIntiBe  wachsen  sie 
ohne  Verflüssigung.  Im  Stich  und  Strich  verbreiten  sie  sich  von 
den  Impfstelleo  über  die  ganze  Oberfläche  in  Form  eines  durchsich- 
tigen Schleiers.  Die  Kolonieen  entsenden  häufig  spiralig  gewundene 
Ausläufer,  jedoch  nicht  wie  bei  Proteus  Zenkeri  haarflechteoartig. 
Bei  Sdmittpräparaten,  nelciie  tUä  nagen  te  faai  Veii  alt  «teakto- 
rintiseh  angeeäienea  PigueBtiirfDtretlon  tokwlerig  IMen  Umm ,  er- 
wies sich  das  Kühn  ersehe  Methylenblau  ohne  Annaadaag  Ton  Al- 
kohol als  brauchbar.  (Die  beigegebenen  Photographiereproduktionen, 
aus  denen  wenig  zu  ersehen  ist ,  dürften  als  auf  der  H<Ghe  der  Zeit 
stehend  nicht  betrachtet  werden.) 

Die  Aufschwemmong  einer  Reinkultur  einer  Ziege  intraperitoneal 
eingeimpft,  rief  dieselben  nikroskopisttea  «ad  makroskopisolNSi 
Kraakheitsei'DC  helaangea  hevfoi. 

Bei  Mäusen,  Meerschweinchen,  Ktnlncben  and  TMdien  blieb  die 
Impfung  mit  Lymphe  ohne  Erfolg. 

Mit  der  Reinkultur  wurden  alsdann  8  erwachsene  Personen  ge- 
impft, die  in  den  letzten  12  Jahren  nicht  vaccinirt  waren,  und  drei 
Kinder  im  ersten  Lebensjahre.  In  den  drei  ersten  Tagen  zeigte  sich 
ohne  DeUennostel  leichte  Schwellung  und  BAthung  an  der  Impfstelle. 
Am  vierten  Tage  war  letatere  ffebaOt  Die  Pastela  lialt  Verf.  Ittr 
die  Folge  einer  durch  Eiterkontea  and  jene  Bacillen  enMundana 
Mischinfektion.  Nach  14  Tagen  wurden  sämmtliche  Personen  mit 
frischer,  wirksamer  Lymphe  geimpft.  Die  drei  Kinder  und  eine  von 
den  erwachsenen  Personen  bekamen  Impfpusteln.  Verf.  zieht  hieraus 
den  Scbluss,  dass  diese  Vaccinebakterien  durch  das  Wachsthum  aul 
künstlichen  Nährboden  an  Vimlenz  eingebOsst  haben,  so  dass  sie 
smar  ErwaAasno  tar  einer  anaiten  Yaeeiaatioa  aebtttasa  ItOnnaa, 
bei  den  stärker  empAoglichea  BSodera  aber  keine  Immunität  zu  er- 
aeagn  wniOgea.  Dabmen  (GnMI). 


SchililHiyflRilf  idhittlMM  liilbktiiMhnuMnilMy  EMtotok* 

mi  VandcMuno  der  BaktariM  etc. 


Beider,  Adolf^  lieber  die  W  irksam keit  der  Desinfektion s- 
mittel  bei  erhöhter  Temperatur.  (Arddr  f&r  Hygiene. 
Bd.  XV.  p.  841—886.) 

Die  Ergebnisse  des  ersten  Theiles  seiner  Arbeit  hatte  Verf.  schon 
in  Bd.  IX.  p.  221  dieses  Centraiblattes  in  Gestalt  einer  vorläufigen 
Mittheilung  veröffentlicht.  Es  erübrigt  nur  noch,  seine  weiteren  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  heisser  Desinfektionsmittel  auf  sporen- 
freies Material  wie  die  praktische  Verwendbarkeit  heisser  Desinfek- 
tionsmittel zu  besprechen.   Aus  den  ersteren  Versuchen,  welche  mit 
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Staphylococcas  pjrogeües  aureus  oach  den  gleichen  Gruud- 
altMB  ivie  dli  BpmnnnäA»  «igetteDt  «oidfli,  ergib  lieh,  daas  der 

StapbylococcuB  aureus,  bei  60*  mit  verschiedenen  Dcsinfek- 
tioDsmitteln  bdiandelt,  nach  2—3  Minuten  zu  Gmade  gdit  Hierbai 
ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  AureusaufschwemmuDgen  bei  der- 
I     selben  Temperatur  an  sich  nur  kurze  Zeit  lebensfähig  bleiben  und 
j     somit  der  Antheil,  den  die  Desinfektionsmittel  an  der  Abtödtuug  haben, 
i     aich  kaum  feststellen  lässt    Da  wässerige  Aufschwemmungen  der 
wichtigsten  pathogen«  MüomNfguinM  M  Tonpenftum  imk  ca. 
60*  fast  durchwag  in  kaner  Zeit  abgetOdtet  nvidaii,  tarzichtela 
VcK.  darauf,  dinalben  zu  ähnlichen  Versuchen  zu  verwenden.  Selbst- 
I     verständlich  muss  bei  der  Desinfektion  in  der  Praxis  Rücksicht  ge- 
nommen werden  auf  den  Grad  der  Resistenz,  den  die  betr.  Krank- 
'     heitserreger  in  den  jedesmaligen  natürlichen  Objekten  besitzen.  Diese 
Resistenz  wird  in  den  künstlichen  Suspensionen  durchweg  eine  ge- 
ringere aflin,  all  in  datt  »attriichan  OtjektaD,  iraAr  w  iL  A.  dia 
I    Awgabci  Tcriii'a  Aber  dia  wachiadana  Resistenz  der  TtabeiW- 
badUen  gegen  höhere  Temperaturen,  je  nachdem  Reinkulturen  oder 
Sputum  das  Versuchsobjekt  bilden,  ein  Beispiel  geben.    Auch  auf 
verschiedenartigen  künstlichen  Nährböden  finden  solche  Verschieden- 
heiten in  der  Resistenz  statt ;  so  fand  Verf. ,  dass  die  in  Zucker- 
bouillon (3  Proz.  Rohrzucker)  gewachsenen  Kulturen  erhöhter  Tem- 
namter  ge^Hlwr  badenteod  raaistenter  waren,  als  die  in  gewöhn- 
Mar  Boallan  gawachaanan  Knttnm. 

Da  bei  diesen  Versuchen  es  sich  ak  annwaifelhaft  herausgestellt 
hat,  dass  die  desinfizirende  Kraft  der  meisten  Desinfektionsmittel 
ilurch  Erhöhung  der  Temperatur  ganz  bedeutend  zunimmt,  befür- 
wortet Verf.  die  Verwendung  heisser  Desinfektionsmittel  für  die  Praxis. 
£r  leitet  aus  seinen  Versuchen  die  Forderung  ab,  „dass  man,  wo  es 
äch  am  AbtDdtnng  you  Sporen  handelt,  kalte  Flflssigkttten  nach 
Tkniilidlrait  dnck  liaiaae,  und  zwar  aiadend  liaiaaa»  eraataan  aolT. 
Dia  Vortheile,  welche  die  Verwendung  heisser  LOanngen  bietet,  be- 
stehen nicht  nur  in  höherer  Sicherheit  und  Abkürzung  der  Desinfek- 
tionsdauer, sondern  auch  in  Erspamiss  an  Desinfektionsmaterial ,  da 
man  ausreichende  Wirkung  mit  heissen  Lösungen  schon  bei  geringerer 
Konzentration,  als  bei  der  Desinfektion  auf  kaltem  Wege  nöthig  ist, 
herYorrufen  kann. 

Bd  afaMB  poMaehan  Venaehe  flber  Wiadicdaafa^Bktion,  den 
Verf.  noch  anstellte,  ergab  sich  für  Reinigung  und  Desinfektion  Yon 
mit  Blut  befleckter  Wäsche  folgendes  Verfahren  als  das  beste:  Die 
Wäsche  wird  für  6  Stunden  in  ca.  1  Proz.  Lysol  gelegt,  dann  eine 
halbe  Stunde  zum  Sieden  erhitzt  und  hierauf  wie  gewöhnlich  ge- 
waschen. Die  Blutflecken  sind  dann  völlig  verschwunden.  Andere 
Desinfektionsmittel  wie  Natronlauge,  Solutol,  Solveol,  wie  auch  Soda- 
llBVMr  vid  SaliBilafBeife  ballan  in  diaaea  FnUc  bai  mitem  niclift 
diaadiin  fnikaag  wie  daa  LjmL  A.  Ecinacli  (BäaQ. 

Foivier,  Ueber  die  Einwirkung  von  hohen  Tempera- 
turen auf  Tuberke Ibacill en.  (Hygien.  Bundschau.  Jahr- 
gang U.  1882.  No.  20.  p.  869  ff.) 
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Bonlioffy    Die  Einwirkung  höherer  Wärmegrade  aal 
TttberkelbaeiUen-EeinkttltiireB.     (Ebenda    Mo.  tt. 

p.  1009  ff.) 

Bei  der  Abfassung  vorgenannter  beider  Arbeiten,  welche  unab-  ! 
hängig  von  einander  unternommen  wurden,  lag  die  gemeinsame  Ab- 
sicht vor,  die  Wirkung  solcher  Temperaturen  zu  prüfen ,  welche 
unterhalb  der  Siedehitze  liegen.  F.^s  Untersuchungen  um- 
fassen die  Temperaturen  von  40<>  bis  95^  K'b  die  60°  bis  80<*. 
F.  verfolgte  den  beBonderen  Zweck,  ftetraBteUeB,  ob  des  Futeori- 
stren  der  Mflch  die  darin  enthaltenen  Toberkelbacillen  sicher  ver- 
nichte. Zum  Nachweis  fttr  das  etwaige  Vorhandensein  lebender 
Tuberkel bacillen  wählten  beide  Autoren  die  Uebertragung  in  die 
Bauchhöhle,  bezw.  unter  die  Bauchhaut  von  Meerschweinchen.  F. 
benutzte  tuberkelbacillenhaltige  Milch  perlsüchtiger  Kühe,  zerquetschte 
Perlkuüteu  und  Sputa  TubercolÖBer,  B.  Reinkulturen  von  Tuberkel- 
bncflleB  anf  KalbslangenboiiilloD  mit  ZnsatB  von  4  Pros. 
GlyeeriD.  kxd  leteterem  Nährboden  soll  bereits  nach  10  bis 
14  Tagen  ein  äusserst  flppiges  Wachsthum  in  Gestalt  einer  dichten, 
an  der  Glaswand  sich  emporschiebenden  Haut  sichtbar  sein.  F.  er- 
hitzte die  Tuberkelbacillenhaltigen  Flüssigkeiten,  indem  er  sie,  in 
Kapillarröhrchen  eingeschlossen,  in  ein  Wasserbad  brachte,  b.  wärmte 
die  Beinkulturen  unmittelbar  im  Wasserbade  an. 

Die  in  den  beiden  Arbeiten  erhaltenen  EmbniMe  atfannen  im 
Weeentlichen  überein.  Nach  F.  bedarf  es  der  finwirknng  von  60* 
während  einer  Zeitdauer  zwischen  45  und  60  Minuten,  nach  B.  nur 
20  Miouten  lang,  um  die  Tuberkelbacillen  abzutödten,  bei  70^ 
sterben  sie  schon  nach  5 — 10  Minuten,  dagegen  reicht  selbst  eine 
12-stündige  Einwirkung  von  50 "  nicht  zu  diesem  Zwecke  aus.  Bei 
den  Thieren ,  welche  Einspritzung  der  bei  60  durch  2U  Minuten 
daaemdee  Erhitaen  getodteten  Knltoren  erballei  kmtn,  beobndilele 
B.  mituiter  geringe  vergrtBsemag  der  IngnInaldrOsett. 

Kurth  (Berlin). 

Jawein .  (j,,  Observation s  sur  descobayesimmunis^s 
parles  vaccins  antichoUriques  viyants.  (Annalee  de 
riustitut  Pabteur.  1892.  No.  10.  p.  708.) 
Nach  Haffkine%  Metiiode  bereitete,  abgeadmidile  wie  w- 
atirkte  Yaecina  (s.  Bef.  Bd.  m  p.  886  d.  Oentmlbl.)  dienten  an  den 
Schutzimpfungen.  Die  Iiqektionen  wurden  mit  abgemessenen  Mengen 
der  Aufschwemmung  einer  Cholerakultur  von  schräg  erstarrtem  Agar 
in  8  ccni  Bouillon  bethätigt.  <icr  abgeschwächten  Kultur,  Meer- 
schweinchen intraperitoneal  beigebracht,  bewirkte  entweder  den  Tod 
eines  Thieres,  anderen  Falles  war  es  immunisirt  V«  bis  V^o  des 
Btthrdiena  aubkntaa  gegeben  hatte  Torflbergehend  Mnle  Lymphaa- 
gitia,  allgemeinea  Unwohleein  and  TemperatoeriMing  anr  Folge; 
eine  zweite  Einspritzung  mit  verstärktem  Vaccin,  4—7  Tage  apiler 
verabreicht,  machte  ähnliche,  aber  weniger  intensive  Erscheinungen; 
wurde  das  verstärkte  Vaccin  gleich  zuerst  angewendet,  so  fiel  unter 
Fieber  das  Körpergewicht  bedeutend  und  au  die  lokale  Lymphangitis 
schlosö  sich  Gewebsnekrose,  welche  nach  2 — 3  Wochen  ausheilte; 


Digitized  by  Google 


aber  die  ImmaDität  war  nach  5—6  Tagen  manifest.  Dazu  genügte 
jetloch  schon  der  abgeschwächten  Kultur.  Auch  die  durch  Hitze 
(60")  behandelte  Kultur  des  verstärkten,  mit  oder  ohne  Voraus- 
schickuDg  des  erhitzten  abgeschwächten  Yaccius,  in  der  subkutanen 
Doris  wou  AvfMiiiieouDaog,  immnaiairte  die  Tlitefe.  Die 

tuegnisirten  MeerachweindieB  artrageo  ohne  Schaden  das  18-  bis 
16 fache  der  tödtlichen  Gabe  (»  V,«— V^^  der  Kultur  des  yer- 
stÄrkten  Virus  bei  intraperitonealer  Applikation!.  Der  Infektion 
folgte  jedesmal  TemperatiirerniedrigttDg,  deren  Nachlass  die  Erholung 
anzeigte.  Heim  (Würzburg). 

Siehst,  Clu,  VaGcinatioB  eotttre  la  tuharevloBo  hsmaiae 
an  Boyen  da  la  tubarcnioae  aviaira  (La  Stoaino  mM. 

1891.  No.  Oa  ^  477.) 

Zwei  Affen,  welche  mit  Greflügeltuberculose  geimpft  worden  wacon 
und  ein  halbes  Jahr  später  eine  Impfung  mit  menschlicher  Tubercalose 
erhalten  hatten,  erfreuten  sich  bis  zur  Veröffentlichung  dieser  Mit- 
theilung (einen  Monat  nach  der  letzten  Impfung)  des  besten  Wohlseins. 
Sie  battea  auch  aiehta  vm  fbnm  awprfliiglldiiwi  Körpergewicht  ver- 
kniB.  Efai  dritlei  Thier,  das  bioas  nit  nsMcUieher  Ttaberalooe 
mbagh  «mde,  ging  nach  4  Wochen  la  Ofondei      Kr41  (Prag). 

Alchet,  Ch.,  et  H^'ricourt,  J.,  Tu  bereu  lose  humaine  et  tu- 
berculose  aviaire.    (\je  Bulletin  m6d.  1892.  No.  8.  p.  84.) 

VerfL  ergänzen  die  voranstehende  Mittheilung  dahin,  dass  die 
beiden  mt  Gefifigel-  nnd  epftter  mit  meniehlidier  Toberealoae  ge- 
impfloB  Aflbn  imur  daa  Kontrollthier  ob  mehr  ak  mnen  Monat 
flherlebten,  aber  dann  doch  an  Tuberculose  starben. 

Vertf.  nahmen  hierauf  dieselben  Versuche  an  Hunden  vor.  Ein 
Hand  wurde  einmal,  ein  anderer  zweimal  mit  einem  Zwischenraum 
von  mehreren  W^ochen  mit  Geflügeltuberculose  geimpft.  Die  beiden 
Tbiere  wiesen  keine  Krankheitserscheinungen  auf.  Nach  Ablauf  eini- 
ger Monate  erhielten  sie.  gleichzeitig  mit  einem  bisher  anbehaadeiten 
Bande,  »eaaehlicha  Tobmalose  appüdrt  Daa  KontraOthier  ging 
20  Tage  nach  der  Impfang  an  Tnberculose  zu  Grunde.  Der  UMteai 
mit  (jeflQgeltuberculose  vorgeimpfte  Hund  blieb  vollkommen  gesund. 
Der  einmal  ebenso  geimpfte  Hund  magerte  swar  ab,  behielt  aber 
Kiae  Fresslust  und  Munterkeit. 

Ans  diesen  Resultaten  schliessen  Verff.,  dass  Affe  und  Hund 
gegen  experimentelle  Geflügdtubercolose  re&akt&r  zu  sein  scheinen, 
wihread  aie  aanachiicho  Tabercnloee  aof  den  Wege  der  Verimpfting 
aeqoiiiien  MtaaeB.  Kr 41  (Prag). 

TamagiTa,  Versuchsresultate  über  die  Wirkung  des 
Tuberculins  auf  die  Impftuberculose  des  Meer- 
schweinchens und  Kaninchens.  (Virch,  Arch.  Bd.  CXXIX 
Heft  2.) 

TaaagiTa  bwiehtet  anfllhrlieh  Ober  die  Reaaltate  aelBer  Ver- 
lache mit  TaberoaBniiiJektioDen  an  tuberculösen  Meerschweinchen 
md  KaaiadMiB,  neWho  er  seit  Sept  1881  im  Beriinar  pathdogiaehen 
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Institute  unter  Virchow  und  unter  der  spadeUM  Leitung  m 
O.  Israel  ausgeführt.  Was  die  Versuche  an  Meerschweinchen 
anlangt,  so  impfte  er  am  15.  Sept.  1891  15  Meerschweinchen  mit  j(; 
einer  Platinöse  Tuberkelreinkultur  am  Rauche  subkutan.  Die  15 
Thiere  theilte  er  in  4  Qruppen.  Bei  Gruppe  I  (1  Kontrollthier, 
2  Versuchsthiere)  wurden  die  Versuchsthiere  vom  7.  Tage  ab  (eat- 

KfwbeDde  DHtae  noch  oidit  fttUlNir)  Bit  itfligendflB  Dom  tod 
berculin  (0,01 --Q,S  rwp,  Off!)  behandtit  Das  KontaoUthier  starb 
nach  47,  die  Versuchsthiere  nach  44  resp.  42  Tagen.  —  Die  Ver- 
suchsthiere von  Gruppe  II  (1  Kontrollthier,  2  Versuchsthiere)  bekamen 
vom  8.  Tage  nach  der  Impfung  (Drüse  nicht  oder  kaum  zu  fühlen) 
steigende  Tuberculininjektionen  (von  0,1—0,4  [0,2  Enddosis]  resp.  0,45). 
Das  KontroUthier  starb  nach  ^  die  beiden  Versuchsthiere  nach  31 
resp.  41  Tagen.  —  Die  Veraudisthiera  der  Gruppe  III  (1  Kontioy- 
UilflKi  3  Versuchsthiere)  erhielten  wie  Gruppe  I  steigende  Tuberculin- 
dosen  mit  einer  Anfangsdosis  yon  a)  0,01,  b)  0,3,  c)  0,05,  d)  0,6, 
aber  erst  14  Tage  nach  der  Impfung  beginnend  (Drüsen  bereits  fühl- 
bar). Das  Kontrollthier  starb  nach  40,  Thier  b  nach  47,  c  nach  34, 
d  nach  44  Tagen.  —  Von  Gruppe  IV  gab  Y.  2  Thiere  an  Prof. 
8asaki  ab,  die  übrigen  behielt  er  als  KontroUthiere  (ursprünglich 
«oDto  er  «ioo  Behandknig  ^nm  21.  oder  88.  Tkge  mfk  te  Imirfiiiig 


beginnen ;  ein  Thier  stirb  jedoch  bereits  am  21.  Tige.  Thier  a  itan 
am  5.,  b  am  8.,  c  am  19.  Oktober  1891.  —  fihi  «sgesprochen  gfln- 

stiger  Einfluss  des  Tuberculins  ist  also,  was  die  fragliche  Lebens- 
verlängerung angeht,  nach  dem  Ausfall  der  Ya mag iv ansehen  Ver- 
suche für  Meerschweinchen  nicht  nachweisbar  gewesen,  da  die  Ver- 
suchsthiere zu  der  gleichen  Zeit  oder  öfter  sogar  noch  früher,  als  die 
zugehörigen  KoDtromhiere  startak  Ueber  das  Boedtat  der  nikra- 
ahopischen  Untersuchung  der  Organa  asinar  Venndia*  und  KodMI- 
tideire  gibt  Y.  folgendes  Urthal  ab: 

„1)  Wenn  man  vom  Anfangsstadium  (1—2  Wochen  nach  di  r 
Impfung)  der  Iropftuberculosc  Tuberculinbehandlung,  und  zwar  mit 
grosser  Dosis  beginnt,  so  findet  man  immer  metastatische  Herde 
ausser  in  vielen  Lymphdrüsen  noch  in  der  Milz,  Leber  und  in  den 
Langn. 

2)  In  tuberculQaen  Haicdaii  dar  Ifüs  saamtliolier  Versuchsthiere 
beobachtete  ich  inaier  Pignentablagerung,  aber  bei  KontroUthieren 
nicht  jedesmal.  Ferner  scheint  die  in  der  Centraizone  der  tubercu- 
lösen  üerde  der  Milz  vorkommende  Kalkinfiltration  bei  Versuchs- 
thieren  früher  aufzutreten.  Endlich  sind  die  Gef&sse  in  der  Um- 
gebung der  tuberculösen  Herde  der  Versuchsthiere  gewöhnlich  voll- 
gepfropft Vit  rothen  Blatidleo. 

3)  Was  die  Anzahl,  Form  und  F&rbbarkeit  der  Toberkelbacillen 
im  tuberculösen  Herde  anbelangt,  so  kann  ich  keioen  anffaUeaden 
Unterschied  zwischen  den  Versuchs-  und  KontroUthieren  erkennen." 

Ausser  mit  Meerschweinchen  stellte  Y.  auch  mit  Kaninchen 
Tuberculinversuche  an.  Am  24.  Nov.  1891  wurden  9  Kaninchen 
(Gruppe  I:  4  KontroUthiere  und  5  Versuchsthiere)  am  Bauche  sub- 
kntaa,  am  2b.  Not.  4  Kaaindian,  waifan  8  Albiaoa  (Qfivte  II: 
1  KontroUthier,  8  VaniMhathieraX  ia  dia  fortaa  Aafaakanaur  nnd 
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4  miim  XniiclNB  (ChrmelQ:  2  Koitrolkhim,  2  VmncliiiliiMPe) 
sobkatED  an  BudM  mit  Vilcrfc«lnialailtar  gefanpft.  Die  Versuch»- 

tbiere  der  ersten  Gruppe  wurden  3  Wochen  nach  der  Impfung 
mit  steigenden  Tuberculindosen  (0,01  Anfangsdosis)  behandelt.  Die 
zugehörigen  Kontrollthiere  starben:  la  16.  Dez.  1891  (durch 
Trauma),  keine  Tuberculose  der  inneren  Organe,  lokale  Tuberculose 
«D  der  Impfistelle;  Ib  1.  Jauu&r  1892  (ohne  Tuberculose  der  inneren 
(kgßm  md  LymphdrlHMi;  lapfMIe  aidit  mteraidit);  Ic  gelMtet 
31.  Hirz  1892  (Impfetelle  tet  Bpuftoe  geheilt,  bis  aal  abgekapselte 
Höhle  mit  Detrituszellen ,  Fett  und  fqpirlichen  gekörnten  Tuberkel- 
bacillen,  Wand  aus  Epitheloidzellen ;  zum  Theil  verkalkte  Tuberkel 
in  den  Lungen);  Id  getödtet  19.  März  1892  (Impfstelle  ähnlich  wie 
bei  le,  aber  mit  sehr  spärlichem  luhalt,  Wand  aus  Epitheloidzellen 
Bit  spärlichen  Tuberkelbacilien ;  in  einer  Lunge  ein  in  der  Gentrai- 
me  Mit  Kalk  tadlHriiCer  Tlibvkd).  Die  YwwoOmm&n  atarlMn: 
la  14.  DaL  1891,  daich  TahercaliniiqcktioB  getfldtet  (Tabaicalose 
der  entspr.  Inguinaldrflse;  lokale  Tuberculose  der  Inplatdle  mit 
Randzelleninfiltration ;  keine  Tuberculose  der  inneren  Organe) ; 
If  7.  Januar  1891  (geringe  Tuberculose  und  auch  nur  an  der  Impf- 
stelle); Ig  getödtet  14.  März  1892  (Impfstelle  abgeheilt,  ohne  Tu- 
berkelbacilien; ältere  Tuberculose  der  rechten  und  namentlich  der 
Hakan  Longe  alt  Yeridtaang  ubA  ¥eikalkang;  aodera  Oigane  frei 
TOD  Toberkela);  Ib  19.  Wn  1892  ampfatelle  abgeheDl,  ebne  Ba- 
cillen ;  zahlreiche,  im  Gentrum  verkAste  Tuberkel  beider  Lungen ;  keine 
Tuberculose  anderer  Organe);  Ti  jjetödtet  4.  März  1892  (Impfstelle, 
bis  auf  Säckchen  mit  Epitheloidzellenwand  und  spärlichen  Tuberkel- 
bacilien, durch  Bindegewebe  abgekapselt,  abgeheilt;  tumorartige  Tu- 
berculose der  Lungen  im  Ceutrum  mit  Kalkinfiltration,  in  der  Zellen- 
Mhkhl  Mit  lekUidien  BacUlea,  weiche  sieb  bei  Verimpfung  noch 
wulaat  erwiesen).  Vea  Oniiipa  II  wurde  Versaebalbier  üb  sw^ 
Wechoi  nach  der  Impfung  mit  Tuberculin  (Aidbngsdosis  OyOl), 
Hc  do.  (Anfaogsdosis  0,0005),  Ild  vier  Wochen  nach  der  Impfunp: 
(Anfaagsdosis  0,01)  behandelt.  Das  KuntroUthier  IIa  wurde  am 
31.  März  getödtet  (Augen tuberculose  mit  Verkäsung  und  reichlichen 
Bacillen ;  spärliche  kleine,  im  Centrum  kalkinfiltrirte  Tuberkel  an  der 
Obertiche  te  LnDgen;  Hirn  and  innere  Organe  ohne  Tnberenlnae). 
?eB  den  VerBndwtUmi  ataib  üb  an  1.  Jaanar  1892  (Angeotaber^ 
cnieee  ohne  Verkfttnng  mit  aahlreichen  Tttberkelbacillen ;  in  den 
Langen  im  Centrum  verkäste  Tuberkel,  namentlich  in  der  linken 
Lange);  IIc  getödtet  31.  März  1892  (Tuberculose  des  Aiij^'es  mit 
nicht  zahlreichen  Bacillen;  Tuberkel  in  den  Lungen  übermiliar  im 
Ceotrum  kalkig  infiltrirt  mit  reichlichen  Bacillen ;  alle  anderen  Organe 
«ad  Wtm  frei  von  Tuberculose);  Ild  13.  Janoar  1892  (an  anbkntaner 
Impfetelle  [daa  TUer  war  aaeb  neeb  anbkntaa  mit  TnberfcelrnnknltQr 
geunplt]  fibrös  abgekapselte  Höhle  mit  Epitheloidzellenwand,  zahl- 
reicben  Tuberkelbacilien;  Aagentuberculose  mit  zahlreichen  Tuberkel- 
badllen ;  in  den  Lungen  geringe  Anzahl  von  Tuberkeln  mit  gehngeo 
Mengen  von  Bacillen,  andere  Organe  frei  von  Tuberculose). 

Vou  Gruppe  III  wurden  die  beiden  Versuchsthiere  4  Wochen 
nadi  der  Impfung  mit  Tuberculin  (Anfangsdosis  0,01)  behandelt  Es 
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Sterben  di«  ^ntrollthiere  IDa  29.  Des.  1891  (lokale  ImpfMvculose ; 

son»t  keine  Tuberculose) ;  Illb  gttödtet  15.  Februar  1892  (lokale 
Impftuberculose;  Tuberkel  in  Lunge  mit  kalkinfiltrirtem  Centrum  und 
reichlichen  Bacillen).  Die  Versuchthiere  lllc  1.  Januar  1892  (keine 
innere  Tuberculose;  Impfstelle  verschorft;  es  fehlen  weitere  Angaben 
über  das  bifitologische  Verhalten  derselben;;  Uld  lÖ.  Januar  1892 
(KüdoMtett  «n  Impfrtelto  mit  rodiliohen.  nicht  gMmten  BadU«; 
Bobmttiare  Knötchen  der  Lugen,  aber  eine  naohweiibare  Badllen; 
keine  Tuberculose  der  anderen  inneren  Organe). 

Die  Resultate  seiner  IL  Versochsieihe  fiusl  Y.  in  Mgenden 
S&tzen  zusammen: 

„D  Beim  Kaninchen  entwickelt  sich,  gleichviel,  ob  die  Tuberkel- 
bacillen  in  das  Unterhautzellgewebe  oder  in  die  vordere  Augenkammer 
eingeimpft  wwden,  frOh  oder  spll  Lanffenmetastaae^  nuoh  wenn  dns 
tnbercnlös  gemachte  Thier  frahneitig  mit  der  Tabereattneinspritnng 
behandelt  wird,  üebrigens  ist  Baumgarten  im  leisten  Sats  seiner 
Schlussbetrachtung  (Berl.  klin.  Wchschr.  1891.  No.  53)  zu  demselben 
Resultate  gelangt.  2)  Der  Tuberkelherd  im  Unterhautzellgewebe 
scheint  bei  Kaninchen  (sowohl  beim  Kontroll-  als  auch  beim  Ver- 
suchsthiere)  allmählich  zu  atrophiren,  —  vielleicht  ist  das  Unterhaut- 
Zellgewebe  des  Kaninchens  f&r  die  fintwiekelong  derTabefMbneOlen 
nicht  besonders  gOnstig?  —  Aber  ich  habe  nur  hei  den  Vcrsnehs- 
thieren  g  und  h  L  Qmppe  beobachten  können,  dass  die  LokaUierde 
fast  spurlos  verschwanden  and  die  Tuberkelbacillen  in  zahlreichen 
Präparaten  nicht  naclizuweisen  waren  (wenn  doch  noch  Tuberkel- 
bacillen vorhanden  gewesen  sein  sollten,  die  ich  nicht  getroffen  hatte, 
so  glaube  ich,  dass  es  eine  höchst  geringe  Anzahl  gewesen  sein 
mnsBte).  3)  Bei  einem  Kiuiin<^  (e,  H.  Gruppe)  hstte  das  taheradOs 
gemachte  Ange  den  Anscheto  eines  geheilten,  wenigstens  TSn  ansäen 
betrachtet.  Jedoch  nach  der  Sektion  fand  ich  neben  der  narbigen 
Stelle  tuberculöses  Grewebe  mit  Tuberkelbacillen;  Übrigens  habe  ich 
diesem  Thiere  zweimal  Gewebscentren  aus  der  Impfstelle  abgetragen. 
(Das  Thier  hatte  im  Ganzen  14,055  Tuberculin  eingespritzt  bekom- 
men.) 4)  Tuberkelherde  der  Lunge  der  Kontroll-  und  Versuchsthiere 
zeigten  nach  3— 4-monatliehem  Bestände  im  Oantnim  Ealidafiltration, 
und  In  der  ümgebang  derselben  Herde  bestand  Verdichtang  des 
Langengewebes ,  wenn  die  Tuberkel  eine  gewisse  CMsse  erreicht 
hatten.  5)  Impftuberkel  nach  der  Einspritzuni?  grosser  Dosis  fO,5) 
von  Tuberculin  und  Knoten  an  der  Einspritzungsstelle  zeigen  das 
gleiche  Bild,  indem  die  Herde  im  Centrum  von  Rundzellen  durch- 
setzt sind.  6)  Uebertragung  des  tuberculösen  Gewebes  der  Lunge 
eines  lange  mit  Tabercuhn  behandelten  Thieres  anf  ein  Meetichwein- 
eben  ▼ermachte  bei  dem  letsteren  typische  l^iberadosis  (ich  BMlae 
Tnberculose  der  Drflsen,  der  Milz,  der  Leber  und  der  Lange).^ 

Y.  hebt  ferner  hervor,  dass  die  Meerschweinchen  sich  empfang-  | 
lieber  für  die  Infektion  zeigten,  als  die  Kaninchen.  Bei  Kaninchen 
betont  er,  dass  immer  zuerst  die  Lunge  metastatische  Tuberkel  zeige, 
während  Leber  und  Milz  noch  frei  waren  (bei  intraokularer  Impfung). 
Bei  Meerschweinchen  waren  dagegen  in  erster  Linie  LymphdrOsen, 
Mfls  nnd  Leber  von  Tnbereoloee  befidlen,  danach  die  Langen. 
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Sein  Endartbeil  über  den  Ausfall  der  TuberculinbehaDdlung  bei 
beiden  Serien  fonnulirt  Y.  in  folgenden  S&tzen: 

„1)  Dar  talMforiOee  Prosen  bei  dar  Impltnbemloie  d«  Meer- 
schweindieDS  and  des  Kanincheoe  kann  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 

Thier  mit  Taberculin  (und  zwar  frühzeitig)  behandelt  worden  ist 
oder  nicht,  ruhig  weiter  fortschreiten.  Anders  ausgedrückt :  die  Ein- 
bpritzung  des  Tuberculins  ist  nicht  im  Stande,  das  Thier  vor  der 
weiteren  Infektion  der  Organe  zu  schützen.  Jedoch  habe  ich  bei 
meinem  Versuche  nicht  er&hren,  dass  die  Verbreitung  des  tubercu- 
taa  PrezesMB  innerbalb  des  thieriBefaen  KOrpen  beeonden  dnrdi 
Tdberculinbehandlung  begünstigt  werde.  2)  Was  direkte  Beeinflus- 
sung des  Tuberculins  auf  Lokalherde  anbetriiQft,  so  habe  ich  nirgends 
eine  sofortige  Wirkung  desselben  im  Sinne  des  Nekrotisirens  beob- 
achtet. Nur  in  dem  tuberculösen  Gewebe  der  Milz  der  behandelten 
Meerschweinchen  scheint  die  Kalkinfiltration  früher  einzutreten,  als 
bei  KontroUthieren.  (Ob  diese  Erscheinung  dafür  spricht,  dass  das 
teberenlflee  Gewebe  dnrdi  EinwfrkDBg  dee  TttbereamiB  lan  sehnet» 
leren  Zerfall  gebracht  nerde,  als  gewöhnlich,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden.) Auch  Ablagerung  von  braunem  Pigment  im  tuberculOsen 
Gewebe  der  Milz  (wohl  als  Residuen  der  früher  stattgefundenen 
Hämorrhagie)  habe  ich  bei  sämmtlichen  Versuchsthieren  der  ersten 
Versuchsreihe  beobachtet.  3)  Wenn  auch  nicht  immer  auffallend,  so 
schien  mir  doch  die  Rundzcileninfiltratiou  um  und  auch  in  Tuberkd- 
kerden,  wetehe  lefaoD  ehie  gewiase  OrOese  eneidil  heSteB,  bei  bclian- 
delten  Thieren  etirker  m  mn.  4)  Die  einaige  Thatsache,  weldie 
ich  Yidleieht  als  eine  günstige  Wirkung  des  Tuberculins  betrachten 
dürfte,  ist  die,  dass  die  Impfstelle  bei  zwei  behandelten  Kaninchen 
bis  zum  fast  geheilten  Zustande  gekommen  ist.  5)  Tuberkelbacillen 
im  metastatischen  Herde  der  Lunge  (eines  behandelten  Kaninchens) 
waren  im  Stande,  nach  Uebertragung  auf  ein  Meerschweinchen  sich 
welter  fii  entwickeln.''  Ginpleweki  (Tlbingen). 

KttaMto,  Ueber  die  Tnberculinbehandlung  tuberculOser 
Meer  Schweinehen.   (ZIachn  1  Hyg.  n.  Innktionakr.  Bd.  XII. 

1892.  p.  321.) 

Im  Auftrage  von  Geheimrat  Rob.  Koch  studirte  Kitasato 
die  Einwirkung  des  Tuberculins  allein  und  in  Kombinatiou  mit  anderen 
milebi  «of  den  Terianf  der  Impftubeiealeee  bei  MeerKdiweinehen. 
Die  Thiere  morden  mit  je  einer  PlatinOee  Tnberkelreinknltiir  in 

eine  Hauttaache  rechte  und  etwas  nach  oben  Tom  Nabel  geimpft. 

Die  Impfung  ging  dann  in  typischer  Weise  an;  die  Behandlung 
wurde  nach  ein  bis  vier  Wochen  langem  Warten  begonnen.  20 
Meerschweinchen  wurden  allein  mit  Tuberculin,  30  ausserdem  noch 
mit  Sublimat,  und  da  dies  schlecht  vertragen  wurde,  3  mg  pro  die 
fikilnemueni  Katm  in  wieeriger  LBenng  mit  der  Sidihmdaende  hi 
AntMnacha],  behnndelt.  Von  pikrineanren  Natron  eah  Kitaeato 
zwar  Dicht  die  ungflnstigc  Beeinflussung  wie  von  Sublimat,  aber  auch 
keine  bestimmten  Heilerfolge.  Dieselben  Erfolge  wie  mit  Tuber- 
cuUnbehandlunr,'  und  pikrinsaurem  Natron  erzielte  er  mit  Tuberculin 
aileitt.    FOr  den  Aualall  der  Behandlung  ^d  er  die  Zeitdistanz 
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BWtelMB  inpAng  und  Bhagti  te  MefcoUiibebaiMllttig  van  ent- 

scheidendem  Einfluss.  Als  besten  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der 
Behandlung  bezeichnet  er  die  zweite  Woche  nach  der  Infektion.  Er 
begann  dann  mit  Injektion  von  1  mg  Tuberculin  in  steigenden  Dosen 
bis  zu  0,15 — 0,2  Tuberculin.  Die  Steigerung  der  Dosen  machte 
er  nicht  nach  einem  bestimmten  Schema,  sondern  individualisirenü 
und  richtete  sich  dabei  nach  dem  AUgem«pbefiiideii  ilee  Thiera, 
iodea  er  äch  als  BiehtMhaw  fBr  BeortfaeilMig  dewdbMi  üOBlgar 
der  Bestimmung  der  Körpertemperatur,  als  des  Gewichtes  btüppte. 
Zog  das  Gewicht  mehrere  Tage  hintereinander  herunter,  so  wartete 
K.  mit  der  siokat  bftheran  Ikmo^  bis  sich  wieder  QewiffhtaiiinahiBft 
einstellte. 

Die  mit  Tuberculin  behandelten  kranken  Thiere  überlebten,  ab- 
gesehen Yon  den  an  interkarrenten  Krankheiten  gestorbenen,  die 
EoDtnlltliisra  lisyra  Zeit  Kltasats  seUissit  dsruM:  ^fimm 
dnieb  die  Behandlung  enMle  üntonNlded  ia  der  Lebensdauer  ist 
so  grees,  wie  er  mit  keinem  anderen  Mittel  ausser  dem  Tuberculin 
bis  jetzt  zu  erreichen  ist,  so  dass  hieraus  allein  schon  der  heil- 
same Einfluss  dieses  Mittels  klar  bewiesen  ist"  Ref.  kann  dem 
hochgeschätzten  Herrn  Verf.  in  seinen  Schlussfolgerungen  und  in  der 
iürgumentation,  auf  die  er  diese  seine  SchloBsfolgenuigen  aufbaut»  leider 
Hiebt  ftfl^BD.  Aas  den  beigegebeoen  TsbeUsn  g^i  berver«  ämm  die 
Impfungen  der  Veraiuiistbiere  nieht  auf  einmal,  sondern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  snsgelGUirt  wurden ;  es  ist  aber  nicht  ersichtlich, 
wie  gross  die  einzelnen  ^rien  waren  und  zu  welchen  Serien  die 
einzelnen  Kontrollthiere  gehörten.  Die  Zahl  der  letzteren:  3  auf  20 
resp.  5  auf  30  Versuchsthiere  muss  ausserdem  als  entschieden  gering 
bezeichnet  werden.  £ine  Beurtheilung  der  Resultate  ist  nicht  gut 
Bi6glieli»  da  die  genaM  VersadupKrtokoBs  bedaasrikiiMiwiiis  nkiit 
beiMsbsn  sM.  Die  Kontrollthiere  starben  aufldlsid  frah  —  einss 
an  Pneumonie  —  das  Mitwirken  fremder  intercnrrenter  Infektionoi 
auch  bei  den  anderen  ist  nicht  ausgeschlossen.  Bei  seinen  Schluss- 
folgerungen geht  Kitasato  von  folgendem  Satze  aus:  „Wenn  man 
Meerschweinchen  mit  hochvirulenten  Reinkulturen  von  Tuberkel- 
bacUlen  richtig  impft,  so  stirbt  jedes  Thier  ausnahmslos  innerhalb 
angefthr  elf  Woelieii  naeh  der  Impfung  an  Tuberonloee.  Es  cr- 
sehsiat  mir  uneriisslich,  diesen  Satz  stete  fBr  die  ganze  Aufllnwig 
einer  Heilwirkung  des  Tuberculins  im  Auge  zu  behalten,  denn  wenn 
es  gelingt,  in  Anbetracht  dieser  feststehenden  Thatsache  durch 
richtige  Anwendung  eines  Mittels,  Thiere  länger  als  diese  Zeit  zu 
erhalten,  dann  ist  damit  allein  bereite  ein  heilsamer  Einfluss 
eines  solchen  Präparates  erwiesen.*^  Unter  „richtig  impft**  —  ein  Aus- 
drack  ttbrigeas,  aa  dem  sieh  wmet  Bei  waU  neeh  aaden  FImIi- 
genessen  gestonsn  haben  werden  versteht  Kitasato  die  konse- 
quente Befolgung  eines  bestimmten  Impfmodus  (z.  B.  gleicher  Ab- 
stand der  Impfstelle  von  der  Schenkelbeuge  etc.)  mit  möglichst 
gleich  grossen  Meno^en  von  Tuberkel -Reinkulturen.  Ref. 
kann  dem  hochgeschätzten  Herrn  Verf.  in  der  Aufstellung  dieser 
Forderungen  nur  voll  und  ganz  beistimmen;  doch  h&lt  er  die  Art 
der  quantitatifea  BadUeneatnahme  andi  dam  aodi  fanmir  nttt  fOr 
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gema  genug.  Kitftt»t«  antiMliiii  das  BMÜlenmaterial  mittete 
ein  «Ml  tetdlMD  FlatinOM.  Wer  eteawl  mit  TaberkelkuitiHen  ge- 

ärbeM  bat,  weiss,  wie  yerschiedea  cUek  die  Beläge  der  Tuberkel- 
kulturen sind,  wie  spröde  und  schwer  zu  behandeln,  und  wird  Ref. 
iQgeben  müssen,  dass  es  auf  diese  Weise  doch  höchstens  kaum  an- 
nähernd gleiche  Zahlen  von  Tuberkelbaciiien  zu  verimpfen  gelingen 
duriie.  Öelbst  bei  ganz  kleinen  Bröckelcbea  handelt  es  sicii  tiier 
aber  ianer  na  HaDderttanaende  bis  bUllionen  yon  BsdlleD. 

Dm  bsni  noeb  ciB  ünstaad.  Knltmn  TencbMeoen  AHsn 
eitbalten  oft  ganz  ungleichwerthiges  Bacillenmateiial;  ja  schon 
die  centralen  Partieen  einer  Kultur  sind  gegenüber  den  peripheren, 
d  h  jüngsten  und  wachsthumskräftigsten  Partieen  nicht  mehr  gleich- 
werthig,  worauf  schon  Wasserzug  und  neuerdings  Gr  über*) 
aufmerksam  gemacht  hab^.  Dass  diese  Unterschiede  zwischen 
eeatnien  nndfiandpartieen  bei  einer  so  langsam  wachsenden  Bakterien- 
an  wie  ta  TbberkeibadnMi  fMleiebt  gaas  baaonden  la  Tage 
treten  konnten,  ist  wohl  keine  zu  gewagte  Vermntbung.    Fflr  & 

I  Infektion  in  Betracht  kommen  können  natürlich  nur  die  noch  leben- 
den Infektionserreger  der  Kultur.  Diese  letztere  stirbt  aber  bekannt- 
lich mit  zunehmendem  Alter  in  sich  selbst  mehr  und  mehr  ab.  Bei 
den  Tuberkelbaciiien  ist  allerdings  dieser  Prozess  schwer  zu  ver- 
folgen, da  sich  bekanntlich  auch  abgetödtete  Tuberkelbaciiien  noch 

I  sebr  jnt  ftrban  lanen.  Aas  den  aageftbrtan  GrOnden  biU  Verl  die 
TOB  KItasate  anganandte  Metbode  der  OeoeneBtDabnM  noch  niebt 

I  fflr  genau  genug,  namentlich  nicht  genau  genug,  um  darauf  so  weit- 
gehende, die  Beurtheilung  der  Implerfolge  betreffende  Schlüsse  auf- 
zubauen. Etwas  sicherere  Resultate  dürfte  man  mit  Injektion  von 
filtrirten  (um  grössere  Partikel  abzuhalten)  Suspensionen  von  Tuber- 
kelreinkuituren  (namentlich  in  spezifisch  dichteren  Suspensionsvebikeln, 
wie  erwgwile  Giiallae,  nm  das  sdmelle  Abaelaen  der  speatfieeb 
schweren  TyriMrkelbactllen  zu  wimiden  [Wyssoko  wies])  erhalten. 
Als  Ref.  nun  einige  Serien  von  Meerschweinchen  mit  gleichen 
Mengen  ein  und  derselben ,  nach  dieser  Methode  bereiteten  Tu- 
berkelreinkultursuspension infizirte,  fand  er  doch  den  Zeitverlauf 
der  Krankheit  bei  den  einzelnen  Thieren  oft  recht  beträchtlich 

'  variierend  und  um  so  mehr  variierend,  je  ?erdünnter  die  Sus- 
penioa  lir  die  betraffeiMla  Serie  gaauMbt  wmde^  d.  b.  je  weniger 
aktive  MafbaRMMtUen  eiagebeaebt  wurden.  Ref.  würde  danaeb 
nicht  mehr  wagen,  mit  Kitasato  aus  einem  bei  den  Versuchs- 
thieren  hinsichtlich  der  Lebensdauer  gegenüber  Kontrolltbiereii  und 
der  allgemeinen  Regel  beobachteten  Unterschied  bindende  Kück- 
schlQsse  auf  einen  heilsamen  Einfluss  der  Behandlung  spez. 
mit  Tubereolin  zu  ziehen.    Wenn  Kitasato  unter  „heilsam''  nur 

I  ehm  iabawilerllagwBdan ,  wohHhfltIgea  BlafMa  daa  Tnbercolias 
venletal  iriO,  so  könnte  Ref.  diese  Auffassung  jedeofaUa  Jetzt  noch 
nicht  von  der  Hand  weisen.  Dass  es  sich  dabei  aber  um  einen  wirklich 
heilenden  Einfluss  des  Tubereulins  handelt,  scheint  vorläufig  ebenso- 
wenig erwiesen.  £b  macht  allerdings  den  £indnick,  ate  ob  Kitasato 


1)  Wmo.  klio.  WelMohr.  V.  189S.  No.  M.  p.  644—646. 
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eine  wirkliche  heilende  Wirkung  des  Tabercolins  annimmt,  dm  «r 
sagt :  „Es  scheint  mir  uoerlässlich,  diesen  Satz  (n&mlich,  dass  ein  Meer-  | 
schweinchen,  wenn  man  es  richtig  mit  hochvirulenten  Tuberkel- 
bacillenkulturen  impft,  innerhalb  ca.  11  Wochen  an  Tuberculose  stirbt) 
stets  für  die  ganze  Aufifassung  einer  HeUwirkung  des  Tuberculins  im  | 
Auge  zu  behalten  etc.''  Bei  einigen  Versucbsthieren  beobachtete  er  I 
Narben  an  der  Oberiiich»  tob  Leber,  Mtti  and  Longe.  Was  dieae 
färben**  anlangt,  so  wäre  zonAcbat  doch  wohl  erst  dmh  eise  ein- 
ende histologische  Untersnchnog,  über  welche  genaue  Angaben 
Kitasato  fehlen,  zu  erweisen,  dass  es  sich  wirklich  um  Nar- 
ben gehandelt  hat  und  nicht  etwa  um  ^^übröse"  Tuberkel  oder  blos  i 
um  indurirende  Wucherungsprozesse  im  interstitiellen  Bindegewebe,  ! 
wie  sie  auch  bei  uubehaadelten  Versucbsthieren  mit  chronisch 
Torlanfender  eiperimenteUer  Tubereoioee  nicht  selten  zn  boobachten 
sind.  Und  wenn  der  Beweis,  daaa  es  sich  wirklich  um  Narben 
gehandelt  hat,  geführt  wäre,  so  wäre  noch  des  Weiteren  der  Beweis 
zu  liefern,  dass  diese  Narben  das  Endprodukt  einer  unter  dem  Ein- 
Üuss  des  Tuberculins  abgeheilten  tuberculösen  Erkrankung  und  nicht 
bloss  Narben  anderen  Ursprungs  sind,  wie  man  sie  auch  sonst  wohl 
bei  Versucbsthieren  antreffen  kann.  —  £rw&hnenswerth  erscheint 
folgender  data :  „Ich  konnte  mieh  alao  auf  das  Bestimmtaale  aber- 
zeugen,  dass  durch  die  Tuberculinbehandlung  anch  die  Tuberculoea 
in  den  Lungen  der  Versuchsthiere  entschieden  gfinstiger  beeinflusst 
wird,  wenn  es  eben  unter  günstigen  Umständen  gelingt,  ein  Thier 
bis  zu  der  hierzu  nöthigen  Zeit  vor  intercurrenten  Krankheiten  zu 
schützen/'  Dieser  Passus  ist  namentlich  deshalb  erwähnenswerth,  weil 
sich  damit  Kitasato  in  einen  direkten  Gegensatz  zu  Pfuhl  stellt, 
wekher,  anch  im  Koch*aehen  Institnt  arbeitead,  nun  entg^enge- 
aetsten  Resultat  gelaoffte.  —  Bei  5  seiner  VersnehmeerschweiBeiieBu 
welche  noch  7  Monate  nach  der  Infektion  lebten,  bei  denen  daa 
Impfgeschwür  verheilt,  die  geschwollenen  Lymphdrüsen  abge- 
schwollen waren,  wurde  eine  zweite  Impfung  mit  Tuberkelkulturen 
ausgeführt.  Die  Impfsteile  stiess  sich  darauf  nach  einer  Woche 
nekrotisch  ab  und  verheilte,  während  die  Thiere  an  Gewicht  zu- 
nahmen. Der  Sehln»  Kitasato'a:  ^Wemi  es  alao  gelingt,  ein 
Thier  mittelat  Mbereolin  von  Tuberculose  zu  heilen,  dann  ist  iBr 
dieses  Thier  eine  zweite  Infektion  innerhalb  einer  gefrissen  Zeit  qb- 
schädlich",  erscheint  dem  Ref.  nicht  gerechtfertigt,  da  erstens  nicht  er- 
wiesen ist,  dass  diese  Thiere  geheilt,  also  nicht  tube  rculös  waren 
(zumal  die  Thiere  noch  lebten,  also  das  Sektionsprotokoll  fehlte), 
andererseits  Bef.  über  Beobachtungen  verfügt,  dass  trotz  scheinbar 
gaas  TerheUten  tabercnUtaen  Lokalaifektionen  beim  MeenchweMhen 
«eh  nachtoftgUch  doch  noch  unter  Aufbrechen  der  Impfstelle  eiae, 
jelit  progresaiTe»  letale  Infektion  dca  Vemiohsthieres  entwickelte. 

Caaplewaki  (Tabki^). 

CzaplewsU,  E.,  und  Bolofi',  F.,  Beiträge  zur  Eenntniss  | 
der  Tuber  c  ulin  Wirkung   bei   der  experimentellen  ' 
Tnherenloae  der  Kaninehen  und  Meeraeh  wein  che». 
(Berlin.  kUn.  Wehachr.  im.  No.  29.) 
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DOnIti  luitte  —  Im  direkten  Gegenaatae  n  dm  Bami- 
farleo*8chen  Resultaten  —  eine  HeUang  der  experimentellen 
Aogentabercoloee  bei  Kanincben  mittelst  Taberculinbeliaodlaiig  beob- 

acbten  können  und  schrieb  seine  günstigen  Ergebnisse  einer  zweck- 
mässigereu  Anwendung  des  Heilmittels  zu.  Dies  veranlasste  Verfl., 
im  Tübinger  pathologischen  Institute  eine  weitere  Reihe  von  Ver- 
sucbeo  mit  TabercdiDbehandlung  ao  mit  Tubcrculose  infizirten 
Thieno  aomteUeo,  wobei  sie  genan  den  DOnita'ioheB  Vorgang 
der  Tnbenwlinbebandlnag  elabielteD  und  ausserdem  andi  deo  Werth 
der  letzteren  gegeoflber  tuberculösen  AffiaktkNNn  von  Terscbie- 
dener  Schwere  festzustellen  suchten. 

Kaninchen  wurden  mit  Reinkulturen  von  menschlicher  Tuber- 
colose  in  die  vordere  Augenkammer  geimpft.  Bei  Verwendung 
reichlicher  Kulturbröckcbeu  gingen  (üe  Augen  sowohl  mit  als  ohne 
MmoliabdiaDdlQBic  rettui^iiloa  TerkMen,  ja  bei  dea  bebandeiteD 
Thierea  ging  die  Verkieaiig  aater  stärkeren  Entzflndongserecbei- 
M^gea  und  viel  meber  w  lieh,  als  bei  dea  aicht  bebaodelten. 
Geringere  Kulturanagen  erzeugten  eine,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
«'ich  entwickelnde,  dann  stationär  bleibende  und  schliesslich  stetig 
/ iiruckgehende  Augeotuberculose  l>ei  den  behandelten  und  den  nicht 
behandelten  Thieren.  Die  Thiere  lebten  noch  zur  Zeit  der  Veröffent* 
lieboQg  dlcMT  IfittheQung  und  ihre  tobereolOie  AageaalTektioB  war 
lellitindig  oder  aabean  ToOatandig  verBchwaadea. 

Staer  gflnstige  Verlauf  der  lokalen  Infektion  kOBBie  TieUeidit 
mit  einer  verringerten  Virulenz  der  benutzten,  bereits  eine  längere 
Zeit  weiter  gezüchteten  Tuberkelbacillen  in  Beziehung  gebracht 
werden.  Verff.  bedienten  sich  daher  zu  ihren  weiteren  Versuchen 
des  Perlsucbtmaterials  vom  Rinde,  das  nach  den  bekannten  Unter- 
ladiaigeB  Baamgartea's  eine  IconetaaCe  VindeBS  fttr  Kaniocben 
beeitat  Aoeh  bei  diesen  VerBachsreihen  gingen  Bimnitliche  geimpfte 
Kaninchenangen  sowohl  mit  als  ohne  Behandlung  oater  Verkäsung 
mit  Perforation  zu  Grunde  und  alle  Thiere  bekamen  exquisite  Allge- 
meintuberculose,  wobei  das  natürliche  Perlsucbtmaterial  und  jenes, 
das  den  Kaninchenkörper  ein-  bezw.  zweimal  passirt  hatte,  sich  in  ihrer 
Wirkung  identisch  verhielten. 

Die  Beebacbtnag  Pfahl"^,  da»  bei  dea  mit  TaberooliD  be- 
baadeilai  Meersehweincben  in  den  Langen  eine  Tiel  stärkere  Ent- 
wickelang der  Tubercnlose  als  in  den  Unterleibsoigaaea  anfliitt, 
konnten  Verff.  auch  für  Perlsucht-Kaninchen  bestätij?en,  weichen  aber 
in  der  Deutung  dieser  Erscheinung  darin  von  dem  genannten  Autor 
ab,  dass  sie  sie  nicht  als  Heilungsvorgang  betrachten,  weil  irgend- 
welche Bückbildungserächeinungen  in  Leber,  Milz  und  Niere  nicht 
beebaditet  «erdea  kxmatea.  ViidiBehr  laaee  sich  die  gitaere  la* 
■ad  Biteatitit  der  Laagenerkranknng  bei  dea  Tabercnlinthierea  — 
analog  der  Baamgartea 'sehen  Annahme  —  damit  erklären,  dass 
bei  denselben  ein  grösserer  Theil  der  in  den  Kreislauf  {gelangten 
Bacillen  in  den  Lungen  zurückgehalten  werde,  als  bei  den  Kontroll- 
thieren,  ferner  und  vornehmlich  auch  damit,  dass  die  MetAstasirung 
der  Xuberculose  bei  den  Tuberculiuthieren  einen  progredientereo 
Gterakter  attataat  Bne  Naebprttfaag  der  PfaliridieB  Venoehe 


ober  die  Behtodlong  tabenalöser  Meerschweinchen  mit  Tnbercalin 

führte  insofern  zu  von  den  Pfuhl'schen  etwas  abweichenden  Re- 
suitateu,  als  die  an  der  Impfstelle  entstandenen  tuberculösen  Ge- 
schwüre nicht  während,  sondern  nach  der  Behandlung  zur  Verheilung 
kamen,  dass  aber  auch  bei  den  unbehandelten  Meerschweinchen 
in  gleicher  Woiae  «Im  TenuurbaDg  der  (beschwüre  stattfand.  lodeas 
Migtan  alle  Thim  gMchwolleie  BauelMtotai-  und  Aiülttdritoea. 

üm  festzustellen,  ob  die  direkte  Behandlung  der  Tuberkel- 
bacillen  mit  Tuberculin  geeignet  sei,  ihre  Virulenz  und  Lebensfähig- 
keit zu  beeinflussen,  wurden  Tuberkelbacillen  eine  längere  Zeit  in 
unverdünntem  Tuberculin  bei  37  ^  belassen,  dann  in  Kochsalzlösung 
sorgfältig  ausgewaschen  und  an  Kaninchen  intraokular  und  au  Meer- 
schweinchen subkutan  Terimpft  Die  lokale  Entzündung  war  nach 
toberwiUiiiurtcii  BtdDeii  ni  fiegino  eine  «ugeprftgtere,  als  nach 
nicht  mit  Tabereulin  bebaodelten  Bacillen,  sie  ging  jedooli  mehr  oder 
weniger  rasch  zurück  und  es  traten  die  Erscheinungen  gewöhnlicher 
Impftuberculose  auf.  Das  an  Meerschweinchen  hervorgerufene  tuber- 
culöse  Geschwür  heilte  allerdings  innerhalb  einer  gewissen  Zeit, 
während  es  bei  den  Koutrollthieren  keine  Heilueigung  sehen  Hess. 
Doch  brachen  die  Narben  der  ersteren  bald  ?rieder  auf  und  es  kam 
m  eiaer  fortaehreitnideii  Malen  mid  allgemeinen  Taberaoloea  Um  n 
sehen,  ob  hierbei  nicht  eine  Wirkung  des  im  Tidieicalin  enthaltenen  €Hj- 
cerins  mit  im  Spiele  sei,wurden  Tuberkelbacillen  vor  ihrer  Verimpfung  an 
ein  Meerschweinchen  in  50'7o-iges  Glycerin  gebracht.  Der  lokale 
Verlauf  war  fast  noch  günstiger,  wogegen  die  Allgemeininfektion  sich 
stetig  weiter  entwickelte.  Einigen  mit  sehr  virulentem  Perlsucht- 
material geimpften  Kaninchen  wurden  daraufhin  Glyceriniiyektionen 
in  jenen  Doeeo  appUsiit,  wie  aie  die  nadi  DOnftc  behandcdten 
Thiere  im  Tubereiuitt  erhalten  hatten.  Der  Verlauf  war  kein  wesent- 
lich verschiedener,  nur  war  das  Bild  der  Allgemeintuberculose  jenem 
bei  unbehandelten  Thieren  ähnlicher,  Die  Koch 'sehen  Angaben, 
dass  bei  der  zweiten  Infektion  allgemein  tuberculöser  Meerschwein- 
chen eine  nekrotische  Abstossung  an  der  Impfstelle  mit  nachfolgender 
Heilung  eintritt,  bestätigen  Vertf.  Bei  Kaninchen  hingegen  ging  auch 
die  sweite  Impfung  in  typisdier  Welse  an  nnd  eine  Hekraae  der 
Imp&telle  kam  in  keinem  Falle  zur  Beobachtung. 

Ein  weitere  Versachsreihe  hatte  die  Tuberouinheilang  der  durch 
subkutane  Impfung  von  Tuberculosereinkultur  an  Kaninchen  erzeugten 
Hautgeschwüre  zum  Gegenstande.  Heilung  trat  sowohl  bei  den  mit 
Tuberculin  behandelten,  als  auch  bei  den  nicht  behandelten  Koutroll- 
thieren ein.  Dieselben  drei  Thiere,  welche  dreimal  hintereinander 
Impfungen  mit  Tnberfcelrainkallttren  Ubeittanden  hatten,  worden 
hierauf  mit  Perlsuchtmaterial  infiiirti  was  sonftehst  zor  Entwich»- 
lang  knolliger,  im  weiteren  Verlaufe  erweichender  Infiltrate  im  Unter- 
hautzellgewebe und  dann  zur  Allgemeininfektion  führte.  Durch  das 
üeberstehen  mehrerer  leichter  Impftuberculosen  kam  demnach  in 
diesen  Fällen  eine  Immunisirung  nicht  zu  Stande.    Kral  (Prag). 

Arkharow,  J.,  Eecherches  sur  la  guörison  de  Tinfectios 
pneumonique  chez  les  lapins  etc.  (Archives  de  ">^«^nt 
exp^rimentale  et  d'anatomie  patiiologique.  IV.  4.) 


Digitized  by  Google 


Mutximpfuog,  kfin»U.  iBfaktiooikrankheiten,  Saftwiekeliiiigsbcniinaiig  «tc  305 

Nach  «iser  kimen  historischen  Darlegung  des  Standes  der  Frage 

▼on  der  Heilwirkung  des  Blutserums  von  Thieren,  welche  eine 
PDeumoniekokkeniufektion  überstanden  haben,  beschreibt  A.  die  Wachs- 
thums- und  Formeigenthümlichkeiten  der  Pneumokokken  und  die  Er- 
scheinungen an  infizirteu  Thicren  mit  und  ohne  Schut/inipfung. 
Letztere  fällt  am  kräftigsten  aus,  wenn  mau  das  Blut  dem  Tbiere 
entnixDiDt  sobald  dasselbe  auf  neuerliche  Injektionen  des  Virus  nicht 
mehr  mit  Fieher  reagirt  Nach  Behandlung  mit  dem  HeQsemm  oder 
nach  Lgektion  einer  Kultur  von  Pneumokokken  auf  solchem  Serum 
überstehen  die  Kaninchen  oft  eine  Injektion  virulenter  Kulturen  oder 
sterben  erst  nach  lanj^er  Zeit,  und  im  Blute  findet  mau  dann  schmale 
Gebilde  von  Uautülform,  die  sich  nur  wenig  färben  und  deren  mikro- 
bielle  Natur  aus  verschiedenen  angeführten  Momeuteu  hervorgeht 
Sie  sind  sehr  kurzlebig,  sind  jedoch  im  Stande,  Mftnse  zu  tödten, 
hehaltSD  dabei  meist  ihre  Form,  doch  sieht  man  verschiedene  Ueber- 
gänge  von  diesen  nadi  Arkharow  als  Degenerationsformen  anzu- 
sehenden Gebilden  zur  Norm,  einmal  fand  er  sie  auch  in  einer 
ilteren  Kultur  von  anfangs  typischen  Pneumokokken  auf  dem  Blut- 
serum eines  immunisirten  Kaninchens.  Um  eine  Heilwirkung  bei 
iniizirten  Thieren  zu  erzielen,  musste  das  Blutserum  sofort  nach  der 
Infektion,  ferner  entweder  subkutan  an  der  Infektionsstelle  oder  aber 
mtrayeDOs  hojizirt  werden;  letitere  Methode  ergab  auch  nodi 
14  Stunden  nach  der  Infektion,  selbst  wenn  das  Thier  schon  fieberte, 
günstige  Resultate.  Das  Serum  normaler  oder  noch  fiebernder  Tliiere 
nat  keine  kurativen  Kijieiischatten,  ebenso  fehlen  dieselben  manchmal 
dem  der  geimpften  Thiere.  Die  Erscheinungen,  welche  die  kurativ  be- 
handelten Thiere  darboten,  waren  verschieden,  bald  mehr  oder  minder 
hohes  Fieber  mit  raschem  Abfall  zur  Norm,  bald  deutliches  Krank- 
sein mit  Abmagerung,  selbst  Tod  nach  längerer  Zeit;  in  letsterem 
Falle  fanden  sich  im  Blute  der  todten  Thiere  ebenfalls  die  Def^ne- 
rationsformen,  wie  sie  oben  erwähnt  wurden.  Im  Heilserum  ge- 
züchtet, wachsen  die  Pneumokokken  wohl  auch,  dasselbe  bleibt  je- 
doch viel  klarer,  die  Kokken  bilden  lange  Ketten,  nehmen  eine  mehr 
runde  Form  au  und  färben  sich  viel  schlechter.  Auch  erwies  sich 
ihre  Virulenz  dabei  abgeschw&cht,  nur  in  der  Hälfte  der  Fälle  war 
ihre  sobkntane  Injektion  yoa  letalem  Ausgange  gefolgt  Dass  dies 
aidit  als  Folge  der  Mitinjektion  des  als  Nährbodan  benatzten  HeO- 
serums,  sondern  als  Virulenzabschwächung  anzusehen  sei,  erwies  die 
Injektion  von  solchen  mehrfach  mit  Kochsalzlösungen  ausgewaschenen 
Kulturen,  welche  dieselben  Resultate  gab,  oder  von  BouUlonkultureu 
von  vorher  auf  Heilserum  gezüchteten  Pneumokokken,  doch  trat  in 
letzterem  Falle  langsam  eine  Wiederherstellung  der  Virulenz  ein ; 
femer  aelgte  es  sidi,  dass  die  Kulturen  auf  Blutserum  geimpfter 
Thim  weniger  langlebig  sind,  als  die  auf  nonnalem  Serum ;  in  ersterea 
erscheiDen  die  Mikroben  nmgeben  von  einer  gelatinösen  Masse  und 
anf  dem  Vorhandensein  letzterer  scheint  auch  der  Umstand  zu  be- 
ruhen, dass  auf  Heilserum  gezüchtete  Kokken  Bouillon  anfangs  nicht 
didus  trüben,  sondern  in  derselben  mehr  oder  weniger  grosse  Köroer 
Ulden,  auch  sind  die  Kokken  kleiner  und  weniger  gut  färbbar,  ihre 
I^ektkm  hat  bei  Kanfaichan  eine  chronische  Affaktimi  mit  Diarrhoe 
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md  AbmaoBraiig,  aber  oboe  Temperatanteigmiig  iiir  Falge.  In 
dindoeD  Fftl]«n  hatte  das  Blutserum  des  geimpften  Thiefes  auf 
andere  nierst  keine  Heilwirkung,  das  Thier  selbst  jedoch  Überstand 
eine  neuerliche  Infektion  gut  und  nun  hatte  sein  Blut  prompte  kura- 
tive Wirkung;  es  scheint  also  ein  Stadium  zu  geben,  wo  das  Serum 
der  geimpften  Thiere  die  Entwickelung  der  Pneumokokken  nur  ver- 
zögert, die  Thiere  selbst  also  nach  der  Infektion  mehr  Zeit  haben, 
dieselbe  sn  bekSmpfen,  in  spftteren  Stadien  ftbt  das  Serum  anSBer- 
dem  einen  starken  Eintoss  anf  die  biolegisehen  Eigenscfaslten  der 
Kokken,  es  bringt  sie  znr  Degeneratioil.  Aneb  anderen  Gewebs- 
flüssigkeiten (Oedemflüssigkeit,  Kammerwasser  des  Auges)  scheint, 
wie  einzelne  mitgetheilte  Versuche  beweisen,  bei  achuüEgelmpften 
Thieren  die  baktericide  Wiikunj^  zuzukonmien. 

Den  Schluss  der  iulialtsreichen  Arbeit  bildet  die  Mittheiluug 
der  einzelnen  yersncbsprotokoUe.  Friede!  Piek  (Prag). 

Konrry,  Cl.,  et  Micbel,  C,  Actio n  microbicide  de  l'acide 
carboaique  daus  le  lait.  (Comptea  rendus  des  s^ces  de 
l'Aead^mie  des  seietteea  de  Paris.  Teme  CSV.  No<  22.  p.  960 

—960.) 

Die  Verü.  machen  folgende  Mittbeilungeii  Ober  die  Beanltate 
ibier  Untersuchungen; 

1)  Mit  Kohlensäure  unter  Druck  {gesättigte  und  im  Kühlen 
autbewahrte  Milch  gerinnt  erst  nach  Verlauf  vou  8  Tagen,  während 
gewöhnliche  Milcb  im  AUgeneineD  nach  höchstens  2  Tagen  ge- 
rinnt 

2)  Dieselbe  Milch  in  Temperaturen  von  45^  65*  and  80*  ge- 
btaeht,  gerinnt  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen. 

3)  in  der  Temperatur  von  gerinnt  sie  sofort,  anstatt  die 
gewöhnliche  Zeit  zu  stehen. 

Es  scheint,  dass  die  Kohlensaure  in  Wirklichkeit  nicht  bakterien- 
tödtend  wirkt,  im  gewdbnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  dass  sfo 
teraOgemd  aof  die  Entwkkelong  der  Bakterien  eikwirirt. 

Bberdt  (Beitin). 

FIsehel,  FrledrlehyÜebertragvngsversiiehe  mit  Sarkom- 

und  Krebsgewebe  des  Menschen  auf  Tbiere.  (F<»t* 

achritte  der  Medizin.    1892.    No.  1.) 

F  i  s  c  h  e  1  hat  23  Ratten  mit  kleinen  Stücken  maligner  Tumoren 
des  Menschen  ganz  kurz  nach  deren  Exstirpation  theils  intraperitoneal, 
tbeils  Bubkatan  und  intravenös  infizirt.  Dieselben  ergaben  fast  darch- 
weR  ein  negatives  Resultat;  die  flbertragenea  SMcke  gelangten  aacb 
mehr  oder  minder  kurzer  Zeit  snr  Resorption.  F.  beschndbt  die  Irier- 
bei  beobachteten  mikroskopischen  Bilder,  wdche  sich  den  von  anderen 
Autoren  erhobenen  Befunden  anschliessen.  Die  Ursache  des  nega- 
tiven Ergebnisses  seiner  Versuche  glaubt  Fische  1  in  der  chemischen 
Einwirkung  des  lebenden  Rattenblutserums  auf  die  zelligen  Elemente 
der  implantirten  Tumoren  erblicken  zu  mflssea. 

Priedel  Piek  (Prag). 


Digitized  by  Google 


Sehataiapfang,  k&iutL  lafektiooskraakbeUMi,  Entwickelaogthemmaag  «tc.  307 

Chotzen.  M.,  Alomnol,  ein  neues  Mittel  gegen  llaut- 
kraiiKheiteii  und  Qonorrhfle.  (Berl.  kÜD.  Wchschr.  1892. 
Nf>.  48.) 

Diese  Mittheilung  Aber  die  Anwendung  des  Alamnols  in 
dennatologischer  Praxis  kann  nur  Gutes  konstatiren.  Ch.  hat  das 
Mittel  in  der  verschiedensten  Weise  und  bei  den  mannigfachsten 
Krankheiten  angewendet.  Für  die  Leser  dieses  Blattes  ist  nament- 
lich seine  Wirkung  bei  parasitären  Erkrankungen  wichtig:  Favus, 
Lapus,  UlcoB  moUe,  Erysipelas  worden  gOostig  beinflasst;  besoodera 
empfehleosweith  erscheint  es  nach  den  Angaben  des  Verf.  bei  der 
GooorrliOe,  sowohl  im  akuten  ala  im  cbronisdien  Stadium. 

Spener  (Berlin). 

fleinz,  B.  und  Liebrecht  A.,  Alumnol,  ein  neuesAdstringo- 
Antisepticum.   (Berl.  ki.  Wocb.  1892.  No.  46.) 
Eine  systematieehe  Proinng  einer  grossen  Reihe  von  Alominlnm- 

salzen  liess  die  Verfi.  das  „Aluinnol**,  naphtolsulfosaures  Alomininm, 
als  ein  Salz  finden,  das  in  seinen  Lösungen  und  in  festem  Zustande 
nicht  nur  oberflächlich,  sondern  auch  besonders  in  den  tieferen  Ge- 
websschichten  eine  adstringirend-antiseptische  Wirkung  ausübt.  Diese 
Fähigkeit  desselben  beruht  auf  der  Eigenschaft  der  Alumnollösungen, 
mit  Eiweiss  sowie  mit  Leim  einen  Niederschlag  zu  bilden,  der  sich 
ha  flberschOssfgem  Eiweiss  besw.  Leim  wieder  lOst.  Das  Alomnol 
ist  ein  feines,  weisses  Pulver,  in  kaltem  Wasser,  in  Alkohol  und 
Glycerin  leicht  löslich  und  reduzirend  wirkend.  Beim  Stehen  an 
der  Luft  wird  es  daher  leicht  schwärzlich,  ohne  an  Wirkung  einzu- 
büssen.  Die  keimtödtende  Kraft  ist  nur  gering:  erst  nach  24- 
stündiger  Einwirkung  einer  1-proz.  Lösung  starben  Sporen  und  Bacillen 
ab ;  dagegen  ist  es  wachsthumhemmend:  0,01 -proz.  Lösungen 
stflren  Miubraiid-,  Typhus-,  Cholera-  n.  a.  Koltaren  In  ihrer  Weiter- 
e&twfekehing.  Die  Adstringenewirlrang  wnrde  von  den  Verff.  am 
Mesenterium  des  Frosches  konstatirt;  die  adstringirende  Wirkung 
geht  beträchtlich  in  die  Tiefe,  wie  der  Versuch  intramusculärer 
Älumnolinjektion  beim  Kaninchen  zeigte.  Hohe  Dosen  von  Alumnol 
ergaben  bei  direkter  Injektion  tödtliche  Folgen,  in  den  gewöhnlichen 
soll  es  nie  Erscheinungen,  auch  nicht  Urinveräuderungen  gezeigt 
haben.  Die  YerfH  berichten  noch  Ober  Anwendung  In  chirorgiseher, 
gynäkologischer  und  otlatriseher  Praxis;  ttberall  ist  Ottnstiges  zu  be- 
richten gewesen.  Spener  (BerUn). 

Jf Ironow ,  M. ,  Zur  Frage  der  Aseptik  bei  Laparoto- 
mieeu.   (Ceutralbl.  f.  Gynäk.  1892.  No.  42.) 

Bei  31  Laparotomieen  der  Klinik  des  Prof.  F ritsch  in  Eres- 
ta,  deren  asej^tiseher  yerUtof  geschildert  wird,  hat  Verf.  Versodio 
angestellt,  die  sich  einerseits  auf  das  bakteriologische  Verhalten  des 
Banchiohaltes  beim  Beginn  der  Operation,  andererseits  am  Sdilusse 
der<^elben  bezogen  und  die  fernerhin  auch  die  Luft,  die  Verwschsun- 
gen,  den  Inhalt  der  Tubensäcke  etc.  betrafen. 

In  20  Fällen  Hessen  sich  Mikroorganismen  am  Schlüsse  der 
Operation  in  grösseren  oder  geringeren  Mengen  nachweisen,  während 
8  Filto  firei  ivwa  waren.  In  Sl  Fallen  fluid  man  bei  dm  Beghu 
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der  Operation  unmittelbar  nach  erfolgter  Eröffnung  des  Peritoneums 
keine  Mikroorganismen,  also  sind  tbatsächlich  währeud  der  Ope- 
ration Keime  von  aussen  her  in  die  Bauchhöhle  gelangt.  Trotzdem 
Bind  aber  keine  septlachen  Infsktionen  beobachtet  worden»  w<dil  aber 
traten  bei  einigen  dieser  Fälle  Temperatunteigerungen  em,  die  nadi 
dem  Verf.  auf  den  Eintritt  gewisser  anscheinend  nicht  pathogener 
Mikroorganismen,  wie  des  Micrococcus  cereua  albus,  oder 
des  vom  Verf.  als  Bacillus  septicus  hominis  angesprochenen, 
plattgedrückten,  ovalen  Coccus  zu  beziehen  sind.  Die  Infektions- 
quellen  sind  nach  Ansicht  des  Verl's  die  Luft  und  Kopf-  und  Bart- 
baare  des  Operateure  und  der  Assistenten {  daf&r  spricht  der  günstige 
Verlauf  bei  rasch  durchgeführten  Operationen  und  der  einige  Male 
konstatirte  Befund  gleicher  Mikrooiiganismen  in  der  Luft.  Der  Inhalt 
der  Tubensäcke  und  die  Verwachsungen  erwiesen  sich  in  allen  Fällen 
als  steril.  So  erscheint  das  Maass  der  Aseptik ,  wie  sie  F  r  i  t  s  c  h 
anwendet,  als  für  die  praktischen  Zwecke  der  Klinik  völlig  ausrei- 
chend! Die  genauere  Schilderung  des  sog.  Bacillus  septicus 
hominis  lese  man  im  Original.  S pener  (Beriin). 

]>eeaiix,  Ein  neues  Mittel  zur  Vernichtung  von  Enger- 
lingen, Raupen  der  Winters aat eule  und  Nematoden. 
(Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  Bd.  L  p.  314) 
Verf.  beobachtete  eine  Rübenbreite,  welche  unversehrt  mitten 
zwischen  anderen,  von  Maikäferlanren  zur  Hälfte  zerstörten  Feldern 
sieb  erhielt  Auf  derselben  waren  Lumpen  zur  Düngung  verwendet, 
welche  aus  den  mit  Erdölen  getränkten  Patzlappen  einer  Eisengesell- 
scliaft  bestanden.  Diese  schützende  Wirkung  gegen  Insekten  war 
auch  im  nächsten  Jahre  noch  sichtbar,  und  es  wurde  dem  Verf.  von 
den  Käufern  dieser  Lumpen  übereinstimmend  versichert,  dass  nach 
Verwendung  der  Putzlappen  als  Dünger  weder  Engerlinge,  noch 
die  Raupen  der  Eule  (Agrotis  segetum),  noch  andere  Larven 
die  Felder  hdmgesuebt  baboi.  Eigene  üntersncJinngen  des  Verlas 
bestätigten  diese  Wahrnehmung,  und  ergaben,  dass  derartige  Öl- 
getränkte Lappen  die  Zuckerrüben  vor  den  Angriffen  der  Nema- 
toden (Heterodera  Schachtii)  schützten,  und  zwar  im  Gegen- 
satz zu  dem  allerdings  sofort,  aber  nicht  nachhaltig  wirkenden 
SchwefelkohlenstoÖ,  aut  drei  Jahre  hinaus.  Verf.  hofft,  dass  dieses 
zafiUUg  entdeckte  Mittel  auch  als  Schutz  gegen  die  Reblaus  anwend- 
bar sein  wird.  Otto  (Berlin). 


Neue  Litteratur 

Da.  AsnoB  WoassuBO, 


Morphologie  und  Spttematik. 

Achard,  C,  et  B«iiaalt,        Sor  Im  difKrenU  tjpes  de  bftcUlM  urinairM  apparteoaut 
au  groupe  da  bMMrfttB  (OoBpl.  itnd.  da  la  aooi  da  bIcL  ISft.  Ho.  89. 
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llUiuti,  S.,  Solu  morfolO({Ui  del  bacillo  d«l  tetaao.  (Arch.  per  le  scieoze  med.  1893. 
ToL  ZYI.  Ko.  4.  p.  978— 8S7.) 

Biologie. 
(Gtturaiig,  F&tüDiM,  gtoflVr«elM«lprodiikte  o.  i.  w.) 

flnaar,  E.,  Die  ZuaanmienMtsanK  der  Bakterien  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Nähr- 
material.   (Arcb.  f.  Hygiene.  1893.  Bd.  XVI.  No.  2.  p.  151—196.) 
eeenrd,  C,  Snr  la  fonction  flaorweigto«  d«»  mksohm.    (Auud.  d«  llast.  PMiwir. 

1892.  No.  12.  p.  801—823.) 

Bcsiahufen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  nnbelebtea  Natv« 

NahrungM-  und  Oemi*$mitUl,  QtbraudugegemtäneU. 

lUMh,  M.,  Ueber  bittere  Milch  and  die  SteriUsimng  der  Milch  durch  ErliitMa  miter 
UftabMhhue.    (Ztsch.  f.  Hygiene.  1898.  Bd.  IUI.  No.  1.  p.  81—99.) 

Cwiiiigham,  D.,  Note  on  the  bacteriologjr  of  tfw  OnAob  Btll  tnfady.  ^Bdin  nad. 
Gm.  IMS.  Ho.  la.  p.  a«».) 

Iibb«rt,  Neuere  BeotMMhlugtB  tb«r  dk  INipoiitlon.  (DlMhe  muL  WiSbaOir»  IMt. 
No.  1.  p.  ia_16.) 

Kartolis,  Ueb«r  patliogiii«  PralioMMi  M  dtm  McomIiml  tEMbar.  t  BjglMM.  1W8. 
Bd.  XUL  1.  p.  1— U.) 


■iMato.  F..  Snlle  localizxazioni  multiple  che  rinfezione  paiustre  pu5  prodarre  nell' 
«rsanismo  anuuao  •  pi4  ipeeialmAnta  sni  centri  nenroai.  (Morgagni.  1892.  No.  10—12. 
p.  tos— 00,  «74— TOS,  748*767.) 

Baehjurofl;  V.,  Amoebae  malariae  (hondato)  qpadwmm  "naAuum  ionom  adtropholOiia> 
plii«M.  10  photogr.  8'.  TefUs  1892. 

fmilliMiHKilin  v^mM^it^ 
(Ftoekta  [IvpAmg]»  Ftoektyphos,  MaMta,  ROdida,  Sduvlaeh,  Frlesal,  Wladpoekaa.) 

MtMy,  G.,  Beiträge  zur  Frage  der  IdwUtlt  dar  Variola  nad  dir  SehafUattWB.  QUgJir 

orroai  arehiTom  2.  [UngariachJ 
lamOb  >a4  üialatrt,  A.  C,  On  an  oatfataik  of  MarM  inn  in  Olaagaw 

■■■BiBtid  with  an  epidemic  teat  «mplion  «a  mlfcihaiiai  al  JaiHpitoB.  (CHaafanr  aad. 

Jaani.  1893.  Jan.  p.  1—22.) 
SaiMT,       Une  ^pidimie  de  roa4ole  miJiaire.    (Arth,  d«  m4d.  «ft  da  pluni.  mOit  IStS. 

Mm,  1.  p.  S1-.88.) 

■adda,  y.«  FotaaalalMngnr  moA  kolaiaaaa  onHmrwiim  tD  Boropa  gfanttatt  flainliiiilaa. 

(üg«skr.  f.  laeger,  I^'ebenh.  1892.  p.  III,  186.) 
Oobxjaaaki,  Dh  Choleraepidemie  in  Botalaad.    (Berl.  klin.  Wehaehr.  1892.  No.  42, 
44,  46,  öl    p   1064—1066,  1120—1121,  1178—1178,  ISSO— 18S1.  1898.  Ho.  1. 

p  29—27.) 

Banham.  E.  K  ,  The  bactoriolngical  examination  of  the  recent  cases  of  aptdeimc  oholera 

lu  tbe  city  of  New-York.  (Amer.  Joum.  of  the  med.  seiene.  1898.  Ho.  1.  p.  7S— 80.) 
Laaaca»  Hota  snr  an  eas  d'ad^nte  avec  suppnration  ganglionnaire  dae  aa  baefllo  tfpUqaa. 

(Compt.  rend   de  la  soc.  de  hiol.  1892.  No.  40.  p.  1008—1009.) 
da  Bakowaki,  L.,  äur   les   microorganismes  dans  les  organes  des   morta  cholMqnea. 

(Arcb.  d.  aeiane.  Mol.  8t  PaUreb.  1898.  T.  L  No.  4.  p.  517— 631  ) 
Bimmoada,  M..  Choleraleichenbeftiadai    (Dlülia  aiad.  WahMhr.  188S.  No.  61,  62. 

p.  1178—1174,  1199—1200.) 
iiillm— M,       IrdtUrfs  apidi^jl  aholaij  Mi^lTBki^  w  gab.  Lobaldtl^  w  lafca 

ISM.  Sdnnria.  169S.  Ho.  87.  p.  487-488.) 


Digitized  by  Google 


310 


Neu«  LitUnUar. 


WileOK,  B.  W.,  The  cholera  of  in  New-York  {  its  proplqrlMdl  tWItUBt 
(Amt.  Jowa.  of  tbt  aad.  MitM.  189S.  M«.  1.  p.  »8— M.) 

WimdiBftktfoiiskTaiiUieiteiL 
(Bttamiig,  Phlegmone,  Erysipel,  acates  poralentes  Oedem,  Pylmie,  Septikimto, 
TeUaos,  HospitalbraDd,  PmrpendkraDkheiteo,  WoiuiflhüniM.) 

^1oc.''Läncis.  d.  otped.  di  R^!!r(^So'*1l?92.  ^*'2?4^286.)*'*'****'**  OWIliL 
THjltoiB,  X.,  U«lMr  di«  Wirkung  giftfreie  XetMUMknltnreii.    (Hjgiw.  ffniiiihM 

ISN.  No.  1.  p.  1—10.) 
XlfilM,         De  la  plilcgmutia  alba  dolens  puerperale.    8«  Mtan  tpfceri—te.  {AtA 
IomL  U8a.  tfo.  11,  18.  p.  8M— «78,  988—8884 

Infcktiomgesdnrlllite. 
Cl«epr*,  TabtraüoM  [Laptu,  SkrophulaeaJ,  8|fphiUs  [nad  di«  Mkd«r«B  reuiritok— 

Itwkhrilw]) 

AMw,  A.,  n.  Wcyl,  T.,  Das  tnb«real8se  SpuUiai  nach  andanemdem  KreosotgebraMh 
enthKlt  lebende  Tnb«k«U«dUMi.     (£lMkr.  f.  BygitM.  1888.  Bd.  XUL  Ko.  1. 

p   S8— 41.) 

BaniMit»  M»  4i  OMeMlui  te  OiMilmlri<li  4h8  MlUlW  an«  mIm  Dmmt- 
sporeocyste.     (Anb.  t  ftthoL  AmI.  «.  nptM.  1«88.  Bl.  GOaZL  Ho^  1. 

p.  181—189.) 

faildd«  Bm  B«r  Ktnatal«  dw  tognmnBtan  Bktrifafro  fn  Dnlnattw.    fPFfaa.  Ufa. 

Wdiachr.  1892.  No.  61,  52   p.  732—734,  746— 749  ) 
WnUMU,  J.  W.,  Genital  taberculoai«  in  womenj  a  conaideration  of  iU  freqoaacj  aad 

flllDlenl  bbtory.    (Med.  Vewt.  188t.  ToL  IL       88.  p.  TtlN-f  18.) 
ZnmbMO-Pnoka,  La  lipre  en  BreüCM.  (AaaaL  dt  darattoL  «i  de  ifpUBgi^  1888. 

Mo.  18.  p.  1818—1227.) 

Di^^l^ierie  und  Croup.  EeachhasteiL  Grippe,  Pnennionie,  epidanlMha 
Genickstarre,  Momps,  BflckfallBfieDer,  Osteomjelitif. 
Froioh,  F.,  Die  Verbreitung  de»  Diphtheriebacillus  im  Körper  des  Menseben.  (Ztsehr. 

f.  Hytriene.  189S.  Bd.  XIIL  No.  1.  p.  49—68.^ 
Godefroi,  M.  J.,  Iiiflaensa  en  microbe.  8°.  18  p.  's  Hertogenbosch.  Gebr.  Müller  1892. 
Jackson,  H.,  The  reUtion  oi  bacteria  to  iiiäuenaa.     ^Med.   communicat.  of  tbe  Mass«- 

chus.  med.  loe.  1898.  p.  T69 — TfO.) 
Soii,  J.  B.,  Tbc  so  called  diphtherin  epidenlc  la  WaiMubooL  (AmMha.  OMd.  du. 

1891/98.  p.  178,  816,  844.) 
88lti,      Sw  iBfaeBM.  (KmpdebL  f.  flehwrfMr  A«nle.  1888.  No.  1.  p.  8— IT.) 

Pellagra,  Beri-beri 

BfMM,  J.  B.,  A  Bole  OB  fhe  pediology  of  KaloFAnr  er  betl-berl  of  Aitern.  0mSSam 
med.  One.  1888.  Ho.  11,  18.  p.  880—888,  888-864.) 

Hughea.  L.,  Investigations  into  the  ollologj  of  Medilemaeui  fttren.    (Liaoel.  1888. 

Vol.  II.  No.  88.  p.  186Ö— 1266  ) 

B.    Jn/ektiöte  Lokalkrankheim. 

Vordnaangsorgane. 

Bifivwd,  W.  Tim  cmIm  oeU$  Iii  luipeiltiioe  in  diegMrfe  Md  prognosb;  wilfc  Um 
leport  of  Uro  eeeee    (Med.  Mewc.  1888.  ToL  n.  Bt.  88.  p.  908— f  10.) 

MnmMtltmrtgmA  Bäkm-im  und  raratüm  M  jr«nMi«  md  t%tmm. 

HUzbrand. 

Plüsalix,  Sur  une  condition  qai  feit  varier  ia  forme  de  U  bactiridie  daaa  le  lang 
4'ealMU  netto  ehMbeo.  (Gonpl  md.  do  U  eoe.  do  bM.  1888.  No.  88. 
p.  081—888.) 

Bol& 

Degive,  The  dia^fnoMs  of  giandere  hf  hypodennle  i^Jeetion  of  meUeitt.  (Velcrin.  Joom. 

1898.  Nov.  p.  813—317.) 

Tollwuth. 

I«Te,  1.  B ,  Hydropbobia.    (Kansas  med.  Jonrn.  1898.  p.  706—708.) 
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PrenCM,  M..  Die  Verbreitung  der  Maul-  und  Klanenseache  durch  Maf^ermilcb  aus 
Molkwaieo     (Mittb.  f.  V«t«rin«rb«amt«  [BaiL  i.  B«rl.  thierkrsü.  Wdudir.l  1898. 

K«. «.  ^  n—n,) 

irwwWiftiWTiinfi  IttUmimi  wtd  JWmHi  Ui  IUmm. 

Stiugethitre. 
A.  Infekttöte  AUgememkrafdkheiUn. 

Suad  dar  böaartigea  MUtaekeadea  Krankhaitaa  nAtar  d«a  Haiuibiaran  in  Diaaauurk 
tai  f.  ViartaQabr   188f.    (TaiMbiitl.  d.  kidaarl.  0«andhaltt.A.  188S.  No.  6t. 

p.  10«7.) 

Cebaraidit  &bar  die  Verbraitung  dar  Mwtackandan  Tkiarkraakhaitao  in  OMtanraich 
wllmnd  dm  t.  TtertolJidnB  latl.  (VariMhnIt.  d.  faOMrt.  OMUittdto-A.  UM. 
Itau  t.  ^  tt.) 

Tabercolose  (Perlracht). 

Biaek,  Die  Tuberculose  unter  den  Riuderu  auf  dem  Scblachthofe  zu  Leipzig  in  daa 
J&brao  1888  bis  1891.     (Arcb.  f.  wisaenscb.  a.  praku  Tbierb     1893.  No.  1/8. 
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Jährlich  ertcbeinen  sw«i  Binde. 
_>|   Za  beiiehes  durch  alle  Bachhandlanfm  nod  PMtanitalten.  ^t— 

DU  MtdakHoH  dm  jOrnthrnttkOk  für  BaktmMogU  wnd  ikmuUm 

kund^  richtet  an  die  Htrrm  Mßtafbmtfr  die  ergebens  Bitte»  etwaige 
H'ünftche  itm  TAeferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Attf- 
•*Utx€  enUveder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  €i/n  die 
JiedaMion  auf  das  Ma/nttshHpt  schreiben  «u  wollen  oder  spH- 
testens  naeh  Empfang  der  ersten  Korrektur cU>züge  direkt  an 
4m  Vmieger,  JBBmm  Smim  JlidiJr  1»  Jima,  gelangem  m 


Baitraff  rar  Biolode  das  KaflunabaaUlu 

Vm 

Dr.  TradnuHUi 

la 

EiUleben. 

Die  LibaBtlwdfaigttngea  det  KoniMbaeillii«  ««ta  gkitb 
VM  ftabert  Koch  in  Bezug  auf  die  alkalische  Büktion  der  kanal- 

Kchen  oder  natürlicben  NAhraubstanzen,  in  Bezug  auf  das  Sauer- 
stofibedürfnis  des  Korumabacillue,  das  Minimum  und  Optimum 
der  Temperatur  für  das  Wachsthum  desselben  u.  s.  w.  so  weit  fest- 
gestellt, dass  spätere  Untersuchungeu  nichts  Wesenlüc^es  haben 
luDzuiügen  können. 

Die  Bedingungen,  wter  «elehai       KomBabaelUat  in 
Unt-,  TeM-  oder  BnaaMnaeer  lAiigeie  Zeil  anidnini  oder  f»r 
num.  tl 
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sich  vcrmehreu  kaun,  sind  noch  nicht  genügend  erforscht.  Koch 
fand  im  Tank  von  Sahcb  Bagan  in  Kalkutta  am  8.  Februar  1884 
Kommabacillen  und  konnte  sie  darin  bis  zum  21.  Februar  nachweisen. 
Spftter  sind  Kommabacilleii  einmil  im  Bnumen-»  du  aiidire  Mal  in 
eiiiem  FlwBiiaaBer,  donal  in  dm  Kielwasier  eines  Scbifles  und 
einmal  in  einem  Leitungswasser  gefunden. 

Die  Untersuchungen,  die  bis  jetzt  über  die  Lebensfähigkeit  der 
Kommabacillen  in  Fluß-  oder  Brunnenwasser  gemacht  sind,  haben  immer 
dasselbe  Resultat  ergeben,  dass  dieselben  in  sterilisirtem  Wasser  längere 
Zeit  lebensfähig  bleiben,  ja  sogar  unter  Umständen  sich  vermehren 
können  (Wolffhflgel  und  Riedel^  dass  sie  aber  in  nicht  steriti- 
sirtem  Bronnen-  oder  FhiBwuser  ntcn  3—4  Tagen  nraht  mehr  nach- 
zuweisen waren,  da  sie  von  den  Wasserbakterien  flberwucliert  warden. 

Im  Oktober  vorigen  Jahres  fing  ich  an,  einige  Versuche  —  das 
Wachsen  des  Kommabacillus  in  Wasser  mit  verschiedenen  Zu- 
sätzen betreffend  —  auszuführen.  Ich  ging  von  dem  Gedanken  aus, 
dass  die  Gegenwart  oder  das  Fehleu  einer  geringen  Menge  von 
verschiedenen  Steffen,  wie  sie  in  der  Natur  in  Fluss-  oder  Brunnen- 
wMser  vorimiimeD  mneo,  in  der  KonknireDi  der  BakterioD  dte 
eine  oder  die  andere  Art  in  der  Vermdurong  gflnstig  oder  ungdnatig 
beinflussen  können.  Ich  nahm  zuerst  Brunnenwasser.  Das^Wasaer 
meines  Brunnens  ist  ein  ziemlich  hartes  Wasser,  100  ccm  des  Wassers 
reduziren  3,1  ccm  von  Vioo  Nonnal-Kalipennacganatlösung,  1  Liter 
enthält  35  mg  Chlor.  Es  wurden  Reagenzgläschen  auf  das  Sorg- 
fältigste gereinigt  und  in  jedes  Gläschen  10  ccm  Brunnenwasser  ein- 
gflOim,  dann  fai  jedes  Gliachen  je  1  oder  2  oder  8  Tropfen  aioer 
10  ^  Lösung  von  GMoraatriwm,  Natrium  nitrosum,  Natrium  nitrioon, 
Natrium  carbonicum,  IKantrinapbosphat  mit  einer  kleinen  Pipette 
eingetropft.  25—27  Tropfen  sind  =  1  g.  Der  Gehalt  an  Natrium- 
salz in  3  Tropfen  also  =  0,01,  in  10  g  Brunnenwasser  also  =  1 
p.  Mille.  Dazu  kommt  dann  natürlich  der  geringe  Gehalt  an  Chlor- 
natrium, welcher  schon  vorher  im  Brunnenwasser  war  und  ungefähr 
•/joo  ^f^V'  betragt  Die  GÜsdieB  wurden  sterilisirt  oiid 
dann  mit  Konunabacfllen  geimpft.  Die  Bacillen,  mit  welchen  geimpft 
wurde,  stammen  von  einer  Kultur  her,  welche  ich  von  Herrn  Professor 
Gärtner  bekommen  und  welche  ich  weiter  gezüchtet  habe.  Es 
wurde  immer  von  der  Platte  ein  Gläschen  mit  Nährbouillon  geimpft 
und  dann  in  den  Brutofen  gestellt  Von  den  Bouillonkulturen  wurden 
dann  nach  1  oder  2  X  24  Stunden  die  mit  den  Natron^alzeu  ver- 
■etttea  Glisdien  geimpft  Die  Impfung  geschah  in  der  Art,  daß 
immer  mit  derselhen  Flakfamadel  ein  mO^ttdist  lieber,  gut  ge- 
wölbter Tropfen  entnommen  und  ohne  anzustreifen  in  die  Gläschea 
mit  dem  Brunnenwasser  gebracht  wurde.  Die  geimpften  Gläschen 
wurden  in  den  Brutschrank  gestellt,  in  welchem  eine  Temperatur  von 
21—24^  C  war.  Nach  24  Stunden  wurde  aus  je  einem  Gläscheri, 
welches  vorher  in  der  Art  bewegt  wurde,  daß  sich  die  Flüssigkeit 
gut,  obBo  Beoetenng  des  Wattepfropfens  misehte^  iainer  mit  der- 
Mlhen  PUtinnadel  ein  Olflseben  mit  verflüssigter  GelatiDO  geimpft 
and  dann  gleich  in  eine  Petri^sche  Schale  gegossen;  die  Schalen 
wurden  dann  wieder  in  den  Brutofen  gestellt.  Die  gewadtteiieB 
Kolonieen  wurden  nach  bekannter  Weise  gezahlt 
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fii  «rgftb  steh  folgesdes  Banltat: 


PIrilt  Bach  24  Btaadai  Pb 

itta  ttMh  8  Tigaii 

1)  10,0  sttrUi«.  BniBDCBWUMr 

680 

A 

1)  d».  -f-  1  TrpT.  10*  OUoraa^. 

6110 

11480 

3)  do.  +  2  Trpf  10"  Chlorn»tr. 

9  240 

19  560 

4)  do.  +  8  Trpf.  10"  Chlornatr. 

15  000 

10440 

5)  do.  -f-  1  Trpf.  10*  sAlpetrigs.  Matr. 

1T40 

10110 

6)  do.  +  2  Trpf.  10»  Mlpetrig».  Natr. 

6  600 

1  460 

7)  do.  +  S  Trpf.  10°  salpotrigs.  Natr. 

17  160 

2  260 

8)  do.  +  1  Trpf.  10*  Salpeters.  Natr. 

8  040 

4  040 

9)  do.  +  8  Trpf.  10*  lalpeters.  Natr. 

6  660 

14  760 

10)  dow  +  t  Tvpr.  10*  Salpeters.  Natr 

20  940 

11080 

Platt«  gleida  nach 

der  Impfong  1440  KoL 

Plittt  Mdk  U  Bbnim 

1)  10,0  sterilis.  Brunnanwaaser  520 
8}  do.  +  iTrpf.  10*Dlnatr.-Pho«phat  3  860 
8)  do.  +  2Trpf.lO*Diiiatr.-Pho8pbat  7  660 
4)  «n.  4-  8nptlO*DlBBlr..nMiptet    f  810 

1)  10,0  stariiia.  BranaanvaaNr  880 

8)  do.  +  1  T»pr.  10*  kotaf.  Kalr.  TMA 

3}  do.  +  8  Trpf.  10*  kohlens.  Natr.  18888 

4)  do.  +  8  Trpf.  10"  kohlens  Natr.  81  660 

6)  do.  +•!  Trpf.  10*  Chioniatr.  +  1  Trpf.  kohlans.  JHatr.  64  780 


Aus  diesen  YenoeheD  ergiebt        daS  in  den  Wasser,  nelches 

nicht  mit  Kochsalz  oder  anderen  Natronsalzen  versetzt  mr,  die 
Kommabacillen  sclmell  weniger  wurden,  während  sie  sich  in  den 
andern  Gläschen  ziemlich  proportional  dem  Zusatz  des  Natronsalzes 
schnell  yermehrten,  namentlich  in  No.  5  der  dritten  Reihe  bei  Zu- 
aats  TOD  CUomatriam  und  kohlensaurem  Katron  ist  eine  sehr 
sdnelle  Vemehmiig  dogoMak  Dar  Zoaati  too  einigmi  Kali- 
sahnm  zu  dem  Brunnenwasav  wirkte  efceneo  gflnet^g  «if  die  Ver- 
sehnmg  d«r  KoamabadHen. 

Platta  naeh  14  Staodaa 
1)  10,0  sM.  BraaawiraiMr  1  010 

8)  do.  +  1  Trpf.  10*  Chlorkaliamm  4  200 

8)  do.  +  8  Trpf.  10*  ChlorkaUom  88580 

4)  do.  +  8  Trpf.  10*  Chlorkalinm  48880 

5)  do.  +  1  Trpf.  10"  Salpeters.  Kaliaai  1000 

6)  do.  4-  8  Trpf.  10"  Salpeters.  Kalium         19  860 

7)  do.  4-  8  Trpf.  10"  salpeter».  Kalium        22  740 

Nach  diesen  Vorversuchen  ging  ich  zu  meiner  eigentlichen  mir 
geetditen  Anfgal»  Uber,  nlmlidi  die  Bedingungen  Mmitelleii,  unter 
denen  der  Kommabneillns  in  £onlnirrans  mit  den  WaBurimk- 
terieo  ausdauem  oder  sich  yermellren  Juan. 

leb  stellte  folgenden  Venacb  an: 

Platt«  naoh  14  Stondan 

1)  10,0  nicht  ttarilb.  Brannenwasser 

2)  do.  -h  1  Trpf.  10*  Sehwefelaatr. 
8)  do.  +  1  Trpf.  10*  Chlornatr. 
4)  do.  +  8  Trpf.  10*  Chlornatr. 
4)  do   +  8  Trpf.  10*  Chlornatr. 

6)  do.  +  8  Trpf.  10*  Chlornatr.  +  1  Trpf.  10*  ScbwefaliMir. 

7)  do.  +  3  Trpf.  10"  Chlornatr.  +  1  Trpf.  10°  Schwefelnatr. 

8)  ^  3  Trpf.  10"  Chlornatr.  <f  8  Trfi.  10*  BcbwiliiliMtr. 
Mruuohrank  81—84*  C. 
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Aus  diesem  Versuche  geht  henror: 
1)  daß  iu  dem  nicht  sterilisirten  Wasser  die  Cholerabacilleu  schnell 

zurückgeheu,  diu  öapropbyteu  sich  ächneli  vcrmehreo ; 
8)  dttft  Dich  ZoBats  von  Kodnals  die  ChiilertbadllQA  je  oach  der 

Zusatsmenge  keine  oder  schon  eine  «esentUdie  Vemielinuig 

fttgen,  da»  die  Saprophyten  sich  aber  schnell  vennehren ; 

3)  daß  nach  einem  Zusatz  von  Schwefel natrium  die  ChoIerabacilleD 
sehr  schnell  zurflckgeben » •  die  Siy^rophyteu  sich  wenig  ver- 
mehren ; 

4)  daß  uacii  einem  Zusatz  von  Kochsalz  und  Schwefelnatrium  die 
Zahl  der  KornmabadUeii  gast  bedaetend  mnimBit,  die  Ver- 
mehrung der  Siipnpliyten  aber  nur  eine  geringe  ist 

Die  ZiBiilig  der  Oiolerakolonieen  and  der  Kolon  ieen  der  SapriH 
phyten  wnrde  so  ausgefflhrt,  daß  die  Petri'sche  Schale  auf  eine 
Glasplatte  gestellt  und  mit  dieser  auf  den  Objekttisch  des  Mikio- 
skops  gelegt  wurde.  Die  Glasplatte  wurde  dann  mit  der  P  e  t  r  i  - 
scheu  Schale  so  unter  einem  schwachen  Objektiv  vorQber  bewegt, 
diS  ein  Dmebmeaaer  d«  ?etri*ae]iea  SeMe  in  der  Bnite  des 
GedchtsfddeB  dardimiiBtert  and  die  einzelnen  Kolonieen  geiftlilt 
werden  konnten.  Mit  54  multipliziert,  erhielt  ich  die  Summe  der 
auf  der  Platte  befindlichen  Kolonieen.  Durch  Zählung  von  Platten 
mit  Reinkulturen  nach  der  gebräuchlichen  Art,  und  durch  Zählung 
derselben  Platten  auf  die  oben  beschriebene  Weise  war  festgestellt 
worden,  daß  durch  Multiplikation  mit  64  dieselbe  Summe  erhalten 


a.  M  H.  |nyto  m  t  ftafM  jnotoa.  4 
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Aqb  äkmm  Versudie  geht  hervor,  dal  fai  den  mit  Chlomatrinn 
ud  kohlensaurem  Natron  versetzten  BrunneDwasser  die  Saprophylen 
sich  sehr  schnell  yermehrten,  die  Cholerabacillen  einige  Tage  aas- 
dauerten, aber  schon  am  4.  Tage  nicht  mehr  zu  finden  waren ,  daß 
aber  in  dem  mit  Chlomatrium,  kohlensaurem  Natrium  und  Schwefel- 
natrium versetsten  Wasser  sich  die  Cholerabacillen  neben  den  Sapru- 
plnrt«o  rttfk  wnelnta,  mid  dtl  wtmk  7  Tagen  noch  €Mm  dueh 
2  KahBidan  nf  dar  Plitle  iiidigowieaaii  wurde. 
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Die  Cholerabacillen  waren  bei  dieser  Temperatur  sehr  schnell 
zurückgegangen,  die  Saprophyten  hatten  sich  schnell  vermehrt;  nach 
4  Tagen  waren  nur  in  No.  8  noch  CholerabacUlen  vorhanden,  nach 
7  Tagen  auch  da  nicht  mehr. 
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Platte  a.  8  Tag«aiPi«tt*  a.  4  Tagea 


8«pr.-K.  CboL-K.  8^.-K 
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Tcmparatur  187,-16»  C.    Platt«  naok  d«r  Inpfuig  640. 
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Id  diesem  Versuche  haben  bei  der  niedrigeD  Temperatur  von 
12V^ — 16*'  C  die  Cholerabacillen  sich  nur  wenig  vermehrt;  nach 
9  Tagen  waren  nur  noch  in  ^o.  8  und  9  in  dem  mit  Chloruatrium, 
IHMtrimaphoipliat  tmd  Schvefdnatriom  fwaetsten  Bnumenwasaer 
ChokrabacilleD  oadunmeiBeii,  und  swar  bebodeo  sich  auf  oioer  Platte 
Doch  54  Kolonieen,  es  waren  also  in  dem  UelneD  Tlr^fen  einer 
!  Platinöse  noch  54  Kommabacillen  vorhanden  gewesen. 
^         Der  Zusatz  von  Schwefelnatrium  ist  ein  sehr  geringer.    In  1,0 
'   einer  10"  Lösung  (mit  krystallisiertem  Schwefelnatrium  dargestellt) 
'  ist  0,1  Schwefelnatrium  enthalten ;  25  Tropfen  der  gebrauchten  Pi- 
pette siad  s  1,0,  ein  Tropfen  atoo  —  Oy004  SchwefelnalriniD.  Die 
Formel  des  krystallisierten  SchwefelnatrinniB  ist:  NatS4-9H,0. 
Es  ist  also  in  1  Tropfen  einer  10*  SeliwefelDatriumlÖsang  enthalten 
0,0013  Na^S  ohne  Kry stall wasser.    Wenn  ich  also  in  10,0  Wasser 
1  Tropfen  einer  10"  kryst.  Schwefelnatriumlösung  hinzufüge,  so  ist 
darin  (auf  Schwefel wasserstoflF  berechnet)  0,0006  HjS  enthalten.  In 
lOOOCX)  Theilen  Wasser  sind  also  6  oder,  wenn  1  Tropfen  einer  5^ 
Lfieong  zagefOgt  ist,  3  TheUe  H|8  enthalten.  % 

Bei  aUea  diesen  und  etwaso  anch  bei  andern  hier  nicht  anffige- 
ffihrten  Versacben  zeigfee  es  sich,  dafi  beim  Zosata  von  Cblomatrium 
und  Schwefelnatrium  zum  Wasser  mehrere  Arten  der  Saprophytcn 
bald  verschwanden  und  daß  nur  einige  Arten  (zuweilen  nur  eine 
einzige  Art)  neben  den  Kommabadllen  übrig  blieben,  welche  sieb 
aber  oon  stark  vermehrten. 

Ich  mOehle  henoifaeben,  daS  dleee  Veranehe  nnr  6ütigl[eit 
hsfcett,  utan  ein  Brunnenwasser  Terwendet  iriid  fon  der  Besdiaflen- 
bdt,  wie  ich  es  oben  beschriebsn  haha  Ist  In  einem  Wasser  mehr 
organische  Substanz  oder  eine  größere  Menge  von  Kochsalz  vorhan- 
den, so  dürften  sich  etwas  verschiedene  Resultate  ergeben.  Kochsalz 
findet  sich  in  vielen  verunreinigten  Wässern  häufig  in  größerer  Menge 
durch  Zufloß  von  Urin  oder  von  Küchenabwaschwässern  oder  durch 
Zoflnft  Ton  Salzwerken  her.  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelalkalium 
M  öfter  nafihgewieaen  In  deo  Ahwfiasem  von  Fabriken.  Schwefel- 
waaserstoif  oder  Sehwefelalkalium  werden  —  wie  schon  länger  be- 
kannt ist  —  von  verschiedenen  Fäulnisbakterien  durch  Spaltung  von 
Kiweißstoffen  erzeugt,  vielleicht  auch  durch  Reduktion  aus  schwefel- 
sauren Salzen  gebildet  Petri  und  M außen  haben  (Arbeiten  aus 
dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  Bd.  VIII.  Heft  2)  nachgewiesen, 
daß  fiefe  Arten  ton  Bakterien  (auch  der  Kommabacillus)  In 
itiriDsvsBii  ader  feriBgeiem  Qmde  Schwefelwasserstoff  an  bflden  ver- 
mögen. Leider  ist  mir  diese  für  die  Forderung  unserer  Kenntnisse 
der  Biologie  der  Bakterien  wichtige  Arbeit  erst  zuletzt  in  die  Hände 
gekommen.  Es  wäre  wohl  denkbar,  daß  neben  der  Anwesenheit  von 
tiweißstoffen  gerade  die  Gegenwart  von  gewissen  Arten  von  Sapro- 
phjten,  welche  im  starkem  Grade  Schwefelwasserstoff  zu  bilden  ver- 
mögen, die  Vermehrung  der  Kommabacillen  günstig  beeinflosseD  könnte. 

leh  will  Boa  nicht  behaupten,  daß  gerade  die  Gegenwart  von 
GUomatrium,  Schwefelwasserstoff  und  kohJensaarem  oder  phosphor- 
saurem  Natron  allein  es  ist,  wdche  die  Kommabacillen  in  der  Kon- 
karrena ottt  den  Waaserbakterien  so  günstig  beeinflußt,  daß  sie  neben 
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diesen  längere  Zeit  aasdauern  oder  sich  vennehren  können,  doch 
zeigen  diese  Vorsuche  jedenfalls  die  Möglichkeit,  daß  Einflüsse  nach 
dieser  Richtung  günstig  für  die  Gholerabacillen  wirken  kOnnen. 

Ich  habe  meine  Versuche  schon  etwas  weiter  fortgeführt  und 
«ItiDden,  daß  in  nicht  sterilisieiteni  Waiier,  ia  weteiieiD  sich  geringe 
Mengen  itm  Fäkalien,  Drin  oder  aadetn  efgudMlien  SnbitenMien  iS»- 
finden,  die  Kommabacillen  nach  Zusatz  von  Cblornatnum  and  SchveM- 
natrium  in  andern  Verhältnissen  längere  Zeit  ausdaueni  können. 
Diese  Versuche  müssen  aber  erst  öfter  wiederiiolt  und  erweitert  werden. 

Eileleben,  den  IS.  Februnr  18d3. 


Weitem  rar  LebensgeBoliiohte  des  BiBtoma  hepationm. 

Von 

Dr.  lAti 

Ia 

San  Frnneiico,  Oilif. 

Obwohl  ich  dnreh  innere  VerhaltniBse  Torblndert  wnrde,  meiiio 

Stadien  über  Dietoma  hepaticum  in  der  gewünschten  Weise  ' 
zu  vollenden,  so  war  es  mir  doch  möglich,  vor  meiner  Abreise  von 
Honulalu  einige  weitere  Beobachtungen  zu  machen.    Die  gewonoeaen 
Resultate  will  ich  in  Folgendem  kurz  zusammenfassen. 

lieber  die  Schicksale  incystirter  Leberegelcerkarien  gleich  nach 
der  VerntternDg  habe  Ich  nnr  wenig  ermren  hsBmieB,  da  olniee 
daraaf  bezügliche  Experimente  in  Folge  der  langsamen  Verdauung 
and  voluminösen  Nahrung  der  Vereachethiere  nicht  nach  Wunsch 
ausfielen.  (Ich  habe  beim  Meerschweinchen  selbst  nach  17-stündigem 
Fasten  den  Magen  noch  stark  gefüllt  gefunden.)  Doch  deuteten  die 
Ergebnisse  darauf  hin,  dass,  während  die  äusseren  Cysten  sehr  bald 
im  Magen  gelockert  werden,  das  Ausschlüpfen  aas  dem  Inneren  erst 
im  Darme  atattflndet  Ich  worde  famer  an  dem  Sehhnae  gelttkrt, 
dasa  die  Jungen  Distomen  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen,  durch 
die  Gallengänge  in  die  Leber  gelangen,  da  sie  niemals  in  denselben 
gefunden  werden,  sondern  dass  der  üebertritt  durch  die  Pfortader- 
wurzeln —  und  zwar  theilweise  erst  von  tiefer  gelegenen  Darm- 
theilen  aus  —  stattfindet.  (Dadurch  würde  sich  auch  einer  meiner 
firüheren  Misserfolge  erklären,  da  ich  nur  die  oberhalb  der  Mflndung 
dea  Ductos  eholemhos  gelegenen  TheOe  dee  Darmimaala  aowie  die 
Galleokan&le  antenochte;  ich  habe  aeidier  bei  der  Zfege  eriWgreich 
experimentirt) 

Bei  einem  vier  Tage  nach  der  Verfütterung  von  incystiiten 
Leberegelcerkarien  untersuchten  jungen  Meerschweinchen  fanden  sich 
die  ca.  V,  mm  langen  jungen  Distomen  bereits  an  der  Leberoberfläche, 
wo  sie  Qänge  gemacht  hatten,  welche  wie  die  der  Krätzmilben  lu 
der  Hanl  aneauien.  Aehnüche  Gange,  aber  entepreehead  diokor, 
fanden  sich  auch  bei  einem  mittelgrossen  Kaninchen  10  Tage  aseh 
der  Infeirtion,  ibmer  bei  einem  halbwfldisigeB  Ziegeabocke,  bei  den 
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zahlreiche  Distomen  von  21,  33  und  41  Tagen  gefunden  wurden. 
Diese  Kanäle  haben  im  frischen  Präparate  kein  deutliches  Lumen, 
wie  es  bei  den  starrwandigen  Röhren  der  Rindslebern  j^^efunden 
wird,  sind  aber  durch  die  fibrinös  eitrige  Infiltration  der  Wände 
charakterisirt.  Ihr  unregelmässiger  geschlängelter  Verlauf  lässt  es 
tnsgeeddosM  eracheineii,  dass  hier  Uobm  Erwelterongcii  natftr* 
lieber  Hohlräume  vorliegen.  Viele  dieser  Ginge  verlaufen  in  der 
Leberoberfläche  und  sind  auch  im  Alkoholpräparat  sehr  deutlich  zn 
rkennen;  ein  TlieU  deraelbeii  ist  von  den  Paranteo  bereits  Yer- 
'  lassen  worden. 

Die  erwähnten  4  Tage  alten  Distomen  waren  die  jüngsten  von 
nir  uDterauchteo  Exemplare;  sie  zeigten  noch  ganz  die  regel- 
Bftmige  £ifi»nii,  mkhe  die  mlnnde  Gerkarie  anniniiit  Der  aoeb 
kaam  vorragende  Sangnapf  ist  aar  wenig  vor  der  transversalen 
Mittellinie  gelegen.    Stachelbesatz  und  Muskeln  sind  fein,  aber 

!  deutlich.     Der  Darm  ist  bedeutend  in  die  lilnge  gewachsen  und 

'  verläuft  nur  bei  stark  gestrecktem  Körper  geradlinig;  im  Ruhestande, 
■och  mehr  bei  VerkQrzung  der  Längsaxe  des  Körpers,  legt  er  sich 
io  Falten,  welche  einer  beginnenden  dendritischen  Verzweigung 
tiaidieBd  ibalich  aehea  kSDnea;  von  der  lelatma  lelitt  indessen 
■•dl  jegliche  Andeutung.  Auch  das  Exkreüonssystem,  welches  wohl 
emige  kleine  Körner,  aber  keine  groben  Konkremente  mehr  enthält, 

\  Jeigt  noch  die  einfach  zweischenklige  Bildung;  die  Schenkel  und  der 
Stamm  erscheinen  in  der  Erschlaffung  als  weite  Säcke.  Der  Porus 
ist  deutlich  sichtbar;  dagegen  lässt  sich  von  den  Genitalien  noch 
äehts  erkennen.  Bei  Untersuchung  des  Darmes  sieht  man  nicht  nur 
die  «faBdaen  stark  graoalirtsn  EpiäeUea,  sondern  auch  deren  Serae. 

,  Das  Lamea  des  Darmes  ist  gewöhnlich  mit  braunen  Massen  gefüllt, 
welche  gegen  den  im  Uebrigen  fast  hyalinen  Leib  stark  kontrastiren. 
Dieselben  lassen  durch  ihre  charakteristische  Anordnung  das  Thier- 
chen  leicht  erkennen,  wozu  auch  die  Bewegungen  desselben  bei- 
tragen. Letztere  sind  fast  kontin uir lieh  und  sehr  lebhaft,  gewöhn- 
lich Btossend  und  wQhlend,  während  man  nur  selten  die  extreme 
Font  der  WolegdartigeD  Bewegungen  sieht;  sie  daaern  andi  bei 
dhaalilidier  AMdilang  noeh  lange  fort.  Ist  der  Dann  entleert,  und 
Thier  selbst  abgestorben,  so  lässt  sich  dasselbe  nur  mit  Mühe 
tecb  seine  Form  und  das  Auffinden  der  Saugnäpfe  erkennen. 

Am  ö.  Tage  nach  der  Verfatterung  sind  die  anatonuschen  Ver- 
bilUiisse  noch  dieselben. 

Am  10.  Tage  ist  die  Bifurkation  des  Exkretionsgefässes  naeh 
VMTB  gerllekt  aad  die  Sehenkel  bilden  keine  schlaffen  SAdce  mehr; 
auch  hat  sich  bereits  ein  System  feiner  Verzweigungen  gebildet, 
«eiche  mit  Körnchen  oder  Tröpfchen  gefüllt  sind.  Am  Darme  hat 
sich  die  Aussenwand  stärker  entwickelt  und  an  der  Konvexität 
idgen  ihre  Falten  reichlich  sekundäre  Einsenkungen,  welche  wie 
Aomnge  der  Verzweigungen  aussehen ;  doch  sind  dieselben  keineswegs 

>  ficrt,  ?ielmehr  werden  sie  durch  starke  Streckbewegungen  noch 
TnliAniBfl:  {nun  ▼ergtretehen  gebrsdit  Am  18.  Tage  siad  diese 
Tvhalliriaae  noch  etwas  mehr  ansgebildet;  aber  die  Beiteafekler  sind 
aosb  iMMT  fOBig  M.  Dagegan  findet  man  am  22.  Tage  bereita 
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zweifellos  deutliche,  obwohl  noch  sehr  einfache  Verzweignogen  in  die- 
selben hineingewachsen.  Diese  entwickeln  sich  nun  rasch  weiter 
und  sind  am  30.  Tage  schon  sehr  koiuplizirt;  am  42.  Tage  ist  die 
E^mnziraiig  niiheEtt  ToUendet 

Der  ganie  Körper  hat  bereits  am  20.  Tage  dne  mehr  lanzett- 
liche  Form  aDgenommen,  indem  das  fflntaraiide  deutlich  schmäler 
und  dünner,  das  Vorderende  dagegen  massiver  erscheint;  auch  bildet 
der  bauchsaugnapf  einen  vorspringenden  Zapfen.  Zwischen  den 
Darmschenkeln  ist  ein  freies  Feld  übrig  geblieben,  an  dessen 
hinterem  Ende  ein  kleiner  rundlicher  Zellbaufen  als  Anlage  der  ' 
Sdialeiidrfiae  encbeint  Vor  dem  Baoohsaugnapf  sind  die  weit 
grösseren  Anlagen  von  Girrna  nnd  (ärmsbeatel  zu  erkennen.  Diese 
Verhältnisse  sind  schon  makroskopisch  wahrnehmbar,  nicht  selten 
deutlicher,  als  im  mikroskopischen  Bilde.  (Ein  Exemplar  dieses 
Alters  zeigte  auch  ganz  deutlich  frisches  Blut  als  Inhalt  des  Darm- 
kanals.) Am  30.  Tage  waren  diese  Gebilde  noch  deutlicher;  man 
erktiuut  den  stachligen  Cirrus  und  das  Vas  deferens;  vor  der 
SchaleodrOae  ersdieint  der  Uterus  als  ein  geschlängelter  Schlauch, 
welcher  indes  erst  später  (42.  Tag)  qaergelegte  Schlingen  bildet 
Die  weitere  Entwickelong  der  Distonen  habe  ich  nicht  verfolgt, 
doch  glaube  icii ,  dass  die  Zeit  bis  zor  ToUständigen  fieife  nicht 
weniger  als  10 — 12  Wochen  dauert. 

Aus  meinen  erfolgreichen  Experimeuteu  (5  Meerschweinchen, 
1  Kaninchen,  1  Wanderratte,  1  Uausziege)  geht  hervor,  dass  die 
Uebertragung  der  Leberegel cysten  leicht  geungt  (Die  wenigen  Miss-  I 
erfolge  waren  wohl  nur  scheinbare.)  Mit  Ausnahme  der  Ratte,  deren 
Distomen  noch  sehr  klein  waren,  fanden  sich  bei  den  Versucbs- 
thieren  immer  makroskopisch  deutliche,  den  früheren  Schilderungen 
entsprechende  Veränderungen  ati  der  Leberoberfläche;  autfallend  war 
es,  dass  durchweg  die  links  gelegenen  Lebertheile  mehr  verändert 
waren  und  auch  mehr  Parasiten  aufwiesen.  Galleugäuge  und  -blase 
wurden  immer  frei  gefbnden;  in  der  letsteren  traf  ich  auch  beim  i 
Bindvieh  niemals  unreife  Exemplare. 

lieber  die  Feststellung  der  Diagnose  am  lebenden  Thiere  mödite 
ich  noch  eine  kurze  Bemerkung  anknüpfen.  Die  einfache  Unter- 
suchung von  Faecesproben  mittelst  des  Mikroskopes  kann  selbst  bei 
stark  iufizirten  Kindern  negative  Resultate  ergeben.  Dieses  erklart 
sich  daraus,  dabi  die  Faeces  der  Pflanzenfresser  so  voluminös  sind 
nnd  massenhaft  noYerdaate,  sehr  nndnrchslehlige  vegetabilische  I 
Theile  enthalten.  Man  kann  diese  aber  leicht  entfernen,  wenn  man 
die  Exkremente  auf  einem  Giizefilter  auswäscht,  wobei  alle  grObereo 
Partikel  zurückjiehalten  werden.  Die  Flüssigkeit  des  Filtrates  wird 
dann  vorsichtig  vom  Sedimente  abgegossen  und  letzteres  durch  Wieder- 
holung von  Wasserzusatz,  Sedimentiren  und  Abgiessen  der  Flüssigkeit  so 
lange  gewaschen,  bis  die  gallige  Färbung  fast  verschwunden  ist. 
In  dem  Rackstand,  welcher*  noch  kleine  Pflanaenthetlchen  sowie 
Sand  enthält,  lassen  sich  die  Eier  um  so  leichter  nachweisen,  als 
ihre  relative  Grösse  die  Anwendung  schwacher  Objektive  gestattet, 
wobei  das  Gesichtsfeld  natürlich  an  Grösse  und  Tiefe  gewinnt.  Die 
im  Rückstände  enthaltenen  Eier  entwickeln  sich,  zur  Kultur  ange- 
setzt, sehr  gleichmässig  und  vollzählig. 
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Ich  habe  nun  noch  Einiges  über  die  Zwischenwirthe  des  Leber- 
egels mitzutheilen.  Fortgesetzte  Studien  haben  mir  gezeigt,  dass 
aQ88€r  dem  bereits  besieliriebeDeii  noch  eiD  zweiter  fakultativer 
ZviBchesvirfh  :aaf  den  hawaiiaefaen  iDseb  eziitlrt,  vod  dasa  es 
aoBSer  diesem  noch  kleine  Lymnaeidcnformen  gibt,  welche  möglicher- 
weise dieselbe  Rolle  spielen  könnten.  Wenn  nun  auch  für  OaJiu  die 
zuerst  beobachtete  Art  wohl  allein  praktisch  wichtig  ist,  so  könnte 
dies  möglicherweise  auf  anderen  Inseln  anders  sein,  ja  dieselben 
könnten  überhaupt  ganz  andere  Arten  besitzen.  So  ist  es  ja  bei 
des  Landmollusken,  wo  von  den  vielen  Arten  des  Genna  Achat i- 
nella  andi  nicht  eine  nehr  als  einer  Intel  anmgehOren  schefait 
Diese  sind  aber  auf  die  Bergwälder  beschränkt  und  können  daher  nicht 
so  leicht  durch  Menschenhand  oder  die  ziemlich  zahlreichen,  theil- 
weise  wandernden  Wasservögel  verschleppt  werden.  In  der  That 
scheinen  auch  die  SüsswassermoUusken  gleichmässiger  vertheilt,  doch 
war  es  mir  nicht  möglich,  die  Frage  zu  lösen,  am  so  mehr,  als  mir 
die  Unterstützung  der  zumeist  betroffenen  Kreise  mit  einigen  Ans- 
iihiaen  gaaa  versag  bHeb. 

Zum  Zwecke  des  Studiums  der  hawaiischen  Lymnaeiden  setzte 
ich  mich  mit  einem  hawaiischen  Konchyiiologen,  Herrn  D.  D.  Bald- 
win  in  Haiku  (Maui),  in  Verbindung.  Ich  erhielt  von  ihm  Specimina 
fOD  5  verschiedenen  Arten,  ausserdem  solche  von  L.  humilis  Say 
aas  Nordamerika,  und  halte  auch  Gelegenheit,  in  seiner  Sammlung 
Exemplare  von  ll  pereger  zu  vergleichen.  £r  sagte  mir,  dass  er 
der  Khuwriükation  derselben  keine  heiondm  Anfinerksamkeit  ge- 
achenkt  hätte.  Es  war  mir  leider  onaiSglich,  irgend  welche  Littera- 
tor  über  die  hawaiischen  Lymnaeiden  aufzutrdbeo ,  mit  Ausnahme 
eines  Artikels  von  Pease,  welcher  durch  offenbare  Unrichtigkeiten 
üur  Verwirrung  in  die  Frage  hineinbringt.  Ich  habe  mich  daher 
eotschlossen,  die  mir  vorliegenden  Arten  selbst  zu  beschreiben*),  um 
80  eine  Identifikation  durch  einen  kompetenten  Zoologen  möglich 
m  BMciien.  Die  Hanse  sind  von  beeonden  atattiichen  Si8m]MaieB 
genommen,  welche  indeaeen  nnr  selten  und  anter  besonders  günstigen 
linistäoden  gefunden  werden;  die  Fortpflanzung  beginnt  bei  diesen 
Schnecken  zweifellos  schon,  bevor  die  volle  Grtese  erreicht  worden  ist 

Die  mir  bekannten  Arten  sind  folgende: 

1)  Eine  Physa  (schon  früher  erwähnt),  von  Böttcher  als 
Physa^  sand  wichen sis  Gould  bestimmt.  Schale  (am  lebenden 
Thien)  hnmartig,  dordMiehtig,  graugelb,  links  gewonden,  mit  5  koB- 
vexen  Windungen.  SchalenOffhung  längsoval,  nach  oben  s^tz  zulau- 
fend, 7 Vi  '  mm,  innere  Lippe  ziemlich  breit  umgeschlagen; 
der  Umschlag  überschreitet  die  Mittellinie  nicht  und  bedeckt  einen 
kurzen  und  tiachen,  nabelähnlichen  Kanal  (nur  beim  ausgewachsenen 
Thier  deutlich).  Länge  der  Schale  13*/j,  mm.  Breite  7V,  mm.  Das 
Verhältniss  ist  nicht  ganz  i^onstant,  da  der  Grad  der  Umwickelung 


1)  Der  Verf.  hatte  auch  Abbildnagen  angefertigt  uod  OriginalexcnipiKre  beigelegt, 
üe  «iDem  deatsehen  Koodtjrliologen   sar   Uotersachang  oiid  Beetimmung  TOfgclftgt 
verleii  soUten.    Leider  sind  die  Beilagen  in  Washington  snrtekMuHlBaaA  tm«  iliiifir 
Reklamation  bis  Jetat  nicht  in  unsere  Hände  gelangt,  so  dlft  «Ir  «M  «lltMllBtlMI 
•n,  d«  Tttt  aUdn  n  wftflIutiidMa.  (pi»  Aed«ktioii.> 
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der  Windttogen  varürt  Thier  äcbwärzlicb,  mit  laugen,  fadenfi^migeo 
FlU«  UM  flpilwB  Vmm.  A«f  Baiafai  iliwiMili  mige  Zlinc 
«Ü  latamdärer  Z&hneliiBg  an  der  Basis. 

IHese  Spezies  ist  auf  Oahu  verbreitet  und  findet  sich  oft  in  den- 
selben Gewässern  mit  der  nächsten  Art.  Sie  lässt  sich  nicht  mit 
Distomum  hepaticum  infiziren ,  enthält  aber  ein  in  hyalineu 
Cysten  eingekapseltes  Distoma  mit  Stachelkranz  am  Kopfende,  wei- 
ches mit  D.  echiuatum  verwandt  scheint.  Ich  erhielt  schöne 
Bieniplare  von  Baldwia  oottr  dm  NaoiM:  Lynaalea  cob> 
pacta  Peaae,  ebenfaUa  Ttn  Oalni  ttaa— id. 

2)  Ein  rechts  gewundener  Lymnaeus,  YOB  Böttcher  als 
L.  oahuensis  Souleyet  bestimmt.  Schale  mit  konvexen  Windun- 
gen, durchsichtig  graugelb,  12  mm  lang,  6',',  mm  breit.  (Der  Grad 
der  gegenseitigen  Bedeckung  der  Windungen  ist  ziemlichen  Schwan- 
kungen unterworfen.)  Schalenöffuung  iäugsoval,  nach  oben  zugeapiut, 
8  mm  bodi,  4  mm  breü  Innere  Lippe  tkmMA  MI  imgMddagea, 
bedeckt  aadi  anten  einen  dentlielien,  aber  flaehen,  aabäümliäien 
Kanal;  der  Umschlag  überschfsilet  die  Mittellinie  nicht  meridleb. 
Das  Thier  ist  durchscheinend  grau,  mit  abgerundetem  Fusse  und 
kurzen,  dreikantigen  Fühlhörnern.  Die  viereckigen  Zahnplatten  der 
Badula  tragen  plumpe,  rennthiergeweihartige  Zacken. 

Diese  Spezies  ist  auf  Oahu  weit  verbreitet  und  der  gewöhnliche 
MadMBWifth  ta  Labefwdt.  (Doek  kau  dia  lafsktioa  vor  bei 
jingeran  Emaplarai  BtaHmideB.)  BaldwiaM  Bnnplare  von  Oilia 
naien  als  L.  targidala  Pease  beseichnet.  Später  erhielt  ich  m 
ibia  lebende  Lymnaen  von  Maui,  welche  ich  ebenfalls  hierher  rechnen 
mOcbtc;  dieselben  enthielten  zahlreiche  augentragende  Monosto- 
mumcercarien  mit  Kopfstachel,  aber  keine  Di  stomaform.  Der 
schon  bei  P  h  y  sa  erwähnte  Parasit  ündet  sich  bei  den  auf  Oahu  ge- 


ll) Vaa  Baldwia  ariiielt  ick  fenier  eiaige  Sehalea  einsB  ktoinea 
laekli  gBVQodenen  Lymnaeus,  weleha  rieh  doich  aigenthOailiche 

Form,  besonders  eine  breite  Schalenöffnung  auszeichnen.  Der  vorigen  Art 
n&hert  er  sich  durch  den  Besitz  eines  Kanals  unter  dem  Umschlag  der 
Schalenöffnung;  vielleicht  ist  diese  Form  trotz  der  anscheinenden 
Verschiedenheit  nur  eine  Varietät.  Dieselbe  wurde  von  Baldwin 
aaf  Maai  aatdeekt  und  lao  Aonaej  L.  aalaeoipira  beaannt 
8ia  dflzfte  gelegentlich  aaek  aam  ZviedienwfarCha  ta  Lebcwgali 
werden ;  bei  ihrer  anscheinenden  ReKwiheit  ist  diene  Frage  iadeaeea 
wobl  ohne  praktische  Bedeutung. 

4)  Ein  linksgewundener  Lymnaeus  mit  folgenden  Charakteren : 
Schale  links  gewunden ,  mit  5  stark  konvexen ,  steil  verlaufenden 
Windungen,  durchsichtig  homfarben,  aber  etwas  opaker,  wie  bei  den 
angeOhrten  Arten  und  mit  einem  Stich  ins  BGthliche.  Länge  13, 
BnHa  6*/«  ma»,  SohalenOArnng  7 : 6  mm^  Iftagsml,  naeh  abea  aaga- 
q>itzt,  nach  unten  und  innen  Ober  die  Mittellinie  hinweg  stark  aus- 
gebuchtet; Schalcnumschläg  schmal,  anliegend.  Das  Thier  ist  dunk- 
ler, als  dasjenige  von  No.  2,  die  Fühler  sind  länger,  mehr  fadenförmig, 
indessen  an  der  Basis  deutlich  dicker  und  dreikantig.  Zähne  der 
Kadula  wie  bei  No.  2.   Die  Spesies  wurde  von  mir  an  drei  var- 
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Bchiede&eo  Lokalitäteo  in  uud  ao  Bergbachen  gefunden;  an  einem 
tatet  mir  sie  sioriidi  reiehlkh  nd  nnvemischt  ah  anderen 
Arten.  £in  ansgewachaeiieB  Exemplar,  in  yeidäuhtlger  Qmnd  g&* 
fnden,  cntliiBlt  zahlreiche  Rhedien  und  reife  O^karien  von  Distoma 
kepalievm.  Ich  erhielt  von  Baldwin  gute  Exemplare,  voi 
eiiem  4.  Fundorte  stammend  (wahrscheinlich  auch  aus  fliesseadisil 
Wasser);  dieselben  waren  als  L.  oahuensis  Soul,  bezeichnet. 

5)  Eiudem  vorigen  ähnlicher,  aber rechtsgewundeuer  LymnaeuiL 
Schale  bonartig  dor^BeMDindt  iber  noch  opaker  md  mehr  röth- 
Hdi,  ak  bei  der  lettten  Speiiei.  Lliige  IS,  Breite  7  um.  Windnti- 
gBo  5,  ziemlich  steH  mlanfend,  aliik  konvex.  SchalendAiwg  längg* 
oval,  7»/2  '  mm,  nach  oben  zugespitzt,  nach  innen  und  unten 
fiber  die  Mittellinie  hinweg  stark  ausgebuchtet.  Innerer  Scbalenum» 
schlag  schmal,  anliegend,  ohne  NabelkanaL  Das  Thier  wurde  nicht 
verglichen. 

Tes  dlw  Axt  hmm  ieb  aw  elMB  Vlmdort;  es  ist  dies  ein 
iher  Kmtei,  elmi  1000  Foas  Mw  der  See,  in  im  Thnle  nen  Bsielo 

Relegen.  Die  EiMqiInn  mren  wenig  zahlreich;  auch  konnte  dieee 

Form  bei  einem  zweiten  Besuche  nicht  mehr  aufgefunden  werden. 
Die  der  Beschreibung  zu  Grunde  liegenden  Exemplare  erhielt  ich 
von  Herrn  Baldwin,  der  dieselben  auf  Kauai  gefimden,  unter  dem 
I  Kamen  L.  rubella  Lea. 

I      Zut  Vergleiehnng  gehe  kk  hier  nech  eine  Beschreibung  Ton 
L  hnmilU  Bey,  «mien  leh  ans  .nehrsren  noidnmcrikaninehen 
I  tadsrten  besitze: 

6)  L.  humilis  Say,  Nordamerika.  Schale  homartig,  sehr 
I  durchsichtig,  gelblich.  Länge  8Vt  •  ^  Windungen  5,  stark  kon- 
'  vex.  Schalenöffnung  längsoval,  5  :  3  mm,  oben  zugespitzt,  unten 

weit,  aber  nicht  über  die  Mittellinie  ausgebuchtet.  Schalenumschlag 
Mt,  nicht  anliegend,  sondern  einen  NabeUcnnal  bedeckend. 

ÄMer  dieeer  gibt  es  in  Nordaioerikn  nodi  andere  klsinere 
■es,  nelohe  nto  eventaeUe  Zwieehenivlrtbe  des  Lehefcgehi  ia  Betmefat 
konmen. 

Wir  sehen  also,  dass  1  und  2  trotz  der  generischen  Verschie- 
denheit und  der  verschiedenen  Windungsrichtung  einander  sehr  ähn- 
liche Schalen  haben.  1,  3  und  6  gehören  zu  einer  Gruppe,  haben 
aber  denlüch  nnterscheidbare  Schafen.  4  and  5  stehen  eniander  der 
SdnMbnn  neeh  iosserat  nahe,  obgleieh  sie  In  verschiedeoer  Bkh- 
tuDg  winden.  Trotzdem  auch  sonst  einige  kleine  ünlersehiede  Tor- 

I  banden  sind ,  scheint  mir  die  Möglichkeit  nicht  aasgeschlossen ,  dass 
es  sich  nur  um  eine  lokale  Varietät  handle.  (Links  gewundene  Schalen 
äod  auch  im  I^ndschneckengenus  Achatinella,  welches  diesem  Ar- 

I  chipel  eigenthümlich  ist,  zahlreich  vorhanden  und  für  manche  Spezies 

j  (Mrakteristisch ;  bei  anderen  finden  sich  rechts-  und  linksgewondene 
Ekeaplire  genteht  In  fereehiedenen  Proportionen  nnd  wledenim 

I  bei  anderen  (Subgenus  Auriculella)  nach  Lokalitäten  gesondeil) 
5  dürfte  für  Kauai  als  Wirth  des  Leberegels  in  Betracht  kommen, 
während  4  von  Baldwin  in  Kallihi  gefunden  wurde,  wo  zu  seiner 
Mi  1  nicht  zu  finden  war,  obgleich  dort  Distomiasis  beobachtet 
wird.  Eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Verbreitung  der  Seuche  darf 
daher  wohl  auch  dieser  Art  zugeschrieben  werden. 
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Im  GianaMe  Mi  ii^iirto  Selueek8n(Form2)  m4ThAlfln  g»- 
banden,  Diafieh  Kouanu,  Mauna,  Lua  and  Halawa  (in  je  einem  BacbeX 
ÜBrnerManoa,  wo  sie  in  2  unabhängigen  Quellgebieten  gefunden  wurden, 
wibrend  ein  drittes  deu  Fundort  des  infizirten  Exemplares  von  Form 
4  bildete.  Der  amtliche  Bericht  des  Fleischbescbauers  iu  Honolulu 
ergibt  eine  ausgedehnte  Verbreitung  der  Krankheit  auf  Oahu,  wo  die 
(natürlich  meistens  nicht  gan2  jungen)  Kälber  im  Verhältnias  von 
998 :  dOi,  die  Binder  dagegen  im  VorfailtiiiiB  1818:  878  erknuikt 
waren,  lo  daM  sieh  die  Gfesammtzald  der  kranken  zu  den  gesundea 
Thieren  etwa  wie  4  :  8  wbilt  Auf  Hawaii  ist  die  Krankheit  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen,  auch  auf  lianai  war  von  39  Rindern  nur 
eines  krank,  welches  die  Parasiten  wahrscheinlich  aus  Californien 
mitgebracht  hatte;  auf  Maui  scheint  die  Krankheit  bis  jetzt  auf 
einen  Distrikt  (Waihee)  beschrankt.  Von  Molokai  kamen  18  kranlra 
imd  82  anadianeDd  gesunde,  wllirad  Kuai  67  gemude  «b4  185 
kranke  Rinder  nach  Honolola  es|N»tirte,  im  aiu  eiae  iatansive 
OanliaeMhaag  der  beMteden  Distrikte  schliessen  lasst  Alka  sa- 
sammen  genommen,  waren  von  K&Ibem  und  Rindern,  welche  von  den 
anderen  Inseln  als  Schlachtvieh  importirt  wurden,  nur  der  achte  bis 
neunte  Theil  nachweislich  an  Üistomiasis  erkrankt  Die  verschiedene 
Vertheilung  hängt  jedenfalls  hauptsächlich  von  der  Verbreitung  der 
Zwiacbenwirtbe  ab,  welebe  auf  den  imaaerreidieB  loBefai  OalM  imd 
Eani  aekr  gttnstige  RxigteMbedingnagan  finden,  «aa  anderswo  viel 
weniger  allgemein  der  Fall  ist.  Deswegen  hatten  auch  die  Schata, 
welche  alle  von  den  anderen  Inseln  und  meistens  aus  wasserarmen 
Lokalitäten  stammten,  nur  wenig  gelitten;  von  3702  waren  nur  2ö 
erkrankt,  welche  alle  von  einem  Platze  auf  Molokai  stammten. 

Anhang. 

Im  Anschluss  an  meine  üntersachimgen  über  den  Leberegd 
machte  ich  noch  einige  Beobachtungen,  über  welche  ich  hier  ktirz 
berichten  will.  Ausser  den  Lymnaeiden  gibt  es  auf  dem  hawaiischen 
Archipel  noch  eine  Anzahl  einheimischer  SüsswassermoUusken,  welche 
zu  den  Gattungen  Melania,  Melampus  und  Neritina  gehören. 
Ana  den  beidea  letsten  liatte  ich  nur  wenig  Untenndinagnnaterial  und 
die  Besultate  wann  durchweg  negativ,  dagegen  mir  die  Unter- 
auehang  zahlreicher  Melanien  einige  nicht  uninteressanta  Beaaltate. 
Diflie  Gattung  steht  an  Individuenzahl  weitaus  obenan,  und  alle 
süssen,  aber  auch  die  brackischen  Gewässer,  welche  stets  von  Lym- 
naeiden frei  sind,  hegen  unglaubliche  Mengen  dieser  Schnecken.  Im 
Süsswasser  unterliegen  die  Schalen  regelmässig  einem  Korroäionspro- 
nsa,  wodurch  die  S^itae  verloren  geht  and  noch  die  Sehaleaskalpturen 
an  Schärfe  verlieren;  sie  erreichen  in  demaelben  aber  auch  nienala 
ilire  volle  Grösse;  man  findet  selten  mehr,  als  halbwflchsige  Fxem- 

filare,  während  kleinere  und  kleinste  in  Unmenge  vorbanden  sind, 
ch  war  deswegen  auch  geneigt,  der  Annahme  Anderer  folgend, 
mehrere  Arten  anzuerkennen;  längere  Beobachtung  führte  mich  aber 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  in  Wirklichkeit  nur  zwei  Arten  exiatiren, 
aimli^  eine  bis  anf  feine  Langastrdfen^)  glatte  nnd  eine  mit 

1)  Die  Zahl  and  Aoordoiuig  dioMr  Streifen  rariirt  einigerauuMO. 
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Langsleisten,  welche  im  oberen  Theile  der  Windungen  in  ein 
System  von  puukt-  und  strichförraigen  Warzen  aufj^elöst  erscheinen. 
Exemplare  mit  UDgewöhnlich  großen  Schalen  habe  ich  nur  in 
einem  nie  anstroekneiidfiii  bradcigen  FiBChteiche  g«fonden,  wo  sie 
nogestört  ihr  gewias  (relaÜT)  sehr  hohes  Alter  erreichen  konnten. 
Nor  wenige  Schalen  zeigen  solche  Dimensionen;  es  ist  dies  aber 
auch  gar  nicht  nöthig,  da  bei  diesen  Schnecken  eine  sehr  merk- 
würdige Einrichtunpj  existirt.  Die  Fortpflanzung  erscheint  hier 
:30  wenig  an  die  Erlangung  der  vollkommenen  Grösse  gebunden, 
dasa  man  kein  Exemplar  der  zweiten  Form  untersuchen  kann, 
ohne  m  deBsen  Utom  wenigstens  einige  reife  Jonge  m  finden« 
sobald  sie  den  vierten  Theil  ihrer  definitiven  Grösse  erreicht  oder 
abendiritten  haben;  hier  liegt  auch  der  SchlQssel  zu  der  fQr  eine 
vivipare  Art  ganz  erstaunlichen  Individuenzahl.  Bei  der  weniger 
häufigen  glatten  Art  habe  ich  die  Verhältnisse  nicht  so  genau  ver- 
folgt, doch  tritt  auch  hier  die  Fortpflanzung  abnorm  frühzeitig  ein. 

Von  Baldwin  erhielt  ich  Exemplare  der  glatten  Form  unter 
den  NameB  M.  kanaiensis  mid  maniensis  Lea,  sowie  der  ge- 
streiften unter  den  Namen  U.  Baldwin i  Annecy  (SOaBwaaeerfonn) 
ond  M.  New  Combi  i  Lea.  Idi  werde  jeweilen  den  letrtea  Namen 
gebrauchen. 

In  diesen  Melanien  habe  ich  nun  zweierlei  Cerkarien  gefunden.  Die 
erste,  ein  Monostomum  mit  Augenflecken,  unbewaffnet  und  durch 
einen  sehr  breit  geflügelten  Schwanz  ausgezeichnet,  scheint  sich  nicht 
B  Freien  su  incTStiren.  Sie  fimd  Bich  nur  in  L.  maalenais  und 
Heb  bier  nnr  in  jungen  Exemplaren,  wo  sie  manenhaft  in  Niere 
Bnd  Leber  zu  finden  waren.  Die  Scbnecken  stammten  aus  dem  er- 
wähnten Brackwasserteich,  welcher  zur  Fisch-  und  Entenzucht  diente 
und  auch  von  einigen  Wasservögeln  besucht  wurde. 

In  beiden  Melanien  derselben  Lokalität,  aber  nur  in  grossen 
Exemplaren,  fanden  sich  die  Vorstadieu  eines  Distoma,  welche 
wegen  beeoodcrer  EigenthflmUdikeiten  eine  knrse  Besehreibnng  w- 
dinen. 

Die  Rhedien,  welche  sich  zu  Hunderten  in  der  Niere,  aber  auch 
in  der  Leber  und  sonst  in  den  weicheren  Theilen  des  Schnecken- 
körpers finden,  sind  nahezu  ebenso  gross,  wie  diejenigen  des  Leber- 
e^els,  aber  etwas  gedrungen  und  nicht  ganz  so  durchsichtig.  Auch 
die  Alundkapäei  und  die  Verhältnisse  des  Darmkauale  sind  ähnlich, 
aber  die  StnmmeUllBee  sind  sehr  kurz  und  bei  grossen  Ezemplaren 
kanm  angedeutet  *  der  Leib  luater  denselben  schrtg  abgestutzt,  kurz 
ond  zugespitzt  Es  entwickeln  sich  stets  zahlreiche  Cwkarien;  die- 
selben sind  gros«,  von  sehr  schlanker  Form,  mit  zwei  grossen,  weit 
entfernten  Sauguapteu,  Gabeldarm  und  deutlicher  Exkretionsblase. 
Zahlreiche  körnerhaltige  Zellen  bilden  ein  Lappenorgau,  demjenigen 
des  Leberegels  ähnlich ,  aber  weniger  kompsikter ;  Stäbchenzellen 
ftUea.  Der  Schwanz  ist  abgestutzt  und  bis  in  die  NShe  des  Endes 
aus  einem  eigenthflmlichen  blasigen  Gewebe  anligebaut,  analog  dem- 
jenigen, welches  zwischen  den  Organen  des  erwachsenen  Leberegels 
gefunden  wird.  Dadurch  wird  derselbe  ausserordentlich  kontraktil, 
indem  die  runden  Blasen  bei  der  Streckung  longitudinal»  bei  der 
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Schwanzes  enthält  in  sdnem  Innera  die  invagiDirte  Spitze.  Der 
Schwanz  selbst  ist  dünn,  drebrund  und  ungefäJir  ebenso  lan^  wie  cier 
Körper;  er  wird  häufig  ab^^eworfen  und  fährt  dann  la«<ie  Zeit  fort, 
sich  zu  koutrahiren  iiiid  zu  extendiren.  Die  Cerkarie  bewegt  sicli 
mehr  ruckweise  voischueileud  durcli  das  Wasser,  und  macht  nach 
Verlust  des  Schwanzes  aebr  geschickt  spauoerartige  Kriedibe- 
wegungen.  Sehr  bald  in^ystiii  aie  aicJi  im  Ff^D,  Indem  nie  ein 
doppelwaiiiliges  Gehäuse  bildet,  dessen  äussere  Schicht  hyalin,  die 
innere  fein  körnig  ist^).  Daselbe  ist  nach  oben  often  und  hat  die 
Form  eines  weiten  Kruges;  die  Distomalarve  füllt  den  Innonrauin 
nicht  vollkommen  aus.  Schon  auf  leisen  Druck  entleert  sich  ein 
Theil  des  Wurmkörpers  durch  den  Hals.  Die  ganze  Einrichtung, 
welche  an  die  Puppen  mancher  Saturniaarten  erinnert,  wird  offen- 
har  anm  Zwecke  dea  apoataiiao  Aoasehlttpfena  hemitat 

Der  Wirth  des  erwachaeneD  Distoma  war  trotz  vielfacher  Be- 
mühungen nicht  sicher  zu  eruiren.  Die  Verhältnisse  eines  zweiten 
Fundortes  machen  es  freilich  denkbar,  dass  derselbe  ein  kleiner  Süss- 
wasserfisch  ist;  doch  ist  es  noch  wahrscheinlicher,  dass  kein  solcher 
Wirth  existirt  und  das  erwachsene  Distoma  frei  hibt,  was  die 
eigenthümliche  Cjstenbildang  erklären  würde. 

Nachaehrift  der  Bedactien.  fiüoer  apller  an  odb  ein- 
gepuigenen  Mittheilung  zur  Folge  hat  der  Herr  Verf.  sich  wahrend 
semes  Aufenthalts  in  San  Francisco  mit  Herrn  L.  H.  S  t  r  e  n  g  in 
Grand  Rapidt,  Mich.,  ü.  St.  (335  ü.  Prospect  Str.),  der  die  amerika- 
nischen Lymnaeiden  zu  einem  besondem  Gegenstande  seiner  Studien 
gemacht  hat,  in  Verbindung  gesetzt  und  diesem  seine  in  Hawai  ge- 
sammelten Formen  zur  Untmiichung  vorgel^  Der  Letztere  glaubt 
die  Lymnaea  aahtteaaia  Böttcb.  u  targitala  Baldw. 
auf  L.  umbilicalis  Mögh.  zorflckfilhren  zu  können,  während  & 
die  L.  oahuensis  Baldw.  für  eine  umgekehrte  Varietät  von 
L.  rubella  Lea  hält  und  Baldwin's  L.  rubella  mit  h,  Sand- 
wich enais  PhiL  identifizirt.  Tot  capita,  tot  sensusl 


n.  Beriidit  fiber  tlikirigQhe  Pmaten. 

In 

Königsberg  i.  Pr. 

(Schlaft.) 

E.  Nematodes. 
Da  nur  ein  kleinerer  Theil  der  Litteratur  über  Nematoden  dem 
Referenten  hierorts  zugänglich  ist,  so  sieht  sich  derselbe  geuöthigt, 
den  Bericht  in  anderer  Form  zu  geben. 

n  Die  innere  hyallM  Qjilt  4tr  LtbtNfaktrkvto  ilUt  dtm  Httgit  ^BabAm 

mUbd  eBfaiprtchsBd. 
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ft)  NomalodeD,  welche  NrnnkuigSD  bei  PfUosen  rnmadiflo. 

I  1)  Wildwachsende  Pflanzen: 

Kleb  ah  II,  H.,  Zwei  vermothlicb  durch  Nematoden  «nt^jto  PffllTllwfcrMifcblllftll. 
>         (ZettMhr.  f.  Pflaozeoknuikb.  L  189S.  p.  811—886.) 

MftMalosf     C.  8bU'  «IniBtoaMMto  (TlytaMlMi  MO»)  dd  Bd«lir«Ut.  (Naov. 
fliora.  boun.  lUL  VoL  XUL  Vo.  t.  ^  IT^ 

2)  KulturpflABien: 

j  a)  Nelken. 

I  Lotsy,  J.  F.,  £ine  amarikaciscbe  Nematodenkrankheit  der  Qartennelke.  (Zeitachr.  f. 
\         PflAUMDkrankb.  II.  189t.  p.  186—186.)    [Ref.  in  OMtnaU.  XU.  8.  Ut] 

Chatin,  J.,  Sur  la  pr^sence  de  l'fieterod«r»  Scbacbüi  dans  les  ealtONt  d'otUitt  k 
Mice.    (Compt.  reud.  Acad.  sc  Pari«  T.  CXIIL  pg.  1066—1067.) 

ß)  Erdbeeren. 

Cobb,  H.       Slf»wb«ij»bMMh»  ft  Mir  CMMd  bj  mmatoim.  (Afrl«ük. 

Oaiett«  of  N.  8.  Wales.  Vol.  II.  P.  7.  p.  390—400.  1  pl.) 
KiUama  Boa,  J.,  Dia  Biamapkoblkfankbait  dar  Erdbaarpflana«.    (Bioi.  Caabrntbl. 

Xt  p.  fSf^TM.)  Daekt  aleh  labaMieh  all  das  Folgtndaai 

— >,  Zwai  nene  NematodenkrankbdtMi  dar  Erdbeerpäauza.   ^dlMhr.  L  PflaaMafcraaklk 

Bd.  I.  p.  1  n.  ff.)    [Baf.  dies.  Centrmibl.  X.  p.  528.] 

y)  Zuckerrüben,  Hafer,  Erbsen  und  Kartoffeln. 

Chatia,  J.,  Racb.  sar  l'anKaillola  da  la  battarmva.  8*.  70  p.  9  pl.  Paria  1891. 

— ,  Da  fonctioonement  de  raignillOB  ih«  VBalHOdifm  "ir'l**'^    (AdL  iM.  f^'ri 

Paris  [8].  T.  III.  p.  61—52.) 
Kühn,  J  a  I.,  Neuere  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Rilbennematodao.    (Biol.  Caatralbl. 
XI.  p.  343  —  351.) 

Voigt,  W.,  Beitrag  z.  Natur(;escb.  des  Rüben-,  HaCH^  oad  *llHtlli  (DaatMha 

iaadwirihsebafU.  Prassa.  XLX.  1898.  No.  78.) 

Daa  WaiialgilhiiMahf  ab  aamr  VaM  dar  Kittapeaaaaa  !■  Vacdtaarika.  (IMdaai. 
Vo.  79.) 

Kühn 's  Verfahren  geht  von  der  Absicht  aus,  die  jungen 
Räbennematoden  durch  geeignete  Nährpflanzen  anzulocken,  um  sie 
dann  durch  Zerstörung  derselben  mit  zu  veroichteo.   Als  beste  Fang- 
Iiflaiue  hat  Mi  der  Sommerrttbeen  bewährt,  der  ftermal  im  Jabie 
•mgeeftt  und  lediMUg  zerstört  werden  man  —  auf  diese  Weise 
geUngt  es,  den  grOesten  Theil  der  Nematoden  von  den  ZackerrQben 
'    fem  zu  halten  und  zu  vernichten,  so  dass  Aecker,  die  trotz  stärkster 
Düngung  nur  60  Ctr.  pro  Morgen  brachten,  schon  im  nächsten  Jahre 
i    185  Ctr.  und  mehr  pro  Morgen  trugen;  auch  im  dritten  Jahre  war 
!    der  Ertrag  noch  ein  sehr  guter.   Nun  äiud  aber  durch  die  Fang- 
piaaaea  nobt  alle  Mematadwi  vernichtet  and  da  dfeaaUmi  auch  Un- 
kiftater  and  Qetrdde  aageheii,  ao  bleibt  die  Infektionsquelle  immer 
baüelMii,  aadi  wenn  man,  wie  es  geidiiebt,  die  Fmdit  wechselt; 
es  müssen  also  die  Nematoden  durch  weitere  Massnahmen  nieder- 
gehalten werden.    Das  ist  möglich,  indem  man  nach  einer  zeitigen 
Aussaat  von  Fangpüanzen  Hanf  anbaut  und  dann  erst  wieder  Rüben. 
Noch  bessere  Resultate  in  Bezug  auf  Verwerthung  der  nothweudiger- 
wäm  eiOMdiftltMiden  Pflanaen  enielt  man,  «ean  man  nach  aweimaQser 
Aaaaal  foo  Fangpflanzen  Frahkartoffieln  labUiT  nit  aabanl  —  die 
Scliflge  waren  dann  in  3  Versuchsjahren  (mit  Rfloen)  fOlIk  normal. 
Wo  aber  die  Erträge  bis  unter  100  Ctr.  pro  Morgen  gesunken  sind, 
luass  der  Acker  unbenütit  bleiben  und  mit  4  Fangpfls nsensaaten  im 
Jahre  bestellt  werden. 

Beobachtuiigtiu  und  Versnobe ,  die  W.  Voigt  mittbeilt,  macheu 
ea  iMbiMheinllcb,  daiamannnterHeteroderaSchaelitiimehrm 
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Varielitwi  oder  Hiiwep  aooelimeB  mins»  die  ikii  im  Laufe  der  Zeit 
an  eine  in  längerer  FoIm  anf  deiwelben  Acker  gebaute  Fflaosenart 
derart  gewohnt  haben,  daas  sie,  vielleicht  erst  nach  Jahren,  jeden- 
falls aber  nicht  sofort,  resp.  in  folgendem  Jahre  eiae  andere,  von 
ihnen  sonst  befallene  Pflanzeuart  angehen. 

Dieselben  Verhältnisse  konstatirt  Voi^^t  auch  für  das  VViir/.el- 
galleoälcbeD  (Ueterodera  radicicolu),  welches  in  Nordamerika 
aoeh  die  KartoüBUmollen  beftllti  diaa  alMr,  wie  ein  Venroch  mit  «ler 
genannten  Art,  die  bislnr  in  raseionaUamen  gelebt  hatte,  leiirte, 
in  Deutschland  nicht  thut  Auch  Atkinson  (Insect  Life.  Bull, 
ü.  S.  Dopart.  agricult.  Divis,  of  Entomology.  Vol.  III.  1891.  No.  (>) 
vermutbet,  dass  die  Huterodera  radicicohi  in  Nordamerika 
Lokalformen  mit  besonderen  Geschmacksrichtungen  bildet. 

b)  Nematoden  in  wirbellosen  Thieren: 

1)  in  Bandwürmern. 

lloBtte«lli,  Fr.      «olM»  m  dl  iImm  •p«cle  di  TMoku  (M.  aoe.  di  Mtv.  fai 
HftpoU.  8«r.  I.  Vol.  V.  1891.) 

Eine  möglicherweise  mit  Ascaris  siluri  v.  Linst,  identische, 
jugendliche  Form  beobachtete  Mouticelli  in  Taenia  macroco' 
t^lea  Mont.  des  Silurus  megalocephalae. 

2)  in  Insekten. 

A  tktatOB,  O.  V.,  Note  ob  a  nanifttod«  1«U  cHm«»«  (Apbeltnchos).  (Ins«ct  Ufo.  VoL  IV. 

p  31—32.)    PrAglioh,  ob  Uorher  gehöHg? 
Leuckart,  R.,  Ueber  einen  an  Aphodius  fimetarlus  sich  Torpuppendea  flroilobeadoa 

Bandwurm.    (Verhdl.  d.  Deutsch,  sool.  GesoUsch.  1891.  p.  64—66.) 
Llnstow,  T.,  Beobachtiagta  aa  HdndatfMalama.  (Anh.  t  irikr.  Aaat.  ZXXlZ. 

p.  8«6— 343   1  Taf  ) 

MontcB,        Lm  nympboa  de  Ababditis.    (Eev.  biol.  nord.  France.  Aon.  III.  1890  91. 
470— 4TS.) 

— ,  Sur  l'AUantonema  Hgida.    (Ibid.  p.  SSS^m  tt.  Ooiipl.  rwd.  A«.  Fteia.  laOl. 

jauT.  6.)   {a«r.  Centnabl.  XL  p.  686.] 
Strattaa.  O.  aar,  Btadjataui  Hgldaai     6Mb.    (Zeltaahr.  t  irtM.  BmI.  M.  LIV. 

p.  «86—747.  6  Taf.) 

V.  L  in  stow  beschreibt  Ascaris  ptcrostichi  n.  sp.  hl 
dünnwandigen  Cysten  eines  Käfers  (Pterostichus  niger);  ferner 
Filaria  ephemeridarum  n.  sp.  im  Fettkörper  der  I>arveQ  von 
Epbemera  vuigata  und  in  Oligoneura  rhenana. 

Doi  ersten  FiXL  einer  wirUiehen  Verpoppung  einea  Nematoden, 
wie  iberhanpt  änea  BMttiaaMD,  beMMbt  Leaekart:  es  haadelt 
sich  um  die  sonst  freilebende  Rhabditis  coarctata  n.  sp.,  die 
im  Jugendzustandc  sich  an  den  Tarsen  und  Mundtheilen  eines  Käfers, 
Aphodius  fimetarius,  einpuppt  und  gestielte  Körperchen  von 
0,3  mm  LÄnge  bildet,  welche  an  die  Eier  von  gewissen  Insekten 
erinnern.  Bringt  man  solche  Puppen  in  feuchte  Umgebung,  so 
scblOpft  meist  am  nAehstea  Tage  der  Wurm  am  der  Häle  hervor, 
am  lein  Mea  Daaebi  ÜMtmetaen,  geaehtechtareif  so  werden  «ad 
aich  zu  Termebren.  Die  MSmidien  besitzen  bereits  beim  Ausschlflpien 
entwickelte  Genitalien,  während  die  der  Weibchen  erst  anf  1  nm 
L&nge  heranwachsen,  ehe  sie  hartschalige  Eier  produziren. 

Nach  den  ausführlichen  Mittheilungen  Strassen's  (vergl  das 
Referat  in  diesem  Centralbl.  XI.  p.  313)  ist  es  demselben  nicht  ge- 
lungen, die  Lebenegeschicbte  des  in  Aphodine  fimetarins 
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t  tebendeii  BradTDema  rigidum  Sieb.)  vOlUg  aufzukUren; 
doch  kilt  dme&e  teine  gegen  Moniez  (Gantralbl.  XI.  p.  886) 
gerichteten  BehaaptaDgen  aufriMbti  bis  anf  ein  Zugettindiuss,  daas 
limlich  die  jungen  Bradynemen  swar  direkt  aus  den  Käfern 
ins  Freie  wandern  itönnen,  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  öfter 
unter  die  Flügeldecken  gelangen.  Diese  Formen  unterscheiden  sich 
aber  aufs  deutlichste  von  anderen  zufälligen  Gasten  in  diesen  und 
aaderaii  DODgkAfem,  die  demnadi  nicht  in  den  Entwickelungskreis 
6m  Bradynena  gebfifen  kSoneD.  —  Auf  den  aa  anaUHBtochaa 
nod  entfrickelungsgeschichtUeheii  Daten  reichen  Inhalt  te  ioMt 
Straaaan'a  hier  einzugeben,  verbietet  der  Raum. 

Gegenober  der  Mittheiluog  Leuckart's  weist  R.  Mo  nies 
darauf  hin,  dass  er  schon  zwei  Jahre  früher  (Compt.  rend.  Ac. 
Paris,  28  sept.  1889)  die  gleichen  Verhältnisse  bei  einer  als  Rhad  bitis 
0  X  y  u  r  i  8  Claus  bestimmten  Art  beobachtet  hat,  die  sich  meist  an 
I  Milben,  doch  auch  an  Aphodius  und  anderen  Kftfem,  ja  selbst 
«0  Myriopodea  verpuppt  nnd  ao  ihm  Mgern  aadi  aoderen 
PhUsen  (Bit  KuhdiliigBr)  TcnoUappt  wird.  Moniez  iat  8a0Mr  im 
Ansicht,  dass  die  neue  Leuckart'sche  Art  mit  Rh.  oxyuris 
identisch  ist  und  dass  die  erwähnte  Verpuppung  häufiger  unter  den 
im  Kuhdünger,  Pilzen  etc.  lebenden  Nematoden  vorkommt. 

Da  Gordius  und  Mermis  in  ihrer  Jugend  in  Insekten 
aehmarotzen,  so  seien  hier  die  anf  diese  Gattungen  bezüglichen  Ar- 
baHen  aogeflihrt: 

CameraDO,  Lor.,  Deserisiooe  di  ana  nnove  spede  del  gwm  Oatihu  noeott»  atU* 

ttoU  di  EaKADO  dal   Dott.  Elio  ModiKliani.     (Ann.  Mus  cir»  tlor.  aaL  Cknof»  (t]. 
VoL  XII.  [XXX11.J  p  539—541.)    (G.  Modigliani  n.  »p.) 
DwtrWoM  M  «M  auov«  apecie  del  geoere  Qordlos  dl  Pii— In  ittM.  M  Dalt 

Franco  Grillo.  (Ibidem.  Vol.  X  [XXX]  p.  966—966.)    (Q  paranenis.  n   sp.  ) 
— ,  Rieerelie  intomo  al  perMittiimo  ed  allo  syUoppo  del  Oordiu  postoloeBe  Baird. 
(Atll  Aeead.  B.  m.  Torlno.  ToL  ZXVII.  p.  MS^-Wt.  t  pl.  —  BoU.  Ifaed  Boal. 

Anat.  Comp   Turino.  Vol.  VIL  No.  124.) 
Lin&tow,   V.,  BeoUacht    au  HelmiDthenlarven.     (Arch  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXXIX.) 

Mermis  crassa  v.  L.  lebt  als  Larve  in  den  Larven  des 
Chirouomus  plumosus  (Mücke),  so  wie  in  anderen  Dipteren- 
larven; Mermis  gammari  n.  sp.  uneingekapselt  iuGammarus 
pulex;  M.  sialidia  n.  sp.  eingekapselt  im  WMtktpw  und  den 
llaMn  in  deo  Larven  Hr  Sialia  lutaria;  Oordina  tolo- 
sanus  Duj.  lebt  auch  in  den  Larven  von  CI080B  dlpteram 
dorcb  welche  dttielbe  in  Baahkafar  getaugt»  «0  er  die  iwäte  Larvan- 
form  eingeht 

V { II o t ,  A.,  Oordient  de  Sumatra,  deeoriplions  de  deaz  aoar.  etpfcew.   (2oaL  Ergabn. 

«jaer  Balf«  naeli  Niederi.  Oatwdian.  Hl.  p.  18S— 138.) 
^  L'4votatiM  4m  «oidiwa.  {kam,  m.  Mt  [f  ].  BooL  T,  XL  p,  Sit— «Ol.  S  pl^ 

Dia  Arbeit  Yillot^s  stellt  den  Entwickelongsgaag  der  Gerdien 
hl  anderer  Weise  dar,  als  es  gewöhnlich  geschi^t;  zwar  hat 
Villot  die  früher  von  ihm  vertheidigte  Ansicht,  dass  Wirbelthiere 
di«'  normalen  Wirthe  der  Gordien  sind,  nun  verlassen  und  sich  über- 
zeugt, dass  hierfür  die  Arthropoden  angesehen  werden  müssen,  aber 
er  gibt  nicht  zu,  dass  Zwischcnwirthe  existireo,  in  welche  die 
i>ogenannte  erste  Larvenform  eindringt  und  durch  welche  diese  in 
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die  deüüitiven  Träger  (meist  RaubiDsekteo)  passiv  gelangt,  wo  sie 
ein  smllit  LamtuMadliifli  eliigeht  lltlmra  ntlennigsveniidM,  die 
er  in  dieser  BeziehuDg  angestellt  hat,  ilnd  alle  negaÜT  aasgefanen, 
d.  b.  es  gelang  nicht,  Insekten  (Dytiscas,  Carabae  and  Larren 

Yon  Musca  Tomitaria)  dadurch  mit  Gordien  zu  infiziren,  dasa 
die  geDannten  Formen  tbeils  mit  infizirten  Schnecken  oder  Egeln, 
theils  mit  Fleisch,  das  mit  freien  G  o  r  d  i  u  s  embryonen  bestrichen  war, 
gefüttert  wurden.  Nach  Villot*8  Ansicht  dringen  die  im  Wasser 
ansicfalBpfeiideii  Gor dioe embryonen  alttl?  in  «ahlreidw  mid  Tcr- 
eehie^ne  Wassertbieie  ein  (was  er  direkt  beobachten  konnte);  in 
vielen  FäUen  gelangen  sie  dabei  in  einen  Wirth,  der  fOr  ihre  Weiter- 
entwickelung keine  günstigen  Verhältnisse  bietet  —  sie  kapseln  sich 
dann  ein  und  gehen  früher  oder  später  zu  Grunde.  In  den  anderen 
Fällen  wandelt  sich  die  Larve  allmählich  in  das  definitive  Thier  im 
selben  Wirthe  um  und  verläast  denselben  irüher  oder  später  bei 
günstiger  Oelegenhdt,  nenn  ihr  TMoer  nlaüch  Int  Waaeer  gelangt. 
8le  nandert  stets  aktiv  tu,  um  mk  im  Frein  fortzupflanzen;  vor 
odMT  nach  dieser  Answandemng  kann  der  normale  EntvickeluigB- 
gang  unterbrochen  werden,  sei  es,  dass  die  Träger  der  noch  nicht 
reifen  Gordiuslarven  von  Fischen,  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln 
oder  Säugern  als  Nahrung  aufgenommen  werden  und  so  zu  Parasiten 
dieser  werden,  oder  dass  frei  gewordene  Gordien  mit  dem  Wasser 
vmcfalnckt  werden,  wob  gelegentUeh  noch  von  Manochon  f  ciietoi 
knnn. 

8.  in  Grnitaceen  und  Arachnoideen. 
nerfaer  v.  Linetow's  MBoobichtnngen  an  Hdwinthenlnrven**^ 
wo  ausser  Mormis  gnmmnri  n.  ap.  noch  boMdiriebon  worden 

Filaria  gammari  n.  sp.,  41  mm  lang,  in  Gammarus  pulex 
und  an  die  zwischen  den  Mageuhäuten  der  Krähen  lebende  Filaria 
anthuris  erinnernd;  Nematoduni  gamasi  u.  sp.,  ebenfalls  eine 
Jugendform,  die  in  Mengen  in  Gamasus  coleop trat orum  L., 
eine  der  h&ofiaeren  Käfermilben  (auf  Procrnstoe  coriaceus),  be- 
obachtet wnrde. 

c.  Nematoden  in  Wirbelthieren. 
1.  in  Amphibien  nnd  Beptilion. 

In  der  ecnon  wiederholt  dtirten  Arbeit  v.  Linstow*a,  JBeob- 
achtnngen  an  Helminthenlarren^,  werden  noch  beechrieben :  Trieb  o- 

soma  bombinatoris  n.  sp.,  eine  Larre  aas  dem  Darme  von 
Bombinator  igneus  und  Angiostomam  macrostomum 
V.  Linst.,  geschlechtsreif  unter  dem  Peritoneal  Überzug  der  Leber 
einer  Blindschleiche  Qguis  fragilis),  in  der  Leber  selbst  Eier 
mit  Embryonen  nnd  Qjaton  mit  weiter  ontwickeMen  Larven. 

2)  in  Vögeln. 

Llnttow,  V.,  C«b«r  Flhrb  trieospU  aod  die  Blatflirien  dar  Krihen.    (Arch.  f. 

Natnrgetch.  1891.  I.  p.  S9S— 805.  1  Taf.) 
Bailliet,  A.,  et  Locet,  A.,  Obscnrations  et  ezp^rieness  snr  qoelqnat  hatarfBÜM» 
.  da  geor«  HeUrdüs  Diy.    (Boll,  «oc  lool.  Franc«.  1898.  p.  117—180.) 
Stossieh,  M.,  MmMrto      «IbM  vMl.  (ß^  hlit-Mt  mttoi.  VL  ä^nm 

1891  ) 

— ,  OsMrraaioDt  eJmintologiehe.    (Ibid.  VII.  1898.) 
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j         Nach  V.  L instow  sind  bisher  unter  dem  Namen  Filaria 
a  1 1  e  n  u  a  t  a  Rud.  (aus  der  Leibesböhle  verscbiedener  Vögel)  zwei 
von  einander  woiil  unterschiedene  Arten  gegangen,  einmal  die  Fil. 
lUenttftta«  die  Bor  in  Baabvögeln,  md  FiL  triesspit  Fedt., 
I   die  nur  in  krilwnartigen  VOgeln  lebt;  letztere  Art  aduldeit  der 
I    Aator  iMlmiiiiwh  md  embryologisch  näher  und  bringt  auch  sie  in 
I    Beziehung  zu  den  bekannten  Blutfilarien  der  Krähen,  ohne  jedoch 
angeben  zu  können,  auf  welche  Weise  die  Jungen  der  Fil.  tricuspis 
in  das  Blut  der  Krähen  gelangen;  ebenso  bleibt  es  unsicher,  auf 
welchem  Wege  andere  Krähen  iofizirt  werden. 

Bailliet    Liieet  beriditen  loenl  Uber  einen  negativ  auage- 
I   fidlenen  FtttterangSTenoch  an  Jongen  Hflhneni,  welcher  die  direicte 
Entwickelang  der  Heterakis  vesicnloa*  (pidLdarm  der  Hfliiiier, 
I    gelegeDtlich  auch  in  Hühnereiern)  darthun  sollte;  die  in  Wasser  ge- 
haltenen Eier  brauchten  volle  7  Monate  (April  bis  November),  um 
I    einen  Embryo  zu  entwickeln.  —  Heterakis  papillosa  Bloch 
'    »  H.  vesicularis  Duy.  ünden  dieselben  Autoreu  auch  in  Phasia- 
DOS  Tenertiaa,  Ceriornis  satvra nnd  Anser  domesticas. 
Hie  AammaMt  dar  Paraeiten  mit  bei  Hilbnem  nicht  eelteo  beMge 
DiarrbOen  mit  nachfolgendem  Tode  hervor;  die  Entwickelung  ist,  wie 
schon  Lenckart  wusste  und  die  beiden  VerIL  dnrch  einen  Ver- 
nich belegen,  eine  direkte. 

Zahlreiche  Nematoden  führt  S  tos  sich  aus  Vögeln  au;  neu  sind 
I  iliaria  Ninnii  aus  dem  Abdomen  des  Corvus  cornix  (1891) 
(«-  FiL  tricuspis  Fedt.?)  und  Heterakis  monticelliaua 
aoB  den  DanM  der  Olia  tarda. 

3)  in  Säugethieren. 

Caparinl,  ü.,  Wubiw  amr? ■IobI  pwr ■•rrlwU' ittofft»  JI aiwi pMMiHi  TVIeiwftJI 

n«l  ftgftto  di  an«  boTina.  (Qiorn.  »nat,  fltiol  •  patol.  anim.  Aon.  XXIIL  p.  271 — 179.) 
Dcapter,  Zur  EntwidulBiicifwehiclito   der  FSJmU  pa^M».    (JIML  Ami.  IMS. 

p.  1M--181).    (Bef.  Ccntralbl.  XI.  p.  771  ] 
BftStAll,  A.,  aod  Stiles,  C.  W.,  StrrafQrlns  rabidas,  •  new  spedes  of  n«Mto4« 

IfBIMllfll  in  pifTS-    (Jonm.  of  comp.  med.  and  veterin.  archives.  1892.  April.) 
^•••••i  Filaria  immitis  and  andere  bei  Bonden  in  Japan  vorkommende  Parasiten. 

(Areh.  1  «toe.      prakt.  TUirheillc.   Bd.  XVUI.  Berlin  1892.  p.  6f— Tf.) 
I     Linstow,  ▼..   Helminthen  von  atd-CtoOfgita.   (Jaltfb.  d.  BÜibb  wiM.  AMt>iU«. 
'        IX.  1.  8».  19  p.  3  Tat) 

M<>«Ib.  P..  Mmltiiin«tlqa  UtaafdiMlw  da  fttoboctphdae  ilifiiiJiiiwhM  lad,  dw 

deax  ehiens  de  chasa«  «I  ntelt  ■arttllt  wiltilln.  (Oämpt.  ftni.  tte.  hUL 

Paris  1S01.  p.  874.) 

Ortaftaa,  Ipalwli««  Id  dir  L«b«r  dbm  Sthwihm.   (Birl.  Ohrtntt.  WoohiiMehr. 

I        1B91    No   22)    [Rof.  Centrall.l    XI.  p   675  ] 

j     Paeserioi,  H.,  A  propoeito  della  diminuiione  delle  lepri.    (Boll.  Matcural.  CMl. 

I       [ßtw.  Ittf.  M.  iMt)  Aaa.  m  p.  4— A.)  (FUufe tatariMlii  FiMt.) 

I    BtllJiet,  A.,  A  propos  de  la  strMgjrtoM  fMtnialMitaik  dt»  ilurldl».   (BtOk  d« 

I       aM.  ritir.  1882.  p.  244— S4Ö.) 

I    — ,  NoticM  paraaitol^qaae.    (Boll.  toe.  tooL  Wnam.  1999,  p.  116 — 117.) 

—  «t  Cadiot,  Stron^lo»e  du  cueur  et  da  pOWMB  flhiS  U  «Mm.  (OOMfl.  Nod.  MO. 
WoL  PaH«   1892.  28  mai.  p.  482-486.) 

—  — ,  Eftsaie  de  tran»mi*siou  du  Strongyloa  vasomm  du  eiiien  an   chien.  (Compt. 
fand.  bebd.  aoa.  Uol.  Paris  S^r.  IX.  T.  IV.  1892.  p.  702—  703.) 

—  etlfonssn,  !^  6laire  des  bontons  hdaorrlMgi^Mt  obiarvte  ohaa  l'aiM,  ddaoa- 
rene  da  male.    (Ibid.  18  jniu  18t2.) 

OttMflluM  av  to  riditanii  vIMa  d«  «nbryM»  da  ^pHlfMa  MIttndw.  (Md. 

^  fit— led.) 
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Sttdelmana,  H. ,  XJAm  6m  UMtomisehen  Bm  des  Stroogylas  eoBTolnHu  Oilart. 

(Arch.  r  Naturi;etch.  IMS.  I.  p.  U9  -176.  1  Taf.) 
Stiles,  C  W.,  Notes  OD  puruitM.   Mo.  4.  MyiOBiiBiM.   (Jonni.  «mp.  nad.  «ad 

vel  arch.  1892.  Febr.)  i 
8tr5««,  A.,  Uebcr  Stroagylat  ndcraras,  aabst  BemerknnRan  flb«r  dia  UntonodiaacnM-  | 

thod«  der  LuriKenwarmer.    (Berl   thierärstl.  Wochenschr.  1892-  p.  49—52  ) 
—  *  Uabar  den  feioeren  Bau  des  ätrooKylos  micmriu.    (In.-Dus.  Eontocki.  8®.  SS  p. 

8  Tif.   hOfnUg  Hfl.   (Zaitiebr.  f.  TUmm«.) 
WandoMeck,  R. ,  Znr  Einbryooeleatwickelani;  von  Btronf^ylas  parmdomi.  (Afdi. 

f,  Nuturitesch.  1892.  I.  p   123  —  148.  l  Taf)    [Auch  In.-Diss  Berlin] 

Durch  V.  Linstow  wird  festgestellt,  dass  die  bisher  nur  aus 
arktischen  Robbeuarten  bekannte  Ascaris  osculata  Rud.  Mfib 
beiaatalIrtiacbeDFcniiQD  (Stenorhyiiekiis  UplODyx)T(»riMn[imt 

Raillfet  (Nol  panis.)  beaciifMbt,  ohne  zu  benennea,  eiaeD  | 
Trichoc«phalu8  ans  dem  Frettchen,  der  mit  Trich.  deprea-  | 
ginsculus  der  Hunde  pn"08?e  Aehnlichkeit  hat,  aber  kleiner  ist. 

Die  große  Widerstandsfähigkeit  der  Nematodenbrut  ist  bekannt ; 
A.  Rai  Iii  et  führt  neue  Fälle  an:  seit  18vS4,  wo  derselbe  in  Alfort 
Versuche  mit  der  Entwickelung  der  U nein aria  trigonocephala 
nnd  des  Triebocephalns  depressinaenliiB  der  Haade  an««- 
atdlt  hat,  sterben  diese  Parasitea,  die  bei  Hunden  in  Geftmgenschaft 
nur  seifen  vorkommen,  bei  seinen  Stallbunden  nksht  aus,  obgleich 
wiederholt  die  Ställe  gereinigt  worden  sind.  Ferner  wird  herichtet, 
diisR  die  Embryonen  des  Strongylus  rufescens  ihre  Lebens- 
fähigkeit nach  42  und  seihst  nach  68  Tagen,  während  deren  sie 
trocken  gehalten  worden  sind,  nicht  einbüssen  —  allerdings  bedarf 
ea  mm  Erwaohen  eiaer  linaano  Zeit,  je  Utaiger  die  TYactaibait  eia- 
gewlrkt  hat,  woffehr  einige  ZMen  angegebea  ward«. 

A.  Railliet  nad  Cadiot  berichten  Ober  den  sogenannten 
Strongylus  vasorum  aus  Herz,  Arteria  pulmonalis  und  Lungen 
eines  Hundes,  der  aufifallend  lange  krank  gewesen  ist.  Die  Embryo- 
nen dieses  Wurmes  sind  wenig  widerstandsfähig:  Im  Wasser,  und 
zwar  inmitten  des  Schleimes,  der  sie  umgibt,  halten  sie  höchstens 
14  Tage  ang  aad  dag  Etatrodmen  vertragen  sie  nur  wihraid  weniger 
als  30  Sekunden. 

Im  Gegensatz  zn  Laulanni^  (1884)  gelang  ihnen  die  Infektion  | 
zweier  Hunde  mit  der  infizirton  Lun^e,  die  voller  Eier  und  Embryo- 
nen war.  nicht;  sie  erklären  sich  dies  daraus,  dass  Laulanni('i, 
der  in  Toulouse  experimentirte ,  wo  Strongylus  vasorum  zu 
Hause  ist,  bereits  infizirte  Hunde  zu  seinen  Versuchen  benutzt  hat. 

Nadi  Jangaa  kommea  bei  dea  HuDdea  Jamns  ia  75  Prag. 
Dochmiag  trigonocephalas,  in  60  Proz.  Filaria  iminitis 
and  Ascaria  marginata  und  in  10  Proz.  Spiroptera  san- 
guinolenta  vor,  während  Enstrongylag  gigas  flberbanpt 
nur  zweimal  von  ihm  beobachtet  worden  ist. 

Bei  den  Pferden  Asiens  und  Ost-  sowie  Südeuroi)as  kommt  eine 
5—6  cm  lang  werdende  Filaria  (m ultipapil losa  Cond,  et 
DitNriny  '  haemorrhagica  BailL)  ^r,  fon  dar  maa  biabar  aiur 
das  Weibchen  gekannt  hat.  Die  Wfirmer  erzengen  auf  der  Haut 
der  Pferde,  und  zwar  nur  während  des  Sommers,  halbkugelige,  nuss- 
grosse  Geschwülste;  die  1 — 2  Stunden  nach  ihrem  Auftreten  bersten 
und  eine  gewisse  Menge  Blut  henrortreteu  lassen;  meist  terschwioden 
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die  Gfieeh wüste  baM,  um  an  aaderoD  BteUen  wieder  anbntraten;  selten 

gehen  sie  in  Eiterung  Aber.  Railliet  und  Moussu  iMnnit^  den* 
selben  Wurm  bei  einem  £sel  konstatiren,  den  der  Besitzer  ans  Böh- 
men acquiriert  hatte;  das  Thier  erhielt  plötzlich  eine  Lähmung  der 
hinteren  Körperhälftc  und  wurde  14  Tage  später  getödtet.  Die 
Sektion  ergab  die  schon  wahrend  des  Lebens  konstatirtc  Filaria 
baemorrhagica  iu  der  üaut,  aber  auch  im  Unterbaut-  sowie  im 
atenBinciiliraD  Bindegewebe  and  endlich  «neb  im  BflekenmarlL 
Unter  den  tii%eiaBdenen  Exemplaren  fanden  eich  auch  die  bis  jetst 
nnbekannten  Männchen  (3  auf  7  Weibchen).  0ie  Weibchen  sind  ee 
nun,  welche  die  Hautgeschwülste  veranlassen,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  ihre  Brut  nach  aussen  abzusetzen ,  die  gar  keine  Ein- 
trocknung verträgt,  also  wohl  sofort  in  einen  noch  unbekannten 
Zwischenträger  gelaugeu  oiuss. 

BfaMn  in  Nordamerikn  bd  Sehweinen,  und  zwar  Im  Magen  leben- 
den, hinfigen  Nematoden  beechrrfben  anssall  und  Stiles  nie 
SiroDgylns  rabidnB  n.  sp. 

Stiles  sieht  sich  veranlasst,  für  die  aus  ungarischem  Rindvieh 
zuerst  bekannt  gewordene  Spiro ptera  scutata  Müll,  (im  Oeso- 
phagusepithel  lebend)  das  neue  Genus  Myzomimus  zu  kreiren. 

Die  Arbeit  \V  a  u  d  o  1 1  e  c  k  's  ist  eine  ausgezeichnete  Darstellung 
dar  Embryonaleatwiekelong  des  Strongyina  paradoxne  ans 
den  Bronchien  unserer  Hanascbweine ;  die  fon  Stadelmann  be- 
schäftigt sich  mit  dem  anatomiseben  Bau  des  Strongylus  con- 
solutus  Ost.  aus  dem  Labmagen  des  Rindes  und  gibt  schliesslich 
auch  einige  biologische  Bemerkungen;  nach  diesen  kommt  der  ge- 
nannte, erst  vor  kurzem  entdeckte  Wurm  in  kleinen  pustelförmigen 
Wucherungen  dicht  unter  der  Schleimhaut  bei  etwa  90  Proz.  der 
Binder  in  Beiün  m;  die  Porteln  titgen  alle  eine  notrale  Oeflnung, 
darefa  welcbe  wohl  anch  hier  die  Eier  in  den  Magen  abgelegt  werden. 
Wie  gewdbnücb  bei  Nematoden  sind  die  Männchen  in  der  Minder- 
lahl,  hier  kommen  auf  etwa  5  Würmer  2  Männchen.  Die  Art  der 
Infektion  ist  noch  dunkel  —  nach  den  bisherigen  Beobachtungeu 
wird  der  Wurm  im  Juli  und  August  seltener,  im  September  und 
Okiuber  sind  fast  gar  keine  zu  baden  und  erst  Ende  Oktober  und 
im  Nofember  mmmt  sieb  eine  nene  Infektion  bemeitbar.  Die  sn 
diner  Zeit  beobacbteten  Tbiereben  waten  alle  jnnge  Lanren:  erst 
im  Februar  treten  geschlechtsreife  Formen,  nnd  swar  snerst  lüUm- 
diea,  später  die  Weibchen  auf 

4)  Nematoden  des  Menschen. 

a)  Ascaris. 

D«wit>,  J.,  Od  tb«  bygirae  of  AscarU-infccUon  (Thtnp.  Gas.  1891.  p.  818— 8 U.) 
Bp«t«lBt  A.,  0«i»«r  tft  OtbHtngug  dt»  mtutM.  Spälmnn.  (Jakrb.  f.  Ktadar- 
Mlk.  V.  F.  B4.  ZXXm.  Lp«g.  I99t)  [Stf.  Oralnibi  ZI  p.  TOS.]  • 

b)  Aacjlostoma. 

B  r  u  ß  )  ,  C.,   II  terzo   caso  di  anchilostomiMl  lltllt  ptOViBda  M  COatfatnll  ItllteliO. 

gUforma  med.  1881.  T.  Ii.  p.  723—786.) 
CftttABi,  C  ,  CoDtribato  aUa  gwgriM  d«n*  AneMIoatoiiriMl.   (Mr.  irmU  m.  «i«d. 

Ann.  VUl.  T.  XV.  p.  67—60.) 
Orto]fini.  V.,  Secoodo  caso  di  anchtloMtomiasi  neU«  provinei«  m«ridioB«li  dftl  QOntt- 
naute  iuliano.    ^Morga^oi.  18i<i.  p.  Ö12  -516.) 
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P  e  r  r  ()  II  c  i  t  o  ,  K.,  Ca»o  (Ii  Auchiiostomiasi  e  di  concomiUasa  del  Mega»tonu  idsImü- 
nale  ia  gnutdiMimo  niuMro.   (Oiora.  B.  AcomI.  mad.  Toriao.  Ann.  LIV.  p.  S84.) 

Beaalao»  MtamMk  II  mmn  ilte  ad  tBMdlra  U  dWlMtop»  dtUa  »ilitlli  da 
AnehllosUNM.  OMk  «  OwtaHo.  I«»!         ^toMBM.  AM»  all»  Saa.  WtonA  H 

Igiene.) 

c)  DracuDculus,  Filaria,  Bkabdonema,  Strongylua 

und  Trichocephalus. 

Hillier,  £.,  A  OaioM  worm  in  tb«  tongae.  (Indi&n  m»d.  &«cord.  1892.  p.  79.) 
Martla,  I,  llvaaffytoa  flgaa.  (Kaana  altf  mi.  tete.  tMl.  p.  t6l— MT.) 
Mooab  r  ag  ge  r,  Ueb«r  ErkrankangeD   na  Trichoc«ph«1as  diafar.    (ßti&ä,  Kowaapon 

danabL  d.  Wttrttomb.  änü.  LandasTar.  1881.  p.  827-230.) 
BlTa,  A.,  flopra  an  caao  m  aagallhriad  iirtaatliiala.   (Bparlak  awaier.  «ffig.  Ittt. 

p.  40—69.) 

Slaagktar,  £.  M.,  Two  naw  eaaaa  of  PiUria  ■angaiaig  hominla.   (Mad.  Hawa.  1891. 
IL  ^  U^—UO  wmä  Ftmdm.  tMl.  p.  tt9— Mi.) 
Balrifll  S  iKMtt  VM  W  Map.  45  Jahna  aaa  iaa  aMUahaa  TMia  daa  taaiM 

Virginia. 

d)  Trichina,  TrichinosiB. 

Bai  lagt,  J.,  Eine  Tricbinosen-Epidemla  Ia  daa  fttianaartaa  voB  IHaag^dr.  (Ofvaai 

bflülap.  1891.  No.  60  )  [Ungarisch.] 

Fraenkel,  C,  Dia  angeblicha  Ge«andbeitMchidlichkeit  des  amerikanischen  Schweine- 
fleisches. (Dtsche  med.  Wochenschrift   1891.  No.  51^    [Bef.  Centralbl.  XII.  p.  60S.] 

Ganaraiob,  A.,  Beitrag  aar  Aettologie  dar  Trichinotis.  (Orvoai  hetilap.  1891.  No.  41.) 
[Ungariaeh.] 

Beitimann,  C.  Wie  galangan  dia  IMafaiaaB  Ia  dia  Maiktlaf   piav-Taite  BMd. 

Wochanacbr.  1891.  p.  878—879.) 
■  atyra.  F.,  Bf  afffcangaa  aar  nafa  dar  aagaM.  TMatilaaaanapIdirta  te  Dtoagyfk. 

(OrTOftI  betiUp.  1891.  No.  50.) 
Janaaan,  F..  F&ttanmgaTaraaeiia  mit  aaa  Amariba  aiagafBhrtam,  hiar  triehiaöa  b«- 

fudaaaai  gaaalaaan  aiMadWaA.   <B«i.  lUariM.  WodiaaMkr.  tSft.  p.  StT 

_S88.) 

XIapbaka,  J„  FftttanngtTaraaoba  mit  amarikaaliohaa  Triabinan.  (Ztaebr.  L  Flaiacb- 

a.  miahbjglna.  ItM.  p.  158>-lft8.) 
Kraasa,       IHa  a«rthaiiliabiB  TikWaaai  (ABg.  Win.  aad.  m§.  IMl.  p.  •» 

—576.) 

Law  in,  A.,  Zar  Diagnostik  u.  patboi.  Anat  d.  Triobinoae.  (Raf.  in  diaaaaa  CaatraIbL 

XL  p.  419.) 

Macdonald,  Triabiaaiii,  rapact  af  aaa«.  (Boaftaa  aiad.  aad  aaig.  Jaara.  189t. 

p.  661—652.) 

Waaaarfnbr,  Die  fransöa.  Bygiana  gaganflbar  dam  amarikaaiaehan  Scbwaiaalalaeb. 
(Olaeb.  mad.  Woahaaaobr.  1891.  No.  tt.)  [Baf.  CaatraIbL  XL  p.  iOft.] 

e)  ABAtomisehes  (ittier  AscBris). 

Bobde.  B.,  Mnskal  and  Narr  b«i  BiMÜBaiB.  (ßtl^ßbtt.  d  K.  Fks.  Akad.  d.  Wlaa. 
Barlia  XXVIIL  1888.  S".  12  p.) 

F.  Acanthocephali. 

Baaiann,  O.,  Das  System  der  Acantbocepbalen.   (Zool.  Anz.  XV.  1892  p.  195 — 19T.) 
Liaatow,  T.,  Ualmintben  von  8üd-Qaorgien.  (Jaturb.  d.  Hamb.  wias.  Anst  IX.  lt8S. 
18  p.  i  Tal) 

— ,  Beobachtangan  aa  Batadalhaalarvaa.  (Anh.  f.  nikr.  AaaL  Bd.  XXXIl  p.  MS 

—848.  1  Taf.) 

Stilaa,  0.  W.,  Mataa  aar  laa  pacarilaa.  HL  Bar  rhOla  ialamidlain  da  ITwMaa 

rbynchas  gigas  en  Atn^riqae.   (Bull.  aaa.  aaaL  flaaaa.  X?L  Itti«  ^  tdO  ■Bit  a. 
ZooL  Anz.  XV.  1892.  p.  62—84.) 
Bloaaiab,  M.,  Raora  aaria  dl  afaaiali  Taaad.  (Baa.  Hat  aaL  anai  TL  Agram 
1891.) 

— ,  Oaaarvaaioni  aioüatologicba.   (Ibid.  VU.  1892.) 

Baabe kka,  F.,  Bar  Tiahaaagaaobkhta  daa  Eabiaorb/nehoa  prataaa.  (Varb.  d.  aatarL 
Chi.  BaaaL  Z.  p.  T8— BS.) 


Digitized  by  Google 


3S7 


HtBanii  tbctftt  üe  Udur  nr  ehM  OtMang  (EehfiBorhy n- 
•bas)  amfassenden  AcantfaoMplute  In  dni  FluiUieD: 

1)  Echinorhynchidae:   Körper  glatt;   die  Rflsselscheide 

besitzt  eine  doppelte  Wandung  und  nimmt  den  Rüssel  auf;  innerhalb 
derselben,  meist  im  hinteren  blind  f^eschlossenen  Ende  liegt  das 
Centrainervensystem.  Die  Hakenpulpa  ist  nur  an  der  Spitze  von 
dDem  Chitiiiriiig  bekleidet  und  die  Haken  haben  einen  anteren  Fort- 
Mli;  Ueriier  Eeh.  protoss,  haaraea,  polymorphot  «te. 

2)  Gigantorliyaeliidae:  Onme  Fonneo  mit  im  Leben  ge- 
riogeltem,  flachem,  tfinieoartisaiii  Leibe;  Haken  allseitig  von  einer 
f^lashellen  Chitinhaut  umgeben,  mit  2  Warzelfortsätzen.  Rfissel- 
scheide  ein  Muskelapparat  ohne  Hohlraum;  Gentralncrvensystem 
unterhalb  der  Mitte  der  sogenannten  Rüsselscheide  excentrisch  ge- 
legen. Lemnisken  lange,  drehrunde  Schläuche  mit  centralem  Kanal; 
Uerher  GigaatorhyBcliiiB  aehiaaditent  DIm.,  O.  taaaioi- 
des  Dies.,  G.  spira  Di«,  aad  wohl  aoek  Eeh.  gigae. 

8)  Naarbyachidae:  Auf  dem  LarfaDstadium  geschleehtsreif 
üowordene  Formen;  Rilsselscheide  mit  nur  einfacher  Wandung;  in 
der  Haut  wie  in  den  Lemnisken  wenige  Riesenkeme.  Ringmaskel- 
schiebt  einfach  entwickelt;  Ijängsmuskelzellen  nur  streckenweise  vor- 
handen. Hierher  Neorhynchus  clavaeceps  Zed.,  N.  agilis 
mi  aaiwe. 

Einen  acbim  der  Aoaaana  Forai  aaab  ashr  abaaMwadaa 

SchiaarhynehaB  beschreibt  v.  Li n stow  aus  dem  Darme  des 
Steno rhynchos  leptonyx,  des  antarktischen  Seeleoparden;  der 
Körper  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  die  vordere  ist  scheibenförmig, 
nach  der  Bauchseite  hin  ausgehöhlt  und  von  einem  mächtigen  Wulste 
umgeben ;  im  Gentrum  tritt  der  Rüssel  hervor  und  hier  ist  wiederum 
«M  tiafi  EiasealHmir  beneriibar.  Dar  aiittea  KOrpertMl  lit  gegen 
dao  fardflno  erhebUeh  verdflnat  aad  abermals  dflaaer  ist  der  hintere, 
dHMB  Qaerschnitt  kreisförmig  ist  An  der  Grenze  zwischen  dem 
mittleren  und  hinteren  Körpertheile  liegt  die  Geschlechtsöffnung.  Die 
j  Lemnisken  bestehen  ans  4  Platten,  die,  der  Länge  nach  gekrümmt 
je  zwei  in  oder  neben  einander  liegen.  Die  eben  beschriebene  Form 
I  erhalt  ihren  Namen  nach  Hamann;  zwei  andere  neue  Arten  bieten 
'  aieniger  BeDwrfceDBirartlMB:  Eeb.  ballosaa  a.  ep.  aas  d«  Ela- 
pbantaaiabba  (Oystopbora  prabaaeidaa)  ist  eiaa  Art  adt 
IngeUg  aofgetriebmai  Vorderkörper,  wie  etwa  Ech.  strnmosus, 
wogegen  bei  E.  megarhynchus  (aus  Notothenia  cordiceps) 
'las  Rosteilum  nicht  am  Scheitel  des  Körpers,  sondern,  fast  '/^  ™™ 
aavon  entfernt,  aus  einer  auf  der  Bauchseite  gelegenen  Rinne  her- 
vortritt 

Dia  LamafenB  das  Bebiaorhyaehas  polymorpbas 
BiaaM.  (d  dies.  Ceatralbl.  IX.  i>.  876)  lebl  aadi  L instow  in 
Gaaimarus  pulaz  and  die  von  Ech.  protens  West  in  der 

Leibeshöhle  kleinerer  Fischarten;  das  Vorkommen  der  Larven  der 
letzten  Art  in  Gammarus  pulex  hält  v.  Linstow  fOr  eine  Ab- 
normität oder  eine  Veriming. 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  jedoch  Zschokke  (mit  Hamann) 
dar  imMA,  data  ftr  Eeh.  prateaa  anti  ZfMiSBViitlia  aiislireB, 
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Gammarus  und  kleinere  Rsehirten,  die  sogar  nach  seiner  Mei- 
nung; für  dasselbe  Individuum  gelten  können ;  daneben  besteht  aber 
auch  die  Möglichkeit,  dass  gewisse  Fischarten  ihre  Echinorhyn- 
ch US- Larven  nicht  durch  Verniittelung  der  Ganimari,  sondern 
direkt  durch  Aufnahme  der  Eier  erhalten  (was  v.  Li  u  stow  für  daä 
aUein  Normale  hftlt).  Aal  diesem  direkten  Wege  werd<Hi  sich  aach 
gewisse  Waadeciidie,  wie  dar  Lad»,  im  sOasen  Wasser  infimrea 
können,  ohne  dass  Nahrung  aufgeaommen  wiid. 

Für  den  F  ch  in  orhy  n  chu  s  f^igas  gilt  nach  S c Ii  n  eider 
der  Maikäfer  (resp.  dessen  Larve),  nach  Kaiser  auch  noch  der 
Rosenf.'(il(ikäfer  (Cetonia  au  rata)  als  Zwischenträger;  in  Nord- 
amerika, wo  beide  Käferarten  fehlen,  spielen  drei  nahe  verwandte 
Artea  der  Gattong  Lachaosfterna  fOr  den  Rieseokratzer  dieselbe 
Belle»  wie  Stiles  durch  Beobschtong  feststetten  konnte. 
An  nenan  Wiffhen  werden  von  S  tos  sieh  verzeichnet: 
Numenius  pheopus  für  Ech.  Frassonii  MoL 
Belone  vulgaris  für  Ech.  lateralis  Mol. 
Barbus  plebejus  für  Ech.  proteus  Westr. 
Turdus  viscivorus  für  Ech.  transversus  Rud. 

6.  Arthropoda. 
Dem  Beferenten  sind  nur  folgende  Ai1»eitea  bekannt  geworden 

Blanchurd,  R.,  Pöo<iration  de  lludM  iMns  MN»  U  ftn  St  fitlMl  (Cooft 

rend.  äK>c.  biol.  17.  octobre  1891.) 

Ein  Uundezüchter,  der  krankheitshalber  das  Centraibureau  der 
Hospitäler  in  Paris  aufsuchte,  machte  bei  der  Aufnahme  auf  eine 
Gesehwolst  von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  auf  seinem  Abdomen 
aafinerfcaan;  die  Hast  Aber  der  Gesehwolst  war  gans  normal,  aidit 

entzündet,  noch  mit  einer  Narbe  versehen;  die  Geschwulst  wurde 
geöffnet  und  aus  dem  Bindegewebe  ein  lebendes  Thier  heraus- 
gezogen, das  Blanchard  als  ein  8  mm  langes  und  befruchtetes 
Weibchen  der  Hundszecke  (Ixodes  ricinus)  bestimmte.  Der 
Patient  will  schon  seit  einigen  Wochen  die  Geschwulst  bemerkt 
haben;  es  ist  wohl  ausser  Frage,  dass  der  Ixodes  sich  von  aussen 
eingebohrt  hat;  man  weiss  dies  von  Ixodes  rednvias  Deg.,  der 
sich  nnter  die  Haut  der  Pferde  einbohrt  Nach  Blanchard  ge- 
wordenen Mittheilungen  soll  in  Centralfrankreich  das  Einbohren  der 
Hundszecke  unter  die  Haut  des  Menschen  öfters  beobachtet  werden. 

Janson,  Pilaria  immitia  alc.    {Axtk.  f.  wiw.  «.  pnkL  Thkrhlkd*.  X¥IIL  Bwlim 
189«.  p.  63— 79  ) 

Nach  den  Mittheilangen  dieses  Autors  bedingt  Ixodes  nicht 
seltMi  den  Tod  der  Hönde  in  Japan;  femer  ist  dort  die  Acaros- 
rinde  der  Hunde  hänfig  und  meist  unheilbar,  die  Sa  rcop  tesrinde 
sdten  —  was  also  gerade  umgekehrt  wie  in  Deutschland  sich  ver- 
hält. Unter  den  Insekten  des  Hundes  in  Japan  ist  Trichodect  es 
weit  hatifi'^MT,  als  Haematopinus,  ein  Verhaltoiss,  das  in  £uropa 
ebenfalls  uui{j;ekehrt  ist. 

RAiUiet  et  Cadiot,  Observation»  et  exp^riencee  rar  l'otocariMe  symbiotiqa.«  de» 
cwaifttNi.  (Oofl^t.  tmL  toe.  btol.  S  fivrl«  ISSt.) 

Versnöhe  haben  gelehrt,  dass  die  durch  Bymbiotes  anrica- 
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larum  erzeugte  Otocariasis  leicbi  voq  kranken  auf  gesunde  Indivi- 

4mb  deneHi«ii  Art  (ÜieftrageQ  wird;  sdiirieriger  lit  die  Ueber- 

tragung  voo  Katsen  auf  Hunde  nod  omBOgUch  yon  Frettchen  auf 

Hoade;  die  Ursache  liegt  wohl  darin,  dass  di(  genannte  Milbe 

sich  in  den  drei  Thierarten  zu  drei  schon  durch  die  Grösse  untere 

schiedenen  Rassen  oder  Varietäten  ausgebildet  hat. 

äp«oc«r,  W.       Tb«  uuUomjr  of  PeuUi^toaiiuD  tM-etiasculum  lUürd.   (Quart.  Joan. 
mim.  M.  VoL  XZZIV.  LradM  1392.  p.  l—TS.  WIth  •  pl.) 

Eine  — sgeariehnett  wnd  werthfeile  DnreteOmg  der  AnaloiBie  der 
genannten  PentnstoiDani-Art  ans  den  Langen  sweier  Sehlangen: 
Hopleeephalns  snperbae  und  Paeodechjrs  porphy* 
riaeas. 


Referate. 

Liesenberg,  C.  u.  Zopf,  W.,  Nachtrag  zu  der  Abhandlung: 
üeber  den  sogenannten  Froschlaichpilz  (Leuco- 
nostoc)  der  europäischen  Rübenzucker-  und  der 
javanischen  Rohrzuckerfabrikeu.  (Beiträge  zur  Physio- 
logie und  Morphologie  niederer  Organismen.  Heft  2.  p.  1.)  —  Aus 
dem  kryptogam.  Laberatoriom  der  Univenitit  Halle.  Ldpzig 
<A.  Felix)  1892. 

Nach  Angabe  der  Verif.  vergährt  Leuconostoc  Zuckerarten 
unter  Bildung  von  Gas  und  „Säure".  Die  Natur  dieser  Säure  war 
nicht  festgestellt  worden .  Verff.  hatten  vielmehr  auf  Auweseuheit 
einer  solchen  aus  der  Kotuug  von  blauem  Lackmus  gefolgert. 

Nachträ<;iich  treten  dieselben  nunmehr  kurz  dieser  Frage  n&her, 
da  aekhe,  wie  sie  enltthren,  „wdü  nicht  ohne  Intereeee  ist".  Ref. 
glaubt  allerdings,  daß  ihre  Erledigung  erst  die  Basis  oben  genannter 
Folgerung  abgeben  konnte,  da  Laokmns  nicht  wM  als  SänroreageDS 
betrachtet  werden  kann. 

Es  wurde  demgemäß  versucht,  solche  aus  einigen  Kulturflüssig- 
keiten zu  isolieren,  doch  erwies  sich  ihre  Menge  als  seiir  gering. 
Aus  1  Liter  vergohrener  IC/oiger  Bohrzuckertösung  isolierte 
0.  Baumert  dorch  etttspreeliende  Operationen  einen  syiupösen,  all« 
Bählich  krystallinische  Straktnr  annehmenden  RQckstand,  welcher 
Dach  der  Krystallform  aus  milchsaurem  Kalk  bestehen  soll.  Durch 
Kochen  mit  Chlorzink  erhielten  die  VerflT.  selbst  hieraus  Krystalle, 
welche  die  Formen  des  railchsauren  Zinks  zeigten.  Gleiche  Krystalle 
wurden  dann  noch  aus  einer  zweiten  Kultur  erhalten  und  Verff. 
folgern  daraus,  dai^  fraglicher  Leuconostoc  Zuckerlösungen  zu  Milch- 
sinre  vergährt  Bei  möchte  daran!  aafinerksam  medien,  daS  treCn 
gegenteiliger  AngiAwn  in  der  Litterater  genannte  Kiystallformen  — 
inä)e8ondere  die  des  Kalklaktats  —  keineswegs  als  allein  charak- 
teristisch für  dieses  Salz  anzusebon  sind  und  zuverlässige  Schlüsse 
demnach  nur  durch  Isolierung  der  Säure  gewonnen  werden  können. 

Wehmer  (Hannover). 
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Jwnelle,  Sur  une  esp&ce  nomTelle  de  bact^rie  chromo- 
gene,  le  Spirillum  luteum.  (Comptas  leoins  da  TAcadteM 

des  äcienc68  de  Paris.  1892.  p.  843.) 
Im  Torfboden  fand  J  um  eile  einen  Mikroorganismus,  der  in 
Komma-,  Bogen-,  S-  oder  £-Form  sich  zeigt,  beweglich  und  streng 
afirob  ist  Gelatine  ▼erflflssigt  er  unter  Bildung  citroneogeUMi  Eub- 
attrffca.  Milch  koaguliert  der  OiilcaBlaBraa  aad  ImrBt  euM  dicke  gelbe 
Schicht  auf  ihrer  Oberfläche.  Bei  der  Kultur  auf  stickstofln^iea 
Medien  verliert  er  seine  Kommaform  und  nimmt  annähernd  sphärische, 
kokkenähnliche  Ge<:talt  an.  Vert  idüftgt  den  Namen  Spirilluin 
IttteuBi  fOr  den  Mikroben  vor.  Abel  (GreifBwald). 

Knfippel,  Die  Erfahrungen  der  englisch-ostindiaehen 
Aerste  betreffa  der  Gliolerafttiorogie  beaoBdera  aeit 
dean  Jahre  1888.  (Zeitscbr.  f.  Hygiene.  Band  X.  p.  367  ff.) 
Einer  Anregung  R.  Koch*s  folgend,  hat  der  Verf.  die  auf 
Cholera  bezüglichen  Abschnitte  der  in  der  Bibliothek  des  Berliner 
hygienischen  Instituts  gesammelten  englisch  -  ostindischen  Jahres- 
Sauitätsberichte  sorgfältig  durchgearbeitet.  Aus  dem  gewaltigen,  be- 
sonders die  Choleraepideoiieen  der  Jahre  1883—1890  umfasaendea 
Material  atellte  er  eiae  Raiha  m  epidaoiiQlogiaehett  Beobaabtnagea 
saaaamien,  welche  R.  Koch 's  Lehre  yon  der  Aetldlogie  der  Cholera 
stützen.  Der  leidenschaftliche  Kampf,  welcher  in  gegenwärtiger  Zeit 
nicht  nur  in  der  wissenschaftlichen  Welt,  sondern  leider  auch  in  der 
Tagespresse  darüber  geführt  wird,  welche  Ansicht  über  Entstehung 
und  Verbreitung  der  Cholera  die  richtige  sei,  veranlaßt  den  Ref., 
•  auf  KnüupePs  Arbeit,  welche  vielleidit  noch  nicht  allen  Lesern 
dea  OoBtnublattea  bekannt  gewordea  tot,  beaaadera  bfniawetoeB.  Ria 
analBbrHches  Referat  deraeUMD  wflrde  an  dieser  Stelle  zu  viel  Raum 
beanspruchen,  da  es  nicht  mUglich  ist,  die  Veröfientlichung  des  Verf. 's, 
welche  ja  bereits  selbst  eine  Zusammenstellung  von  Referaten  ist,  in 
die  Form  eines  Auszugs  einzuengen.  Ref.  beschränkt  sich  daher  auf 
eine  kurze  luhaltäangabe  und  gestattet  sich  nur,  über  einzelne  ihm 
besonders  bemerkenswert  dünkende  Mitteilungen  aus  der  Arbeit 
etipaa  aarfübrlldier  aa  baritÜBa. 

Der  erste  größere  Abadmitl,  welcher  „Cholera  uftd  Waaaax** 
iberschriebeD  ist,  bringt  zunächst  auf  der  Grundlage  neuerer  Er- 
mittelungen eine  Betrachtung  über  die  Ursachen  der  Schwankungen  in 
der  Cholerasterblichkeit  Kalkuttas,  welche  bekanntlich  schon 
mehrfach  Gegenstand  lebhafter  Erörterung  zwischen  Koch  und  seinen 
Gegnern  gewesen  sind.  In  Kalkutta  starben  in  der  Zeit  von  1866— 
1870diifdiaduilttlieb8^»/oo,vQiil871— 18802,8 «/«o  und  1881—1685 
4,5®/oo  der  Bevölkerung  an  Cholera.  Dia  Abaalmie  der  Sterblich- 
keit in  dem  Jahrzehnt  1871 — 80  war  von  Pettenkofer  und  seiner 
Schule  auf  die  VerboBserung  des  Bodens  der  Stadt  durch  die  1866 
begonnenen  Entwässerungs-  und  Kanalisationsarbeiten,  durch  Koch, 
Gaffky  u.  a,  dagegen  auf  die  Eröflnung  einer  guten  Wasserleitung 
im  Jahre  1870  bezogen  worden.  Für  die  letztere  Auffassung  sprach  der 
ünataod,  da«  dia  Mortalitil  tnlE  daa  BegbiMB  «id  ta 
derEatwiaaarangMHMtaa  aidi  bto  1869  kaum  inderte,  in  dieaen  Jabre 
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sogar  üo<:li  8,2  •/o„  betrug,  nach  Eröftnung  der  Wasserleitung  da- 
gegen im  Jahre  1870  plötzlich  auf  3,5  ^/qo  und  1871  sogar  auf 
1^  %o  Hiergegen  fthrte  P etieak  of er  m,  daS  die  Sterbef&Ue 
II  uäm  teil  1881  wieder  «nuteeo,  und  dift  in  feier  Zeit  eine 
yoieUechteniDg  der  Kanalisation  thattlchHdi  lestgestellt  wurde,  wo- 
bineegen  die  Wasserleitung  in  den  vorausgegangenen  Jahren  erheblich 
erweitert  worden  war  und  nach  wie  vor  gut^s  Wasser  lieferte.  Dem- 
gegenüber entnimmt  Knüppel  den  englischen  Berichten,  daß  die 
Erweiterung  der  Wasserleitung  nur  den  wohlhabenderen  Bevölkerungs- 
klissen  KaUnittas  za  Gate  gekommen  ist,  dem  mafilose  Wasserver- 
idiweodQng  andererseits  Ursaelie  eines  Wassennangels  Ahr  die  Armereo 
Einwohner  wurde.  Die  Cholera  sachte  mneliMikh  bestimmte,  zum 
Teil  im  UeberschweramungBgebiete  des  Ganges  gelegene  Stadtteile 
heim,  deren  Bewohner  ihren  Wasserbedarf  zum  größten  Teil  den 
leriichtigten  Tanks  entnehmen.  Um  einzelne  Tanks  haben  sich  gar 
luciit  selten  kleinere  und  größere  Sonderepidemieen  gruppiert,  fQr 
deren  Beziehung  zu  dem  Tankwasser  Knüppel  eine  Anzahl  von 
isrtioltai  BsobnAtongen  nlttlift. 

Kb Appel  «riliitert  im  weiteren  die  Beziehungen  zwiscksn 
Wasser  and  Cholera  an  der  Art  des  Auftretens  der  Seuche  in  Madras, 
Gaotor,  Nagpur  und  Labore.  Die  letztgenannte  Stadt  bezieht  ihr 
Wasser  seit  Juni  1881  durch  eine  Wasserleitung,  welche  indessen  im 
ersten  Jahre  ihres  Betriebes  noch  wenig  Wasser  lieferte.  Der  unver- 
kennbare Einfluß  dieser  WasserkitBng  auf  die  Verminderung  der 
ChslsMrterMicfckrit  in  Lshore  wird  dnrah  die  Mehstehende  Tabelle, 
dm  Wisdfligsbe  Bei  sieh  nidit  wsagen  mOcte,  wtasdisididit. 
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342  Ghokn. 

Aach  die  Stadt  Jubbulpore  io  den  Centralprovinzeu  war  seit  ' 
ErdftBmig  ihm  WaMoridtnog  im  Jahre  1888  an  ta  GholerMpiiBnieeii 

des  zugehörigeD  Distrikts  weniger  als  vorher  beteiligt 

Es  folgen  zahlreiche  Einzelbeispiele  von  Cholera-ErlaraDkmigeo, 
welche  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Genuß  infizierten  Wassers 
zurückgeführt  werden  können,  erkrankten  in  einigen  Dörfern  nur 
Mitglieder  einer  bestimmten  Kaste,  während  alie  anderen  Bewohner 
verschont  blieben.  Als  wahrscheinliche  Ursache  datür  liei>  sich  fest-  ' 
Stellen,' daß  die  betretade  Kaste  eigeiie  Braeaen  benntifie,  neldui 
nicht  nor  daa  Trinkwasser  liefarten,  soodeni  auch  Wasch-  und  Bade- 
swecken dienten. 

In  einem  Gefängnis  zu  Yerrowda  erkrankten  in  der  Zeit  vom  i 
27.  Mai  bis  1.  Juni  1875  24  der  Gefan^^encn,  deren  Zahl  damals  ' 
etwa  OLK)  betrug.  22  von  den  Erkrankten  waren  vom  24 — 26.  Mai 
beim  btruikiubau  beschäftigt  worden  und  hatten  währenddem  sämt- 
lich Wasser  ans  einer  stagnierendeD  Stelle  des  Nakflnsses  getrunken. 
20  m  oberhalb  dieser  Stdle  waren  am  Abend  des  22.  Mai  die  Kleider 
von  2  an  Cholera  verstorbenen  Personen  gewaschen  worden.  Von 
den  beiden  Erkrankten,  welche  nicht  an  den  Straßenbauarbeiten  teil- 
genommen hatten,  hatte  der  eine  den  Schlafsaal  mit  einem  der 
Kranken  geteilt,  ehe  dieser  zum  Lazareth  kam;  der  andere  war  bei 
der  PÜege  der  Choierakranken  verwendet  worden. 

Der  swdte  Abschnitt  der  Knflpp ersehen  Zosammenstellnng 
enthilt  den  Bericht  Aber  eine  Sehüfeepidemie  nnd  eine  Qefi&ognia- 
epidemie,  dersn  £ntstehuDg  wahrscheinlich  mit  dem  Genuß  infizierter 
Milch  zusammenhängt.  Die  Schiflfsepidemie  betrifft  den  schon  mehr- 
fach beschriebenen  Fall  der  Ardenclutha,  welche  nach  längerer  See- 
reise am  26.  Februar  1887  in  Kalkutta  eintraf.  In  der  Zeit  vom 
8. — 10.  März  erkrankten  10  Schiäsinsasseu  an  Cholera.  Mit  Aus- 
nahme des  zuletzt  Erkrankten  hatten  alle  die  Milch,  welche  ein  be- 
stimmter flftndler  an  Bord  gebradit  hatte,  getrunken.  Von  den 
flbrigen  14  Personen,  welche  an  Bord  gesund  blieben,  hatte  nur  einer 
eine  ganz  gerin^^e  Menge  dieser  Milch  genossen.  Es  wurde  nachge- 
wiesen, daß  der  Händler  die  Milch  mit  Wasser  aus  einem  der  bei- 
den neben  seinem  Hause  befindlichen  Tanks  verdünnt  hatte.  Der 
eine  dieser  Tanks  war  mit  Ausleerungen  von  Cholerakranken  kurz 
Yorber  verunreinigt  worden,  und  es  gilt  dem  englischen  Bericht- 
erstatter (Simpson)  Ahr  mehr  als  wslirscheinlich,  dali  andt  der 
andere  Tank  infolge  seiner  nahen  Lage  und  der  Durchlässigkeit  des 
zwischen  beiden  Tanks  eingeschalteten  porösen  Bodens  mit  verun- 
reinigt war.  Die  an  dem  Tank  vorgekmnnjenen  Cholerafälle,  deren 
Einschleppung  von  auswärts  mit  Siclierheit  festgestellt  wurde,  waren 
zu  jener  Zeit  fast  die  einzigen  derartigen  Erkrankungen  in  Kalkutta. 

Hinsichtlich  der  beiden  letzten  Abschnitte  „Cholera  und 
Vegetabilien'*  und  „Gholera  und  Verkehi^  wweial  Bef. 
auf  KnüppeTs  Origiualarbeit  Daß  der  Verkehr  hti  der  Verbrei- 
tung der  Cholera  eine  Rolle  spielt,  wird  ja  auch  von  T.  Fetten- 
kofer  nicht  bestritten.  Die  in  großer  Zahl  von  Kn Appel  ge- 
sammelten Beispiele  für  Choleraverschleppung  enthalten  indessen  auch 
mehrfach  Belize,  daß  die  Schnelligkeit  der  Verbreitung  jener  Seuche 
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durch  die  EisenbahneD,  denen  v.  Pe  ttenkofer  Iq  dieser  Beziehung 
Dar  geringen  Wert  beimißt,  begünstigt  wird. 

KDüpDeTs  Veröffentiicbung  war  noch  im  Jahrgang  1891  der 
Zeitschrift  1  Hygiene  endüenen.  Seitdem  hat  ee  die  Cholera  selbst 
wieder  einmal  ttbemoinmen,  uns  die  Art  ihrer  Verbreitung  in  unserer 
eigenen  Heimat  zu  zeigen.    Die  Anhänger  der  Koch 'sehen  Lehre 
haben  in  dem  Auftreten  der  schrecklichen  Seuche,  in  den  Wegen,  die 
sie  gegangen  ist  und  in  den  größeren  und  kleinereu  Epideniieen, 
welche  sie  erzeugt  hat,  eine  über  Erwarten  ausgezeichnete  liestätigung 
'     der  epidemiologischen  Forschungsergebnisse  K  o  c  h  's  gefunden.  Ohne 
I    Ml  so  wheuiBD,  dafi  die  Epidemiologie  der  Gholera  der  iviSBen- 
BchalUidien  Forschung  noch  ein  grofies  Feld  gewährt,  sehen  sie  sich 
I     mit  Genugthnung  in  der  Ueberzeugung,  daß  der  von  Koch  gewiesene 
Weg  der  richtige  ist,  aufs  neue  gekräftigt        Kahler  (Berlin). 

'     Kommelaere,  Le  Cholera.  (Journal  de  M^decine  de  Bnizelles. 
1892.  No.  49.) 

Ein  Idehter  Dorchfoll  ist  oft  das  erste  nnd  hlnfig  auch  das 
einzige  Symptom  der  Cholera.  Bei  verschiedenen  Patienten  dieser 
Art,  welche  während  der  jflngsten  Choleraepidemie  in  seine  klinische 

Behandlung  gekommen  waren ,  ist  es  Verf.  gelungen ,  den  charak- 
teristischen Bacillus  aus  den  Stühlen  zu  isoliren;  in  einem  anderen 
Falle  mit  klassischem  Verlaufe  war  derselbe  Bacillus  noch  47  Tage 
üach  dem  totalen  Verschwinden  der  Symptome  in  den  Stühlen  zu 
finden. 

Nicht  nur  ans  dem  Darmkanalinhalte,  sondern  auch  ans  der 
Lebor,  IHeie,  dem  Pankreas,  den  Lungen  und  dem  Blute  wunton  in 
verschiedenen  Fällen  bei  der  Autopsie  Kommabacillenkulturcn  ge- 
wonnen. Vielleicht  hängt  der  fatale  Ausgang  der  Krankheit  von 
dieser  Ausdehnung  in  den  inneren  Organen  ab. 

Nicht  selten  war  eine  Association  des  Kommabacilluö  mit 
dem  Baeillaa  von  Finkler  und  Prior  irod  dem  B.  coli  com- 
I     Bnnis  in  erlunnen.  Bei  einem  Patienten,  der  an  Typhns  abdomi- 
nalis litt  mit  abnormalem  Verlaufe,  wurde  auch  die  Anwesenheit  des 
I      B.  ch  ol  er  a  e  asi  aticaeiB  dem  Darme  konstatirt;  ungeachtet  dessen 
endete  die  Krankheit  günstig.    In  einem  anderen  Typhusfalle  mit 
Darmhämurrhagieen,  welcher  zu  einem  letalen  Ausgange  führte,  wurde 
dasselbe  Resultat  gewonnen. 
I         Kaeb  Verf.  soll  das  Eintraten  der  BadUen  in  den  Baimkanal 
1     nur  dm  prodromiscben  leichten  Dorebfsll  erregen,  ohne  dafi  es  zu 
etwas  Weiterem  komme;  ein  späterer  Verianf  der  Krankheit  und 
ganz  besonders  die  algidc  Pt'riode  soll   von  einer  weiteren  Pene- 
I      tration  der  Erreger  in  die  inneren  Organe  abhängen.    Als  Therapie 
'      empfiehlt  R.  den  Gebrauch  von  Abführmitteln,  Kaloniel  oder  Magnesia, 
Kiystiere  mit  Salicylpruparaieu ,  und  die  i^rwärmuug  der  Kianken 
mit  bofies  Saadbeatebi.  K  Verboogen  (Brflssel). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Wetar,  Bnd«,  üeber  denEiaflaS  des  GUftes  derObjskl- 
tr&ger  ond  Deckglftser  aaf  die  HftUbarkeit  mikro- 
Bkopiscker  Objekta  (Fortscbritte  der  Median.  Bd.  XL  1883. 

p.  49.)  I 
Vielfach  Dimmt  man  wahr,  daß  regelrecht  eingekittete  Objekte 
nach  kurzer  Zeit  an  Konturschärfe  verlieren ;  das  hangt  nicht  immer 
vom  Objekte  ab,  denn  Exemplare  von  gleicüer  Natur  erhalten  sich 
miver&Ddert,  sondern  kann  an  der  cheaiiachen  Zaiammeneetrang  dea 
Olöekt-  und  Deekglaaes  Uegen.  Iit  der  Geball  d«  Qlaaee  an  Kalk 
den  Alkalien  gegenflber  SU  klein,  so  beschUgt  daiselbe  bald  an  der 
Luft,  bedeckt  sich  mit  einem  reitahulicben  Hauche,  aus  löslichen, 
alkalisch  reagierenden  Zersetzungsprodukien  bestehend,  weiche  leicht 
die  Zerstörung  der  mikroskopischen  Objekte  bewirken  können.  Verf. 
fand  z.  B.  bei  gutem  Glase  ein  Verhältnis  von  Kalk  zu  Alkali 
wie  1 : 1,74,  bei  mangelhaftem  wie  1 : 0,Ö.  Ueber  die  Beechaflenheit 
einer  Glassorte  verscnafit  man  sieh  am  besten  Kiarbett,  iaden  man 
dieselbe  in  staubfreier  Luft,  z.  B.  in  einem  geschloBseneD  SchrankSb 
in  einzelnen  Piättchen  liegend,  beobachtet;  die  Gläser  bleiben  daan 
entweder  unverändert  oder  nehmen  einen  Bsschlag  an. 

Abel  (GreÜswald). 

Waiker,  Norman,  Kurse  Mitteilung  über  eine  histolo- 
logische  Untersuehangsmethode.  (Monatriiefle iBr  piakt 
Bermatologia  Bd.  XVL  1893.  p.  113.) 

Wenn  zu  untersuchende  Gewebsstücke  gehärtet,  mit  Toloo!, 
Chloroform  oder  dergl.  durchzogen,  in  Paraffin  von  etwa  50  Grad  i 
Schmelzpunkt  eingebettet  sind  und  nun  in  Schnitte  zerlegt  werden, 
80  hat  man  oft  große  Schwierigkeiten,  die  letzteren  glatt  auszu- 
breiten und  auf  dem  Objektträger  zu  befestigen,  eiu  Umstand,  der 
bei  UntenniGhong  von  Schnittserien  ins  Qewieht  ftUt  Bis  FxipanitB 
breiten  sich  schnell  glatt  ans,  wenn  msn  rie  auf  warmes  Wasser 
fallen  läßt,  dessen  Temperatur  dicht  anter  dem  Sehmeispunkt  des 
Paraffins  liegt.  Man  schiebt  dann  die  Objektträger  unter  die  Schnitte 
und  hebt  sie  aus  dem  Wasser  heraus,  trocknet  im  Brütofen  bei  l 
30  Grad  und  behandelt  die  Schnitte,  die  vollkommen  fest  nun  auf 
der  Unterlage  haften,  wie  gewöhnlich  weiter:  das  Paraffin  wird  mit 
Bensol  mdgmt,  dieaes  mit  Allmhoi  abtewasehea  «id  eins  beliebige 
Firbmg  aagswendet.  Abel  (Giaüivald). 


Digitized  by  Google 


SelMbhnpfüng,  kOMlIlelie  InfbklbnskrankheHen ,  Entwick- 
iungsheiiiinung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

BoBoae,  B.,  Diplococco  pneumonico  e  batterio  della 
setlieemia  enorragica  dei  ooniglL   Nota  suir  im- 
■iaiisBsii«ne  e  tiill'  inportansa  terapevtiea  4elle 
tratfaaioni  di  sangae  e  di  siero  degli  animali  im- 
m  anizzat  i.    (La  Riforma  med.  1891.  No.  274,  275.  p.  577,  592.) 
Der  Diplococcus  pneamoniae  and  das  fiacterium  der 
h&morrhagiscbeD  Kaninchenseptikämie  vermebreD  sich  im  Blute  des 
KaDinchens  unter  Datürlichen  Verhältoissen  fast  unbegrenzt,  verhalten 
sich  ^doch  antagonistisch  in  Bezog  auf  Immunisierung.  Während  man 
te  Kariwciim  gogan  im  Diploe^cc««  lakdit  iBitfgn  Iduin,  ge- 
sagt es  niefat,  in  deo  Kdrperflflsaigkeiten  md  den  Geweben  dieses 
Tieres  solche  Veränderungen  herbeizuführen,  welche  die  Wirkung 
des  ?oll?inilenten  Septikämiebacteriums  aufheben  wQrden.  Die  gegen 
den  Diplococcus  refraktär  gemachten  Tiere  gehen  nach  der 
Im^Dg  mit  dem  Septikämiebacterium  in  2 — 3  Tagen  zu  Grunde, 
wmingegen  die  gegen  das  Septikämiebacterium  gefestigten  Tiere 
dar  WMnng  4m  Dlplaeoeaas  wMeraleheD.  Waidaa  beUa  Bäk« 
terien  gleichzeitig  eingefOhrt,  so  vermehrt  sich  der  Diplococeaa 
im  Kanin  chonblute  viel  rascher,  als  das  Septikämiebacterium,  dieses 
«scheint  dagegen  eia  hsftigar  «irkead«  Gift  als  der  Diploooeeas 
zu  erzeugen. 

Die  Immunisierung  von  Kaninchen  g^en  den  Diplocoecns 
gelang  Verf.  am  leichtesten  durch  wiederholte  subkutane,  intravenöse 
adar  ntraperitoaiale  I^fdrtlooan  foa  tttdartaa  BodUonkoHnm,  nia 

es  bereits  1888  von  ¥ok  und  Verl  aagegeben  worden  ist.  Dia 
Todcität  der  filtrierten  Kultur  ist  um  so  l^ßer,  je  virulenter  sie  vor 
dem  Filtrieren  war.  Die  filtrierten  nicht  virulenten  Diplokokkenkulturen 
können  den  Kaninchen  in  Dosen  von  je  20—25  ccm  injiziert  werden, 
ohne  daß  sie  schädlich  wirken.    Die  Tiere  magern  nicht  einmal 
ah,  wie  nach  den  filtrierten  virulenten  Kulturen  und  werden  ebenso 
videittaaddUiig.  wie  doreh  diese.  Eine  Reektei  «ritt  ao  inr  Inqpl^ 
stelle  nadi  den  filtrierten  KoHorea  iMt  gar  nicht  auf,  nur  aanahms- 
weise  kommt  es  zu  einem  Oedem  an  derselben.  Ebenso  wie  die 
Virulenz  der  Diplokokken,  welche  Verf.  aus  dem  Exsudate  von  ver- 
j     schiedenen  Pneumonikerleichen  isolierte,  eine  verschiedene  war,  giebt 
I     es  solche,  die,  unabhängig  von  ihrem  Verniöß:en,  sich  im  Kaninchen- 
I     kdrper  zu  vermehren,  mehr  und  andere,  die  weniger  Gift  produzieren. 
I    Die  üebertragaag  des  Diploeaeeua  m  Hans  auf  MaM  eriidbt 
licht  dessen  Virulenz. 

Eine  aadere  Methode  des  Verlas,  Kaninchen  gegen  den  Diplo- 
coccus zu  immunisieren,  besteht  darin,  daß  Blut  oder  Milzstückchen 
von  Mäusen,  welche  nach  der  Injektion  von  für  Kaninchen  nicht  mehr 
tödtlich  wirkenden  Diplokokkenkulturen  zu  Grunde  gegangen  waren, 
•Qbkutau  3 — 5  mal  nach  je  2 — 3  Tagen  den  Tiereu  appliziert  werden. 
El  grimg  aaci  aof  dieee  Wdse,  mehrere  Kaataehen  M  mit  der 


gleichen  Sicherheit  wie  mittelst  filtrierter  Kaltaren  zu  immanisieren 
und  die  Tiere  erwiesen  sich  eine  aebr  knge  Zeit  gogen  atarkiM  paea- 
monisches  Virus  refraktär. 

Um  die  zwischen  der  Immunisierung  uod  dem  bakterientödteoden 
Vermögen  des  Blutes  bestehenden  Beziehungen  kennen  zu  lernen, 
uBtanmehte  Verl  das  Bist  Immminiiirten  gairincheB,  die  htraiti 
3-  oder  3 mal  ▼inxlentem  Virus  niderstanden  htttoo,  mikroskoptBch 
und  mittelst  des  Plattenverfahrens  nach  jeder  neuen  Impfung  mit 
sehr  wirksamem  pneumonischen  Virus,  und  zwar  zu  verschiedenen 
Zeitperioden  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nach  der  Impfung. 
Ans  seinen  Resultaten  schließt  Verf.,  daß  die  Immunisierung  der  Er- 
höhung des  bakterientödtenden  Vermögens  des  Kanincheublutes  gegen- 
Aber  den  DiploeoeeoB  ftqnlvalMil  irt  mid  daS  die  Noeeniw 
iBjdcttoM  filtrierter  Koltnen  niehlB  anderaa  bewirken,  als  das  hak- 
terientOdtende  VermOgen  des  Blutes  zu  erregen.  Versuche  darüber, 
ob  das  Blut  von  gegen  den  Diplococcus  gefestigten  Kaninchen 
seine  immunisierende  Wirkung  auch  dann  bewahrt,  wenn  es  dem 
Organismus  entnommen  und  anderen  Kaninchen  einverleibt  wird,  er- 
gaben, daß  das  Blut  solcher  Tiere,  in  Mengen  von  6 — 25  ccm  in  die 
Banobhftble  aomlüer  Kudnehan  gebracht,  dieae  gegen  daa  Viraa 
loatigt  Die  Beaoltata  wtieren  indea  konstant,  je  nachdem  man  das  1 
ittat  von  Tieren,  die  nadi  der  einen  oder  der  anderen  Methode  ! 
immunisiert  sind,  verwendet.  Andere  Versuche  sollten  feststellen, 
ob  das  Serum  von  gegen  bestimmte  Infektionen  natürlich  immunen 
Tieren  bei  empfänglichen  Tieren  eine  gewisse  Immunität  hervorbringen 
könne.  Verf.  injizierte  weißen  Mäusen  subkutan  zu  wiederholten 
Ifalen  und  In  imchMenen  Mengen  Sernm  vom  Fvooehe  und  impfte 
sie  kflnero  oder  lingere  Zeit  nachher  mit  Ifitebrand.  Eine  wirkliche 
Immnnisiening  dar  weißen  Mäuse  kam  auf  diese  Art  nicht  zustande,  | 
es  wurde  bloß  eine  verzögerte  Entwickelung  der  Infektion  beobachtet. 
Die  Verzögerung  verhielt  sich  proportional  zu  der  Serummenf^e  und  , 
der  Anzahl  der  Injektionen  und  war  um  so  größer,  je  weniger  der 
Zeitintervall  zwischen  Seruminjektiou  und  Milzbrandimpfung  betrug. 
Verf.  nimmt  an«  daA  durch  Tnunfnoionen  mit  dem  Blnto  von  immnni- 
aierten  Kaninehen  wohl  andere  Kanindion  immoniaiert  werden  können, 
jedoch  nur  in  präventiver  Weise,  mid  daft  sie  einen  eigantlichen 
tlierapeutischen  Wert  nicht  besitzen. 

Als  allgemeine  Schlußfolgerungen  führt  Verf  an,  daß  jedes  Bac- 
terium  im  tierischen  Organismus  eine  spezielle  Wirkung  entfaltet. 
Im  Tierkörper  sind  Flüssigkeiten  vorhanden,  die  die  giftige  Wirkung 
und  die  WadmhimaBaiigkidt  beatlmmler  Bakterien  innerhalb  den 
OignniBmQa  antohebon  ? ermOgea.  Solche  Eoaammengaaetste  Flüssig- 
keiten fOB  einer  «Tierart  Yoriieren  gradatim  ihre  giftzerstfirende  Eigen- 
schaft, wenn  sie  auf  Tiere  einer  anderen  Spezies  übertragen  werden. 
Wenn  man  hingegen  den  Organismus  einiger  Tiere  nach  und  nach 
an  die  giftigen  Produkte  bestimmter  pathogener  Bakterien  gewöhnt 
hat,  so  können  sie  gegen  diese  Bakterien  immunisiert  werden  und 
dieaa  Imnmnitftt  iat  vAMti  Thmafoaion  yon  kleinan  Mengen  ihrea 
Blnlea  andi  anf  andere  Indlridonn  deradbon  Tierart  obertragbar. 

Kril(Fng). 
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Pftilil,  Die  Desinfektion  der  städtischen  Abwässer  mit 
Kalk.  [Aus  dem  Institute  fOr  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.] 
(Zeitschrift  für  flygieoe  und  Infoktionaknuikhätftn.  Band  XIL 

p.  509-  516.) 

Viele  Städte  müssen  aus  Mangel  an  Rieselfeldern  ihre  gereinigten 
Abwässer  in  Flnßl&ufe  ablassen.  Da  nun  hierbei  mehr  auif  Klärung 
dt  auf  DntnlBktta  der  AMriMer  gesehen  wird,  liegt  die  (khhr 
nahe,  daß  bei  Tyi^mt-  oder  Gholeraepidemieen  die  KrankheltNmgBr 
I  in  den  Fluß  gelangen  und  eine  Infektion  der  mit  dem  Flußwasser  in 
irgend  welche  Berührung  kommenden  Personen  herbeiführen  können. 
Die  Klärung  wird  in  den  meisten  Fällen  mit  Kalk  bewerkstelligt, 
und  suchte  Verf.  daher  diejenigen  Kalkmengen  zu  ermitteln,  welche 
den  Abwässern  zugesetzt  werden  müssen,  um  eine  Abtötung  von 
Trpho»-  oder  GhumbaeOlan  m  bewirken.  Zw  FettoteUvw  der 
WMmamkflit  des  KaUne  worden  Proben  des  damit  behanddten  Kjoal- 
wassers  in  BooilloD  und  nicht  wie  früher  in  Gelatine  gebracht«  da 
sich  heranggestellt  hatte,  daß  Typhusbacillen ,  die  derartigen  Ver- 
suchen mit  Desinfektionsmitteln  unterworfen  waren,  so  abgeschwächt 
waren,  daß  sie  in  Gelatine  oder  Agar  nicht  mehr  auskeimten,  wohl 
aber  in  Bouillon,  nachdem  sie  damit  einige  Zeit  in  den  Brütschrank 
gesteDi  waren.  In  BSeMdit  wtf  die  Beiiflkm  nie  KihilOeng  malle 
natürlich  das  Kanal wasser  vor  der  Infektion  mit  Typhus-  oder 
GMendnisien  sterilisiert  werden,  mn  mir  eine  Art  m  Mikvo- 
organlsmen  in  demselben  zu  haben. 

Verwendet  wurde  zu  diesen  Versuchen  Berliner  Kanal  wasser, 
das  im  Autoklaven  bei  5  Atm.  Druck  und  einer  Temperatur  von 
160^  sterilisiert  wurde  und  eine  schwache  Alkalescenz  (entsprecheud 
l*/oo  NermnlBänre)  neigte.  Dieeen  wurden  Tereehiedene  Mengen 
TOD  troekenan^JiBbmihTigem  Ralkhydrat  logeeetst  nnd  durch  leichtes 
Schtttteln  die  FltlB8i|^it  mit  dem  zu  Boden  sinkenden  Kalkpulfer 
dauernd  in  Bewegung  gehalten.  „Nur  bei  dieser  Versuchsanordnung 
geht  soviel  gelöstes  Kalkhydrat,  als  zur  Umsetzung  mit  den  organischen 
Bestandteilen  des  Kanalwassers  und  zur  Abtötung  der  Infektions- 
erreger nötig  ist,  aus  dem  auf  dem  Boden  liegenden  Depot  von 
KalkhydratpulTer  in  die  Flüssigkeit  über.**  Es  ergab  ddi,  daß 
Typhusbadilen  bei  Zneati  von  Vt  */oo  KalUiydmt  su  sterilem  Knnal- 
wasser  nach  1  '/s  Stunden,  bei  Zusati  von  1  Voo  ^^^^  einstflndiger 
Einwirkung  abstarben.  Cholerabacillen  wurden  noch  rascher  abge- 
tötet; sie  gingen  schon  eine  Stunde  nach  Zusatz  von  ^loo  Kalk- 
hydrat zu  Grunde.  Um  die  Verhältnisse  für  die  Desinfektion  un- 
günstiger zu  gestalten,  wendete  Verf.  anstatt  Bouillonkulturen  Stück- 
eben  fon  Agarkulturen  der  betr.  Mikroorganismen  an,  mit  denen  er 
daa  Kaathmeeer  inilsierta.  Die  AbtOtnng  erfolgte  aneh  Idar  in  der- 
selben  Zeit,  wie  bei  dem  ersten  Versuche.  Ein  weiterer  Versuch 
wurde  angestellt,  um  zu  ermitteln,  ob  der  Zusatz  von  Kalkhydrat, 
der  zur  Abtötung  der  pathogenen  Keime  im  sterilisierten  Kanal- 
wasser genügte,  auch  für  das  nicht  sterilisierte  ausreichend  sei.  Es 
zeigte  sich,  daß  das  frische,  nicht  sterilisierte  Kanal  wasser  Vi  "/oo 
Kalkhydrat  mehr  erforderte,  ids  das  sterilisierte,  um  nacb  1  reep. 
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•rhalten. 

Für  die  Desinfektion  der  Kanalwässer  in  der  Praxis  läßt  sich 
aus  diesen  Versuchen  folgern,  daß  mindestens  ein  Zusatz  von  l"/,,', 
Kalkhydrat  notwendig  ist,  um  ein  frisches  Kanalwa&ser  in  einer  uder 
anderthalb  Stunden  von  Typhus-  oder  CholenlniMi  m  Mreien. 
DaM  iBt  «  nbedfaigl  tvlMtelieh,  dal  das  KawaliiaaMr  mit  dem 
mgiMtilatt  Kalke  fortwfthrend  in  Bewegung  irt,  da  in  nicht  bewegtem 
Kanalwasser  auch  bei  einem  Kalkzusatze  von  S^^/oo  Typhusbacillen 
nach  2  Stunden  noch  lebensfähig  waren.  Für  die  Praxis  ist  weiter 
noch  zu  beachten,  daß  die  Wirkung  des  Kalkes  häufig  durch  Gegen- 
wart von  den  Kalk  niederschlagenden  Substanzen  (schwefelsauren 
Saleen)  boeintrftchtigt  wird,  wie  auch  bei  Anwendung  von  nioht  i«ia«ni 
Kdk^ydrat,  irie  ea  in  der  Pmia  geeeliiebt,  der  rar  Vemmidiiiig 
fldaaflfinilii  Kalk  auf  seinen  Gehalt  an  reinem  Kalkhfdnl  a  «iter- 
iQchen  und  hiemach  der  Zusatz  zu  den  Abwässern  zu  berechnen  ist. 

Femer  soU  durch  den  Chemiker  von  Zeit  zu  Zeit  der  Alkales- 
cenzgrad  des  Kanalwassers,  wenn  dasselbe  nach  anderthalbstündiger 
Berührung  mit  dem  Kalke  aus  der  Desinfektionsanlage  abgelassen 
wird,  durch  Titrieren  mit  Normaloxalsäure  bestimmt  werden.  50  ccm 
der  Flllssigkeit  alliiaB  dann  wenigstens  1,3  een  NonaafcHralrtlwre 
zur  Neutralisation  gebiaaebeD,  wenn  die  Deainfektion  eine  YoUetftndige 
sein  soll.  Der  oben  angegebene  Zusatz  von  Kalk  iat  angteich  aodi 
rar  Klärung  ▼on  Kanalwaaifir  völlig  genOgend. 

A.  Beinack  (Kiel). 
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Reduktion  auf  das  Mcmu»kript  »ehreiben  zu  wollen  oder  ttpä- 
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den  Varleffer,  Herrn  Qusta/v  Jßiaeher  in  Jena^  gelangen  zu 
DiM  rW/nnira^fff II  n  1 1  itt  itfrfti  tdtM  in  dar  Lcure, 


Original -MitlheluiigMk 

lieber  den  Einfluss  stark  salzhaltigen  Elbwassers  auf 
die  EntwickeluDg  von  GbolerabaGillfin. 

Von 

Dr.  Aufrecht 

in 

I  Magdeburg. 

Die  Kalamität,  unter  welcher  die  Anwohner  eines  Teiles  der  Saale 
and  der  Elbe,  insbesondere  das  durch  seine  numerische  Bedeutung 
heryorragende  Magdeburg  zu  leiden  haben,  dOrftü  allgemein  bekannt 
sein.  Durch  die  Abflflsse  der  Soda-  und  Kittweifce  in  AsdiendebaB, 
iStalfart  «.  i.  O.,  dmdi  die  Abwisser  der  Kt^fenddefer  tiaiieDdeo 
QeeeBMhaft  im  Ifaiieftldechen  Gebiete  werden  der  Saale  mid  Elbe 
BaliJiiaawMi  nigeftthrt. 

u 
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Bei  dem  nitaid  dtr  Ifonate  Denmte  1899  «id  JaBmr  189S 
herraehendoi  niedrigen  Wasserstande  etgßh  die  chemische  Unter- 
Buchnng  am  8.  Januar  d.  J.  als  hOchaten  unter  allen  Untersuchungen 
verzeichneten  Gehalt  in  100000  Teilen  364,80  Gesamtrückstand,  19,50 
Kalk,  8,00  Magnesia,  178,92  Chlor  und  13,43  organische  Substanz.  : 
Wie  eine  Uebersicht  über  die  vom  12.  Dezember  1892  ab  vorgenom-  ; 
menen  Untersuchungen  ergiebt,  zeigt  der  Gehalt  an  organischer  Sub- 
Btani  eine  den  Sabqiuuititäteii  nthesn  proportkmale  Znoabme. 

Das  Elbwaseer,  welches  bisher  In  Magdeburg  nadi  sorg&ltiger 
Filtration  in  bestangeiegten  Filterbassius  zu  allen  ökonomischen  und 
industriellen  Zwecken  verwendet  wurde«  wer  ia  dieser  Zeit  ebsobtt 
unbrauchbar  und  ungenießbar. 

Die  städtischen  Behörden  mußten  neben  dem  Bestreben,  momentan 
Abhilfe  zu  ächatitiu,  selbstverständlich  auch  die  Frage  ins  Auge 
fassen,  Inwiewrit  in  Zokanft  das  Elbwasser  sa  den  besagten  Zweckes 
Terwendbar  sein  würde.  Dean  so  olme  weiteres  konnte  die  Bemitsnng 
desselben  nicht  aufgegeben  werden,  da  einerseits  auch  jetzt  noch 
nicht  abzusehen  ist,  woher  die  für  eine  Großstadt  von  213000  Ein- 
wohnern nötigen  Wassermengen  beschafft  werden  sollen,  anderersiits 
von  der  Verwendung  der  mit  einem  bedeutenden  Kostenaufwandt 
angelegten  Bassins  zur  Filtration  des  Elbwassers  nicht  leicht  Abslaud 
genommen  werden  kann. 

Bezflglich  der  durch  ein  Gebraaehswasser  out  so  eDom  lidieBi 
Salzgehalte  zu  erwartenden  Schäden  stand  obenan  die  Erwigimg,  in- 
wieweit Nachteile  für  die  Gesundheit  zu  befürchten  sind  und  in  erster 
Reihe  die  Frage:  Kann  ein  solches  Wasser  bei  den  durch  deo  Fluß- 
verkehr vorhandenen  engen  Beziehungen  zu  Hamburg,  wo  eben  erst 
die  Cholera  in  mörderischer  Weise  geherrscht  hal,  und  zu  Altona, , 
wo  in  diesen  WoeheB  aeeb  GhokraftOe  jamjbmvom  sind,  fiaaer  bsi 
der  Naehbaiachaft  ¥on  IHetleiMn,  desesn  Choleraabgiage  dorch  die 
Saale  in  die  Elbe  gelangen  —  kann  ein  solches  Wasser  begünstigend 
auf  die  Entwickelung  des  Cholerabaeillus  winken?  üesn  oliae 
Cholerabacillus  keine  Cholera! 

Hier  ist  nicht  der  Ort,  auf  die  Erklärungen  einzugehen,  wie  der 
Cbolerabacillus  in  den  Magen  gelangt.  Für  die  in  Eede  stehende 
Frage,  ob  ein  Sloßwasser  nit  bobeBi  Sskgehalte  das  Waehatnai  der 
Cbolerabacillen  begltaistfgen  kann  oder  nknt,  ist  es  gaiis  beKan^oe, 
ob  der  Bacillus  mit  dem  Floftwasser  zugleich  eingeHklirt  wird  oder 
ob  er  mit  Hilfe  anderer  Nahrungsmittel  in  den  Magen  gelangt  und 
erst  hier  das  genossene  Flufiwasser  seiner  EntwickeluDg  mehr  oderi 
weniger  zu  Hilfe  kommt  ' 

An  einem  Anhalt  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  fehlte  es 
mir  nicht  Wahrend  bisber  eine  leiebt  alkalische  N&hrgelatine  alal 
der  fbr  das  Experiment  xwectanfttigste  Boden  rar  Entwickelung  dea{ 
C holerabacillas  angesehen  wurde,  hat  neoerdings  Dahmen  in 
No.  18  des  zwölften  Bandes  dieses  Centralblattes  mitgeteilt,  daß  der 
Cholerabacillus  sich  bei  weitem  besser  auf  einer  Gelatine  miti 
1-prozentiger  krystallisierter  Soda  entwickelt.  ' 

Diese  auch  nach  meiner  Nachuntersuchung  richtige  Angabe  konnta 
ich  der  Elbwassenmtersachung  zu  Gnmde  legen.  Ich  impfte  Cholera-; 
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bacillen  1)  auf  leicht  alkalische  Nährgelatine;  2)  auf  Gelatine  mit 
I  l-prozentiger  Soda;  3)  auf  Gelatine,  welcher  Elbwasser  zugesetzt 
'  war.  Diese  stellte  ich  so  her,  daß  ich  entweder  20-prozentige  Gelatine 
I  mit  dem  gleichen  Volumen  sterilisierten  Elbwassers  versetzte  oder 
n  10  Qnunm  €jiier  lO-praentigen  Qelatiiie  1  Gninm  EOmtam  hfa- 
nrfllgte,  welches  «if  den  10.  TbQ  eingedampft  ivoidea  war.  Bei  leti- 
!  terer  Vornahme  entsprich  der  Balsgehah  der  Qelatlna  fast  genau 
!  demjenigen  des  Elbwassers. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche  fiel  dahin  aus,  daß  die  Cholcra- 
bacillen  in  Elbwassergelatine  sich  genau  so  gut  entwickelten,  wie  ;uif 
I  Sodagelatine  und  auf  beiden  besser,  wie  auf  gewöhnlicher,  leicht  alka- 
I  liacher  Nilnnlatine.  Dieses  Besoltat  hsbe  Uk  auch  noch  mit  ein- 
:  gedsaptai  Eibwasser  erzielt,  welches  am  5.  Febmar  iafolge  erheb- 
;  heben  Wasserwncbses  der  Elbe  nur  184,05  GesamMdstaad,  11,04 

Kalk,  4,07  Magnesia  und  59,27  Chlor  enthielt»). 
'       Demnach  ergiebt  das  Experiment,  daß  stark  salzhaltiges 
I  Flbwasser  der  Entwickelung  der  Gholerabacilien  Vor- 
I  Schub  zu  leisten  vermag. 

In  AosehhiB  hieraii  habe  ich  noch  swei  Thafsachen  sa  erwihneD. 
I      Die  erste  besieht  sieh  auf  die  im  Jahre  1806  und  1873  ?on  srir 
I  beobachteteD  Cholera  Vorkommnisse  in  Magdeburg.  'In  dem  erstgenannten 
Jahre  wurden  die  Städte  Halle  und  Calbe  von  schweren  Epidemieen 
j  heimgesucht    Beide  Städte  liegen  bekanntlich  an  der  Saale,  deren 
Wasser  sich  in  die  Elbe  ergießt.  Obwohl  die  Stadt  Magdeburg  sich 
!  damals  mit  unfiltriertem  Elbwasser  begnügen  mußte,  kamen  in  der 
gSDseD  Stadt  aar  879  CMentodesfUle  vor;  unter  diesen  eine  nicht 
nbeCrIchtliehe  ZsU  eingeschleppter  FSÜe.  fsi  VerhSHiiis  snr  6e* 
samtbeTÖlkerong  waren  dies  4,45  p.  m.   Dagegen  herrschte  im  Jahre 
1>^73,  in  welchem  die  Bevölkerung  gleichfalls  noch  auf  unfiltriertes 
fcibwasser  augewiesen  war,  in  Magdeburg  eine  mörderische  Epidemie, 
(Ifren  Erkrankungs-  und  Sterblichkeitsziflfer  diejenigen  der  letzten 
iiuiuburger  Epidemie  übertraf.  Es  starben        Menschen  an  Cholera, 
'  d.  i.  19,95  p.  m.  der  EfaiwohnerzahL  Der  einzige  aofifindbare  Unter- 
schied dieser  beiden  Jahre  —  denn  ton  irgend  weloben  Sperr-  nnd 
Sdintzmaßregeln  war  weder  1866  noch  1873  die  Rede  —  liegt  in 
den  Umstände,  daß  nach  Angabe  des  Herrn  Professor  Schreiber, 
der  die  f^eologischen  und  hydrologischen  Verhältnisse  Magdeburgs 
kennt,  wie  kein  zweiter,  im  Sommer  1873  der  Stand  des  Elbwassers 
ein  so  niedriger  war,  wie  seit  Jahrzehnten  nicht  und  seither  nicht 
wieder.    Scb<m  damals  sber  leiteten  die  Kaliwerlce  fon  Staßfiirt, 
Asdwrsleben  und  andere  F^Mhan  mehr  ihie  Abgänge  in  die  Elbe. 

Zweitens  habe  ich  einen  Passus  aus  der  Schrift  von  Hueppe 
(Die  Choleraepidemie  in  Hamburg  1892.  Berlin  im.  Seite  dO)  zu 
dtio'en.    Derselbe  lautet: 

„In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  1892  war  bei  Ham- 
borg der  niedrigste  Wasserstand,  den  die  Elbe  seit  sehr  vielen  Jahren 

1)  lUiiM  Absicht,  «oder«  bieraaf  bes%lielM  VmadM  «ich  mit  lücbt  BtarilUicrtam 
rifciiiiw  iwwdMH«,  wwd«  vorllaSg  dank  41«  btdwStaJ»  Biiitli—  BXbimmtir- 
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gehabt  bat  Dadurch  war  das  Wasser  zur  Vermehrung  von  Mikrobieo 
»ehr  alt  floost  geeignet,  dt  diawftga  im  Waner  te  filbe  und  te  | 
HaliBoa  die  Sehautartiofie  ia  einer  oBgewöhalieh  konaeirtriertift  Form 
Yorfante.  Gtoiehteitig  war  aber  auch  seit  laagen  Jahven  die  hSchste  \ 

Lufttemperatur  und  die  höchste  Wassertemperatur,  die 
viele  läge  morgens  um  8  ühr  schon  20 — 22°  betrug,  so  daß  der  j 
steile  Anstieg  in  den  Kurven,  die  mir  in  der  Seewarte  gezeigt  war-  \ 
den,  gegenüber  der  gewöhnlichen  Form  der  Kurven  der  Wa&ser- 
tenperatur  scbarf  hervortrat 

Beide  Moamta  saBaanaen  mußten  voHdMqgehend  andi  empllnd'  | 
Heberen  und  sdbai  paitiiegnen  Bakterien  gestatte,  aieh  an  eriialiien 
und  vielleicht  sogar  zu  vermehren.  Mindestens  geht  aus  meinea 
früheren  Versuchen  hervor,  daß  unter  solchen  Bedingungen 
sichauch  die  Komm  abacill  en  trotz  derGegenwart  der 
gewöhnlichen  Wasser-  und  Faulnisbak terien  viele 
Tage  lebeaafahig  halten  kOnnan.  Das  filbewaseer  hat  aber 
aneh  seil  Jahren  infolge  der  SaUndnstrie  ia  Stalfinrter  Gehiete  einea  I 
relativ  hohen  Gehalt  an  Salaen,  speziell  an  Kochsa Iz. 
Dieser  Salzgehalt,  der  unabhängig  von  Ebbe  und  Flut  ist  und  allein  | 
vom  Oberwasser  des  Flusses  abhängt,  erfährt  in  jedem  Jahre  zeit* 
weilig,  besonders  bei  abnehmendem  Wassergehalte  der  Elbe  in  der 
warmen  Jahreszeit,  eine  der  zunehmenden  Konzentration  entsprechende 
Vermehning,  so  daß  das  Elbewaaaer  chemisch  nidit  mehr  den  reinen 
Oharakter  den  SflftwasierB,  aoadam  iMt  den  einen  Btackwaaaera  an- 
nimmt. Dies  war  im  Geschmacke  für  uns,  die  wk  alkndinga  un- 
mittelbar aus  dem  Hochgebirge  nach  Hamburg  kamen ,  so  stark  der 
Fall,  dafi  wir  unseren  Gastwirt  stellten  mit  der  Frage,  ob  er  etwa  zu 
Desinfektionszwecken  dem  Theewasser  Salz  hinzugefügt  habe  —  mau 
mußte  damals  eben  auf  mögliche  und  unmögliche  Dinge  gefaßt  sein. 
Im  Juli  war  bereits  ein  Steigen  den  Kochsalzgebaltes  bis  zu  796,8 
mg  hn  Liter  beabachtii  frorden,  dann  war  wieder  etaa  mäßige 
Abnahme  erfolgt  und  asit  dem  11.  August  wieder  Steigerung  bia 
814,1  mg  493,4  mgr.  Chlor)  am  13.  August,  dann  folgte  eins 
langsame  Abnahme  bis  568,1  mg  am  26.  August,  von  da  an  wieder 
eine  langsame  Steigerung.  Entsprechend  waren  auch  andere  Saiaa 
vermehrt" 

Vielleicht  dürfte  die  Anführung  dieser  beiden  Thatsachen  — 
deren  letatere  nicht  nnr  den  niedrigen  Waaaecataad  der  Elba  betoBt» 
aendem  auch  den  Bewiia  erbringt,'  daß  das  von  allen  Seiten  in 
ursachliche  Beziehung  zur  Hamburger  GhelerBepidemie  gebrachte 
Wasser  einen  hohen  Salzgehalt  hatte  —  bei  der  £rfor8chang  der 
Hilfisursachen  der  Cholera  Beachtung  finden. 

Magdeburg,  26.  Febr.  1893. 


Digitized  by  Google 


I 

LoreiiB,  Sa  SohntiinipflimivtKfiÜMrm  gtgta  8cliirwiMroU«iif.  867 


i  Em  SchntzimpfimgSYerfahren  gegen  SohwdBerotlBiifr 

Obermedisfaialral  Dr.  Lonni 
!  b 

Darmstadi 

Das  Pa8tear*8che  Schutzimpfoogsverfahren  gegen  Scbwehi^ 
I  mbHii;  lüidMt  ia  der  Aaweodiiog  kflaraieli  ab^iMhwiDhter  KolliireB 

I  des  RoUaufbacillus  besteht,  hat  nicht  flbenll  za  gfliutigen  Resultates 
j  geführt,  indem  die  infolge  der  Impfang  entstandenen  Verluste  an 
'  Impflingen  teilweise  recht  beträchtliche  waren.   Es  ist  dies  wohl  der 
■  Grund,  daß  man  in  Deutschland  von  einer  allgemeinen  Einführung 
-  dieses  Verfahrens  bis  jetzt  abgesehen  hat.   Bei  den  in  Baden  im 
:  Jahre  1885  angestellten  Versuchen  sind  nahezu  5%  der  Impflinge 
j  eingegangen.    Nach  den  in  dar  Sdiweii  largeummmm  Probe* 
!  impfungen  wurden  nameatUdi  Erkranknngai  an  Rotlaufendocarditis 
beobachtet,  wie  sie  auch  spontan  Torkommen.   Die  in  Ungarn  in  den 
letzten  Jahren  im  Großen  ausgefuhrteo  Impfungen  haben  nun  zwar 
geringere  Verluste  zur  Folge  gehabt,  vielleicht  weil  die  dort  ge- 
haltenen Schweine  weniger  empfindlich  dagegen  sind,  doch  geht  auch 
wieder  aus  dem  Auftreten  von  tOtlich  yerhiufenden  spontanen  Bot» 
Itniiniilkm  bei  gehupften  Sdwreinep  herror,  daft  durch  das  Pattenr* 
mIm  Schutzimpfongsverfahren  nicht  tanmer  ein  gmflgnnder  Sehnte 
gegen  die  Seucne  erzidt  wurde. 

Das  im  Nachstehenden  beschriebene  Verfahren  unterscheidet  sich 
von  dem  Pasten  raschen  im  wesentlichen  dadurch,  daß  es  nicht,  wie 
dieses,  auf  der  Anwendung  künstlich  abgeschwächter  Rotlauflculturen, 
sondern  auf  deijenigen  von  sogenanntem  Heilserum,  resp.  ?on  dem 
ia  dieaam  forhandanen  nirkMunen  Beitendteil  (Alexin)  bcnht  In- 
dem ich  auf  meine  bereits  im  Sommer  1891  fertiggestellte,  im  1.  Hift 
des  Archivs  fflr  Tierheilkunde.  Jahrgang  1692  erschienene  Arbeit 
(Referat  in  Band  XI.  des  Centralbl.  fflr  Bakt.  p.  672)  Bezug 
nehme,  bemerke  ich  hinsichtlich  der  Gewinnung  des  HaUaerams  gegen 
bchweinerotlauf  folgendes. 

Wenn  man  Tieren  (Kaninchen  oder  Schweinen),  die  auf  irgend 
waicho  Weica  gegen  Sehweinarothutf  imfannteiert  wurden,  eine  cdar 
mehreei  kiiftlge  Injektionen  vlmlenter  Rotlaufkulturen  appliziert,  so 
wird  man  finden,  daß  das  Serum  des  diesen  Tieren  2—4  Tage  oder 
auch  noch  länger  nach  der  letzten  Injektion  entnommenen  Blutes 
Heilkraft  gegen  Schweinerotlauf  besitzt  Man  kann  diese  Heilkraft 
am  einfachsten  prüfen,  indem  man  einen  Tropfen  solchen  Serums 
einer  Maus  subkutan  injiziert  und  dieselbe  zugleich  mit  RotUuf  sub- 
IntMi  hmfiL  War  das  Tier,  den  nnn  daa  Brat  entaanmen,  mhor 
gebMIg  i— nmiiicrt  ind  waren  die  vor  der  Blutentnahme  iajhderten 
Jüil turmengen  genügend  yirulent,  so  wird  die  Versuchsmaus  stets  ge- 
sund und  am  Leben  bleiben,  während  Kontrollmäuse  2 — 4  Tage  nach 
der  subkutanen  Ii^ektion  regelmäßig  an  Hotlauf  sterben.  Der  Ge- 
hali des  Heilserums  an  Alexin  läüt  sich  ann&hemd  beetimmen,  wenn 
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man  einer  Keihe  ioüzierter  Mäuse  ungleiche  Mengen  des  Serums  in- 
jiriert  und  beobachtet,  wieviel  da?OD  aiureicht,  am  eine  Hanl  die  ! 
Lifektion  flbentefaoi  zo  leaeeD.  Win  man  besondere  eonftltig  dabd 
Terfthren«  ao  muß  man  aowobl  das  Gewicht  der  verwandten  Serum- 

mengen,  wie  auch  das  Körpergewicht  der  Mäuse  genau  feststellen. 
Ganz  genau  läßt  sich  übrigens  auf  diese  Weise  der  Alexingehalt  des 
Serums  doch  nicht  bestimmen,  da  auch  die  Mäuse  nicht  alle  gleich 
empfänglich  sind.  Hierzu  soll  gleich  bemerkt  werden,  daß  Mäuse 
an  die  angegebene  Wetoe  wianannai,  aber  nidit  immer  immmddert 
werden.  Wideietehen  sie  einer  nacb  12—14  Tagen  wiederholten 
iniektien«  ae  verhalten  de  sich  meist  auch  später  noch  and  daoemd 
immun.  In  allen  anderen  Fällen  bleibt  danach  jedoch  ein  gewisser 
Grad  von  Widerstandsfähigkeit  bei  deu  Mäusen  stets  zurück,  so  daß 
bei  der  nächsten  Infektion  für  das  Ueberstehen  derselben  eine  weit 
geringere  Menge  üeilseruuks  hinreicht,  als  das  erste  Mal.  Mau  dan 
daher  aar  Pminng  derNUien  ide  Mänae  verwenden,  welche  achoB  du* 
mal  dazn  gedient  haben. 

Die  Auffindang  dnes  chemiidien  Reagenzmittels  auf  die  An- 
wesenheit von  Alexin  im  Blutsemm  ist  mir  bis  jetzt  nicht  geglückt 
und  dürfte  auch  schwerhalten.  Man  wird  sich  daher  zunächst  auf 
die  Prüfung  des  Serums  durch  die  im  Vorhergehenden  beschriebene 
Anwendung  <uif  Mäuse  beschränken  müssen.  Dieses  Prüfungsver- 
fiihren  iet  allerdings  efewna  «natindlieh,  dafttr  aber  anch  aieadlA 
anverliaBig.  Kaninchen  eignen  sieh  sor  Prflftmg  nicht  besonden, 
weil  sie  nicht  so  konstant  auf  Rotlaufinjektionen  reagieren,  als  Mäuse^  \ 
wenigstens  nicht  auf  subkutane,  VVül  man  übrigens  Kaninchen  daza 
verwenden,  so  bedarf  es,  um  sicher  zu  gehen,  intravenöser  Kaitur-  • 
Injektionen  in  der  weiter  unten  angegebenen  Weise. 

Ganz  besonders  soll  hervorgehoben  werden,  dass  zur  Gewiiiuuog 
von  Hdkeram  gegen  Schweinefcllanf  nidii  etw»  adien  daa  Blnl  im- 
man  gewetdener  Tiere  genflgt  8e  wird  man  i.  B.  ateta  vergebens 
dnnacn  suchen  im  Bhite  von  Schweinen,  weldie  eine  spontnnn  Bot- 
lauferkrankung, sowie  im  Blute  von  Schweinen  und  Kaninchen,  welche 
eine  künstliche  Infektion  glücklich  überstanden.  Erst  wenn  man  die 
Tiere,  nachdem  dieselben  Immunität  erlangt  haben,  von  neuem  in- 
üziei  t,  zeigt  sich  in  ihrem  Blute  heilkräftiges  Serum,  und  zwar  wird. 
Je  virulenter  die  aDgewandten  Koltnran  waren  mid  In  Je  größerer 
Menge  dieselben  aar  Anwendung  knmen  —  ael  ea  amdi  dam  mehrere 
aufeinanderfolgende  sowohl  sobkntane  als  intravenöse  InjektioBea  — ^ 
desto  wirksamer  das  Serum  sich  zeigen.  In  dem  Blutserum  der  so 
behandelten  Tiere  bleibt  übrigens  die  Heilkraft  auch  nicht  dauernd, 
sondern  sie  erlischt  darin  nach  und  nach  wieder  und  ist  schon  nach 
wenigen  Wochen  gänzlich  daraus  verschwunden,  ohne  daß  die  Tiere 
dabei  ihre  Immunitit  einbCBen.  Ea  ist  deshalb  auch  nicht 
gerechtfertigt,  die  gegen  Botlaaf  erworbene Immani- 
tat  naf  das  Vorhandensein  eines  Alexius  im  Blut- 
serum zurückzuführen,  dieselbe  scheint  vielmehr  iü 
der  Fähigkeit  der  Tiere  zu  beruhen,  solches  gewisser- 
maßen als  Reaktion  auf  eine  neue  Infektion  hin  zu  : 
bilden.    Ks  kommt  nun  mitunter,  wenn  auch  nicht  häufig,  vor,' 
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daß  KaniDchen  gegen  Schweinerotlauf  eine  gewisse  Immunität  be- 
utsen,  so  da£  sie  auf  subkutane  Injektionen  nur  wenig  reagieren. 
h  solchea  Fallen  ist  es  mir  gelangen,  schon  nach  der  ersten  sub- 
kitanen  KnHarinjektioii  eine,  wenn  noeii  lehwaehe  Heilkraft  des 
Blotsenims  durch  den  Mänserersuch  festzustellen.  Die  Frage,  ob 
Dicht  solche  Kaninchen  auch  eine  intravenöse  Kulturinjektion  über- 
standen haben  würden  und  das  Blutserum  dann  heilkräftiger  gewesen 
wäre,  muß  ich  otfen  lassen,  da  alle  von  mir  bis  jetzt  ohne  vorherige 
Immunisierung  durch  intravenöse  Injektionen  infizierten  Kaninchen 
amoahmslos  rasch  starben.  Alle  meine  Versuche,  M&use  durch  In- 
iMM  BIntaeroin  Ton  Nator  gegen  Bollanf  ifluniuer  Tiero  eine 
Infektion  überstehen  m  Uuaen,  waren  erfolglos,  nnch  wenn  diesen 
Tieren  einige  Tage  vor  der  Blnlentnnlinie  virulente  Botlaafkaltwnm 
,  iiQiziert  worden  waren. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  ich  eine  Heilkraft  nur  im 
I  Blutserum  der  auf  die  angegebene  Weise  behandelten 
I  Tiere  nachweisen  konnte  und  daß  die  von  mir  mit  an- 
I  deren  Oewebssiften  derselben  angestellten  Yersache 
siDtlleh  fehlscbUgen.  (üerftrsiL  Mitt  in  Baden.  Jahig.  1892. 
Hirft  3.  p.  41.) 

Injiziert  man  Kaninchen  eine  entsprechende  Menge  wirksamen 
Heilserums  (1  auf  1000  Körpergewicht)  subkutan  und  gleichzeitig  etwas 
Rotlauf kultnr  (0,2  bis  0,5)  ebenfalls  subkutan,  so  zeigt  sich  in  den 
meisten  Fällen  nach  24  Standen  eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur, 
!  mMbB  Jedoeb  gewAbnüeb  nicht  lange  aabilt  KnaldieitserBQbeinnngen, 
wie  Abgeschlagenheit,  Anschwellung  der  Implrtelle  und  deren  Om- 
I  gebing,  verklebte  Augenlider  etc.  sind  selten  und  meist  nur  geriog- 
^dig.   In  einzelnen  Fällen ,  namentlich  dann,  wenn  die  injizieits 
I  Kultur  sehr  virulent  und  die  Menge  derselben  eine  größere  war, 
I  zeigen  sich  allerdings  auch  schon  bald  nach  der  Injektion  bedeutende 
I  Temperatursteigerungen  und  manchmal  gehen  die  Kaninchen  2  bis  3 
;  Tag»  naeb  der  Injektion        Später  sah  ich  jedoeb  den  Tod  nieht 
'  datreten,  sondern  die  Kaninebsn  blieben,  wenn  sie  erst  den  dritten 
I  Tag  erl^»t,  am  Leben  und  genasen  bald.  Ich  schreibe  dies  dem  Um- 
Btande  zu,  daß  bei  der  subkutanen  Infektion  zuweilen  ein  direkter 
l'ebertritt  von  Krankheitskeimen  in  die  durch  den  Einstich  verletzten 
Venen  stattfand.   Macht  man  nämlich  gleichzeitig  mit  der  subkutanen 
Anwendung  des  Heilserums  einem  Kaninchen  eine  intravenöse  Kultur- 
!  isjdrtion,  so  erMgt  der  TOd  iMt  ebenso  sishsr  In  den  erslsn  Tagen, 
'  9k  wenn  man  das  Heilserum  gar  nieht  angewandt  hätte.  Wird  di^ 
izegea  die  intravenöse  Injektion  Ton  etwa  0,5  Rotlaufkultur  erst  zwei 
nach  der  subkutanen  Anwendung  des  Heilserums  gemacht,  so 
steigt  zwar  die  Körpertemperatur  am  folgenden  Tage  auch  meist  um 
1,0— 1,5*  C,  die  Temperatursteigerung  hält  jedoch  gewöhnlich  nur 
kurze  Zeit,  1—2  Tage,  an  und  das  Tier  zeigt  weiter  keine  Krank- 
•bsHsendiehiQngen,  sondern  bielbl  vogelmSlUg  wm  Leben.  Folgt  die 
,  istfmf<enBse  Knlturinjektion  der  sabkntanen  Anwendung  des  Heitoenin» 
ipiler,  etwa  3 — 4  Tage  danach,  so  hält  die  Temperatursteigerung 
etwas  länger,  wohl  2—3  Tage,  an,  das  Tier  übersteht  jedoch  die 
gemachte  intrafenOse  Iigektion  noch.  Wird  diese  jedoch  noch  sp&ter, 
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am  7.  oder  &  Tage  oach  der  subkotaDea  ABwenduog  des  Heilserums 
genaclit«  w  tritt  Ib  diir  Regel  «Iii  iMdiM  Steiges  der  Körpertempe- 
ratur, darauf  ein  tiefes  Siakfli  teeelbeii  unter  die  Nana  md  am  B, 

bis  4.  Tage  der  Tod  ein. 

Subkutane  KulturiDjektionen  rufen  bei  den  mit  Heilsemm  be-  { 
bandelten  Kaninchen  wesentlich  schwächere  Reaktiooen  hervor.  In- 
jiziert man  Kaninchen  zwei  Tage  nach  Auwendung  des  HeiUerunis 
0,5  Botlaufkultur  subkutan,  so  zeigen  sich  io  der  Begel  weder  Tem- 
MiitnriteigeruDgen,  noch  eent  w^eln  nltoemeiae  oder  Mnde  Kraak- 
oeltienMheiiiungeD.  Erfolgen  die  subkutanen  Kulturiiyektiooen  epito^ 
so  zeigen  sich,  je  nachdem  zwischen  der  Injektion  des  Heilsenuns 
und  derjenigen  der  Kultur  ein  kleinerer  oder  größerer  Zeitraum  liegt, 
Temperatursteigerungen  und  sonstige  Krankheitserscheinungen  in  ge- 
ringerem oder  höherem  Grade,  jedoch  meist  mit  günstigem  Verlaufe. 

Die  im  Vorhergebenden  erw&hnten  Versachsresul- 
tato  bereehtlgea  la  detaSehlaeee,  dad  dia  eabkataa« 
Aawcndang  des  Heilserums  bei  Kaninchen  nach  etwa 
swei  Tagen  eine  ganz  bedeutende  Widerstandsf &ht^ 
keit  gegen  Rotlaufinfekt  ionen  erzeugt,   daß  diese 
Widerstandsfähigkeit   aber   schon   bald   wieder  ab- 
nimmt, wenn  auch  ein  gewisser  Grad  derselben  noch 
lange,  yielleicbt  sogar  dauernd  zurückbleibt.  Der  Um- 
ataad,  daß  die  WideretaadsUlghdt  aidit  aiibald  aach  der  Iijektioa 
des  Heilserums  vorhiadea  ist,  stimait  mA  Oberein  mit  dea  an  forte 
mit  Rotlauf  infizierten  Kaninchen  angestellten  HeilongSTereuchen. 
Infiziert  man  Kaninchen  erst  subkutan  mit  Rotlaufkultur  und  wendet 
das  Heilserum  erst  nach  1,  2  oder  3  Tagen  an,  so  gehen  diejenigen 
Kaninchen,  bei  welchen  die  Erkrankung  einen  besonders  akuten  Ver- 
lauf nimmt,  trotz  der  Anwendung  des  Heilserums  bald  ein,  diejenigen 
aber,  nileba  aoeb  dea  zweitea  Tig  aeeb  der  leliterea  erieben,  ge- 
aeeen  alebold  und  es  verlieren  sich  bei  ihnen  die  Kraidüieitaersch«» 
analen  wesentlich  schneller,  als  bei  nicht  mit  HeUsenaa  behimdeltea 
Kaninchen.    Zieht  man  diese  Beobachtung  in  Bezug  auf  die  Be- 
deutung des  Heilserums  als  Heilmittel  gegen  Schweinerotlauf  in  Be- 
tracht, so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  daß  nur  in  den  weniger  akut 
verlauifenden  Fällen  auf  einen  Erfolg  zu  rechnen  ist  In  der  Tiiat 
eebeiaea  die  Im  Semaier  Id&B  la  Badaa  aad  fleeeea     elaar  Anzahl 
fon  Fällen  angestellten  Heilungsvereoeba  bei  aa  sfoateaeai  Rotlaafl 
eriaankten  Schweinen  das  hier  Gesagte  sa  beetfttigeB.  Eine  erheb- 
liche Verstärkung  der  anzuwendenden  Heilserummengen  dürfte  viel- 
leicht auch  bei  schwereren  Erkrankungen  noch  bessere  Erfolge  er- 
zielen lassen,  immerhin  aber  wird  von  dem  Heilserum,  da  dessen 
Wirkung  nicht  sofort  einzutreten  pflegt,  als  Heilmittel  wenigstens  ein 
doreheddageader  Brfolg  aicht  aa  emarleo  aeia,  mM  aber  ^on  ihm 
als  PiaaerfatiTBiittal  bä  den  noch  nicht  eitaraakten  SchweiMB  einei 
infizierten  Beitandes.   Es  dürfte  sich  sonach  empfehka,  tfaa  Heil- 
serum immer  auf  sämtliche  Tiere  eines  Schweinebestandes  anzuwoadea^ 
unter  dem  der  Kotlauf  aufzutreten  begonnen  hat.    Man  wird  dadurch, 
wenn  es  auch  nicht  gelingt,  alle  bereits  erkrankten  Schweine  durch- 
zubriugen,  doch  sicherlich  die  übrigen  vor  Erkrankung  sdiüuen  können. 
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BedeutoogsvoHer  dirffee  die  Anwendang  des  HoHnnHiiB  m 
Zweck  der  Immunisierung  sein.  Ich  habe  daher,  um  zu  ermittelo, 
wenn  nach  der  ersten,  der  Anwendung  des  Heilserums  folgenden  sub- 
kutanen Kulturinjektion  eine  möglichst  vollständige  Immunität  eiu- 
tritt,  in  verschiedenen  Zeitabschnitten  danach  intravenöse  Kultur- 
Injektionen  vorgenommen  und  sowohl  deren  Wirkung  durch  das  Thermo- 
Mtar,  ftb  ama  nach  Mmm  Tagen  die  HeOknft  dm  BlotMnmit  der 
Versachstiere  dordi  d«n  Miawfersiich  geprOft  Hierbei  leigte  lieh, 
da6  Dach  der  ersten,  2  Tage  nach  der  Anwendung  des  HeilaeniiM 
gemachten  subkutanen  Kulturinjektion  noch  nicht  eine  so  hochgradige 
Immunität  eingetreten  war,  daß  die  Kaninchen  regelmäßig  eine  spätere, 
intravenöse  Kulturinjektion  vertrugen;  wohl  aber  war  dies  der  Fall, 
wenn  2  bis  4  Tage  nach  Anwendung  des  Heilserums  eine  intravenöse 
KvHori^ekHott  aeegalMut  mr.  Da  ran  intrateBOee  lej^tteien  eidi 
wenig  für  die  Praxis  eignea,  so  wurde  sowohl  die  erste,  wie  eine 
zweite  Kulturiiyektion  subkutan  gemacht,  und  es  zeigte  sich  nun,  daß 
etwa  10  Tage  nach  der  letzteren  die  Katnncheu  so  immun  waren, 
daß  sie  von  nun  an  intravenöse  Kulturiujektionen,  einerlei,  ob  die- 
selben früher  oder  später  zur  Ausfuhrung  kamen,  gut  vertrugen  und 
auch  jedesmal  nach  denselben  heilkräftiges  Blutserum  hatten.  Auf 
Qfimd  diem  VenoehaeigelNiiaBee  kam  ich  wa  dem  Selilaflw,  da<  die 
Immunisierung  am  sichersten  und  ohne  Gefahr  für  die  Tiere  auf 
folgende  Weise  ausgeführt  wird:  Man  injiziert  den  Kaninchen  zu- 
nächst auf  1000  Gewicbtsteile  Körpergewicht  1  Gewichtsteil  Heil- 
serum, 2  Tage  darauf  0,3  Rotlauf  kultur  und  weitere  12—14  Tage 
später  nochmals  0,3  oder  auch  etwas  mehr  Kultur.  Diese  Injektionen 
«erden  sämtlich  subkutan  ausgeführt.  Wenn  man  dann  nach  10  Tagen 
oad  später  die  Tiere  aof  Immoiütät  prüft,  eo  wiid  man  findea,  daß 
sie  sowohl  btiavenöse  Kultartajektionen  gut  vertragea,  als  auch,  daS 
ihr  Blutserum  nach  solchen  stets  Heilkraft  besitzt 

Gestützt  auf  diese  Ergebnisse  habe  ich  im  Früh- 
jahr und  Sommer  1892  nahezu  100  Kaninchen  zum  Zweck 
der  Gewinnung  von  Heilserum  auf  die  angegebene 
Weise  immunisiert,  ohne  auch  nur  eines  an  Impf- 
krankheit SU  verlieren.  Die,  wie  angegeben,  vorbereiteten  and 
aoiD  Zwecke  der  Blutgewin&nng  gesddachtaten  Kaninchen  worden  som 
menschlichen  Genuß  verwertet.  Das  gewonnene  Heilserum  wurde  zu 
den  oben  erwähnten  Heiifemichen ,  wie  sur  Immanisierttng  von 
Schweinen  verwandt. 

Es  sind  in  einem  von  Rotlauf  alljährlich  heimgesuchten  Orte  des 
Gsntberaogtums  Baden  19  Schweine  von  verschiedenem  Alter  Anfong 
Juni  1892  geimpft  norden,  ohne  daB  sieh  bei  denselben  eine  Impf* 
krankheit  eingestellt  hätte.  Auch  ist  von  den  19  Schweinen  im  Laufe 
des  Sommers  und  Herbstes  keines  an  Rotlauf  erkrankt.  Ich  habe 
ferner  in  Darmstaflt  einige  Schweine  auf  die  angegebene  Weise  im- 
munisiert, namentlich  um  zu  prüfen,  ob  die  Immunisierung  bei 
Schweinen  ebenso  gelingt,  wie  bei  Kaninchen,  und  ob  auch  das  Blut- 
serum von  Schweinen  sich  als  Heilserum  verwenden  l&fit  Da  Sctaweiae 
yUUmä  I^sktiSBen  aa  BattaaUnKnan  wringen,  aaeh  okae  kttnsUieli 
iansaidBisrt  n  asia,  habe  Ick  fb]geade  Methode  snr  PMfng  der  Im- 
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muoität  ftDgewandt.  Ich  habe  das  Blutserum  der  Versuchsgehweine 
sowohl  vor  der  ersten  KulturiDjektion,  wie  nach  dieser  und  nach  jeder 
späteren  geprüft  und  gefunden,  daU  heilkräftiges  Serum  im  Blute  der 
Sdiweine  erst  nach  deijenigen  Kulturioiektion  vorhanden  war,  welch« 
•Im  14  Tütgb  nmk  dir  iweiton  IbdMqaktfoB  gmmht  «oiA«.  kli 
habe,  um  möglichst  wirtauusa  Blotieram  zu  bekommen,  den  n<liiifiBea 
um  jene  Zeit  und  später  noch  intravenöse  Injektionen  bis  zu  10,0 
Rotlaufkultur  gemacht.  Am  wirksamsten  habe  ich  das  Blutserum 
von  einem  Schwei oe  gefunden,  welches  erst  mebrerere  Monate  nach 
der  Immunisierung  geschlachtet  wurde,  nachdem  ich  ihm  in  den  letzten 
8  Tagen  vor  der  Schlachtung  zweimal  mit  5tägiger  Zwischenseit 
iMtaMl  1(M»  Billavf Mtnr  sobkntaa  h#tel  batta  Die  Wirtiain> 
hit  des  so  gewonnenen  Schweineblutaenuni  Staad  allerdings  imm^ 
noch  etwas  hinter  der  des  Kaninchenblutserams  zurück ;  es  kann  aber 
angenommen  werden,  daß  durch  die  Anwendung  besonders  virulenter 
Kotlaufkulturen  und  durch  Vermehrung  sowohl  der  vor  der  Schlach- 
tung zu  machenden  Kulturinjektionen,  als  auch  der  dazu  zu  ver- 
woüenden  KaUnrmengen  die  Heilkraft  des  Schweineblutseroms  nodi 
ariMbüdi  wstirkl  wwdeo  haoa.  Da  bei  immmisiertflB  SdiiMineB 
ebenso,  wie  bei  immunisierten  Kaninchen  schon  kurze  Zeit  nach  der 
Injektion  einer  Rotlaufkultor  die  Rotlaufkeime  im  Tierkörper  ihre 
Lebensfähigkeit  einbüßen,  die  letzte  Injektion  aber  immer  mindestens 
2  fam  besten  3  bis  4)  Tage  vor  der  Blutentnahme  gemacht  werden 
muß,  wenn  das  Blutserum  heilkräftig  sein  soll,  so  ist  in  Bezug  auf 
die  Verwendbarkeit  des  Fleisches  so  behandelter  Schweine  ein  Ein» 
wand  woU  niebt  bercebtigt 

Der  Anwendung  des  angegebeneu  ImmunisiemagaveiiibraBB  i» 
der  Praxis  stellten  sich  verschiedene  Schwierigkeiten  entgegen.  Zu- 
nächst war  es  die  ^^roße  Menge  des  Heilserums,  welche  mau  Schweinen 
zu  injizieren  hat,  wenn  man  die  bei  Kaninchen  angewandten  Mengen 
in  demselben  Gewichtsverhältnis  auf  Schweine  überträgt  Um  der 
Wirkung  sieber  tu  mId  imd  Verloste  zu  vermeiden,  war  diaa  alMr 
aageaeigt  Imfü  man  jooge  St^weine  voa  15  bis  90  Kilogr.  fiOrper» 

Siwkht,  so  hat  man  15  bis  20  Gramm  Heilsemm  aa  i^jiaoren,  welche 
enge  die  Ausführung  erschwert.  Ein  weit  unangenehmeres  Hindernis 
bot  dann  noch  der  Umstand,  daß  das  Heilserum  in  kurzer  Zeit,  bei 
warmer  Witterung  schon  in  einem  Tage,  fault  und  daß  dadurch  nicht 
nur  die  Heilkraft  des  Serums  verloren  geht,  sondern  auch  dessen 
VerwendoDg  so  aaUcatanen  Injektionen  wegen  der  Gebdir,  eine  Sepaia 
hervomrafen,  tumlMg  sfadieinen  maß.  Eise  SteriliiatiMi  in  ge- 
schlossenen Gefäßen  durch  fraktioniertes  Erhitzen  ist  nicht  anwendbar^ 
weil  die  Heilkraft  des  Serums  bei  höheren  Wärmegraden  verloren 
geht.  Das  Heilserum  durch  Verpacken  in  Eis  und  durch  Zusatz  von 
Karbolsäure  haltbar  zu  machen,  wäre  wieder  zu  umständlich  und 
auch  zu  unzuverlässig.  Ich  habe  mich  daher  schon  bei  Beginn  meiner 
Vennelie  bcmllbt,  &  die  wferimae  Sobafiaas  enthaltenden  Semai» 
teile  von  den  flbngen  an  trennen  und  dadnrdi  das  Vokmen  der  zu 
injizierenden  FltMgkdt  zu  vermindern,  zugleich  aber  anch  ihr  aolohe 
Stoffe  beizumischen,  welche  Fäulnis  und  Zersetzung  verhindern,  ohne 
die  Wirksamkeit  zu  beeinträchtigen.  Zunächst  erschiea  mir  daa  Qij- 
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cerin  ein  geeignetes  Beimischangsmittel  für  den  gedachten  Zweck  zu 
sein.  Ich  habe  damit  verschiedene  Versuche  angestellt,  und  glaube 
einen  Weg  gefunden  zu  haben,  der  vorerst  fflr  die  Praxis  genügen 
dOrfttti  ivain  leh  aneh  sngebe,  daS  das  VerüilireD  noch  eibeMlOMr 
VertWMningen  flUiig  ist  oder  auch  durch  bessere  Vvbäam  wold 
ersetzt  werden  kann.  Es  ist  mir  nach  nnd  nach  gehungen,  aus  dem 
Heilserum  eine  Flüssigkeit  herzustellen,  welche  die  wirksame  Sub- 
stanz enthält.  Das  fertige  Präparat  enthält  außer  den 
aus  dem  Serum  gewonnenen  Teilen  noch  30%Gl7cerin 
und  40%  Wasser,  ist  fast  klar,  im  Wasser  löslich, 
dabet  QBTerinderHcli  (aaeh  bei  Sorna enrftrme)  aad 
ein  Jahr  und  länger  baltbar.  Bs  bat  etwa  aar  eia 
Fünftel  des  Volums  des  verarbeiteten  Serums.  —  Doicb 
den  Glyceringehalt  veranlaßt  die  Anwendung  des  Mittels  leichte  lokale 
Reizungen,  die  jedoch  in  der  Kegel  bald  verschwinden  und  nur  zu- 
weilen kleine  Abscedieningen  hervorrufen,  ohne  daß  jedoch  die  be- 
absichtigte Wirknag  des  Mittels  beeinträchtigt  wird.  —  Zu  den  im 
Vorstebenden  enrabntea  lamranMeniagen  ist  dean  andi  stets  das 
Pliparat,  nicht  das  Heilserum  in  Natur,  angewandt  worden,  teils 
unverdünnt,  teils  mit  der  gleichen  Menge  Wassers  vermischt.  —  Ich 
bezweifle  übrigens  nicht,  daß  sich  das  Volum  der  Substanz  noch  mehr 
verkleinern  läßt,  sowie  daß  alsdann  die  durch  den  Glyceringehalt  be- 
dingte reizende  Wirkung  durch  einen  vor  der  Anwendung  zu  machenden 
WassemisatE  Termiedeo  werden  kann. 

Die  HenCeDnaK  des  PMpamtes  eribrdert  bei  Zubilfeaabnie  gie- 
dgaeter  Appaiate  nur  kurze  Zeit  (1  —  1*1^  Tag)  und  geringe  Kosna. 
Der  Aufwand  an  Arbeitskraft  ist  dabei  nicht  bedeutend,  und  man 
kann  mit  einem  Gehilfen  in  einem  Tage  von  20  bis  30  Schweinen  das 
Blut  verarbeiten,  von  dem  man  nur  das  ausgeschiedene  klare  Serum 
benutzt.  Durchschnittlich  erhält  man  von  einem  Schlachtschweine  von 
75  Kilogr.  Schlachtgewicht  1700  ccm  Blut,  aus  welchem  sich  gegea 
ISO  cem  Uares  Senini  ausscheiden  Unsen.  Da  die  fibrigea  Blatteiie 
dabei  gar  Iteine  Veränderungen  erleiden  and  daher  aar  Warstfabri- 
kation  verwendet  werden  können,  die  Metzger  dazu  aber  gerade  das 
weniger  serumhaltige  Blut  vorziehen,  so  würde  sich  durch  geeignete 
Üebereinkommen  mit  Metzgern  oder  eventuell  durch  staatliche  An- 
ordnung leicht  eine  Einrichtung  treffen  lassen,  bei  welcher  das  klare 
fihtaenmi  etwa  sa  00  Pfennig  das  Liter  sa  eibaitea  aebi  dürfte. 
Zar  YerarbeitaBg  der  1000  ocm  Blotsernn  sind  etwa  für  1  Mark 
Chemikalien  nOtig.  Rechnet  man  dazu  noch  50  Pfennig  Arbeitslohn 
(bei  größeren  Mengen  verringert  sich  derselbe  noch  wesentlich),  so 
?rird  sich  das  fertige  Präparat  aus  1000  ccm  Blutserum  auf  etwa 
2  Mark  stellen.  Aus  einem  Liter  Blutserum  läßt  sich  nun  für  65 
junge  Schweine  von  durchschnittlich  15  Kilogr.  Körpergewicht  Impf- 
nbstaas  benteHen.  Es  kaiaea  mlfMa  aaf  da  sa  impfaades  Sebweia 
etwa  3  Pfeaaig.  Rechnet  maa  daza  noch  die  sar  Implhag  ebies 
Schweines  aOtigen  N&hrbodllonkulturcn  2  Pfennig,  so  würden  die  für 
die  Impfung  eines  Schweines  nötigen  Stoffe  insgesamt  5  Pfennig  kosten. 
Diese  Berechnung  kann  selbstTerstaadUch  nnr  für  eine  Einrichtung 
im  Groi^  gelten. 


L  o  r  e  o  s ,  Ein  bcbutiimpfmigSTcrfAbreii  g«gea  ScbweiaerotUaf. 


Die  Vorbenitmig  der  Schlachtechfrelne  Ar  die  HeHMramgewiMoiig 
erfradert  oaMrlicli  no^  einige  Acbeit,  da  desBettieo  vor  der  ScUech- 
tuDg'  KulturlnjektieiieB  gemacht  werden  nllseeD.  Selbstveiatiadlicli 

können  dazu  nur  immunisierte  Schweine  verwendet  werden,  welche 
durch  ein  bestimmtes  Impfzeichen  kenntlich  gemacht  sein  müßten. 
Die  Kulturinjektionen  vor  der  Schlachtung  könnten  am  ehesten  an 
detgenigeu  Schlachthöfen  vorgenommen  werden,  au  deueu  zugleich 
die  Bereitung  des  Fripantes  erfolgt.  Nötig  wflrde  allerdiogs,  daft 
die  firaglichen  Sctmctoe  hier  eittige  Tage  vor  der  SchlachtuDg  ge- 
halten und  gefQttert  werden,  was  übrigens  bo  wie  so  iiieht  selten  ge- 
schieht. Nach  Einführung  des  Impfverfahrens,  wenn  auch  nur  in 
besonders  von  Botlauf  heimgesuchten  Gegenden,  dürfte  es  an  einer 
genügenden  Zahl  immunisierter  Schlachtschweine  nicht  fehlen  und 
könnte  die  Verarbeitung  des  Blutserums  derselben  recht  wohl  nach 
and  nadi  in  den  Wintemianaten  vorgenemaien  werden. 

In  dem  Kreise  A.  den  GrofiherMgtnns  Henen,  in  welchem  nalMn 
8000  Schweine  gehalten  werden,  wurden  seiner  Zeit  die  Verloste  an 
Rotlauf  auf  20000  Mark  jährlich  geschätzt.  Würde  man  die  Schweine 
dieses  Kreises  sämtlich  nach  dem  ancregebenen  Verfahren  immunisieren, 
so  würde  dies  an  ImpfstoÖen  4i)0  Mark  kosten,  wozu  wohl  noch 
1600  Mark  für  die  Ausführung  der  Impfung  kommen  dürften.  Be- 
wilurt  Bich  das  Yerfiüiren,  eo  würden  nach  Abzug  der  Impffcoeten 
dann  immer  noch  18000  Mark  gewonnen. 

Ich  halte  es  wohl  für  wahrscheinlich,  daß  das  angegebene  Ver- 
fahren noch  einer  wesentlichen  Vereinfachung  fähig  sei,  indem  viel- 
leicht für  Schweine  eine  verhältnismäßig  geringere  Menge  Heilsubstanz 
ausreicht  und  bei  denselben  statt  zweimaliger  Kulturinjektionen  eine 
einmalige  genügen  mag,  wenn  diese  anstatt  am  2.  Tage  nach  An- 
wendung der  ralenbetanz  erst  sp&ter  (am  5.  bis  8.  Tage)  erfolgt 
Vorerst  aber  dachte  ich  an  dem  angegebenen,  jedenfalls  eine  grüBere 
Sicherheit  gegen  Yerlnste  bietenden  Verfahren  festhalten  zu  sollen. 
Immer  wird  übrigens  dieses  Immunisierungsverfahren  den  Vorteil 
bieten,  daß  es  auch  bei  Schweinen  Schutz  gewährt,  welche  bereits 
durch  Rotlauf  spontan  infiziert  sind. 

Ich  habe  im  Vorstehenden  die  Ergebnisse  meiner  Versuche  nebst 
VoTBchligen  für  die  Praxis  niedergelegt,  um  sie  den  Intereneaten  aar 
Verfügung  zu  stellen.  Eine  VeröffentUdivng  des  Verfahrens  zur  Her- 
ateUung  der  Heilsubstanz  aus  Blutserum  immunisierter  Tiere  habe 
ich  mit  aus  dem  Grunde  unterlassen,  weil  der  Erfolg  wesentlich  von 
der  Exaktheit  der  Ausführung  abhängt,  eine  bloße  Beschreibung  aber 
leicht  zu  Mißverständnissen  führt.  Selbstverständlich  ist  mir  daran 
gelegen,  daß  Fehler  dabei  vermieden  werden,  welche  die  Sicherheit 
des  Erfolges  gefflhrdüi.  —  Idi  bin  bereit,  Proben  der  HeUsnbetaai 
abfogebea.  Wer  wM»  wünschen  sollte,  den  bitte  ich,  sich  früh- 
leitig  au  mich  zu  wenden.  Inwieweit  es  mir  möglich  sein  wird,  den 
desfallsig  an  mich  ergehenden  Anforderungen  zu  entsprechen,  wird 
davon  abhängen,  wie  viele  solche  an  mich  gestellt  werden.  Dei\jenigen, 
der  das  Herstellungsverfahren  der  Heilsubstanz  später  kenueu  zu 
lernen  wünscht,  werde  ich  mich  bereit  finden,  persönlich  zu  unter - 
weiflea. 
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4000  Sptomiiatamdiiiiigffii  Btatiatumh  immteL 

lOttdlnog  «n  dem  baktiriologiadieii  Laboratoriam 

▼OB 

iD 

Die  Zahl  der  in  meinem  Laboratorium  seit  1886  ausgefohrten 
Spatnminteniichungen  hat  bereits  4000  überschritten,  und  scheint  es 
mir  von  Interesse,  dieses  bedeutendlfi  Material  in  Tenchiedener  Bicb- 

I     Umg  statistisch  zu  verwerten. 

'  Die  4000  untersuchten  Spata  stammten  von  1792  verschiedenen 

Patienten. 

A.  Tttberke&wdlleo  worden  M  1496  (83  Pros.)  FatkBten  mdh 

gewiesen. 

B.  Die  Tuberkelbadllen  worden  gefunden: 

schon  b«i  der  1.  Untcmohuit   M  lOt?  Flümtm  69  1^ 
M     ff   9.  r»  f»  tt         16  « 

n       n     n  ^  «t  »Wf» 

n       n     n  ^  n  it      tl        f»        0^1  ^ 

f>      tt  »tta    6  DW«  ntfeiigM  ,1       S      ,«  0|$ 

In  80  Phtt.  der  FUle  waren  abo  mehrere  ünterenehmigeii 
notwendig^  um  die  Bacillen  im  Spotam  aufzufinden. 

C.  Aus  verschiedenen  Gründen  kOnnen  nicht  alle  1498  Patienten  • 
bei  der  folgenden  Statistik  in  Betracht  gezogen  werden.   Wenn  ich 
nun  diejenigen  berücksichtige ,  für  welche  eine  genügende  Beihe  von 
Untersuchungen  vorliegt,  verbleiben : 

856  verwertbare  Fälle. 
B.  Li  diesen  866  FUlen  wmde  beohachtot  im  ganaen: 

d»alw1tohMind  danerndes  Verschwin^tB  te  BmUUd  tai  ^«InB  in  16  Illto  =  1.7.01% 
•Im  «riMbUcbe  Ahnahme  „       „        „       „     „  144      „  — =  16,8  „ 
w  _       ««        ZttUAhme  „       „       „       „     „  164     „    1^66,7  „ 
kifa«  «teMikaViatolinBf  lidarMMfK        m      w      w    »641    ^    m61^  ^ 

Dm  iit  in  bemeiten,  daß  in  allen  diesen  16  FiDsn  schUafilicli 

auch  das  Sputum  Terschwand.  Es  ist  allerdings  nicht  ansgeschlosseii, 

daß  bei  einigen  derjenigen  Patienten ,  bei  welchen  ein  Verschwinden 

der  Bacillen  im  Sputum  nicht  konstatiert  wurde,  ein  Verschwinden 

des  Sputums  eintrat,  so  daß  aus  diesem  Grunde  nichts  mehr  zur  Unter- 

Sttcbung  gelangte.   Doch  ist,  nach  meiner  Erfahrung,  dieser  Prozent- 

«rts  jedsifcHs  efai  sehr  kleiner,  da  der  taigenkraake  sieh  WÜb 

riekt,  Spntun  beransrahringsn,  selbst  wmin  er  keins  mehr  bat 

UM  war  bei  den  16  besprochenen  FatieBteo  der  Fall:  bei  allen  g^ 

langte  schließlich  zur  Untersuchung  nur  noch  etwas  Schleim,  welcher  I 

gewöhnlich  nach  vielem  liäuspern  hervorgebracht  wurde  und  kein 

pathologisches  Sputum  mehr  vorstellte. 

£.  Während  der  Wintersaison  1889 — 90  grassierte,  auch  in  Davoe, 
I    die  iBioepia.  Es  wnida  bei  805  Piitisotai  beobachtel: 
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CUtetlidies  Verschwinden  dtr  ItodBi  In     t  FKlIen  »    1  (i/e 
•rlMbUeh«  AbiiAhiii«   „  „     81  il  „ 

ktine  Verindwang  „     66     „      «  SS  ^ 

F  W&hrend  der  Saison  im^l  (T^MnüiiibtkAMilniig)  mte 
kooBtatiert  bei  303  Patienten : 

glasUohM  Venohwinden  der  Bacillen  io     i  Fällen  ca.    0,66  O/q 
•rbeblidM  Abnahme   „       „       „    TS     „      „     ti  „ 

„        ZnoataM   M      •»       9*  f»      »     •*  » 

keine  Veränderung  „        „    87      „       ,,       IS  „ 

G.  Ziehe  ich  nur  die  normal  verlaufenen  4  Saisons  1886 — 87, 
87—88,  88—89,  91—92  in  Betracät,  so  erhalte  ich  folge&de  Zahlen 
von  545  Patienteo : 


Twaehvifldw  4m  MaMm  W   It  ca.  1,8 


n       H        n  Sl  „ 

169  „    31  „ 

kifai«  Verftnderaog   „       „       „    858   „    46  „ 

H.  Das  zeitweise  Fehlen  und  Wiedererscheinen  der  Bacillen  im 
Sputom  kmnle  Idi  im  gaBM  bai  7,7  Pm«.  «-  6$  FMieoleii  (fon 
856)  beobachten,  und  zwar  bei  Bimtliaieo  (18)  PatieDteii,  neMM  die 
Bacitteii  gani  Terloren  haben. 

In  88  FiUaa,  wo  dia  Kahl  der  BaciUeo  deatlich  ebnahai 
„    9     „       „   „     „     „       n      diaaelbe  blieb 
n'i»        MfiMti        »f  ■•■■kB» 

L  Id  81  letil  verlaofaieD  Fllleii  komte  ich  kmntaliem : 

Verschwind«  to  BmIHm  In   0  WOIm  0  9/^ 

achahilcha  Abnahme    „                      2           ca.  6  „ 

n       Znnahme    „        „       „  81     „      „  66  „ 

ImIm  Vtffladam^                 w    e    ,t     f,  M  «t 

In  7  Fällen  war  die  Zunahme  der  BacUlenmenge  im  Spntnn 
eine  sehr  beträchtliche^  in  8  Fällen  eine  geradezu  kolossale! 

J.  Das  Verschwinden  der  BaciUen  gmHft**  bei  dei  16  Filloi 
nach  folgender  Kurdauer  in  Daves: 

6  o/o       1  Fall    nach  oa.  6  Wochen  .  * 

•       J  ™*    "     "  ?  »'«■^  l  ohne  ünterMichang 

tt  „  1,  8  Jahren 

Ma«at,t  .  ff  9     n  (ifaifUliirit  UntMMhng) 

i««Mitt  II  ff  9      n  Untersacbaogw) 

6  1  „  „6      „  (mit  Untersnchnngen) 

K.  Was  die  relative  Menge  der  Bacillen  im  Sputum  bei  den 
besprochenen  16  Fällen  betrifft,  so  ergab  der  erste  positive  Befund 
nach  der  Gaffky 'sehen  Skala: 

I— U  In    nOm  M.  Sl  % 

m— IV  in  5      „       „  81  H 
V— VI  in  4     „      „  86  „ 

▼n— n  In  •   „    „  n 
X    te  e  „    »  0  „ 

L.  Bei  den  in  Betracht  gezogenen  81  total  fefitataeii  FiHen 
eqpib  der  letite  Befund  vor  dem  Tode: 


I— II  in 

0 

FiUen 

0  0/0 

ni— IV  in 

8 

•1  ca. 

V— Vi  in 

8 

II  •* 

u  ^ 

vn— IX  iu 

11 

II  »t 

X  in 

10 

»1  »» 

3!{  „ 
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M.  ]flutiMlwFln0fiiiniiMDbii8FrtiBBtoBltt(8tet8)b^^ 

Sputum  vor.  (Davon  4  Fälle  vod  weitgeschrittener  Bronchiektasie, 
1  Fall  als  LungawilwceE  diagnoBtiziert  und  3  Fälle  zweifelhafter  Natur.) 

Bei  167  =  11  Proz.  der  tuberkulösen  Patienten  gelang  es 
nicht,  elastische  Fasern  im  Sputum  nachzuweiseD.  Der  weitaus  größte 
Teil  dieser  167  Fälle  betrifft  junge  Leute  mit  incipienter  Phthisis 
(vorzüglich  solche  mit  sog.  Spitzenkatarrh). 

Bei  deo  flbrigen  1881  —  88  Prot.  Piteteo  eatUelt  das  Spii- 
tm  zugleich  BteiUeD  und  Fasern.  Doch  iBt  der  Bacillenbefund  in 
den  Sputis  eiues  und  desselben  PatiiBten  Vttt  konatooter,  als  dei^ 
jeoige  der  elastischen  Fasern. 

N.  Von  den  16  FäUan,  wo  die  ToberkelbaciUen  verschwanden 
«siliielt  das  Sputum 

in  11  VIU«D  kttiat  FaMrn 

I  O.  Bei  den  31  gestorbenen  tuberkulösen  PatientOD  wurden  die 

j     elastischen  Fasern  in  keinem  einzigen  Falle  vermißt.   In  der  Mehr- 

salü  dieser  Fälle  war  die  Menge  der  Fasern  eine  relativ  große. 
I  Selbstverständlich  kann  diese  Statistik  nicht  ohne  weiteres  als 

Ausdruck  für  die  in  Daves  erzielten  Kurerfolge  betrachtet  werden. 
DementspreehfiBd  habe  ich  sorgfältig  vermieden,  Ausdrücke  wie: 
Hflürag,  BosBsnng,  VerachliMsriig  ete.  darin  sn  gebtioGlnB.  £s 
ist  denkbar  and  iognr  wahrscheinlich,  daß  es  unter  den  840  nicht 
bacillenfrei  gewordenen  Patienten  eine  Anzahl  giebt,  bei  welchen 
das  Sputum  nachträglich  doch  bacillenfrei  geworden  ist,  ohne  daß 
ich  diese  Thatsache  in  Erfahrung  bringen  konnte.  Darüber  kann 
ich  natürlich  nichts  berichten,  und  begnüge  ich  mich  deshalb  mit  der 
»telichst  objektiv  gehaltenen  Danlelluog  der  eigenen  Beobachtongen 
«nd  EMbhrangen,  eingedenk  des  Sprtchlelns:  ^Wer  wMkr  ^jkkt  als 
I  -er  hat,  ist  ein  Schelm.**  Es  ist  darchaos  nicht  ausgeschlossen,  daS 
eine  Besserung  des  Patientenzustandes  trotz  Vermehrung  der  Bacillen- 
j  menge  im  Sputum  und  vice  versa  eine  Verschlimmerung  trotz  Ver- 
I  minderuDg  der  Bacillen  in  einigen  Fällen  stattfand.  Dennoch  muß 
ich  nach  den  gemachten  Erfahrungen  sagen,  daß  solche  Fälle  durch- 
noi  niehl  die  Begel,  sondern  viel  eher  Ausnahmen  bilden. 

Bne  stetige  Veraehrung  dv  QßUküm  der  'MeriBdbsdUen  im 
I    Sputum  habe  ich  bisher  nie  Hand  in  Hand  geken  sehen  mit  einer 
fortdauernden  Besserung  des  Allgemeinbefindens.    Das  Gegenteil,  d.  h. 
,     einen  unverleugbareu  Parallelismus  zwischen  der  Menge  der  Tuber- 
j     kelbacillen  und  dem  Fort-  oder  Rückschreiten  der  Krankheit,  habe 
'    ich  dagegen  in  sehr  vielen  Fällen  deutlich  beobachten  können.  Eine 
deinitive  Heilang  der  LnngsnfenlniWsse  ohne  ginsttehes  nnd  daneni- 
des  Venskwinden  der  l^sberkeihaeillen  im  SpaUn  isl  nickt  denkbar. 
In  sämtlichen  16  Fällen,  wo  ich  das  Verschwinden  der  BadHen  fest- 
stellen konnte,  ging  Hand  in  Hand  mit  diesem  Heilungssymptom 
eine  so  auffallende  Besserung  des  Gesundheitszustandes  der  betr. 
Patienten,  daß  sich  dieselben  ohne  Ausnahme  als  geheilt  betrachteten 
und  auch  als  geheilt  erklärt  wurden.   Ein  eudgiltiges  Verschwinden 
4er  Basülen  in  Sn^ni  m  dsMTsde,  bei  lemi  wlswikiden  Fällen, 
habe  ick  neck  in  känem  FaUe  geoeken. 
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M.  W.  B«j«riaek, 


Die  betr.  Zahleoverhältnisse  für  die  642  Patienten,  welche  ich 
als  untauglich  für  die  statietische  Verwertung  wegließ,  sind  mir  zwar 
QBbekanDt  geblieben;  es  liegt  aber  kdii  Grund  Yor,  anineiimen, 
dafi  diflM  Flllt  tU  mionflkih  UMtan  Terbiltni  liiib«ii,  ak  die  866 
ift  Betnwbt  geMgenia. 

<^Davo8,  9.  Febraar  1888. 


Bericht  Aber  meine  Eulturen  niederer  Algen  auf 

HUurgelatiMi 

Mm  W»  Beycrlnck 

in 

Dellt 

In  der  Bctoniechen  Zeitung  nm  1800  iMbe  idi  Aber  meiae 

Kulturremidie  mit  niederen  Algen  berichtet,  welche  ich  durch  das 
Gelatineverfahren  isoliert  hatte.  Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  den 
Zustand  meiner,  teilweise  nun  schon  mehr  aU  drei  Jahre  fortge- 
zQchteten  Zöglinge  kurz  zu  beschreiben. 

Scenedesmus  acutus  ist  die  einzige  Art,  welche  jene  sonder- 
bare, dnreh  die  Wime  Yenirsacbte  Eraebeinog  der  AbedbuActaBg 
gttaagt  bat,  welche  die  Kultur  so  mancher  Baktorjeirtei  ctKfawert 
Mer  nmiiOglich  macht.  Die  Absehwächong  erinnert  in  jeder 
Ziehung  an  die  Altersschwäche  in  der  Tierwelt  und  die  Beseitigung 
derselben  am  Individuum  ist  noch  nicht  gelungen.  Die  aufangs  so 
schönen  Kulturen  sind  infolge  des  genannten  Vorganges  von  Monat  zu 
Monai  weniger  interessant  geworden  und  ich  erwarte  bald  eiu  völliges 
Eingehen  der  V^gefeationBlDaft  Audi  iai  in  Jahre  1880  da»  ao  alute 
Vermagen  die  N&lurgelatine  zn  TerflUasigen,  kaum  nelir  bemeridbar. 

Die  übrigen  Arten  babea  ihr  Schicksal  hesser  überstanden. 
Wohl  habe  Ich  dann  und  wann  geglaubt,  ähnliche  Merkmalverluste 
wie  bei  Scenedesmus  zu  bemerken,  doch  sind  die  Erscheinungen 
wieder  rückgängig  geworden  und  das  alte  Verhalten  besteht  bei  den* 
selben  bis  zum  heutigen  Augenblicke  fort. 

Ich  eriaobe  mir  daran  aa  erinnern,  dafi  ee  beeonders  drei  Artea 
waren,  weiebe  ieh  damals  aaa&lhrlich  beschrieb,  nämlich  Chlorella 
Tulgaris,  Ghlorosphaera  limicola  nnd  die  als  Cyato* 
coccus  huniicola  bezeichneten  Gonidien  fon  Phyacia  pftrie» 
tina.   Ein  Wort  über  jede  dieser  Arten. 

Chlorella  vulgaris  habe  ich  seither  noch  mehrere  Male 
aufs  neue  isoliert,  nämlich  aus  Wasserkolturen  von  den  Chlorellen 
fon  Hydra  Tiridia,  ans  GrabenadUamm  and  ans  nitafidmndeo 
Ammoniaksalzlösungen.  Sind  letalere  mit  Sparen  Gartenboden  infiziert, 
so  haben  dieselben  oft  Neigung,  grfln  zn  werden  durch  Chlorella 
vulgaris,  welche  in  Gartenerde  allgemein  vorkommen  dürfte 0- 
£ine  solche  grüne  Lösung  ist  besonders  geeignet,  um  daraus  Chio- 

1)  Rhweilen  werden  diese  LSnUIgMI  briWlBA  dVTVh  DUtOOMB  ud  Auroa  tfM 
U«in«  BarcinMrtig«  Fbjreopbje««. 
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rella  in  Reinkultur  zu  erhalten.  Ich  fertige  dafür  ein  verdünntes 
Dekokt  de»  Laubes  irgeod  eioer  Papilionacee  ao,  erstarre  mit  8  Proz. 
MatiBe  «ad  ftberglaw  «Ine  dtfon  gefertigte  Platte  mit  der  grOeen 
LSmag,  Mdidefli  diese  gehörig  nit  eterBielrteiD  Weeser  lerdlmit 

ist  Nach  einem  Monate  oder  länger  bemerkt  man  unter  den  aU- 
reichen  Bakterien kolonieen  einzelne  außerordentlich  kleine,  schwarz- 
grüne Punkte;  diese  sind  Kolonieen  von  Chlorella  vulgaris, 
welche,  auf  Malzextraktgelatine  Obergebracht,  kräftig  fortwachsen. 
Das  Aufluden  der  Kolonieen  auf  der  Platte  erfordert  angestrengte 
AntaMrinaalNH  eeiteiiB  des  Aaftngers,  wiliraid  es  mA  einiger 
Uebaog  lelditer  ist. 

Da  ich,  wie  gesagt,  die  Isolierung  wiederholt  ausgeführt  habe, 
kann  ich  sicher  beurteilen,  daß  diese  Art  durch  die  Jahre  völlig 
konstant  fortgezüchtet  werden  kann.  Die  Lebeuszähigkeit  derselben 
ist  sehr  groß,  alte  Kulturen  aus  Mai  1890  können  nun  noch  zur  An- 
fertigung neuer  Kulturen  dienen.  Durch  zahlreiche  Knltur?er8ucbe 
der  lelBeB  Chlorenea  in  NttrlOsungen,  welche  frei  ofganlsehea 
Kirpem  und  sterillBiert  waren,  konnte  itih  feststellen,  daß  dieselben 
den  Stickstoff  aus  Ammonsalzen,  Nitriten  and  Nitraten  zu  assimilieren 
▼ermögen,  wenn  auch  viel  schwieriger  wie  aus  den  Peptonen  und 
den  Amiden  des  Malzes.  Freier  Stickstoff  wird  dagegen  unter  keinem 
Umstand  gebunden. 

Die  aus  Hydra  viridis  erhaltene  Kultur  hat  ein  sehr  schwaches 
tmutisches  Vermögen,  ist  jedoch  sicher  Chlorella  Talgaris.  Ob 
USk  darin  wiridich  das  flydrachlorophyll  besitse,  mad  ob  es  nidit 
eine  yerschlungene  Zelle  yon  Chlorella  vulgaris  gewesen  ist, 
welche  im  Magen  des  Tieres  vielleicht  ihre  Keimkraft  noch  nicht 
verloren  hatte  und  dadurch  in  meinen  Wasserkulturen,  trotz  der 
sorgfältigsten  vorhergegangeneu  mikroskopischen  Prüfung,  dennoch 
eine  Täuschung  veranlaßt  hat,  kann  ich  bei  der  völligen  morpho- 
logischen Indentitat  der  ZooehloreHea  ndt  Chlorella  valgaris 
noch  nicht  sicher  entscheiden.  Denn,  wenn  es  bei  einem  solchen 
Versuche  nicht  gelingt  Hunderte  der  in  Betracht  gezogenen  Zellen 
auf  der  Nährgelatine  oder  in  der  Nährlösung  zur  Entwickelung 
zn  bringen,  sondern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  nur  vereinzelte 
davon,  so  kann  man  dem  Resultate  noch  keine  völlige  Beweiskraft 
beilegen,  wenigsten  so  lange  nicht,  bis  mau  angeben  kann,  weshalb 
die  übrigen  miTeraadert  gälieben  sind. 

Von  mehier  Cblorosphaera  limicola  nmS  ich  aanidmt 
bemerken,  daß  neue  Isolierungen  davon  nicht  vorgenommen  wur- 
den. Uebrigens  ist  die  alte  Kultur  auch  bisher  ebenso  vegetations- 
kräftig  und  interessant  geblieben  wie  vor  drei  Jahren.  l)ie  vege- 
tative Teilung  sowie  die  Schwärmerbildung  sind  in  jedem  Präparate 
sofort  nachweisbar,  und  die  Konzentrationserhöhung,  welche  die 
Schwarmerbildmig  aafhebCi  eowia  dae  vmgekehrte  Verhalten,  sind 
als  konstante  Eigenschaften  eilmnnt.  Eine  sterile  Malmtraktlösung 
wird  durch  Infiziemng  mit  einer  Gelatinekultur  in  ein  paar  Wochen 
grfln  durch  zahllose  große  und  kleine  Schwärmer  und  vegetative 
Zellen,  und  erzeugt  schließlich  die  früher  beschriebenen  pseudo- 
parenchymatischen  Häute.  Obscbon  ich  der  Ansicht  bleibe,  daß  es 

zu.  B4.  S6 
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rieh%  ift,  Chlorosphftcr a  generiacii  vom  Ghlorococcum  n 
trennen,  so  steht  ea  aadenneits  fOr  mich  fest,  dafi  diese  beiden 
Gattungen  jedenfalls  zu  einer  Familie  gehören ,  n&mlicb  zu  den 
JProtaeaecaceen  in  der  Umgrenzung,  welche  Wille  davon  gegeben  hat, 
und  daß  die  Familie  der  CMoro^haeraceen  als  solche  geatricben 
werden  muß. 

Die  OoBidien  um  Physcia  p*ri«tUA,  wMm  kdi  bmIi  dmi 

Beispiele  von  Scbweii4«ner  uaii  Bornet  früher  Cystococcas 
hamieola  Naegeli  genannt  habe,  werden  von  Wille  als  Chlore- 
coccum  humicola  (Naegeli)  Rabenhorst  beuiebnat.  De  Bary 
nennt  dieselben  Protococcus  viridis. 

lo  Bezug  auf  das  Vorkommen  dieser  Alge  im  Freien,  auüer- 
hälb  der  Flechten,  wünsche  ich  Folgende«  sa  bemerken: 

Sieht  Mn  hier  bei  Bellt  einen  alten  Ubnenetem  bei  trockenem 
Wetter  «n,  so  ist  die  ganm  Oberfläche  mit  einer  grOnen,  stelkaweioo, 
besonders  auf  der  Südwesteeite  mit  Physcia  parietina  unter- 
mischten Al}{endecke  bewachsen.  Bei  Regen  bemerkt  man  iu  tier 
Decke  eine  Verschiedenheit,  welche  darin  besteht,  daß  der  Stamm 
nahe  am  Boden  bis  ca.  drei  Fuß  hoch,  durch  das  Wasser  dunkel 
schwarzgrün  gefärbt  wird,  während  die  Oberfläche  höher  am  Stamme 
eaftgran  eder  eelbst  gelblichgrOa  eteeheirt,  Nor  dort,  wo  den  ni» 
der  Krone  des  Baumes  bei  Regen  nneh  unten  kommende  Wasser 
Kanäle  gefunden  hat,  welche  bei  trockenem  Wetter  noch  lange  feucht 
bleiben,  wenn  der  Stamm  übrigens  sehen  abgetrocknet  istt  ist  die 
durchfeuchtete  Oberfläche  schwarzgrün. 

Durch  mikroskopische  Untersuchung  findet  luaa  nun,  daß  an  den- 
jenigen Teilen  der  Algendecke,  welche  im  dmrchnAßten  Zustande  gelb* 
grün  bleibeni  der  Hanpteaebe  neeb  nur  Plenroeacene  ? algnrie 
vorkommt,  während  an  den  schwingrOnen  SteUan  neben  dieser 
Alge  das  fadenförmige  Horm idi um  parietinum,  untermischt  mit 
Chlorococcum  humicola  vorkommt*).  Ich  bin  deshalb  nun 
überzeugt,  daß  auch  letztere  Art  sehr  geraein  ist,  und  zwar  dort,  wo 
man  Grund  hat,  auf  die  Gegenwart  besonders  vieler  organischer  Kör- 
per, wekshe  als  NAhriOeung  auftreten  können,  au  aohlieSen.  Früher 
sweifelte  ich  an  dkiwr  AUgemeinheit,  nUein  nur  deehntb»  weiiidinlelil 
•ade»  richtigen  Stellen  gesucht  hatte.  In  der  eigentUohen  Pleuro- 
coccusschicht  der  Stämme  habe  i«h  hin  jetxt  anaere  Art  noch 
nicht  sicher  auffinden  können. 

Neue  lsolieriinf?eu  der  Gonidien  habe  ich  zwar  vorgenommen, 
jedoch  infolge  der  langen  Dauer,  welche  ein  solcher  Versuch  bean- 
ipmeht,  nienl  m  Ende  geführt  Es  war  nur  dabei  nämlich  nicht 
so  oebr  nn  eine  neue  Kulir  la  thnn,  aendem  w  dnu  Vergieicli  der 
Wachstumsschnelligkeit  meiner  alten  Kultur  adl  den  nicht  kulti- 
vierten Zellen.  Es  war  mir  nämlich  schon  im  Jahre  1891  aufge- 
fallen, daß  in  dieser  fiesiehung  Unragelmaftigkeiten  vorkonunen.  Im 


1)  im  Btrangni  Wiot«  1800*^1  wmt  dto  Plear  oco  ecasaabteht  d«r  lilmco 

im  Mai  und  Juni,  ehe  Plearococcus  wieder  d!«  Obcrfllcbe,  weleh«  wia  dunlcel- 
grauM  PapUr  aussab,  gtflbbt  hatte.  Im  Wioter  189t— SSj  wo  di«  Tmpwatar  nur 
wH^mA  ihMr  IMt  mT  -~  !«•  0  ftmlnB       bUA  $mk  PUtroooe«««  Wkwm 


Digitized  by  Google 


Bffkte  tbtr  oMia«  KiItnr«B  oi<id«rw  Algw  aof  NShrgaUtin«. 


371 


HtrUte  1892  winde  dieaas  liobar,  oad  «  lat  nui  siebt  mibr  denn 
SU  zweifeln,  deft  meine  GonidienknltaraB  onter  identisclien  Umständtt 
edioeller  auf  Malzextraktgelatine  wecfaeen,  wie  im  Jahre  1890. 

Es  scheint  deshalb,  als  ob  die  Form  sich  gewisserm&ßeu  adap- 
tiert hat  an  das  Leben  auf  kouzentrierten  organischen  Nährmassen. 
Hiermit  durfte  auch  übereinstimmen,  daß  meine  gegenwärtigen  Kul- 
Ittien  auf  Malaaxtrektgelatine,  in  Wasser  ttoterracht,  immer  aus  einaelr 
mm  Zellen  Sohwlnner  borfortreten  leaien,  wilureiid  diese  Brsehännag 
Mher  nur  dann  beebeehtet  wurde,  wenn  das  Wachstum  auf  weniger 
konzentrierten  Nährmassen,  wie  die  genannte  stattgefunden  hatte.  Als 
Kulturobjekt  für  physiologische  tmd  mikroskopische  Untersuchungen 
haben  die  Gonidien  demnadi,  verglicbeD  mit  dem  Anfangszustande,  be- 
stimmt au  Interesse  gewonnen,  also  genau  umgekehrt  wie  bei  Seen e- 
deentts  eeotea.  Angesichts  der  seitraobenden  und  in  bakteriole» 
0Mier  Hinsicht  schwiengen  IsoUeraag  der  Qonidien»  erklAie  icb  nuch 
gern  bereit,  den  Herren  Botanlkero  und  Bakteriologen,  welche  sieb 
für  die  Flecbten^onidien  interessieren,  durch  Zusenduug  meines  Ma- 
teriales  die  Mühe  eines  solchen  Versuches  zu  ersparen.  Ich  fühle 
mich  dazu  besonders  veranlasst,  weil  es  durch  die  schönen  Unter- 
suchungen von  Famintziu  und  Baranetzky  aus  den  Jahren 
1887  ttnd  1868  bikeant  iet^X  ^  nerkwflidig  dee  aorphologiacbe 
Veriudteo  der  Gonidien  ist,  so  defi  deren  VonoHiven  in  den  beter 
niedien  Laboratorien  als  Demonstretioeeol|}elrte  wicbtig  erscheint 
Vielleicht  würden  dadurch  auch  die  von  mir  nachgewiesenen  Ernäh- 
rungsverhältnissc  einer  erneuten  Prüfung  anheimfallen.  Die  Reihen- 
kulturen auf  Malzextraktgelatine  sind  sehr  leicht  weiter  zu  führen, 
da  es  nur  nach  3—6  Monaten  uoth wendig  ist,  überzuimpfeu,  wobei 
denn  die  alte  KAbrgelatine  mit  eiosr  dicken,  scbwiregrflnen  Oonidie»- 
sciiicbt  überdeckt  ist 

In  der  leisten  Ut  gelang  es  mir,  die  Gonidien  aocb  in  ?eilig  an* 
organischen  Lösungen,  im  Lichte,  zu  einem,  allerdings  nur  sehr  lang- 
samen, Wachstume  zu  bringen.  Besonders  Ammonnitrat  mit  Kalium- 
biphosphat ergab  sich  als  dafür  geeignet,  und  zwar  0,2  Proz.  des  ersteren 
mit  0,05  Proz.  des  zweiten  SaUes  in  lieitungswasser.  Calciumnitrat 
eignet  sieb  Ar  die  Emibnmg  weniger  gut,  wie  dee  Ammaanh,  Die 
Zellen  werden  in  den  enorganiscben  LOiUigen  viel  kleiner  wie  auf 
orgeaiscber  Grundlage  und  beben  lidsber«  msvkwfiidigsnieise,  durch- 
aus keine  Schwärmsporen  erzeugt,  sondern  sich  nur  vegetativ,  nach 
dem  bekannten  Schema  der  Sporau^ienteilung  fortgepflanzt').  Das 
Wachstum  bei  ausschließlich  anorganischer  Nahrung  ist  so  langsam, 
daü  ich  noch  immer  überzeugt  bin,  daß  die  Gonidien  in  P  h  y  s  c  i  a 
ndt  ofganieeben,  ducb  den  FlecfatenpilB  abgegebenen  KOr|Mni  cnUbit 
werden,  so  daß  icb  an  dem  Doppelparasitismos  dar  Fleditsn»  wie  icb 
denselben  im  Jebre  1890  bsacbnebeB,  featbelte. 

4«  tAmL  4«  et  FiNrtfcwt.  Mr.  m  T.  XI.  ^  I.  T.  XR.  p.  StS. 

t)  Pamiotlla  fast  bei  einer  andereo  Ch  1  or  o  c  o  c  c  am-Art.  welche  er  Proto* 
•ocoB«  Tiridt«  anat,  aowi«  b«i  ftinar  von  Um  a1»  Cbloroooooaai  iofasto- 
umm  hmiMtutHmä  Oklorotphacrftfenn  «btii  ia  dis  ▼«viSantn  «aofffaBbekaa 

LSsungen  die  aas^Iebigst«  ^chwärmerbilduu^  beobachtet,  and  dasselbe  fand  ich  bei 
■riaw  Chloroaphatra  limieoU.  (Biiü«tin  da  l'Aoad.  da  St.  P^tarabourg.  lS7t. 

V.  xfB.  f.  ee.) 
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Meine  kMae  AlgeiiBtiiuiiluDg  ist  noch  uin  zwei  ncii6,  fHQMv 
nidit  be^jprochcne  Arten  yermehrt,  die  eine  Form  ist  Stichococ- 
CQS  major  Naegeli,  die  andere  ist  eine  von  Chlorelia  vul- 
garis verschiedene  Chlorella- Art,  worauf  ich  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  zurückzukommen  hoffe.  £inmal  isoliert,  lassen  sie  sich 
leidtt  Mf  MalaeztraktgelatSne  in  Beihenkaltoren  fortsttditeD.  Beide 
wurden  iQt  den  echwaragrfbMii  üebersBge  ton  UlmeBrinde  bei  Delfl^ 
dnrek  Aufwand  tob  tiel  Gedold  iioliert,  n&niUch  aus  kkinen  Raaea 
von  Hormidium  parietale,  welche  sich  bei  längerem  Liegen 
und  Ueberimpfen  auf  UlmenrindcKelatine  schließlich  als  bakteriennrei 
erwiesen  hatten.  Pleurococcus  vulgaris,  welcher  in  dem  Aus- 
saatmaterial reichlich  vorkam,  scheint  sich  auf  Gelatine  ebensowenig 
m  entwickelD,  wie  Hormidlam  eeHist 

Stiehococcns  major  ist  sosmagen  ein  diekea  StabclM- 
bakterinm  mit  aeitiichem  Chlorophor.  Die  Vermehrung  geKhieht 
nor  durch  Teilung.  In  Produktivität  an  grttner  Substanz,  d.  h. 
an  Vegetationskraft,  übertrifft  sie  alle  meine  übrigen  Algen.  Mit 
Stichococcus  eine  dunkelgrüne  Gelatineschicht  anzufertigen,  welche 
für  Versuche  über  die  Beeinflussung  der  Sauerstoffausscheidung  und 
dea  Widiatiune  dareh  daa  Lidit  anageieicluiet  ist,  daa  IM  vdt  dieser 
Art  eine  Bache  von  wenigen  Tagen.  In  BlalaextrakÜOeangen,  adbnl 
wenn  diese  bis  8  Proz.  Kochsalz  führen,  findet  ebenfalls  ein  kräftiges, 
wenn  auch  verlangsamtes  Wachstum  statt,  wodurch  es  möglich  wird, 
die  Sauerstoffbildung  im  Lichte  bei  dieser  Alge  vermittelst  der  an 
Meereswasser  adaptierten  Leuchtbakterien  zu  untersuchen. 

Wie  man  siebt,  habe  ich  gegenwärtig,  wenn  Scenedesmus 
aentna  mitgerechnet  wifd,  sechs  A^geoarten  in  Mhenlndtnr  auf 
Nfthrgdatine.  In  morphologisdier  Beziehung  ist  diese  Uelne  Samm- 
Inng  wichtig,  weil  sie  die  drei  Hauptformen  der  Zsiltermehrung 
der  Algen  umfasst,  nämlich  die  einfache  Teilung  (in  einer  Rich- 
tung) bei  Stichococcus,  die  Sporangi enteilung  (unter  Ab- 
streifung der  .Muttorzpllwand)  bei  Chlorella,  und  die  vegeta- 
tive Teilung  uud  Schwärmerbildung  bei  Chlorosphaera 
nnd  Ghlorococcnm.  Nor  die  elnfsche  Teilung  In  der  Eigene,  wie 
bei  Ulva,  und  in  dem  Baume,  wie  bei  Pleurococcus,  fehlt  in 
dieser  Uebersicht.  In  physiologischer  Beziehung  ist  es  wichtig,  daß 
bei  allen  das  Wachstum  durch  organische  Körper  begünstigt  wird, 
obschon  sie  sich  auch  auf  Kosten  von  anorganischen  Substanzen  allein 
ernähren  und  sehr  langsam  fortpflanzen  können. 

Am  Schlüsse  dieses  Berichtes  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung. 

Vor  InuMn  erschien  die  interessante  Dissertatien  von  Hem 
Alexnnder  Artari,  Untersuchungen  Uber  Bntwicke- 
Inng  und  Systematik  einiger  Proioeoeeoideen.  Moskau 
1892.  Da  der  Autor  mich  darin  dann  und  wann  nennt  und  einige 
Ansichten  ausspricht,  welche  von  den  meinigen  abweichen  und  die 
durch  mein  Kulturmaterial  sofort  hätten  aufgeklärt  werden  können, 
so  scheint  es  mir  nicht  überflüssig,  zu  betonen,  daß,  seitdem  ich 
seieigt  habe,  daß  gewisse  niedere  Algen  ebenso  leicht  auf  Gelatine 
fortgezüchtet  werden  können,  wie  die  meisten  Bakterien,  das  Stadinm 
dieser  Algen  an  solche  Kulturen  geknüpft  werden  muß,  da  diesdben 
leicht  awischen  den  Forschem  anagetauacht  werden  und  ao  cdne 
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siebera  Gmiidlage  llr  die  BenrleiluBg  der  Identiltt  oder  Veraehieden- 

heit  des  Untereuchungsinaterialefi,  sowie  in  Beeng  enf  anderweitige 
physiologische  Beobachtungeo  abgeben  können.  Die  trockenen  Prä- 
parate und  flüssigen  Kulturen  sind  für  deo  Austausch  viel  weniger 
geeignet,  scheu  auf  Gruud  des  Bakterien gehaltes  in  denselben.  Auch 
ist  man  dabei  weniger  sicher  in  Bezug  auf  die  spezifische  Reinheit 
and  begegnet  yielen  Schwierigkeiten  bei  den  Beproduktionsversuchen, 
wdche  damit  ausgeführt  werden  mfisaen,  wenn  es  sich  um  mehr  wie 
die  bMe  mikroskepiaehe  Betrachtung  handelt  Die  Gelatineknltaien 
der  Algen  sind  von  dieaen  Uebelatinden  fireL 

Dellt,  31.  Jannar  1893. 


Ehopalocephalus  caroinomatosas  n.  g.  und  sp.  Eor. 

(Krebsparasit.) 

Vorläufige  Mittheilung 

von 

Prof.  Alexis  Korotneff 

tau 

Kiew. 

Mit  15  Abbildungen. 

Es  kann  nicht  mein  Zweck  sein,  hier  die  Carcinonilitteratur 
eioer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen;  ich  verweise  vielmehr  dies- 
imfiglich  auf  die  Abhandlung  von  Prot  Pedwyssozki  nnd  Dr. 
Snwtachenko>)  nnd  begnOge  mich  damit,  miaine  eigenen  Beob- 
achtungen mitzutheilen  nnd  nur  das  zu  erwähnen,  waa  in  den  früheren 
Arbeiten  meinen  Ansichten  zur  Unterstützung  dienen  kann.  Ich  machte 
nur  noch  eins  bemerken :  Es  ist  Vieles  in  den  letzten  paar  Jahren  darüber 
geschrieben  worden,  aber  kaum  kann  das  schon  geprüfte  sogar  als 
rohes  Material  dienen,  da  die  einzelnen  bekannten  Thatsachen  ganz 
iMlirt  stellen  nnd  nicht  mit  einander  in  Einklang  gebracht  wiiden 
kSnnen.  Ea  eteht  aber  fiBSt,  daae  wir  ea  in  den  Garelnemgeschwtlleten 
mit  einem  Parasiten  und  zwar  gewiss  mit  einem  thierischen  Parasiten 
zu  thun  haben,  aber  handelt  es  sich  dabei  um  eine  einzige  Form, 
oder  um  mehrere?  sind  es  verschiedene  Stufen  einer  unbekannten 
Entwickelung  oder  morphologisch  reife  Formen?  Das  blieben  bis  jetzt 
offene  Fragen.  Die  Beobachtungen  von  Kossinsky,  Sudake- 
wiueh»  Podwyaeoiki,  Sawtschenko,  Vedeler  nnd  Anderen 
dmehmnetornd,  komme  ich  theoretiBeli  in  dem  SchlnaBe,  düi  die 
vollkommen  entwickelte  Form  noch  nnbekaant  iet;  prtktiacli  hat  aidi 
dieee  Ansicht  vollständig  bestätigt. 

Meine  Beobachtungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  ein  Car- 
cinoma labii,  das  ich  dem  Professor  und  Direktor  der  liiesigen 
chimrgischen  iüinik,  Dr.  Bin  neck,  verdanke;  beiseitig  habe  ich 


1)  P«dwytsoaki,  W.  md  Dr.  eawttehonko,  C«b«r  PftfMitisiiuu  b«i 
OMmm.  (OaInlUitt  f.  Btkttr,  «ri  FMt  M  XL  leit.) 
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«müi  einige  andere  Carcinome  (Mammae  maxillae  etc.)  untersudit, 
aber  beständig  dieselben  Bilder  bekommen ;  einen  bedeotenden  Unter- 
schied zeigt  nur  ein  Kolloidcarcinom,  und  wahrscheinlich  müssen  wir 
bei  diesem  einen  besonderen  spezifischen  Parasiten  annehmen.  Ich 
muss  dabei  hinzufügen,  dass  Bilder  und  Beschreibungen  von  den 
BMibaelterD,  die  eine  sehr  bedeutende  Ansabl  von  Cardnomeo  unter- 
■ncht  heben,  rtXikmam  mit  metnen  BeolmelitimgeD  etlmmea  und 
kaum  etwas,  was  ich  nfiefat  geeehen  habe,  eatbaltea. 

Die  erwachsene  Form,  die  ich 
wegen  ihren  morphologischen  Eigen- 
thOmlichkeiten  als  Rhopalocepha- 
Itts  carcinomatosus  bezeichne,  hat 
ein  bandartiges,  ich  mMle  aageo 
ceatedenahaHdiea  Anmehen  (Flg.  1), 
besitzt  einen  verdiekten  Kopf,  der  sich 
in  einen  länglichen  Körper  fortsetzt. 
Im  Kopfe  befindet  sich  ein  Kern,  der 
aber  keine  bestimmten  Konturen  hat 
und  eher  als  Fleck,  aber  nicht  als  Blas- 
ehea  amasehea  iat  Dieeer  Fleek  be- 
Btehlaoaebiam  grobkörnigen  Piasma  and 
Starbt  sich  mit  der  Farbe  ton  Biondi 
ziegelroth,  indem  der  übrige  Körper 
einen  Orangeton  bekommt.  Der  Kör- 
per des  Rhopalocephalus  ist  stark 
begrenzt,  bildet  keine  Pseudopodien  and 
besteht  ans  einem  ninkeniigen  Plaama ; 
daa  ganae  Aosehea  beweist,  dass  wir 
es  mit  einem  gregarinenartigen  Geschöpf 
zu  thun  haben.  In  der  Umgebung  der 
ausgewachsenen  Form  befinden  sich  in 
einer  grossen  Anzahl  junge  Parasiten, 
die  eine  elliptische  Keuluniorm  besitzen, 

einen  grobkemigen  fleck  im  Innern 
haben  und  in  einer  Krebszelle  einge> 
schlössen  sind;  mit  dessen  Wachathum 
zieht  sich  die  Zelle  aus  und  wie  in  der 
Fig.  1  wird  die  Grenze  der  Zelle  von 
dem  Parasiten  bedeutend  überschritten. 
Der  junge  Parasit  hat  einen  besondereu 
Einfloss  sieht  nur  a«f  die  von  ihm  eia- 
genommene  Zelle,  sendern  auch  auf  alle  die  umgebenden  Elemente. 
Die  eingenommene  Zdle  wird  bedeutend  grösser,  bekommt  eine  Kagel* 
form  und  übt  dann  eine  ganz  mechanische  Wirkung  auf  die  um- 
gebenden epithelialen  Elemente;  die  letztern  befinden  sich  nämlich 
unter  einem  centrifugalen  Drucke  der  vom  Parasiten  bewohnten 
inneren  Zellen  und  einem  centripetalen  Drucke  der  umgebenden  nor- 
malen Gewebe;  deswegen  werden  die  in  Bede  stehenden  ZeHea  ab- 
geplattet ,  sichelförmig  ausgezogen  mid  umgeben  kieisartig  die 
centrale  Parasitenzelle  (Fig.  2).  Ich  muss  hier  noch  zidügen,  dasa 
der  junge  Parasit  schon  iKhig  ist,  sich  dnrdli  Theihmg  an  vermehren 


Fl«.  1. 


Rbopaloccphalns  eardno- 
f  jtagt  IM. 
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(Fig.  3);  auf  diese  Weise  wird  der  innere  centripetale  Druck  immer 
grösser  und  grösser  und  die  Anzahl  der  sichelförmigen  Zellen 
wächst  bedeuteud ;  so  entstehen  in  Cardnomperlen  Bildungen  (Fig.  4), 
und  ich  behaupte,  dass  im 
GMtmm  jeder  Perle  lidi 
bestimmt  ein  oder  mehrere 
durch  Teilung  entstandene 
Parasiten  befinden.  Diesem 
Prozesse  entsprechend  ver- 
ändern sich  die  centralen 
Zellen  der  Perleu,  sie  unter- 
liegen einer  Reddctloo,  ser- 
fallen,  bilden  einen  Detritus, 
in  dem  die  gregarinenähn- 
liehen  Formen  oft  wimmeln; 
dieser  Detritus  steht  unstrei- 
tig in  nächster  Beziehung  zur 
I&fektion  des  erkrankten  Or- 
ganismiis.  Zn  erwfthnen  wire  ng.  4. 
Eier,  dass  die  Gregarinenform 
io  einer  früheren  Entwickc- 

luDgsstufe  von  Dr.  SawtscheniLO^)  und  Vedeler')  schon  er> 

wähnt  war. 

Wollen  wir  jetzt  den  Entwickelungscyclus  des  Rhopaloee- 
phaluB  Yerfolgeu.  Wir  sehen  nämlich,  dass  nicht  alle  jungen  Para- 
siten sieh  in  eine  In  Fig.  1  dargeateDle  Form  wwaodein;  dnige 
bekommen  vielmehr  bald  einen  stark  begrenzten  Kem  mit  einem 
KOrperchen  und  Chromatin  und  umgeben  sich  mit  einer  stark  licht- 
brechenden Kapsel.  Eine  so  verschiedene  Entwickelung  kann  im 
ZQsammenhaDgc  mit  der  Nahrung  stehen;  ist  diese  reichlich,  so  wächst 
der  Parasit  aus,  ist  sie  gering,  so  incistirt  er  sich  (Fig.  5).  Die 
inkapsulirte  Form  wird  bald  ganz  cocddienäbnlich ;  ue  war  schon 
Ton  KosBinskj  and  Sndakewiiseh  beschrieben  weiden.  Dies» 
Form  sieht  wie  eine  Kugel  aus,  die  eine  feste,  doppeltkonturirte  Wand 
hat  oDd  in  dem  lainkAnügen  Inhalte  ein  KeimblAschen  beiitit. 


Pwlt.  j»  Pamitf 
h  IjBpbiilMh«  Mit. 


^Sawfchenko,  Parasiten  dar  Gaxtbioma.  (Centraiblatt  f.  Bakter.  and  Parma. 
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Diese  coccidieDähnliche  Form  ist  als  ein  Ausgangspunkt  der 
ganzen  Entwickelung  des  Rhopalocephalus  anzusehen;  es  ent- 
stehen nämlich  in  seinem  Innern  Larven,  denen  ich  den  Namen 
„Zooiden"  geben  werde  (Fig.  6),  Larven,  welche  aus  dem  Mutter- 
körper hinaustreten,  in  die  umgebenden  Krebszeiieo  hineindringen 
«od  dort  zu  erwaehieim  gregariBwiHhnlichen  Organismen  (Fig.  1) 
«nswachsen.  Ohne  auf  die  Frage  der  Entstehung  der  ^iden 
gründlich  einzugehen,  mOchte  ich  hier  nur  sa$?en,  dass  sie  theils  auf 
Kosten  des  chromatischen  Keimbläschens,  theils  des  Coccidienplasmas 
sich  ausbilden.  Die  Form  der  Zooiden  ist  länglich  oval  und  zu- 
gespitzt. Die  „Zooiden**  sind  aber  nicht  die  einzigen  Nachfolger  der 
Coccidie:  es  entstehen  noch  andere  Abkömmlinge  dieser  Grundform 
—  es  sind  im  Allgsmeinao  die  für  Sporo«Mn  chnrskteristiseheii 
Sporozoiden  (sicheiiormfge  KOrper,  BQtschli,  corps  falciformes 
Balbiani)  —  ausgezogene  und  gewöhnlich  bohnenartig  gekrümmte 
KAiper,  die  aas  einer  hyalinen  Cyste  bestehen  und  im  Innern  eine 

Plasmaanhäufung   ohne  einen   färbbaren  Kern 


besitzen  (Fig.  7);  diese  Anhäufung  ist  von  der 
Cyste  wie  abgetrennt,  bildet  die  Centralaxe  des 
Sporoseoids  und  bebilt  diese  Lage  vermittelst 
dreier  lijaliner  Fftden,  welche  sie  an  die  Wand 
der  Cyste  anknüpfen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
den  Sporozooid  mit  einem  Zooid,  der  eine  Cyste 
bekommen  hat,  vergleichen;  es  gibt  kaum  einen 


Fig.  1.  Enuuhnng     anderen  wesentlichen  Unterschied.  Jede  Coccidie 
«Im  SpocoaoMM  ia     besitzt  in  einer  bestimmten  Stufe  ihrer  Entwicke- 
OoeoMiMAMni.     luDg  nwt  einen  Zoo-  oder  einen  Sporoaooid  ond 

nie  die  beiden  Bildungen  zusammen. 
Wir  wollen  jetzt  das  Schicksal  dieser  beiden  Coccidiennachkömm- 
liuge  verfolgen.  Nach  der  Befreiung  des  Zooids  aus  der  Coccidie  und 
nach  dessen  Eindringen,  wie  es  beschrieben  war,  in  eine  Carcinomzelle, 
bildet  sie  wie  früher  eine  Gregarinenform  oder  eine  eingekapselte 
Coctidie.  Die  Veränderung  des  Sporozooids  ist  eine  sehr  bedea- 
tende:  nach  der  Befreiang  ans  der  Krebnelle  platst  seine  Qfste  «id 
das  innere  plasmatische  Wesen  InUmmt  sich  ian  eine  der  umgebenden 
Carcinomzellen ,  ohne  in  ihr  Inneres  hineinzudringen 
(Fig.  8—9) ;  er  wird  bald  platt,  zieht  sich  in  die  Breite  aus,  schickt 
nach  allen  Seiten  Pseudopodien  und  verwandelt  sich  mit  einem  Worte  ia 
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I  Fig.  $  und  9.   Daa  Freiwerden  de»  Sporoaoidae. 

I  eile  kleine  Amöbe  mit  einem  schwach  ausgeprägten  Kern  (Fig.  10). 
fleie  AmObe  wichst  aehr  rasch  und  bildal  smeheii  den  Gaiänom- 
sitaciiieiBaaB^  in  ismsie  gans  vnvcbiedene  Fortnen  aDi^^ 


1%.  10.    Die  Veränderang  de«  SpOlO-  Hf.  11.  CarrlMIMBdht 

•oidee  in  «iue  kleine  Amöbe. 


(Fig.  11).  Der  Kern  dieser  An8ba  wM  lang  nnd  untersebeldet  sich 
aagesMiokUeh  yen  den  Kernen  der  Oardnomaaelleo.  Die  Zahl  der 
AaPlao  wird  oft  sehr  bedeutend  und  in  dem  schon  erwähnten  Car- 
cinoma labil,  das  ich  hauptsächlich  untersucht  habe,  ist  die 
ganze  Geschwulst  von  Amöben  ganz  verschiedener  Grösse  vollständig 
durchdrängt  Dass  diese  höchst  wichtige  Eigenthümlichkeit  der 
Carcinomgeschwttlste  bis  jetzt  übersehen  war,  erklärt  sich  dadurch, 
daaa  waäüedene  Konaernningsarten  und  spätere  Behandlung  beim 
Sdmeidea  die  seboa  platte  Fem  gans  bis  mm  YendiifiDdeB  unter- 
drflckt  haben.  Eine  SabÜMttaaisadlunR  und  SduMiden  mit  der 
freien  Hand  ohne  jede  vorausgehende  Paraffin-  oder  dergleichen 
Einscbmelzung  macht  das  Amöbenvorkommen  ganz  evident  Die 
Carcinoraamöben  beschränken  sich  nicht  auf  die  Epithelialschicht, 
sie  sinken  in  das  Bindegewebe  und  ich  halte  es  für  möglich,  dass 
rie  sehr  weit  in  den  cardnomkranken  Organismus  hineindringen 
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und  eine  für  diese  Krankheit  charakteristische  Kachexie  hervorrufen. 
Es  wird  daher  nicht  entaanlich  sein,  wenn  die  GarcinomamöbeD  in 
TendUedenen  Organoi  eines  ktchektMien  Kranken  in  eimr  bedeu- 
tenden Anzahl  TOrkoninen  —  Augenblicklich  ist  das  übrigBos  nur 
eine  Vennnthiing,  die  gewiae  weitere  Untenachniiffen  fordert 

Die  Carcinomamöbe 
bietet  uns  folgende  Eij^en- 
thümlichkeiten :  Wenn 
der  intercellolare  Baum, 
den  die  Awßtm  elnge- 
nommen  hat,  gross  ge- 
worden ist,  erscheint  eine 
Kapsel,  die  nicht  den  Pa- 
rasiten selbst  umg\bt, 
sondern  den  erwähnten 
Baum  tapezirt  and  aid- 
■er  Vom  mdä  niekt 
mnd,  iondcrn  unregel- 
mässig erscheint;  dabei 
ist  die  Amöbe  der  Kap- 
sel vermittelst  zahlrei- 
cher Pseudopodien  ver- 
banden. In  derselben 
Weiße  wie  bei  der  ooe- 
cidienartigen  Form  ent- 
stehen im  Innern  der 
Amöbe  Zooiden  und 
Sporozoiden,  und  da  die 
Masse  der  Amöbe  viel 
grösser  als  die  Goccidie 
ut,  80  können  dieee  Bfl- 
dangen  in  einer  viel  be> 
deatenderen  Anzahl  vor- 
kommen: so  sehen  wir, 
der  Fig.  13  entsprechend, 
in  der  inkapsulirten 
Amöbe  yier  Zooiden,  es 
kann  auch  sein,  daea  m 
gleicher  Zeit  Zooiden  ond  Sporozoiden  in  derselbei  Amöbe  entstehen 
Was  den  weiteren  Entwickelungscyklus  betrifft,  so  verwandeln  sich  die 
Zooiden  in  Coccidien  die  Sporozooiden  aber  nur  immer  in  Amöben. 

Oft  sind  besondere  Bildungen  zwischen  den  Carcinomzellen  zu 
finden,  die  eine  Agglomeration  von  Alveolen  mit  stark  lichtbrechenden 
Konturen  (Wänden)  vorstellen;  das  Innere  der  Alveolen  ist  schleimig 
vad  ftrl»t  flieh  gans  achwaeh  (Fig.  15) ,  es  flind  leere  Qyelen  ¥on 
Sporozooiden,  die  von  dem  Plasmainhaile  veriaaflen  sind  und  gewöhn- 
lich von  lymphitisclien  Zellen  eingenommflii  werden;  jich  finde  daher 

1)  DI«  Stoff^rodakto  da»  Pimites  sind  g«wUs  genflifesd,  am  dl«  iBtozDEitiM  Int- 

vorzarufeD,  Rber  die  Amfibe,  neue  Cftrcinomherde  bildend,  mufl  woU  dMi  ItMihtktfMhM 
ProsMM  ^nM  inUasiTen  and  sp«iifi»eben  Charakter  Yerlaibeo. 
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die  Meinung,  die  nealieh  In  der  litteratar  ausgesprochen  ist  (Raffer 
■nd  Walker)^),  dass  es  gestorbene  Parasiten  sind,  unhaltbar. 

Die  entdeckten  Thatsachen  über  den  Rhopalocephalns 
beweisen,  dass  wir  es  mit  einem  Wesen  zu  thun  haben,  in  dem 
Eigenthümlichkeiten  zwei  verschiedener  Gruppen  (Coccidien  und 
Gregarinen)  zusammengebracht  sind,  einerseits  weist  die  Alter- 
Bttfon  TOD  zwei  EntwIcfcelaDgsphasen:  einer  freieii  (AmObe)  imd 
elaer  inkapsulirten,  auf  eine  Coccidie  hin,  «nderenelts  deuten  die 
morphologischen  Eigenthfimlichkeiten  eines  ausgewachsenen  Rhopa- 
locephalus,  dann  eine  von  mir  oft  beobachtete  Kopulation  auf  eine 
wahre  Gregarine.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  den  Coccidien  die  Zahl 
der  Sporozooiden  gewöhnlich  gering  oder  sogar  einzeln  ist  —  ich 
fand  das  immer  beim  Rhopalocephalns;  nach  der  Beschreibung 
fon  Sewtsehenko  aber  za  srÜieDeB,  mUflsen  wir  annehmen,  daae 
die  Sporozooiden  auch  sehr  lahlreich  sein  kOonen,  was  gewiasermassen 
auf  die  Gegarinen  hinweist.  Mit  volieni  Rechte  lidnnen  wir  den 
Rhopalocephalns  als  Zwischeoform  Ton  den  Oooddien  an  Gre- 
garinen ansehen. 

Eine  sehr  streitbare  Frage  ist  das  Verhältniss  des  Parasiten 
zur  Aetiologic  des  Krebses,  aber  doch  können  wir  schon,  wie  es  mir 
■cMnt,  anf  die  oben  ansehiandergelegten  Thatsachen  basirend, 
einige  plausible  Venmithnngeo  aussprechen.  Den  Leit&den  finden 
wir  in  der  Frage,  welchen  Einfloss  der  beschriebene  Parasit  auf  die 
Carcinomzellen ,  unter  denen  er  sich  befindet,  ausübt  Ich  habe 
schon  die  Thatsache  hervorgehoben,  dass  die  von  dem  Parasiten  be- 
wohnte Zelle  nur  grösser  wird,  ohne  sich  zu  vermehren'^).  Die- 
selbe Eigenthümlichkeit  ist  für  die  umgebenden  Zellen  zu  konstatiren 
—  die  Zellen  wmebren  sich  nicht,  daa  Oerdnom  wichst  unter  dem 
Einflüsse  des  Parasiten  nicht  nnd  ieii  mochte  noch  mehr  sagen :  die 
Krebszellen  vermehren  sich  gerade  dort,  wo  kein  Parasit  vorkommt. 
Der  Boden  ist  von  dem  Parasiten  nicht  produzirt,  aber  demungeachtet 
ist  die  Ver&ndemng,  die  er  in  ihn  hineinbringt,  sehr  bedeutend. 

1)  Ob  mm  ptMiMo  PraloMM  Ibud  in  «uiearowr  tOBon.  (Tb«  JSraraal  of  PMÜio- 
kp  and  Boeteriology.    1891.  OktoW.) 

t)  In  diM«r  Biniieht  ist  «ioe  VtruMebang  mit  d«&  Myzotpofidiwn  (Korot- 
••ff,  Mjzosporldtimi  bryoioidas.  Zuehr.  t  wlai.  ZooL  Bd.  LÖ)  n  fcwtttiiiMi  % 
dort  wirkt  der  ZeUeapHrasit  in  dar  Welse,  dus  dar  Kam  sieb  rasch  ohne  Karyoki- 
Des«  seipmentirt  and  die  Zelle  sich  in  ein  Plasmodium  verwandelt,  hier  bthllt  li«  d«l 
BwrpbologitelMB  Charakter  einer  wahren  Zelle,  die  nor  auwieket. 
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Die  schon  mitgetheilten  BeobachtuDgeo  beweisen,  daas  der  regressive 
Ohanktar,  dem  der  Krebi  mtenforiBn  ist,  m  dm  Bhopaloee- 

phalas  abstammt,  ihm  fwdaokt  der  Krebs  die  Nekrose  aainer  Zel- 
len und  den  verderblichen  Einflass,  den  diese  Neabildung  auf  den 
ganzen  Organismus  ausübt.  Ich  will  damit  sagen,  dass  theoretisch 
ein  Carcinom  ohne  Parasiten  keine  besondere  Schädlichkeit  haben 
kann ;  praktisch,  oder  besser  gesagt  klinisch,  scheinen  die  Carcinome 
ganz  verschieden  auf  den  erkrankten  zu  Organismos  wirken;  oft  be- 
kommt, wie  angMMln  bokamit  ial,  diese  Krankheit  eine  sehr  tttenta 
Form  and  es  ist  mir  von  mehreren  klinischen  Autorittten  mitgOlMlt 
worden,  dass  im  hohen  Alter  solche  Carcinomformen  vorkommen,  die 
ohne  jeden  Einfluss  auf  die  lymphatischen  Drüsen ,  die  ihren  nor- 
malen Charakter  behalten,  verlaufen.  Ich  möchte  sagen,  dass  diese 
infektionslosen  Formen  in  gewissem  Masse  unschädlich  und  höchst 
wahrscheinlich  parasitenlos  sind;  so  ein  Carcinom  ist  eine  sch&del- 
I086  epidermoidale  Iffildung,  die  mit  einer  beliebigen  epidermoidaleB 
Bildmig  (Haaren,  Hufen,  Krallen,  Schwiele)  zu  vergleichen  ist 
Eine  ganz  andere  Frage  ist  die:  Wo  liegt  der  Impuls  einer  ab^ 
normen  epidermoidalen  Bildunp;  eines  Krebses?  Aber  auch  bei  dieser 
Frage  können  wir  jetzt,  dank  den  massenhaften  klinischen  Beob- 
achtungen, mit  einem  bestimmten  Rechte  sagen,  dasH  hier  eine  lo- 
kale traumatische  Ursache,  welche  die  lokale  Ernährung  gänzlich 
ferftntet,  an  sndien  ist 

Villefranehe-aar-Mer,  S6w  DsMBher  1882. 


Originalberichte  gelehrter  Geseltechaflen. 


Sitzung  des  Greifswalder  medizinischen  Vereins 
am  3.  Dezember  1892, 

Herr  Leefflers  Zun  Kaekweli  te<%»leraMcleil«i  im  Waner 
(mit  DonmtratioiMn). 

Der  Vartragende  hftltaidi  nniefaBt  fOlr  verpflichtet,  angesiditB  der 
bekannten  Versuche  von  v.  Pettenkofer  und  Emmerich  seinen 
Standpunkt  hinsichtlich  der  ätiologischen  Bedeatnng 

der  Cholerabakterien  zu  präcisieren. 

In  allen  typischen  Cholerafällen  werden  die  Kommabacillen  in 
den  Dejektionen  gefunden,  bei  anderen  Darmerkrankungen  werden  sie 
Stets  vermißt.  Aus  diesem  konstanten,  mit  dem  Choleraprozeß  Hand 
in  Hand  gehenden  Vorkommen  im  Vereine  mit  den  poritiren  Infek- 
tionsversuchen  an  Tieren  folgern  Koch  und  mit  ihm  die  Mehrzahl 
der  Bakteriologen  wie  der  Aerzte,  daß  die  Kommabacillen  die  Ur- 
sache der  Cholera  sind,  während  v.  Pettenkofer  auf  Grund  f?e- 
wisser  epidemiologischer  Heobachtungen  und  neuerdinj^s  auf  Grund 
zweier  Infektionsversuche  am  Menschen  sich  nicht  entschließen  will, 
diese  ätiologische  Bedeutung  anzuerkennen. 

Die  Untenndumgea  nahlieidier  Beobadhtor  hnbea  aacii  bei 


Digitized  by  Google 


Zum  Machwsia  d«r  CboltrabakterMo  im  Wasser. 


381 


der  die^lfthrigen  Epidemie  das  koostuite  Vockommen  der  typischen 
Gbolenbakterim  mist  nahem  in  Beialniltar  In  den  eriMMnsuppen» 
nrtigeD  Dcgektionen  der  Cholerakraoken  erwiesen.  Auch  hier  in 
Grei&wald  ist  dieser  Nachweis  in  7  typischen  Fällen  erbracht.  Wenn 
nun  nach  unserer  Ansicht  die  Cholerabakterien  die  Ursache  der 
Cholera  sind,  so  folgt  daraus  keineswegs,  daß  alle  Menschen,  welche 
Cbolerabakterien  per  os  einnehmen,  auch  uo  typischer  Cholera  erkran- 
ken müssen.  Selbst  gegenüber  den  Err^ern  der  Pocken,  welche 
doeh  froher  in  der  nieht  aehntsgeinpflen  MNUkcrang  In  dir  amgn» 
daiiirteBten  Weise  mörderisch  gewütet  haben,  ilnd  nnebgnvieiMr- 
maßen  etwa  5  Proz.  der  Menschen  immnn  gewesen.  Gegenüber 
den  Cholerabakterien  ist  die  Zahl  der  nicht  empfänglichen  Individuen 
zweifellos  eine  sehr  viel  grölkre.  „Daß  viele  Menschen",  sagt  auch 
Fetten  kofer,  ,^egen  Cholera  immun  sind,  das  z,  die  indivi- 
daeUe  Disposition,  nicht  besitzen,  zeigt  sich  in  jeder  Epidemie." 
Welter  kommen  non,  wie  bei  allen  InfaMonakrankhetlen,  so  anoh  bei 
der  Cholerainfektion,  lelohte  Erkrankungen  vor,  unhdie  die  Erkrankla 
nicht  erheblich  affizieren.  Das  ist  auch  leicht  verständlich,  denn  es 
wird  unter  den  empfänglichen  Individuen  solche  geben,  welche  mehr, 
und  andere,  welche  weniger  empfänglich  sind.  Solche,  sagen  wir, 
„leichtere  Fälle"  sind  die  künstlichen  Infektionen  von  v.  Petten- 
kofer  und  Emmerich  zweifellos  gewesen.  Hätte  eine  größere 
ZaU  bflfiebiger  Penonen  den  gleiehen  VeruMh  gemmäht,  lo  wMen 
foranasichtUch  aaoh  alnlge  Erkrankungen  mit  schweren  Biaehahnngen 
und  tötlichem  Ausgange  zur  Beobachtung  gelangt  sein,  vorausgesetzt, 
daß  die  Virulenz  der  Bacillen  in  der  Bouillonkultur  nicht  etwa  eine  herab- 
gesetzte gewesen  wäre.  Ob  die  Kultur  vollviruleut  war,  hat  v.  Pet- 
tenkofer  nicht  geprüft.  Manche  pathogene  Bakterien  verlieren  in 
den  Kulturen  sehr  schnell,  ja  sogar  ganz  plötzlich,  wie  ich  beobachtet 
habe^  flue  ^^ndeuL  Mner  VlmlwiTerlnat  «herMgt  akli  nnefa  aof 
deren  Kachkommen.  Es  kann  daher  eine  Kultur  gnm  frlicfa»  84  Sten» 
den  alt,  und  doch  nicht  mehr  virulent  sein.  Wenn  nun  aber  v.  Pet- 
tenkofer  erklärt,  daß  das  Experiment  mit  derselben  Kultur,  welche, 
in  München  eingenommen,  bei  ihm  nur  eine  leichte  Erkrankung  her- 
vorgerufen, in  Hamburg,  wo  neben  dem  asiatischen  x  auch  genügend 
vun  dem  Hamburger  y  in  ihm  gewesen  sein  könnte,  vielleicht  einen 
tOtHehflB  Vorlnaf  gnommen  haben  würde»  ae  In  den  eine  iltfelrtlfe 
MeinongB&ußerang,  welche  für  die  wlaaeoachaftliche  BeprlMnng  der 
Cholerafttiologie  keine  Bedeutung  hat.  Dieselbe  ist  aber  nach  einer 
anderen  Richtung  hin  von  Interesse,  v.  Pettenkofer,  welcher  in 
seinem  Vortrage  den  Kommabacillus  für  belanglos  nicht  hält 
und  an  einer  anderen  Stelle  erklärt,  daß  der  Pilz  jedenfalls  etwas 
Bit  dem  Choleraprozeß  zu  thun  hat,  erkennt  mit  jenen  Worten  ge- 
mdem  nn,  daB  «r  die  reinknltiflerten  Kommabadllen  nnftllrileh  tan 
zeitlich-örtlich  diqwnierten  Orte  und  im  disponierten  Individuum 
flUr  fähig  hält,  einen  tfttlichen  Brechdurchfall,  d.  h.  einen  Cholerafall 
n  erzeugen.  Wenn  aber  die  Cholerabacillen  dazu  imstande  sind, 
nun  so  sind  sie  doch  das  ätiologische  Moment,  die  Ursache  der 
Krankheit,  das  x,  dessen  In- W  irksam keit-treten  immerhin  noch  von 
verschiedeneu  Momenten  abhängen  mag,  aber  ohne  welches  weder 
«ne  eioaehie  Sifcnakong  noch  eine  Epidemie  fei  CMen  entMebei 
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trotz  aller  epidemiologischer  Beobachtungen  ton  yorahereia  mit 

Sicherheit  wissen  kann,  ob  sein  y,  welches  er  selbst  zugegebener- 
maßen nicht  scharf  präcisieren  kanu,  und  das  z  in  einem  Orte  oder 
in  einem  oder  in  vielen  Individuen  vorüdudeu  sind,  so  resultiert  doch 
für  alle  an  der  Bekämpfung  der  Cholera  Beteiligten  die  gebieterische 
üttim&digkeit,  das  eine,  aar  CholerainfektioD  unbedingt  notwendige 
CMiad,  dia  KoauDabadHea,  Qbeiall  za  vernichten,  na  aar  mOgli^  aad 
damit  ihre  weitere  Ausbreitung  zu  verhOtea.  Wenn  dies  durch  die 
getroffenen  Maßregeln  auch  nicht  vollkommen  gelingt,  so  dürfen  wir 
uns  dadurch  nicht  beirren  lassen;  je  mehr  Cholerakeime  wir  ver- 
nichten, um  80  geringer  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  sie  nacJi 
anderen  Lokalitäten  nnd  Orten  verschleppt  werden. 

Dies  ist  der  Standpanlct,  auf  welchem,  wie  wir  mit  Qenngthuung 
kaartattaran  kOnnen,  auch  die  Reiataregiernng  steht,  nnd  welchen  m 
feilanen  die  Venaißke  t.  Patten  kofer's  and  Emmerich^s  sie 
aicher  nicht  veranlassen  werden.    Selbstverständlich  werden  wir  alle 
diejenigen  Maßnahmen,  welche  erfahrungsgemäß  die  Ausbreitung  der 
Krankheit  au  vielen  Orten  wesentlich  eingeschränkt,  bezw.  verhütet 
haben,  Zufuhr  eines  vor  jeder  Infektion  gesicherten  Trinkwassers, 
schnelle  £ntfeniang  aller  menschlichen  Exkrete  und  Abfallstofie  ans 
der  niheiaa  Umgeoaag  dar  Menschaa  nack  Knftea  an  flHrdem  he- 
mflht  sein.  Wir  werden  uns  femer  das  Stadium  des  bkdogiaöhen 
Verbaltens  desKommabacillus  angelegen  sein  lassen  und  nament- 
lich auch  alle  die  Momente  zu  ergründen  suchen ,  welche  die  Gift- 
bildungsfähigkeit der  Gholerabacillen ,  auf  welche  y.  Pettenkofer  : 
mit  Recht  einen  hesonderen  Wert  legt,  zu  beeinflussen,  ihre  Virulenz  ^ 
zu  steigern,  bezw.  zu  beeinträchtigen  imstande  sind«  Vor  allem 
waUan  mt  mhatea,  daB  daa,  was  wir  ia  daa  Moad  efatAhrea,  odt  i 
Kommabadllen  beladen  ist,  denn  allein  vom  Digestionstraktna  aae 
Irftanen  die  Gholerabacillen  zur  Wirkung  gelangen. 

Zu  denjenigen  Nahrungsmitteln,  durch  deren  Infektion  die  Aus- 
breitung der  Krankheit  häufig  in  hervorragender  Weise  begünstigt 
wird,  gehört  in  erster  Linie  das  Wasser.  Auch  bei  der  die^äbrigen 
Sommerepidemie  in  Hamburg  wies  der  explosionsartige  Aasbruch  auf 
die  lafaktiaa  dieses  VkUm  gemeiasamea  Kahrnngsiätteia  Ma.  leh 
will  aiekl  alle  die  Momente  hier  ausführlich  erörtern,  welche  mit 
zwingender  Notwendigkeit  eine  Verbreitung  der  Keime  durch  das 
Wasser  anzunehmen  erheischen.  Ich  will  nur  einen  Einwurf  bespre- 
chen, welcher  vielfach  dagegen  erhoben  worden  ist  und  noch  erhoben 
wird.  Wenn  die  Cholerabakterien,  sagen  die  Zweifler,  mit  dem 
Waaser  verbreitet  sind,  so  hätten  sie  doch  auch  in  dem  verdächtigen 
Wasser  aachgawieoea  werden  maesan.  daa  ael  aber  alcht  geaehehea. 
lek  m(ichte  mir  nun  erkaben,  Ihnen  etwaa  naher  darzulegea, 
weshalb  dem  negativen  Ergebnis  der  Wasseruntersnchungen  keines- 
falls eine  solche  Bedeutung  beizumessen  ist,  daß  dadurch  die 
ganze  Anschauung  über  die  Verbreitung  der  Cholerakeime  durcii  i 
das  Wasser  erschüttert  werden  könnte.  Die  Cholerakeime  müssen  ' 
nachgewiesen  werden  in  einem  Medium,  in  welchem  große  Mengen 
saprophytilcber  Bakterien  forhaadea  aind.  Bei  maacbea  patbasaaea 
Bakieriaa  gaUagt  der  NadiwaiB  aelbst  t  erefamelter  Eafana  daiaelbea 
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allen  können  inmitten  von  Millionen  toderer  Bakterien  durch  ihre 
typische  Färbbarkeit  aufgefunden  werden.  Die  winzigen  St&bchen  der 
Mäuseseptikämie  lassen  sich  im  faulenden  Blute,  d.  h.  also  inmitten 
von  unzahlbaren  anderen  Organismen,  leicht  nachweisen  dadurch, 
daß  man  ein  Tröpfchen  des  Blutes  unter  die  Haut  einer  Maus  bringt 
Alle  anderen  Bakterien  gelieu  m  diesem  Medium  zu  Grunde,  während 
die  wenigen  Stäbchen  der  Septikämie  eich  gewaltig  vemehreii.  Der 
Tierkörper  dient  als  Reinkulturapparat.  Auf  gleiche  Weise  geliogt 
uns  mit  Leichtigkeit  der  Nachweis  der  Taberkdbacillen,  der  MilskniBd- 
bacillen,  der  Rotzbazillen  und  anderer  pathogener  Bakterien  inmitten 
von  zahllosen  anderen  Bakterien.  Die  Cholerabakterien  haben  keine 
besonderen  farberischen  Eigenschaften,  auch  das  Tierexperiment  ist  für 
ihren  Nachweis  nicht  verwendbar,  weil  sie  im  Blute  bezw.  Parenchym 
der  innereD  Orgtue  der  Tiare  nicht  gedeihen,  wie  die  «äderen  genannten 
Bacillen.  Es  bleibt  mitiiin  nur  die  charakteristiBebe  Kommaform  üi^ilg, 
durch  welche  wir  sie  etwa  von  anderen  Bakterien  anterachfiidei  kOnftleiL 
Aber  auch  dies  Kriterium  versagt,  weil  es  eine  Menge  von  komma- 
formigen  Bakterien  giebt,  welche  den  echten  Cholerabakterien  st  hr 
ähnlich  sind.  Wir  müssen  deshalb  noch  weitere  Merkmale  zur  Uuiur- 
Scheidung  heranziehen.  £s  giebt  deren  in  der  That  genug;  besonders 
aber  Ist  en  die  charakteristische  Form  der  jungen  KoMBieen,  mit  Hilfis 
welcher  die  Unterscheidung  von  thnlichen  Arten  gelingt  Wir  sind 
daher  auf  die  Eulturmethode  angewi^n ;  wir  mQssen  Plattenkulturen 
aus  dem  verdächtigen  Wasser  herstellen  und  in  diesen  Kulturen 
nach  charakteristischen  Kolonieen  suchen.  Die  Wässer,  im  besonderen 
die  choleraverdächtigen,  meist  stark  verunreinigten  Wässer  beherbergen 
nuu  aber  häuüg  eine  überaus  groüe  Zahl  vou  Keimen.  Wir  köuueu 
daher  nnr  einen  winsigen  Teil  des  Waaners  eine  PlatinOse,  einen 
oder  höchstens  einige  Tropfen  in  eine  Oelatineplatte  hineinbringen, 
weil  anderenfalls  die  Zahl  der  Kolonieen  so  groß  wird,  daß  sie  sich 
gegenseitig  in  der  Entwickelung  behindern  und  nicht  imstande  sind, 
sich  soweit  zu  entwickeln,  daß  ihre  charakterifichen  Eigentttmüchkeiten 
deutlich  erkennbar  werden. 

Baraus  folgt,  daß  es  geradezu  ein  glücklicher  Zufall  ist,  weuu 
m  einem  stnk  mmureinigten  Wasser,  ftdls  in  demselben  Cbelei»- 
bakterioi  in  geringer  Zahl  ?orlmnden  sind,  deren  Nachweis  mittels 
der  Plattenmethode  gelingt.  Sind  sie  in  größerer  Zahl  vorhanden, 
was  vermutlich  wohl  nur  in  stromfreien,  stagnierenden,  mit  Dejektionen 
stark  verunreinigten  Wässern  der  Fall  sein  wird,  dann  können  sie 
dem  in  derartigen  Untersuchungen  Geübten  nicht  entgehen,  wie  die 
positiven  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Koch  im  Wasser 
des  indischen  Tanks  Saheb  Bagan,  Ten  Fraenkel  im  Wasser  des 
Dusbrncger  Hains  and  m  Lübars  ch  im  Bilgswisser  eines  Elb» 
kalines  oeweisen.  Auch  mir  ist  es  gelnngso,  echte,  unzweifelhalte 
Cholerabakterien  in  einem  Wasser  nachzuweisen.  In  dem  Hause 
eines  an  Cholera  erkrankten  und  gestorbenen  Mannes  in  der  Stadt 
Demmin  fand  der  Kreisphysikus  Dieter  ich  ein  Gefäß  mit  Wasser. 
Er  entnahm  eine  Probe  davon  und  sandte  mir  dieselbe  zu.  In  allen 
mit  1,  2  und  5  Tropfen  dieses  Wassers  hergesteUtsn  Fiattn  lieta 
nÄt  wenn  aoeb  in  geringer  Zahl»  Kolenlewi  aacbwsiaen  von  dem  Aw- 
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Mim  dirChfllanlratoBieeD,  welche  sich  daoa  aaeh  bei  weiterer  Unter- 

Buchung  zusammengesetzt  zeigten  aus  kommaförmigen  Stäbchen.  Diese 
St&bchen  zeigten  sich  in  allen  Beziehungen  identisch  mit  den  aus  meh- 
reren typischen  Cholerafällen  gewonnenen  Cholerabakterien.  Das  Wasser 
entstammte  aus  einem  Brunnen.  In  einer  wenige  Tage  später  aus 
ämmXüm  Bnamcn  entBOBimeiien  Probe  konnten  trots  der  eingehendsten 
UDtanadungm  Ohokmbdcteriaii  nicht  nadigewteMa  worden.  Es  ist 
daher  die  Möglichkeit  znziigestehen ,  daß  das  Wasser  im  Hanse  des 
cholerakranken  Mannes  mit  dessen  bacillenreichen  Dejektionen  auf 
irgend  eine  Weise  verunreinigt  worden  war.  Anfänglich  hatte  die 
Frau  ausgesagt,  das  Wasser  wäre  geschöpft  aus  dem  Stadtgraben, 
einem  mit  der  Peene  in  Verbindung  stehendeo«  stark  verunreinigten 
Waaeeilanfe  in  Demmin.  Es  wurden  deshalb  auch  Proben  dieses 
Waesen  wie  mmk  des  FMueflasses  sslbit  einer  uMeriielteB  eorg- 
ftltigen  bakteriologischen  Untenaehnng  nntenogen,  und  ivar  wurden 
sowohl  direkt  Platten  angelegt,  als  auch  sog.  Vorkulturen,  d.  h.  es 
wurden  1  bis  5  ccm  Wasser  in  10  ccm  alkalischer  Peptonbouillon 
eingetragen.  In  den  bei  37 im  Brütapparat  gehaltenen  Reinkulturen 
waren  am  nächsten  Tage  große  Mengen  von  lebhaft  beweglichen 
Kommabacillen  sur  Entwiekelung  gelangt  Die  weitere  Prttfting  mittels 
des  PiattenkoltnrferfUinnB  ergab  aber,  dal  es  sidi  nmt  m 
Cholerabakterien  handelte,  sondern  um  einedenPrlor-  Fin kl  e  raschen 
Bakterien  in  ihrem  biologischen  Verhalten  wenn  auch  nicht  gleiche, 
so  doch  ähnliche  Art.  Sie  verflüssigten  die  Gelatine  schnell,  „hosen- 
beinartig'', im  Stich,  wuchsen  in  Bouillon,  aber  nicht  in  0,5-prozentigem 
Peptonwasser. 

Noch  eine  andere  Methode  der  Untersuchung  kam  in  Anwendung. 
Dieselbe  sollte  daso  dienen,  gHlBere  Wssnormengen  mr  Pmftmg  in 
fermden,  wie  bei  dem  FiatlsnfeKfUiien,  denn  nur  bei  der  Unter- 
suchung größerer  WassermengSA  war  zu  erwarten,  daß  der  Nachweis 

wenig  zahlreicher  Cholerakeime  gelingen  würde.  Zu  200  ccm  des 
zu  untersuchenden  Wassers  wurden  10  ccm  alkalischer  Peptonbouillon 
hinzugesetzt  und  diese  Mischung  24  Stunden  in  den  Brütapparat 
gestellt.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  dieser  Versuchsanordnung  (üe  in 
den  betreOeuden  Wisseni  foriiandenen  Koamsr  und  SpiriUenfiirinen 
sich  in  üppigster  Weise  entwickelten.  Es  wurden  daraiu  Platten  ans 
dieser  Vorkultur  angelegt,  und  es  gelang,  noch  eine  weitere  Komma- 
art rein  zu  kultivieren,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Cholera- 
baktenen  hat.  Die  Kolonieen  sind  hellgrau,  ziemlich  scharf  konturiert, 
schwach  gekörnt,  enthalten  aber  meist  einige  gröbere  glänzende 
Bröckchen  in  ihrem  Innern.  Oberflächlich  liegende  Kolonieen  zeigen 
eine  flache,  sarte,  sdiwaehgrsnaKerte,  randHehe  Aosbieitnng  auf  der 
Gelatine.  Ganz  allmählich ,  häufig  erst  nach  8  Tagen,  beginnt  eine 
langsam  fortschreidende  Verflüssigung  der  Gelatine.  Die  Reinkulturen 
haben  einen  ähnlichen  aromatischen  Guruch,  wie  die  der  Cholerabak- 
terien. Eine  nähere  Beschreibung  dieser  beiden  neuen  Arten  wird 
später  gegeben  werden.  Abgesehen  von  diesen  beiden,  exquisite 
Kommaform  darbietenden  Arten  wurden  nun  noch  verschiedene  Stäb- 
etasfften  gelteiden,  deren  Keleoieea  in  ^en  emen  folgen  (Man* 
kolonieen  reeht  ihnlidi  sahen.  Da  sich  bisweilen  unter  den  diese 
Ketatai  snsaMMQselMndsn  Stibehai  fskrtlBiails  IndividiNtt  finta, 
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80  kann  man  bei  oberflächlicher  UntersuehuDg  leicht  zu  dem  Glauben 
verleitet  werden,  daß  es  sich  um  Cholerabakterieu  handle.  Aus  dem 
Dargelegten  «Mit,  daft  €B  eine  große  Zahl  Ton  Bakterienartan  in 
yerani^igten  WfisBeni  giebt ,  wel<£e  womM  in  der  Fenn  der  Indi- 
Tidoen,  wie  in  dem  Aussehen  der  jungen  Kekknieen  za  Verweehaefamgen 
mit  Cholerabakterien  Anlaß  geben  können.  Sind  nun  neben  diesen 
in  der  Ueberzahl  vorhandenen  choleraahnlichen  Kolonieen  vereinzelte 
echte  Cholerakolonieen  vorhanden,  so  kann  man  von  Glück  sagen, 
wenn  es  einem  gelingt,  bei  etwas  dicht  bestandenen  Platten  gerade 
die  weineHen  mtOea  Kelenieen  henuianifiNhen.  Dean  kommt  noch 
als  weüena,  die  Itetennchnng  endraerandee  Moment,  daft  die  editen 
Cholerabakterien  in  verschieden  zubereiteten,  namenäich  verschieden 
alkalisierten  Nährgelatinen  kleine  Verschiedenheiten  im  Aussehen  dar- 
bieten, welche  das  Auffinden  naturgemäß  erschweren.  Man  wird  da- 
her bei  diesen  Wasseruntersuchungen  stets  Parallelkulturen  mit  echten 
Cholerabakterien  zum  Vergleichen  anlegen  müssen.  Nach  alledem 
kann  es  nicht  mehr  überraiclien,  irann  bisher  Cholerabakterieu  in 
etaen  Wiaaern  anr  in  aeltenen,  beeoadeia  gllnatig  llegente  Fillen 
aa%etoden  sind  Der  durch  andere  Momente  mit  an  Sicherheit 
grenzender  Wahrscheinlichkeit  erbrachte  Nachweis  der  h&ufigen  Ver- 
breitang  der  Cholerabakterien  durch  das  Trink-  und  Gebrauchswasser 
wird  dadurch  in  keiner  Weise  in  Zweifel  gestellt.  Mit  Hilfe  der 
geschilderten  Vorkulturen  mit  größeren  Wassermengen  wird  es  künf- 
tighin, wie  ich  hoÖ'e,  gelingen,  den  Nachweis  der  Cholerabakterien 
in  infhiorten  Wiaaeni  an  erniogen  nnd  damit  eine  ivichtige,  in  der 
Lehre  mn  der  Verbreitung  der  («eiena  doieh  daa  Waaaer  noeh  lag- 
kandine  I4kko  anaanflUltti. 


Ptftti,  W.,  Grnndsfige  der  Hygiene.  Mit  187  Original- 
abUldangen.  Manchen  und  Le^nig  (J«  F.  Lehmann)  1892. 
Daa  Torliegende,  hübsch  ausgestattete  Werkchen,  welches  vom 
Verfasser  für  ,,Studierende  an  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen, Aerzte,  Architekten  und  Ingenieure"  geschrieben  wurde, 
wird  als  Kompendium  einem  Jeden,  der  dasselbe  zur  raschen  Orien- 
uerung  in  irgend  einem  iOipitei  der  Hygiene  in  die  Hand  nimmt, 
ledit  goto  Bienate  leisten.  Kauen  (Gaeraowita). 

Thaxter,  Boland,  On  the  Myxobacteriaceae,  a  new  order 
of  Scnizomycetes.   (Contributions  from  the  Crj'ptogamic  La- 
boratory  of  Harvard  üniversity.    Botanical  Gazette.  VoL  XVIL 
No.  12.  p.  389—406.  Plate  XXU— XXV.) 
Die  Bacillen  Ulden  in  der  jm  Verl  eatdedEten  neuen  Ordnung 
der  SpaltpUae,  M  den  Mjzobacterinceen»  nadi  einer  vegeta- 
tiven Periode,  in  der  sie  sich  durch  ZweiteQang  termehren  und  eine 
gaiatinflae  Oraadmaaee  anaacbeideBy  Aggregate  tenchiedener  Forut 
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ia  4emea  sideUt  die  Stibck»  od«r  la  mAmm  Mloi  die  $m  Ikmm 
harroffeheMleB  kngnligeii  KMm  graiipemitita  eacgrttet  werdes. 

Es  kommen  so  in  dni  tisfocheren  Fällen  mehr  oder  weniger  einfach 
gestaltete  sitzende  oder  gestielte  Träf?er  (Cystophoren)  zustande, 
in  welchen  die  Cysten  (stäbcbenhaitige  Cysten  in  gallertiger  Matrix 
bei  Myxobacter,  kokkenhaltige  bei  Myxococcus)  gebildet  wer- 
den. Bei  der  am  höchsten  stehenden  Gattung  Chondromyces 
kommen  gestielte  QystaBüriger  mlaiide,  di«  lof  kugeligem  Köpf- 
eben  fpMfllftrnge  QfBten  kBitn.  Sie  gleich«  Merach  völUg  den 
Gonidientrftgem  höherer  Pilze  (Aspergillus),  die  Cysten  fallen  | 
auch  wie  die  Conidien  ab  und  werden  durch  den  Wind  verbreitet 
(einzelne  haften  bleibende  Cysten  können  sekundäre  Cystophore 
bilden),  aber  sie  enthalten  Bacillen,  aus  denen  das  ganze  Gebildi 
sich  autgebaut  hat.  Die  letzteren  wandern  bei  der  IjLeimung  auü, 
«n  aeaa  Pseudoplasmodita  n  bildan.  Diase  EiMokekag,  dia  Yml 
aaeli  an  Refakottom  lumMAmm  kaaal^  eriBaart  Mhaft  aa  den 
Anibaa  der  Aotifiaaa,  besonders  von  Dictyastaliaai  wnd  P«ly-  | 
sphondylium  aus  Amöben.  Von  diesen  Myxomyceten  nrttor- 
scheidet  sich  aber  die  Abteilung  dadurch,  daß  bestimmt  geformte 
Stäbchen,  die  in  nichts  von  den  Bakterienstäbchen  verschieden  sind,  sieb 
bew^en  und  zur  Bildung  bestimmter  Frucbtkörper  zusammentreten. 

Bei  der  Gattung  CJiondromycea  B.  ei  C  bildea  die  Ba- 
tSUea  lirfie  Qyetea  (die  dana  adhat  .BadUea  eathaltea).  Sie  dad 
sitzend  oder  entspringen  eiaem  Mehr  eder  weniger  hoch  entwickeltea 
Träger.  Bei  Chondromyces  crocatus  B.  et  C. ,  der  früher 
als  Hyphomycet,  Aspergillus  crocatus,  beschrieben  wurde,  aber 
jeglicher  Hyphen  entbehrt,  sind  die  Cystenträger  schlank,  einfach, 
oder  1—5  mal  verästelt  bis  etwa  1  mm  hoch,  orangefarben  und  endi- 
rai  in  kugelige  Köpfchen,  welche  yon  den  blaB  stroäarbenen,  spindei- 
lonaigea  Badllenejstea  ringsam  beseist  siad.  Die  Bacülea,  welche 
cylindrisch,  gerade  oder  schwach  gekrümmt  siad,  messen  Sj^— 6  ^ 
6 — 7.  Auf  faulem  Stroh,  Melon^chale  etc.  —  Chondromyces 
aurantiacus  B.  et  C,  auf  Pilzen,  faulem  Holz  etc.,  hat  einfache, 
selten  gabelige,  ca.  200  /u  hohe,  hyaline  oder  fleischfarbene  Cysten-  | 
träger  mit  zuletzt  sitzenden,  ovalen,  rundlichen  oder  unregelmäßigen, 
oraaaefirbenen,  soletzt  kastanienbraunen  Cysten.  Bacillea  meist 
prade,  doiehsäinlttlich  7^5  (7—15  fi^  6—10).  Der  Pils  iat  als 
Stigmatella  aurantiaca  B.  et  C^  vermutlich  aaeh  Poly- 
ccphalum  aurantiacura  Kalchbr.  et  Cke,  Stilbum  rytido- 
spora  Beck,  et  Broome  früher  zu  den  Hyphomyceten  gestellt  worden. 

Chondromyces  lichenicolus  n.  sp.  lebt  parasitisch  auf 
Flechten,  die  er  tötet.  Kolonieen  rötlich,  Stäbchen  cylindrisch,  etwas 
▼erjüngt,  5—7  ^  6,  Cysteatrftger  einfach,  kurz,  öfter  fehlend,  7— B 
^  1^  Cysten  raadlkh,  einaefai,  oft  mehrere  TersehmaleeadL  i 

(yhondromycea  aerpens  n.  sp.,  Cysten  fleisdhuat»  etwa 
50  /Mm  Durchmesser,  wurmförmig  mit  einander  aaaalonmeieiead 
und  zu  einem  Knäuel  verschlungen,  ohne  Cystophor. 

Myxobacter  bildet  proße,  rundliche,  bacillenhaltige  Cysten, 
die  einzeln  oder  zu  mehreren  in  einem  Gallertkörper  liegen.  Myxo- 
baeler  aareaa  n.  np.  anf  nassem  Holz  etc.  in  SOmpfen. 

MyxoceceoB.  StIbcheD  dflnn  gekrflmmt,  aadi  eiaer  vegeta> 
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tiven  Periode  sitzende  Cysten  mit  kugeligen  Sporen  (Kokken)  bildend, 
die  anfangs  noch  von  Bacillen  umgeben  sind.  Myzococcus  ru- 
bescens  n.  sp.  mit  rötlicher  Stäbchenmasse  bildet  tropfenförmige, 
oraogerote  Sporenhäufcheo  auf  Pferdedünger.  Myxococcus 
reseeit  ■.  sp.  gelbgrOne  SporenhiiifehcB  auf  Ilm,  Myxoeoeetis 
coralloideB  n.  sp.  Mfrechte,  Tflmralgt  gelangte,  korallenförmige, 
iflisohroCe  SpctqniMBa«.  Ladwig  (Gieis). 

Hansen,  Emil  Chr.,  Untersuchungen  aus  der  Praxis  der 
Gäbrungsiudttstrie.  (Beiträge  zur  Lebensgeschichte  der 
Mikroorganismen.  Heft  IL  8®.  VII  u.  128  pp.)  München  a. 
Leipzig  (a  OltaboQig)  1892.  PreiB       MO  M. 

Hansen 's  Arbeiten  fußen  in  der  Pnuds  —  ein  Vorzog  von 
nicht  zu  unterschätzender  Tragweite.  Die  praktische  Anwendung 
ist  der  beste  Prüfistein  für  die  Richtigkeit  theoretischer  Schlußfolge- 
ruDgeu  und  das  beste  Vorbeugungsmittel  gegen  voreilige  Spekulationen. 
Die  Ergebnisse  von  Beobachtungen  und  Versuchen,  der  Praxis  ent- 
sprangen und  mit  dem  Auge  des  Theoretikers  studiert  und  geleitet, 
iwt  der  dänische  Fondiar  nnter  obigen  Titel  snsanmeiigeMt  Das 
erste  Heft  hiervon  erschien  1888  io  erster  und  1800  in  zweiter, 
▼ennehrter  Auflage  Das  eben  enefaieMne  sv^ite  Heft  sdiliefit 
sich  dem  vorangegangenen  würdig  an. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  gährungstechnischen  Ana- 
lyse der  Mikroorganismen  der  Luft  uud  des  Wassers;  Materien,  die 
schon  des  öfteren  Hansen 's  Feder  beschäftigt  haben*). 

Der  sweite  Abschnitt  bcedültigt  sich  mit  der  mge:  Was  »t 
die  reine  Hefe  Pastenr's?  Dieser  Abschaitt  ist  nun  größten  Teile 
(1.  bis  6.  Versuchsreihe)  eine  Uebersetzung  einer  gleichnamigen  dä- 
nischen Abhandlung  des  1.  Heftes  des  3.  Bandes  (1891)  der  ,,Med- 
delelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet"  der  Inhalt  des  restlichen 
Teiles  (7.  und  8.  Versuchsreihe)  ist  im  wesentlichen  eine  Wieder- 
gabe einer  diesjährigen  (1892)  Abhandlung^).  Die  von  Pasteur 
m  JalirsD  anligeslsllte»  imt  Yel  ten  doidi  nimmeniiadeEfanfeikhmgeD 
hsriaiddg  Tertddigte  Ifdaimg»  dafl  man  eine  unreine  Btsnereihele 
dmeh  wiederholte  Züchtung  in  neinsäurehaltiger  Sacdiaroselösang 
reinigen  könne,  erfährt  durch  Hansen 's  Untersuchungen  allseitige, 
gründliche  Widerlegung,  indem  dieselben  ergeben  haben,  daß  durch 
ein  solches  Reinigungsverfahren,  dem  angestrebten  Zwecke  zuwider- 
laufend, die  VermehrunK  der  in  der  zu  reinigenden  Brauereihefe  ent- 
battenen  nUden,  sdifldUchea  Hefezellen  beordert  «iid  aiaf  Koslsn 
der  gatartigen  ZeUea. 

Der  Verf.  bezeichnet  seine  Untersadunigen  als  «Jkiträge  zur 
Lebensgeschichte  der  Mikroorganismen",  um  zu  betonen,  daß  dieses 
Buch  sich  auch  an  die  Biologen  wende.  Dies  gilt  ganz  besonders 
fon  dem  umfangreichen  dritten  Abschnitt,  welcher  die  Besultate 


1)  y«|L  «•  Bttonto  hfarllMria  Ovlnlktatt  f.  BuklHioltglc  B4.  IT.  ISSS.  ^ 

ist  «Mi  Bd.  DL  1891.  p.  98. 

t)  DwgL  ibid.  B<L  lU.  1888.  p.  877- 
S)  DMtl*  Md.  Bd.  X.  1S91.  9,  55f. 
d)  teil.  Md.  Bd.  m.  IStS.  p.  IdC 


Digitized  by  Go  -^II 


d88 


mitteilt  von  Studien  über  Krankheiten  im  Biere,  durch  Al- 
koholgähruDgspilze  hervorgerufen. 

Diejenigen  TOD  HaDSen*s  UntemicliQDgen,  welcike  tieh  direkt 
auf  die  GinuigaindiiBtrie  besieben,  gruppieren  sich  um  dral  Hanpt- 
fingen:  Erstlidi  die  betrefifend  die  Krankheiten  des  Bieres,  weiter  die- 
jenige, welche  sich  auf  die  Reinzüchtung  (ier  Hefe  bezieht  und  endlich 
jene  nach  der  Anwendung  planmäßig  ausgewählter  Hefenarten  oder 
Rassen.  —  Die  bei  der  Behandlung  der  erstgenannten  Frage  erhaltene 
Lösung  war  Veranlassung,  auch  die  Bearbeitung  der  beiden  auderen 
Fngn  MtagreiieiL  Demi  taiftte  ee  akh  ergebei^  daft  die  AOnliol- 
gSkraogspilce  MA  imstaode  aisd.  Im  Biere  KnnkbeitaD  lierTorzurufea, 
80  würde  auch  kein  Grund  vorgelegen  haben,  ufarUiche  Reinkulturen 
von  Hefen  in  die  Industrie  einzuführen,  und  es  wäre  daher  endlich 
auch  die  Auswahl  einer  bestimmten  Art  oder  Rasse  belanglos  geblieben. 

Dem  Berichte  über  Ausführung  und  Erfolg  der  Untersuchungen 
Ober  Krankheiten  im  Biere  ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt;  „VVie 
die  hekn  m  XiaiildMileii  in  gährenden  FMwIglBaiteB  Mi  nach  und 
nadi  entwickdt  hat"*  Die  Lektflie  dieees  Abacbotttes  —  eines  Kar 
binetstückea  geschicbtswiflienaehaftUcher  DaiateOang  sei  ijedem 
Mykologen  ganz  besonders  warm  empfohlen. 

Was  nun  des  Verf.*8  Studien  über  Krankheiten  des  Bieres  betrlöt, 
so  seien  davon  zuerst  jene  hervorgehoben  über  Hefeutrübung  im 
Biere,  hervorgerufen  durch  Saccharomy ces  ellipsoideus  II 
andS-PastorianasUL  Diese  Krankheit  txat  1882  and  1888  in  der 
Branevei  m  Tuborg  bei  Kopeahacpn  an!  Der  Ymt  unterzog 
die  Betriehshefe  dieser  Brauerei  einer  eingehenden  ünter- 
Buchung  und  zerlegte  dieselbe  in  drei  Bestandteile :  der  Hauptnenge 
nach  eine  zur  Gruppe  S.  cerevisiac  gehörige  Hefe  und  dann  zwei 
andere  (wilde)  Hefenarten,  vom  Verf.  später  unter  obigen  beiden 
Namen  in  die  Litteratur  eingeführt  Diese  beiden  Hefen  waren  es, 
welche  die  besagte  Krankheit  verursachten.  Von  denselben  ist  8. 
ellipsoldeis  fi  loiftiger,  mithis  aadi  gefiOiriidier.  Die  Kraiddieit 
trat  aodi  ein,  neu  8.  ellipsoideus  II  nur  Vii  der  Anstellhefe 
betrug,  aber  nur,  wenn  das  Bier  mit  einem  Extraktgenalt  von  wenigstens 
7,5  Proz.  Balling  in  den  Lagerkeller  gebracht  wurde  und  wenn  die 
Lagerung  unter  diesen  Verhältnissen  nach  2V3  Monaten  unterbrochen 
wurde.  Wurde  hingegen  die  Gärung  im  Gährkcller  fortgeführt,  so 
daß  der  Extraktgehalt  auf  6,7  herunterging,  und  lagerte  man  dieses 
]Mer  wenigstens  drei  Monate  lang,  so  sdute  sieh  die  Krankheit  nicht 
mehr.  Andererseits  wurde  gefanden,  dai  die  beiden  Hefen  die  gen. 
Krankheit  nicht  hervorrufen,  wenn  sie  erst  am  Ende  der  Haupt- 
gährung,  also  in  dem  Stadimn,  in  dem  dte  Lagemog  beginnti  dem 
Biere  zugefügt  werden. 

Die  allgemein  verbreitete  Meinung  von  der  Gefehrlichkeit  des 
Saccharomy  ces  exiguus  erfährt  in  diei>em  Kapitel  ebenfalls 
Widerlegong.  Verf.  hat  gefunden,  da8  sogar  ein  starlMr  Zosats  ton 
S.  exiguus,  zu  Beginn  der  Hanptgftnmg  oder  am  Schlüsse  der- 
selben oder  am  Schlüsse  der  Lagerang  gemacht,  ohne  flk>le  Folgen, 
ohne  Eintreten  von  Krankheitserscheinungen  blieb.  — 

Im  Jahre  1883  wurde  das  Bier  der  Brauerei  Alt-Carlsberg  bei 
Kopenhagen  von  einer  Krankheit  befallen,  wdche  darin  bestan<^  dali 
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disselbe  emen  UDaDgeoehmeD,  bitteren  Geschmack  und  Qblen  Geruch 
•uitto.  ÜBler  den  Hu  Beteten,  in  weldie  der  Verf.  die  Betriebe- 

hefe  jener  Brauerei  zerlegte^  bebnd  sich  jene  Art,  die  später  unter 
dem  Namen  Saccharomyces  Pastorianns  I  in  die  Litteratur 
eingeführt  wurde.  Diese  Hefe  allein  war  es,  welche  die  besagte  Krank- 
heit des  Bieres  her?orrief.  Dieselbe  tritt  —  nach  des  Verf.'s  Unter- 
sachungen  —  nur  dann  auf,  wenn  die  Infektion  der  Betriebshefe  mit 
gen.  wilder  Hefe  zu  Beginn  der  Hauptgärung  stattgefunden  bat  und 
aneh  dann  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Menge  der  letitereo  mindeslena 
%f  der  Anstellhefe  betragen  hat. 

Durch  eine  bestimmte  ZQchtangsweise  (Variation)  hat  Verf.  ans 
letztgenanntem  Saccharomyces  eine  ganz  neue  Form  (Varietät)  her- 
gestellt, die  sich  von  der  Stammform  insbesondere  dadurch  unter- 
scheidet, daß  sie  die  Fähigkeit,  Ascosporen  und  Haut  zu  bilden,  ver- 
loren bat  Jedoch  ist  das  Vermögen,  letzterwähnte  Krankheit  dee 
Kens  lieffonuriifen«  nnverftndert  erlialten  geblieben«  — 

IMe  eiüelnen,  in  den  verschiedenen  Branereien  ferwendeten 
Hefenstftmme  haben  verschiedene  Eigenschalten;  an  dem  einen  adiilit 
man  dies,  an  dem  andern  jenes.  Verf.  kam  so  auf  die  Idee,  ein  Ge- 
misch solcher  Hefearten  auf  seine  Wirkuugsweise  zu  prüfen.  Es 
zeigte  sich  nun,  daß  die  Anstellhefe  weniger  haltbares  Bier  gab,  wenn 
sie  aus  einer  Mischung  zweier  Brauereihefearten,  als  wenn  sie  nur 
ans  einer  der  An(  u,  glelehTiel  wekber,  beetand.  In  dieeen  MiieliQngen 
trat  die  in  dem  geringsten  MengenwhAltniMe  Toriiaadene  Art  ab 
Krankheitshefe  auf.  Die  Untersoduuigen  lieferten  einen  neuen  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Forderung,  man  solle  in  den  Brauereien  mit 
einer  Reinkultur  einer  einzelnen  ausgewählten  Art  oder  Rasse  arbeiten. 

Das  schöne,  lesenswerte  Buch  schließt  mit  einer  Uebersicht  über 
die  geradezu  großartige  Verbreitung,  welche  des  Verf.*s  System  der 
Heferdmidit  gel^inden  luil. 

QewiB  jeder  Leeer  wird  die  Lektüre  dieses  2.  Heftes  der  „ünter^ 
Bochongen  ans  der  Praxis  der  Gärungsindustrie'  mit  dem  Wunsche 
beendigen,  es  möge  der  rastlos  thätige  Forscher  uns  noch  mit  vielen 
Fortsetzungen  seiner  „Untersuchungen"  beschenken  und  dadurch  der 
Praxis  dienen  und  zugleich  die  Wissenschaft  fördern,  denn  dies  ist's, 
was  Hanseu's  Arbeiten  ganz  besonders  zum  Verdienste  gereicht: 
in  weite  praktisdie  Kreise  die  üeberzeugung  von  den  KiitniHi  der 
Pflege  der  Winemdiafk  getragen  and  denüslben  erhOlite  Acbtnng  ver- 
•dual  m  Mient  Lafar  (Holienlieim  b.  Stuttgart). 

kayser,  E.,  Contribution  k  T^tude  des  levures  de  vin. 
(Anuales  de  llnstitut  Pasteur.  Tome  VI.  1892.  No.  8.) 

In  heißen  Gegenden,  z.  B.  Südfrankreich  und  Nordafrika,  findet 
Weingärung  bei  veriilltfliiniftßig  hohen  Temperataren  etalt,  and 
San  Mommt  Ueidurdi  Öfter  als  eonat  feifabigDisTolle  NelMH 
giruDgen.  Verl  stellt  sieh  deshalb  die  Aufgabe,!  solche  Hefenarten 
and  Rassen  auszusuchen,  welche  unter  den  erwähnten  Umständen 
sich  dazu  eignen,  in  kurzer  Zeit  die  Hauptgärung  durchzuführen. 

In  dieser  Beziehung  isolierte  er  eine  große  Anzahl  Arten  und 
Rassen,  welche  sich  in  gärendem  Traubenmoste  von  den  genannten 
Gegenden  f&nden.  Die  erste  Aoswahl  machte  er,  indem  er  die  Hefe 
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in  einem  Auszuge  weißer  Rüben  (reau  de  touraillons)  züchtete, 
wozu  20  Proz.  Saccharose  und  0,5  Proz.  Weinsäure  zugesetzt  war. 
Nach  dreiwöchentlichem  Stehenlassen  bei  26 "  wurde  der  Versuch 
unterbrocheo.  Diejenigen  Arten,  welche  dann  der  Flüssigkeit  einen 
fidea  Qcsteidc  gegeben  hatte«,  oder  wttefee  wm  die  Hilfte  der 
Zuckermenge  yergom  hatten,  mute  TeniorfeiL  Eine  Moe  A«8- 
mhl  unter  den  zurückgebliebenen  wurde  jetzt  durch  weitere  Züchtapg 
gemacht,  teils  in  Traubenmost,  der  20,5  Proz.  Zucker  enthielt,  teils 
in  einem  ähnlichen  Moste,  dessen  Inhalt  Yon  Zucker  durch  Zuaats 
von  Glukose  zu  33,1  Proz.  erhöht  war. 

Die  letztausgewählten  Hefenarten  wurden  darauf  in  Traubenmost 
geprüft;  dtewr  hatte  eiaen  Zosats  tod  Cttnkoie  beiEomiDea,  so  dafi 
aeüi  Gehalt  an  Zudrar  fai  swei  TenaciMreiheo  37,65  Proa.  aod  in 
eiMT  d&fi  PneSi  war.  Nach  siebentägigem  Stehenlassen  bei  8^--^  * 
waren  in  einigen  der  Versuche  ungefähr  23  Proz.,  in  anderen  nur  i 
18  Proz.  des  Zuckers  verschwunden.   Verf.  empfiehlt,  die  von  ihm  ! 
gefundenen,  stark  vergärenden  Arten  in  solchen  Betrieben  zu  ver-  , 
wenden,  wo  die  Temperatur  während  der  Gärung  eine  hohe  ist  i 
Bei  diaiwr  AnswaU  tankto  er  aneli  aeiaa  AaftMinaaksil  anf  ta 
veradiiedenen  Gesdnadc  ond  das  ▼enolyadene  Bouquet  hin,  wddie 
die  geprüften  HaiBBartai  la  dem  entsprechendaa  Wefaie  hervorbrachte. 

Wie  zu  erwarten  war,  fand  sich  ein  merkbarer  Unterschied 
zwischen  den  Arten  betreffs  der  Zeit,  welche  sie  zur  Entwickelung 
der  Sporen  bei  25  C  brauchten.  Die  Sporen  mehrerer  Arten  zeigten 
auch  gegen  feuchte  Wärme  eine  deutlich  verschiedene  Widerstands- 
fiLhigkeü  Einige  koaatwi  &  Bl  6  lÜDOten  bei  66  *  mbringen,  eins 
abaaslsrbsB»  wfthrend  andere  dagegen  In  deiaelben  Zeit  nur  46*  er- 
tragen  koaatan.  Unter  diesen  T'niständen  konnten  die  Sporen  eine 
Temperatur  aushalten,  die  5®  h()her,  als  diejenige  war,  welche  die 
entsprechenden  vegetativen  Zeilen  ertragen  konnten.  Hierdurch  be-  ' 
kam  Verf.  ein  Mittel,  die  letztgenannten  abzutöten  und  die  Sporen 
also  allein  in  lebendem  Zustande  zurückzubehalten.  ' 

IMe  fOtt  den  Sporen  entwickelte  Vegetation  treu  Hefenzellen  gab 
eins  kbhaflere  Gftning,  als  die  gewöhnlichen,  ?egetati?ea  Zdlen;  i 
aber  diese  neue  Eigenschaft,  welche  die  Hefe  wahrscheinlich  durch 
ihre  direkte  Abstammung  von  den  Sporen  erhalten  hatte,  ging  schnell 
wieder  verloren;  sie  war  nicht  vererblich. 

Eintrocknen  der  Sporen  auf  Filtrierpapicr  bei  25—28 «  C  in 
einer  Zeit  von  vier  Monaten  verursachte  keine  Abschwächong  ihrer 
Ftiiigkeit,  efais  energisch  wMronde  Beis  m  büden»  wenn  sIs  m  eine 
passsnde  VilirMssigkelt  dageführt  wurden.  Nach  siqjlhiiigeB  Ba- 
trocknen  bei  der  genannten  Temperstar  waren  sie  noch  lebend;  als 
sie  daranf  in  Nährflüssigkeit  übertragen  wurden,  ging  die  VersMhmng 
doch  i^ng^"*  und  nur  mit  Schwierigkeit  vor  sich. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

• 

MtiIos,  J.  N.^  Notaa  sobre  la  fermentaeida  del  tabace. 
(CMaka  mddico-qoirdigica  de  la  Habsaa.  1892.  Ke.  16.) 
Nach  einer  kurzen  Yorbemerknng  über  die  chemlsdie  Säisammea- 

setzung  der  Nicotianablätter  und  die  Art  und  Weise,  wie  dieselben 
in  das  «edle  Kraut''  umgewandelt  werden,  beachtet  Verf..  wie  er 
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je  2  g  trodteoer  Tabaksblättcr  und  90  g  deftiUterten  Wassers  Ma- 
terial zur  mikroskopischen  Untersochaag  ▼erschafft,  and  als  er  darift 
1  Bacillen  entdeckte,  Plattenkultareo  vorgenommen  und  so  mehrere 
Bacillen  und  eine  Hefeart  isoliert  hat,  die  er  dann  genauer  beschreibt. 

Diese  Hefe  bildet  Fäden,  die  sich  durch  Scheidewände  teilen 
ond  Kugeln  bilden,  die  vereinzelt  bleiben  oder  sich  zu  2  oder  3  ver- 
einigen, aber  keine  Bewegung  zeigen.   FAden  und  Engeln  entimlten 
E&nierbildungen  nod  nehmen  die  Anilinfarben  rasdi  an;  Stichkulturen 
t  in  Agar  bringen  schnell  eine  mattweifie,  glatbraadige,  Icreisförmige, 
I  anscheinend  gleichartige  Kolonie  hervor,  die  an  dem  ganzen  Stich- 
,  kanale  Ausstrahlungen  nach  verschiedenen  Seiten  zeigt  und  einen  mit 
der  Grundfläche  nach  oben  gerichteten  Kegel  darstellt.  Gelatine 
wird  langsam  verflüssigt  und  überzieht  sich  mit  einem  festen  Häut- 
dien. £i  Ist  der  „ScUmmel**  der  Tabakspflanser. 

Bacillas  A  ist  2,5  /i  lang  and  0,8  fi  dick,  zeigt  Bavegoag 
an  den  abgerundeten  Enden  ond  nimmt  die  Anilinfarben  leicht  an. 
Auf  Agar  entwickelt  er  schnell  eine  anscheinend  gleichartige  Kolonie 
t  mit  un regelmässigen  Rändern,  schmutziggelber  Farbe,  die  nach» 
'  dunkelt,  und  mit  glänzender  und  unregelmäßig  höckeriger  Oberfläche. 
Auf  Gelatine  ist  die  Entwickelung  nicht  so  rasch  und  die  Kolonie 
halb  dordudcbtig;  der  Nftbrboden  wird  nidit  YeriillMlgt. 

Bacillas  B  ist  knrz^  beweglich,  dnrdi  die  Abmndmg  der 
I  Enden  etwas  oval,  nimmt  die  Anilinfarben  nur  langsam  an,  wadhst 
rasch  auf  Agar  unter  Bildung  von  olivenfarbigen,  gleichartigen,  glatt- 
j  randigen,  kreisrunden  Kolonieen,  die  sich  mit  einer  Nadel  leicht 
'  abheben  lassen.   Gelatine  wird  nicht  verfli^isigt  und  im  SUchkanaie 
bilden  sich  keine  Ausstrahlungen. 

Baeillns  C  ist  grün,  beweglich,  mit  Abgerundeten  Enden,  un- 
gefähr 2,5  //  lang  nnd  1,4  //  dick,  nimmt  leidst  Farbe  an ;  tdlt  dem 
Nährboden  (Agar  nnd  Gelatine)  eine  leichte  grüne  Färbung  mit 
I  Auf  Agar  entwickelt  er  sich  schnell,  unter  Bildung  kreisförmiger 
I  Kolonieen  mit  glatten  Rändern  und  Oberfläche,  von  grauer  Farbe  mit 
etwas  grünlichem  Anstrich.  Gelatine  verflüssigt  er  nicht  und  keimt  im 
ganzen  Verlaufe  des  Stichkanals;  auch  im  Wasser  keimt  er  schnell. 

Baeillns  £  Ist  2,5    lang  und  0,4  ^  breit,  nimmt  li^t  Anilin* 
färben  an,  keimt  raseb  nnter  Bildung  lon  wirkticben  Zoo  gloea nassen, 
I   die  durch  eine  transparente  Substanz  zusammengehalten  werden,  welche 
,   sich  ebenfalls,  wenn  auch  schwach,  färbt  und  zur  leichteren  ünterschei- 
i   dung  des  Bacillus  beiträgt.  Dieser  vervielfältigt  sich  durch  lineare 
Segmentierung,  weshalb  man  bei  frischer  Kultur  im  Tabaksaufguß 
kapselverhüllte  Kettenbildungen  antrifft.     Vereinzelt  bewegt  sich 
dieser  Baeillns  nach  aUen  Blehtungen,  wibrend  dersdbe,  m  2Soo- 
l^ta  vereinigt,  unbeweglich  bleibt;  dann  zeigt  er  auch  mehr  orale 
Gestalt  und  sehr  oft  findet  man  die  Blasien  zu  8  bis  4  oder  6  roeen- 
'   kranzartig  zusammenstossend. 

Im  Agar  entwickelt  sich  schnell  eine  perl mutter weiße,  kreisrunde 
Kolonie  von  körniger,  glänzender  und  verdickter  Oberfläche,  die  sich 
den  ganzen  Sticbkanal  entlang  ohne  Ausstrahlung  hip^ieht 

Auf  dar  Gelatine  gebt  die  Kdmnng  etwas  laiunamer  ?«n  stnjfcten. 
Ii  verdünntem  Tabakssafte  keimt  der  Baelllus  schnell,  wobei 
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dieFlMgkitt       Mbe  Weinfute  an^^     NichiiMliimB Tagen 
findet  man  am  Rande  der  Flüssiglnft  «md  dem  GkM  anbifkflBd  «ine  l 

durchsichtige,  gallertartige  Substanz. 

Auf  der  Kartoffel  geht  die  Keimung  rasch  vor  sich,  indem  man 
schon  nach  24  Standen  mit  bloßem  Auge  eine  glänzende,  schmutzig- 
graue Kolonie  wahrnimmt,  die  über  die  Kartoffelfläche  leicht  erhaben 
ist;  der  Bacillus  findet  sich  darin  ohne  Kapsel. 

ÜD  FMsehbrtUM  bOdeo  sieh  EMmpdiai  und  dteKeimang  gedeilil 
adüecht  Ein  llMnchweinchen,  dem  1  com  dieser  Kultur  in  die 
Banchhöhle  eingespritzt  worden,  ?erendete  nach  20  Standen,  wobei 
es  demselben  nnmöglich  war,  sich  auf  den  Beinen  zu  halten.  Eine 
halbe  Stunde  sp&ter  waren  alle  Muskelu  starr.  Bei  der  Sektioo 
zeigte  sich  die  Lunge  anscheinend  normal;  Herz  voll  Blut,  besonders 
rechts;  in  der  Brusthöhle  3  ccm  einer  trUüen  syrupartigen  Flüssig- 
Ut,  die  sieh  M  niherar  Untonncliiiiig  als  eine  Bankoltar  des  ein- 
gespfitzteD  Bacillas  ohne  Kepsdbfldmig  erwies.  In  der  Leber  Stau- 
ung mit  Entzündung  der  Serosft  externa  und  Verlötungen  mit  dem 
Peritoneum.  Milz  blass,  Darm  voll  Kot  und  mit  Hyperämie  der  . 
Serosa.  Magen  voll  Speise,  erweicht,  die  Scbleimhaat  auf  eine  grotße 
Strecke  entzündet.   Gallen-  und  Harnblase  leer. 

Mit  Peritonealserom  und  Herzblut  vorgenommene  Kulturen  er- 
gaben grame  KskHdeeo  mit  glatter  ond  gUniender  Obertidie.  | 

Verf.  bebm  sieh  eine  weitere  MUtteilnng  Aber  das  Endresultat  i 
seiner  üntetsiidimigisn  ftr  später  Yor.      Sentilion  (Bsicdeiia). 

Lagerheim,  0.  y.,  Trichophilus  Neniae  Lagh.,  eine  neue 
epizoiscbe  Alge.   (Ber.  der  D.  Botan.  Ges.  1892.  p.  514) 

Schon  seit  längerer  Zeit  sind  eine  Reihe  von  Algen  bekannt 
geworden,  welche  tcdls  parasitisch,  teils  enizoisch  auf  gewissen  Tleiei 
geAmden  werden.  So  sind  fen  cpiieisdien  Algen  bisher  folgeoa^ 
Mannt  geworden: 

Cladophora  ophiophila  Magn.  et  Wille  auf  Herpeton  tenta- 
culatum,  Characium  Hookeri  (Reinsch)  Hansg.  auf  Gyclops, 
Characium  Debaryanum  (Reinsch)  de  Ton.  auf  Entomo- 
straken,  Epicladia  Flustrae  Reinkeauf  Flustra  foliacea, 
Cyanoderma  Choloepodis  Web.  y.  Boss,  auf  Choloepus, 
Oyanoderma  Bradjpodis  Web.  Boes.  ond  Triebophilns 
welckeri  Web.  y.  Bein,  auf  Brady pus. 

Von  der  letztgenannten,  auf  Faultierhaaren  yoikommendsn 
Gattung  Trichophilus  war  bisher  nur  die  eine  Art  bekannti 
Verf.  hat  auf  Schneckengehäusen  (Nenia  spec.)  eine  zweite  Art, 
T.  Neniae,  in  Ecuador  entdeckt.  Die  Alge  bildet  grüne  Flecke 
auf  der  Oberfläche  der  Gehäuse  und  dringt  ziemlich  tief  in  dieselben 
ein.  Von  der  andern  Art  *  unterscheidet  sie  steh  durch  daa 
hAofigere  Verwachsen  der  Verzweigungsfäden  zu  Psendoparencbym, 
durch  die  Ueiacren  Zellen  und  die  yeriialtnismäßig  größeren  Zoo- 
sporangien.  Lindau  (Berlin). 

Hlrtz,  E.  et  Widal,  F.,  Etüde  clinique  et  bact^riologique 
sur  r^rysip^le  i  r^pötition.  (Le  Bolletin  m6d.  1891. 
No.  101.  p.  1163.) 
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Vor  vier  Jahren  befand  sich  eine  damals  33-jährige,  bis  dahin 

j  vollkommen  gesunde  Frau  in  Ertrinkungsgefahr,  und  von  diesem 
Zeitpunkte  an  erschieneu  die  Menses  nicht  mehr  wieder.  Vier 
MoBste  spiler  bekam  die  Vau  wm  entamal  Erysipel  des  Ge- 
eichtes uid  dee  behurten  Kopfes,  des  unter  eehweren  AUgemdn- 

i  eneheiniDgeB  oadi  9  Tagen  verschwand.  Seither  iriederholteo  sich 
die  Erysipele  so  häufig,  daß  die  Kranke  nur  ein  einziges  Mal 
während  zweier  Monate  frei  von  neuen  Nachschoben  blieb,  häutijj^ 
aber  mehrere  Anfälle  in  einem  Monate  zu  bestehen  hatte.  Am 
24.  Dezember  1890  fand  die  Kranke  Spitalsaufnahme  wegen  einer 
Kephritia.  Von  ifieeem  Tage  an  bis  zum  31.  März  1891  wurde  die 

i   Kranlra  tob  nhideeteM  90  ErysipeleD  beftdlen,  die  sieh  beid  «m* 
Gesichte,  bald  an  den  Oberechenkehi  lekidlsierten.  An  der  l^teren 
Region  nahmen  sie  ihren  Ursprung  von  ekzematösen  Plaques  aus,  die 

I  an  der  Innenfläche  der  Oberschenkel  permanent  vorhanden  waren. 
Bemerkenswert  war  die  außerordentlich  wechselnde  Dauer  und  der 
äfebrile  Verlauf  der  Anfälle.  Auch  weiterhin  traten  noch  ver- 
schiedene AnfiUle  aii(  darunter  ein  sehr  schweres  Gesichtserysipel 
mit  einer  8  T^gB  andanemden  TeeDperatoiliOhe  Ton  40,5^  0.  Das 
Blut,  während  dieses  schweren  und  eines  leichten  Anfalles  bakterio- 
logisch untersucht,  enthielt  Streptokokken  in  Reinkultur,  die  sich 
für  Kaninclien  sehr  virulent  erwiesen.  Ein  anderer  von  einem  der 
Vertf.  beobachteter  Fall  betraf  eine  50-jährige  Frau,  die  zu  dieser 
Zeit  ihre  Menstruation  verloren  hatte,  worauf  sich  jeden  Monat  ein 
Erysipel  einstellte,  das  bezüglich  des  Zeitpunktes  seines  Auftretens 
mit  jenem  der  Menses  for  ihrem  Yersehwinden  keineidierta 

Kril  (Png). 

Sarwey,  Ein  Fall  von  spät  geboren  er  Mißgeburt  mit 
con  genitale r  Tuberkulose.   (Archiv  für  Gynäkologie.  Bd. 

XLin.  p.  162.) 

Hllnennann.  Primäre  Qenitaltuberkulose  in  der  Sehwan- 
gersehaft  Fehlgeburt  im  5.  Monate.  Tod  an  Sepsis 
nnd  alcnter  MiliartnberlLttloseim  Woehenbett  (Bbeoda. 

PL  40.) 

Sarwey  beschreibt  eine  Mißgeburt,  die  besonders  an  Schädel 
und  Wirbelsäule  Mißbildungen  zeigte  und  die  im  Körper  der  drei 
obersten  Halswirbel  einen  bohnengroßen,  käsigen,  teilweise  verkalkten 
Absceß  trug,  weldier  die  charakteristische  Struktur  tuberkulöser  AJth 

I  seesse  darbot  In  Piiparaten  fsnden  sieh  nimHeh  mit  BiesenseHen 
saagestaltete,  aus  epltheloiden  Zellen  bestehende  Tuberkel,  während 
die  weitgediehene  Verkalkung  und  die  gleichzeitig  vorhandene  Amy- 
loidmilz  auf  eine  lange  Dauer  des  Prozesses  hinwiesen.  Tuberkßlba- 
cUleu  waren  nirgends  zu  finden,  von  sechs  mit  Absceßmaterial  ge« 

;  impften  Meerschweinchen  starben  drei  an  Tuberkulose,  doch  war  die 
Impfstelle  bei  diesen  Tieren  reaktionslos  yerheilti  so  daß  die  Mög- 
hchkeil  einer  anderweitigen  InlBlrtien  nicht  aasgeMhhwBen  eraeheittt 
Indespen  sehließt  sich  der  Verl  der  Ansicht  Banmgarten*8,  der 
im  Absceß  mit  Bestimmtheit  als  tuberkulösen  ansprach,  an  und 
liefert  somit  einen  neuen  Beitrag  zu  den  wenigen  sicher  beobacitfeten 
FäUen  Yon  intrauteriner  Uebertragung  der  Ti^rkaloee. 

I 
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Hünermann  beschreibt  einen  bemerkenswerten  Fall  von  Ge-  ! 
Bitaltuberkulose  in  der  Schwangerschaft.  Die  frflher  ganz  gesande 
Vwa  erimokt  in  dritt«n  MoBtte  teGraTiditll»  abortiert  od  rthiit  ! 

an  Peritonitis  and  Müiartobeilralose.  Die  Sektion  ergiebt  frische, 
noch  nicht  geschwOrig  gewordene  Tuben  tuberkulöse,  deren  Alter  auf 
1 — 2  Monate  geschätzt  wird.  Jedenfalls  ist  dieselbe  erst  nach  der 
Conception  aufgetreten,  da  es  nicht  denkbar  ist,  daß  das  Ovulum 
einen  schon  tuberkulös  gewordenen  Eileiter  passiert  Welches  die 
Eingangspforte  fUr  die  Taberkelbacillen  gewesen  sein  mag,  hat  sich  i 
nidit  InlsleUeB  lassen.  Abel  (Ofeifsiiild). 

Xnffier,  P6rin6phrite  i  pneosiocaqaes.    ^  BoHetin  iii6d.  i 

1892.  No.  39.  p.  865.)  i 

Ein  im  Verlaufe  einer  Bronchopneumonie  entstandener  perl-  ' 

nephritischer  Abscess  —  nach  der  von  Girode  vorgenommeueu  bak«  , 

teriologischen  Untersuchung  des  Abscesseiters  —  mit  dem  Diplo-  | 
eoeeus  pnevsioiiiae  m  EHersrregw.             Kril  (Prag). 

Courmoiit  et  Boyon,  Ueber  den  Mechanismus  der  Ent>  ; 
stehnng  der  Muskelkrämpfe  btim  Tetaaas.  (Archim  { 
de  Physiologie.  1893.  No.  1.) 

Die  Verif.  bevorzugten  von  den  gewöhnlichen  VersuchstlereD 
neben  Meerschweinen  und  Hunden  das  Kaninchen,  weil  man  bei 
diesem  Tiere  durch  Injektioa  Ueiiier  Mengen  TstSMrtalttnr  Krttapfe 
erzeugen  kann,  die  auf  die  Muskeln  der  Impfstelle  beschriakt  bleiben. 
Sie  konstatierten  durch  Experimente  an  Fröschen  ferner,  daß  ancb 
Ealtblttter  für  Tetanus  empflänglich  sind,  der  bei  diesen  Tieceii  gaas 
analog  wie  beim  Menschen  zu  verlaufen  scheint. 

Die  Muskelkrämpfe  beim  Tetanus  könnten  zunächst  dadurch 
entstehen,  daß  das  Tetanusgift  direkt  auf  die  Muskeln  selbst  wirkt 
Eß  seigte  sich  jedoch,  daS  M  Bebaadlnng  tetaniseher  Tiefe  wii 
Curare,  einer  Substanz,  die  bekaaaftidi  den  Muskel  vom  Einflüsse 
seines  Nerven  befreit,  eine  Erschlaffung  der  kontrahierten  Glieder  ein- 
trat, daß  demnach  das  Gift  nicht  den  Muskel  selbst  beeinflussen  konnte. 

Die  zweite  Möglichkeit  wäre  die,  daß  das  Tetanusgift  die  moto-  i 
riechen  Nerven  reizt.    Um  dartiber  Aufschluß  zu  erlangen,  mußten  ' 
diese  Nerven  dem  Einflüsse  des  Rückeumarkeä  entzogen  werden,  was 
die  YeriF.  anf  dfeierM  Weise  enelditen,  daieh  ZetsdinaldnBg  der 
Nerfea  möglichst  nahe  der  Ursprungsstefle,  dnrcb  ZersMraag  der 
sngehOrigen  Teile  der  Medulla  und  durch  äiloroformieren  der  Ver- 
suchstiere.   Es  ergab  sich,  daß  nach  diesen  Prozeduren  schon  vor-  | 
handener  Tetanus  in  den  betreffenden  Teilen,  z.  ß.  einem  Kaninchen- 
beine  schwand;  wurde  der  Einj^riff  vor  der  Tetanusimpfung  vorge- 
nommen, so  trat  in  den  dem  Einfluß  des  Gentralorgans  eutzogeuea 
MnslNln  kslne  ZMaBMMBsiabnng  etat 

Wird  dank  die  uralte  Anaslme  widerlegt,  so  mn£  man  glanbsB, 
daß  durch  die  sensiblen  Nerren  von  der  Impfstelle  her  auf  das  Bflcken-  | 
mark  der  Reiz  übertragen  wird.  Thatsächlich  trat  in  einer  Extre- 
mität kein  Tetanus  ein,  wenn  vor  der  Impfung  die  sensiblen  Nerven- 
wurzeln am  Rückenmark  durchtrennt  wurden.  Es  ließ  sich  aber 
noch  weiter  zeigen,  daß  uicht  das  BOckenmark  seitot  in  einem  Reiz- 
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'  zustande  sich  befindet.  Durchschneidet  man  nämlich  die  sensiblen 
Wurzeln  erat,  nachdem  der  Tetanus  völlig  ausgebildet  ist,  so  hört  die 
Kaituklta  dar  ngehirlgMi  HulMlgruppeii  «nf ;  et  bewäBl  dk»  Bt- 
•bichHuig,  daß  die  MoikdkriüBiRfe  Folge  einer  Befl^wirkoog  sind. 

Bei  Säugetieren  kam  «b  vor,  daü  einzelne  Muskeln,  die  längere 
Zeit  sich  im  Kontraktionszustande  befanden,  bei  Aufhebung  des  Nerveo- 
einflusses  nicht  erscblafifen.  Bei  Fröschen  zeigte  sich  diese  Er- 
scheinung, welche  die  Deutung  der  erwähnten  Beobachtungen  wesent- 

'  lieh  zu  beeinflussen  vermag  und  die  von  den  Verff.  als  Folge 
täanwm  Erknuikiiiig  dee  Mnikids  angnohen  niid,  vie  s.  tob 

[   BlntoogiB  ia  deaaelbaii,  ntaala.  Allel  (GnUkvald).  . 

'    Bnschke  und  Oergel,  Beitrag  zur  Kenatais  des  Tetanaa. 
(D.  med.  Wochschr.  1893.  No.  7.  p.  149.) 
Ein  9-jähriger  Knabe  war  von  einem  Pferde  geschlagen  worden 
ood  hatte  eine  komplizierte  Unterschenkelfraktur  erlitten.  Nach 
gotaai  YcrianfederKnaUiflltia  des  enleiiTMfen  tratw  amaeaBtaD 

I  Tige  firflh  die  ersten  Tebuiasmiptome  aal  Um  11  Uhr  desflelben 
Tiges  wurde  ein  Verbandweoiael  vorgenoaiaieD  und  Granulationea 
von  der  Wunde  abgeschabt,  um  6  Uhr  wurden  in  Narkose  etwa 
60  ccm  Blut  für  weitere  Untersuchungen  aus  der  Vena  mediana  rechts 
CDtnomnien ;  um  9  Uhr  abends  erhielt  der  Knabe,  bei  sehr  hochgra- 
digen Tetanuserscheinungen ,  sehr  starken,  fast  über  den  ganzen 
KSrftr  srit  Aosaalne  tm  Brost  nad  Baach  terbreiteteD  Krftmpfea 
lOeem  Behring*8ehesHeiia«am8Bhkataa,i»oa.  Vt  10  Uhrstarb  er. 

Die  SektioD  ergab  veniaaelte  bronchopneoaMWSche  Herde,  stellen- 
weise Trübung  und  Verfettung  von  Epithelien  der  geraden  Harnkanälchen. 

Die  Verff.  äußern  keip  Urteil  über  den  Effekt,  den  das  Heil- 
sernm  B  e  h  r  i  n  g  's,  welches  von  diesem  direkt  erhalten  war,  bei  diesem 
Falle  von  Tetanus  gehabt  hat;  es  stehe  zu  erwarten,  daü  Behring 
Mlbsi  bei  GekmMt  danwf  aorflokkommen  werde. 

Eiaa  AnaaU  von  Yenoflkea,  weldw  sieh  aa  den  Fall  ansehlosBeo, 
kgten  Bunäcbst  donh  Gewinnung  von  Tetanusreinkoltoren  sw  den 
Wundgranulationen  and  durch  erfolgreiche  Infektion  von  Tieren  mit 

I  diesem  Materiale  dar,  daß  der  Kranke  an  echtem  Wundstarrkrampf 
geUtten.  Es  wurde  weiter  erwiesen,  daß  Schweif  und  Speichel  des 
Patienten  keine  tetanogene  Wirkung  besaßen. 

BaawriaHisveri  ist,  daß  I^jektion  ?on  Blatsenun  aos  der  Leiche, 
das  alsa  fea  deai  Hettsenu  enthsltea  moSle^  anf  Mäuse  und  Mssr^ 
•chweine  keine  oder  aar  schnell  vorübergelMNids  tonische  Wirkung 
ausübte,  während  Tiere  nach  Einspritzung  von  Serum  des  Blutes, 
das  am  Vormittage,  vor  der  Ileilimpfung,  entnommen  war,  unter 
Tetanuserscheinungen  zu  Grunde  gingen ,  die  auf  eine  tetanotoxische 

'  Wirkung  des  Blutes  bezogen  werden  müssen.  Innerhalb  von  18  Tagen 
ging  diese  tonascfae  Wirlning  des  Blutes  foiloraa«  ebeaso  aahm  die 
nersl  aebr  starke  giftige  wirfcaag  des  Teialbanto,  das  oadi  dar 

I   Brieger-Fraenkerschen  Methode  aus  Leber,  Mib  imd  BAokaa* 

•    Biark  dargestellt  wurde,  in  wenigen  Tagen  stark  ab. 

Die  Verff.  machen  aufmerksam  auf  den  fast  regelmäßig  von  ihnen 
erhobenen  Befund  von  Fetttropfen  im  Blute  der  Versacbstiere,  tU>er 
dessen  Entstehung  sie  keine  Vermutung  aussprechen. 
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Neben  den  üblichen  warmblütigen  Versuchstieren  konnten  die 
Verff.  auch  Kaltblüter,  FrOsche,  mit  Tetanua  iafiiiflraii,  nach  14  Thmi 
bis  8  Wochen  traten  SymptoaM  anf ,  die  sich  ia  8tttlWnit  der  Ek- 

tremitäten  und  Krümmung  der  WirbflIdUile  äototen. 

Einige  Versuche  an  diesen  Tieren,  ähnlich  angestellt  wie  dicge- 
nigen  vonCourmont  und  D o y o n  (s.  diese  Ztscbr.  Bd.  XIII.  p.  394), 
bestätigen  die  Resultate  dieser  Forscher,  daß  das  Tetanusgift  auf 
das  Rückenmark,  nicht  auf  Muskeln  und  motorische  Nerven,  zu  wiri^en 
adwlnt  Abel  (Grei£swald). 

CtrauMlOy  Tonis  Y.,  Beproducctön  etperimental  del 

hematozoario  de  Laverdn.    Laveranea  Ii  m  nhönica. 

(Crönica  m6dico-quirürgica  de  la  Habana.  1892,  No.  22.) 

Die  voü  dem  Cubaner  Malariaforscher  in  einer  Sitzung  der  Real 
Academia  de  ciencias  mödicas,  fisicas  y  naturales  de  la  Habana  ge- 
machte Mitteilung  über  gelungene  ZflcbtangSYenache  des  Malaria- 
paraäten  fatm sekher  Wicbtigkeit,  daE aia ein aaafOlnrliclMB Bafsral 
erheischt. 

In  Berücksichtigung  der  wiederholt  festgestellten  Thatsache,  daß 
die  in  sumpfigem  Wasser  und  Erdreich  lebenden  und  sich  darin  mit 
außerordentlicher  Fruchtbarkeit  vervielfältigenden  Tiere  ihre  Wieder- 
erzeugung einstellen  und  schnell  zu  Grunde  gehen,  wenn  man  sie 
aus  ihrem  natürlichen  Nährboden  auf  einen  übrigens  ganz  gleichen, 
nur  nacb  einfiidi  oder  doppelt  dlakotttinnlerlidMr  MeOiada  ataiill- 
alerten  maetati  ivmn  anoo  dte  einfachsten  cimeUigen  Infusorien 
keine  Ausnahme  mth«,  sondern  in  ein  paar  Tagen  absterben, 
drängte  sich  der  Gedanke  auf,  die  Aussaat  von  Malariablut  in  natür- 
lichem, vorher  nicht  sterilisiertem  Sumpfwasser  vorzunehmen,  da  die 
Leichtigkeit  der  Unterscheidung  des  Malariaparasiten  für  einen  in 
der  Untersuchung  des  Wechselfieberblnlea  Geübten  alle  bakterio- 
logischen Bedenken  solchen  Yeriahnina  aiaecfaHegt 

Anf  der  Plantage  Bramales  fließt  ein  Bach,  desaen  Beden  aewie 
das  umliegende  Erdreich  stark  eisenhaltig  ist  und  dessen  süßes  und  i 
klares  Wasser  seit  zwei  Jahren  von  Kolonisten  benutzt  wird,  die  sich  ' 
in  der  Nähe  angesiedelt  haben.   Eine  dieser  Ansiedelungen,  die  auf 
einer  kleineu  Anhöhe  im  Westen  des  Baches  gelegen  ist,  steht  fort- 
während unter  den  mit  Sampfausdünstungen  beladenen  Winden,  und  , 
die  Bewohner  branchen  kein  anderea  Waaaer,  ala  daa  dea  amnpfigen 
Baches.   Der  Gründer  der  Kolonie,  seine  11  Fanilienmitglieder  and 
5  Arbeiter  wurden  nach  und  nach  vom  Fieber  befallen,  desaen 
Malariacharakter  durch  die  Blutuntersuchung  festgestellt  wurde.  Xoch 
ehe  ein  Jahr  vergangen,  wurde  die  Kolonie  veräußert;  es  kam  ein 
neuer  Besitzer  mit  9  Familienmitgliedern  und  es  wurden  neue  Arbeiter 
angenommen;  es  dauerte  kaum  ein  Jiüir  und  alle  waren  vom  Sumpf- 
Mer  ergriffen,  wie  daa  AniBnden  der  betreienden  namilenoen  he> 
wies.  Anch  auf  den  übrigen  Kolonieen,  eolbat  den  entfernteren,  welche 
das  Wasser  dea  Baebea  benntaen,  hmnmeB  foftwAhiend  Wocheelfteber 
fliUe  vor. 

Diese  Beobachtung  veranlaßte  den  Verf.,  den  Bach  als  exquisit  , 
malarisch  anzusehen  und  dessen  Wasser  und  Schlamm  zu  Versuchen  | 
SU  benutzen,  indem  er  eine  Anzahl  Reagenzgläser  derart  damit  bo 
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schickte,  daß  auf  V3  Schlamm  Wasser  kam.  Die  mit  sterili- 
aerter  Watte  verstopften  Glasröhren  wurden  auf  einen  Ständer  zur 
Beobachtung  gestellt 

ISMk  24  StüBdeo  sali  6r  Bit  bkfiem  Auge  in  dem  gans  klar 
und  daicfasichtig  gewordenen  Wasser  grOßert  lafiisorien  nach  allen 
Richtungen  durcheinander  wimmeln,  während  von  der  Oberfl&che  der 
Schlammschichte  üppig  grüne  Fäden  dem  Wasserspiegel  zuwucherten. 
Der  dunkelbraune  Schlamm  hatte  sich  Tom  Wasser  scharf  abgetrennt, 
uud  bei  der  Besichtigung  mit  einer  Lupe  konnte  man  in  der  Grenz- 
schicht eine  Menge  feiner  geschlängelter  Furchen  unterscheiden,  die 
vm  kkiasten  AeineD  and  FOarien  hemrgdiraebt  wardea. 

Nach  3—5  Tagen  hatte  alle  mit  bloßem  Auge  wahrnehmbare 
grüne  Vegetation  aufgehört  und  die  klare,  durchsichtige  Waaaerschicht 
hob  sich  scharf  von  der  darunter  stehenden,  vollkommen  parallelen 
Schlammschicht  ab;  auf  diese  Weise  stellte  jedes  Reagenzglas  eine 
künstliche  Sumpflache  dar,  die  durch  den  Baumwüllstopfeu  vor  Ver- 
unreinigung geschützt  war,  ohne  die  darin  beündlichen  Organismen 
der  Letamafl  m  beranben.  Wenn  man  mit  einer  sterilisierten,  leinen 
Pipette  einen  Tropfen  Waaaer  oder  etwas  Schlamm  zur  Untersoeheng 
herausnimmt,  so  bekommt  man  eine  reiche  mikroekopische  Fauna  za 
sehen,  wobei  die  verschiedensten  Mikroorganismen  in  lebhaftester 
Bewegung  einhertanzen  und  manche  derselben  prachtvolle  Farben 
zeigen.  Trotzdem  behält  das  Wasser  viele  Tage  und  Wochen  lang 
seine  charakteristische  Durchsichtigkeit,  die  es  zu  jeder  Art  Unter- 
Midinng  geeignet  ma^ 

Am  89l  Jnli  machte  Coronado  in  6  Tage  bindorch  nihig 
geataadmiea  derartigen  Glasröhren  seine  ersten  Eulturversuche  mit 
parasitenreichem  Blute  eines  Kranken,  der  an  Wechselfiebcr  von  drci- 
täL'igem  Typus  litt  und  gleich  beim  ersten  Auftreten  der  Krankheit, 
sowie  auch  damals  noch  mit  Chininsalzen  behandelt  worden  war. 
Mit  sterilisierter  Pipette  wurde  in  zwei  der  Reagenzgläser  auf  die  Ober- 
lid dea  Saq^maaen  ein  Blnlitropfen  gemimt,  die  G^läaer  mit 
1  nnd  2  nnmerierl»  awd  andere  mit  8  und  4  numerierte  zur  Kontrolle 
daneben  in  einen  Sünder  gestellt,  der  im  Halbdunkel  gehalten  nnd 
ohne  ihn  zu  bewegen  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Blutstropfen  ließ  sich  gleich  beim  Einbringen  in  roten 
Flocken  auf  die  Schlammschicht  nieder;  nach  2  Stunden  sah  man 
an  der  Berübrungbstelle  des  Wassers  mit  dem  Schlamme  rötliche, 
1—2  mm  Ineite  Ringe,  die  nach  4  Standen  heller  nnd  breiter  ge> 
iRNPden  waren  und  sich  allmahlieh  immer  mehr  ausdehnten,  bia  niuBh 
12—14  Stunden  */,  des  Wassers  eine  hellrötlicfae  F&rbung  angenom- 
men hatten.  Nach  24  Stunden  hatte  das  Wasser  seine  Durchsichtig- 
keit verloren  und  zeigte  eine  zarte,  weißliche  Wölkung,  die  allmählich 
dichter  wurde  und  schließlich  den  ganzen  Wasserrauni  einnahm  und  wie 
ein  flockiger,  leicht  schillernder  Niederschlag  aussah.  In  deu  beiden 
KontroIlgUaem  blieb  daa  Waaaer  naeh  wie  w  klar  nnd  dniehaiehtig. 

Die  ühteraochnng  dea  Niederschlaga  im  natürlichen  Zoatande 
mit  Leitz,  Objektiv  7,  Okular  3  erglebt  2  $t  lange  und  1  breite, 
durchsichtige,  farblose,  in  der  Mitte  zusammengeschnürte  Elemente 
in  reger  Dreh-  und  Fortbewegung,  während  im  Wasser  der  KontroU* 
rOhrchen  nichts  Derartigea  zu  entdecken  war. 
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Am  folgenden  Tage  waren  die  besäten  Röhreben  noch  undurch- 
sichtiger und  auf  der  OberflAebe  des  Wassers  zeigte  sich  ein  H&at- 
chen  mit  gelbliehoD  Pflnktchen,  das  sich  anter  dem  Mlkroekop  als  ein 
Geflecht  voü  bernsteingelben,  Aspergillus -ähnlichen  Fäd«D  dar-  ^ 
stellte,  in  dessen  Maschen  sich  zalilreicii  die  oben  beschriebenen,  nur  ^ 
noch  gröss(»r  gewordeneu  Elemente  fanden,  in  deren  Innerem  man 
1  oder  2  dunkle  Körner  wahrnahm.  Einzelne  dieser  Elemente  zeigten  ! 
runde  oder  Kugelform,  von  3—6  fi  Durchmesser,  in  deren  Innerem 
sich  zahlreiche  dunkle  Kömer  in  lebhafter  Bewegung  begriffen  zeigten; 
die  A^Blibbkeit  derselbeB  mit  den  L aT er a d  *adi6B  Kugeln  ivar  anw-  ' 
kenobar.  Die  fortgesetzte  Beobachtung  des  bedeutenden  WachstoiM 
dieser  Kugeln  ließ  bald  das  Erscheinen  einer  langen  Geißel  entdecken,  , 
deren  Aussehen  und  Verhalten  Verf.  die  Ueberzeugung  beibrachten,  , 
daß  er  wirkliche  geißelführende  L av eran 'sehe  Kngelkörperchen  vor 
sich  hätte.    Der  Zweifel,  ob  es  sich  nicht  etwa  um  alte,  aus  dem 
elDgebrachten  Blate  hentaMMiMie  und  denA  daa  Sampf^asaer  mo- 
difiaierte  GebHde  haadelte,  schwand  tags  darauf  dam  die  Wahr-  , 
nehmong,  daft  in  einer  Reihe  neuer  Priparate  die  Anzahl  der  Geißel- 
kugeln so  zup:enommen  hatte,  daß  in  manchen  Gesichtsfeldern  bis  15  i 
sichtbar  wurden.    Später  fand  Verf.  in  8  — 12-tägigen  Kulturen  Ge- 
sichtsfelder mit  40—50  Geißelkugeln,  wobei  der  Durchmesser  der 
Kugeln  bei  einigen  bib  zu  12  fi  stieg  und  die  Lange  der  Geißel 
15—80  ^  bei  einer  Breite  Ten  kanm  1  fi  betrag;  Daa  freie  Bade 
der  Geilteln  war  etwas  bbrnUlrmig  terdidd  und  bei  dea  abgelesten,  Crai 
heramsch wimmenden  sah  man  beide  Enden  so  verdickt;  aJIe  waren 
furblos,  glatt,  durchsichtig  und  in  schlängelnder  Bewegung  begriffen.  | 

Um  die  Entwickelung  besser  zu  beobachten,  stellte  sich  Verf. 
aus  Mangel  an  ausgehöhlten  Objektträgern  Waciiszellen  her,  in  die 
er  zugleich  mit  dem  Tropfen  KulturflUssigkeit  eine  grosse  Luftblase 
eittschM.  8o  bemerkte  er,  dal  die  Kogela  nadi  einisen  Tagen  n  ' 
Grande  gingen,  nachdem  ncii  an  irgendwelcher  Stelle  der  Obmiche 
Körnerhaufen  kemartig  angesammelt  und  die  Geißeln  abgestoßen 
haben.  Meistens  war  nur  eine  Geißel  vorhanden,  bei  einigen  jedoch 
waren  zwei  an  entgegengesetzten  Stellen  der  Kugel  zu  sehen,  wäh- 
rend bei  anderen  drei  an  derselben  Stelle  hervortraten.  Am  5.— 7. 
Tage  fällt  eine  große  Abnahme  der  Kugelgebilde  auf,  während  sich 
an  gewissen  Stellen  des  Präparatae  eine  OnaaU  jener  DeppcMrper» 
eben  anhäuft,  die  anfangs  höchst  selten  zu  sehen  waren. 

Die  freien  Geißeln  verlieren  allmählich  ihre  Beweglichkeit  und 
zeigen  dann  je  nach  ihrer  Länge  8—15  helle,  lichtbrechende  Quer- 
liuien,  um  sich  darauf  in  ebensoviele  Doppelkörperchen  zu  teilen,  die 
den  oben  beschriebenen  ganz  gleich  sind  und  sich  in  24—48  Stunden 
zu  Geißelkugeln  entwickeln. 

Verl  hat  seine  aahhreidien  Beobaditnngen  mit  Etat  twn  » 
Malariakranken  aagesteUt  and  einige  derselben  dea  Kollegen  Dar  Tin 
und  Mädan  demonstrieren  können;  Letzterer  hat  es  flberaommea, 
in  seiner  Provinz  (Matanzas)  ähnliche  Versocbe  Tonnnelunen,  da 
auch  dort  das  Sumpffieber  herrscht. 

Zu  gleicher  Zeit  hat  Verf.  Koutrüllveranche  mit  dem  Blute  von  ' 
6  gesanden  Leuten  gemacht.  Bei  5  derselben  sind  alle  Saaten  steril 
gebfiebflo;  bei  dem  a  dagegen  wmcde  Mbung  den  Wasaan  and  I 
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8  Tagen  Bfldntg  einer  otwlesderenden  Nnbecola  beobachtet,  und 
Mcb  einer  Woche  leigte  das  Beagensglas  alle  Charaktere  einer 

Malariablutkoltar.  Eine  wiederholte  Blutuntersuchang  desselben  Sub- 
jektes  fQhrte  zur  Auffindung  beweglicher  Körperchen,  amöbenförmiger 
Leukocyten  und  eines  melaninhaltigen,  weshalb  diese  Person  einer 
fortgesetzten  Beobachtung  unterworfen  wurde. 

Mit  dem  Wasser  des  Habanaer  „Grabens"  angestellte  Versuche 
shid  Bceh  nicht  xnm  Abschluß  gekommen,  dagegen  sind  alle  mit  dem 
Wasser  ans  der  Leitung  des  Lahoratorivins  angesteUten  Proben  steril 
ßTcbliebea«  wie  sieb  ja  anch  mikroskoptech  in  diesem  Wasser  nur 
Sclialen  von  Infusorien  und  Leichen  von  farblosen  Schiffchen  nach- 
weisen lassen,  während  sich  in  jenem  Grabenwusser  zahlreiche  lebende 
Infusorien  finden,  von  denen  manche  den  vom  Verl  in  dem  von  ihm 
benutzten  Bacbwasser  gefundenen  ähnlich  sind. 

Die  Mitteifamg  seiner  Forschongen  mit  dem  Wasser  ond  Schlamme 
mehrerer  Sflmpfe  ans  Fiebergegenden,  in  deiMn  er  ohne  Schwierig- 
keit dieselben  Elemente  aufgefunden,  verspricht  Coronado  bald  za 
machen,  und  schlägt  einstweilen  für  den  von  ihm  im  Sumpfwasser 
gefundenen  Malariaparasiten  den  Namen  Laveranea  limnaemica 
vor,  in  Erinnerung  daran,  daß  schon  1842  Boudin  den  Ausdruck 
Jimnämiscbe  Erkrankung"'  gebraucht  hat 

YerL  iai  der  Ansieht^  mit  seiner  Entdeckung  die  AofUflnmg  der 
Aetiologie  des  Snpffiebers  ebenso  woiaatlich  gefördert  za  haben, 
als  es  Laveran  durch  die  EntdeckuBg  seiner  Plasmodien  in  Bezog 
auf  die  Pathegeneie  gelhan  hat  SentiAon  (Barcekma). 

Sondakewltch,  J..  Parasitisme  intracellulaire  des  n4o- 
plasies  cancireuses.  (Annales  de  llnstitut  Pasteur.  T.  VI. 

Die  Ton  &  in  einer  grOteen  Reihe  ton  Carcinomen  beschriebe- 
nen ZdleiDscblQsse  werden  meist  yod  einer  Kapsel  mit  doppelter 
Kontur  umgeben.  Innerhalb  derselben  befindet  sich  der  in  den  ver- 
acbiedensten  Formen  auftretende  Parasit,  meist  noch  von  einer  homo- 
genen, klebrigen  Masse  umgeben.  Die  Zelleiuschlüsse  selbst  treten 
bald  in  Form  von  Grauulis  auf.  unregelmäßig  zerstreut,  bald  wieder 
an  FUden  gereiht;  anch  ihr  tiutoiidles  Verhalten  neigt  die  größten 
Verachiedenh^ten:  bald  werden  tiib  von  Hämatoiqrlhi  gar  nicht,  bald 
äußerst  intensiv  geOrht  Sehr  gnte  Bilder  liefert  auch  die  Safranin- 
färbung  nach  Fixation  in  Fl emm in g'scher  Flüssigkeit.  Diese  Zell- 
einschlQsse  finden  sich  einzeln  oder  zu  Haufen  vereinigt,  überall  in 
dem  Krebsgewebe  zerstreut,  vor  allem  aber  in  den  oberflächlichen 
Schiebten.  Eine  Verwechselung  dieser  Gebilde  mit  Zellkernen  ist 
nach  Aasidit  dea  Veii'b  ansgeschlnMen,  da  sie  aoßer  ihm  morpho- 
logischen Eigenschaftsn  auch  ihr  tinktoneUss  Verhatten  von  diesen 
scharf  trrant 

Die  meisten  der  beschriebenen  und  auf  zwei  trefiflich  kolorierten 
Tafeln  abgebildeten  Zelleinschlüsse  fanden  sich  in  Zellen,  nur  wenige 
waren  frei,  zerstreut  im  Grewebe.  Mit  Vorliebe  scheinen  sie  in  Zellen 
mit  kai^okinetischen  Kernen  vorzukommen  oder  in  solchen  mit  hjper* 
tufhlmsoi  Charakter»  doch  wurden  sie  auch  in  nekrotlBchen  ge* 
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Mit  der  ZerrtBnuw  der  KrebsieDe  nM  der  ?oii  denelbeD  ev. 

dsgeBcblosseneParMit  nrd,  entieert  seinen  Inhalt  —  Sporen  — ,  welche 
nun,  frei  geworden,  nach  Ansicht  des  Verf.*s,  in  benachbarte  Zellen 
eindringen,  vom  Blut-  oder  Lymphstronic  fortgerissen,  sich  in  neuen 
Territorien  ansiedeln,  um  dann  hier  durch  erneute  Wucherung  Pro- 
zesse hervorzurufen,  die  mit  dem  Nameu  „Metastase"  bezeichnet 
wwden.  L.  Neumayer  (UMbmt}. 

Fischel,  F.,  Eis  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Genese  der 
Verkäsungsprozesse.  (Zeitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XIII.  p.  H9.) 

Bei  einer  Itatte,  der  Carcinomstücke  in  die  Bauchhöhle  implan- 
tiert waren,  entwickelten  sich  im  Verlaufe  mehrerer  Monate  eine  An- 
zahl von  Tumoren  iu  Netz  und  Mesenterium.  Dieselben  setzten  sich 
BOB  miliaren  Knötchen  soaammen,  die  ans  einer  Anhiafong  von  Bimd- 
nllea  and  Leokoeyteii  beetandea :  bei  größeren  Knötchen  war  der 
centrale  Teil  nekrotisiert,  zieaiuoh  zahlreiche  Rieeeaiellen  waren 
wahrnehmbar.  Nachdem  die  Anwesenheit  von  Psorospermien  in  den 
Tumoren  hatte  ausgeschlossen  werden  können ,  wurden  verschiedene 
Bakterienfärbungsmethoden  versucht.  Bei  der  Färbung  mit  Karbol- 
fuchsin oder  L  0  e  f  f  1  e  r'schem  Methylenblau  fanden  sich  in  Zupfpräpara- 
ten  ÜMtenftnuige  Gd>ilde  von  ▼erscbiedener  Dicke  und  Länge,  gerade  «ad 
S-förmig  gebogea.  An  einielneB  aokiier  Fadea  war  eiae  deatlidM, 
sich  weniger  intensiv  färbende  HlUle  nnd  von  dieser  umschlossen 
kurzstäbchenartige  Gebilde  zu  unterscheiden,  neben  diesen  lagen 
Kurzstäbchen,  kokkenartige,  einzeln  und  perlschnurartig  angeordnete 
Gebilde.  Stammten  die  Präparate  aus  dem  centralen  Teile  der  Tu- 
moren, so  waren  die  beschriebenen  Gebilde  in  auffällig  geringerer 
ZaU  nachweislich. 

Li  Schnitten  war  die  Zahl  der  feinen,  atela  oageteilten  Fftdea 
gegeollber  den  andern  Gebilden  bei  weitem  überwiegend,  ihre  An- 
ordnung meist  bOschel-  und  pinselförmig.  An  zahlreichen  Stellen 
war  zu  bemerken,  daß  diese  Fäden  eine  kleine,  aus  körnigen  Massen 
bestehende  Gewebspartie  kranzartig  umschlossen,  die  den  Farbstofl 
zumeist  gar  nicht  aufgenommen  hatte.  Das  Gewebe  in  der  Umge- 
bdtag  dieaerFadeahaiifen  war  ateti  mehr  eder  weniger  feiiatet,  aeUaät 
bis  gar  nicht  tingierbar.  Solche  fmdeaartigen  QebiUe  feadea  aieh  ia 
Einzelexemplaraa  Mter  den  Wandungen  von  Rieeensellen  anüegead. 
üebertragungen  von  Tumorteilen  auf  Kaninchen  und  Ratten  waren 
in  mehreren  Fällen  von  Erfolg  begleitet,  insofern  sich  nach  einigen 
Wochen  ähnliche  Bildungen  entwickelten.  Kulturversuche  auf  Agar, 
Serum.  Bouillon,  Eiern  und  Gelatine  fielen  stets  negativ  aus,  es  ist 
deahalb  eine  Klaaaifinenmg  dieiea  patbogma  Fflaea  aicht  aOgUch. 
Doch  läßt  er  sich  von  einer  Anaahl  aanücher  MikroofganiameB  anter- 
Bcbeiden.  Von  E pp i nge r*8 pathogener  Cladothrix  trenat  Um  der 
Umstand,  daß  dieser  Organismus  leicht  kultivierbar  ist,  verzweigte 
Fäden  bildet  und  sich  nach  Gram  färbt.  Ebenso  unterscheiden  sich 
ähnliche  Mikroorganismen,  dieEberth,  Pfeiffer  und  Zagari  als 
Erreger  der  Pseudotuberkulose  und  Tuberculosis  zoogloeica  beschrieben 
habea,  tefladoreh  ihre  KnlMeibarkeit,  teila  dmeb  Etaaferiiaitaiaae, 
teila  dnrcfa  FftrbaagBeigetttttmlichkeitea,  die  Verl  auafllhrüch  aaa- 
einaaderaetat 
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lo  deo  Körper  der  Ratte  ist  dieser  neue  pathogene  Organismus 
wihndieiiilieh  gelegentlich  der  Carcinomimplaiitattofi  gdangt,  gegen 
äM%  IimtiflB  lom  DinnlEMiiI  sprach  der  intakte  25a8tand  demelben 
vid  der  negative  AndUl  von  Fattemn^svenneben. 

Bei  der  Einwirkung  dieses  Orj^anismus  auf  die  Oewebe  spielen 
rieh  ähnliche  Vorgänge  wie  bei  der  Tuberkulose  ab,  die  Verf.  im 
Sinne  der  H  ueppe'scheu  Auffassung  erklärt.  Die  nekrotischen 
Herde  wiesen  an  ihrer  Peripherie  miliare,  durch  Anhäufung  von 
Bundflita  und  Lenkocyten  entstandene  KnOtdien  anf ,  die  vor  Ein- 
tritt aeiootisdiflr  Vori^Uige  in  fmefaiedener  ZiU  dii  beschriebenen 
Fftden  enthielten.  Au&r  dem  WachBtomsreize,  den  dieia  Gebilde  auf 
die  benachbarten  Zellen  ausüben,  kommt  die  Diffusion  von  Proteinen 
älterer  absterbender  oder  abgestorbener  Fäden  in  Betracht,  die  auf 
die  Gewebszellen  als  zweiter,  als  chemischer  Wachstumsreiz  einwirkt. 

Solange  die  Menge  dieser  freigewordenen  Proteine  eine  mäßige  ist, 
seigen  die  Zellen  die  firscheinungen  der  lonnatiTQn  und  nntritiTeR 
BeteOBg»  die  sieh  in  Zelleinwandemng  md  BiesenieDenbBdiing  &nfiertc. 

Wo  die  Herde  einer  älteren  Periode  angebBvtm,  war  reichliche 
FadenbiMiing  an  ihrer  Peripherie  wahrzunehmen.  Demgemäß  fand 
auch  eine  Zunahme  des  von  <ien  frei ue wordenen  Proteinen  ausgeübten 
Reizes  statt  und  man  sieht  dementsprechend  statt  der  Anregung, 
dort,  wo  die  Menge  der  Proteüne  am  konzentriertesteu  ist,  das  Gegen- 
teil, die  Nekrose  sidi  entwickeln.  Neben  dem  dienetakCisdiea 
fieiiederProttftoeanf  dieLenke^ften  kmnmt  das  nekratisclie  Oewebe 
selbst  als  zweites,  die  Einwandmmg  von  Leukocvten  veranlassendes 
Moment  in  Betracht (Trophotaxis) ;  durch  die  Ehrlich'  sehe  Methode 
war  es  möglich,  im  centralen  Teile  der  nekrotischen  Tumorpartieen 
Detritus  leukocytären  Ursprungs  in  überwiegender  Menge  nachzu- 
weisen. Abel  (Greifs wald). 

Bakea,  Y.,  Observatioas  snr  U  merveu  (Areldfes  de  in6de- 

dne  ezp^rimentale  et  d'anatomie  pathologiqne.   Tom.  IH  No.  5.) 

Der  Rotz  ist  in  Rumänien  nicht  selten  und  Rabes  hat  das 
reichliche,  dem  Bukan-ster  Institut  für  Pathologie  und  Bakteriologie 
zukommende  Material  l)enutzt,  um  weitere  Studien  über  den  Bacil- 
lus mall  ei  auzustelleu,  von  dereu  Resultaten  er  einzelne  Punkte 
mitteilt  BertgUek  der  morphdogiseheQ  Verkftltaiiae  erwftknt  er, 
dai  «r  vkmäk  fiacUlen  ^90»  Ofi  ft  Dnrcknesser  geAinden  habe,  wie 
sie  andere  Autoren  beschreiben,  schon  0,4  fj.  gehören  zu  den  Selten- 
heiten. Die  intensiv  tingiblen,  ovoiden  Körper  in  den  Bacillen,  welche 
von  manchen  Autoren  als  Sporen  angesehen  wurden,  sieht  B.  eher 
als  Involutionsformen  an.  Femer  weist  er  auf  die  schwache  und 
uugleiche  Färbung  hin,  welche  die  Bacillen  frischer  Kultaren  anf 
KartolMn  asigen  nsd  weleke  sie  m  ihnüdien,  sIck  Jeiock  IntenaiT 
ftikenden  Arten  unterscheiden.  BesOglich  der  Kultareigentümlich- 
kettea  wiesen  die  einzelnen  FAUe  grofie  Verschiedenheiten  auf :  Wäh  • 
read  gewöhnlich  die  Züchtung  nur  auf  Kartoffeln  und  Bouillon  ge- 
huir,  erhielt  er  in  25  Fallen  von  akutem  Rotz  beim  Menschen  direkt 
Kulturen  auf  Agar  und  Blutserum;  leichter  gelingt  die  Züchtung 
nacli  Impfung  von  Meerschweinchen  oder  auf  Kartoffelglycerinagar 
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Di«  ÜBtenndumg  erkrankter  Haatpartieeo  in  86  FiOeB  im  akatoiB 
■MMdiUelMii  Boti  ergab,  daS  die  Baciilni  midNl  In  dte  Baarbilge 

eindriDgen  und  dann  sich  längs  der  Lymphspalten  weitflr  iwhieiten, 
und  es  gelang  auch,  ein  Meerschweiochen  durch  Einreibungen  von  Ba- 
cillen in  die  Haut  zu  infizieren;  dasselbe  gelang  bei  Applikation 
virulenter  Kulturen  auf  Oonjunctiva  und  Nasenschleimhaut.  Am 
häufigsten  trat  Infektion  der  Versuchstiere  bei  der  Einatmung  pul- 
wisierter  Koltnran  ein.  Auch  die  Virolenx  der  im  den  ainWmwi 
FIDnn  gemineM  KoUareB  mr  dDe  ivndMMOt  in  mmdhm 
war  die  «Mttt  erfolglme  Uebertragnng  ttan  InMerten  Platin5se  auf 
Kaninchen  am  Ohre  von  letaler  Wirkung,  und  auch  bei  den  sonst 
als  immun  geltenden  Mäusen  war  die  Impfung  in  2  Fällen  von  töt- 
lichem  Erfolge.  Sodann  beschreibt  B.  einen  Pseudorotzbacil- 
lus,  den  er  aus  Organen  von  unter  rotzverdächtigen  Symptomen 
verendeten  Pferden  faad  und  welelMr  lieh  durch  einige  chankteri- 
etlMlie  EigentltanlleUniten  itm  editan  Botibnelllnt  ontewckeidet. 
Femer  berichtet  B.  fiber  die  verschiedenen,  f<on  nun  neben  den  Rotz- 
bacillen  beim  Menschen  gefundenen  MikroorgulHnfln,  Streplokiok- 
S taphylococcus  aureus  etc. 

Zum  Schlüsse  teilt  B.  die  Resultate  weiterer  Untersuchung  über 
das  „Mallein'*  mit,  das  durch  Alkobolfallung,  Dialyse  oder  Ex- 
trakten mit  Glycerin  aus  den  KnUnren  gewonnene  Tozhi,  nelebee 
rieh  den  ans  Diphtherie  eder  l\ibeiMbncillenknltnren  gnnnnnenen 

Stoffen  analog  verhält  Dasselbe  istinfieial  giftig  und  wirkt  tempe- 

raturstei^^ernd,  und  auch  ihm  gelang  es,  Meerschweinchen  mit  dem- 
selben zu  immunisieren,  sowie  nach  der  Infektion  ebenso  wie  zwei  | 
erkrankte  Pferde  za  heUen.  Friede!  Pick  (Prag). 

Afnuuwieir,  W.  A.,  Experimentelle  Untersnchnngen  Aber  I 
einige  Mikroorganismen  nns  der  Grnppe  der  soge- 
nannten Septik'aemla  haemorrhagica.    (Arbeilen  n.  d.  | 

patholog.-anat  Institut  zu  Tübingen.   Bd.  I.  p.  263.)  j 
Auf  den  Vorschlag  und  unter  Leitung  von  Prof.  Baumgarten  j 
unternahm  Afanassieff  im  Tübinger  patholo<2:ischen  Institute  ge-  i 
nauere  Untersnchnngen  über  einige  Mikroorganismen  der  sogen.  > 
Septikaemia  haemorrhagica,  in  weiterer  Verfolgung  der 
BaeengliaWMn  Unterswdinngen.  'MMbm  den  ihm  an  GWbelB 
stehenden  Knltnren  Ton  Salmon's  ,,Swine-pIague**  (*=  Sal- 
mon's  Infectious  pneumonia)  und  den  Bakterien  der  deutschen 
Schweineseuche  (Loeff  1er- Schütz)  fand  er  kulturell  und  morpho- 
logisch keinen  Unterschied,    Hinsichtlich  ihrer  Virulenz  näherten 
sich  die  Knltnren  der  ersteren  abgeschwächten  Kulturen  der  letz- 
teren.  HinrichtUch  des  Bacterinma  dar  amerikanischen  „Swine- 
plagno**  (Billings)  f—  nHogeholera*'  8almon*4  bestätigt  er 
die  Resultate  Salmon^s,  Raccuglia's  nndFrosch's  (siehe  diesen) 
und  die  Verschiedenheit  dieser  Mikiobien  m  dem  der  dentsshen 
Schweineseuche. 

Speziell  auch  betont  er  den  von  Raccuglia  zuerst  gemachten 
Befund  von  darmdiphtheritischen  Veränderungen  bei  Einspritzung  von 
Kulturen  ton  Billings*  Swine-plagoe  direkt  in  den  Dünndarm  ;;Ver- 
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ioderuDgen,  wie  er  sie  bei  gleicher  Infektion  mit  deutscher  Schweine- 
,  leiicbe  und  Salmon's  Swine-plague  nie  beobachtet.  Ks  gdang 
!    Afanassieff,  bei  einem  Kanüichin  «ine  Mischinfektion  mit  Knl- 

Pum  VQD  Bogehoim  (Salm ob)  md  abgMchwIditar  dentseher 

!    SchweiDCMoeha,  mkhe  Kaninchen  in  ungefähr  gleicher  Zeit  zu  töten 
'    pflegten,  zu  erzielen.   Aus  dem  Herzblute  konnten  beide  Bakterien 
isoliert  werden.  Da  die  Bakterien  der  „Salmon 'sehen  Swinc-plague** 
und  der  ,,deut8cben  Schweineseuche*^  ganz  gleich  sind,  meint  Afa- 
nassieff,  daß  sein  Experiment  dafür  spräche,  „daß  Salmon 
;    niehtB  UnmögÜehM  ausgesagt,  wenn  er  behauptet,  daß  das  Bacterium 

I    sdbfli  ipMitan  erkrankten  Organismus  gleichzeitig  voiiwmtten  kOnnen*^. 

Femer  stellte  Afanassieff  noch  Untersuchungen  an  mit  den 
1    Bakterien  der  „Wildseuche",  der  „Hühnercholera",  der  „Kaninchen- 
septikämie"   (Koch-Gaffky),    der    „spontanen  Kaninchensepti- 
kämie''  und  der  „Frettcbenseuche".    Die  Kulturen  der  Wildseuche 
▼erhielten  sich  kulturell  ganz  gleich  denen  der  deutschen  Schweine- 
Hodie;  nar  aeigtan  äla  ela  aohvaalies,  lawtmama»  WadMlam  aal 
1    aHea  Kibrböden.  Die  ia  der  Sammlung  des  Laboratoriums  vorhan« 
denen  Hühnercholerakulturen  waren  ganz  abgeschwächt;  sehr  viru- 
lente wurden  aus  einem  frischen  Falle  von  Hühnercholera  gewonnen. 
Die  als  Kaninchenseptikämie  (Koch,  Gaffky)  durch  TangPs  Ver- 
,    mittelung  aus  dem  Berliner  hygienischen  Institute  erhaltenen  Kul- 
^    turen  erschienen  zweifBlbaft,  itk  aia  tidi  ab  vollkommen  flberein- 
itiBMid  adtKattaraa  dar  speatanen  Kairinehemieptiiamle  (Bbertln 
I    Mandry)  emiesen.  Hinsichtlich  der  letzteren  konnte  Afanassieff 
die  Angaben  von  Eberth  und  Mandry  bestätigen.   Nur  zeigten 
I    4  direkt  in  den  Dünndarm  geimpfte  Kaninchen  bei  der  Sektion 
!    keine  Peritonitis,  so  daß  die  bei  den  Eberth- Man  d ry 'sehen 
Experimenten  zu  Tage  getretene  Neigung,  Peritonitis  hervorzurufen, 
wohl  doch  keine  konstante  EigemMsbnflt  dieses  Mikrobions  rq;>rft- 
seotieit,  wie  Baam garten  in  einer  Fnfinote  bervoriiebt  Hinsicht- 
lieh der  Bakterien  der  Fkettchenseucbe  beobaebtete  Afanassieff 
eine  gewisse  Abschwachung  der  Kulturen.   Was  die  Bakterien  der 
„dänischen  SchweineiMJSt"  (Selander's)  anbetrifft,  so  fand  er  im 
Gegensatz  zu  Sei  ander,   daß  sie  hinsichtlich  ihres  Wachstums 
;    auf  Kartoffeln  vollkommen  mit  den  Bakterien  der  Hogcholera  Sal- 
Bon's      Swine-plague  Billin g's)  fbeniastonnen.  Nach  sunea 
Uatanaehungen  fifit  er  die  Bakterien  dar  Grapi^  der  Septikae* 
aiia  hae mo rrhagica  in  2  Arten  zusammen:  a)  unbeweglicb: 
„Deutsche  Schwei lu  senche",  „S  a  1  m  o  n  *s  Swine-plague"  (=  Infectiot» 
pneumonia),   „experimentelle  Kaninchenseptikämie"  und  „Hühner- 
rholera";  b)  beweglich:  „Billings'  Swine-jtlague"  (=  Salmon 's 
Hogcholera),  „spontane  Kaninchen septikämie",  „Dänische  Schweine- 
pest"^ and  JFrettcbenseashe^  «,Die  Bakterien  der  anten  Art  mfan, 
«eaa  äa  «berkaaii*  J^etadiiatioBen''  machen,  haaptsidilkk  Vef- 
iadamigen  in  den  Atmungsorganen  hervor,  besonders  bei  der 
Infektion  durch  die  Luftwege."    „Die  Bakterien  der  zweiten  Art 
rufen  bei  Injektion  in  den  Darm  entzOndlich-exulcerative,  der  1)  a  r  m  - 
diphtberitis  ähnliche  Prozesse  in  den  Follikularapparaten 
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hervor/*  Die  zu  einer  der  beiden  „Arten**  gehörenden  B&kteita  dv 
oben  genannten  KitBkhdten  faSt  Afanassieff  als  blofie  »Taiie- 
tlten**  der  lieCnffBBdeii  Art  mf.   Baomgarteo  benerkt  dam, 

„daß  es  immerhiD  möglich  nad  zur  Zeit  nidit  bestimat  m  wider- 
legen ist,  daß  die  von  Afanassieff  als  verschiedene  „Arten" 
aufgefaßten  Bakterien  gleichfalls  nur  „Varietäten"  einer  und  derselben 
Art  mit  besonders  stark  ausgeluldeten  Abweichungen  vom  Arttypus 
repräsentieren.**  Czaplewski  (Tübingen). 

EMengUa,  PranoMoo,  Ueber  die  Bakterlan  der  den  tacken 

(Loeffle r- Sc httt zusehen)  8 chw  eine  seoche,  der  ameri- 
kanischen Swine-plagne  nnd  der  d&niachen  Sekwein^ 

pest. 

Raccu^lia  giebt  in  einer  ausführlichen,  unter  Prof.  Baum- 
garteu 's  Leitung  im  Tübinger  pathologischen  Institute  ausgefdhrteu 
Arbeit  seine  Befände  ind  die  genaM  Venachsprotohafle  aetawr  8i* 
perlmente  mit  den  Bakterien  der  Leeffler-SehtttaMieB  8ekwelne- 

seuche  and  der  Swine-plague  Billings*  ausgeführten  Experimente, 
über  welche  er  bereits  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  („Ueber  die 
Bakterien  der  amerikanischen  Swine- Plague  (Hogcholera)  und  der 
deutschen  Schweineseuche"  dieses  Ctbl.  Bd.  VIII.  1890.  No.  10. 
p.  289)  eingehend  berichtet  hatte  und  auf  welche  Mitteilung  daher 
wM  bei.  <wr  Einselheiten  verwiesen  werden  darf.  Als  Hanpiresiitot 
ergab  sich,  daß  nach  dem  Ausfall  der  Knltor-  imd  Tienersiiebe 
(auch  an  Schweinen!)  die  Bacillen  der  „Swine-plague**  (Billings) 
und  die  der  Loeff ler-Sch ü tz'schen  Schweineseuche  nicht  als 
identische  Mikroorganismen  betrachtet  werden  können.  Erstere 
zeigten  sich  beweglich,  letztere  unbeweglich.  Ob  es  sich  dabei  um 
ganz  verschiedene  Arten  oder  nur  um  verschiedene  Yarietateu  einer 
nnd  derselben  Art  handle,  Iftfit  Raccnglla  foriftofig  necik  «lent- 
sdiieden.  Osaplewski  (TfibinieB). 

Bnbler,  A.,  Zwei  Fälle  von  akuter  infektiöser  Phlegmone 
des  Pharynx.   (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXVI.  H.  a) 

In  2  Fällen  von  akuter  infektiöser  Pharynxphlegmone  gelang  es 
D.,  aus  Eiter  sowie  TricuspidalefiTloresceuzeu  und  Milzblut  Strep- 
tontten  wä  rtciiten,  wekke  Mi  gans  anakigdeB  FekleiienWien 
Etyshidkokken  mkielten.  Da  nun  klinisch  die  FharynipkIegnKNie 
von  den  erysipelatOsen  Processen  im  Pbar]mx  getrennt  zu  werden 
pflegt,  erörtert  D.  weiter  diesen  Befund,  und  meint,  daß  denn  doch 
diese  beiden  Affektionen  ätiologisch  einheitlich  aufzufassen  seien. 
Auch  die  von  Senator  postulierte  Ausschließung  aller  im  An- 
schlüsse au  anderweitige  Lasionen  des  Pharynx  entstandenen  Phleg- 
BCnen  will  er  nidit  aneritennen  nnd  teilt  einen  Fall  Jtm  akuter 
Racfaenphlegmone  bei  einem  Kinde  mit,  wo  er  snch-Streptokokk^ 
sowie  Kurzst&bchea  lud,  und  weist  zum  Schlüsse  anf  die  Aehnlich- 
keit  der  Symptome  und  des  Krankheitsverlaufes  mit  der  Angina 
Ludovici  hin,  die  ja  auch  von  Ludwig  zuerst  für  einen  erysipela- 
tösen  Prozeß  gehalten  wurde.  Im  Anschlüsse  an  vorliegende  Mittei- 
lung teilt  D.  einen  Fall  von  Lep  tothrixmykose  des  Pharynx,  Larynx 
nnd  Oesophagus  mit  bei  einem  8  Mensis  ahen  Knaben,  der  an 
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Keaebhnsten  geiitten  hatte  und  m  dner  BronehopomiiiM^  glAferben 
nar.  ZwiBcheD  deo  obersten  Epitbellagen  liBden  eich  relchllehe 
Leptothrizi&den,  in  den  tiefereii  Schiehtcn  ein  Filzwerk  feiner,  nach 


Ii^eiine,  A.,  Rech e r cbe s  bact^riologiques  sur  la  bile. 
(Arcbivea  de  m6decioe  exp^rimeatale  et  d'aaatomie  pathologiqae. 


In  42  FlUen  von  ti  vendiiedeMD  Krankheiten  Ventorbenen 
wurde  die  km  aadi  dem  Tode  untersuchte  Galle  auf  ihren  Gehalt 

an  Mikroorganismen  untersucht.  In  24  Fällen  fanden  sich  solche, 
am  häutigstCD  S taphy lococcus  albus  und  Bacterium  coli 
commune,  in  7  Fällen  nur  eine  Art,  in  17  mehrere  Formen.  Bei 
manchen  Iniektiouskrankbeiten  fanden  sich  die  betreffenden  Mikroor- 
■ydHMOt  ohne  daS  die  Ckdlenwege  oder  die  Galle  iigoidiiie  wiii- 
dert  cradiieB.  Ancfa  toaat  gelaBg  in  ^len  FlUen,  wo  der  Galle  b^ 
rdteode  Apparat  intakt  erschien,  der  Kachweis  von  Mikroorganismen 
in  der  Galle,  und  L.  sieht  hierin  einen  Befund,  der  zur  Erklärung 
des  Entstehens  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Cholelithiasis  heranzu- 
ziehen sei.  Bezüglich  des  Invasionsmodus  kommen  in  Betracht  das 
Eindringen  der  Mikroorganismen  von  dem  Galle  bereitenden  Apparate, 
vom  Darm  her  dudi  die  Gallenwege  and  drittens  dnrdi  die  Blot- 
ead  I^phbabnen  der  Wand  der  Galkablaee.  Der  erstere  Modus 
scheint  der  hftafigstft  za  sein ,  doch  können  anch  mehrere  Arten  der 
Infektion  versinft  idnwirken,  wie  einaelne  angeführte  Beispiele  be- 
leiaen.  Friede!  Pick  (Prag). 

Daehe  et  Malroz»  Nouveaux  faits  concernant  le  roie  du 
Systeme  nerveox  dans  IMnfection  mierobienna  (Ann. 
de  llnstitut  Pastenr.  T.  VI.  1892.  No.  7.) 
Die  lokal  entzündlichen  Erscheinungen  am  Schenkel  oder  Hals  bei 
Injektion  von  Bouillonkultur  des  St aphy lococcus  pyo genes  al- 
bus zeigen  nach  der  Durchschneidung  der  diese  Bezirke  versorgenden 
Nerven  eine  bedeutendere  Steigerung,  als  ohne  dieselbe,  eine  Erschei- 
nung, welche  Verö.  auch  an  Kaninchen  konstatieren  konnten,  welche 
nach  Pastenr  gegen  Müsbrand  hnmanisiert  waren.  Femer  konnten 
iatnkle  Kaninchen  sofort  mit  dem  stärkeren  Virus  II  behandelt  wer- 
dsBi  ohne  daß  auch  nor  eines  derselben  der  Infektion  erlag,  wenn 
nur  der  die  Umgebung  der  InfektiOBSSteUe  versorgende  Nervenstamm 
forher  dnrchtrennt  wurde.  1*  Neamayer  (Manchen). 

Vierzehnte  Denkschrift  betreffend  die  Bekämpfung  der 
Beblanskrankheit  1891.  Hersasgegeben  vom  Reichskanzler- 
amt.   40.  569  p.  3  BlaU  Karten.   Berlin  1892. 

I.  Organisation  der  Reblausbekämpfung.  Anfang 
dieses  Jahres  hat  Rumänien  seinen  Beitritt  zur  internationalen  Reb- 
lauskonvention  vom  3.  Nov.  1881  erklärt.  Die  von  den  Bundesre- 
gierungen in  Reblausangelegenheiten  bis  zum  Schlüsse  des  Etats- 
jahree  1890/91  beziehungsweise  des  Kalendeijahres  1891  angewendeten 


KealsB  betanfBa  sich  im  Qanien  aof  84SM3U»44  Mn  gegen  2860734^ 
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fiebUos. 


M.  naA  te  votjährigeB  üeberaidit  Ammdm  tM  Mta»  te 
Reiehfl  seit  dem  Jahre  1879/80  bis  vom  Schlass  des  Etet^almB 
1890/91  aufgewendet  49566,&1  IL,  dtm  im  Btali(jalut  189M1  «iii 

,Betra^  von  2945,62  M. 

II.  Stand  der  Keb lau skran k h ei t  im  Reiche. 

1)  Preussen.  In  der  Rheinprovinz  hatte  die  Revision 
der  älteren  vernichteten  Herde  durchweg  ein  günstiges  Ergebniss. 
Neue  Herde  sind  ermittelt  iforden  auf  dem  reehtsiMiriBAen  GeMete 
14  neue  Herde  mit  75  kraeken  (aad  17878  gesunden)  Reben  and 
mit  einem  Flächeninhalt  von  257  a,  sowie  auf  dem  linksrheinischeB 
Gebiete  16  Herde  mit  238  kranken  (und  1408Ö  gesunden)  Reben. 
In  der  Provinz  Hessen-Nassau  sind  31  neue  Herde  mit  1685 
kranken  unter  28287  gesunden  Reben  auf  einer  Fläche  von  619  a 
gefunden  worden.  Der  grösste  dieser  Herde  befand  sich  in  der  Ge- 
markaog  Koelieni  am  Noideiide  der  8Mt  8t  GemlminiL  Ib  te 
Fro-Tinz  Sachsen  worden  187  nenm  Berde  mit  9487  knoino 
Beben  gefunden. 

2)  Königreich  Sachsen.  In  der  Zitzschewitzer  Flur  zeigten 
die  Weinberge  keine  Rebläuse  mehr.  Dagegen  fanden  sich  solche 
au  15  Herden  der  Lindenauer  Flur.  Zur  Vernichtung  der  1789 
RebstOcke  wurden  2150  kg  Petroleum  and  496  kg  Schwefelkohlen- 
stoff verwandt 

3)  Königreich  Württemberg.  An  den  alten  Herden  faa* 
den  sich  keine  Rebläuse  mehr.  Nur  in  der  Gemarkung  Neckar- 
weihingen wurden  19  neue  Herde  aufgefunden.  Zur  Vemichtun:^ 
wurden  9500  kg  Petroleum  und  lÖOO  kg  Schwefelkohlenstoff  verwandt. 

4)  Eis  ass-Loth  ringen.  Es  wurden  neu  entdeckt  in  den 
Gemarkungen  Lutterbach,  VaUi^res  and  St  Julien  5  Herde  mit  85 
knaken  Stocken  anf  einer  FIfteke  ven  99  a. 

m.  Stand  der  Reblaaskrankheit  im  Aaslande. 

1)  Frankreich.  Im  Departement  der  Gironde  hat  sich  in 
dtm  fetten  Boden  der  Niederungen,  den  sogen.  Palus,  ein  14-tägiges, 
alljährlich  im  November  stattfindendes  Unterwassersetzen  der  Wein- 
pflanzungen als  wirksames  Mittel  gegen  die  Reblaus  bewährt  Auf 
den  Höhenzagen  des  rechten  Ufers  der  Garonne,  den  aogea.  06tei» 
Ist  die  BeblaoB  bereits  seit  dem  Ende  te  ssdniger  Jahrs  anff^ 
treten  nnd  Ittt  seinerzeit  zu  einer  fast  völligen  ZerstOrmg  te  dertlgm 
Weinberge  geführt.  Der  Boden  wurde,  sofern  er  es  zaliess,  anderen 
Bestimmungen  zugeführt  oder  blieb  Jahre  lang  brach  liegen.  Die 
allmählich  bezüglich  der  Bekämpfung  des  Uebels  gesammelten  Er- 
fahrungen gaben  jedoch  den  Besitzern  wieder  neuen  Muth.  Mao 
ensielte  durch  Bepflanzung  der  HOhenzflge  mit  Teredeltea  amerika- 
kaniseben  Reben  gute  Erfolge.  Die  gsme  Gegend  te  Tsebten  Ga- 
ronneufers,  die  C6tes,  die  Höhenzüge  von  Fnmsao»  Bsnrg  und  Blay 
sind  auf  diese  Weise  dem  Weinbau  wieder  gewonnen.  Im  Mr'doc 
ist  die  Reblaus  verhältnissmässig  spät  aufgetreten.  Die  Besitzer  der 
Weinberge  haben  daselbst  alles  aufgeboten,  um  ihre  berühmten  Ge- 
wächse zu  erhallen.  Am  besten  hat  sich  dort  jetzt  (auf  steinigem 
Bote)  das  mit  genOgente  Meng*  Waaser  vertentn  Knümmmtfakir- 
bonnt  bevihrt»  te  etwa  40—60  om  tief  in  te  Bote  getasflkft 
wird.  Die  Neaanpdaniangen  von  Beben  anf  te  HOhensflgen  an  te 
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rechten  Stromuferü  der  Garonue,  Gironde  und  Ik>idogiie  begiuuen 
ntefaUcke  BrtiigD  m  geben.  Anch  in  den  ibrign  DepartODenti 
«M  der  £«11«  nmwitaaitchcr  Beben  grooee  Beechtang  Mcbaikt 
Die  jährlichen  Wänentea  ttellten  licb  in  doi  totsleii  10  Jnlneii  in 

Fkaaknich  folgendermassCD : 

m2    30  886  362  U  1887  24333284  hl 

1883  36029182  „  1888  30102151  „ 

1884  34780726  „  1889  23223572  „ 
im  88586161  „  1880  87416000  « 
1886  85068845  n  1691  80188585  « 

Mit  Reben  bepflaut  waren  in  Frankreich  1891:  1763374  ha 
gegen  1816544  ha  im  Jahre  1890,  so  dass  in  dieser  Zeit  eine  Ver- 
minderung der  Weinbauiläche  von  53  170  ha  stattfand. 

In  Algier  wurden  in  der  Provinz  Oran  571  Weinstöcke  von 
der  Beblaas  behaftet  gefunden.  In  der  Provinz  (jonstantine  trat  die 
Mkm  nenenÜMfi  aocli  in  den  PliiUppeyiUe  beaaehbarten  Orten 
8t  Obarlea  und  OoUo  ant 

2)  Spanien  ist  1891  der  internationalen  BeMaeekenrention 
beigetreten.  Die  Zahl  der  bis  Ende  1891  heimgesuchten  Provinzen 
betrug  im  Ganzen  15:  In  Catalonien  waren  verseucht  die  Provinzen 
Barcelona,  Gerona  und  Tarragona;  in  Andalusien  die  Provinzen 
Almena,  Cördoba,  Granada,  Jaen,  Malaga  und  Sevilla;  in  Galizien 
die  ProiliiMn  Lage,  Orense  wd  Pontsvedm;  isLeeo  vd  Allkaetilien 
die  PMiflaiea  Leon,  Salamanka  mid  Zaaora.  DiePMfina  Baraeloiia 
ist  zum  grOssten  Tbeil  von  der  Krankheit  ergriffen,  die  verseachte 
Fläche  beträgt  6000—7000  ha,  etwa  500  ha  sind  bereits  zerstört.  Die 
Provinz  Oerona  beklagt  den  Verluat  des  grössten  T heiles  ihrer  Wein- 
icrge,  ebenso  Malaga.  Hier  hat  man  begonnen,  die  Vitis  riparia 
und  in  hartem  Boden  dieV.  rupestris  anzupflanzen.  In  Tarragooa, 
finMide  ftlmwti  bei  sieh  die  fieUeae  ghWWIff  eehr  mbnatet 

In  Öellrien  sind  aimmtUebe  Weinberge  der  Provinz  Orenee  Ton 
der  dort  aus  Portugal  verschleppten  ReblaaB  ergriffen. 

3)  Portugal.  Im  nördlichen  Theil  von  Portugal  wiichst  das 
Interesse  fdr  die  amerikanischen  Reben,  gegen  die  man  anfänglich 
sehr  eingenommen  war,  von  Jahr  zu  Jahr.  Im  südlichen  Theil  fährt 
die  Reblaus  fort,  sich  auszubreiten.  Auf  der  Insel  Madeira  scheint 
der  WeiDbna,  tveti  der  Vertneitm»  der  Beblani  Ober  die  ganze 
Insel,  in  langeemeni  Aitfbltthen  begriffen  za  sein.  Neben  der  Reb- 
laaskrankheit  traten  in  Portugal  andere  RebenkranUieiten  wie  das 
Oidiu  m  Tue k er i,  die  Anthracnose  (Sphaceloroa  ampelinum), 
Peronospora  viticola,  „Maromba^\  ferner  das  Weizenalchen 
(Anguillula  radicicolaj,  diePyralis  Vitis,  der  Kebeustecher 
(Rhyuchitea  betaleti)  etc.  auf. 

4)  Sehweil.  In  Kiniloii  Ztoidi  bat  die  BeblaoBkraakkelt  im 
AMgeiMcineu  die  Waberigen  GremeD  nieht  flberBchritten.  Im  Kanton 
Neoenbarg  sind  neue  Herde  aufgellilen,  von  1877—1890  wurden 
26  ha  dem  Vernichtungsverfahren  unterworfen.  Im  Kanton  Genf 
wurden  1890  157  Reblausherde  in  17  verschiedenen  Gemeinden  auf- 
gefunden. Im  Kanton  Waadt  wurde  ein  neuer  Herd  in  den  Wein- 
beigen  von  Luins  aufjgefunden. 

5)  IMiM.  miMl^mx  imbuäk^ 
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MB.  Während  des  JabveB  1890  ward«B  S18  GeaMinden  mit  einer  G»- 
sammtweiDbergsfläche  von  22967  ha  untersucht,  wobei  240  Reblaos- 

herde  mit  5097  verseuchten  Rebnn  aufgefunden  wurden.    Das  Ver- 
nichtungsverfahren kam  auf  einer  Fläche  von  rund  10  ha  zur  An- 
wendung, es  wurde  ausgeführt  in  den  Provinzen  Milano,  Bergamo, 
Grosselo,  Siena  und  in  den  Bezirken  von  Como  und  Varese,  wo  man 
1880  im  GaoMii  184  Bcbtaiherde  mit  784  iatatilMl  Beben  fimd; 
femer  an  Beblausherden  beschränkter  Ausdehnmig  fai  den  PkOfinzen 
Novara,  Porto  Maurizio,  Reggio  Calabria  und  Saseari,  wo  106  Reb- 
laosherde  mit  4373  befallenen  Reben  vernichtet  wurden.   In  den  letzt- 
genannten Provinzen  waren  Ende  1890  15806  ha  infizirt,  während 
9394  weitere  ha  bereits  vernichtet  erschienen.   Vollständig  aufge- 
geben wurde  die  Bekämpfung  der  Reblaus  in  den  Provinzen  Palermu, 
Oaltanleetta ,  Girgenti,  Oatania,  Sinooaa,  Lffomo  und  Cantansaro. 
In  der  Profinc  MesaiBa  sollte  mr  Vertlieidigmig  des  bedeutendes 
Gebietes  von  Barcelona  und  Milazzo,  wenn  nöthig,  mit  der  Bekäm- 
pfung solcher  Infektionen  fortgefahren  werden,  welche  von  den  früheren 
getrennt  liegen.    Für  die  sizilianischen  Provinzen  ist  im  üebrigen  die 
Reblausbekämpfung  im  Allgemeinen  endgültig  aufgegeben.   In  den 
anderen  Provinzen  gilt  dies  dagegen  nur  für  ^e  zur  Zeit  bekannten 
Infektionen  von  Blba  und  Nicotera.  In  SiiilieB  umfueten  1890 
dJe  aufgegebenen  und  bereits  Terlorenen  Flächen  88860  ha.  Im 
Ganzen  betrug  Ende  1890  die  dem  Vernich tungsverfahren  nicln 
unterworfene  verseuchte  Fläche   66157  ha  und  ausserdem  noch 
43269  ha,  die  bereits  von  der  Reblaus  zu  Grunde  gerichtet  waren. 
Dem  Vemichtungsverfahren  sind  his  jetzt  im  Ganzen  unterworfen  j 
worden  438,8  ha.  In  dichten  thonigen  Böden  erwies  sich  am  wiri^- 
aameten  der  einfuhe  SdiivefelkDhIentoff,  in  KalkbOdea  GeniMlie  1 
von  SchnefeUcoblenstofif  (20  g  auf  20  I) ,  in  leichten  und  aandigBii  I 
Böden  war  sowohl  der  Schwefel kohlenstoflF  wie  seine  Mischungen  mit  | 
Vaselin,  Naphthalin  und  ungereinigtem  Petroleum  wirksam.  1891 
verthiiilte  die  Regierung  15^9843  Schnitt-  und   Wurzelreben  von 
amerikanischen  Rebsorten.   In  den  Privatrebschulen  ergaben  sich 
von  den  amerilumischen  Beben  am  verbreitetsten  Vitis  riparia,  dann 
foig^n  York  Madetra^  Bolonis  «nd  CUnten.  Letitare  iit  ta  Ober- 
italien wegen  ihrer  Widerst andsfUdgkeit  gegen  die  Peronospora 
viticola  sehr  gesucht.   Die  Gesamratkosten  der  Reblausbekärapfung 
in  Italien  seit  Entdeckung  des  Uebels  bis  sum  Ende  1888^  betrugen 
rund  8  745651  Lire. 

6.  Oesterreich.  Bis  1890  war  die  verseuchte  und  seuchen* 
Terdflcfatige  Flfiche  des  Hsterreichischeii  Weinbangebietes  auf  28  462  ha 
gestiegen,  wekhe  rieh  in  7  Kmltadera  auf  24  poUtfsdie  BeiiilE» 
und  201  Ortsgemeinden  verteilen.  Davon  entfielen  auf  Niederöster-  I 
reich  7348,01  ha,  Steiermark  5  441,42  ha,  Krain  6023,5  ha,  Istrien  ' 
7126,33  ha,  Triest  1  244,ÜU  ha,  Görz  411),4  ha  und  Mähren  259,26  ha. 
„Im  Allgemeinen  dehnt  sich  innerhall)  der  älteren  Seuchengebiete  der 

g&nzliche  Verfall  von  Rebenbestandeu  je  nach  Lage,  Boden  beschämen- 
eit,  Alter  der  Pflansen  mid  der  pfleglicheB  Behandlung  derseUm 
mehr  ond  mehr  ans,  macht  aber  dort  whiMHUftssig  tischen 
Fortschritte,  wo  dem  Rebbau  geschlossene,  dnrch  tasiBe  ikWDden  Rnl- 
Unm  mtecbroohene  FlAohen  in  heinen  Jjsgn  bei  eogen  Rfftmitit 
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gewidmet  sind  und  die  Besitzer  es  unterlassen,  die  erkrankten  und 
gefiUurdeten  Beben  einer  intensiYeren  kulturellen  Behandlung  mit  oder 
Cime  Beigilie  m  Isieetidten  so  mitendeliML  EigentUdie  IImni- 
nahmen  zur  direkten  Bekämpftmg  dM  Üä>el8,  sei  es  durch  Bodung 
der  Seuchenherde  und  Bepflanzung  der  entrebten  Flächentheile  mit 
anderen  Pflanzen,  sei  es  durch  das  sogenannte  Kulturalverfahren,  ge- 
langen nur  in  sehr  engen  Grenzen  zur  Durchführung ;  dagegen  mehren 
sich  die  Bestrebungen,  der  Kultur  der  amerikanischen  Reben  und 
deren  Veredelung  mit  heimischen  £ingang  zu  yerschafifen."  Die  direkt 
tngoitai  «menkaiüaclMn  Bebeorten  häm  im  AUgemeiBen,  taUi 
wegen  ürar  usoreichenden  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Beblaos, 
teils  wegen  der  Minderwerthigkeit  ihres  Produktes,  den  Erwartungen 
nicht  entsprochen,  mit  Ausnahme  etwa  der  Sorte  York-Madeira  in 
nördlicheren  und  der  Sorte  Jacquezrebe  in  südlicheren  Lagen  Oester- 
reichs (letztere  wird  aber  an  den  besonders  zusagenden  Standorten  von 
derPeronospora  yiticola  stärker  als  andere  Bebsorten  befallen). 

Hieb  den  Unber  Oestenreich  gemaditeo  Erfiiliningea  haben 
neh  ak  Ünterlagsreben  fOrTeredelangiEwecke  in  den  meisten  Lagen 
die  verschiedenen  RupestrisYarietäten  und  Solonis,  an  gewissen 
Standorten  mit  tiefgründigem,  reicherem  Boden  auch  Jacquez  für  stark- 
wüchsige  Kdelreben  bewährt.  Die  Rupestris Varietäten  und  V i a  1 1  a 
(letztere  auch  von  der  Reblaus  befallen)  unterliegen  vielfach  der  Chlorose. 

Im  eigentlichen  Ungarn  wurde  bis  Ende  1890  das  Auftreten 
te  BebUms  in  1746  Gemeinden  tob  4S  Komitaten  amtlieh  Intg»- 
steBt.  Die  Anzahl  der  Gemeinden,  in  denen  die  BeUav  1890  som 
ersten  Male  auftrat,  betrug  267. 

7.  Bussland.  Duiäi  die  Odessaer  Beblanskommission  fand 
1890  die  Untersuchung  der  Weinberge  hauptsächlich  in  den  der  ru- 
mänischen Grenze  benachbarten  Ortschaften  statt.  Es  wurden  zu 
Teleschowo,  Kamentscha,  Koscharna,  Girtop  verseuchte  Weinstficke 
nfimdeB.  Im  Gänsen  worden  im  Orgejewseben  Kreise  1890  101  be- 
fallene Beben  ermittelt.  Im  Kischinewschen  Kreise  wurden  grossere 
Herde,  im  Dorfe  Kibilno  ein  neuer  Herd  von  5,5  ha  Umfang  gefunden. 
Nach  dem  Berichte  der  kaukasischen  Beblauskommission  wurden  1890 
in  der  Kolonie  Eigenfeld  im  Ganzen  25  Reblausherde  mit  Schwefel- 
kohlenstoff, beziehungsweise  der  Crolas' sehen  Mischung  behandelt. 

8.  Rumänien.  Von  den  32  Weinbaubezirken  waren  1889 
9  Beiirke  ton  der  Reblans  heimgesucht ,  welclie  In  116  Gemeinden 
29064^  ba  verseuchtes  Weinland  aufzuweisen  hatten.  Am  ver- 
breitetsten  war  die  Krankheit  in  Prahova  (39  Gemeinden  mit  11 295  ha), 
Mehedinte  (30  Gemeinden  mit  5305  ha),  Dolj  (13  Gemeinden  mit 
2949  ha)  und  Buzen  (13  Gemeinden  mit  7418  ha).  Im  Distrikt  Jassy  zeigte 
sich  die  Reblaus  zuerst  im  Laufe  des  Sommers  1891  in  zwei  Gemeinden. 

9.  In  Bulgarien  sollen  die  Verheerungen  der  Beblaus  auf  die 
Kieise  Ton  Widdin,  Kola  nnd  Lom-Palanka  des  Widdiner  Besirkes 
beschränkt  geblieben  sein. 

10.  In  Serbien  verbreitet  sich  die  Beblaus  mehr  und  mehr. 
Ende  1890  waren  166  Gemeinden  (in  8  Departements)  Terseodit  mit 
mehr  als  4000  ha. 

11.  In  der  Türkei  wurde  das  Vorhandensein  der  Reblaus  zu- 
erst im  Mai  1885  in  den  Ortschaften  Katiköi  und  Kizil  Toprak  bd 


« 
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KoDstantinopel  festgestellt.  Von  hier  aas  vertmitito  ntk  das  Debel 
längs  der  Küste  und  dehnte  sich  soweit  aus,  dass  zur  Zeit  alle 
WeinpflanzuDgeD  zwischen  Haidar  Pascha  (bei  Katiköi)  und  Gebse 
in  einer  Ausdehnung  von  500  ha  befallen  sind.  Auch  die  asiatischen 
Uferorte  des  Bosporus  blieben  nicht  lauge  verschont  uud  Eode  1891 
Ift  aadi  anf  te  «nropftischeo  Seite  dar  Ifemoge,  naaMotlidi  in 
Tberapia,  das  Auftraten  der  Beblaoe  nachgewiesen  w<Mrden.  Die  Yer- 
hrntong  der  BeUaus  Tollzog  sich  yerhftltnissmftssig  langsam  and 
nicht  sprungweise.  Von  Smyma  aas  hat  die  Reblaus  seit  1888  eine 
immer  grössere  Verbreitung  in  der  weinreichen  Ebene  von  Bournabat 
und  auf  den  Boudjaer  Weinbergen  gefunden.  Das  üebel  ist  bis  zu 
dem  durch  seine  Weinproduktion  bekauotea  Orte  Sevdiköi  und  iu 
anderen  Biehtnngen  his  nach  Nymphi  nad  OordeUo  Yorfedrangea. 

Afrika.  Im  Kaplande  wuiea  im  Bedrke  Drakenstein  und 
in  einem  Theile  yod  Banhoek  12  981  verseochte  Rebea  ermittelt,  die 
sämmtlichen  Reblausherde  mit  164  738  im  £rtrag  befindlichen  Reben 
wurden  zerstört.  Auf  der  Kaphalbinsel  wurde  die  Reblaus  nur  an 
vereinzelten  Reben  in  der  Nähe  von  Rosebank  gefunden.  Auf  der 
Besitzung  Welgelegen,  wo  eine  grössere  Infektion  sich  gezeigt  hatte, 
wwdea  elwa  38000  Beben  ynvmUL  Im  Distrikte  Ton  SteUenbosch 
angestellte  Ermittelungen  hatten  ein  so  trauriges  Etgebniss.  dass  die 
R^erang  sich  «atacUoss^  die  Qinrantftne  in  Betreff  s&mmtlicher  ver* 
seuchten  Farmen  mit  einer  Ausnahme  za  verh&ngen.  Innerhalb 
kurzer  Zeit  sollen  unter  die  Farmer  etwa  70000  aus  Samen  gezogene 
amerikanische  Setzreben  vertheilt  werden  und  es  wurden  zahlreiche 
Rebenveredeluugsversuche  ausgeführt,  Unterrichtskurse  ertheilt  etc. 

18w  Anerikai  In  nitderen  Theile  m  Kalifornien  ist  der 
durch  die  Beblaos  verursachte  Schaden  seit  vielen  Jahren  ein  ausser- 
ordentlich grosser.  Die  chemischen  Mittel  blieben  ohne  Erfolg.  Man 
hat  sich  mit  der  Thatsache  abgefunden,  dass  die  Reblaus  sich  un- 
gehindert ausbreitet  und  dass  sämmtliche  Weinpflanzungen,  minde- 
stens des  mittleren  und  nördlichen  Kaliforniens,  die  nicht  mit  wider- 
standsfähigen Reben  bepflanzt  sind,  d.  h.  etwa  Weinpflao- 
zangen,  unTenneidlich  dem  Verderben  Yertellen.  ifaeh  neneren  Ifit- 
theilungen  hat  tdch  die  Lage  der  Weinsttchter  io  den  beiden  Hanpt- 
distrikten  Napa  und  Sonoma  stetig  verschlimmert. 

14.  In  Australien  wurde  eine  weitere  Ausbreitung  der  Reb- 
lauskrankheit in  der  Kolonie  Neu-Süd- Wales  nicht  beobachtet.  Auch 
in  der  Kolonie  Victoria  wurde  in  neuerer  Zeit  die  Reblaus  nicht  mehr 
beobachtet  Ludwig  (Greiz). 

Tubeuf,  C.  T.,  Zwei  Feinde  der  Alpencrle,  Alnus  viridis 
DC.  (ForsÜ.-natorwissensehaftlZeit8chrift.Bd.JL  1892.  p.  387— d90 

u.  1  Textfig.) 

Ein  bisher  nur  als  Saprophyt  betrachteter  Pilz,  Valsa  (M ono- 
stich a)  oxystoma  Rehm.  wurde  in  verschiedenen  Teilen  der  Hoch- 
alpen weit  verbreitet  an  den  Alpenerlen  gefunden,  an  welclien  er 
einadne  Zweige  zum  Absterben  gebiacht  hatte.  Das  Hycel  widist 
im  Holze  und  der  Rinde ,  dieselben  bräunend  und  tötend ,  und  legt 
unter  der  Korkschicht  der  Rinde  linsenförmige,  schwarze  Stromata 
an,  welche  die  Korkhaut  durchbredieD.  Unter  deoseihen  entstehen 
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\  m  4ni  abgotofkeiMB  BiDdengowebe  die  kMaeii,  kngeligen  Peri- 
I  theden,  welche  mit  emem  derben,  flaschenfÖrmigeD ,  langen  Hals  die 
Stromata  durchbohren,  so  daß  ftoßerlich  jeder  Höcker  eine  große  An- 
zahl solcher  schwarzen  und  nur  an  der  Spitze  heller  erscheinenden 
,   und  mit  schief  abstehenden  Pilzfäden  haarähnlich  besetzten  Hälse 
'   trägt   Erst  am  gänzlich  abgestorbenen  Zweige  kommen  die  Sporen 
zur  Keife  und  treten  in  einem  hellen,  konisehen  Zäpfchen  hervor, 
I  vm  wii  den  Waaeer  netter  Terhnitet  m  werden. 
'        Eme  zweite,  in  der  äußern  Erscheinung  ganz  ätolidie  Erknui- 
I  koff  der  Alpenerle  wurde  hervorgerufen  durch  die  Larven  von  C  r  y  p- 
tornynchiis  lapathi  L.,  deren  Bohrstellen  und  Bohrmehl  indes 
j    den  Verursacher  leicht  erkennen  lassen.  Dieser  Rüsselkäfer  tritt  sonst 
nur  an  Alnus  incana  und  A.  glutinosa  schädigend  auf  und 
I   hat  an  ersterer  z.  B.  im  Sommer  1892  am  Tegernsee  große  Ver- 
I  wflrtmigen  aagexlofatet.  Briek  (Hamburg). 


UntersuckuBisnethoden,  iDStrumente  etc. 


KvtMT,  BalMrt»  Eine  Vorriehtung  mm  gleiehaeitigen 

Färben  beliebig  vieler  Trockenpräparate  (auf  dem 
Objektträger).  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  6.) 
Verf.  beschreibt  einen  kleinen ,  zweckmäßigen  Apparat  zum 
Färben  von  Objektträgerpräparaten.  Er  besteht  aus  einem  die  Farb- 
lösung enthaltenden  Kästchen,  in  welchem  sich  ein  Einhang  befindet, 
ia  taaeo  Biefelungen  die  Objektträger  gestellt  werden.  Dieser  Ein* 
hang  kaaa  mit  den  Priparatoo,  mrahdem  leirtere  geofigende  Zeit 
der  fimwirkung  der  erwärmten  FarbUtoUBg  ausgesetzt  waren,  abge- 
waschen und  eventuell  mit  einer  weiteren  FarblÖsang  behandelt 
werden.  Verf.  sagt,  daß  diese  Vorrichtung  folgende  Annehralichkriten 
biete:  1)  wesentlicher  Zeitersparnis  durch  die  Möglichkeit,  eine  be- 
liebig große  Anzahl  von  Präparaten  herzustellen ;  2)  der  Bequemlich- 
keit dar  Haadhalmiig  zomal  hinsichtlich  der  Leichtigkeit,  H&ode  oad 

i  Finger  tob  den  FartotolfeD  frei  m  hatten ;  3)  geringeren  Verbraadies 
der  Farblösungen. 

Ref.  möchte  sich  erlauben,  hierzu  folgendes  zu  bemerken.  Verf. 
teilt  in  der  Einleitung  mit,  daß  er  sich  zum  Färben  bakteriologischer 
Trockenpräparate  der  Objektträjjer  statt  der  „zerbrechlichen,  schwer 
handhabbaren"  Deckgläschen  bediene.    Wenn  auch  die  Anschauungen 

I   Ober  die  Vorzüge  der  Deckglas-  oder  Olijektträgerpräparate  von  den 

I  8Ql:»|ektiven  Fertigkeiten  abhängen,  so  moB  doch  zugegeben  werden, 
daß  bei  rationellem  Gebranehe  der  Com  et' sehen  Pincette  zum 
Färben  der  Deckgläschen  man  so  schnell  und  so  sauber  arbeiten 
kann,  wie  nur  denkbar.    Hat  man  viele  Präparate  zu  färben,  so 

I  stellt  man  ein  kleines  Becherglas ,  halb  mit  Karbolfuchsin-  oder 
Methjlenblaulüsung  gefallt,  in  ein  kochendes  Wasserbad;  es  genügt 
dann  die  filierten  iieekglaspräpaiate  mittelst  der  Plaoette  einige 
AngnbÜcke  einsntanehen  nnd  in  dner  sproßen  Wassersehale  wieder 
ahnipQleD.  Wenn  man  nach  dieser  Methode  s.  B.  Spntnnvcipamte 
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auf  Tuberkdbadllea  uotersucbüu  will,  so  ist  dn  Deckglaspr&parat, 
mtm  das  Spatom  in  der  wm  BeL  s.  Z.  aogegebenai  Weise  mbe- 
Mitel  ist,  in  einer  hsllmi  Ifinnle  gefitebt      Dthm'en  (CMeM). 

Marehal,  Emile,  Sur  un  proc^d6  de  Sterilisation  ä  cent 
degr^sdes  Solutions  d'albumine.  (Bulletins  de TAcad^mie 
de  mödedne  de  Belgique.  T.  XXIV.  No.  9—10.) 
Verl  statit  sidi  aar  die  fon  Varenne  and  weiter  m  Glaa- 
triau  angegebene  Thatsacbe,  daß  bei  Zasatz  verschiedener  Salsa 
der  Koagulationspunkt  einer  Eiweisslösung  modifiziert  werden  kann. 

Wenn  einer  5-prozentigen  wässerigen  Eiweisslösung  0,05  gr  bor- 
saures Natron  oder  0,001  bis  0,006  schwefelsaures  Eisen  pro 
Liter  zugesetzt  wird,  so  kann  diese  bis  auf  100^  erwärmt  werden, 
ohne  daß  es  zum  Gerinnen  der  Lösung  kommt  Soll  diese  als  Nähr- 
boden dienea,  so  nird  eoBplblilen,  natranaiireD  Hsmsloff  (4—6  g 
pro  Liter)  zu  brauchen.  Aatiseptisch  wirken  solche  Dosen  nicht^ 
diese  unkoagulierbare  Lösung  bildet  daher  f&r  Mikroorganismen 
ein  sehr  gutes  Nährmittel,  dessen  Vorbereitung  viel  leichter  statt- 
findet, als  diejenige  anderer  Nährböden,  sowie  Fleischbrei. 

B.  Verhoogen  (BrüsaeQ. 

Mka,  Mmf  Uebar  die  Gantriffnge  im  Dienste  der  Harn- 

u ntersuch  ung,  sowie  Ober  einige  neue  Harnunter- 
suchuDgsmethoden.  f Wiener  med.  Presse.  1893.  No.  4. ) 
Bei  der  Untersuchung  des  Harns  auf  Tuberkelbacillen  sah  J  o  11  e  s 
keinen  Vorteil  von  der  Anwendung  der  Gentrifuge;  er  empfiehlt  für 
diesen  Zweck  eine  Modifikation  der  y an  Ketei*sohen  Methode  lllr 
den  Tnberi[ribaeiflennachwei8  im  S^otam  (s.  d.  Ztsehr.  Bd.  XSL 
p.  689«).  Zn  100  ccm  des  sedimentiertan  names  werden  ca.  6  g 
einer  konzentrierten  Karbolsäurelösung  hinzugefüp^t .  das  Ganze  in 
einem  Erle  nmey  er*schen  Kölbchen  gut  durchgeschüttelt  und  be- 
hufs Sedimentierung  in  ein  Spitz^las  f?egossen.  Nach  24  Stunden 
wird  die  überstehende  Flüssigkeit  abgegossen  und  aus  dem  Boden- 
sataa  nertcn  in  der  ablieben  Weise  [gefärbte^Trockenpräparate  her- 
gsstoDt  '  Abel  (Oieibirald). 


Siihiilihipfling ,  HmIMis  InMcHoiisknuiklwItoii,  Eitwick« 
liingsbemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Mkllnski,  Eecberches  sur  la  virulenca  de  la  bac;t6ri- 
die.  (Ann.  de  rinstttnt  Fasteor.  T.  VL  1892.  Mo.  7.) 

Um  die  bereits  vou  andern  Forschern  gefundene  Thatsache^ 
daß  Bakterien  bei  der  Wanderung  durch  refraktäre  Tiere  an  Viru- 
lenz gewinnen,  auch  für  Milzbrand  zu  sichern,  stellte  Verf.  mit 
dieser  Rakterienart  diesbezügliche  Versuche  an  Kaninchen  und  Mäusen 
an,  ebenso  wie  an  Meerschweinchen. 

Die  erhaltenen  Resultate  bestätigen  vollständig  die  froheren 
üntefsochungen,  dodi  aelgt  sich,  daS  das  msprOnipichB  Vinai  bei 
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seiner  Wanderung  durch  den  Körper  einer,  resp.  mehrerer  Mäuse,  in 

I     weit  geringerem  Grade  an  Virulenz  zunimmt,  als  bei  Kaninchen,  eine 

)  £räcueiuuug,  welche  bei  Meerächweincheu  als  Norm  betrachtet  werden 
kau,  ja  M  tetiteran  konnte  Mgirftit  regelmäßig  eine  AMbwiduuig 
der  Vimlenz  konstatiert  werden. 

i  Wird  Milzbrandvims  in  Eaninchensenim  bei  37^  kultiviert,  wo 

also  die  zelligen  Elemente  des  tierischen  Organismus  ihren  Einfluß 
auf  die  Bakterien  nicht  auszuüben  vermögen,  so  vermag  man  nicht 
nur  eine  deutliche  Abnahme  der  Virulenz,  sondern  auch  eine  bedeu- 

r  tende  Verlangsamung  der  Sporenbilduug  nachzuweisen.  Es  tritt  also 
diene  Steigerung  der  Ißfiilm  im  KOrper  der  fSr  MiblKaiid  mdg 
cmfindlicheo  Kaninchen  dnrch  den  Einfloß  der  Leakocyten  anf^ 
welcbe  sich  der  minder  resistenzf&higen  Individnen  unter  diesen  Bak- 

I  terien  bemächtigen,  sowie  durch  eine  Steigerung  der  funktionellen 
Eigenschaften.   [Daß  zellfreies  Serum  sich  anders  verhält  als  Blut, 

'  beruht,  wie  Buchner  gezeigt  hat,  zunächst  auf  anderen  Gründen, 
als  auf  Abwesenheit  von  Leukocyten.  Eef.! 

'  Lb  Kenmayer  (IfttndiBn). 

Heany»  Action  sar  le  pneamocoque  du  sdmm  ean^nin 

deslapins  vaccin^s  contre  rinfectioB  pneamoiiqne. 

(La  Semaine  m6d,  1892.  No.  13.  p.  98.) 
Das  Serum  von  gegen  den  Diplococcus  pneumoniae  ge- 
festigten Kaninchen  übt  nicht  nur  keine  bakterientülemie  Wirkung 
aaf  den  Diplococcne  ans,  londem  verleiht  ihm,  wem  er  üi  aelbaB 
ioagesät  wird,  eine  Langlebiglrait,  wie  sie  für  diesen  MikreerganiB- 
mos  bisher  aof  keinem  der  künstlichen  Nährböden  beobachtet  wurde. 
Er  bewahrt  darin  seine  volle  Lebensfähigkeit  und  einen  Teil  seiner 
Virulenz  mindestens  einen  Monat  lang,  während  er  im  Serum  von 
normalen  Kaninchen  Vitalit&t  und  Virulenz  nach  4  Tagen  verloren 
iiat.  Kr  41  (Prag). 

I    SaatofMdil,  R..  Salla  qaeetione  della  creolina  come 
mezzo  disinfettant«.  (Giom.  intern,  delle  ecienie  med.  XIQ. 

Fase.  17.) 

Verf.  prüfte  fünf  Kreolinproben  auf  ihren  antiseptischen  Wert  und 
auf  die  Konstanz  desselbeu  bei  verschieden  langer  Einwirkung  von 
Luft,  Licht  und  Wärme.  Die  ähnlich  der  Versuchsanordnung  von 
von  Eamareh  nad  liieaberg  dnrchgelUixtin  üntereadinngen 
ergaben,  daft  Typhosbaeillen  in  BoniUenknltoren  dnrch  Zusatz  tan 
l-proz.  Kreolinlösung  in  einer  Minate,  von  Vg-prozi  Lösung  in 
10  Minuten  abgetödtet  wurden,  wobei  sich  alle  fünf  Proben  gleich- 
wertig verhielten.  Cholera-  und  Milzbrandbacillen  und  der  M.  t  e  t  r  a  - 
gen  US  verloren  durch  l-proz.  Kreolinlösung  nach  10  Minuten  ihre 
WachstumsfähigkeiL  Kreolin,  das  zunächst  in  geschlossenen,  spater 
in  wttthalnm  c^fonen  GlasgeftBen  dem  direkten  Sonnenlichte  ane- 
gMetzt  bUeb,  wurde  8  Monate  hindurch  von  10  z«  10  Tagen  auf 
sein  antisepttfchee  Vermögen  geprüft.  Es  hatte  auch  nach  dieser 
Zeit  nichts  von  seiner  ursprünglichen  Wirksamkeit  eingebüßt  und 
desinfizierte  ebenso  rasch  wie  frisches  Kreolin.  Der  bei  der  fraktio- 
uerten  Destillation  von  Kreolin  erhaltene  teerartige  Mckstand 
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warde  mit  destilliertem  Wasser  aaf  das  Volamen  des  verwendeten 
KreoUos  gebracht  and  ebenfalls  auf  seine  antiseptiache  Wirkung 
imteniielit   Die  SrgebnlBae  wann  dieMibeii,  wie  W  den  Mb^« 

Kreolinproben.  Dft  bei  der  Destillation  die  Temperatur  über 
200^  C  gestiegen  war  und  die  KarbolsÄure  bei  184^  C  übergeht, 
kann  es  nicht  die  letztere  sein,  welche  dem  Kreolin  die  antiseptischen 
Eigenschaften  verleiht.  Die  Produkte  der  fraktionierten  Destillation 
konnten  wegen  ihrer  ünlöelichkeit  in  Wasser  und  wegen  ihrer 
Öligen  Beschaffeoheit  nicht  untersucht  werden. 

Verl  achließt,  daß  des  Kreolie  ehi  energiachee  antiseptisdiee  Ver- 
mögen tettit  und  diese  Eigenschaft  selbst  unter  den  negflnstigsten 
Bedingungen  eine  unbestimmt  lange  Zeit  bewahren  kann;  ferner,  daß 
der  oder  die  Stoffe,  welchen  das  Kreolin  seine  Wirksamkeit  verdankt, 
einen  hohen  Siedepunkt  haben  und  etwas  anderes  sind  als  Karbol- 
s&ure.  Kral  (Prag). 

ffeUlberg,  Zar  Prophylaxe  der  Blennorrhoe  der  Er- 
wachsenen end  zur  Therapie  der  Blennorrhoe  der 
Neugeborenen.   (Therap.  Monatshefte.  1892.  No.  12.) 

W.  empfiehlt  den  Erwachsenen,  welche  an  Tripper  erkrankt  sind 
oder  mit  solchen  oder  blennorrhoisch  erkrankten  Personen  und  Kin- 
dern zusammenwohnen,  sie  pflegen  etc.,  gedruckte  Verhaltungömaß- 
regeln  mit  eu  geben,  wdche  hl  mehreren  Sitzen  die  notwendigsteD 
Vorbengungsmaßregefai  enthalten.  Zorn  SdiliiS  eaaffiehlt  er  daB 
Alnmnol  alt  lOttel  zur  vorherigen  Reinigung  des  Aogea  heiBlea- 
norrhoea  neonati  vor  der  Eintrinramg  das  Argen  tum  ni- 
tricam.  Spener  (Berlin). 
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Bratanowies,  8.,  Ueb.  d«u  Keimgehalt  d.  Grundwassers  in  Dorpat  m.  BrannendeafaH 
fektionsrennclie.    DIm.  gr.  8".  65  p.  Dorpat  (E.  J.  Karow)  1898.  1,Ö0  M. 
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itiMteiiBa|ii«  ier  Bifctgilwi  «■§  VMM»  mr  Mrttwi  Hirtir« 
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Oter.  dliygi^  1888.  Bo.  1.  p.  88—84.) 
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Mli«      -o-  Jm»  den  aS.  Ulis  189). 

Ke.  10. 

Pnia  ftr  den  Buid  (M  HuuMra.)  14  Jtiak, 
Jährlich  ergcbeinen  iiprt  Binde. 

(    Zu  beziehen  durcl!  hüc  T^urblsrunünnpeTi  nnd  PosfaTTitalte 

• 

JDlfii  MakOon  dm  »CminUblaH»  für  BakteriologU  und  Panuiimt^ 
Immd^  riehUt  an  die  B9frm  MUatbeiter  dU  wgäbmf  BHU,  €twaig§ 
W9m»ehe  um  JAeferung  von  besonderen  Abdrücken  ikrer  Jmf^ 
sätme  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
BedaJsHon  auf  da»  Manuskript  achreiben  zu  woUen  oder  «pA- 
testena  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturabxüge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  Guata/v  Flacher  in  Jena,  gelangen  »u 


Original -MittMiuiioii. 

Heber  die  Wirkung  des  Eorophens  auf  den  Bacillus 
der  meoschiichen  luberkolose. 

Von 

Dr.  Ferd.  Christminn 

In 

Zornhof-Zabern  i/E. 

Seit  der  EinfQhruog  d3s  neuesten  „Jodoformersatzes",  des  Euro - 
phens,  hat  die  Zahl  der  Arbeiten,  die  sieb  mit  diesem  Körper  besch&f- 
tigeo,  bereits  eine  aDsehnlicbe  Größe  erreicht  SpezieU  vom  bakterio- 
logMM  Standpunkta  am  hal  ab«  ivoU  nur  8iebel>)  dm  ImIni- 


1)  üib«  Ua  E&nfkmL  (TbmpMtlnht  MraHriraftt.  lt»l.  M.) 
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^lortbokresoljodid  einer  eiigeheDdeD  Untersachung  unterzogen,  wobei 
er  zu  dem  Schlüsse  gekommen  ist,  daß  dasselbe  dem  Jodoform  min- 
destens gleichwertig  ist.  Dieselbe  hatte  er  indessen  nicht  auf  Taber- 
kelbacillen  ausgedehnt,  und  da  ich  zur  Zeit  gerade  eine  Reihe  ver- 
schiedener StoÖe  auf  ihre  Wirkung  auf  den  Bacillus  der  mensch- 
UditD  TUberinikMe  prflfle,  w  dehnte  idi  metne  Untoniehongen  aocb 
auf  das  Europhen  aus,  wozu  mich  noch  heaonders  die  Torzttg^iche 
Arbeit  Troj  e*8  und  Tang  Ts  Uber  die  antituherkulöse  Wirkung 
des  Jodoforms  ^)  waolafitoi  da  ale  oiaa  leate  fiasia  filr  emen  V«v 
gleich  lieferte. 

Zu  meinen  Versuchen  verwandte  ich  —  mit  Ausnahme  einer  klei- 
nen Versuchsreihe  mit  tuberkulösem  Sputum  —  ausschließlich  Rein- 
knitaren  dieees  MikroorgBaiaBrai,  nnd  awar  wurde  daa  Eorophen  *) 
in  Anlehnung  an  die  Verandnaaerdnang  der  obengenannten  AuloieB 
1)  direkt  auf  die  Kultur  gestreut,  2)  in  ein  kurzes  Reagierglas  ge- 
bracht, das  in  dem  hermetisch  verschlossenen  Kulturglase  hing,  und 
3)  als  konz.  Olivenöllösung*)  benutzt  Eine  weitere  Versuchsreihe, 
bei  der  die  Bacillen  mit  dem  Europhenpulver  verrieben  wordeo 
waren,  konnte  leider  nicht  benutzt  wenden,  da  ich  infolge  Abwesen- 
heit den  InÜBktimiawlaaf  nieht  habe  veifolgai  kAnnen. 

Als  Versuchstiere  habe  ich  ausschließlich  Meerschweinchen  be- 
nutzt, da  dieselben  nach  Koch  für  eine  tuberkulöse  Infektion  gleich- 
mäßiger empfänglich  als  Kaninchen  sind  und  daher  erwartet  werden 
durfte,  daß  sie  auch  noch  auf  hochgradig  abgeschwächte  Bacillen 
reagieren  würden.  Die  Impfung  geschah  mit  alleiniger  Ausnahme 
diverser  KontroUtieie  intraperitoneaL  und  zwar  wurde  stets  in  die 
biutero  Banehhfilfte  aof  der  linken  Seite  eingwtoeken. 

Die  angewandten  Kulturen  stammten  teils  von  einem  mit  einen 
Stückchen  Milz  einer  tuberkulösen  Kuh  geimpften  Meerschweinchen 
(Versuchsreihe  I),  teils  von  einer  Kultur,  die  ich  der  großen  Güte 
von  Herrn  Professor  Metschnikoff  - Paris  verdanke  (II  und  III). 

Alle  waren  auf  Glyceriuagar  gezüchtet  und  üppig  entwickelt. 
Die  Vindens  wnide  bei  jeder  der  angewandten  Kolturen  an  je  einem 
Yenachstiere  and  antodem  nodi  nadi  der  letatea  Impfong  mit 
einer  Parallelkultur  geprflft.  Noch  will  ich  bemerken,  daß  ich  mich 
bei  der  Feststellung  meines  Arbeitsplanes  durch  die  von  Troje  und 
Tan  gl  mitgeteilten  Ergebnisse  habe  beeinflussen  lassen,  da  ich  auch 
für  das  Europhen  eine  ähnliche  Wirkung  supponieren  zu  dürfen 
glaubte,  eine  Annahme,  die  sich  indessen  a&  eine  irrige  erwiesen  hau 

L  Eine  79  Tage  alte  Knltnr  wird  nll  Eonmhen  beüMt  am 
27.  Joni  1892  und  darauf  im  Tbenaeataten  bei  88*  C  belasaen. 

1)  Kontrollmeerschweinchen.  Snblmtaa  neben  dem  Nabel  ank 
27.  Juni,   t  13.  Sept  =  78  Tage. 

Sektion:  Typisches  Geschwür  an  der  Impfstelle;  beideneits 


1)  Arbeiteu  auf  dem  Gebiet«  der  p«thologi»cbea  AnMomie  and  Bakteriologie. 
BwMsgegeben  von  Baanigart«B.  1S91.  I.  p.  IIV— IM, 

2)  Drs  za  den  Versuchen  verwandte  Eorophen  iim<g  iJr  T99k  4tB  J^tetanftlktteB 
▼ormale  Fried r.  Bajer  &  Co.  gUtigst  Überlassen. 

9)  M.  Uft9B^  vgL  Ooldm»aa,  Utk«  Xanite  «Ii.  CPtwie.  Stllnt. 
latl.  V.  441.) 


Digitized  by  Google 


Vthv  die  Wirknog  des  EuropbMW  asf  den  BmUIu  der  meoschl.  Taberkolote.  421 

Hark  gnebvoiDfliie  LmtQBdrtSMi;  ttafkes  fimidat  ia  der  BanebhOhle 
ml  im  Perikanl;  enorm  yergrOfierte  Milz  und  Leber;  ii  du  Langen 
■>yrniche  Knötchen  und  einielne  kfeige  Herde;  eine  Undigrofe 

Bronchialdrflse  mit  dünnflüssigem,  eitrigem  Inhalte. 

2)  Am  4.  Juli  nach  7tligiger  £iowirkiing.  t  Am  Oktober 
»  Tage. 

Sektion;  lu  der  Bauchhöhle  große  Mengen  schwarzen  flüssigen 
BlatOB  infrife  wm  Mümptor;  Mtti  aelir  stark  TergrOtert;  Leber 
drrhotisch  mit  mir  wenigen  rnnkroskopiedien  Taberkein;  Meeenterinm 
and  Netz  betfl  mik  kleaeo  I^beruis;  in  4m  Longen  nklieidM 

Tuberkel. 

3)  Am  11.  Juli  nach  Utigiger  Einwirining.  t^n^l*!^»^ 
=  163  Tage  an  Enteritis »). 

Sektion:  Unterhalb  des  Magens  findet  sich  ein  kleines  Knöt- 
ehea  im  ct.  >  mm  .lHirehmflMer  na  einen  dinneo  Stiele  M  beiwg 
üeh,  im  Innern  beginnende  Emeidiinf;  sennt  keine  ▲ndeotang 
«iner  taberkulösen  Erkrankung. 

4)  Am  18.  Juli  nach  21  tAgiger  Einwirkong.  f  ^m  18.  Denember 
SB  153  Tage  an  Enteritis. 

Sektion:  Außer  einer  geschwollenen  Mesenterialdrüse  findet 
sich  nichts  VerdächtigeB. 

5)  Am  S6.  Jnli  nneh  SStigiger  Ififaiwirkiing  und 

6)  am  3.  August  nach  37tftgiger  Einwirkung,  f  am  21.  De- 
zember bezw.  17.  Dezember,  ohne  bei  der  Sektion  irgendwekdie 
Zdcben  von  tuberkulöser  Erkrankung  zu  bieten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  für  No.  2  Tuberkelba- 
dUen  in  allen  Organen.  Bei  No.  3  fanden  sich  in  der  Drüse  im 
AnBstrichpräpamte  nur  ganz  mtinielte,  scUeeht  gelMte  BodUen: 
in  Sdmltten  nehmen  die  BatiUen  die  Farbe  anch  seUeeht  an ,  sind 
anfcfdem  anfiallend  schmal,  fast  alle  gekörnt  und  ausschließlich  in 
Orappen  angeordnet.  Sonst  keine  Tuberkel  noch  Tuberkelbacillen 
nachweisbar.  Auch  eine  eingehende  Untersuchung  zahlreicher  Schnitte 
der  sub  4  erwähnten  Drüse  fiel  durchaus  negativ  aus,  ebeoeo  für 
die  Organe  dieses  und  der  anderen  zwei  Meerschweinchen. 

IL  Bine  60  Tage  atlo  Knliv  wird  der  dMpflOrmigen  Staiiiiknng 
im  Eniophene  (e.  o.)  bei  88  «  «MMinnlil  im  88.  Juni  1802  ah. 

1)  KoatrolhneenekweinebeB.  Mkatan  mb  88.  JnnL  f  «a  88. 
Oktober  =  116  Tage. 

Sektion:  Impfgeschwür;  stark  geschwollene  Leistendrüsen  und 
Mesenterialdrüsen;  Milz  stark  vergrößert;  Leber  vereinzelte  Tuberkel; 
iii  den  Lungen  zahlreiche  Tuberkel;  Bronchialdrüäeu  nicht  intumeaciert. 

8)  Am  IL  Jali  uneh  IStägiger  EfaiwirkaDg.  f  18.  8^1» 
her  oe  00  T^b&  an  Septikämie  durch  einen  kurzen  Bacillus. 

Sektion:  £■  finden  sich  drei  gfleehneliflne  MeemitarinldrllBen, 
lODst  keine  Zeichen  von  Tuberkulose. 

3)  am  25.  Jnli  nach  27tAgiger  Einwirkung;,  t  Am  17.  Dezember 
an  Enteritis. 


1)  Dieser  epidemüch  auftretenden  Erkrankung  tind  «It  fbtr  40  Tiere  lom  Opftr 
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4)  Am  8.  Aagut  Mdi  Migiger  IBiiwiilnig.  WM  am  19. 8«p- 
tember  —  47  Tage  getötet. 

5)  Am  11.  Augoit  nach  44tigig«r  EiBwirinng.  Im  Sfiptember 

getötet. 

Diese  drei  letzten  wiesen  bei  der  Sektion  keinerlei  presch  wollene 
DrflaeD,  noch  sonstige  Anhaltspunkte  für  eine  tuberkulöse  Erkran- 
kong  tili 

Bei  der  mikiMkoptoeheB  Untemehoag  komtoo  bei  Ko.  2  TubmM- 

bacillen  in  den  DrOscmschnitten  nachgewiesen  werden.  Einzelne  waren 
gut  gefärbt,  in  der  Mehrzahl  jedoch  gekörnt,  so  daß  es  oft  nur  durch 
genaues  Zusehen  möglich  war,  sie  als  solche  zu  erkennen.  Sie  lagen 
fast  ausschließlich  vereinzelt.  Im  übrigen  fiel  die  Untersuchung 
auch  bei  den  übrigen  Tieren  negati?  aus. 

ÜL  Eüne  69  alte  Kidlar  wird  abgekraitet,  in  tiaar  tamaaa- 
trierten  LOBoag  yon  iSnrophen  in  Olivenöl  verrieben  and  im  Dunkeln 
bei  Zimmertempwator  stehen  lassen.  Vor  jedem  VerBUche  wird  das 
Ganze  mit  einem  Glasstabe  gut  omgerflhrt  and  dann  ja  1  ocm  iatra- 
peritoneal  injiziert. 

Zunächst  aber  werden  einem  Meerschweinchen  intraperitoneal 
2  ccm  des  betrefifenden  Europhenöles  vor  Zusatz  der  Tuberkelba- 
cfllaa  baigetnclit  Daaialbe  blieb  danafiid  geaand« 


Einwirkangl- 
dauer auf 
di«  Tnbarktl. 

• 

Dauer 
Erknai 

der 

1  (K.aL) 

T.  J«H  (latnip.) 

0 

4.  Oklob«r 

St  1 

^ 

11-  n 

4  Tif« 

Sl.  D 

16S 

•f 

18. 

17. 

91 

15t 

w 

«s  », 

16 

18. 

»» 

iM  aMüitis 

148 

»» 

S7.  „ 

ao  „ 

13. 

n 

149 

»» 

1.  A«fM 

t 

14. 

M 

1S4 

»» 

No.  1.  Sektion:  Geschwollene  Leistendrüsen;  das  Peritoneum 
ia  aain«  ganaea  Anadalnaag  mit  sahlkwea  KnOtchan  bes&t;  zaU- 
leiebe,  geranroUeaa  Ifoenterialdraaan;  Milz  aekr  ataric  TergiQfiart; 
Leber  nMlcroelrapisch  nur  vereinzelte  Tuberkel ;  am  Fundus  derHarnblaaa 

3  linsengroße  Tuberkel;  beide  Hoden,  besonders  der  linke,  stark  ge- 
schwollen; die  Lungen  von  zahlreichen,  teilweise  bereits  in  Ver- 
käsung begriffenen  Tuberkeln  durchsetzt,  die  Bronchialdrüsea  kaum 
vergrößert 

Die  mikroflkopiaeha  UnteraKbang  ergab  die  Anwenaheit  irea 
MarMiadllai  als  Grand  aller  oben  aogdUirten  pattwiagfadieii 

Veränderungen. 

No.  2.  Sektion:  Im  zusammengerollten  Netze  zahlreiche  kleine 
Tnberkel,  dasselbe  ist  mit  Niere,  Milz  und  Bauchwand  verwachsen; 
Milz  kaum  um  das  2 fache  vergrößert;  die  dorsale  Hälfte  ihrer  beiden 
Flächen  ist  von  einer  kapselartigen  Auflagerung  verdeckt,  welche 
aoeh  die  Spitza  der  linken  Niere  mit  nmliifit;  dar  Baat  neigt  aaaeliai- 
aeod  normala  tfümabatanz;  zahlreiche gaaahwolteBe MaaamtQrialdiflBaa ; 
aa  der  Leber  aielirara  Narben;  Nieraa  nad  Lnngea  aonaalea  Ana- 
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■eben.  —  Beim  DmrcliBchneiden  dar  Ifikt  findet  sieh  in  dem  oben 
«rwihnten  perilienaleii  Gewebe  ein  kleiner  Hohlraum,  am  dm  deh 
dne  gelbliche,  viel  Fett  enthaltende  Flflasigkeit  entleert 

No.  3.  Sektion:  Netz  zasammengebackeo,  weist  zahlreiche 
kleine  Tuberkel  auf;  die  Milz  ist  mit  ihrer  ganzen  dorsalen  Fläche 
an  der  Bauchwand  adhärent;  die  Auflagerun«^  greift  auch  auf  die 
Vorderfl&che  über.  Auf  dem  Durcbschuitt  erscheint  die  Milzsubstanz 
■ofiiiil.  In  der  Leber  weinielle  Toberkd;  eoaat  keine  Andevtong 
einer  taberkulösen  Erlmmkung. 

No.  4.  Sektion:  Milz  zum  Teil  von  aner  fibrOeen  Kapsel 
umgeben,  an  Bauchwand  und  Niere  adhärent;  zwischen  Milz  und 
Niere  auif  dem  Durchschnitt  ein  Hohlraum,  aus  dem  sich  eine  eitrige 
Flüssigkeit  entleert;  die  Milzsubstanz  erscheint  normal;  einzelne 
Mesenterialdrüeen  sind  geschwollen. 

No.  A.  Sektion:  Dicfcdirm  nn  einer  Stelle  doich  eine  kfaneli- 
große,  im  Innern  verkäste  Qeschwulst  an  der  Bauch  wand  adhärent; 
Niere  durch  mehrere  Stränge  ebenfalls  mit  ihr  verknüpft,  an  ihrem 
proximalen  Ende  mit  der  Milz  fest  verwachsen ;  diese  selbst  von  einer 
dicken  schwartigen  Kapsel  umschlossen  bis  auf  einen  dem  Magen 
zugewendeten  Streifen  von  ca.  3  mm  Breite  und  2  cm  Länge;  Milz- 
sabstanx  nonnnl;  das  Netz  ist  zusammengerollt  und  bildet  einen 
äUkBD^  im  Innern  yerkttstm  Streng;  an  der  großen  £nmtnr  iwd 
intomestierte  große  Drosen  Jukl  zahlreiche  kleinere,  stark  pigmentiert»; 
Leber  einzelne  Tuberkel ;  an  und  um  der  Blase  mehrere  innen  t«r» 
k&ste  erbeengroße  Geschwülste;  in  der  Blase  folienartig  angeordnete 
Massen. 

No.  6.  Sektion:  Die  Milz  ist  vollständig  von  einer  schwir- 
tigen  didfien  Ifnaae  Im  «nwadisen,  die  sie  mit  der  Btnehwand,  mit 
der  Niere  und  mit  dem  Magen  yerknflnft;  die  Sehwarto  anf  Sämitt 
in  ihrem  Innern  stark  verkäst.  Die  Lebenpilne  nnd  die  r*  Niere 
durch  lockeres  Bindegewebe  verbanden;  mehrere  gesdiivolleoe  Meeeai- 
ierialdrüsen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Veränderungen  an  der 
Milz  ergab  in  allen  diesen  fünf  Fällen  keine  wesentlichen  Ver- 


Die  Milzsubstanz  erwiea  lieh  itets  ala  normal,  ausgenommen  bei 

No.  2,  wo  sie  hochgradig  atrophiert  war,  auch  hier  aber,  ohne  daß 
Tuberkel  nachgewiesen  werden  konnten.  In  der  kapselartigen 
Schwarte  fanden  sich  verkäste,  meist  eingekapselte  Tuberkel  und 
daneben  einzelne  jüngere,  in  sämtlichen  aber  nur  eine  geringe  Anzahl 
von  Bacillen,  außerdem  mehrfach  isolierte  Riesenzellen,  in  deren 
Iniieni  inneiMb  einer  sdiarf  begreniten  Vakoole  ein  Haufen  von 
BadDnn  lag.  (No.  2  nnd  6.)  Bei  No.  6  befanden  sich  in  dem  Ge- 
«ebe  zwischen  Niere  und  Leber  vereinzelte  Tuberkel,  die  von  Binde- 
gewebe umwachsen  waren;  die  Niere  war  ganz  normal,  an  der  Leber 
^D(l  sich  nur  am  äußersten  Rande  eine  Rundzelleninfiltration  ohne 
Tuberkelbildung.  Auch  bei  No.  2  und  4  ließen  sich  in  der  Leber 
keine  TuberkelbadUen  nachweiBen,  bei  3  mid  5  nur  vereinzelt  Die 
Niem  murmi  in  lUen  Fillen  tollkomnMO  goannd.  U  d«i  OrOann 
endlicl^  fowie  in  den  Tuberkeln  des  Ketiea  waren  die  Badlton  leicbt 
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in  AaflBtrichpripitBten,  aber  ttflü  nur  ia  gwingtlr  Ansahl  nachni-  1 

weisen,  M  No.  6  aach  in  den  taberkulösen  Abscesseii  det  kMm  | 
Beckens  und  hmerhalb  dar  Blase,  in  letalerer  aber  n«  gana  ver- 
einzelt. . 

Nach  Abschluß  der  Versuchsreihen  II  und  III  wurde  dann  noch 
am  II.  August  ein  Meerschweiochen  mit  einer  geringen  Menge  einer 
Panllelkaltnr  der  an  dieeea  VinnwlMn  bemrtitaa  KattoreB  faftnapari- 

toneal  geinpft.  Es  äberlebte  die  Impfdog  90  Dm»  vnd  bot  bei  der 
Sektion  ausgedehnte  tuberkulöse  Ver&nderan|(en,  namentlich  an  Milz 
und  Lober.  Ein  natürlicher  Virulenzverlast  innerhalb  dieser  Zeit  bei 
den  obigen  Kulturen  kann  also  ausgeschlossen  werden. 

IV.  In  einer  vierten  Versuchsreihe  endlich  wurde  noch  die 
Wirkung  des  Europhens  auf  tuberkulöses  Sputum  in  der  Weise  ge- 
prOft,  dafi  je  Vi  cm  des  stark  MHeDhaMgaB  Matarialas  in  deoi  1 
rolver  bin  und  her  gerollt  norde,  bis  es  gm  damit  Aberzogen  war. 
Die  zwei  Glasdosen,  in  denen  sich  das  so  vorbereitete  Sputum  be- 
fand, wurden  dann  luftdicht  geschlossen  und  die  eine  (A)  bei  Zimmer-  i 
temperatur,  die  andere  (B)  bei  38®  gehalten.    Es  wurden  dann  den  ' 
Meerschweinchen,  natürlich  wieder  intraperitoneal,  je  eines  der  Quanta 
injiziert 

KontroH-Meersohwatodien  atiibt  naek  intraperiioaealer  MMon 
in  28  Tagen  (14  Oktober  bis  11.  Ho?.)  mit  TiuMskulose  s&mtlicher 
Organe.  —  AI  nach  I7tägiger  Einwirkung  am  7.  Februar  infi- 
ziert, t  am  26.  März  =  47  Tage  mit  ausgodehnten  tuberkulösen 
Veränderungen  in  Peritoneum,  Milz  und  Leber  und  in  geringerem 
Grade  in  den  Lungen.  A  2  und  3,  welchen  das  Sputum  nach  31- 
beiw.  87tAgiger  Einwirkung  injisierl  worden  war,  gingen  nach  31 
beaw.  23  Tagen  an  Entorftki  an  Gmda,  ohaa  dai  ii^^ad  ete  tnber-  j 
koUtoe  Veränderung  naekweisbar  gewesen  wäre. 

B  1  und  2  wurden  nach  26-  bezw.  37tägiger  Einwirkung  auf  das  j 
bei  Bruttemperatur  gehaltene  Sputum  infiziert  und  zeigten  nach  28 
bezw.  21  Tagen  keinerlei  Zeichen  einer  tuberkulösen  Erkrankung.  i 

Ueberblicken  wir  nun  die  gewonnenen  Resultate,  so  ergiebt  sich 
aiae  enefgisoke  aMtonde  Wkrkung  in  alkm  den  FiUen,  in  done« 
das  Eoropben  unter  Verbilteissen  gebracht  ist,  die  seine  Zeraelxnng, 
d.  h.  die  Abspaltung  von  Jod,  begftmtigMi.  Dfeees  ist  aber  nicht 
bloß  bei  direktem  Kontakt  mit  einer  wasserhaltigen  Unterlage  (  I  und 
IV),  sondern  auch  dann  der  Fall ,  wenn  das  Europhen  sich  in  einer 
mit  VVasserdampf  gesättigten  Atmosphäre  (II)  befindet,  ohne  die 
Kultur  direkt  zu  berühren.  Denn  daß  in  letzterem  Falle  in  der  Tbat 
eise  erbebli<die  Menge  Jod  frei  wird,  Mflt  aiek  durek  den  IMgandeii 
Teranek  Ito  demonstrieren : 

Bringt  man  in  ein  Reagierglas  ca.  3  cm  hoch  Wasser  und  fQgt,  I 
ohne  zu  kochen,  soviel  Stärke  hinzu,  daß  ein  ungelöster  Rückstand  j 
sich  auf  dem  Boden  absetzt,  hängt  dann  in  dieses  Reagierglas  ein 
kleineres,  etwa  zur  Hälfte  mit  Europhen  gefülltes,  schließt  das  größere 
hennetisch  zu  und  bringt  nun  das  Ganze  in  den  Thermostaten,  60 
leigt  sieh  boreita  nach  9--8  X  M  Standen  tin  blauer  Biag  vn  die 
Stftrke.  Demnach  muß  übrigens  noch  auf  die  Möglichkeit  hinge- 
wiesen werden,  daS  bei  Mtroekenen^  Kaltoren  ^  in  den  meiaiiHi 
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MmmI  Mk  itats  ca.  1  CD  boeh  KoBdenswMser  —  dl«  WiifaiBg 
«ntspraeheod  sehwieher  ansgefallen  wiie. 

Ganz  anders  ▼erhält  sich  das  Europhenöl.  Trotz  des  starken 
Prozentsatzes,  der  in  Lösung  geht,  ist  zwar  bereits  nach  4  Tagen 
eine  Verminderung  der  Virulenz  mit  Sicherheit  zu  konstatieren.  Aber 
dieselbe  erfährt  von  da  ab  keine  Verstärkung,  sondern  bleibt  statio- 
när, so  dali  die  Iiyektion  der  25  Tage  laug  behandelten  Bacillen  noch 
innier  gaos  Ähnliche  VeeAndeniiigen  herromift,  Verioderangen,  die 
in  der  betreffenden  Versuchsreihe  noch  dadurch  charakterisiert  sind, 
daß  stets  das  perilienale  Gewebe  in  erster  Linie  befallen  erscheint. 
Eine  ähnliche  „Kapselbildung^  um  die  Milz  ist  in  der  That  meines 
Wissens  bei  der  experimentellen  Tuberkulose  noch  nicht  beschrieben 
worden. 

Diese  Lösung  von  Eorophen  in  Gel  ist  nun  gerade  durch  ihre 
Bestlndiglnit  an^^eieiehnet,  „sie  spaltet  aber  beim  Dorehichfltteln 
mit  Wasser  eine  lösliche  Jodverbindang  ab"  >). 

In  diesem  Verhalten  der  Lösung  möchte  ich  den  SdÜOsse  fttr 

die  Erklärung  der  physiologischen  Wirkung  erblicken: 

Infolge  der  den  Bacillen  anhaftenden  Feuchtigkeit  wird  eine  ge- 
wisse Menge  Jod  aus  der  Lösung  abgespalten,  diese  Abspaltung 
nird  aber  der  miteingefQhrten  Menge  Wasser  proportional  eine  zeit- 
lich eng  begrenite  aän,  dementqmchend  denn  «nch  die  Wiitoing 
des  Jods  selir  rasch  erschöpft  sein  muß. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  wird  sich  aber  das  Europhenöl  wie 
eine  indifferente  Flüssigkeit  verhalten  und  die  Dauer  der  nEinwiJCkung*^ 
daher  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  werden. 

Jedenfalls  habeu  wir  es  bei  dem  Europhen  nicht  mit  einer  spe- 
zifischen Enrophenwirkong,  sondern  ansschlieftlieh  mit  einer  Jod* 
mining  za  thnn,  wie  ja  flbrIgeM  wn  den  meisten  Beobeditem  an* 
gnommen  zu  werden  acheint. 

Vergleichen  wir  nun  noch  die  Wirksamkeit  des  Europhens  mit 
der  des  Jodoforms,  so  tritt  eine  ganz  auffallende  Verschiedenheit  zu 
Tage,  die  sich  wohl  am  Ungezwungensten  dadurch  erklären  läßt,  daß 
das  Jodoform  als  solches  eine  —  also  spezifische  —  Wirkung  ausübt 

Troje  ondTnngP)  haben  hei  ihren  an  Kaninchen  angestellten 
Verwehen  gefiinden,  dafi  das  Jodoform»  in  OlivenOl  gelöst,  schon  in 
3  Tagen,  in  trockenem  Znitande  (mit  der  Kultur  Tenieben)  noch 
nicht  sicher  in  14  Tagen,  wohl  aber  in  3  Wochen,  in  Darapfform 
(Fernwirkung)  in  einem  Monate  noch  nicht,  wohl  aber  in  einer  Zeit 
von  50  Tagen  Tuberkelbacillen  zu  tüten  vermag.  Wurde  das  Jodo- 
form aufgestreut,  so  erzeugten  die  Bacillen  noch  nach  16tägiger  Ein» 
Wirkung  einen  typischen  kalten  Abscet^ 

Für  das  Europhen  geht  aus  den  obigen  Versuchen  hervor,  daft 
dasselbe,  in  Olivenöl  gelöst,  in  26  Tagen  nodi  ohne  erhebliche  Wirkung 
bleibt,  <laß  es  —  auf  die  Kultur  gestreut  —  nicht  sicher  in  14  Tagen, 
wohl  aber  in  21  Tagen  und  in  Dampfform  in  27  Tagen  die  Tuberkel- 


1)  Qoldmann,  1.  c. 
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E.  KUin, 


badllen  ablBtet.  wahrend  es  Bie  Im  letsterea  Fille  in  13  Tagen 
flflhr  erheblich  abschwächt. 

Auch  wenn  der  Unterschied  in  der  Virulenz  der  angewandten  i 
Kulturen  —  die  aber  zum  Teil  durch  die  verschiedene  Resistenz  I 
der  angewandten  Tierarten  aufgehoben  wird  —  mit  in  Betracht  ge-  ' 
zogen  wird,  so  muß  eben  doch,  wie  aus  den  Oelversuchen  her- 
vorgeht, ein  prinzipieller  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  der 
beiden  Mittel  angenommen  werden.   Ob  fleh  diese  Differens  aneh 
bei  der  therBpeotischen  Anwendung  des  Europhens  äußern  wird  und 
in  welchem  Sinne,  )SM  sieh  natOrlich  adf  Qnind  dieser  Venoche 
nicht  entscheiden.  ; 

Zornhof,  9.  Februar  1893. 


Die  Antioholera-Vaoomation. 

Von 

£.  Klein 

in 

London. 

Kaum  war  die  Anticholera-Vaccination  von  GamaleTa  durch  die 
Untersuchungen  von  R.  Pfeiffer  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  VII.  No.  3. 
p.  347)  zum  Verklingen  gebracht,  als  Herr  Haffkine  mit  einer 
neuen  Anticholera-Vaccination  auftrat.  Diese  neue  Methode,  die  in  der 
lianiOriseheD,  englischen  tmd  mssisctarPreaBe  fid  kvMm  erregte, 
isl  den  Fachgenossen  zweifeHos  b^annt,  eo  daß  idi  mich  hier  am 
das  Prinzip  derselben  bescbr&oken  kann.  Haffkine,  R.  Pfeiffer 
folgend  (ibidem.  XI.  3.),  injiziert  in  die  Peritonealhöhle  von  Meer- 
schweinchen enorme  Mengen  einer  auf  der  schiefen  Oberfläche  durch 
24—48  Stunden  bei  35**  C  gewachsenen  Agarkultur  von  Choleraba- 
cillen ;  die  Tiere  sterben  innerhalb  24  Stunden,  in  der  Peritonealhöhle 
findet  sich  mdir  oder  weniger  teichliches  fiflsnget  Eoodal,  in  wel- 
chem die  Gholerabacillen  massenhaft  angetroffen  werden.  Durch 
Uebeiimpfen  dieses  Exsudates  in  die  Peritonealhöhle  von  Meer- 
schweincnen  in  succeasiver  Reihe  (20—30  Generationen)  erreichen 
die  Cholerabacillen  einen  hohen  Grad  von  Virulenz  —  virus  fort  — , 
so  daß  wenige  Tropfen  dieses  Exsudates,  selbst  einer  von  solchem 
Exsudate  angefertigten  Agarkultur,  intraperitoneal  einem  Meerschwein- 
chen faijiziert,  den  Tod  des  Tieren  berate  hi  8^12  Stunden  nsefa 
sich  zieht. 

Haffkine  injiziert  nun  Meerschweinchen  subkutan  mit  diesem 
virus  fort  und  erregt  dadurch  eine  vorübergehende  Krankheit,  die 
sich  anatomisch  durch  eine  an  der  Inokulatioosstelle  auftretende,  an- 
fangs weiche,  ödematöse,  nach  mehreren  Tagen  allmählich  fester  und 
kleiner  werdende  Geschwulst  kundgiebt,  die  Geschwulst  führt  nicht 
selten  snr  lokalen  UloentioA  und  Abstnfinng  der  Haut,  Symptome  die 
denen  gleichen,  die  Pfeiffer  ebenftdls  mit  dem  Vib  rio-Metnehnl- 
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k  0  f  f  (I.e.  Bd.  VII.  No.  3.  p.  359)  hervorgerufen.  Solche  Bubkutan  ge- 
impfte Meerschweinchen  —  nach  einer  mäßigen  Dosis  des  virus  fort, 
«tweder  leiB  oder  dnreb  Ktrbolmftti  ab^Mliwicht,  in  totsterem 
Falle  wenka  siral  Injektionen  ausgeführt  —  zeigen  aku  folltoEUDm 
immun  gegen  die  nachherige  intraperitoneale  lojcSktion  Ton  Dosen  des 
virus  fort,  die  Kontrolltiere  unfehlbar  töten.  Die  vorhergehende 
subkutane  Injektion  hat  demnach  die  Meerschweinchen  „choleragiftfest" 
gemacht,  so  daß  eine  nachberige  letale  Dosis,  selbst  peritoneal  ii^i- 
ziert,  den  Tieren  nichts  anhaben  kann.  Haffkine  hat  nun  an  sich 
selbst  ud  an  nehreren  Kollegen,  daranter  Boni,  Hank  In  nnd 
Anderen,  subkutane  Injektionen  mit  kleinen  Doaen  des  vom  Exsudate 
des  Meerschweinchens  kultivierten  Virus  vorgenommen ;  in  allen  Fällen 
folgte  eine  vorübergehende  leichte  Malaise,  ein  anfangs  weicher,  schmerz- 
hafter Tumor,  der  sich  allmählich  verkleinerte  und  fester  und  end- 
lich ganz  resorbiert  wurde.  Bei  wiederholter  Injektion  traten  die  lo- 
kalen und  allgemeinen  Erscheinungen  wohl  wieder  auf,  aber  sowohl  was 
denn  imaniitit  als  aneh  dem  Verlanf  anlangt,  waren  sie  milder  and 
von  idlnsrar  Dauer,  als  nach  der  ersten  Injektion.  Solche  vaccinierls 
Personen  betrachtet  Haffkine  als  höchst  wahrscheinlich  „cholera- 
piftfest".  Ich  will  hier  vorerst  nicht  untersuchen,  ob  es  gerechtfertigt 
erscheint,  aus  den  eben  beschriebenen  Experimenten  an  Meerschwein- 
chen und  Menschen  auf  eine  Immunität  des  letzteren  gegen  eine 
natürliche  Cliolerainfektiop  als  erwiesen,  selbst  als  wahrscEeiolich  zu 
eehHatoi,  vriasai  irir  doch  dnreh  die  Untemichnngen  von  Koch, 
Onfflcy  and  Loeffler,  daß  selbst  bei  Anthrax,  wo  £ese  Verhältnisse 
am  genauesten  experimentell  studiert  und  viel  einfacher  sind,  die  voll- 
kommene Pasten r 'sehe  Anthrax vaccination  Schafe  gegen  eine  nach- 
herige Infektion  mit  Sporen  per  os^  also  gegen  die  natürliche  Infek- 
tion, nicht  schützt.  Ich  will  auch  nicht  untersuchen,  ob  es  wahrschein- 
lich ist,  daß  eine  Lnmonitftt  des  Meerschweinchens  gegen  den  Cho- 
leranttrolisn  enieikar  ssi,  nenn  man,  wie  Haffkine  es  thot,  nicht 
die  Stoffwechselprodukte  selbst,  also  die  spezifischen  Toxine,  sondern 
hauptsächlich  die  Mikroben  ohne  deren  Stoffwechselprodukte  injiziert; 
in  den  bis  jetzt  untersuchten  analogen  Fällen  von  Roux  und 
Chamberland,  Roux  und  Yersin,  Beumer  und  Peiper, 
Salmon,  Behring  und  Kitasato,  E.  Pfeiffer  und  verschie- 
denen Anderen  wird  eine  Inunanilil  dordi  forherige  Ii^iektiott  von 
SinflWochsolprodukteo  der  lüknhen  erzielt,  hei  Haffkine  werden 
wie  bei  R.  Pfeiffer  (1.  c.  Bd.  XI.  No.  9^  die  Mikroben  auf  der 
Oberfläche  von  festem  Agar  gezüchtet,  dann  werden  die  Mikroben 
selbst  abgehoben,  in  steriler  Bouillon  verteilt  und  dem  Tiere  injiziert. 

Will  man  zu  Gunsten  der  Haf f ki n e'schen  Anschauung  anneh- 
men, daß  durch  die  subkutane  Injektion  der  Meerschweinchen  mit 
firas  fort  sin  nSMeragiftlBBtsi**  talaiid  dieser  snielbar  sei,  se  kann 
ich  ihsr  eine  Reihe  Ton  an  Meerschweinchen  ansgefohrtea  Bmil» 
Beeten  beri«Äiten,  die  klar  beweisen,  daß  mit  anderen  Bäk* 
terien,  die  mit  der  C  holera  durchaus  nichts  zu  tbun 
haben,  an  Meerschweinchen  ein  „choleragiftfester** 
Zustand  im  Sinne  Haffkine's  erreicht  werden  kann,  und 
▼iel  leichter  zu  erreichen  ist,  als  durch  die  komplizierte  Haff kine- 
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sehe  Mvliiode  der  peritooealtt  ÜBbertragong  durch  20—30  Qmiaair 
tionen  fon  MeendurainelMii* 

Ehe  ich  zur  Betehreibung  dieser  Experimeote  schreite,  will  ich 
einige  ßeobachtaDgen  aoführen,  die  ich  an  MeerschMOChn  bei  der 
iotrapecitooeateB  Cholerainiektien  gmadit  habe: 

L  Experimente  mit  Cholerakaltaren,  intraperitOBeftl 

oderiubkatan  injiiiert 

Als  Aoflgangsposkt  dienten  Cholmdraltani  des  Damlahattet 

eines  an  Cholera  asiatiea  Bude  Aagusl  fm  St  Bartholemew's  Ho- 
spital verstorbenen  Mannes.  Derselbe  kam  Ton  Hamborg,  wurde  kurz 
nach  seiner  Ankunft  in  London  von  cboleraverdächtigen  Symptomen 
befallen  und  ins  Spital  gebracht,  wo  er  am  nächsten  Tage  verstarb.  Die 
Symptome  des  Patienten  waren  nicht  typisch,  die  Reißwassersiühle 
fehlten:  seine  Tochter,  die  mit  ihm  von  Hamborg  kam,  erkrankte 
ebiofwB  an  aosgesprocheoer  Cholera,  genas  aber.  Bei  der  Obdoktioa 
des  Vaters  fisnden  sich  im  Darme  F&kalmassen,  in  denen  dnrch  die 
Knltor  die  typischen  Cbolerabacillen  leicht  nachgewiesen  wurden. 
Nachdem  dieselben  durch  mehrere  Generationen  auf  Grelatine  (in  der 
Platte  und  in  der  Stichkultur)  und  auf  Agar  fortgezüchtet,  wurden 
mehrere  Meerschweinchen  mit  einer  Bouillonaafschwemmoog  der  von 
der  schiefen  Agaroberiiäche  abgekntsten,  durch  2  Tage  bei  36— d7  ^  C 
gewachseoen  Knltor  per  peritoneom  inoknliert  Die  Ägnknltar  worrie 
in  diesen,  wie  in  allen  wpäter  zu  beschreibenden  Experinestei 
mit  anderen  Speeles,  so  angefertigt,  daß  die  6  cm  lange,  2  cm 
breite,  schiefe  Oberfläche  des  Agar  mit  den  Bakterien  gleich- 
mäßig mittelst  der  Platinnadel  bestrichen  wurde,  das  Röhrchen  wird 
dann  bei  36—37  C  durch  48  Stunden  bei  20^  C  l&nger  im  Thermo- 
staten stehen  gelassen;  nach  Zusatz  von  5  ccm  steriler  Bindsboaülon 
whcd  die  Koltar  abgetamtit  osd  doreh  Solittttetai  mieilt;  >/s— V» 
einer  Kultur,  d.  h.  1  ccm  oder  mehr  dieser  Aafschwemmung,  wird  je 
einem  Tiere  in  die  Peritonealhöhle  während  der  leichten  Gblovoioni- 
ftthernarkose  injiziert. 

Das  Resultat  war  in  allen  Fällen  dasselbe:  Nach  4 — 8  Stunden 
sind  die  Tiere  aufiallend  ruhig,  sie  fressen  nicht,  sitzen  im  Käfig 
loaammengekanert  da,  nach  weiteren  2  oder  3  Standen  bewegen  sie 
sieh  flberhanpt  nieht,  oder  win  sie  akh  n  bewegen  venoeheD,  inl 
ee  miaicher  nnd  schwankend.  In  einzelnen  Fällen  sind  die  Tiere 
schon  nach  12  Standen  moribund,  in  den  meisten  Fällen  tritt  der 
Tod  angefilhr  am  die  18.  oder  20.  Stunde  ein,  zuweilen  etwas  früher. 
Selbst  */g — Ve  Kultur  ins  Peritoneum  injiziert,  wirkt  zuweilen 
noch  tötlich,  kleinere  Dosen  machen  die  Tiere  krank,  doch  erholen 
sie  rieb  wieder  in  2—8  Tagen. 

Bei  der  Sektion  der  ventoitaien  Tiera  findet  man  fdgendei 
Znittnd  intensiver  Peritonitis :  Die  Bauchdecken  im  peritonealen  Ueber- 
zage  injiziert ,  in  der  Peritonealhöhle  reichlich  trtlbes ,  dünnflüssiges 
bis  etwas  klebriges  Exsudat,  in  demselben  viele  Flöckchen ,  zuweilen 
etwas  Blut,  immer  ist  das  Exsudat  mit  beweglichen  Cholerabakterien 
dicht  erfQllt,  wie  dieses  in  frischen  und  gefärbten  Deckglaspräparaten 
aonie  dni«]i  Knitnnn  leicht  in  enehn  \bL  Das  Omentnm,  das  Me- 


Digitized  by  Google 


I 


t>U  Antleliot«tA-VAcciQ«UoA.  429 

I 

seoterium,  die  Darmserosa,  besonders  die  Magenserosa  sind  injiziert 
und  leigen  snweilen  punktförmige  Hämorrhagieen,  an  ihrer  OberÜache, 

;  BftmeBtäefa  am  seKtaen  Ueberznge  der  Leber,  findeo  sieh  graoe,  peeado- 
membranOse  Auflagerangen ;  snweilen  ist  der  DOnndarm  relaxiert,  sein 

I   Inhalt  schleimig-blntig,  in  anderen  Fällen  ist  der  Dflondarm  kon* 

.  trahiert;  perikardiales,  zuweilen  auch  pleurales  Exsudat.  Kulturen 
mit  einem  Tröpfchen  Herzblut  liefern  in  der  Regel  ziemlich  reich- 
liche Kolonieeo  der  Cholerabakterien,  ihre  Zahl  ist,  wie  zu  erwarten, 

:  geringer,  als  die  des  peritonealen  Enndates 

Die  sobkütene  Iqektion  m  Meenchweineben  mit  ^U—^U  einer 

i  Agarknltur  oder  1  oem  dea  peritonealen  Exsudates  eines  nach  peri- 
tonealer Injektion  eingegangenen  Meerschweinchens  —  das  sind  Dosen, 
die  stets  letal  wirken,  wenn  sie  peritoneal  injiziert  werden  —  ruft 

;  eine  anfangs  weiche,  ödematöse,  später  fester  und  kleiner  werdende 
Geschwulst  herYor  (siehe  auch  ß.  Pfeiffer,  Zeitschr.  f.  Hygiene  u. 

I  Isftktioiiakr.  Bd.  XL  No.  3) ;  dieser  Zustand  ist  immer  am  ausgesprochen- 
ste», nenn  die  Injektion  in  die  Moskalator  der  vorderen  Banebdeeken 
statt  hat,  in  eimelnen  Pillen  kommt  es  nach  mehreren  Tagen  bis  zu 
zwei  Wochen  zur  Nekrose  und  Abstoßung  der  Haut  im  Bereiche  der 
Geschwulst.  Während  des  ersten  und  zweiten  Tages  sind  die  Tiere 
ruhig  und  haben  yerminderte  Freßlust;  Tod  erfolgt  nur  in  den  sel- 
tensten Fallen. 

IL  Experimente  mit  anderen  Bakterien,  intraperitoneal 

oder  snbkntan  injiziert 

Die  folgenden  Species  wurden  zur  Inokulation  benutzt:  1)  Spi- 
rillumFinkler,  2)  Bacillus  coli,  3)  Bacillus  pro digio- 
sus,  4)  Proteus  vulgaris  und  5)  Bacillus  typhosus.  Die 
Agarlnilturen  dieser  Bakterien  wurden  zum  Zwecke  der  Injektion  io 
gana  derMlbmi  Weise,  irie  dto  eben  von  den  Ghelerabanerien  be- 
schrieben wurde,  angefertigt,  und  wurde  Ton  ihnen  V«— der 
Kidtnr  (1  oem  der  BouillonaufBchwemmung)  je  einem  Meerschwein- 
I  eben  in  die  Peritonealhöhle  injiziert  Das  Resultat  dieser  Injektion 
I  war  genau  dasselbe,  wie  mit  den  Cholerabakterien:  Intensive  Peri- 
tonitis, Tod  in  18— 20  Stunden  oder  noch  früher;  und  bewiesen  sich 
die  Kulturen  des  Bacillus  coli.  Bacillus  typhosus  und  des 
Baeillva  prodigioans  entediiedea  mi^  Tiraient,  als  die  des 
Cholerabaeillns  oder  des  Spirillnm  Fink  1er.  Die  Sektion 
der  Tiere  ergab  in  allen  Fällen  dasselbe  anatomische  Bild:  Trübes, 
zuweilen  blutiges  Exsudat,  mit  den  injizierten  Bakterien  dicht  erfüllt ; 
flockige  Lymphe  und  graue  pseudomembranöse  Auflagerangen  auf  der 
Serosa  der  Leber  und  des  Omentums,  Injektion  der  Darmserosa  des 
Omentums,  des  Mesenteriums  und  namentlich  der  Magenserosa;  der 
DOnndarm  iijisiertt  anweilen  eneblafit  mid  mit  sehleimig^blutigen 
Maasen  erf&llt.  in  anderen  Fallen  kontrabiert;  perikardiales,  znweUeB 
pleoralea  Exnoat  Ana  dem  HenUnte  dorcb  d&  Koltmr  die  Mikroben 


1)  Exp«rim«ite,  di«  ich  mit  dnm  H  a  ff  k !  n  e 'sehen  virus  fort  am  Meerschwein« 
ctea  MUfaflUirt,  wom  nir  U«rr  Haffkio«  btraitiriUigst  Koltom  sor  VtffllgiiBC 
iMMtf  HtiHlMi  §mtm  ihMllMB  Btultirti,  «!•  Sit  Mtt  mImb  fllitlgrtriUna  mMIm* 
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MM  nachweisbar,  natfliiU  vSdiX  in  so  CTfahlkhm  y<JflniaMi,  ab 

Yom  peritonealeD  Exsudate. 

Auch  die  subkutane  lojektion  mit  Vs  Kultur  oder  1  Kubik- 
centimeter  des  peritonealen  Exsudates,  Dosen,  die  letal  wirken,  wenn 
sie  iutraperitoneal  injiziert  werden,  ruft  genau  denselben  weichen, 
Odematösen,  sich  allmählich  verkleinemden  und  fester  werdenden  Tu« 
mor,  in  einaelnen  FftUen  die  Nekraae  und  llMtoiaig  der  Haat  her- 
vor, wie  dies  bei  der  aabkataaen  Iigektioii  nlt  den  OhelanhAkteifen 
beschrieben  wurde. 

Werden  von  der  Kultur  dieser  Mikroben  kleinere  Mengen  zur 
peritonealen  Injektion  verwendet,  '/2 — Vs  cc™  der  Aufschwemmung, 
alsQ  */,o  —  Vi»  Kultur,  so  werden  die  Tiere  krank,  sterben 
aber  in  der  Regel  nicht,  das  ist  genau  so,  wie  wir  es  bei  der  Injek- 
tion der  CholenkQltnr  geftinden. 

Aus  diesen  Experimenten  geht  somit  mit  Sicherheit  hervor«  daB 
durch  die  peritoneale  wie  auch  die  subkutane  Injektion  der  Kultur  von 
Cholerabadllen,  S p i r i  1 1  u m  Finkler,  Bacillus  coli,  Bacillus 
typhosus,  Bacillus  prodigiosus  und  Proteus  im  Meer- 
schweinchen genau  dieselben  Symptome  der  Krankheit  und  genau 
dieselben  anatomischen  Verftndenmgen  hervorgerufen  werden.  Bei 
der  peritonealen  Inidrtion  findet  aieh  daa  EKsndal  ateta  mit  den  in- 
jizierten Mikroben  erfttllt,  anch  daa  Herzblut  enthält  dieafdben  in  der 
Regel  reichlich;  die  grauen  pseudomembranösen  Auflagerungen  auf 
der  Leber  und  dem  Omentum,  die  hochgradige  Injektioa  des  Magena 
und  Omentums  ist  stets  vorhanden. 

Es  lag  nun  die  Frage  nahe,  zu  entscheiden,  ob  eine  intraperi- 
toneale Lyektion  kleiner,  nicht  letaler  Dosen,  die  das  Tier  wohl 
krank  macht,  aber  nicht  tfitet,  daaaelbe  gegen  eine  nachherige  in* 
traperitooeale  Ii^ektion  von  letalen  Dosen  widerstandafiUiig  macht; 
m  dieaem  Zweck»  wurden  die  lolgendeB  £iperimente  angeäellt: 

IIL  Schutzimpfungen  mittelst  iutraperitonealer 

Injektion. 

In  dieeer  Reihe  von  Experimenten  handelte  ea  aich  vorerst  dämm, 
MeerKhwdnchen  durch  die  intraperitoneale  Injektion  mit  Kulturen 

der  GhoIerabaciUen,  dea Spirillum Finkler,  des  Bacillus  coli 
oder  des  Bacillus  prodigiosus  so  zu  infizieren,  daß  sie  krank 
werden,  aber  nicht  zu  Grunde  gehen.  Zu  diesem  Ende  wurden  kleinere 
Mengen  der  Agarkulturen  ins  Peritoneum  injiziert,  '/lo  ^^^^  ^Ut 
einer  Kultur  (Vg  —  V3  com  der  Aufschwemmung),  die  Tiere  werden, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  krank,  genesen  aber;  doch  ist  die  Methode 
uaBieher,  indem  em  gewiaaea  Pment  der  Tiere,  namentlich  nach  der 
Iigektion  mit  Bacillua  coli  und  prodigiosus,  unterlagen.  Die 
am  Leben  blieben,  wurden  nachher  mit  grossen  (letalen)  Dosen  in- 
Uraperitoneal  injiziert,  um  sie  auf  die  etwaige  erworbene  Immunität 
m  prüfen.  Eine  bei  weitem  sicherere  Methode  ist  die,  daß  man  zur 
ersten  intraperitonealen  Injektion  vorher  sterilisierte  Kulturen  benutzt, 
dann  bleiben  alle  Tiere  am  Leben.  Man  kann  von  einer  ateriliaierten 
Kultar  Vi--'/«  ^  Iniektioii  benutaen,  ohne  daft  die  lüera  melir 
aia  fwflhnnrnhnnd  knui&  werden.  Dia  Stoiiliaienniff  bfifitani  dank 
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dafi  die  oben  beschriebene  Bouillonaufschwemmung  der  Agarkulturen 
!  durch  10 — 15  Minuten  einer  Temperatur  von  62 — 65°  C  ausgesetzt 

wird.   Diese  Prozedur  bringt  absolute  Sterilisation  hervor,  wie  man 

Bidi  diirdi  Abimpfnng  Iddil  tbenengeii  kum. 

Melime  Stunden  nach  der  Iqjc^tion  der  sterÜiflierteii  Snltar 

(Cholera,  Spirillum  Finkler,  Bacillus  coli,  Bacillus  pro- 
'  digiosus)  sind  die  Tiere  ruhig,  ihre  Fresslust  vermindert,  sie  sind 

aber  in  der  Regel  am  darauffolgenden  Tage,  längstens  am  dritten  Tage, 

wieder  normal.  Nach  großen  Dosen  sterben  die  Tiere  unter  den 
i  Symptomen  der  akuten  Peritonitis,  genau  so,  wie  nach  der  Injektion 
'  Mi  lebender  Koltar. 

I  Werden  Dim  Hera,  die  die  erste  Infektion  flberstanden,  sam 
:  meitenmal  intr^oriteDeal  mit  einer  letalen  Dosis  der  leben- 
I  den  Kultur  irgend  eines  der  erwähnten  Mikroben  in- 
jiziert, so  zeigen  sie  sich  dagegen  vollkommen  resi- 
;  Stent,  es  ist  dabei  gleichg iltig,  ob  diese  zwei te  Injek- 
;  tio Q  mit  1  eb ender  Choleraknltur  oder  mit  der  eines 
;  der  anderen  Mikroben  •taltfindel 
I       Aus  diesen  Experimenten  tet  der  Schloß  geieditfertigt,  daß 

•  alle  diese  Mikroben  in  ihrer  Substanz  ein  and  das- 
;  selbe  Gift  enthalten;  die  identischen  Erscheinunjyen ,  die  die 

Injektion  der  Wikroben  selbst,  ohne  deren  im  Nährboden  erzeugten 
Stoflwechselprodukte,  sowohl  bei  der  intraperitonealen  als  auch  der 
subkutanen  Ii^ektion  im  Meerschweinchen  bedingen,  die  Immunität,  die 
eine  enie  iniraperitonealn  Injektion  gegen  eine  swdte  UM»  Deels  idcfat 
nnr  derselben,  sondern  auch  der  flbrigen  Speeies  bedingt,  femer  die 
Thatsache,  daß  nach  der  intraperitonealen  Injektion  von  grosseren 
Dosen  der  sterilisierten  Kultur  die  eintretende  Krankheit  und  der 
anatomische  Befund  für  alle  diese  Mikroben  identisch  sind,  lassen 
keine  andere  Erklärung  zu.  Es  geht  femer  aus  diesen  Experimenten 
hervor,  dal),  so  verschieden  die  Natur  und  Wirkung  der  Stoffwechsel« 
prodidrte  der  ferschiedeDen  bis  Jetst  mitersoehten  Mikrobta  sind 
(PtoDoalne,  AlboHMsen,  T^DSine  wiM^iedener  Art),  man  diese  Stoff- 
wecbselprodukte  von  den  etwaigen  in  der  Substanz  der  Mikroben 
selbst  enthaltenen  giftigen  Substanzen  sowohl  ihrer  Natur  als  auch 

I  ihrer  Wirkung  nach  streng  unterscheiden  muss.  Wissen  wir  doch, 
daß  beispielsweise  die  Tuberkelbacillen  in  ihrer  Substanz  ein  pyo- 
ond  phlogogenes  Gift  enthalten  (Tuberculinum  Koch),  das  doch  ge- 

I  wiß  von  den  dnreh  die  BMülen  im  TierkOrper  eraengten  spedMien 
Toxinen  (Nekrose  und  VerkAsung)  verschieden  sein  muß;  oder,  um  ein 
anderes  Beispiel  anzufahren,  ist  doch  die  bekannte  Wirkung  der  Pto- 

•  maine,  die  von  Proteus  und  anderen  Fäulniserregern  in  albuminösen 
Nähr  boden  erzeugt  werden,  in  ihrer  Wirkung  verschieden  von  dem  in 
den  Leibern  der  Bacillen  selbst  enthaltenen  Gifte,  wie  sie  in  den 
obigeu  Experimenten  beschrieben  wurden.  Hieran  reiht  sich  ferner 
der  Baelilns  diplitberiaa  nnd  der  Tetannsbaeillns«  beide 

'  wirken  im  TierkOrper  specifisch  durch  ihre  StoffWeohselprodQkte, 
;  nicht  aber  durch  die  giftige  Substanz  ihrer  Leiber. 

R.  Pfeiffer  (Untersuchungen  über  das  Choleragift.  Zeitschr. 
,  L  Hjg.  IL  Infektionskrankheiten.  Bd.  XL  No.  3.  p.  3d3)  zeigte  durch 
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zahlreiche  Experimente  an  Meerschweinchen,  daß  die  Cbolerabakterien, 
die  Met8chnikoff*8chen  and  Finkler 'sehen  Vibrionen  in  ihrer  : 
Suhstans  ein«  giftige  Sobttaas  enthaltoB,  die  sa  dem  Bakterien- 

Protoplasma  in  engeter  Beziehung  steht;  er  betrachtet  dieae  Sabetaos 

als  das  primftre  Cnoleragift.   Nach  dem,  was  oben  in  Bezog  auf  die  \ 
Identität  dieser  Substanz  in  den  Bakterienieibern  des  Vibrio  Fink-  i 
1er,  des  Bacillus  coli,  des  Bacillus  typhosus  und  des 
Bacillus  prodigiosus  gezeigt  wurde,  kann  jedoch  dieses  Gift 
kaum  auf  den  Namen  „prim&res  CEoleraffiff*  Anspruch  machen.  Auch  • 
icbeint  Pfeiffer  dieae  den  Bakterienleibem  angehdrige  Giftanbatam  | 
von  den  giftigen  Stofihf echselprodakten ,  also  den  wahren  Toxinen, 
die  beispielsweise  in  der  Bouillon  und  anderen  Medien  dnrcli  die 
Cbolerabakterien  bereitet  werden,  nicht  au  trennen. 

IV.  Schntcimpfang  dvreli  nnbknimne  Injektion. 

In  den  Experimenten  ?on  Haf  fkine  wird  ein  Mcholeragiftloater^ 
Zoatand  der  Meeradiweinchen,  wie  anfange  erwähnt,  durch  die  wieder» 

holte  aubkutane  Injektion  des  fima  fort  erzielt  In  meinen  Kxperi-  ) 
menten  habe  ich  einen  gleichen  „choleragiftfesten^*  Zustand  durch  { 
vorherige  wiederholte  subkutane  Injektion  der  Meerschweinchen  mit 
lebender  oder  sterilisierter  Kultur  des  Spirillum  Finkler,  des 
Bacillus  coli  oder  des  Bacillus  prodigiosus  erzielt.  Die 
Srmptome  der  vorabergehoiden  Erkrankung  und  die  anatomiacfaea 
Vefindenmgen,  die  nach  Bolchen  anbkntanen  li^ektkNiai  dea  Cholera- 
bacillus,  dea  Spirillam  Finkler,  des  Bacillus  coli  oder 
des  Bacillus  prodigiosus  eintreten ,  sind  f^^enau  dieselben ,  so- 
wohl was  diese  verschiedenen  Species  anbelangt,  als  auch  in  Betrei 
der  lebenden  und  der  sterilisierten  Kultur  derselben  Species. 

Ich  verfüge  über  eine  ganze  Reihe  von  Meerschweinchen,  die 
nach  einer  einzigen  vorherigen  intraperitonealen  oder  nach  wieder- 
holter anbkataner  hjektioa  ateiiliaiener  Knltnr  den  SpirillnDi  ; 
Finkler.  dea  Bacillus  coli  oder  des  Bacillus  prodigioana, 
und  nachdem  sich  die  Tiere  wieder  während  mehrerer  Tage  von  der  j 
hierdurch  bedingten  vorübergehenden  Kraukheit  erholt  hatten,  hierauf 
mit  letalen  (am  Kontrolltiere  erprobten)  Dosen  der  lebenden  Cholera- 
kultur, seibat  des  virus  fort  von  Haf  fkine,  intraperitoneai  infiziert 
worden;  alle  TIeie  widerstanden  dieaer  Iqjektion  ond  neigten 
«cholera^pftfeat^. 

Es  ist  mir  inr  Zeit  noch  nicht  möglich,  mich  in  allen  DetnÜa 
über  die  Dosierung  der  bei  der  subkutanen  Schutzimpfung  verwen- 
deten sterilisierten  Kultur  und  über  die  totale  Menge,  die  in  jedes 
Meerschweinchen  von  den  einzelnen  Species  injiziert  werden  uuiß. 
ehe  ein  vollkommener  „choleragiftfester''  Zustand  erzielt  ist,  aus^u- 
q^feehen,  aber  daa  Princip,  daS  ein  eokiier  Znetnnd  erreichbar  tat 
durch  eine  vorherige  Behandlung  mit  Tibrio  Fink  1er,  mit  Bn- 
cillne  coli  nnd  BacilUa  prodigioana,  iat  aicheigeatellt. 

London,  la  Febfonr  1808. 


Digitized  by  Google 


B.  a  PU«I,  Sv  TMudk.  a 


4» 


Zur  Technik,  IL 

Von 

Dr.  H.  C.  Plant 

la 

Leipzig. 

Um  mehrfach  an  mich  gerichtete  Anfragen  zu  beantworten  und 
i  weil  ich  mich  überzeugt  habe,  daß  die  in  Nr.  6  des  XII.  Bandes 
dieser  Zeitschrift  gegebeneu  Angaben  über  die  Herstellimgswuise 
oMiner  PlatiBdzahtrOhrchQn,  mldw  iBr  dn  pnkttocheD  Ant,  bem- 
ders  audi  nur  SteUung  ton  Choleriiliagnnoon  sich  brauchbar  erweisen 
'  dQiften,  zu  kun  und  zn  ungenau  waren,  nm  eine  fehlerfiraie  flentel- 
lung  derselben  in  jedem  Falle  auch  vom  Ungeübtesten  zu  ermög- 
lichen, so  gebe  ich  im  folgenden  eine  geoanere  und  etwas  verbesserte 
Darstell ungs weise  derselben: 

Sterile,  mit  sterilem  Wattepfropf  versehene  Reagenz  röhrchen  von 
IS  cm  Lftoge  und  knapp  2  em  Duebmesser  werden  mit  je  6  ccm 
flüßig  gemachter,  ateriliäerter  Fleifehwaaserpeptongelatine  angefAUt, 
wieder  mit  Watte  versehen  und  zum  Erstarren  der  Gelatine  kalt  ge- 
stellt.  Inzwischen  schmilzt  man  in  20  cm  lange,  2—3  mm  dicke  Glas- 
stäbe 5  ccm  lange,  ungefähr  1  mm  dicke  Platindrähte,  die  unten  mit 
j  kleinen  Oesen  versehen  sind,  oben  mittelst  Stichflamme  ein  und  über- 
'  zeugt  sich  nach  dem  Erkalten  durch  kräftiges  Ziehen,  ob  sie  ordeut- 
liidi  ÜKtaitBeo  imd  die  Olaastibe  keine  Sprünge  bekommen  haben. 
(Nichts  ist  störender,  als  wenn  später  beim  Versuche,  den  Glasstab 
'  aas  der  Gelatine  herauszuziehen,  dieser  einem  allein  in  der  Hand 
i  bleibt  und  der  Draht  in  der  Gelatine.)  Die  dem  Drahte  zunächst 
liegenden  10  cm  des  armierten  Glasstabes  werden  dann  mehrmals 
durch  eine  Bunsenflamme  gezogen  und  dadurch  pilzfrei  gemacht,  aber 
nicht  so  lange,  daß  sich  der  Glasstab  durch  die  Hitze  biegt  Dann 
gjMht  man  den  flattadiaht  ans  und  MBt  ihn  in  der  Luft  des  vom 
Wattepfropfen  befreitflD,  «Mekehrt  gehaltenen  GeUÜneglisehens  er* 
^  kalten.  Nun  kommt  der  schwierigste,  aber  immer  noch  äußerst  ein- 
fache Teil  der  ganzen  Manipulation.  Man  schiebt  die  Oese  des  Pla- 
tindrahtes  so  weit  in  die  Gelatine  hinein,  bis  sie  von  letzterer  bedeckt 
1  ist,  legt  den  frei  aus  dem  Röhrchen  ragenden  Glasstab  an  die  Wand 
des  BOhrchens  und  schiebt  den  Wattepfropf,  nachdem  man  ihn  durch 
die  Flamme  gezogen  hat,  rmkMg  am  Olantebe  lotM  in  das 
Röhrchen  hineb.  Der  Platindraht  mit  Glasstab  folgt  bei  dieser  Art 
des  Einfttbrens  der  Watte  und  dringt  tiefer  in  die  Gelatine  hinein. 
Xach  Festsitzen  der  Watte  ragt  er  gewöhnlich  noch  einen  cm  über 
die  Oberfläche  der  Gelatine  hervor.  Der  Glasstab  wird  von  der 
Watte  fest  am  Bande  des  Röhrchens  gehalten  und  ragt  noch  circa 
10  cm  über  die  Watte  empor.  Dieses  Stück  schneidet  man  mittelst 
Giasaessem  dieht  aa'BMe  des  Wattepfropfens  ab,  bringt  die  noa 
fertigen  Gltecben  6  Minuten  in  strömenden  Dampli  fttt  sie  wieder 
kalt  wwdsD  (e»tainD)i  bnuit  den  Wattepfropf  fon  aoto  ordentlich 
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ab  und  versieht  aie  som  SeUoft  mit  eiMr  aterileo,  gut  sohUetefta 

Oammikappe. 

Ein  fehlerfreies  Röhrchen  darf : 

1)  keine  Blasen  oder  Spalteo  in  der  Gelatine  um  den  Platiu- 
draht  berain  zeigen  (dann  ist  die  Gelatine  zu  alt  odor  nidit  nach 
dem  Armieren  Ton  neuem  ütrittBlQrt). 

2)  Die  Gelatine  darf  nicht  zischen ,  wenn  man  den  Platindralit 
hineingeführt  hat,  ebensowenig  darf  der  Glasstab,  der  ja  viel  lang- 
samer abkühlt,  als  der  Platindraht,  mit  in  der  Gelatine  sitzen.  (Mög- 
lichkeit der  Entstehung  ?on  VerbrannuiigsiNroduktaa,  die  deaiu^ierend 
wirken.) 

8)  Der  Glasstab  muß  etwas  Aber  dm  Band  des  fiaagenzglaaea 
banwRagini,  damit  er  gefak  irardaa  kann. 

Leipzig,  22.  Fsbroar  1805. 


OriginabiricU»  gatofertor  SeseMiafiin. 


Sitzung  des  Greifswalder  Medizinischen  Vereins 
am  3.  Dezember  1892. 

Herr  Loeffler:  üntenuehungen  über  die  ElSrnng  der  Abwiaier 
1b  der  Kläranlage  de»  UnlTeralifttelmmkenbaasea. 

Die  Abwftsser  des  Universitüikrankenhauses  werden  nach  dem 
Brockner-Rothe 'sehen  System  gereinigt.  Während  der  zdinstün- 
digen  täglichen  Betriebszeit  werden  den  Abwässern  30  kg  Kalk  und 
15  kg  des  Hothe*schen  Patentmittels,  in  600  1  Wasser  aofge- 
schwemmt,  zugesetzt.  Der  Zufluß  der  in  einem  Rührwerk  zu  einer 
gleichmAfligen  Masse  verarbeiteten  Chemikalien  wird  dnrcb  einea 
Sebwimmer  selbattbitig  geregelt  Je  mebr  Scknotswaaser  aosteit, 
■m  so  höher  hebt  sieh  der  Schwimmer,  um  so  stärker  wird  der  Ze* 
fluß  der  Chemikalien.  Es  wird  mithin  bei  dem  Zusatz  nur  die  Quan- 
tität, nicht  die  Qualität  der  Schmutzwässer  berücksichtigt.  Letztere 
aber  variiert  ebenso  wie  die  erstere  recht  erheblich.  In  dem  Heber- 
kessel findet  bei  dem  langsamen  Aufsteigen  des  Wassers  das  laug- 
aane  AbaeCaea  dar  Niederschläge  and  die  Klärung  statt.  Das  ge- 
kürt  oben  abffiefisDde  Wasser  ist  meist  klar,  hOcbsteos  kiebt  opali- 
sierend und  geruchloSb  Dar  SdilHBai  aetat  sich  gut  ab  und  läßt  sich 
leicht  mit  der  Schlammpumpe  abpumpen.  Der  Bakteriengehalt  des 
geklärten  Wassers  ist  ganz  erheblich  verringert  von  einigen  Millionen 
im  ungeklärten  bis  auf  einige  Tausende  pro  ccm  im  geklärten.  Auf 
Veranlassung  des  Ministeriums  wurden  nun  vergleichende  Versuche 
daribor  angestellt,  wie  sieb  die  Klärung  gestalten  würde  beim  Weg- 
laaaea  aDar  ObemiballiB,  bai  allelirigsBi  Kalbmaala  and  bei  aUelBlMi 
Zusatz  des  Patentmittels.  Jedes  Verfahren  wurde  eine  Wocbe  bin* 
daicb  lortisAlbrt,  die  n^skÜrtSB  md  «eidirlan  Wiaaer  dmmmä 
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«Bd  UMMitäUk  mtanwibt   N  der  dioniMheB  UitoMMtag 

«iivia  CWmrTust,  Asche,  Gesamtstickstofif,  letzterer  nach  dem  roa 
Proskan er  durchgearbeiteten  Kjeldahrsehen  Verfahren,  und  Am- 
moniak mittelst  Kalkznsatzes  und  Durcbleiten  eines  ammoniakfreien 
Luftstromes  bestimmt.  Das  Ergebnis  der  Untersucbungen  war  ein 
guiz  unzweideutiges:  Nur  bei  Zusatz  von  Kalk  und  Patentmittel 
viirde  ein  befriedigendes  Resultat  erzielt.  Bei  alleinigem  Kalkzusats 

;  wvde  dtt  Wainr  niQht  völlig  Uar,  der  SdiliM 

ab,  dabei  war  das  Wasser  geruchlos,  die  Zahl  der  Bakterien  etwa 
auf  ein  Drittel  vermindert.   Bei  alleinigem  Zusatz  des  Patentmittels 

j   blieb  das  Wasser  trübe,  es  entwickelte  einen  üblen  Geruch,  der 

i  Schlamm  setzte  sieb  als  feste,  nur  nach  dem  Aufrühren  abpumpbare 
Masse  ab.   Die  Zahl  der  Bakterien  war  kaum  auf  die  Hälfte  ver- 

»  mindert.  Bei  der  Kl&rung  ohne  Chemikalienzusatz  war  das  gekl&rte 
Waaaer  trabe.  Bi  eatwidBeite  aioh  ebenfidto  ein  Gestank  ia  der  An- 

;  läge.  Der  Schlamm  setzte  sich  gut  ab.  Die  Zahl  der  Bakterien  war 
sogar  höher  im  gekl&rten  wie  im  ung^&rten  Wasser.   Ans  der  ehe- 

I  mischen  Untersuchung  sei  hervorgehoben,  daß  der  Gesamt-N  und 
Nhg  bei  Zusatz  von  Pateutniittel  und  Kalk  sowie  von  Kalk  allein 
höher  war  im  geklärten,  als  im  dekantierten  ungeklärten  Wasser,  un- 

I   Terändert  war  bei  alleinigem  Zusatz  des  Pateotmittels  und  niedriger 

I  iieb  leigte  bei  der  rdo  Mechaiitehea  KUnnig  ohne  Zosats.  Wie 

1  ükr  die  Wirkung  des  die  Bakterieniahl  allein  beeinfliSBeadea  Kalkes 
dareh  die  Qualität  des  Schmatzwassers  verändert  werden  kann  bei 
so  kleinen  Betrieben  wie  der  hiesige,  erhellt  aus  der  interessanten 
Beobachtung,  daß  an  einem  Waschtage  trotz  Zusatzes  von  Patent- 
mittel und  Kalk  im  geklärten  Wasser  eine  enorme  Zahl  von  Bak- 

'  terien  gefunden  wurde.  Das  geklärte  Wasser  enthielt  noch  soviel 
Seife  trotr  des  Kalkneatass,  daB  es  beim  Bchtttteln  sdiiomte.  Die 

*  bakterienvemicbtendB  Wirktmg  des  Kalkzosatses  war  mithin  durch 
den  Gehalt  des  Abwassers  an  Seife  völlig  paralysiert  worden.  An 
Waschtagen  muß  daher  der  Kalkzusatz  erheblich  erhöht  werden. 

I    Die  Hoffnungen,  durch  Vereinfachung  des  Verfahrens,  namentlich 

(  durch  Weglassen  des  Rührwerkes  und  des  Patentmittels  eine  Erspar- 
nis bei  der  Einrichtung  und  bei  dem  Betriebe  kleinerer  Anlagen  er- 

I  aeUMi  an  ktMuNiii  haben  sich  nach-  den  hier  gemachten  Erfidiiangen 

1  nidit  erfUtt. 


I  Herr  höMati  Heber  das  TeaneiuiliftilmiyBteiii  In  Oniflnrald« 

!  In  Oreiliswald  ist  ein  roa  der  Stadt  selbst  in  Betrieb  genommenes 
KibebbMnqftteai  m  BeseitiguDg  der  Fäkalien  seit  einigen  Jahren 
fingofiflhtel.  Die  ans  20  mm  starkem  Eichenholz  hergestellten,  mit 
Od  getränkten  Kübel  (auch  einige  eiserne  Kübel  sind  vorhanden) 
ittsen  bei  einer  Höhe  von  42  cm  und  einem  Durchmesser  von  33  cm 
circa  30  1.  Da  die  Kübel  promiscue  gewechselt  werden  müssen,  um 
den  Betrieb  nicht  allzu  sehr  zu  erschweren,  da  mithin  jeder  Kübel- 
besitaer  nicht  denselben  Kübel  wiedererhält,  so  müssen  die  Kübel  der 
An  gereinigt  werden,  daß  sie  mibedingt  rein  sind,  damit  nicht  etwa 


436 


bftktioiuMtnnr  dnrdi  lie  wiehleppt  werden  kfinnan.  Kadi  fM- 
fachen  VenmäieD  ward«  folgendtt,  von  dem  Maachiaenfftbrilnait« 

Keßler  vorgeschlagenes  Reinigungsverfahren  acceptiert.    Aus  einem 
Dampfkessel  wird  Dampf  von  circa  4  Atmosphären  Druck  in  eine 
Mischbüchse  geleitet,  in  welche  zugleich  aus  einem  Wasserbehälter 
Wasser  einströmt,  welches  auf  52— 56  ^  C  vorgewärmt  ist  Diese:» 
DampfwaeBergemitdi  Btritant  mit  einer  Temperatur  wm  IIS*  od  , 
03  AtmoapliArai  Dmck  ana  eiaem  der  HAhe  dea  KÜbeii  eulaprediett-  I 
den  cyUndraelieii  Branaekopf  gegen  die  Innenwand  des  darüber  ge- 
stürzten, vorher  ausgeleerten  Kübels.   Bei  genauer  Innehaltung  der 
t'enaiinten  Bedingungen  wird  bei  einem  Wasserverbrauch  von  26  bis 
27  1  in  60'^  die  Innenwand  derart  gereinigt,  daß  lebende  Keime  an 
derselben  nicht  mehr  nachweisbar  sind.   Im  Laufe  der  Zeit  wurden 
mehrfach  bakteriologische  UateraaebaDgen  der  gereinigten  Kflbel  ipor» 
genommen.  Dabei  mite  aieh  heinna,  dai  aia  vkl&ch  gtoSe  Mengen 
TOD  Keimen  enthielten.  Der  Vortragende  yeranlaßte  deshalb  den  cand. 
med.  Kornstedt,  eine  eingehende  Untersuchung  der  Ursachen  der  i 
ungenügenden  Reinigungsergebnisse  vorzunehmen.    Es  zeigte  sich  ' 
nun,  daß  neue  Kübel  ebenso  sicher  keimfrei  wurden,  wie  bei  den 
früheren  Versuchen,  alte  Kübel,  hölzerne  sowohl  wie  eiserne,  hingegen  i 
nicht.  Um  die  alten  Kübel  kdmfrei  an  machen,  bedurfte  ea  der  I 
doppelten  Zeit,  120  Sekunden,  idtUn  der  doppelten  Waaaermenge 
und  Arbeitszeit  Dahingegen  zeigte  ea  aieh  weiter,  daß  Kflbel,  weldia 
mit  einem  Emailleanstrich  versehen  wurden  im  Innern,  hölzerne 
wie  eiserne,  bereits  in  30  Sekunden  keimfrei  wurden.   Daher  ist  bei  i 
der  Keimfreimachung  der  Kübel  nicht  nur  die  Temperatur  des  Dampf- 
wassergemisches,  sondern  auch  das  mechanische  Moment  der  glatten 
Obeifl&che  von  größter  Bedeutung.  Aeltere  Kübel  sind  innen  rauh, 
Bind  daher  achwieriger  keimfM  an  machen,  ala  nene,  glatte  Fttdien 
blmeode  Kübel.  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  bei  Neubeaehaffangen 
von  Kübeln  solche  mit  unveränderlichen  glatten  Innenflächen  zu  wählen. 
Das  Greifswalder  Kübelreini^^ungssystem  kann  allen  den  Städten, 
welche  die  Fäkalien  durch  Abfuhr  beseitigen,  vom  hygienischen  Stand- 
punkte aus  als  Mustereinrichtung  zur  Nachahmung  empfohlen  werden. 


Referate. 


Blltschlly  O.y  ünteranchungen  Aber  mikroakopiache 
Schftnme  vnd  daa  Protoplaama.  4^  Mit  6  WS^Sgc.  Tal 
u.  23  Fig.  im  Text,  aowie  einem  Attaa  mm  19  MikmphotagnqiUBen. 

Leipzig  1892. 

In  diesem  wertvollen  Werke  giebt  Bütschli  die  atisf&hrliche 
Mitteilung  und  Begründung  seiner  Anschauungen  über  die  Struktur 
des  Protoplasmas,  die  er  bisher  nur  in  einigen  kleineren  Auf- 
Sätzen,  sowie  in  seiner  ausgezeichneten  Bearbeitmig  der  Protoaoen 
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(in  Bronn^B  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs.  Bd.  I)*)  in 
mehr  vorläufiger  Weise  dargeätellt  hatte.  Die  Ansicht  Bütschli's 
im  te  Struktur  des  Protoplasmas  ist,  wie  aus  diesen  fraheren  Mii- 
tcfluDgai  bdaumt,  die,  daft  die  im  mikroilcopiflctaeii  Büde  nir  Be- 
dbaebtong  kommende  netzf&rmige  Zeichnung  nicht ,  wie  vielfach  an- 
genommen wird,  einem  schwammigen  (Jerüstwerk  entspricht,  sondern 
vielmehr  der  optische  Durchschnitt  einer  „alveolären  oder  wabigen 
(schaumigen)^*  Struktur  ist;  diese  mikroskopisch  feinsten  Schäume, 
aus  denen  d&s  Plasma  bestehe,  unterschieden  sich  von  gewöhnlichen 

!  Schäumen  dadurch,  daS  der  Wabeninhalt  der  letzteren  Luft,  deijenige 
der  plasmntisGtoi  Sehinme  hingegen  eine  wisierige  Flisdgkeit  sei. 
Ans  dieser  Auffassung  entsprang  die  Idee,  auf  künstlichem  Wege 
mikroskopisch  feine  Schäume  herzustellen ;  schien  es  doch  immerhin 
der  Untersuchung  wert,  ob  etwa  „solche  mikroskopischen  Schäume, 
wenn  ihre  Herstellung  gelänge,  nicht  gewisse  Eigentümlichkeiten  des 
Plasmas  zeigteu*\  und  ob  „ihr  genaueres  Studium  nicht  zur  Befesti- 
gung oder  Korrektor  der  Ansidit  des  Veif.'ft  wesentlieb  beitragen 

I     kfionten^  In  der  That  ergnb  diese  üntereoehnng  kttnsflioher  ^Oei- 

1  Seifenschäume"  zusammen  mit  zaldrdchen  neuen  Beobachtangen  über 
wirkliche  Protoplasmastrukturen  wichtige  Resultate,  welche  zur  Klä- 

I  ning  der  fundamentalen  Frage  der  Protoplasmastruktur  von  weit- 
tragendster Bedeutung  sein  dürften.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  im  ein- 
zelnen auf  die  Beobachtungen  des  Verf.'sleiuzugehen,  von  denen  nament- 
lich diejenigen  Aber  die  StrömungserBclieiDaDgen  an  den  künstlichen 
Scluuimtropfeo  ein  gern  herforragendes  Interene  beaupmeben  k0n- 

I     nen,  und  ebensoweidg  kann  natarlich  eine  Besprechnog  der  tbeoie- 

j  tischen  Betrachtungen  unsere  Auf^'abc  bilden.  Nur  eines  mag  hervor- 
zuheben gestattet  sein :  nämlich  die  außerordentlich  peinliche  und 

^  gewissenhafte  Kritik,  die  nicht  nur  an  fremden,  sondern  auch  vor 
allem  an  den  eigenen  Beobachtungen  und  Ideen  in  bewundernswerter 
and  naehahmongswflrdig  objektiftr  Weise  geübt  ivird. 

Von  besonderem  Interesse  Ar  den  Bakteriokigen  ist  die  Entgeg- 
nung Bfltschli^s  gegen  Alfred  Fischer.  In  einer  früheren  Ar- 
beit (üeber  den  Bau  der  Bakterien.  Leipzig  1890)  ^)  hatte  Bütschli 
bekanntlich  gezeigt,  daß  bei  Bakterien  nicht  nur  ein  dem  Zellkerne 
homologer  Centraikörper  sich  vorfinde,  sondern  auch  daß  die  für  die 
meisten  lebenden  Substanzen  nachgewiesene  Wabenstruktur  in  ähn- 
fidMT  Wciie  bei  Bakleita  an  beobediten  sei.  A,  Fiaeher  hatte 
demgegendber  die  BehaoptoDg  aofiBeateDt,  dat  die  Beobachtangen 
Bflt Schills  auf  Erf^cheinungen  zurückzuführen  seien,  die  auf  einer 
plasmolytischen  Zurückziehung  des  Zellinhaltes  beruhten.  Diese  An- 
griffe erfahren  nunmehr  durch  Bütschli  eine  ausführliche  und  gründ- 

]  liehe  Zurückweisung.  Neben  anderen  Argumenten  spricht  vor  allem 
d  i  e  Beobachtung  für  die  Bichtigkeit  der  Bütschli  'scheu  Auschau- 
nngen,  daS  die  ton  ihm  au^gefiiideaeii  Stmkftmvn  an  Bakterien  andi 

I     aa  plasmolysierten  Eiemplaran  deatlieh  aaastreffen  waren. 

Einea  der  fondamentalBten  Tageq»rdb]eme  der  KatarwiflaeBsehaft 


1)  S.  Rof.  C«ntralbl.  Bd.  VI.  p.  706. 

S)  Vgl.  B«t  CattnlbL  1890.  Bd.  VIL  p.  «89. 
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ist  die  Physiologie  der  Zelle.  Diese  aber  wird  wohl  nicht  eher  Mf 
Mbegründete  Beeiltale  hoieo  könoen,  als  bis  die  Flage  nadi  den 

morphologischen  Aufbau  der  lebenden  Substafai  gekUrt  ist 

Das  Bfi  tschli'sche  Werk,  das  übrigens  von  sechs  guten  litho- 
graphischen Tafeln  und  einem  Atlas  Ton  neonzebn  zum  Teil  ausge- 
zeichneten mikrophotographischen  Tafeln  begleitet  ist,  bezeichnet  in  . 
dieser  so  außerordentlich  wichtigen  Frage  der  Protoplasmastruktur  ' 
einen  höchst  bedeuteamen  FMsohritt  nnd  ist  daher  fttr  jeden  Biologen 
von  grOBten  Interesse.  Bchaberg  (Wllrzbarg). 

Khondabachian ,  Sur  la  pr^sence  de  Tacide  formique  ^ 
dans  les  raisins  et  les  vina.  (Annales  de  TlnstitiU  Pastenr. 
T.  VL  1892.  p.  600.) 
Duclaux*  Arbeiten  über  die  durch  Sonnenlicht  bewirkte  Um- 
setrang  vm  Weins&are  in  Ameisensäure  nnd  Kohlens&nre  haben  den 
Verl  fenudalt,  naehenforsehen,  ob  der  Gehalt  gegorener  Oetriake 
0m  speziellen  des  Weins)  an  erstgenauBter  SlUire  auf  Rechnung  der 
umbildenden  Thätigkeit  der  Hefe  zu  setzen  sei,  oder  aber  ob  diese 
Säure  schon  im  un vergorenen  Moste  vorkomme,  während  der  Reife  ' 
der  Trauben  unter  dem  Einfluß  der  Sonnenstrahlen  aus  Weinsäure,  i 
Zocker  etc.  entstanden.   Frische  Trauben  von  Algerien  und  aus  Süd-  ' 
frankreich  enthielten  nur  geringe  Spuren  ton  Ameiseosftnre.  Anders 
fedoeh  Traaben,  welche  an  der  Sonne  getroeknel  worden  waren  (Bo> 
sioen)  ^).   Aus  solehem  Material  gewonnener  Saft  (enthaltend  pro 
1  1  235  g  Zucker  und  2,9  g  Säure,  als  Schwefelsäure  berechnet) 
wurde  der  Destillation  unterworfen.    Das  Destillat  wurde,  zur  Tren- 
nung seiner  Bestandteile,  neuerlich  fraktionierter  Destillation  unter- 
zogen und  so  gefunden,  daß  im  Liter  des  verwendeten  Rosiuensaftes 
0^105  g  Essig-r  und  0^186  g  Ameisensanfe  enthaHan  waren.  Es 
blieb  noch  in  nntefsuehen  flbrig,  was  aas  der  AmeiseDeinre  während  I 
der  Gärung  werde,  denn  Dnelanx  hatte  ja  früher  gefunden*),  daS 
Hefe  (Verf.  spricht  nur  kurzweg  Ton  la  levure)  die  Fähigkeit  habe, 
genannte  Säure  bei  Luftzutritt  zu  assimilieren.    Es  mußte  aber  auch 
andererseits  die  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen  werden,  daß  vielleicht 
unter  abnormalen  Bedingungen  die  Uefe  Ameisensäure  erzeugt  auf 
Kesten  des  an  verg&renden  Znefctti»  Es  wnrdeo  daher  fttsdhiedene 
Hefen  (Betnknitiiren?  d.  Bei)  einer  Anzahl  von  Proben  von  Boatoan-  f 
saft  zng:esetzt  Dessen  SintegehaH  Ton  2,9  war,  dnreh  Weiosiiiro- 
Zusatz,  in  einer  der  Proben  auf  3,5,  in  einer  zweiten  auf  4,0  g  pro  1 
gebracht  worden.   Nach  Durchführung  der  Gärung  wurde  in  einer 
der  Proben  (mit  2,9  Säure)  gefunden  0,940  g  Essig-  und  0,280  g 
Ameisensäure;  in  der  mit  3,5  g  Säuregehalt  1,67  g  Essig-  und  0,170  g 
AneiMMiore.  Es  ergab  sieh  so,  dafi  bei  der  CMrung  dfeees  Buh 
irinensaftes  Rssigsinre  nnd  Amefseosäure  gebildet  wurden  in  Mengen,  f 
die  je  nach  den  Bedingungen  yeraeUeden  waren. 

IHe  UntersachuDg  m  Proben  nnreffUsehter«  ans  desi  Ifesfes 

1)  Zu  untersuchen  ,  ob  hierbei  auch  Mikroorganismen  iMhMMlMMS  tihÜly  ii*^ 
scheint  Verf.  nicht  fär  ndtig  befandMi  sa  haben.   D,  fief. 

8)  Vergl.  dM  BdM  in  Omtm  ewtwittMfe  BS.  XOL  tStt.  p.  f  I.  8L  iet 
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frischer  TVaabui  bergestaDter  Weiie  emb  die  Gegenwaii  toi  aib»* 

deatendeo  Sparen  vod  Ameisensäure.   Verf.  meint,  daB  man  daher 

mittelst  dieser  Reaktion  feststellen  könne,  ob  eine  vorgelegte  Wein- 
probe mit  einem  aus  Rosinen  tiergestellten  Weine  verschnitten  worden 
ist.  Kef.  kann,  auf  Grund  eigener  dieäbezügUcber  £ri&hningao,  des 
Verlas  üoffnuugsiceadi^eit  nicht  teilen. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Laaseniaiui,  ÜDtersuohaagen  über  den  Bakteriengehalt 

von  auf  verschiedene  Art  und  Weise  zur  Kinder- 
ernährung sterilisierter  und  verschiedentlich  auf- 
bewahr ter  Nahrun  g,  zugleich  mit  den  Ergebnissen 
über  ihr  Verhalten  im  Magen  selbst.  (Jahrb.  t  Kinder* 
i      beilkimd&  Bd.  XKXV.  1893.  p.  88.) 

Auf  irgend  eine  Weise  snm  GebnMche  aiibereitete  Kiodemahnuig 
wurde  direkt  nach  dem  Kochen  aad  Erkalten  aaf  ihren  Keimgehalt 
in  einer  kleinen  Versuchsprobe  geprüft.  Sodann  wurde  einem  Kinde 
I  eine  abgemessene  Portion  zu  trinken  gegeben  und  danach  kam  eine 
kleine  Menge  des  nach  einer  bestimmten  Zeit  ausgeheberten  Magen- 
inhaltes zur  bakteriologischen  Untersuchung.   Ebenso  wurde  in  der 

frOfiten  llehoabl  der  FftUe  dieselbe  Nahrungsmischung  am  nft^hsten 
'age  nadi  Terschiedener  Anfbewahrang  nnter  nicht  finmer  deichen 
Tenq^aturverbältnissen  bakteriologisch  auf  dsa  Gehalt  an  Mfansn 
f  untersucht  Von  der  24  Stunden  alten  Nahrung  wurde  wiederum 
Kindern  eine  bestimmte  Portion  verabreicht  und  der  nach  derselben 
Zeit  wie  Tags  vorher  ausgeheberte  Mageninhalt  untersucht.  Außer- 
dem wurde  noch  von  einzelneu  Säuglingen  in  den  ersten  Lebenstagen, 
^  die  mit  llnttenulch  er^rt  müden,  der  anagehebeile  8peisd»rei  adf 
seinen  Gehalt  an  Bakterien  geprüft 

Es  ergab  sich,  daß  bei  der  Milchsterilisierung  nicht  die  Luft-, 
sondern  die  Kontaktinfektion  in  den  Gefäßen  die  verderbliche  Rolle 
spielt  Gießt  man  die  Milch  aus  den  Sterilisierapparaten  in  nicht 
sterilisierte  Gefäße,  so  findet  eine  lebhafte  Entwickelung  von  Keimen 
statt,  während  eine  solche  nur  in  äehr  geringem  Maße  auftritt,  wenn 
man  die  gekochte  Kalurung  in  demselben  lese  venddosseoen  Koeb- 
topfs  bis  zum  jedesmalimn  Gebrauche  stehen  litt  Dabei  macht  es 
nicht  fiel  ans,  ob  man  Eis  oder  kaltes  Wasser  zum  Kflhihalten  w- 
wendet. 

'  Das  Sterilisierungsverfahren  nach  Soxhlet  giebt,  was  die  Keim- 

zahl anbelangt,  nicht  viel  bessere  Resultate,  als  ein  gewöhnlicher 
Milchkocher  oder  nur  das  einfache  Aufkochen  der  Nahrung,  falls 
nur  In  letiteran  FlUen  dieselbe  in  dem  nimlichen  KochgefftB  aofbe* 
wahrt  «hrd.  Wenigsteoa  sind  die  von  iL  gefundenen  Differenzen 
gegenaber  den  Keimmassen  bei  sonstiger,  weniger  guter  Behandlung 
der  Milch  verschwindend.  Insbesondere  für  den  Kcimgehalt  des 
Mageninhaltes  hat  sich  kein  hervorstechender  Unterschied  der  unter- 
suchten Methoden,  namentlich  auch  nicht  zu  Gunsten  des  reinen 
S  u  X  h  1  e  t  ergeben.  Selbst  die  Mutterbrust  hat  in  dieser  Hinsicht, 
wenigsteaa  bä  Kengsbennen»  keinen  ene^oneUen  Vorzug. 

Die  KfFmFft^'^  im  Mageahihalte  ist  bei  Yerdannngsstftrongen  be- 
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deutend  erhöht  gj^genüber  dem  VeAalten  bei  gesundem  VManimgs- 
traktus.  Bei  normaler  Verdauung  wird  dieselbe  sehr  yermiDdert 
durch  den  6ehalt  des  Magensaftes  an  freier  Salzsäure.  Diese  wirkt 
ebenfalls,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  antifermentativ ,  falls  sie 
auf  künstlichem  Wege  in  den  Magen  eingeführt  wird,  nur  scheinen 
dazu  meist  viel  höhere,  als  die  seither  üblichen  Gaben  nötig  zu  sein. 
Das  Auftreten  von  freier  Sahesäure  ist  aber  bei  kflosüich  em&brteB 
Kindeni  infolge  der  salnAarebindMideB  Kraft  des  KaaeiBS  und  der 
Sein  in  dar  KnliMlldi  gogenUber  den  Brostkindem  bedeoteiid  er- 
Schwert 

Bei  der  Säuglingsem&hrung  kommt  nicht  allein  die  Infektion 
mittelst  der  eingeführten  Nahrung,  sondern  auch  die  von  der  Mund- 
höhle aus  und  durch  den  bereits  vorhandenen  Mageninhalt  in  Be- 
tracht; bei  künstlicher  Ernährung  kommen  im  Kindermagen  nicht 
ausschließlich  die  spezifischen  Milchsäurebakterien  vor. 

L.  meint,  daS  für  die  Praxis  bei  nieht  allsa  abnomier  Verdaaiog 
wohl  alle  flblicheo  IfüehateriliaierungsarteB  gleichwertig  sind.  Bei 
empfindlich  kranken  Säuglingen,  vielleicht  auch  in  heißer  Jahreszeiti 
dürften  indessen  die  sorgfältigsten,  wie  das  Soxhlet*8eha  and  ftha- 
liche  Verfahren  besonders  im  Ange  an  behalten  sein. 

Abel  (Greifiwald). 

Fokker,  Ueber  einen  dem  Cholerabacillus  ähnlichen 
Pils.  (DMl  med.  Wodieoaehr.  1898.  No.  7.) 
Dia  Betada  von  koeimalBnBigen,  die  Gelaoae  wiMgSDdei 

Waaserbakterien  mehren  sich.  Nachdem  im  November  v.  J.  GftA- 
ther  in  der  Spree  bei  Berlin  und  Kießling  in  dem  Abwasser  der 
Filterwäscbe  von  Blankenese  einen  dem  Cholerabacillus  ähn- 
lichen, aber  nicht  pathogenen  Pilz  rein  gezüchtet  haben,  berichteten  in 
No.  4  des  Centraiblattes  W  ei  bei  über  eine  neue,  im  Brunnen waisser 
gefundene  Yibriouüuart  und  Bujwid  über  eine  aus  Weichselwasser 
nnd  daa  ana  dam  Wasser  eines  BntiMBa  in  Lablio  geztlcht^  cfao- 
knäbnlidia  Spirille.  Nim  teilt  Fokker  mil,  daß  er  in  deas  Waaaer 
eines  holländischen  Hataa,  dessen  Verunreinigung  durch  Cholerabar 
cillen  vermutet  worden  war,  gleichfalls  einen  Kommabacillns 
gefunden  hat.  Fokker's  Pilz  ähnelt  seiner  Form  nach  dem  Cho- 
leravibrio Koch 's,  doch  wächst  er  im  Gelatinestich  und  auf  der 
Phitte  ähnlich  wie  der  Prior-Finkler'sche  Bacillus.  Im  Agar 
gedeiht  er  gut  bei  37  %  in  flüssigen  Nährmedien  dagegen  am  leichtesten 
hei  Zimmertemperatur.  Injektionen  verflüssigter  Gelatioekulturen  in 
die  Periteneaihahle  fon  Meerschweinelien  bliehen  eifUriaa.  Darck 
Prädpitation  verflflasigter  Qalatinekulturen  mit  starkem  AmM  ataDts 
der  Verf.  ein  Enzyn  dar,  welches  die  Milch  gerinnen  madit  (Dsr 
gleiche  Versuch  gelang  auch  mit  Cholerakulturen.) 

Die  Annahme  des  Verf.'s,  daß  sein  Bacillus  ein  degeneriertor 
Cholera  Vibrio  sei,  ist  wohl  etwas  gewagt         Kahler  (Berlin). 

Blackstein  und  Bchubeuko,  6.,  Einige  bakteriologische 
Unterauehnngen  aber  die  Aetiologie  der  0S«lera 
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aasgefQhrt  während  der  letzten  Epidemie  in  Baku. 

(Wratscb.  1892.  No.  41.  p.  1029.)  [Russisch.] 
Siiio  -der  Idee  wegen  interaisaDte  Arbeit,  welche  bestr^t  ist, 
dia  iwei  WiMeiten:  fininft  der  Lokalllit  und  des  KoirtegimiM  beim 
Aobruch  des  OilOlenailldles  bikteriologisch  zu  ergranden. 

Die  Autoren  untersuchten,  ob  im  erkraniitcn  Menschen  für  das 
Zustandekommen  des  Anfalls  nicht  noch  ein  anderer  Mikroorganis- 
mus th&tig  und  notwendig  sei,  außer  der  Choleraspirochaete.  Es 
könnte  ja  dann  diese  andere  Bakterie  aus  dem  betreiOfenden  zeitlich 
disponierteB  Bodoi  oder  Lidailitifc  staminftn  und  auf  diese  Weise 
dieser  Befand  den  fsoKftgeli  (diblastisohe  Theorie)  oderf.Pttten- 
kafer  (seitlidie  and  iMtefae  Oisposlliisn)  «rgisrtn  Bedingongien 
gsrecht  werden. 

Zuerst  wurde  von  abgestandenen  frischen  Reiswasserstühlen  die 
obere  wasserklare  Flüssigkeit  Kaninchen  unter  die  üaut  gespritzt. 
Die  Zahl  der  Choleraspirochaeten  verhielt  sich  zu  allen  übrigen  in 
dieser  flAssigkeit  wie  4:1.  —  Nach  EfaMDguog  von  1  eai  stsrh 
ebi  Kmiichen  isi  Verlsmfe  m  dS  Stunden,  nnohdem  es  wisderhslt  an 
idoDischen  Krftmpfen  der  Extremitäten,  die  8—8  Minnten  dnnerten, 
zu  laborieren  hatte.  Tod  im  Opistotonus.  Die  Autopsie  ergab 
namentlich  starkes  Oedem,  weit  um  die  Injektionsstelle  und  Fett- 
leber. Noch  ein  Kaninchen  starb  nach  ein  zweites  nach  5  Tagen 
unter  ähnlichen  Erscheinungen. 

Danaf  Warden  möglichst  mlaiinsle  Mengaa  firischsr  BeisstAhla 
hl  8  pm.  PeptoalQsang  abergefQhrt,  nnd  nach  84itandig.  Bebrflten 
bei  ca.  33^  V,  com  einem  Kaninchen  sabkatan  injiziert.  Tod  etwa 
nach  12  Stunden  und  gleiche  Antapsie  wie  eben.  Ürei  andere  Ktiaat' 
dien  gaben  gleiche  Resultate. 

Diese  Bouillonkultur,  mikroskopisch  untersucht,  ergab  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Choleraspirochaeten  und  den  übrigen  Bakterien 
Statt  4:1  wie  in  daa  Stthlen,  genMle  nmgskahrt  l:ia  Anler  der 
CMeraapirsflhasla  waren  vorhanden  Baetariam  coli  comnana 
and  ein  neuer  Bacillus,  von  den  Aataren  wCaspicns**  benannt 
Dieser  Bacillus  ist  ebenso  dick  wie Ba et eri am  coli  commune, 
und  2-  bis  ömal  länger  als  breit.  Er  ist  beweglich,  wurde  ziemlich 
häufig  gefunden,  besonders  beim  Clioleratyphoil  und  -Diarrhöe.  — 
Wurden  direkt  Reiastühle  auf  Platten  ausgegossen,  so  ergaben  sich 
Kalonian  ▼an CMecaapiroefaaeten,  Bacillnscaspicns  nnd  adicba 
tsdUlasigende  Bakterien. 

Es  dominieren  ako  im  Choleradarme  die  Spirochaeten ;  Bac- 
terium  coli  commune  und  Bacillus  caspicus  treten  zurück. 
In  den  Uebertragungen  dagegen  sind  letztere  beide  in  der  großen 
Ueberzahl  vorhanden,  während  erstere  allmählich  verschwinden. 

Subkutane  Einspritzungen  an  weißen  Mäusen  und  Kaninchen, 
mm^Mat  mit  Geuischaa  der  genannten  MUnoorganisniaa  nnd  mit 
jeder  eioselnen  Art,  sowie  mit  Dejektionen  und  deren  Kulturen  er* 
gaben  als  allgemeines  Resultat,  daß  1)  die  in  Bouillon  flbergefQhrten 
and  bebrüteten  Dejektionen  stärker  wirkten,  als  die  Dejektionen 
selbst,  und  2)  daß  die  Gemische  der  Balctehen  stärker  wirkten,  aJs 
ihre  Beinkaltnrea. 
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Reine  Anaärobeo  wurden  yermißt  Nie  waren  die  Spirochaeten 
allein  vorhanden,  immer  in  Begleitung  der  obeageOMiDteD  Baklerieo, 
und  zwar  sowohl  in  Baku  als  in  Petersburg. 

Die  Abhandlung  ist  sehr  kurz  gehalten  und  eher  als  vorläufige 
lütteiluDg  verfaßt:  Verfif.  versprechen  in  Zakonft  aosltthriidiere  Mit- 
toilangen,  loirfo  dto  fehleita  XontfoUoDteimehiiiigni. 

L.  H«ydeir«ioli  (WUm). 

Bnmpely  Bakteriologische  und  klinische  Befände  bei 
der  Gholera-Nachepidemie  in  Hamburg. 

Der  Nachweis  der  Koch 'sehen  Kommabacillen  aus  dem  durch 
die  Leichenöffnung  gelieferten  Material  ist  durch  E.  Fraeokel  und 
D  e  y  c  ke  in  aimtliäen  im  Eppendorfer  Krankenbanae  sadaifeD  Cbo- 
lerafälloi,  in  denen  der  Tod  innerhalb  der  ersten  6  KiailUiait8tage 
erfolgt  war,  geführt  worden.  In  gleicher  Weise  gelang  es  dem  Verf. 
nnd  seinem  Mitarbeiter  Schmidt,  während  der  großen  Epidemie 
des  Vorjahres  in  47Ü  Einzeluntersuchuiigen  von  Darmentleerungen 
stets  eine  volle  Uebereinstimmung  zwischeu  klinischem  und  bakterio- 
logischem Befunde  festauateUeo.  Dagegen  wurden  wibread  der  klei- 
aeran  Epidemie  in  Hamboig,  waleba  am  S.  Deaember  r.  J.  begaaa 
and  aidi  bis  in  das  laufende  Jahr  hineingezogen  hat,  gewisse  Diffe- 
renzen zwischen  BacilUinbefund  und  Krankheitsbild  beobachtet.  Die 
Bacillen  ließen  sich  in  den  Darmentleerungen  von  29  schweren  Cho- 
lerafällen ohne  Schwierigkeit  feststellen;  sie  wurden  dagegen  in  3  ande- 
ren Fällen,  welche  sieb  klinisch  als  ernste  Erkrankungen  der  gleichen 
Art  kiBiBeicbaateB«  luobt  geftiate,  la  8  Fitten  gelang  d«r  Nacb- 
wdunr  im bygienisdiaa loatitnia  wo,  Haartraig;  in  4  nattarai  anrlm 
£|ipendorfer  Krankenbanae,  obwohl  die  Unlmidiangen  der  Aiiriaiiina» 
gen  aller  12  Kranken  an  beiden  Stellen  ausgeführt  worden  waren. 
Einige  Male  fanden  sich  die  Bacillen  nicht  an  alten  Krankheitstagen. 

Endlich  wurden  die  Bacillen  bei  19  Personen  festgestellt,  von  denen 
10  an  mehrtägiger,  6  au  nur  eintägiger  Diarrhöe  ohne  Störungen  des 
Allgemeinbefiadeaa  lülen,  ivlhiaiiA  die  übrigen  3  sogar  festen  geforai- 
ten  Stnblgaag  eatleerten.  Fast  ragelmftftig  handelte  es  sieh 
dabei  um  Personen,  welche  naebwaiatiob  mit  Cholera- 
kranken  in  Berührung  gekomme  n  waren.  In  welcher  Weise 
die  vereinzelten  „ganz  sporadischen ,  zufällig  in  das  Krankenhaus 
aufgenommenen  Fälle",  in  denen  trotz  Fehlens  von  Choleraerscheinun- 
gen  bacillenhaltige  Stühle  entleert  wurden,  zu  den  Bacillen  gekommen 

ada  kBaaaa,  M  taidar  ana  den  hier  «twaa  ipaiaiMMi  IntManeen 
des  WwVn  aidit  afaidtUcb;  dag^gw  iBt  aahian  Ansittlmmgea  dia  ba- 
mafkanBuarte  Thatsache  zu  entnahmen,  daß  während  der  nahe- 
zu epidemiefreien  Zeit  vom  15.  Oktober  bis  6.  Dezem- 
ber bei  keinem  der  76  in  Hamburg  als  choleraverdäch- 
tig eingelieferten  Diarrhöekranken  Kommabacillen 
gefunden  wurden.  Man  wird  kaum  fehl  Kehen,  wenn  man  liier- 
aas  den  (aaeh  dareh  Pettenkafer^k  Mbaltanbllan  heiaita  ba- 
legten)  Schiaß  siebt,  daß  die  ChoIerabaciUen  nnt«r  aooh  iMit  an%B> 

IdnaUer 


klärten  Umständen,  welche  sich  vielleicht  mit  dam  lingal  indlvii 
Dispoaition  deckea,  den  menschlioben  KOrper 
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schwere  Erkrankung  hervorzobriDgen ,  und  ivenn  man  darin  eine  Er- 
klärung des  alten  Satzes  findet,  die  Diarrhöen,  welche  in  Cholera- 
Seiten  mbea  den  admeren  Flllen  der  Seuche  so  hftufig  sind ,  nicht 
als  MAngstprodiikte^,  sosdern  als  Folgen  einer  Ohc^endsfektioB  sof- 
gefut  werden  mflssen. 

Die  wertvollen  Beobachtungen  über  die  Ungleichheit  des  Bacil- 
lenbefundes  bei  Cholera  geben  dem  Verf.  Veranlassung,  nochmals  auf 
die  erste  Feststellung  der  Cholera  in  Hamburg  zurückzukommen  und 
das  Eppendorfer  Krankenhaus  vor  dem  Vorwurfe  einer  verspäteten  Dia- 
gnose gegenflber  in  Beknts  sn  netaen.  Bef.  i^ht  anter  Besiehnng 
anf  die  zwischen  Frnenkel  und  ihm  in  Bd.  XII.  des  Centraiblattes 
geführte  ErOrterong  Jener  Angelegenheit  von  einem  Eingehen  anf  die 
bezüglichen  AusfQhrungen  des  Verf.'s  um  so  mehr  verzichten  zu  kön- 
nen» als  neuere  Thataachen  in  denaelben  nicht  vorgebracht  werden. 

Kühler  (Berlin). 

Weinsdud,  W*  8^  2nr  Frage  Ober  die  bnkteriologiseke 

Untersuchung  des  Blutes  beim  Flecktyphus.  (Proto- 
koll d.  Kais.  Kankaaiaeb.  mediain.  OeseUaelL  im.  No.  &  p.  16» 

—187.) 

Infolge  der  neuerdings  sich  mehrenden  Angaben  über  Vorkommen 
im  Blute  Flecktyphuskranker  eigener  parasitärer  Gebilde,  und  nament- 
lich um  die  positiven  Befunde  Lewascheff's  zu  bestätigen,  unter- 
sog W.  10  lin^bns  etsnibeniatiens-Knnike  einer  Meranf  geriehtelen 
eingehenden  Untersuchung.  Nach  ausführlicher  Anführung  der  ein* 
schlägigen  Litteratur  giebt  W.  kurze  Auszüge  aus  den  betreffenden 
Krankengeschichten  und  beschreibt  die  Methoden  und  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen.  Die  Methoden  waren  die  nämlichen,  wie  bei 
Lewascheff.  Die  schließlichen  Kesultate  der  Untersuchungen 
gipfeln  in  folgenden  S&tzen: 

1}  In  den  balteriologisch  nntersociiten  10  Fällen  war  es  nicht 
mOi^ai«  ans  dem  Blute  der  Kranken  auf  den  von  Prof.  Lewascheff 
angegebenen  Nährmedien  bei  37  C  weder  in  Verlauf  von  24  Stunden 
noch  1  Woche  und  mehr  irgend  eine  Kolonie  von  Mikroorganismen 
zu  züchten.  Dasselbe  negative  Resultat  wurde  auch  mit  anderen 
Kährmedien,  in  voller  Uebereinstimmung  mit  Thoinot  uud  Ual- 
nette,  malten. 

2)  Weder  in  geflirbten  BIntpräparalen,  noch  ungefärbten  mit 
lebendem  Blute,  konnte  etwas  von  Mikroorganismen  bei  lOOOmaliger 
Vergrößerung  nachgewiesen  werden,  es  sei  denn,  daß  man  einzelne 
kokkenartige  hanteiförmige  Gebilde  aus  lebendem  Blute  als  solche 
deute,  welche  aber  dem  Flecktyphus  nicht  allein  zukommen. 

3j  In  2  letalen,  der  Milz  der  Leiche  entnommenen  Fällen  konnten 
ans  der  Pnlpa  Usine  Kokken  gesQchtet  werden,  die  angenscheiniteh 
dm  Staphylococcus  pjrogenes  aureus  und  albns  zogehOrten» 

4)  Mikroskopisch  lassen  sich  an  gefärbten  Präparaten  aus  der 
Milzpulpa  kleine  streptokokkenartig  angeordnete  Mikrokokken  nach- 
weisen, die  Siek  namentlich  um  Zellen  haufenweise  oder  zu  zwei 
gruppieren.  L.  üeydenreich  (Wihia). 


DbI— rtingmiiWuiiMi  iMUMiiutt  «to. 


Leelere  du  SaUm,  ^ur  une  maladie  da  PIai«ae.  (BaYoe 
Mg^n^r.  de  Bot  1892.  No.  47.  p.  473.  c.  tab.) 

Verf.  untersucht  die  bekanote  Blattkrankheit  der  Platane,  welche 
von  Gloeospor i u in  Platani  yerursacht  wird.  Mao  hatte  bisher 
als  Urheber  der  Krankheit  zwei  Gloeosporium arten  angenommen, 
TOD  denen  Gl.  Platani  kOrzere,  Gl  nervisequum  längere  Sterig- 
mm  hatta  Verf.  wdst  wm  imoh,  daB  bei  der  sooeetttren  Spoim- 
abschnUrung  die  Sterigmen  immer  kleiner  worden,  bis  endlich,  nach- 
dem ihre  Größe  fast  Null  ist,  die  Sporenproduktion  aufhört.  Es 
leigen  sich  also  die  beiden  Arten  nur  als  Altersstadien  von  Gl.  Pla- 
tani. Damit  fällt  nun  noch  eine  dritte  Art  zusammen,  die  sich  nur 
durch  das  Vorkommen  auf  den  jüngeren  Zweigen  unterscheidet,  näm- 
lich GL  valsoideum. 

D»  d«r  Pys  haapCtiddkii  in  dto  2— Sjährigeo  Zweigen  ak  Mr- 
cel  überwintert,  so  empfidilt  Varf.  nir  Vertilgung  der  Krankheit  ein 
2iiraclc8chneideH  der  Bimne.  Lindau  (Barlin). 


Unter$ucliua(|8iiiethodeii,  InttrumoBte  etc. 


X»ermuseaa,  Vade-mecum  de  technique  bact^riologique 
indispensable  aux  commeoQauts.  Bruxellus  (H.  Lamer- 
tin)  1892. 

Das  Bttdileia  ist  kaum  einem  allgemein  gefühlten  Bedttiünaw  j 

entsprungen.  Neues  bringt  es  nicht  und  das  Bekannte  Ist  in  einer 
Weise  wiedergegeben,  daß  es  eher  geeignet  ist,  den  Anfänger  irre  zu 
führen,  als  ihn  in  dem  Wust  der  bakteriologischen  Litteratur  zu 
orientieren  und  mit  den  Grundprinzipien  der  Bakteriologie  vertraut 
zu  machen.  So  spricht  der  Verf.  konsequent  von  einer  „rdaction 
de  Piudol'',  ohne  üorigens  die  Indolreaktiou  näher  zu  erklären.  Bei 
der  QeiBelfilrbang  führt  er  eine  1-proi.  statt  einer  auf  l*pros.  Na- 
tronlauge eingestellten  Schwefelsäure  etc.  Einen  würdigen  ScUoS 
dieses  bakteriologischen  Werkes  (sie !)  bildet  die  Empfehlung  des  von 
Gärtner  erfundenen  Erpjostats!  Natürlich  ist  derselbe  auch  beider 
Firma  Robert  Droste  n,  Rruxelles,  rue  du  Marais  No.  49,  welche 
der  Autor  wiederholt  und  ausschließlich  zum  Ankaufe  bakteriologi- 
adier  Gerätschaften  empfiehlt,  erhältlich!    Kamen  (Czernowitz). 


90llwllllll|illlll9  f  RMSUMIo  HiinniillilinMIlHilllll  y  UIM6k* 

lungshemmung  und  Vernichtung  iler  Bakterien  etBi 

Watkinsy  B« L.,  £tat  des  globales  du  sang  chez  un  honme 
ani  a  M  flaamia  i  laTaeeinatianchoUriqna.  (AnUfei 
de  physiol.  im.  Na.  4.  p.  728.i 
BlatBnteraadlangBn,  welche  Verl  an  leiner  Pereon  aastelltei 
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uachdem  er  von  Haffkine  eine  I^jektioa  des  Cholera vaccins 
«MtM  httle,  ergab«  fliM  eigeotandtaiie  EMubong  des  Buriet 
und  Wkamf  dm  Inhaltes  der  roM  BMrflriMRhen.  Aach  die  weiBea 
r    Blutkörperchen  erschienen  stftrker  gekörnt  und  die  Haje  mischen 

Hämatoblasten  (globulins)  waren  deutlicher,  als  im  normalen  Blute. 
Am  fünften  Tage  nach  der  Injektion  bot  der  Blutbefund  wieder  nor- 
male Verhältnisse  dar.  Das  Allgemeinbefinden  war,  abgesehen  von 
einem  leichten  Unwohlsein  mit  geringer  Temperaturherabsetzung  nach 
der  Iitfsktimi,  eta  gutes.  Sine  EiispiHiung  yei  kbenden  Cboteft- 
bacilkn  ftm  ffinften  Tage  nach  der  enlai  Impftug  hatte  leichtes 
Fieber  zur  Folge  ohne  Verändeningen  an  den  roten  BlotkOrperekeDf 
doeh  zeigte  sich  in  den  Blutpräparaten  viel  Fibrin. 

Nähere  Angaben  über  die  Herstellung  dieser  merkwürdigen  Blut- 
präparate sowie  der  zu  ihrer  Veranscbaulichung  bestimmten,  beige- 
ftgten  Mikrophotographie  fehlen  vollständig.      Welcker  (Jena). 

I   Wührlch,  B«9  Ueber  die  Einwirkung  von  Metftllsalzen 

und  Säuren  auf  die  Keimfähigkeit  der  Sporen  eini- 
,'  ger  der  verb rei tets ten  parasitischen  Pilze  unserer 
!      Kulturpflanzen.  [Inaug.-Diss.]  (Zeitschrift fOr Pflanzenkrank- 

heiten.  Bd.  U.  1892.  p.  16.) 
!        Naeh  wisseBScbaftlicher  Methode  vorgenommene  UaleiBiicbBagen 
iter  den  BMhiss  chenisehcr  Ageatlsii  auf  die  LebsosÜhiglwit  psra* 
sitischer  Pilze  sind  bis  jetzt  verhältnismäßig  nur  wenige  ausgefünt 
worden.  Namentlich  ist  die  Abhängigkeit  der  Wirkung  der  Lösungen 
I    von  deren  Konzentration  selten  richtig  gewürdigt  und  einer  eingehen- 
den Prüfung  unterzogen  worden.   Die  obengenannte  Arbeit  will  nach 
dieser  Richtung  iiiu  einen  Beitrag  liefern.   Die  Anordnung  der  in 
leiicbteB  Kammern  angelegten  KcimTersaehe  war  den  zn  ahnlicheo 
Zwecken  angestellten  Versachen  von  Dafonr  nachgebildet.  Mit 
\  Blldcsicht  auf  die  von  Da  Vries  gemachte  Beobachtung,  daß  die 
plasmolytischen  Wirkungen  verschiedener  Substanzen  auif  Ptianzen- 
I   Zellen  dann  im  einfachsten  Verhältnisse  stehen,  wenn  die  Lösungen 
mit  Äquimolekularen  Mengen  der  zu  vergleichenden  Substanzen  her- 
gestellt werden,  hat  Verf.,  der  auch  mit  einwertigen  Verbindungen 
\  eiperimentiert  hat,  seine  LOenngen  (von  KaHamnitrat,  Natrima- 
karbonat,  Oxals&nre,  Essigsäure,  Ferrosulfat,  Zinksulfat,  Zinkchlorid, 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Kupfersulfat,  Quecksilberchlorid  [Sublimat]) 
nach  Aequivalenten  hergestellt.   Zu  dun  Keimversuchen  wurden  ver- 
i   wendet :  Die  Sporen  von  Phytophthora  infestans,  Perono- 
>   Spora  viticola,  Ustilago  carbo,  Puccinia  gramiuis 
(Uredo-  und  Aecidium-Form),  Claviceps  parpurea.  Die 
speiMlen  Resaltate  mdge  maa  ia  dem  adt  afaiem  reiehea  Zahlea- 
matefial  belegtea  Originale  nachlesen.  Die  aUgeaiainen  Ergebnisse 
dieser  Arbeit  lassen  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen:  Die 
Sporen  verschiedener  Pilze  zeigten  den  Lösungen  von  Metallsalzen 
und  Säuren  gegenüber  ungleiche  Widerstandsfähigkeit.  Am  empfind- 
lichsten erwiesen  sich  von  den  untersuchten  Formen  die  Gonidien 
der  Peronospora  viticola.  Denselben  folgten  mit  abnehmender 
Eiqpiwllichkeil  die  Coaidiea  der  Phytophthora  infestana,  die 
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Aeddionpom  fon  Paeeinia  gramiais,  die  OonUBen  toa  Cla- 
viceps  porparea«  die  Spma  von  Ustilago  Carbo  und  die 
Uredosporen  yod  Paecinia  graminia.  Die  nadi  Aequivalentea 

dargestellten  Lßsuogen  der  Metallsalze  und  Säuren  zeigten  !n  ihrer 
Wirkung  nicht  allen  Pilzen  gegenüber  dieselbe  graduelle  Abstufung, 
so  daß  der  Grad  ihrer  Wirksamkeit  nicht  durch  ein  fOr  alle  Fälle 
giltiges  Zahlenverbältnis  ausgedrückt  werden  kann.  Weitaus  am 
wirkaarntten  orwiea  aoh  voa  den  aotmiMlileB  SohetaBaea  davck- 
gehends  das  Qaecksilbercblarid  (SaUünat).  In  zweiter  Linie  stellt 
der  Kupfervitriol.  Der  Eisenvitriol  Migte  in  einigen  Fällen  mit  den 
Zinksalzen  gleiche  Wirkung,  in  anderen  Fällen  waren  ihm  letztere 
überlegen.  Natriumkarbonat  zeigt  zum  Teil  keine,  zum  Teil  eine  sehr 
geringe  schädigende  Wirkung.  Die  vier  verwendeten  Säuren  übten 
auf  die  Sporen  einiger  Pilze  die  gleiche  Wirkung  aus,  in  anderen 
Fallen  jedoeh  madite  ileh  bei  den  organieehen  SSorea  eine  stlilnra 
Giftwirkung  geltend.  Für  die  Praxis  fol^  aus  den  Versuchen,  daft 
die  Erfolge  einer  derart  ausgeführten  Bekämpfung  der  Pflanzen- 
krankheiten wesentlich  abhängig  sind  von  der  jeweiligen  Widerstands- 
fähigkeit der  Sporen.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  erscheint 
es  wahrscheinlich,  daß  eine  direkte  Bekämpfung  bei  den  Rostkrank- 
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voraoulfifatlich  auch  fernerhin  der  Kupfervitriol  das  geeignetste  lOttel 
bleiben  zur  Bekimpfong  paiaaitärer  Pflanzenkrankheiten. 
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Lösung  fixirt  )  war  die  Quantität  der  in  den  Krebszellen  parasitirendeu 
Sporozoen  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  In  dem  eineu 
Falle  waren  sehr  viele  Parasiten  vorbandeo,  in  dem  anderen  bedeu- 
tend weniger,  aber  nur  in  6  FAllen  von  meiner  ganzen  Anzahl 
fuid  ieh  gut  Mne  Sporoioen  ?or<).  In  FiUea  mm  bedwitMidcr 
Abundans  der  Parasiten  war  es  tiemlich  leicht,  dioelbeB  n  BtndireB» 
nnd  zwar  nicht  sowohl  aus  dem  Grunde,  dass  man  ihnen  sehr  eft 
begegnete,  als  deswegen,  dass  mnn  in  derlei  Fällen,  der  fippigeren, 
gleichsam  weniger  behinderten  Knt Wickelung  zufolge,  häufig  solche 
Formen  von  Parasiten  zu  sehen  bekam,  welche  auch  bei  gewöhnlicher 
Färbung  (Karmin ,  Pikrokarmin ,  Safranin)  auf  den  ersten  Blick  iu 
die  Augen  fielen  (s.  Fig.  5).  Der  innere  Bau  solcher  Sporozoen  Hess 
die  Mdgliehkeit  einer  Yemediaelnng  mder  mit  vertaderteii  KenMB» 
nodi  mit  invaginirten  Krebszellen,  nodi  mit  eingedrungenen  h&akuh 
cjten  u.  drgl.  auf  keine  Weise  zu. 

Zugleich  mit  solchen  Parasiten  kamen  Formen  vor,  welche  es 
nicht  schwer  fiel ,  vermöge  ihrer  Nachbarschaft  und  einigen  mit  den 
ersteren  gemeinen  Zügen,  den  parasitären  zuzuzählen.  Kamen  aber 
in  einer  Krebsgeschwulst  hauptsächlich  diese  letzteren  Formeu  und 
swar  in  geringer  Anzahl  vor,  so  war  es  bedeutend  schwieriger,  ihre 
Katnr  m  kenstatlren  —  sie  lumten  kkk%  mit  Kernen  and  Lenko- 
cyten  verwechselt  werden. 

Bei  meinen  Untersuchungen  der  intracellul&ren  Parasiteii  in  den 
Carcinomen  (noch  im  Jahre  18iK)  begonnen)  habe  ich  einige  Eigen- 
thOmlichkeiten  im  Verhältnisse  der  Parasiten  zu  gewöhnlichea  Färbe- 
mitteln bemerkt. 

Von  solchen  Eigenthümlichkeiten  erlaube  ich  mir  zuerst  hinzu- 
ivetsen  auf 

1.  Das  Verhältniss  zum  Hämatoxylin  Ranvier. 

Krebsknotenstückchen  wurden  während  24  Stunden  in  1  Proz. 
Oamiumsäurelösung  fixirt,  darauf  nach  Abspülen  in  Wasser  in  M  ü  1- 
1er' scher  Flüssigkeit  3,  4,  6  Tage  gehalten  und  die  HärtUDg  in 
Alkohol  von  steigender  Konzentration  (von  70^—9(3*^)  vollendet. 

Diu  Schnitte  (möglichst  ohne  ParalTm  und  Celloidin)  wurden  gut  in 
Wasser  abgespült,  in  einer  alten  (sogar  überreifen)  Hämato^linlösung 
fon  RanTier  geftrht,  nnd  nrar  rasch  in  der  gewOhnUelntt  LOmmg; 
in  einer  yerdünnten  Lösung  aber  wUinnd  16^  20^  sogar  30  Minaten. 

Die  weitere  Bearbeitung  der  Präparate  mur  die  gewöhnliche. 

Die  Präparate  haben  einen  /grauen  Ton ;  die  elastischen  Fasern 
sind  ungemein  scharf  ausgeprägt  der  gelblichen  Färbung  und  den 
Kontouren  zufolge.  Die  Kerne  der  Bindegewebszellen,  der  Leuko- 
cjteu  und  der  Krebszellen  sind  schmutzigviolett  gefärbt  (die  Kerne 
der  beiden  letzteren  etwas  dunkler).  Die  Sporozoen  zeigen  die 
Encheimmgen  der  Metachromaeie  and  sind,  bis  anf  wenige  etwaige 
Formen,  rem  tidett  gefbrht 

Prof«Mor  A.  Ch.  Hioeek  and  B«inMn  KoUagen  K.  M.  8*p«tehko,  nm  Th»l 
•btr  Mch  dtB  kothtMhrlMi  Profctwfi  «.  &  B«la,  P.  J.  Koro»«ff,  Th.  K, 
B«rtthaapt  und  A.  D      k  w  lo  wtky  idurijUg. 
t)      w«r«n  all«  6  Kaakroid«. 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Kerne  der  kernhaltigen  Sporoxoen 
auch  schmutzigviolett  gefärbt  erscheinen. 

In  lum  der  Sporowen  koute  aoui  oifliBleBtlMUi  iwei  Snb- 
atanaeB  uteneMdeii:  eiaa  anferala  odar  naregetmüarig  aontraole^ 

m  Himatazylin  yöllig  angefärbla  Sabstanz,  und  eine  andere  — 
meistens  peripherisch  gelagerte  —  von  Hämatoxylin  verschieden  in- 
tensiv rein  violett  gefärbte  Substanz.  Kapseln  der  Parasiten  mit  fein^ 
körnigem  Inhalt  (Sporen?)  fallen  auch  in  die  Augen  ihrer  Färbung 
wegen ;  die  einzelnen  Körner  sind  dunkelviolett,  fast  schwarz  gefärbt. 

Anf  die  beeduMen»  WaiM  bearbciteta  PMaaniti  mbmmtn^ 
waa  die  Sporoneen  belrifl,  an  die  FdriMag  nlt  Tioietten  Aailiafuben 
(QantiannTieletl)  und  unm  nngeaein  aernrf  gewiichnat  nnd  fib«^ 
atngend. 

Eine  solche  Metachromasie  nach  Hämatoxylin  habe  ich  zuerst, 
und  zwar  am  schärfsten  ausgeprägt  (es  war  noch  im  November 
vorigen  Jahres)  in  einem  Falle  von  Pankreaäkrebs  M  mit  vielen  Meta- 
itnaen  in  den  wMMedeBBlen  ianeran  Orgaaen  beemiditet.  In  Bte.  1 
ist  Irina  van  den  got  gelungenen,  darin  aber  nicht  eeitenan  SwBen 
dee  pfflmiren  Knotens  dieses  Falles  genaa  abgebildet. 

Dieselben  Verhältnisse  fand  ich  wiederholt  in  anderen  Fällen 
(in  7).  In  einem  solchen  waren  sie  ebenso  scharf  ausgeprägt,  wie 
in  dem  besprochenen  Pankreaskrebs,  das  gilt  von  einem  Falle  von 
Drimftrem  Leberkrebs  (s.  Fig.  2)  mit  zahlreichen  Metastasen  auf  beiden 
Ptooran  (aas  der  tiieimpentiBdien  Klinik  tan  Prof.  W.  W.  Taebti^ 
koff).  In  den  übrigen  Pillen  waren  sie  zwar  schwächer  nnegsprftgti 
jedoch  deutlich  genug,  um  die  Unterscheidung  der  Sporonoen  von 
dan  anderen  Elementen  des  Präparates  zu  ermöglichen. 

Eine  bedeutend  gröesere  Konstanz  zeigte  das  Verhältnise  der 
Sporozoen  zu  Safranin. 

2.  Ona  Varb&Uniaa  in  Safranin. 

Schnitte  von  in  Flemming'Behem  Geadscb  fizirten  Objekten 

wurden  nach  Auswaschen  in  Wasser  auf  längere  Zeit  (1,  2,  3,  sogar 
4  Tage)  in  eine  gesättigte  wässerige  Lösung  von  Safranin  (aus  der 
badischen  Anilin-  und  Sodafabrik)  tibertragen,  darauf  mit  schwach 
mit  HCl  oder  HMO,  angesäuertem  Alkohol  entfärbt  und  auf  gewöhn- 
Mriia  Weiaa  eingeacbtown. 

Dm  gann  Pripamt  anehian  nacb  solcher  Bonrbsttnng  nntor 
dem  Mikroskop  etwas  brännlich.  An  einzelnen  (an  besten  gelunge- 
nen) Stellen  des  Präparates  hatten  die  rohenden  und  besonders  die 
mitotischen  Kerne  der  Krebszellen  die  gewöhnliche  rothe  Färbung. 
Die  amöboiden,  meist  kapsellosen  wie  inter-  so  auch  intracella- 
lareu  Sporozoen  zeichneten  sich  durch  braungelbliche  Nuance  (Resultat 
ahar  der  Fintliii  als  dar  Flrbang)  «m.  Dagegen  hatlan  sDa,  sogar 
ÜB  Usinsten  iril  Kapseln  versehenen  Formen,  wenngleich  ksna 
reine,  wie  im  ersten  Falle,  so  doch  eine  schmutzigviolette  Färbung 
angenommen.  In  grösseren  Formoi  gelang  es  sogar  nach  solcher 


1)  Die  hierher  gehörigen  Objekte  waren  mir  freandlielMt  TM  MfMm  ho^H 
ecbteten  Kollegen  J.  W.  Faworskj  sogeetellt  worden. 
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Bearbeituug,  einige  Einzelheiteo  der  inneren  Struktur  der  ParasiteD 
zu  unterscheiden. 

WeDogMcli  die  EredMurangn  dfemr  UtMknmmM  te  Ver- 

gtoicb  mit  dao  IHkher  beschriebenen  bertglich  Kontnat  maä  Stttber- 

uiachung  der  Einzelheiten  schwächer  ausgedrückt  waren,  so  wurden 
sie  dafür  im  Allgemeinen  öfter  beobachtet;  ich  fand  violett  geiärbte 
Sporozoen  nicht  nur  in  Drüsen-,  sondern  auch  in  Hautkrebsen  (Car- 
cioom  der  Unterlippe,  des  Penis,  s.  Fig.  4,  7  und  8). 

Die iBtenitit  to Fldraag  gdbn mralebt  mur  in  fweddoimB 
nUeo  TOD  IMMgeBchwfllfileii,  eendini  aneii  in  Pitpentee  m  einem 
nad  demselben  Falle  Schwankungen  unterworfen.  In  den  vo«  mir 
untersuchten  Fällen  ist  die  Metachromasie  nach  Safranin  am  besten  aus- 
gedrückt in  einem  Falle  des  4.  Recidivs  eines  Brustdrüsenkrebses 
(ans  der  chirurgischen  Klinik  von  Prof.  A.  Ch.  Rineck;  s.  Fig.  4). 

3.  Das  Verhältnies  zu  Methylenblau. 

Endlich  ist  es  mir  in  jüngerer  Zeit  gelungen,  genügend  deutliche 
Präparate  mittelst  Methylenblau  zu  erhalten.  Die  Metachroroasie  io 
diesem  Falle  scheint  mir  wohl  am  unbeständigsten  zu  sein,  denn  in 
14  von  mir  untersuchten  Fällen  habe  ich  sie  nur  drei  Mal  beobachtet. 
Ich  muss  aber  darauf  aufmerksam  machen,  dass,  falls  sie  zu  Stande 
kommti  die  Sporoeoeo  eo  wdtmxi  harmtreten,  dMS  mu  iie  leidU 
auch  bei  kleinen  VergrOsaenuigHi  aelnii  luuui  (i.  &  nit  Ot^Aih  % 
Okular  3  von  V  er  ick). 

Die  Präparate  wurden  aus  Fl em min g* scher  Lösung  resp.  Al- 
kohol auf  24  Stunden  in  eine  gesättigte  Anilin wasserlösung  von  Me- 
thylenblau (von  G.  Grübler  in  Leipzig)  gelegt,  in  Wasser  abge- 
spült, in  97  ^  Alkohol  zugleich  entfilrbt  und  entwässert,  in  NelkenOl 
anllBeUArt  und  in  Balsam  eingesdileeBen. 

Unter  dem  Mikroskop  erschienen  die  Qewebselemente  oliyengrfin 
(die  Kerne  etwas  dunkler),  die  Sporozoen  hatten  aber  eine  rein 
blaue  Färbung.  Bei  successiver  Färbung  mit  einer  wässerigen  Lo- 
sung von  Eosin  (Eosin  bläulich)  erhielt  ich  in  einem  Falle  (Leber- 
krebs aus  der  chirurgischen  Klinik  von  Prot  A.Ch.  Bineck)  recht 
dsMNWfcntive  FH^^te,  in  welchen  die  SporeMU  die  UraelMwog 
wohl  Innaorfirt  liiitlai,  jededi  belfteii  eiuge  von  ümen,  meist  die 
grosseren,  eine  deutliche  violette  Fftrbung  angenommen«  während  das 
Zwischengewebe  sich  durcii  ei&e  eohnachvoea  Nuaiiee  utetachied 
(s.  Fig.  3). 

Diese  drei  beschriebenen  Methoden  der  Bearbeitung  von  Prft|M^ 
raten  benutzte  ich  hauptsächlich  bei  meinen  Untersuchungen  der  in 
OttdBomedIeD  BClimaieliendei  ^oroMn^).  CKrie  Pripente  werdm 
in  manchem  Falle  yon  Keobüdtmg  nach  alleedrei  Methoden  erhalten 
(sehr  selten);  in  anderen  erwies  sich  nur  eine  Methode  branchbar. 
Auch  halte  ich  es  für  nothwendig,  darauf  hinzuweisen,  dass  alte  drei 
Methoden  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  um  für  völlig  zuver- 
lässlich  und  beständig  zu  gelten;  unter  den  von  mir  untersuchten 

1)  Es  gelang  mir  auch  manchmal,  die  lebenden  Parasiten  sehr  deutlich 
Btt  IwobaditMt  b«i  d«r  Untonaohiing  d«r  «bgOMhabten  CardnoniBeUen  in  0,(  Pro>. 
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F&lleü  kamen  nicht  selten  solche  vor,  wo  keine  von  diesen  Methoden  zu 
den  gewflmdittti  Rewltitpn  flUirte.  (DorlettteraümsUodBammtyiAleii 
aadmn  (morphc^Agitdito)  weist  mit  greiser  Wahrselieiiiliehkeit  anf  die 
ZoigebOiipESit  lier  Carcinomsporozoen  zu  verschiedenen  Spezies  hin.) 

Bei  meinem  Entschluss,  diese  Zeilen  der  Oetfentlichkeit  zu  über- 
geben, hatte  ich  im  Auge  einerseits  die  relative  Neuigkeit  der  Frage 
vom  intracellulären  Parasitismus  bei  Menschen  selbst  sammt  dem 
Mangel  an  irgend  welchen  speziellen  üuteräuchungsmethoden,  andrer- 
ssilB  fdMT  dis  umiiMMI  poeitif ea  Bssnltsls,  welche  es  mir  gelang, 
mit  HOfe  besonden  der  ersten  ten  dift  besshrisbeiieB  Methoden  m. 
erimltea*> 

Kiew,  den  la  Joni  1898*). 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1,  3  aad  4  abftbildet  bei  Objektiv  ö,  OknUr  3  von  Uartnack. 
Fig  a,      7  nd  S   M        „  t,     „     8    „  „ 

FiK  6  ,,         ,.       „        8,      „      S    ,,  Verick. 

j  Fig.  1.    Line  Stelle  »lu  dem  PaokreMkrebflkiioten.    Ounionu&or«.  HAmatoxyUn. 

€b<MW  MwWuHi  Mfhaltaa  epniota  ▼«nekledMir  0»Bm>  mai  SlilÜ»»  In  Mkn- 
I      pnliplesm»  siebt  man  MiSMrdem  ungeArbte  Körner  nnd  kleiat  mImmm  Tröpfehen 
(Mk?).    in  dem  Zwiecbeabiadegewebe  kommen  eUetUcbe  FaMrs  «nd  fltUeDweiM  An* 

Fig.  2.  Krebszelle  Mu  LabiraardaMB.  OMBiomilnft.  Hlattitt^llB.  ,JKbMllat$- 
iMtiou'*  Pfeiffer'a. 

91§,  S.  Am  Sidit  MM  UbewwfaHf  (t.  IUI).  PltBBing*  ad«  LStong. 
HMkflenblsB.  Eoein. 

Vig.  4.   4.  lUeldiT  dte  Bnutdr&MnkrebsM.   F 1  e mm  i  ng  '  >eb«  lAvaag.  Sftfranin 

Flg.  ^.  Ein  nicht  meUchrouiatiMraBdi»  8pfO»OOQ  tm  «fawr  tlBa  <•»  PlrflkflbMt. 
Fl«mmiBg '  Bebe  Ltenng.  Sefraain. 

Bm  4mtll«b  dehtbare  Cyste,  welch«  im  lanem  «iaen  Körper  von  anregelmiesigar 
Ftaa  adt  Chromatinkörnem  und  feine  nngeflrbte  KÖmer  enthUt. 

Flg.  6.  Eine  Stelle  aas  dem  Peniacardoom.  Flamm  log.  MatbjlanbUa.  Zwal 
gross«  metaehromati»irende  Sporosoen. 

Flg.  7  «ad  S.   Zwei  Sporosoen  ans  dem  vtrhanihiaiM  ffttkt  Fla«ml»f  *ttht 
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OHpsU  die  jmt  kunem  wum  ndr  beschriebene  Oberfliohenlroltap» 
MttMdeJd.  Onmibl.  Bd.  m  p.  6»^  eine  mbesehrinlrte  Ver- 

1)  Siab«  mein«  Arbeit  ,«S«ebercb«»  aar  1«  parasitiam«  iatraealtalair«  at  iatraattoi^aira 
«fcaa  ITiawa  L  PanaMaa«  latraatUalaira  da»  aioflaaiaa  caaelraoaaa**  ia  daa  Aaaalaa 

da  Ilnstitut  Pasteur.  No.  3  (Mar*)  iSII. 

S)  Dorcb  Aoableiben  der  Kotvaiktana  tia.  lat  laidar  dia  VaröffiatUebaag  diaaar 
ilNiillanB  uigavMUh  vaialgart  aMiM  M. 
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weoduug  fester  K&hrböden  gestattet,  so  wareo  die  Erfolge  bislang 
hinter  te  Emartang  miHekiebliebeii,  obwoU  es  gelaug,  f  Or  einelBe 
Sapro|ili7teii  gttnstigera  LebenMiogungen  sa  Kbaftoo.  Doch  der 
flauptzweck,  aach  Protozoen  nach  den  PlallaiiieffrlilOD  lieliteB  m 
ktaDen,  wurde  nicht  erreicht 

Um  diesem  Ziele  n&her  za  koinmon,  arbeitete  ich  nachfolgeota 
Verfahren  aus: 

Glasplatten,  welche  ziemlich  stark  sind,  werden  mit  regelmäßig 
wlaOten,  geprateo  oder  gmUfftoen  VertietaieD  weehen,  die 
9—3  mm  in  die  Glasmane  dndriiigeB. 

Man  bedient  sich  am  besten  mehrerer  Platten,  welche  3,  5,  9 
und  16  Vertiefungen  pro  Quadratcentimeter  enthalten  und  w&hlt  die 
Platten  ca.  100  qcm  gtiß.  Platten,  welche  nicht  zu  hoher  Temperatur 
ausgesetzt  werden  sollen,  kann  mau  sich  selbst  herstellen.  Der  Boden 
eines  Petri-ScbAlchens  wird  nut  flOssigem  Paraffin  3  mm  hoch  be- 
deckt and  mieh  dem  Erkaitea  die  Vertieraiigeo  mit  einem  koikbohrer> 
artigen  Instrumente  ausgestochen. 

Da  bei  dem  üblichen  Plattenverfahreii  die  Kolonieen  meist  ziemlich 
regelmäßig  verteilt  erscheinen»  so  war  liier  ein  ihnüches  Veriiaiten 
SU  erwarten. 

^ird  eine  Bakterien  haltende  Substanz  mit  Bouillon  soweit  ver- 
dünnt, daß  die  ni  ?erwendenden  2—3  ocm  Fillssigkeit  weniger  ak 
1000  lebensl&hige  Seine  eiteltea,  so  mflsaen  behn  Aa%ieleii  «of 
obige  Platten  fai  jedem  Grflbdien  nur  Vertreter  einer  Art  eat- 

luUten  sein. 

Nimmt  man  nun  mit  einer  Lage  straü  gespannten,  völlig  glatten, 
sterilisierten,  schwach  geleimten  Papieres  die  obersten  Lagen  der 
Nährlösung  fort,  so  sind  die  in  den  Vertiefungen  verteilten  Keime 
wie  beim  bisherigen  Plattenverhhren  lekalisiert 

Solche  Platten  können  nun  in  einer  Fenehtkamner»  unseren  Dosen- 
eniecatoren  ähnlich,  bei  jeder  Temperatur  an(|SSte1lt  werden. 

Nach  einigen  Tagen  haben  die  Platten,  welche  erst  nur  auf 
weißer  Unterlage  die  schwach f2:elben  Bouillontröpfchen  erkennen  ließen, 
ein  verändertes  Aussehen  augenomuien.  Der  Inhalt  vieler  Tröpfchen 
ist  getrabt,  oft  auch  charakteristisch  gefärbt  Die  hellen  Trübungen 
erirannt  man  am  leichtesten  auf  donUer  Unterlage. 

Die  nähere  Prflfting  eigiebt  bald,  daß  nnr  ein  Teil  dieser  Ko* 
lonieen  einer  Art  angehört,  während  manche  Tröpfchen  gar  nicht  in- 
fiziert sind.  Wurde  die  Verdünnung  jedoch  genügend  weit  getrieben 
und  thunlichst  nicht  mehr  Flüssigkeit  verwendet,  als  die  Platte  fassen 
kann,  dann  überwiegt  die  Zahl  der  Reinkulturen.  Um  vorerst  ein 
scharfes  Kontrollmittel  zu  besitzen,  wurden  bisher  nur  solche  Bak- 
terien fBr  die  Untersnchnng  herangezogen,  die  anch  anf  Gelatine  ge- 
deihen. Bei  dieeen  war  das  Wat^tum  eher  ein  besehlennigtes  als 
verzögertes.  Die  weitere  Ausarbeitung  des  Verfahrens,  insbesondere 
für  die  Reinkultur  von  Protozoen  ist  im  Gange  und  die  Resultate 
erst  abzuwarten,  wie  es  denn  auch  wünschenswert  ersclieint,  daS  lon 
anderer  Seite  die  Versuche  wiederholt  werden. 

Dieses  Verfahren  ist  durchaus  nicht  so  einfach,  wie  es  anfiangs 
scheint;  ee  erfMert  weit  mehr  AufmeriBHuilmiti  als  das  Koch*selia 
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VeiMreii,  ud  wer  nicht  gewolnt  ist,  mit  peiaHdier  SorgfUt  and 
•tWMwr  Selbstkritik  zu  arbeiten,  wird  nicbt  zam  Ziele  kommen. 

Besondere  Sorgfalt  ist  darauf  zu  legen,  daß  zwischen  den  ein- 
zelnen Tröpfeben  keine  FlQssigkeitsbrücken  verbleiben  und  daJi  das 
jmm  Abtupfen  dienende  Papier  sorgfältig  sterilisiert  ist. 

Da  bei  diesem  Verfahren  die  Wahl  des  Nährbodens  nicht 
beschrftnkt  ist  und  sich  alle  Bedingungen  einhalten  lassei),  unter 
denen  die  MikroorganismoD  anf  selbst  gewählten  Nährböden  leben, 
darf  wohl  erwartet  werden,  daß  diese  Methode  eventuell  in  Ver- 
bindung mit  der  früher  erwähnten  ein  braachbares  Mittel  für  die 
Bakterienforschung  bilden  wird. 

TroppAB,  27.  Februar  189$. 


BemerkoDgen  über  Parasiten. 

17.  Ueber  die  topegmphische  Anatomie  des  Gefäfisystems  in  der 

Familie  Taeniadae. 

Von 

Ckftrlee  W.  StUes»  Ph. 

In 

Washington,  D.  C,  U.  S.  A. 

Mit  12  Abbildungen. 

Der  von  Herrn  Prof.  Blochmann  neulich  veröffentlichte  Auf- 
satz*) „üeber  Sommer 's  sog.  plasmatische  Längsgefässc"  führt 
mich  dazu,  eine  vorläufige  Mittheilung  Ober  die  Längsgefässe  bei 
einigen  anderen  Bandwürmern,  die  ich  in  der  letzten  Zeit  zum  Gegen- 
stände eines  eingehenden  •)  Stndiams  gemacht  habe,  zur  Kenntniss 
i    so  bringen. 

Ich  mass  aber  vorausschicken,  dass  die  Anatomie  der  genannten 
Parasiten  uns  dazu  zwingt:  1)  Blanchard's  Genus  Moniezia 
zu  acceptiren,  2)  Diesing's  Genus  Thysanosoma  fttr  T.  fim- 
briata  und  T.  Giardi  zu  retabliren,  3)  ein  neues  Genus  für  T. 
eeiitripiinetntn  nnd  T.  globipunctata  zu  begründen. 
I  In  dem  Qenns  Moniezin  R.  BL  (worin  nMOMr  Ansicht  nndi 
nur  diejenigen  Arten  bleiben  kOnnen ,  welche  doppelte  Genitalporan 
«nd  doppelle  Uteri  besitien)  sind  die  fontnden  QeftnstlBune,  ide 


1)  Diese  Zeitschrift   Bd.  XII.  p.  378—879. 

S)  Ein  „Spe  ciftl-Ball«tia'*  wird  niehstens  tod  dem  BnreAa  of  Ani- 
«1*1  InSvttry,  U.  8.  D«pl  of  Agrienltar«,  iMnusgegebta  wtrden,  worin 
ieb  die  betreff.  Cestodcn  analiNBlMh  towi«  lyiteinfttisch  b«hftBd«ln  werde.  Die  eioseloea 
asten  wurden  durch  Vergletelrang  von  etwa  800  ExempUren  nnaerer  Sammlung  mit 
Am  Originalezemplaren  Ton  Tnenle  ezpauta  R.,  T.  dentienletn  R.,  T.  Bene- 
4«ttl  Moniex,  T.  Oiardi  (ovilla)  (BIv.)  M.,  T.  c  e  ntr  i  p  u  n  c  t  eta  Riv.,  T.  glo- 
bipnnctata  ftW,,  Monieeia  Neamanni  M.  ,  M  nullicollis  M.  sicher 
beadmint  Ale  neae  äpeciee  werden  M.  plania»ima,  M.  oblongicep»  und  M. 
Stif  ♦pli»ra  tiMSrIilM. 
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dies  ZschokkebeiM.  expansa  schon  richtig  erkannt  hat,  wohl 
entwickelt  und  in  jedem  Segmente  durch  eine  Querkommissur  (trans- 
Verse  canal)  mit  einander  verbunden.  Die  dorsalen  Längsgefasse 
haben  ein  viel  engeres  Xiumeu,  entbehren  der  Querkommissuren  und 
Hegen  an  te  dofm  ■fltfalim  SelU  te  VoiMgeftsse  (Fig.  1-^ 


•O  o 


QunebBitt  dmr«h  TavaU  «ollma  (i 


Der  Samenleiter  und  die  Scheide  verlaufen  nicht  zwischen  den  zwei 
LängsgefÄssen  einer  Seite,  wie  dies  nach  Sommer  und  Bloch- 
manii  bei  T.  saginata  (Fig.  4)  der  Fall  ist,  sondern  liegen  anf 
der  dorsalen  Seite  der  beiden  Lingskanile,  sowie  anf  derselben  Seite 
der  Herten. 

Waa  die  Topegrai^  der  QenitalAiDiingen  betnft,  so  liabe  kä 
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In  den  G«dq8  MoaieiU  folgende  Yerhflltaiiiie  fgtu  konstant  se> 
fiinden :  Ad  der  rechten  Seite  let  die  Mflndang^der  Vagina  wtnd, 

die  des  Cirrus  dorsal;  an  der  linken  Seite 
dagegen  liegt  die  Vagina  dorsal,  während 
der  Cirrus  eine  ventrale  Lage  eiDgenomiuen 
hat  (Fig.  1—3). 

Bei  ThTsanosoma  actiuioides 
(Tnenin  finbriata)  n.  Tb.  aiardi 
lat  die  topograpUsche  Anatomie  ganz  an* 
ders.  Es  treten  nämlich  die  Scheide  und 
der  Samenleiter  zwischen  das  dorsale  und 
ventrale  Längsgefäss  und  an  die  dorsale 
Seite  des  Nerven.  Ferner  scheint  der 
Omia,  resp.  die  Vagina,  keine  konstante 
doiiaie  oder  nntrale  Lage  lo  beettien. 

Bei  Tb.  Giardi  (Fig.  5,  6)  aoirie 
bei  Th.  actinioldcs  sind  die  ventralen 
Längsgefässe  durch  Quergefässe  verbun- 
den. 13ei  Th.  Giardi  sind  die  dorsalen 
Längsgefässe  veiiialtniösuiabäig  wenig  ent- 
wickelt und  niemals  durch  quere  segmen- 
tato  OeflsBe  Tereinigt.  Bei  Tb.  aeti- 
nioides  dagegen  auid  die  dorsalen 
Längsgefässe  viel  besser  entwickelt  und 
in  jedem  Segmente  durch  einen  trans- 
versalen Kanal  mit  einander  verbunden 
^l?ig.  8).  £s  konnten  aber  keine  sagit- 
talen,  die  dorsalen  mit  den  Tentralen 
StiMifi  verbindeoden  Kaaile  in  irgend 
eioem  Segmente  nachgewiesen  werden. 

In  sämmtlichen  oben  erwähnten  Arten 
liegen  die  dorsalen  Längsgefässe  an  der 
medianen  Seite  der  Ventralgefässe.  In 
einigen  anderen  Species  von  Bandwürmern 
dagegen  nebmen  entere  eine  laterale  Lage, 
swiadion  dem  VentralgefSäss  und  dem 
Kerv,  ein,  wie  dies  der  Schweizer  Gelehrte 
ZachokkeO  für  T.  litterata,  T. 
canis  lagopodis  und  T.  transver- 
sa r  i  a  schon  nachgewiesen  hat.  Bei  T. 
marmotae,  welche  Species,  meiner  Mei- 
nung nacb,  nidit  in  daa  Genus  M  onieaia 
B.  BL  geibOrt,  da  nur  ein  Uterus  in  jedem 
Segmente  yorbanden  ist,  habe  ich  für  die 
Laogsstämme  dieselben  topographischen 
Verbältnisse  gefunden.  Es  liegen  nämlich 
die  dorsalen  Längskanäle  zwischen  dem 
^ventralen  Läugskaual  und  dem  Nerven 
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(Fig.  9).  Femor  wtaata  die  Genftalktnile  denri  an  &m  dual 
genaimtiii  Organm  mM.   la  dttr  gegeoMMgn  Lage  d«r 


Fl«.«. 


Thyt«BO0«aia  Oiardi,  ventrale  Ansicht  (halbecbematisch).    0  UtenUi  XV 
MflaiB   Dm  swelte  SeoMBl  bMilrt  Bwai  GMÜtalaoNBl 


O-  — - — 


wWWtfWC 

QMffMhaitt  donh  Tl).  Qiardi  (eohtoMtiMh). 


QMrtehnitt  durch  Th.  «etinioidet  (echwiaritch). 

nitalöffnuDgeD  habe  ich  keine  konsUntOi  Veriiilliiisse  gefindM. 
Aach  das  neattch  bei  dieaer  Spedea  ton  BUnehard^) 


1)  Moticee  helmiatboloKiqiies.  (Mim.  d.  1.  Sog.  ZooL  d. 


Ly  Google 


461 


bene  oberflächliche  Gefässsystem  habe 
ich  nicht  finden  können.  Einige  La- 
kanen  habe  ich  allerdings  in  den  Exem- 
plaren gefunden,  welche  der  Pariser 
Gelehrte  mir  gütigst  zur  Verfügung 
stellte,  aber  ich  konnte  mich  überzeugen, 
dass  die  betreffenden  Gebilde  durch  die 
Technik  hervorgerufene  Kunstprodukte 
waren.  Bei  dem  Genus  Moniezia, 
wie  ich  dies  oben  defioirt  habe»  kommt 


litt   durch   Th.  *eti 
D  i  oid  «s. 


I 

!  ein  solches  Gefitosqrstem  sicherlich  nicht  ¥or  —  d.  h.  aelbstfenlliid- 
lich  bei  den  Arten,  die  ich  untersucht  habe. 

j  Es  ist  schon  oben  hervorgehoben  worden,  dass  in  dem  Genus 
Moniezia  sowie  bei  Thys.  Giardi  und  Th.  actinioides  der 

'  Nerv  eine  ventrale  Lage  hat,  mit  anderen  Worten,  dass  er  das  Ven- 
tralgefäss  begleitet  Unwillkürlich  dr&ngt  sich  uns  ^e  Vermuthung 
aa(  dass  wir  es  in  dteeeni  Falle  mit  einem  echten  Ventnlner?«  weleher 
mit  dem  Ventralner?  (von  Di  Stoma  z.  R)  homologisirt  werd^ 

,  kann,  zu  thun  haben.  Doch  (vergl.  unten  bei  T.  sagin  ata  u.  a.) 
scheinen  einige  Befunde  gegen  diese  Auffassung  zu  sprechen.  Um 
die  Homologie  hier  festzustellen,  mass  man  auch  die  Nerven  des 
Kopfes  zum  Vergleich  heranziehen. 

Bei  Tnen.  solinm  nnd  T.  sag  in  ata  gehen  die  Ansichten  der 
«innelnen  Antoren,  nach  den  venchradenen  Abbildnngen  Ton  diesen 
Speeles  zu  urtheilen,  über  die  topogn^isdie  Anatmnie  dar  betnf- 

;    löideD  Gebilde  weit  aus  einander. 

Sommer  gibt  an,  dass  die  Genitalgänge  zwischen  dem  dor- 
salen und  dem  ventralen  Längsgefässe  laufen.  Bl Ochmann  (1.  c. 
Fig.  1)  hat  die  öommer'scbe  Figur  richtig  reproduzirt  Andere 
AnlereD,  entweder  in  Originalfiguren  oder  In  Figuren,  welche  nach 
Sommer  geiaichnet  sind,  bilden  die  topegiapliische  Anatomie  in 
Terschiedener  Weise  ab.  Folgende  ZneamwieMtattiing  stsUt  die  w- 
schiedeneB  Modifikationen  dar. 

1)  Die  Genitalginge  wmHantm  xwiBohen  den  swei  LängtgefltaMB 
0bm  Saite  and  an  der  Tantralan  Saite  des  Nerven.  (Bio  oh  mann, 
naah  Sommer;  Dtwiiit  steh  Sommer»  Adaeh  gasmehaet;  Max 
Brann.) 
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5)  Ctonlldgliig»  ▼irlanfiBB  iwiiobflii  dmi  Ungdmil!— ;  Nerr  lidil 

Toriianden.    (So  miliar 's  Originalfigar.) 

8)  GenitalgSnge  rerlaufen  an  der  dorsalen  Seite  der  swei  Oefite; 
Harr  nicht  vorhanden.    (Naoh  Sommer,  falsch  gezeichnet.) 

4)  GenitalgüDge  verlaufen  an  der  ventralen  Seite  der  zwei  Gefäase; 
Ntrr  niohi  vorhanden.    (Kaoh  Sommer,  £alsoh.  gezeiohnet.) 

6)  Gmitalgänge  ffghiiii  ttt  dir  dflnalMi  Sttte  dei  TanfanlgaftuM 
nid  aa  dar  Tmtralen  Seite  dee  Kemn;  Donalgefliee  nulit  wrftenden. 
(Leuckart  u.  a.,  debe  unten.) 

6)  GenitalgSnge  yerlanfen  an  der  ventralen  Seite  des  Yentralgefässea 
und  des  Nerreo;  DonejgefiiM«  niohl  Torhandea.  (Leaokart»  üJMh 
gaseichnet) 

7)  Oenitalgänge  verlaufen  an  der  dorsalen  ISeite  des  Ventralgefassaa 
md  Am  Hwren;  Demlgefkn  uUbi  TodmdM.  (Lenok^rt  «.  9^ 
fdaeb  geieiehnet) 

Leaekart's  Beschmbang  der  Topographie  ist  ganz  richtig, 
iirtbllmfich  ist  nur  die  BehanptODg,  Sommer  habe  den  Nerr  ftr 
einen  dorsalen  Kanal  gehalten.    Er  sagt*):  ^iNerfenstrang  und 

L&ngsgefäss,  die  gleichfalls  für  die  Grenzbestimmung  dieser  Schichten 
von  Werth  sind,  liegen  nach  innen  von  dem  Cirrusbeutel,  abweicheo- 
der  Weise  aber  niclit,  wie  sonst,  neben  einander,  sondern  über  beide 
Seitenflächeu  vertheilt,  das  Längsgeüäaä  an  jener,  die  wir  als  weib« 
Me  beniciDNl  liahen,  der  Nerfewtrang  an  der  gegenfiberliegenden 
männlicheo.**  Diesee  Cütat  beweist  zur  Genflge,  da«  es  nur  ein 
Zeichenfehler  and  nidit  ein  Beobachtungsfehler  ist,  wenn  Lenekart 
die  Genitalgänge  an  der  ventralen  Seite  des  Ventralgefitases  eder  an 
der  dorsalen  Seite  der  Nerven  laufen  lässt 

Blochmann's  interessante  Angaben  für  T.  cras si c ol Iis, 
dass  „aus  jedem  Hauptstanime  (»  Ventralgefaös)  nach  der  Medianlinie 

8«  swei  OeHsee  entspringen,  die  sidi  aaä  knrnem  Vtsriaali  venini- 
gen'S  und  „zwiselien  den  Wnrseln  der  QoerkommisBoren  Idndardi 
läuft  der  Nebenstamm,  so  dass  derselbe  auf  einem  Querschnitt  durch 
die  Proglottis  in  einem  Dreieck  eingeschlossen  liegt",  kann  ich  voll- 
ständig bestätigen  (Fig.  11).  Femer  habe  ich  gesehen,  was  Bl Och- 
mann in  seiner  Mittheilung  nicht  erwähnt ,  dass  die  Genitalgänge 
auf  der  ventralen  Seite  deä  Nerven  und  der  beiden  Längskanäle 
einer  Seite  terhei  lanfm  (Fig.  12). 

Idi  will  noch  erwähnen,  dass  RailUet*)  eine  sdiematisirte 
Figur  von  T.  serrata  (apres  Moniez,  inM.)  abbildet,  wonach  die 
Genitalgänge  zwischen  dem  dorsalen  und  dem  ventralen  Gefäss,  aber 
an  der  dorsalen  Seite  des  Nerven,  verlaufen,  Verhältnisse,  die  ich 
jetzt  bestätigen  kann.  Kraemer')  gibt  an,  dass  T.  filicollis 
nnd  T.  torulosa  Tier  gleich  gut  entwickelte  Längsgefftsse  be- 
idtMif  weiche  dnonth  rtse  Bingkemwiissir  verbinden  sind»  Die  Gen-  i 
talginge  traten  zwischen  das  doiaale  und  das  Tentnle  Qelta, 
4Mr  an  die  tantnia  Min  des  Nemn  (Fig.  10) 


1>'  DU  Paraiitwi  des  Mensohea.   8.  Anfl.  p.  668. 
t)  Eltoeati  4»  ZooL  bM.  et  sgrieole.  1889.  p.  229. 

s)  n.  &  w.  a.  Bd.  Lin.  4. 
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Folgende  Tabelle  wird  dazu  dieneu ,  alle  diese  topograpiiischen 
Verhältnisse  in  anschaulicber  Weise  zu  rekapitulireu; 


QMndmttt  dirah  Tft«sU  fllleellU  (tifhwiMitlrfrt  uaA  Kracntr). 


urcb   das  binttn  Ende  eines  Segmentes  von  Taeni»  cra^sicolHt 
(ritbt  näh  Bloebnftna»  dta«  ZdtwhrUL  Bd.  XIL  p.  S77>  8»htm>titch. 


Oo 


t 

u 


VrrUml 


I.  Das  TentnügeftM  liegt  zwisohen  dtai  Domlgeffiss  und  dtn  ITttTl 

IHwalgefKsi  in  den  meisten  Fällen  Tiel  enger  als  Ventral gi  fäss. 

A.  Die  Genitalgänge  verlaufen  an  der  rentralen  Seite  des  Nerven 
oud  der  z-wei  LängsgefÜsse;  Dorealgefäaa  Ton  zwei  Aesten  der  Quer- 
iommissur  umgeben  T.  c  r  a  b  s  i  c  o  11  i  s. 

B.  Di«  GaiiUlgänge  Terlanfoi  twitolieii  itn  bcidmi  Längsgefassea 

tt)  Dir  Herr  liegt  «i  te  domlw  8«to  der  Oenitdgtege 

T.  lafiiiatAi 

T.  8  0  Ii  um, 

b)  D«r  jNery  liegt  an  der  Yentnlea  Seite  der  Oenitelgftnge 
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a)  (Ein  medianer  üteruB  vorhanden)    .    .    •    T.  sacratAi 
ß)  (Ein  transversaler  Uterus  Torhanden) 

1)  Dorealgefasse  in  jedem  Segmente  durch  eine  Quer- 
kommiisur  yerbanden  .    .    .    .    Th.  aotinioide«. 
-9)  DonalgeOiM  aldil  dmh  fgaantda  QoitfcoiiwlMiiiiiii 

yerbanilao  TlL.QiftrdL 

C.  Die  Genitalgftng«  T«daafbii  «a  dar  dofiikB  Bliia  dee  "Smetm 

vaA  der  beiden  LängsgefiLsse   .    .  Moniesia. 

II.  "Enger  Dorsalkanal  zwischen  dem  grossen  Yentralgefäss  und  dem 
Nerven;  der  Nerv  liegt  an  der  Teatralen  Seite  der  Qenitalgänge  i 

T.  marmotAe.  ' 
UL  Alb  Tür  LlagAMlIt  riad  ^Uieh  gut  MlwklaU  nad  dndk 
fint  ÜMighwaiafur  vnbandon;  GaiitdigSnge  treten  iwisohtn  dai  dor- 
mI«  und  T«BtnU  GalÜM  nad  aa  dia  vaataala  Sttta  dat  Nerven 

T.  filicollis.  I 
T.  torulosa. 

Ich  braache  kaum  hervorzuheben,  dass  diese  Tabelle  nur  eine  1 
Rekapitulation  ist,  und  dass  man  sie  nicht  so  auffassen  möchte,  dass 
sie  die  wahre  Verwandtschaft  der  betreffenden  Arten  darstellt!  Um 
die  Verwandtschaft  der  genannten  Formen  zu  zeigen,  müsste  man 
flelbstrarstiiidlich  die  andevra  Organe  in  Betracht  riehen.  Folgende 
IMbeUe  wflrde  dies  etwas  n&her  ansdracken. 

I.  Kopf,  in  den  meisten  FAllen,  mit  Haken ;  ein  medianer  Uterus- 
stamm mit  lateralen  Verzweigungen;  Dotterdrüse  einfach,  median; 
Grenitalporus  einfach;  Dorsalgef&ss  enger  als  Yentralgefäss  und 
dorso-medial  auf  dem  letzteren;  keine  Ringkommissur  vorhanden; 
Eier  ohne  den  bimförmigeu  Apparat  Taeniasts. 

A.  Qeoilelgänge  ferianfen  «a  der  teiitiata  Seite  des  Nerven 
und  der  swd  lAngigefifane;  Donalgeftese  ven  swei  Aeeten  der  Quer- 
kmnmissur  umgeben  T.  crassicollis. 

B.  Genitalgttnge  ?eriaolen  zwiechen  dem  deraalen  and  Yentmlen 
liftogsgefäss: 

a)  Der  Nerv  geht  an  der  dorsalen  Seite  der  Genital^ge: 
a)  Uterus  mit  7—10  Seiteozweigen ;  Kopf  mit  Hann 

T.  Boliaa. 

n  Utms  mit  17—00  Seitensireigen;  Kopf  ohne  Haken 

T.  sagin  ata. 

b)  Der  Nerv  geht  an  der  yentcalen  Seite  der  Genitalgänge 

T.  serrata. 

IL  Kopf  ohne  Uaken;  ein  oder  zwei  transversale  Uteri  vorhan- 
den; dn  oder  swei  Genitalporen  and  DotteEdrflaen,  loUtete  nie  In 
dar  Medianlinie;  Genitalgtage  verlanfioa  an  der  donalea  Saite  die 
Nerven ;  Eier  ndt  bimförmig^  Apparate: 

A.  Ein  transversaler  Uterus  vorhanden. 

a)  Uterus  mit  einfachen  Aussackungen;  Genitalgänge  ver- 
laufen an  der  dorsalen  Seite  der  zwei  Längsgefässe ;  Dor- 
ealgefäss  zwischen  dem  Nerv  und  dem  Ventralgefäss ;  zwei 
QenitBlpoieB  totimadin  T.  maraotae. 

b)  Utenia  mit  Aaooqpovaa-ihnlififaen  Aanadnugai;  bin- 
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ftmiiger  Apparat  ohne  Horner;  GedtalgiiMRlaiifnsiiMiaB 

dem  dorBafen  und  ventraleD  Längskanal  ThysaDOsoma» 

a)  Segmente  gefranzt,  Hoden  in  dem  medialen  Felde;  zwei 
Genitalporen  vorbanden;  Doisalgefässe  durch  segmen- 
tale Quergefässe  verbunden  .  .  Th.  actinioides. 
ß)  Segmente  nicht  gefranzt;  üoden  in  den  lateralen  Fel- 
dern: eis*)  («iiBialinwweiie  siral)  Genitalpomt  vor- 
handen; kMiie  dOMln  ■ogmentBlop  Qnerge&sse  vor- 
handen  Th.  Giardi. 

B.  Zwei  Uteri  und  zwei  Genitalporen  vorhanden;  Hörner  des 
bimförmigen  Apparats  wohl  entwickelt;  Genitalgänge  laufen  an  der 
dorsalen  Seite  der  dorsalen  und  ventralen  Gefässe  .   .  Moniezia. 
o)  Intersegmentale  Drüsen  nicht  vorhanden 

Dentieolatftgriippe. 

[IL  denticolata,  M.  alba.] 
ß)  IntersegmeuCale  *)  DrOaen  Unear,  nicht  um  Blinds&ckchen 

gruppirt  PI  anissim  agruppe. 

£M.  planissima  sp.  n.,  MSS^  M.  Benedeni,  M. 

NeumanniJ 

y)  Intersegmentale  Drüsen  um  Blindsfickchen  gruppirt 

Expansagruppe. 
[IL  expansa,  IL  eblongicepe  ep.  iL,  M8&,  IL 

trigonophora  sp.  n.,  MSS.] 
III.  Alle  vier  Längskanäle  gleich  gut  entwickelt  und  durch  eine 
Ringkommissur  verbunden;  Nerv  geht  an  der  dorsalen  Seite  der  Ge- 
aitalg&nge;  nur  ein  Porus  genitalis  in  jedem  Segmente  vorhau- 
4mk;  zwei  laterale  langgestreckte  Dotterdrüsen  etc.    T.  filicollia. 

T.  tortiloaa. 

WaehiDgton,  im  Dember  1892. 


Die  Wobositie  dar  eDdopaiaeiti8di»ii  Tmnatodfin. 

Ma  Bfaul 

io 

Kftnigaberg  L  Pr. 

Wir  kennen  etwa  580  Arten  eadeparuittseher  Trematodeo,  die 
«eh  auf  etwa  25—28  Gattungen  verteilen;  die  mdtten  der  letzteren 
umfassen  nur  wenige  Arten,  andere  freilich  sehr  viele,  wie  Disto- 
mum  (s.  1.)  etwa  400,  Monostomum  etwa  45,  Holostomum 
28  und  Amphistomum  25.  Ordnet  man  die  Arten  nach  den  von 
ihnen  besetzten  Organen,  so  ergiebt  sich,  daß  die  überwiegende  Mehr- 


1)  C.  W.  Stiles,  Kotes  sur  les  Parasitas.  18.  Sor  !•  T««mlft  Gtftrd  I* 
(pomgt.  tmi.  d.  1.  Soe.  d.  BioL  Paris  J898.  p.  664—665.) 

t)  C.  W.  Btlltt,  VotM  rar  Im  Pandtat.  Ii.  8«r  U  TfttnU  azp»»s»  B. 
<OMq«.  fwi.  4.  L  loik  4.  Hol.  Parti  ItM.  ^  •§§—•••.) 
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mU  diu  Oirm  zum  Wohoplatz  sich  auserkom  hat,  und  swar  sind 
ei  bflMdart  die  Abachnitta  dea  Mitlaldarmea,  die  bevonagt 

mden. 

Doch  nicht  wenige  Arien  leben  ausschließhch  oder  doch  vorzugs- 
weise auch  in  anderen  Teilen  des  Darmiiaualeä :  Aus  der  M  u  n  d- 
uad  Baeheali^lile  (ioU.  KianwoMhle  M  FlMhei)  kennen  wir 
17  Diatamam*^  aad  z  M oaaitoaiaaarteB,  andawarbei  wenigen 
Vögeln,  Krokodilen,  SchlaDgen  nad  Macken,  sowie  zahlreichea 
Fischen  des  süßen  und  salzigen  Wassers.  Der  Oesophagus 
mehrerer  Vögel,  einer  Schlange  (Tropidono tus  natrix)  und 
einiger  Fische  wird  von  10  Distomen  und  2  Monostomen  bewohnt. 
Erst  mit  dem  Magen  begegnen  wir  unter  den  Wirten  auch  Säuge* 
tierea,  und  awar  lit  aa  Aaipliistoaioin  coBioan,  das  bei  etwa 
IS  Arten  der  Oattnogen  Bob,  Ovis,  Capra,  Antilope  and 
CerYUB  im  Magen  lebt,  sowie  drei  Arten  der  Gattung  Gastro» 
thylax,  die  in  demselben  Organ  bei  wilden  Rinderarten,  resp.  beim 
Zebu  beobachtet  sind;  auch  einige  Delphine  beherbergen  Distomen 
in  ihrem  Magen.  Von  Vögeln  ist  mir  keine  Art  aufgestoßen,  au& 
deren  Magen  ein  Trematode  erwalmt  wird,  von  Reptilien  nur  Mali* 
chelya  atra  (mit  Distomoai  irroratan  Bad.  «ad  eiaeai  andi 
IM  DAnodanae  mlcommenden  Monostomum),  von  Amphibien  aar 
Bana  temporarla  (Dist  vitellilobum),  dagegen  beherbergen 
eine  größere  Zahl  mariner  Fische  und  auch  einige  des  süßen  Wassers 
Distomen  im  Magen ,  die  zum  Teil  auch  im  Oesophagus,  resp.  der 
Mund-  und  EiemenhOhle  vorkommen;  darunter  befinden  sich  durch 
ihre  Größe  und  Gestalt  ausgezeichnete  Arten,  wie  Dist  ?eüporum 
Crepl.  (aus  14  Haien-  oad  BodwaartsB  bekannt),  Diät  Terraee? 
aam  Poir^  Dist.  claTatam  Mona.  et& 

Einige  Ampliistomiden  leben  imCoecum,  so  Homalogaster 
Paloniae  Poir.  bei  Bos  frontalis,  Amph.  asperam  Dies, 
und*  Amph.  pyriforme  bei  Tapirus  americanus,  Amph. 
giganteum  Dies,  bei  Dicotyles  labiatus  und  torquatus, 
an&re  im  Dickdarm:  Gastrodiscus  polymastos  Lkt  beim 
Pferde  tmd  Zebra,  Amph.  Hawkeaii  Cobb.  tmd  papillatom 
Ck»bbi  bei  £lephas  iadieaa.  Zahlreicher  sind  die  Arten  aus  den 
Coeca  der  Vögel,  von  wo  8  verschiedene  Distomen  und  einige  Mono- 
stomen (Notocotyle)  bekannt  geworden  sind.  Zahlreiche  Vögel 
beherbergen  Distomen  und  Holostomen  in  ihrem  Dickdarme  (11  resp. 
3  Arten)  und  bei  einigen  Fischen  und  Vögeln  findet  man  Distomen 
in  der  Analgegend,  resp.  in  der  Kloake. 

Von  den  Aahangaomaen  des  Darmes  ist  es  besonders  die  Le- 
ber, die  von  Distomen  bewohnt  wird ;  ich  habe  mir  20  Distemaa- 
arten  aus  Säugern,  9  aus  Vögeln,  je  1  aus  Reptilien  resp.  Amphibien 
and  5  aus  Fischen  notiert.  Viele  der  in  der  Leber  vorkommenden 
Arten  zeichnen  sich  durch  ihre  bedeutende  Grüße  aus,  so  der  allbe- 
kannte Leberegel,  der  in  18—20  Säugetierarteo  bereits  gefunden 
worden  ist,  femer  Dist.  gigantenn  Oobb.  ans  der  Leber  der^ 
Giraflio,  Diät,  goliath  Ben.  aus  der  Leber  verschiedener  Wale, 
Dist  magno m  Bassi  aus  Rind  und  Hirscken  Amerikas,  D.  Jack*  i 
aoni  Ciobb.  aus  dem  indischea  El^aataa;  aacb  besitaen  vieie  der 
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Lebtirdistomeu  der  Säuger  wie  unser  Leberegel  verästdte  Darmscben- 
kd*  Unttr  den  flbrigeo  Wirbeltiereu  ist  es  meist  die  Gallenblase, 
■OB  weleber  Distoneii  Angegeben  mrdeB,  selleDer  die  Oallengänge 
der  Leber  selbst. 

Außer  Distomen  kennen  wir  noch  Monostomum  affine 
Leidy  aus  der  Leber  von  Fiber  (Castor)  zibethicus,  Amphi- 
stomum  üxplanatum  Crepl.  aus  den  Gallengängen  des  Hos 
tauruä  iudicus  (Zebu),  Ampb.  truucatum  Uud.  aus  der  Leber 
nm  Plioe»*Arteii  (Seehunde)  und  Maeraspis  elegans  Olaa.  ans 
der  GaUenblase  von  Okimaera  m^nstroea. 

Aas  dem  Pankreas  wird  nur  eiia  wenig  befcamite  Art  erwähnt: 
Di 8t  laciniatum  Duj.  von  Cynocepbalus  maimon  III. 

Die  Bursa  Fabricii  der  Vö^'el  dient  zwei  Distoraen  zum 
Wohnsitze:  demDistomum  bursicola  Crepl.  (ausArdea  cine- 
rea) und  dem  Dist.  ovatum  Bad.,  das  aus  35  Vogelarten  bekannt 
gnrarden  iai;  aneb  Holoalamnm  platycepbalam  Diq.  wird 
ans  der  Bursa  Fabricii  nnaerer  vSsgel  (Garbo,  Lama,  Co* 
lyaibus  und  Podien ps)  angegeben. 

12  Distomum-  und  2  M 0 nos tomum- Arten  sind  aus  der 
Lunge  einiger  Säugetiere,  Vögel,  Schlangen,  Schildkröten  und  Am- 
phibien bekannt  und  einige  Monostomen  leben  in  den  Luftsiicken  und 
Luttzeilen  bei  Vögeln,  andere  Arten  dieäer  Gattung  im  Abdomen  bei 
einigen  Vögeln  nnd  bei  einer  nordainerOauiiNbett  Rana-Art. 

AosschließUdi  im Blatgef&fisytteme  leben  die  drei  Bilhar- 
zia- Arten  (B.  haematobia  Bilh.  beim  Menschen,  B.  magna  Cobb. 
bei  C  ercopithecus  fuliginosus  und  B.  crassa  Sons,  beim 
Kinde),  sowie  Distomuffl  constrietum  Lear,  im  Herzen  Ton 
Chelone  midas. 

Aus  dem  üarnapparate  kennen  wir  Dist  truncatum  F. 
8b  Leiwk.  am  den  NiefeB  vcn  Sorex  fodient,  Monoatomuii 
nephritienm  Mehl,  aas  den  Ureteren  von  Colymbus  aretieufl» 
Mon.  pingue  Mehl,  aus  den  Nierenkanälen  von  Podiceps  cri- 
status,  Dist.  cymbi forme  Rud.  aus  der  Harnblase  von  Hali- 
chelys  atm,  Dist.  horridum  Leidy  aus  dem  Ureter  der 
Boa  constrictor,  Dist  cyguuides  Zed.  aus  der  Harnblase 
enropAiseher  nnd  aa^erikaniscber  Frösche  und  Kröten,  Dist  folinm 
OU  aoB  dir  Harablase  sakMcber  SOBwaaierfiaebe,  Diat  halo- 
sauri  Bell  ans  dem  Harnleiter  des  Halosaurna  macrochir 
nnd  Dist  serialeRud.  aus  den  Nieren  von  Salmo  salvelinus. 

In  Bezug  auf  den  Genitalapparat  ist  nur  zu  erwähnen,  daß 
das  in  der  Bursa  Fabricii  vieler  Vögel  lebende  Distomum  ova- 
tum Rud.  auch  in  den  Eileiter  wandert  und  gelegentlich  sogar  in  die 
Ber  selbst  gelangt  —  es  ist  in  HlOnereieni  wietebolt  beobachtet 
worden;  ebenso  ist  das  bei  Otis  tarda  im  Darme  lebende  Disto- 
mmm  eoBeatnm  Rod.  im  Eileiter  des  Psto  cristatns  gesehen 
worden. 

Endlich  bleiben  noch  einige  besondere  Wohnorte  für  einzelne 
Arten  zu  »Twähnen:  So  kenneu  wir  Distomum  ringensv.  Ben, 
aus  dem  Geruchsorganc  eines  Haies  (Scymnodou  ringens), 
Bist  acntttm  F.  8.  Levck.  ans  den  Stirnhohlen  des  Iltm 
mal.  si 
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(Moatala  putoHos),  Dist  laelpetom  an  dem  Konjoskti* 
Talsack  (sab  membraDa  nictitante)  d«i  Laras  argentatus, 
Opisth otreni a  cochleare  Leuck.  aus  der  Paukenhöhle 

und  der  Tuba  Eustachii  einer  Seekuh  (Halicore  dujong)  und 
MoDostomum  faba  Brems,  aus  Hautcysten  verscbiedeaer 
europäischer  Yogelarteu,  wo  es  sich  immer  paarweise  findet 

Bei  dieser  summarischen  Uebersicbt  sind  nur  erwachsene  Formen 
M  Wirbeltiereo  berOekaiebtigt,  nidit  aber  die  bei  Sioirem  md  VQgela 
eelteaen,  bei  Amphibien,  Fischen  und  besondere  bei  Wirbelloaea  hlo- 
tgVi  eingekapselten  Jugendstadien,  die  in  den  verschiedensten  Or- 
ganen gefunden  werden  ;  ebenso  sind  außer  acht  gelassen  die  wenigen, 
imgeschlechtsreifen  Zustande  bei  Wirbellosen  vor- 
kommenden Trematoden:  Es  sind  Aspidogaster  conchicola 
Baer  (in  Nieren,  dem  rotbraunen  Organ  und  dem  Herzbeutel  earo- 
päiseber  and  nordamerikaiikNlier  MasebelB ,  aoeh  Sehnedno  Bebend 
und  in  Aroerika  vielleicht  noch  in  einer  zweiten  Art  vertreten),  Aspw 
Macdonaldi  Mont  im  Sipho  einer  Schnecke  (M e  1  o  sp.)  gefunden, 
ferner  Distomum  rhizophysae  Stud.  (am  Stamme  und  in  der 
Gastralhöhlü  einer  Röhreuqualle,  Rhizophysa  conifera,  lebend) 
und  Distomum  echiuri  Greeff,  in  den  Segmentalorganen  eines 
Stenwormes,  Echiuras  PallaBÜ,  beobachtet  Es  zeigt  sich 
iner  dasselbe  VerhflUBis,  wie  bei  andeno  Eingeweidewtemern ,  die 
«lle  ausschließlich  oder  doch  nur  mit  gans  geringfUglgeD  AoBiialiDMD 
als  geschlcchtsreife  Tiere  bei  Wirbeltieren  parasitieren. 

Unter  den  abgehandelten  Trematoden  giebt  es  eine  ganz^e  An- 
zahl, für  die  wir  eine  größere  Zahl  von  Wirten  kennen,  dahin  gehört 
z.  B.  der  Leberegel,  das  Mouostomum  mutabile,  Distomum 
appendieulatam,  D.  ovatom,  Moaostooian  Terraeosaa, 
«inige  Holoatomen  etcL  aber  in  keinen  dieser  FiUe  gebt  die  Ver- 
breitang  flher  die  betrefifende  Tierldasse  hinaus,  d.  h.  wir  kemea  keine 
Trematodenart,  die  etwa  in  einem  Vogel  und  einem  Säuger,  oder  in 
einem  Fisch  und  einem  Amphibium  leben  würde;  immer  handelt  es 
sich  um  Angehörige  derselben  Wirbeltierklassen,  die  von  ein  und 
derselben  Species  angegangen  werden;  vielfach  stehen  solche  Wirte 
in  niherer  Yerwandtimfl,  geboren  derselben  Ordn«^  oder  Fandlie 
an,  mitunter  aber  andi  entfernteren  Ordnungen.  Der  Fall  mit 
Aspidogaster  conchicola  steht  meines  Wissens  ganz  isoliert 
da:  Dieser  Wurm  ist  bei  Angehörigen  verschiedener  Tierklassen,  bei 
Schnecken  und  Muscheln,  die  allerdings  demselben  Tjpus  ange- 
hören, beobachtet  werden. 

Königsberg  i.  Pr^  19.  Februar  1893. 
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Der  fiadlltts  lepna. 

]      Znaumiieiitoender  Berieht  Aber  den  Stiod  miaerer  KenntoiBBe. 

i    {Ans  der  ki^  üiii?enitAl8kUiiik  Dir  SyphiUs  und  Hantkrankheiten 

lu  Bonn.] 

^  Von 

Dr..  Max  Watten, 

Sdtdem  die  Aetiologie  der  Ttaberkoloee  dnich  die  kUueiaehen 
Arbeiten  Robert  Koch*s  uDumstfifilieh  fostgestdlt  und  in  allen 

PuDkten  bewiesen  worden  ist,  hat  man  versucht,  auch  für  andere 
Krankheiten  den  Nachweis  zu  führen,  daß  sie  durch  specifische  Mikro- 
organismen herv'orgerufen  werden.   Dazu  ist  notwendig  zu  beweisen 

1)  daß  der  Mikroorganismus  bei  der  betreffenden  Erkrankung 
immer,  nnd  mir  bei  dieeer  gefonden  iverde; 

2)  daß  derselbe  in  Beiikaitar  gesflchtet  werde; 

3)  daß  eine  Uebertragong  bei  dem  Impfling  die  gleiehe  Aflfoktien 
hervorbringe. 

Diesen  kardinalen  Forderungen  auch  für  die  Lepra  zu  genügen, 
Ist  seit  dem  Auffinden  der  Bacillen  durch  Hansen  und  Neisser 
von  einer  großen  Anzahl  von  Forschern  mit  unermadlichem  Eifer 
tenoeht  worden.  Inwieweit  diee  bisher  gelang,  darüber  soll  im 
\  folgenden  kurz  berichtet  werden.  Selbstverständlich  kann  bei  einem 
I  nur  die  speciell  bakteriologische  Seite  betreffenden  Berichte  auf  weiter 
Abliegendes,  VerbreitungewidM,  Hei«dit&t,  Therapie  u.  a.  m.  nicht 
eingegangen  werden. 

Schon  Neisser 's  Mitteilungen  (Virchow's  Arch.  Bd.  LXXXIV) 
berichteten  über  das  Auffinden  der  Leprabacillen  in  einer  großen  An- 
adll von  Organen  dee  menaehUohen  Kfirpere.  So  in  allen  Knoten 
der  Haut,  der  Schleimhaut  des  Mnades,  Gaumens  und  KehlkopioB ; 
femer  in  den  interstitiellen  Prozessen  der  Nerven,  in  der  Cornea 
den  Knorpehi,  im  Hoden,  in  Lymphdrüsen,  Milz,  Leber,  Epiglottis, 
Schildknorpel  und  Nebenhoden,  sp&terhin  (Virchow's  Aichiv  Bd. 
cm)  auch  in  der  Retina. 

Diese  ersten  Befunde  sind  im  Laufe  der  Zeit  durch  eine  Reihe 
m  Nachontennchangen  bestätigt  worden.  Erg&nst  wurden  dieselben 
dmrch  den  Nachweis  des  BaclTlns  auch  in  anderen  Organen  des 
menschlichen  Körpers.  Meyer  und  Berger  ^)  bestätigten  den 
Befund  N  ei  SS  er 's  an  der  Cornea,  Virchow^)  in  Milz  und  Larynx, 
Cornil  und  Babes')  sahen  die  Bacillen  im  Haarbalge  und  in  den 
Haarbalgscheiden,  ebenso  Doutrelepont^),   Thoma'^),  Tou- 


1)  Ref.  CentralbUtt  fQr  Bakteriologia  and  Pansitnikwid«.  nd.  V. 

2)  Berlin,  klin.  *  Wochenschr.  1885. 

3)  Los  Bacteries.  (Hei.  baumgarten's  JahrMlMrieht.  I.) 

4)  YtrluuidlangeD  der  deatachm  Dermatolog.  OeMÜscbafU  Leipiig  1891. 

5)  Situmgsberichte  der  Dorftltr  Mtif owclMtiM ■llitihaft.  1889.  (Bit  Ba«m- 
gartsa'«  JahrMbcrieht.  18»0.) 
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ton'),  Unoa^),  welche  dieselben  auch  wie  Philipp Bon*)  io 
den  SchweEfidrOeen  fanden  (im  Knfinel  und  in  den  AmfUiningsgäDgeD). 
Leloir')  und  Babes')  konnten  auch  bei  den  TalgdrOsen  Ba- 
cillen nachweisen,  wo  andere  Forscher,  z.  B.  Doutrelepont') 
und  Campana  (Archiv  f.  Dermat.  u.  Syphilis  1887)  dieselben  ver- 
missten.  Weiterhin  wurden  die  Mikroorganismen  in  Bläschen  und 
Pusteln  der  Haut  gefunden  (Leloir  1.  c,  Besnier)^)  in  Blasen 
(Savas)^),  in  Flecken  der  Lepra  anaesthetica  (Laaft'X  Pol- 
litser)^*),  im  Knoehenmarke  (Bordoni- Uffredasii)  im 
Knochen  nnd  Periost  (Sawtsclieiiko)*)  and  im  Faridiondriam 
(Leloir  1.  c.) 

Gleich  Kühne»),  Laaft  (1.  c.)  Wynnc*),  Arn  in  g  (Vir- 
chow's  Arch.  Bd.  XCVII)  wies  Smlake witsch*)  den  Bacillus 
im  Perineurium  nach,  ebenso  in  den  Ganglien  und  im  äympalhiciiä. 
Die  Mikroorganismen  lagen. za  2—20  in  den  Gangliensdlen,  die 
ilur  Pigment,  entsprechend  der  Menge  der  beherbergten  Bacillen« 
verloren  hatten.  Derselbe  Forscher  fand  auch  in  allen  Schichten  der 
Pacini' sehen  Körperchen  den  Pilz  vor,  während  dies  Chas- 
8 i  0 1  i  s  ^)  für  das  Rückenmark  bei  einem  Falle  von  Lepra  anaesthetica 
gelanj?.  Den  gleichen  Befund  hatten  auch  Kaiin  de  ro  und  Babes') 
zu  verzeichnen,  die  auch  erfolgreiche  Untersuchungen  des  Gehirnes 
mwtellten. 

Im  Vaginal-,  Thränen-  und  ürethralsekreC  fimden  sich  BadDen 
vor,  falls  die  betreffenden  Organe  befallen  waren  (Kalindero  und 
Babes,  Besnier  L  c),  ebenso  im  Oyarium  (Kalindero  nnd 

Bab es  I.  c). 

Im  Urin  wurden  positive  Befunde  niemals  erhoben,  obwohl  Cornil 
und  Babe8(l.c.),  Lima  Azevedo  und  Havelburg^) und  Wynne 
n.  c.)  in  den  Nieren,  vornehmlich  in  den  Qlomerulm  und  den  Ge> 
aßen  BadUen  fonden,  ebenso  Bake*).  Mit  gleichem  fiifolge  mnd» 


1)  Kmagith  t  hman  MedMa.  WI«Mn  liM. 

I)  Monatoheft«  f.  praktische  Dermatologie,  mglmiaggilift.  It6& 

5)  MatorfoneherrerMuiinilaiig.  Halle  1S91. 
4)  TnM  MV  la  ttpra. 

fi)  Soc.  d«  BMoglaw  ISes,  i.  Anh.  dt  PJ^)ptfoloirlt.  180». 
•)  1.  c 

7)  8«r  la  Mpra.  Pteis  iWf.  (Bat.  Monatebefto  f.  prakt.  DcraatoL  1888.  I.) 

8)  OtBtralblatt  fQr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde   Bd.  IX. 

9)  FiBftakrIft  i  anledaiog  af  overUge  Dr.  med.  Dasielsens  SOArig«  £mbed» 
>ibnMmB.  (Raf.  Ardi.  f.  Dermatologie  «Ce.  1888.  Heft  1.) 

10)  laMit.  dvntt.  KoBgMk  Pirto  a888L  {Md.  Umuttium  f.  »nkt.  IHmaL 
188».  I.) 

1)  Zeitschria  f.  Rygieue.  1888. 

CentralblHtt  für  BakterioloKie  nnd  ParasÜenkande.  Bd.  V.  1889.  p.  808. 

3)  CentralbUtt  f.  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.  1888.  p.  439. 

4)  Tbe  Lascot.  1890.  (Ref.  13auinK»rten's  Jahresbericht.  1890.) 
8)  Itot  Centralblatt  f.  BakterioloKie  und  Paru.^itonkande.  Bd.  IV. 

6)  Ref.  CentrftlblAtt  f.  Baktertolo^^ie  und  Parasitenkunde.  Bd.  III 

7)  Interaat.  dermat.  CoogreXa  1889.   (Ref.  Monatshefte  f.  prakt.  Dermatol.  1889.) 

8)  Be£  CentralblUf  Ar  BäktuM^  und  Parulfeenfciud«.  Bd.  IX. 

9)  Qay'e  Bbqpitel  Beporto  1891.  (BaT.  Mmntdtafto  f.  pnkt.  DvmaM,  1888. 
Heft  4.)  • 
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TOB  Coruii  und  Babes  (1.  c),  Bouome  ^)  und  Rake  die  Lunge 
«ilovwMliI,  wfßbrmA  Dovtrelepont  (I-  c.)  in  dem  Sputum  eines 
Lepr(toen  zaldloee  Bacillen  nftehweieeo  konnte. 

Die  hypothetische  Annahme  Unna's,  daft  der  Körper  der  an 
tuberöser  I^epra  Leidenden  während  der  ganzen  Erkrankung  von 
Milliarden  von  Bacillen  durchschwärmt  würde,  hat  weder  durch  seine 
eigenen  Untersuchungen,  noch  durch  die  anderer  Autoren  eine  that- 
sächliche  StuLze  erhalten. 

Es  luden  eieh  wohl  Bacillen  in  greSer  Zahl  tot,  wenn  andi 
nicht  in  so  ungeheurer  Menge,  wie  U  n  n  a  es  angiebt.  Was  aber  das 
Wichtigste  bleibt,  dieselben  lagen  immer  innerhalb  der  BndothelzeUen 
intracellulär  (cf.  I) o u t r e  1  e p o n  t ,  C h a s s i o t i s ,  A r m a u e r  Han- 
sen, Leloir,  Neisser,  Touton  u.  a.)  Das  ist  denn  auch  der 
Grund,  daß  die  hypothetische  Annahme  ün  n  a's  von  dem  Cirkulieren 
der  Bacillenmasseu  im  Blute  durch  die  genauen  Untersuchungen  au- 
derer  Anteten  niclit  gestfltzt  werden  konnte.  Boinet^),  Besnier 
(I.  c),  Doutrelepont  (1.  c),  Jaja*),  Leloir  (L  c),  Fr.  Mül- 
ler^), Majocchi  und  Pelizari*),  Philippson  (1  c),  Thoma 
(1.  c.)  wiesen  zwar  die  Mikfooiganisniea  im  Blute  nach,  aber  aar  in 
spärlicher  Anzahl. 

Hausen^),  Phili  ppson  (1.  c),  Thoma  (1.  c),  Thin^ )  ge- 
lang dieser  Nachweis  an  den  Kapillaren  der  Orgaue,  während  Köbn er, 
Mflller,  Doutrelepont  das  Blut  an  ihren  Untersachungen  lepra- 
freien  Hntstellen  entnahmen,  letzterer  zu  der  Zeit,  als  ein  neuer 
Schub  von  Knoten  auftrat.  Die  Bakterien  lagen  teils  frei,  vereinzelt 
und  in  Gruppen,  teils  waren  sie  in  weiße  Blutkörperchen  eingeschlossen. 
Daß  die  Untersuchung  von  Blut  aus  Lepraknoten  immer  positive  Re- 
sultate ergiebt,  ist  allgemein  bestätigt  worden  und  bei  der  unendlichen 
Bacillenmasse  kein  Wnnder.  Ob  die  noch  intakt  erscheinende  Haut 
der  LeprOsen  dagegen  hereits  BacUlen  enthält,  fieUeieht  schon  in  den 
EndothebeÜen  der  G^f&Be  eingeschlossen,  so  daB  deshalb  die  durch 
Entnahme  von  Blut  aus  solchen  Stellen  gewonnenen  positiven  Re- 
sultate nicht  be\Yei8end  seien,  wie  Arning  (Dernjatolog.  Kongreß 
Leipzig  1891)  behauptet,  bedarf  weiterer  Untersuchun;^. 

Die  von  Arning  und  Besnier  (Journal  of  the  Leprosy  etc. 
1891.  Ret  Monatshefte  1  prakt  Dermatologie.  I.)  erhobenea 
Behinde  an  Dame  werden  ton  Hansen  (1.  c.)  beetritten«  ebenso 
nie  die  an  den  Lungen. 

Gleichwohl  j^eht  aus  dem  Gesagten  hervor,  daß  seit  den  ersten 
Mitteilungen  H  a  n  s  e  n '  s  und  N  e  i  s  s  e  r '  s  alle  makroskopisch  als 
erkrankt  erscheinenden  Gewebe  des  leprösen  Organismus  auch  mikro- 

1)  Virehow'«  Arch.  Bd.  GZL 

S)  Bef  Centnlblatt  fGr  Bakteriologie  and  Panuitenkunde.  1888. 
8)  Kevua  de  mid.  1980.  (lief.  CentralbiaU  (Ur  BAkiwioloffi«  aod  Farauteukoad«. 
Bd.  Z.) 

4)  Oiorn.  ItaL  dtO«  niL  vn.  •  dtÜApdl«.  ISSS.  (Btf.  Bftiaf  arttn's  Jahrw- 

Uridkt.  1887.) 

5)  DmMm  Anh.  f.  kUs.  Wti.  M.  XXXIV. 

6)  Vierteljahresschrift  f   Dermatologie.  1882.  p.  675. 

7)  FMtacbrift  fOr  OaaieUan.    (Be£.  Aroh.  f.  DematoL  1893.  Heft  1.) 
4  M«d.  «Mr.  ttSUML  Vol.  LXVL 
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alEftpiiB^  durch  den  BacilleDbefiiDd  sich  als  leprte  haben  erweisen 
lassen.  Daß  die  specifischen  Krankheitserreger  bald  in  größerer,  bald 
in  geringerer  Menge  sich  vorfanden,  daß  sie  im  Blute  in  Rahepausen 
der  Krankheit  fehlten,  in  akuten  Stadien  vorhanden  waren,  sind  That- 
Sachen,  die  wir  zur  Zeit  registrieren  müssen,  ohne  einen  sicheren 
Grand  dafOr  angeben  za  kfimen. 

Bedeutend  größere  Schwierigkeiten  erwachsen  aber  einem  erfolg- 
reichen Studium  der  Lepra  in  den  F&llen,  wo  Taberkoloee  mit  Lepra 
bei  demselben  Patienten  sich  vorfindet  (cf.  Damaschino,  Arch.  de 
m6d.  exp6r.  1891.  Ref.  Monatshefte  f.  prakt.  Dermatol.  1893.  Heft  4, 
wo  durch  Verimpfung  der  Lunge  eines  Leprosen  Tuberkulose  erzeugt 
wurde),  da  bisher  absolut  sichere  diäerentialdiagnoetische  Merkmale 
der  nr  beide  Eiteantangen  spedfiaehen  Erreger  Mlen.  8e  kau 
es  aodi  nicht  Wunder  nelinenv  daß  die  Befunde  an  Darm  nnd  Lnn0ft 
LepeOaer  Zweii^n  begegneten.  Während  der  Bacillus  leprae  im 
Gegensatze  zu  dem  Tuberkelbacillus  nach  den  Untersuchungen 
von  Gianturco*),  Guttmann''),  Leloir  (1.  c),  Neisser  (1.  c.) 
Eigenbewegung  zeigen  soll,  konnten  Unna  (I.e.),  Uffreduzzi  (L  cX 
Vossius')  sich  davon  nicht  überzeugen. 

Diese  einander  direirt  widerapreebenden  Beobadilongen  lassen 
sieber  yor  der  Hand  die  Untersnäiiing  frisch  gasronnenen  Bacillen- 
mateiiales  als  zur  Diflerentialdiagnoee  noch  nicht  verwertbarerscheinen. 
Wie  aber  diese  Befunde  erklären?  Ein  Ausgleich  läßt  sich  Tielleicht 
finden,  wenn  wir  annehmen,  daß  das  Untersuchungsmaterial  nicht  in 
allen  Fällen  gleichwertig  gewesen  sei,  und  die  einen  wirklich  lebende, 
die  anderen  tote  Bacillen  beobachteten.  Und  in  der  That  sind  der- 
artige Ansiebten  bereits  mehriaGb  ansgesproeban  irorden.  Walmsd 
Arning*)  ond  Montgomery^)  u.  a.  zugeben,  daß  der  Beweis 
dafür  nicht  zu  erbringen  sei,  daß  die  Bacillen  in  Lepraknoten  leben, 
hat  Cornil  (Eztr.  du  Bulletin  de  l'acad^mie  de  m^decine.  1888.  Ref. 
Baumgarten's  Jahresbericht.  IV.)  direkt  behauptet,  daß  er  das 
Bacillenmaterial  in  diesen  Herden  für  abgestorben  halte. 

Diese  Anschauung,  welche  noch  sicherer  za  beweisen  ist,  bat  in 
den  sablioaen  negativen  Impf-  und  Kaltnmmidien  nadi  Aasiobt 
tieler  Autoren  eine  faste  StAtie  geinndea.  Der  deinitive  Beneia 
steht  jedenfalls  noch  ans. 

Kann  nun  die  Untersuchung  frischen  Materiales  nicht  zu  ein- 
wandsfreien  Resultaten  führen,  und  ist  auch  durch  den  Nachweis  von 
Riesenzellen  bei  Lepra  (von  Hansen  bestritten,  der  sie  als  nur  der 
Tnberkolose  zukommend  aasiebt  [Jeornal  ef  tbe  Leprosy  Intest  Oik 
ndtea  No.  8.  Bei.  MeMtsbefle  t  piaitt  DersMlsL  1882.  1])  ein 
weiteres  bislang  für  Tuberkulose  diagnostiseb  terwertbares  Moment 
gefallen,  so  bietet  doch  bei  menschlicher  Lepra  die  Massenhaftigkeit 
der  Bacillen  und  ihre  intraceiluläre  Lage,  verbunden  nut  dem  kli- 
nischen Bilde,  eine  gewisse  Sicherheit  der  Diagnose. 


1)  R«f.  Baamgarten's  JabrwMdit.  Bd.  VL 

2)  Berlin,  klin.  Wochenschrift.  1885.  (Bef.  Baamgarten's  JaknOmkht,  Bd.  L> 
si  XVL  OphUtftlmolograTMTMUXualaag  H«id«lb«rg  1SS4. 

dl  blitMtk  OpMeNfli  BifflB  ISSOi 

•)  Oealdttal  atd.  Tte«.  ISSO.  (Bil  B»«Mf  arl«B't  MnAtdM  ISSO.) 
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Doch  iit  hSer  sa  btaierkeo,  daß  nach  Baumgarten  auch  dia- 
Bicillao  der  TtaberkaloM  im  Anfinge  intraceUolir  liegen  and  ent. 
in  ilteraa  Prozessen  extracellalär  gefunden  werden,  fiei  Lepra  findet 
sich  dagegen  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Bacillen  nach  den  meisten 
I     Autoren  (im  Gegensatze  zu  Chassiotis  [Centralbl.  f.  Bnkt.  Bd.  IUI, 
I     Kühne  [Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  IV],  Unna  [Monatshefte  f.  prak- 
!     üflche  Dermatologie.  1885.  Ergäuzungsheft]  etc.)  intraceilulär  gelagert, 
«ad  iwar  in  eigentttmlichen  Hanin,  in  denen  die  BaeOlen  meiefc  in 
I     gleicher  Bichtoag  angeordnet  sind.  Yen  diesen  fikr  die  menschlicha 
Lepia  mr  Diagnose  und  Dififerentialdiagnose  von  der  Tuberkulose 
verwertbaren  Anhaltspunkten  fällt  ein  großer  Teil  weg,  sobald  es 
sich  um  Entscheidung  am  Versuchstiere  handelt   Hier  könnte,  da 
I     die  Biologie  des  Bacillus  leprae  noch  nicht  geklärt  ist,  patho- 
r     logisch-anatomische  Erfahrungen  nicht  vorliegen,  nur  durch  diüe- 
ventieUa  Flrbne^en  der  dirute  Nachweis  erbracht  werden,  ob  es 
eich  am  Lepra  oder  Tuberknloee  handelt 

Beide  Bacillen  besitzen  non  die  Eigentümlidikeit,  einmal  an-^ 
genommene  Färbung  nur  schwer  wieder  loszulassen.  Die  Behauptung 
K  0  c  h  'b,  daß  Tuberkelbacillen  einfache  kernfärbende  Anilinfarben  nicht 
annehmen,  ist  von  Babes,  Lichtheim,  Baum  garten,  We- 
sen er  u.  a.  richtig  gestellt  worden.  Es  zeigt  sich,  daß  der  Ba- 
cillaa  der  Tnberindose  ebeeso  wie  der  der  Lepra  violette  Anilin- 
ittban  wie  auch  einfaches  Fuchsin  annimmt  Weiterhin  hat  We- 
sener durch  eingehende  Färbeversuche  festgestellt,  daß  beide  Bsr 
cillen  sich  in  Safranin,  Gentianaviolett,  Methylviolett,  Dahlia,  Methyl- 
.  grün,  Malachitgrün  färben.  Eoäin,  wässeriges  Methylenblau,  Vesuvin, 
'  Nigrosin,  Aurartia,  Karmin  färben  weder  den  einen  noch  den  anderen. 
Setzt  man  dem  Eosin  Essigsäure  zu,  so  tritt  eine  allerdings  undeot- 
lieba  FArbimg  eu,  wogegen  terddnnte  alkDholisehe  MethylenblaQp 
Ifleong  oder  mit  Liquor  ammon.  versetzte  beide  Bacillen  ^bt  Wäs» 
seriges  Methylenblau  ergiebt  nach  Vorbehandlong  mit  kaiistischeoi. 
Alkali  das  gleiche  Resultat. 

Die  Annahme  vou  Babes  (1.  c),  daß  es  Farben  gäbe,  welche 
nur  Leprabaälleu  färben,  ist  von  Wesen  er  (1.  c.)  und  Baum- 
garten (Monatshefte  für  prakt  Dermatologie.  1884)  widerlegt  worden^ 
I  nad  ee  ttonien  iMt  alle  Forscher  llbemn,  daS  eine  prindpieUe 
IMwagedUiBrena  zwischen  beiden  Mikroorganismen  nicht  bestehe, 
sondern  nur  ein  gradueller  Unterschied.  Baum  garten  (1.  c.)  giebt 
zur  Unterscheidung  an:  Die  Schnitte  werden  12—15  Minuten  in 
verdünnte  Fuchsinlösung  gebracht,  Minute  in  Salpetersäurealkohol 
(1 : 10),  2 — 3  Minuten  in  Methvleublau  nachgefärbt,  3—4  Minuteu 
eatwüsert  Die  Leprabaeillai  bleiben  rot|  die  der  Tnberinilow  nn- 
gefirbt  Das  gleiche  Resultat  ergiebt  sich,  wenn  man  die  Schnitte 
2—3  Minuten  in  Ehrlich*  scher  Fnchiinlllinig  ftrbt»  Vt-*1  IfiBata 
in  Salpetersäurealkohol  entfärbt. 
I  Während  Plaut,  Guttmann,  Sudakewiisch,  Melcher 

'    und  Ortmann  —  wie  Baumgarten  (Baumgarten's  Jahres- 
bericht Bd.  III)  berichtet  —  diese  Besultate  bestätigten,  wurde 
Wesener  (Oentndbl  l  Bakt  1887)  auf  Chrand  aelner  eingehepden 
'   Vannche  ni  dar  üebcneiigoag  gebncht»  daft  andi  dieia  IMioda 
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Mm  ibflokit  akberon  Reaoltete  ergebe.  OMche  EHUmug  nadite 
aneh  Bordoni-Uff reduzzi  (1.  c). 

Auch  die  von  Lübimoff  (Ceiitralbl.  f.  Hakt  1888)  an^eijebene 
Methode  mit  Borfuchsin  und  Entfärbuiif^^  mit  Schwefelsäure  zeigte 
mir  nach  einer  Säureeinwirkung  von  4  Minuten  (im  Gegensätze  au 
den  vorgeschnebenen  1 — 2)  beide  Bacillenarteo  uoch  geüarbt. 

Die  m  Laetgarten  (IN»  SjpliiliBlMdlleii.  8.-A.  mm  d.  aed. 
JalirMehen  d.  k.  k.  Geeellsehafi  d.  Aerste.  1885)  bebMiytele  gvOBve 
Widereteadallihif^keit  der  Leprabacillea  gegen  1  <*/o  Lösung  von  unter- 
chlorigsaarem  Katron  im  Gegenuatze  zum  Bacillus  der  Tuberkulose 
hat  eine  Bestätigung  bisher  nicht  erfahren.  Voltolini  teilt  mit, 
daß  Tuberkelliacillen  nach  vorheriger  Behandlung  mit  rauchender 
Salpetersäure  durch  die  Färbung  in  perlschnurähuTiche  Kokkenketten 
mnllen,  die  LeprabaeUleii  tML,  Weeener  (1.  c)  ktt  aMh- 
gewieeen,  deS  diese  llethode  mv  bei  Deekgteepre^MVfeeo,  eieilt  bei 
Schnitten  anwendbar  sei.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  daß  r  n  n  a 
(Dermatolog.  Studien.  Heft  1)  und  1.  iitz  ähnliche  Bilder  nach  Be- 
handlung mit  .Todjodkali  und  Salpetersäurealkohol  bei  I.«pra  erzielten, 
und  daß  sie,  darauf  gestützt,  den  Bacillus  leprae  als  eine  Reihe 
von  Kokken  deuteten  (Coccotrix).  Es  mag  hier  beigefügt  werden, 
daS  Jod  fast  immer  den  Zerfen  der  LepmbeeiDeD  ]ieibelMfti»eB  ecbriit 

Baamgertee,  Neißer  o.  a.  (Gongrefi  f.  innere  Medicin,  Wiee- 
baden.  Baamga rten*B  Jahresbericht  Bd.  II)  halten  diese  Bildungen 
für  Kunstprodukte,  denen  sie  die  Deutung  ünna's  nicht  geben 
können.  C  a  m  p  a  n  a  glaubt,  daß  die  Körner  üeberreste  früherer  Ba- 
cillen seien.  Ein  gewisser  Ausgleich  zwischen  diesen  Befunden,  nach 
der  einen  Methode  Auftreten  von  i^cillen,  nach  der  anderen  voo 
Kekkeakelteo,  wird  dereii  die  Mitteünng  Philip peen'eG*  ^)8^ 
sdudliBBy  daB  er  die  Körnung  nur  bei  den  im  Gewebe  liegendoD  Str 
eillen  gesehen  habe,  während  dieselben  innerhalb  der  Gefäße  unver- 
ändert waren.  Es  traten  also  beide  Bildungen  bei  der  gleichen  Me- 
thode auf.  Daraus  könnte  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  geschlossen 
werden,  daß  die  Bacillen  sich  in  verschiedenen  Stadien  der  Eut- 
wiekelung  befanden,  eventuell  dal  sie  im  Gefäße  lebend,  im  Gewebe 
abgestorbMi  waren.  Keine  der  beeohriebeaei  Methoden  ergiebt,  wie 
es ener  (I.  c.)  nackgewieeeo  und  wie  ieh  biotitigen  lumn,  tiaeie 
Resultate,  üm  einigermaßen  sicher  zu  gehen,  schlägt  Wesen  er 
folgende  4  Methoden  vor,  die  nebeneinander  angewendet  werden  sollen: 

1)  Färbung  in  kon zentriertem  wasserigen  oder  besser  verdilnul 
alkoholischem  Metbylviolett  durch  24  Stunden. 

2)  Dasselbe  mit  FMsiii. 

3)  F&rbung  4—6  Minnten  in  wfteaeriger  Fecfasialtang,  SMIii^ 

bnng  in  Alkohol. 

4)  Dasselbe  mit  Methylviolett. 

Baumgarten  (Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  I.  1887.  p.  573)  Udelt 
wohl  nicht  mit  Unrecht  die  sub  3  und  4  gemachten  Vorschläge,  die 
sicher  keine  Tuberkelbacillen ,  mit  Sicherheit  aber  auch  keinen 
Leprabaeillas  dareteiltflii.  Seine  Besoltate  waren  ton  dsnen 
W  es  eueres  abweichend. 

Bei  anderweitigen  Studien  an  LflpnMknftteD,  die  iob  wlhiend 
24  Standen  in 
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VaiUMliiiai  chlorat  10  Proz.  —  2  (bezogeu  von  Marquardt 
AlamiuiiiB  acet     9    ^       ^  Bowi) 

gebeizt,  mit  Wasser  abgespült  und  3  Stunden  bei  37^  in  Häma- 
toxylin  2,0,  1-proz.  Essigsäure  100,0  gefärbt  und  danu  iu  W  eigert*3 
Borax  -  Blutlaogensalzlösung  entfärbt  hatte  (cf.  Zeitschr.  f.  wissen- 
schaftl.  Mikroskopie  etc.  Bd.  VII)  bemerkte  ich,  daß  die  Bacillen  tief- 
scliwarz  gefärbt  iu  dem  gelblicheu  Gewebe  zu  erkenoen  waren.  Ein 
KMtnlhrersiich  ao  Schnitten  einer  Eutertuberkulose  vom  Binde 
sagten  daft  sieh  aDeh  bier  die  BaeiUcB  in  glaiehw  WeiM  fiMan«  «ioa 
Differenz  also  nicht  ni  tssielen  war.  Die  Erreger  des  Milzbrandes 
QDd  der  Gonorrhöe  waren  nach  dieser  Methode  nicht  darzustellen. 

Aus  air  diesen  etwas  ausführlicher  mitgeteilten  Versuchen  eine 
passende  Methode  zu  finden,  um  durch  Färbung  ein  diflerential  dia- 
güOöiiächeä  Moment  zwischen  beiden  Bacillenarten  zu  erhalten,  geht 
harfor,  daß  aacb  dies  Beetreben  za  einem  sicheren  Beaalftate  lücht 
geführt  hat 

Die  graduellen  Uadanaliiede  in  der  Tinktion  sind  derartig 
sehwankende,  daß  sie  nur  zu  einer  Wahrscheinlichkeit  führen  können. 
Nachprüfung  der  Methoden  hat  es  mir  wahrscheinlich  gemacht,  daß» 
Beben  dem  Alter  des  pathologischen  Prozesses  die  Dauer  und  Art 
der  Härtung  und  Kouserrierung  neben  der  Dicke  des  Schnittes  Mo- 
MBte  ab^ibeB,  «elcha  «feBtaatt  daa  Gegenteil  von  daai  amartoln 
Besultate  berbeifUuraB. 

Wenn  nun  schon  der  Mangel  einer  differential  diagnostischen 
Färbung  bei  den  pathologischen  Produkten  der  menschlichen  Lepra, 
bei  der  doch  klinische  Erfahrung  und  pathologisch-anatomische  Kennt- 
nis unterstützend  zur  Seite  stehen,  sich  empfindlich  fühlbar  macht, 
so  dürfen  wir  uns  kaum  wandern,  wenn  die  nach  Uebertragungaver^ 
flocbea  im  TiarkAtper  aaffcieCaadan  YaiftodaniDgeB  dia  Terachiedan- 
Umi  ond  «idanprecbeiidaten  Deatuagan  gefunden  haben. 

Solche  pathologische  VerändeffBngMl  im  Tierkörper  nach  Einim- 
pfung leprösen  Materiales  sind  nun  in  der  Litteratur  keineswegs 
häufig  beschrieben,  obwohl  sicherlich  jeder  Forscher,  der  die  Gelegen- 
heit dazu  hatte,  derartige  Versuche  angestellt  bat.  Wie  viel  man 
aber  auch  an  den  Methoden  der  Impfung ,  an  der  Auswahl  des  Ma- 
tHialea  and  dar  Versachtiere  änderte  daa  Beeoltal  blieb  gkidi 
QBgünstig.  Sa  waren  die  Versuche  von  Armauer  Hansen 
▼OB  VidaP),  Köbner  (1.  c),  Hillairet  nnd  Gaucher^»)» 
Campana^),  Neisser^),  Schottelius«),  Arning  (1.  c.)» 
Rake^),  Katz>)  Boinet»),  Favrat  und  Chriatnann und 
vieler  Anderer  ohne  den  erhofften  Erfolg. 


1)  Vircbow't  Archiv.  Bd.  XZZU  ud  Za 

2j  L«  l^pre  et  8.  traitement 

3)  Oai.  m^d  de  Paris  1881. 

4)  Arcb.  per  le  science  med.  1888  «ad  B«IL  ddlft  VMltt  A«lAd.  dl  6«B«V». 
ö)  V  i  r  c  b  o  w  's  Archiv.  Bd.  CUl. 

6)  2i«iiirforseb«rT«rMniiiilang  Berlin  18S6. 

T)  M.  CtBtmlMilt  £  Baktwiologle  «od  PwMlNokmkd«.  188S. 

Ref.  Centraiblatt  f.  Bakteriologie  und  Paraaitenknnde.  1890. 
9)  K«f.  CentndblAtt  f.  Bakteriologie  und  ParMitenkttod«.  1891. 
10)  Btl  OMtoaibktt  f.  BiklvWIotfo  «ad  Pmilf  Iwad«  ISSl. 
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Die  InpfoDgen  gescbthen  durch  BinbriDgen  von  frisch  exddier- 
tem  Lepramaterial  in  die  vordere  Kammer,  in  die  Peritonealhöhle, 

unter  die  Haut,  fernerhin  wurden  Emulsionen  aus  leprösem  Gewebe 
in  Kochsalzlösung  intraperitoneal,  subkutan  und  intravenös  injiziert. 
Rake  (1.  c.)  impfte  mit  Lymphe  von  Aussätzigen  und  verfütterte 
lepröses  Material. 

Ale  Versndittiere  wnrieo  melBt  KenisGlie«,  Meenebwttiiiciieo 
und  Mäuse  verwendet,  von  Köbner  (I.  c)auch  Alfen,  weiße  Mftuee, 
Tauben,  Aale,  Schlammpcizger  und  Flasche.  Hansen  (l.  c.)  experi- 
mentierte an  Affen  und  Katzen,  Campana  (1.  c.)  an  Hühnern, 
JBoine t  (1.  c.)  an  Affen,  Hunden  und  Ziegen,  Joseph^)  am  Schweine. 

Alle  diese  Versuche  blieben  ohne  Resultat 

Durch  die  Gate  des  Herrn  Geheimrat  Doutrelepont  war  es 
mir  möglich,  in  der  Bonner  Klbiik  Ar  Hantfcrtnkbellen  einige  Impf- 
versuche anmstellen.  Ale  Versnebatiere  wurden  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Hausmäuse  verwendet,  von  denen  2  Kaninchen  in 
die  vordere  Kammer,  2  Meerschweinchen  unter  die  Haut,  2  in  die 
Bauchhöhle  geimpft  wurden  durch  Einbringen  von  frisch  excidierteni 
Lepramaterial.  Ferner  wurde  einem  Kaninchen,  vier  Mäusen  und 
«inem  Meersehwemcfaen  größere  Mengen  einer  Emulsion  von  Lepra- 
knoten in  0,75  Pmi.  KocbsalslOsung  in  die  BnneiihOble  iijtelert.  Ab 
Aosgangsmaterinl  wurden  zu  den  letzten  Versuchen  frisch  entstandene 
Leprakuoten  verwendet,  die  mUcroskopiscb  nachgewiesen  sahlloBe 
Bacillen  enthielten. 

Von  allen  Versuchstieren  starb  nur  ein  in  die  vordere  Kammer 
geimpftes  Kaninchen  ein  Jaiir  nach  der  Impfung.  £s  fand  sich  eine 
Unmasse  m  Gysdoericen  in  der  Leber  und  im  Heise  w.  Von 
VeKftndemBgen,  die  auf  Lepra  bitten  beengen  werden 'l[llnnen,  war 
ttiefats  nachzuweisen.  Gleiehwobl  wurden  die  inneren  Organe  und 
speciell  das  geimpfte  Auge  genau  mikroskopisch  auf  Bacillen  unter- 
sucht, doch  ohne  jeden  Erfolg.  Auch  im  Blute  fanden  sich  Jceine 
Bacillen. 

Bei  diesem  Versuchstiere  trat  im  Anschluß  an  die  Impfung  eine 
•tnrin  Leuko^Ttenansanmilung  in  der  Yorderen  Kammer  und  Bfidmig 
eines  Staphyloms  ein.  Dieses  perforierte  nach  15  Tagen  und  ent> 
leerte  reichlichen  Eiter,  der  zahllose  fteie  und  te  Zellen  einfi^eschloa- 
sene  Bacillen  enthielt.  Andere  Mikroorganismen  fehlten,  üebertra- 
gung  des  Eiters  auf  Agar  und  Blutserum  blieb  erfolglos.  Die  Per- 
forationsstelle schloß  sich  rasch  und  das  noch  deutlich  sichtbare 
eingeimpfte  Stück  leprösen  Gewebes  war  nach  Verlauf  von  3  Monaten 
völlig  geschwunden.  KnOtdwn  waren  auf  der  «UUteenten  Iris  aidit 
zu  erkennen.  Die  mikroskopisebe  Untersuebung  des  Augee  war,  wie 
oben  bemerkt,  ohne  Erfolg. 

Bei  dem  zweiten  Kaninchen ,  sowie  bei  den  zuerst  geimpften 
Meerschweinchen  war  nach  4  Monaten  von  dem  eingebrachten  Ma- 
teriale  nichts  mehr  nachweislich.  Heute,  nach  fast  2  Jahren,  leben 
die  übrigen  Versuchstiere  noch  alle,  ohne  daß  sich  irgend  eine  Ver- 
ibidemng  an  ihnen  nachweisen  lieBe. 


>  1)  Lifefftodi  te  BnrtknakhtlltB.  p.  SeO. 
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Junge  von  2  verschiedenen  Würfen  des  gestorbenen  Kaninchens 
(das  zugehörige  MäoDchea  war  ebenfailö  iu  die  vordere  Kammer  ge- 
impft) zeigten  keinerlei,  nneli  nklit  ndloroeiropieeh  neehwritliebe  Yer- 
Anderungen,  keine  BncQlea.  Yen  einem  AMten  der  abrigen  Tiere 
ist  bis  jetzt  Abstand  genommen  worden,  am  <lie  Entwickelung  der 
Erkrankung,  falls  sie,  wie  beim  Menschen,  erst  nach  Jahren  statt- 
fände, nicht  vorzeitig  zu  unterbrechen.  Ich  gestehe  aber ,  daß  ich 
an  dieser  Möglichkeit  zweifle.  Das  einzige  Resultat  bei  den  Versuchen 
ist  die  Wahruebmuugf  daß  das  eingebrachte  Material,  von  Leokocyten 
•slgeBoinBien ,  nndi  und  «idi  vOUig  fenebwind  and  nneh  dneoi 
Jahre  weder  an  der  ImplbteÜe  noeh  mi  Tierktirper  irgend  etwns  yod 
Bicillen  nachweislich  war. 

Dies  völlige  Schwinden  der  eingeimpften  Stücke  entspricht  ein- 
zelnen Beobachtungen  in  der  Litteratur,  so  denen  von  Wesen  er 
<1.  c).  Im  Obrigen  steht  der  sonst  absolut  negative  Befund  mit  den 
xahllosen  anderen  Versuchen  in  Einklang. 

Neiseer  (Virehow*i  Arehi?.  Bd.  IiXXXIV)  gUtabt  dtgegen, 
nebe»  9i  negatlTen  Versuehen  bei  Keafnehen  an  2  Hunden  bei  sub- 
kutaner Impfung  lokale  Leprose  erzeugt  zu  haben.  Es  fanden  sich 
lokale  Neoplasmen,  die  histologisch  wie  durch  den  Bacillengehalt  mit 
menschlichen  Lepratuberkeln  identisch  waren.  Damsch  (Virchow's 
Archiv.  Bd.  XCII)  erlangte  bei  seinen  Uebertragungsversuchen  in 
die  Tordere  Kammer  4  Befunde,  die  er  gleich  N eiste r  fOr  lokale 
Leprm  nneiebt  Et  entwickelten  eidi  Onuralelioneo  nm  die  Imp^ 
stocke,  in  denen  zahlreiche  Baettlen  eldi  irorfanden.  Damsch 
schloß  aus  dem  Bau  des  Granulationsgewebes  und  seinem  Gehalte  an 
Mikroorganismen ,  daß  diese  sich  vermehrt  hätten  und  eine  lokale 
Lepra  zur  Entwickelung  gekommen  sei.  Zu  gleichen  Resultaten  kam 
auch  Camp  an a  (Arch.  per  le  science  med.  1883),  doch  sind  nach 
aejaer  Auiait  die  vorgefandenen  Bacillen  kebie  netgeMIdeten,  een- 
dem  die  in  den  ImpiMck  eingebrachten. 

Vossius  (XVI.  Vereammlung  der  ephthalmolog.  Oeselisch.  1884) 
hingegen  glaubt  aus  seinen  Befunden  —  Auftreten  von  intracellul&r 
gelagerten  Bacillen  im  Corpus  ciliare,  Iris  und  Cornea  —  schließen  zu 
sollen,  daß  die  Bacillen  sich  vermehrt  iiätten  und  aktiv  in  das  Gewebe 
eingewandert  seien.  —  In  all  diesen  Fallen  war  der  übrige  Körper 
M  TOD  jeder  pathologischen  Verindemng. 

Anders  verhält  es  sich  bei  den  Versuchen  von  M  e  1  c  h  e  r  u.  0  r  t> 
I  mann  (BerL  klin.  Wochenschr.  1886.  Ref.  Bau  mg.  Jahresb.  I).  Diese 
Untersucher  impften  2  Kaninchen  mit  Teilen  eines  Lepraknotens  in 
die  vordere  Kammer.    Das  erste  starb  ohne  pathologisch  -  anatomi- 
i  sehen  Befund.    Das  zweite  nacli  300  Tagen  verstorbene  bot  am  Auge 
!  Veränderungen  ähnlich  den  von  Damsch  und  V  o  ä  s  i  u  s  gefundeuen, 
!  dlBtoe  CBtMlndlicbe  Zdlinfiltittimi  mit  maeeenbaflen  Bacillen.  Aoto^ 
1  dem  fanden  sieb  In  tat  Lnngen  stecknadelkopfgroße,  solitäre,  grwi* 
weiße  Knötchen,  und  aus  solchen  konfluierte  Herde  bis  zu  Ei^sen- 
größe ;  ähnliche  prominente  Knötchen  auch  auf  der  Pleura.   Im  parie- 
talen Blatte  des  Herzbeutels  plattenförmige  Verdichtungen,    In  allen 
Keubildungen  massenhi^  Bacillen,  vorwiegend  intracellulär,  gruppeu- 
förmig  gelagert  in  runden  und  spindelförmigen  Haufen,  die  nach 
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BamDgarteii*8  (siehe  oben)  DiflereotUlfiürboiig  ftr  IsfnhmäXkB 
erklArt  werden  mußten.   Die  histologische  VerAodeniDg  der  Luoge  | 
zeigte  große  AebDlichlseit  mit  Tuberkulose;  fein  granulierte  epitheloide 
und  Rundzellen,  Verkäsung  im  Ceptram  der  fierdi*.  Laaghaos- 
sche  Riesenzellen  fehlteu. 

lü  zwei  weiteren  Ballen  erhielten  dann  dieselben  Forscher  (Ber- 
liner klio.  Wocbeoscbr.  1886.  Baumg.  Jahreeb.  I)  bei  2  Kaninchea  . 
nach  4  reeiK  4^/«  Ifanatoi  weitgeheade  VeAndenuaBa  am  Auge,  ia  { 
dar  Lunge,  Milz,  Leber,  Kiere,  Pleura,  Henbeatel,  Darmkanal  (Coe- 
cum)  und  Lymphdrüsen,  welche  in  Bildung  von  Knoten  und  Knötchen 
bestand,  deren  Centrum   zum  Teil  erweicht   war.  Mikroskopisch 
zeigten  sich  im  Darme  besonders  die  Lymphtollikel  befallen;  epithe- 
loide Zelieu ,  Rundzellen  und  ganze  Nester  von  Xiieseuzelieu ,  zahl- 
reiche iatnceUol&r  liegende  BaciUeahaolMi.  Die  HeeeaterialdillMB 
byperplasliBA  in  ahnUaer  Widee  m»  der  Darm  wandert;  aneli 
hier  zahlreiche  Bacillen;  die  gleichen  Veränderungen  zeigen  sich  an 
den  übrigen  Organen.  —  Die  Beobachter  geben  die  große  Aehnlichkeit 
mit  Tuberkulose  zu,  glauben  aber  wegen  der  Menge  der  Bacillen,  ihrer 
intracellulären  I^age  und  ihres  Verhaltens  gegen  die  Baumgar ten-  i 
sehe  Differentialfarbung  es  dennoch  mit  Lepra  zu  thun  zu  habeu.  { 

Wesen  er  rMOndiener  mfiiL  Waebensohr.  1887)  prfifta  dnieli  ; 
ashlreirhe  Versncne  an  Kanindien  die  Uebertiigbarkeit  der  Lspnu  | 
Er  fand  bei  einem  Versnchstlere  nach  6  Monatea  in  der  Iris  kleine 
Herde  aus  Rundzellen,  die  zahlreiche  Bacillen  enthielten,  während  j 
ähnliche  auch  um  die  Neubildung  henunkgen.  Das  implantierte  ■ 
Stück  war  verschwunden.  ' 

Bei  einem  zweiten  Tiere  war  8  Monate  nach  der  lufekiiou  das 
inplaatete  Stiek  nodi  «i  sehen,  im  Gentnim  lagen  keine  BaeilkD 
mdir,  sondern  nur  noch  an  der  Peripherie.  Zellen  mit  Mikroono^ 
nismen  beladen  auch  in  der  UmiebllBg  in  der  Iris.  Aus  diesem  Be- 
funde schloß  Wesen  er  ebenso  wie  Campana  (1.  c),  daß  keine 
Vermehrung ,  sondern  eine  Verschleppung  der  Bacillen  stattgefunden 
habe.  Um  dies  weiter  zu  beweisen,  pulverisierte  er  ein  getrocknetes 
lepröses  Hautstück  und  machte  mit  0,6  Proz.  GlNa- Lösung  eine 
Mslsion ,  die  er  Ksainehen  in  die  Tordere  Kammer,  Blickenhanl» 
Peritonealhöhle  und  Vena  jugularis  einspritzte.  Nach  4^/.  Monaten 
fanden  sich  bei  einem  derselben  zahlreiche  hirsekom-  bis  kirschkam* 
große  Knoten  auf  dem  Netze.  Auf  Pleura,  Epikard  und  in  den  Lun- 
gen, gleiche  Stecknadelkopf-  bis  erbsengroße  Knötchen,  die,  aus  ziem- 
lich großen  epitheloiden  Zellen  bestehend,  im  Ceutrum  keine  Färbung 
mehr  annahmen.  In  den  epitheloiden  Zellen  viele  Bacillen,  in  den 
oealTslen  vei^istsn  Teilen  qlctkdi.  BroneblsldrOsen  wcrQlsrt 
Der  Processus  vermiformis  war  erweitert,  auf  der  Innenseite  geschwft- 
rig  zerfallen,  Mcsenterialdrttsen  geschwellt.  In  der  Leber  linsen- 
große weißliche  Knötchen,  ebenso  in  Milz  und  Nieren.  Mikroskopisch 
bestehen  diese  aus  epitheloiden  Zelieu  mit  centralem  Zerfall  und  ge- 
ringer Baclllenmenge,  während  der  in  das  Nierengewebe  diffus  über- 
gebende graBere  Tumor  dieselben  in  großer  Zahl  erkennen  lafit.  Die 
lormphdrOsen  sind  epItheMda  QssckwOlsta  mit  vielen  Bisfllea,  ehansa 
die  Kneten  im  Omentam. 
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Bei  einem  zweiten  Versuche  fanden  sich  nach  6  Monaten  auf 
<ler  Serosa  des  Processus  yermiformis  linsengroße,  gelbliche  Knötchen. 
In  der  Mitte  des  Peritoneftl&nsatzes  eine  giaae  Prsmineiiz  von 
KiiMkgM^  der  Im  Iümmd  efai  OMehwftr  «itBpniek.  Aoferieai  kliiae 
Herde  in  Umgß  und  Leber.  Das  DamgaKlnrlir  zeigte  ein  Infiltrat 
Yon  RundzeDen,  epitheloiden  und  Riesenzellen.  Die  Herde  in  Longe 
und  Leber  boten  das  Bild  der  verkästen  Tuberkel  dar. 

Wesen  er  deutet  seine  Betunde  sowie  die  ihnen  sehr  ähnlichen 
von  Meie  her  und  Ortmann  nicht  als  Lepra,  sondern  als  Tuber- 
knloee,  wie  sie  i^ntan  Kaninchen  häufiger  beobaohtel  nerde.  Die 
ABweseiilMit  der  epitlwleidea  ZeHen,  die  oeetrele  Nekraee  und  ?0r- 
kisung  sprechen  ^egen  Lepra,  ebenso  der  negative  B^und  an  Auge 
und  Haut.  Die  UIceration  des  Darmes  bot  vollends  das  Bild  der 
Tuberkulose.  Auch  seien  die  aufgefundenen  Veränderungen  nicht  in 
allen  Fällen  übereinstimmend  und  die  Inkubationszeit  eine  zu  kurze. 
Baumgarten  (Baum  garten 's  Jahresb.  l)  tritt  für  die  lepröse 
Katar  eowohl  der  tee  Weeener  ab  von  Melclier  mid  Ortmami 
eriiobenen  Befände  ein,  litmm  Fraealrel  (Gmadrü  der  Bakterien- 
Icnnde.  Berlin  1890),  während  Hueppe  (Naturforscherversammlung 
Wiesbaden  1887.  Ref.  Centralbl.  f.  Bakt.  1888)  erklärte,  daß  die  Ver- 
änderuncri'n  bei  den  Versuchstieren  Wesener 's  wie  Tuberkulose  aus- 
sahen. Bei  Besprechung  (Fortschritte  der  Medizin.  1887)  der  Züch- 
tungäversuche  Bordoni-Üifreduzzi's  (siehe  unten)  giebt  er  der 
Meinung  Auadmck,  daS  Meieher  nad  Ortnaan  wie  so  Tiele  Lq^ 
gesät  und  Tkiberlnilose  geemtet  bitten. 

In  Besag  auf  die  an  den  Aogen  gemachten  Befände  glaubt  We- 
sener,  wie  oben  bereits  gesagt,  nicht  an  Vermehrung,  sondern  nur 
an  Verschleppung  der  Bacillen  durch  Zellen.  Um  dies  weiterhin  zu 
beweisen,  impfte  Campana  (Vierteljahresschrift  für  Dermatologie. 
1887)  Meerschweinchen  intraperitoneal  und  subkutan  mit  einer  Emul- 
4en  äner  lepiMB  HantiMr&e  in  Kedieafadesung.  Das  leprOee  Ma- 
terial war  3  Jahre  lang  in  AttDiM  leonserviert,  wodurch  die  Bacillen 
nach  seiner  Ansicht  abgetötet  waren.  Nach  2i  Stunden  fanden  sich 
die  Bacillen  in  einem  künstlich  erzeugten  Oedem  in  Leukocyten  wieder. 
Versuche  mit  gefärbten  Mikroorganismen  ergaben  das  gleiche  Resultat. 

Zu  gleicher  Zeit  madite  auch  Lei oir  (Trait^  de  la  l^pre.  1886. 
Essais  dlsocolation  de  la  löpre  aux  auimaux.  Annales  de  Dermatol. 
Serie  81  VUL  Bei  OntralhL  t  Bekt  1888}  seine  erfolgkesn  Impfver- 
aoeke  hekannt,  bei  denen  er  nach  2Vt  Janren  die  in  das  Peritoneum 
eingebrachten  Stücke  von  neugebildetem  Gewebe  umgeben  fand.  Ba- 
cülen  waren  noch  nachweislich.  Auch  er  glaubt,  daß  die  Mikro- 
organismen, von  den  Leukocyten  wie  Fremdkörper  aufgenommen,  fort- 

fescha£ft  würden  und  daß  keine  weitere  Vermehrung  derselben  statt- 
nde.  Yen  diesem  Qedanken  ausgehend,  impfte  er  swei  Tieren  ba- 
eileDrakke  LeprakMUen,  die  8  Jaim  in  AttsM  henaerflert  und 
1  Stunde  auf  48  •  erwärmt  waren,  in  die  Bauchhöhle.  DaeBeenHal 
wurde  dadurch  gegen  die  früheren  nicht  geändert.  Diese  von  Cam- 
pana und  Leloir  gemachten  Versuche  griff  Wesen  er  (Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgem.  Pathologie  ed.  Zieg- 
1er,  Bd.  VU)  auf. 
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Er  Yerimpfte  einen  Jahre  lang  in  Alkohol  konservierten  Lepn-  | 
knoten  in  die  vordere  Kaamer  nd  vfrwendefte  ia  ffoklMr  Weite  ge- 
härtetes TaberiralomBaterial ,  sowie  sohte  Mitter  frohere  Tierver- 
Bsche,  das  Baumgarten  und  Vossias  für  leprös  erklärt  hatten. 

Es  ergab  sich,  daß  derartig  „abgetötetes"  (Härtung  in  Alkohol) 
Lepramaterial  in  der  vorderen  Kammer  entzündliche  Reaktion  her- 
vorruft. Die  Bacillen  werden  von  Leukocyten  aufgenommen  und  ver- 
schleppt, behalten  dabei  aber  ihre  Form  and  Fftrbbarkeit.  Tuber-  i 
knUtaes  Material  erleidiet  naali  gMker  VetMwidlaig  ii  der  voide- 
ren  Kammer  bald  gänzliche  oder  partielle  Resorpttan  mtier  entzHad- 
lichen  Vorgängen.  Die  Bacillen ,  von  Zellen  aufgenommen ,  verliena 
sehr  rasch  ihre  Gestalt  und  Farbbarkeit.  Die  Befunde  bei  Implan- 
tation von  „abgetötetem"  Lepra-  und  Tuberkulosematerial  sind  fast 
identisch  mit  denen  bei  Einbringen  anderer  Fremdkörper  (z.  B. 
Zinnober)  in  die  vordere  Kammer. 

Weehalb  Leprabacilleii  ihra  Form  and  FAiMiarkeit  ao  laaga  be-  j 
halten,  ist  nicht  bekannt.  Jedenlalls  ist  dies  Veilialten  von  verschie- 
denen Seiten  bestätigt  worden.  So  geben  Arning  und  Rake  (1.  c)  j 
(ref.  Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie.  1886)  an,  daß  sich  die  Ba- 
cillen lange  Zeit,  z.  B.  3  Monate  post  mortem  noch  im  toten  Kiirper 
erhalten,  ebenso  in  faulendem  Wasser.  Stallard  (Occidental  med. 
Times.  Vol.  IV.  Rel  MonatBhefte  1  prakt  Dermatofegie.  1891)  maae- 
rierte  Lepramaterial  2  Jalire  ia  Waaer  und  iaad  dann  noch  die  Bft> 
cOIen.  Gleiche  Resultate  ergaben  nach  21  Monatea  die  Venoolie 
mit  gehärteter  Leprahaut. 

Aus  all  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Resulute  bei 
Verwendung  von  frischem,  getrocknetem  oder  in  Alkohol  konserviertem 
Lepramaterial  völlig  übereinstimmeu.   Es  entsteht  um  das  implan- 
tierte Stock  eiae  eatafladliebe  Reaktloiif  Leokocftan  aanunebi  atSk  aa 
und  verBehleppea  daa  eliigelinohte  Material  ia  die  direkte  Nachbar- 
schaft, we  CB  «nter  Uniattadeo  zn  einer  CtewebsproliferatMn  Anlaß 
giebt,  oder  weiterhin  in  den  Körper  ,  wo  es  dann  nach  längerer  Zeit 
eliminiert  zu  werden  scheint.    Ist  dieser  Zeitraum  lange  genug,  so 
schwindet  die  implantierte  Masse  völlig,   ohne  daß  irgendwo  iiu 
Körper  noch  etwas  davon  nachweislich  bliebe.  Für  eine  direkte  Ver- 
mehniDg  der  eingebraditeii  Bacillen  iet  kän  fieneia  aa  erbringen; 
auch  kann  die  in  den  Leukocyten  und  den  entatandnen  Gteaaiilomen 
Torfindliche  enorme  Menge  derselben  nicht  zum  Beweise  angeführt 
werden,  da  der  Reichtum  des  eingebrachten  Materialea  an  Jülm- 
etganismen  sich  einer  sicheren  Beurteilung  entzieht  j 
Von  den  bei  Versuchstieren  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  g»-  i 
fundenen  pathologischen  Verändeningen  der  inneren  Organe  (Mel-  . 
eher  and  Ortmann,  Weaener)  ist  bei  der  von  den  Fonchem  I 
adbat  angegebenen  großen  Aehnlidikeit  mit  Tuberkulose  and  dem 
oben  ausgeführten  Mangel  einer  sicheren  Dififerentialförbung  nicht  i 
mit  hinlänglicher  Sicherheit  zu  erweisen,  daß  es  sich  um  Lepra  ge- 
handelt habe.    Vielmehr  bleibt  der  Verdacht  bestehen,  daß  tuberku- 
löse Erkrankungen  vorlagen,  wofür  neben  der  Kürze  der  Zeit,  in 
welcher  die  Tiere  erlagen,  der  makroskopische  und  mikroskopische 
Befand  Aobahaponkte  gewihren.  I 
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Die  Menge  der  gefundenen  Bacillen  kann  dabei  nicht  als  gegen 
Tuberkulose  sprechend  verwertet  werden,  denn  auch  bei  dieser  kön- 
an  düe  Bacillen  in  großer  ZM  auftreten ;  dann  könnte  mau  sich  auch 
fomtsUeii,  daß  eugebrafibtas  Lepramaterial  ia  bestallende  taberlndOia 
Herde  äogea^leppt,  das  Bild  weiterhin  komplizierte. 

Wir  müssen  nach  alledem  auch  heute  noch  dem  Satze  Bes- 
nier's  (Bulletin  de  l'Acad^mie  de  m6decine.  S6rie  3.  XVIU.  1887) 
zustimmen,  daß  Lepra  auf  Tiere  nicht  verimpft  werden  könne»  eben- 
sowenig wie  Lues. 

Aber  auch  die  Versuche,  die  Eriofankung  von  MeBSch  zu  Mensch 
sn  ftbertragen,  habeo  in  keinem  Falle  ein  einwandsfipeiea  Reenltat  er- 
geben. So  teilt  Kanrin  (1.  c.)  mit,  dafi  Daniel sen  1844  sich 
selbst  mit  Knotenmasse  und  einige  Monate  später  mit  Blut  geimpft 
liabe.  Im  Herbste  1844  wurde  ein  Schröpfer  und  eine  Wärterin  ino- 
knliert  und  1846  nähte  Dan ie Isen  einen  frischen  Knoten  unter  die 
ilaut  seines  linken  Oberarmes  und  impfte  außerdem  seinen  Gehilfen. 
1865  wurde  DanieUen  aelbBt,  dn  Unterarzt,  der  Oekonom  und 
iwci  Warterinnen  des  Hoapitala  mit  Knotenmnaa,  Blnt  and  Exandat 
einer  Pleuritia  geimpft;  1857  mehrere  Syphilis-  und  Favuspatienten 
mit  Knotenmasse  inokuliert  und  1858  wieder  an  Danielsen  und 
einer  W&rterin  Uebertragungsversuche  gemacht.  Alles  ohne  jedes 
Resultat. 

H  0 Ist  (Festschrift  f.  Danielsen,  cf.  K au r in)  impfte  mit  Saft 
ans  einem  Knoten  aof  intakte  Hautpartieea  obaa  £rfolg.  Die  Vei^ 
suche  Profeta's  (Giornale  Internat,  di  Sdenee  med.  1889.  Ref. 
Bau  mg.  Jahrb.  1890),  sich  selbst  mit  Lepra  zu  infizieren,  blieben 
ebenso  resultatlos,  wie  die  von  Jitsch  (Ref.  Monatshefte  f.  prakt. 
Dermatologie.  1886.  p.  76)  an  10  Menschen  vorgenonunene  Inoku- 
kition. 

Auch  Rake  (Berliner  kliu.  Wochenschr.  1891)  erzielte  bei 
8S  LcprUsen  dnrdi  Einsilien  ?on  Lepraslflckehen  uler  die  Haot  den 

Vordenurmes  keinen  Erfolg.  Bei  vieren  wurde  an  der  peat  mortem 
excidierten  Impfstelle  Abnormes  nicht  vorgefunden. 

Auch  der  von  Leloir  (Trait6  de  la  l^pre)  citierte  Arzt  X,  der 
vor  30  Jahren  bereits  sich  und  20  gesunde  Menschen  mit  Lepra- 
BtQckcben,  Geschwürseiter  und  Blut  impfte,  erhielt  außer  septischeu 
Prozeisen  kein  Resultat. 

Der  als  gelnngew  Uebertragong  meist  citierte  Fall  A  r  n  i  n  g  *s  (I. 
dematol.  Kongreß  in  Prag  1889.  Bei  Bau  mg.  Jahresb.  1889)  hat  in 
neuerer  Zeit  berechtigten  Widerspruch  erfahren.  Bereits  16  Monate 
nach  der  Impfung  trat  typische  Lepra  auf,  die  nach  5  Jahren  letal  endete. 
Diese  kurze  Inkubation  ist  auffallend.  Arning  selbst  hat  zuge- 
geben, daß  der  Versuch  nicht  ein  wandsfrei  sei,  und  Swift  (Occiden- 
tal med.  Tfmss  189(X  Bs&  Banmg.  Jahrb.  1800)  hat  m  allem 
sdtend  gemaeht,  daft  der  Patient  sa  der  fBr  Lepra  sehr  empfitog- 
ndMB  Basse  geborte,  und  in  seiner  Familie  Fllle  der  gleichen  Erkran« 
knng  aufwies.  Mit  absoluter  Sicherheit  war  daher  nicht  festzu- 
stellen, ob  der  Geimpfte  sich  zur  Zeit  des  Versuches  wirklich  noch 
gesund  befand.  In  der  post  mortem  excidierten  Impfnarbe  fand 
Montgommery  (Occidental  med.  Times,  1890.    Ref.  Baumg. 
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Jahresb.  1890)  zahlreiche  iutracellulär  liegende  BaciUtn.   Die  Zelleo  ^ 
hält  er  für  solche  des  mtzODdlichen  Enudatea.  Ob  die  Tocgofnnde-  i 
nea  BtoHltB  tabtn,  war  ebeniairaug  Mflhwwiefciea»  wie  bei  dm  ▼er- 
impften HantstOcke.   Es  ist  daher  nicht  zu  erweisen,  ob  von  der 

Impfstelle  überhaupt  die  Ansteckun«;  erfolgte.    Die  mitgeteilten  UeVter-  | 
tragungsversuche  au  Tier  und  Mensch  wurden  alle  mit  Material  an- 
gestellt, das  den  Leprösen  direkt  entnommen  wurde,  nicht  aber  mit 
.rein  ^Qchteteu  Bacillen ;  und  das  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  I 
eine  ZBehtung  auf  klnstlicheD  NfthiMea  in  mdinm  Qwismit— i 
Usfauig  erfolgloB  bUeb. 

Positive  Resultate  erlangten  von  der  großes  Zahl  dar  Foncbar,  j 
welche  ihre  Resultate  überhaupt  verOffmiliolitan,  IMT  Tfonitfi.  «ad 
juich  diese  sind  nicht  einwandsfrei. 

So  erhielt  Neisser  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CHI)  auf  gehiti- 
niertem  Blutserum,  gekochten  Hühner-  und  Enteneiern  spärliche,  sehr 
lan^Mfli  wadieeade  KoienieeD ,  wakba  k  3  IMmd  dia  Gme  m 
Hirsekörnern  erreichten. 

WeiterzOchtung  in  Otnamtioaeo  mißlang.  j 

Bordoni-Uffreduzzi  (Zeitschrift  f.  Hygiene.  1888)  erhielt 
•bei  Verimpf uug  von  leprösem  Knochenmark  auf  Peptonglycerinserum 
bei  So — 37*^  nach  8  Tagen  glasige  Kolonieen.  Die  Bacillen  waren 
größer  als  im  Gewebe  und  zeigten  kolbige  Anschwellungen  (Involu-  ' 
iloiufiMniia&,  Baomgarten),  die  der  AaloralsSperai  deotot  lüwA 
aeiner  Ansicht  gelangen  die  Kulturen  nur  deslialb,  weil  im  KnodMih  | 
marke  zahlreiche  nicht  in  Zellen  eingeschlossene  Bacillen  sich  vor- 
finden. Die  Bacillen  färbten  sich  schwerer  als  sonst.  Eine  Ueber- 
tragung  auf  Mäuse,  Kaninchen  und  Metrschweinchen  blieb  erfolglos,  j 

Baumgarten  (1887.  p.  226)  hat  in  seinen  Jahresberichten  die  | 
Reinzflchtungen  Uffreduzzi^s  mit  einem  Fragezeichen  Tersehei 
und  aMiBhrlich  daiigelegt,  dU  er  die  kprttae  Natur  der  BadOsa 
aus  morphologischen  und  tiokKiriellen  QvBaden  als  für  noch  nicht 
bewiesen  halte.  Auch  Campana  (Riforma  med.  18^9.  Ref.  Centralbl 
f.  Bakt.  1889)  glaubt,  daß  es  sich  um  Tuberkelbacillen  gehandelt 
habe,  ebenso  wie  Cornil  (Bulletin  de  rAcad6mie  de  mödecine.  Bei 
Baumg.  Jahrb.  1888.)  | 

Am  nidit  ulcerierten  Knotea  der  Hant  erhielt  QiAmtarct  i 
(Bei  GeatralbL  f.  Bakt  Bd.  VI)  anf  01yeeriiii«v  mmIi  7  T^§tm  bei  I 
37 Kulturen,  die  er  als  mit  dam  von  üfireduzzi  ideotiadi  er- 
klärt.   Eine  weitere  Verimpfong  auf  Serum  und  Agar  gelang,  doch 
waren  die  Bacillen  auf  ersterem  dünner,  als  auf  Agar,  auf  dem  sie 
Anschwellungen  an  den  Enden  zeigten.    Im  Gegensatze  zu  Uffre- 
duzzi  konstatierte  Gianturco  eine  leichte  Beweglichkeit  der  I 
BaeiOen. 

Bei  der  konstanten  Teapemtnr  von  30-82®  G  0d  Tionki&)  aek 
Boinet  (Ref.  Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  IX)  in  6  Tagen  Kulturaa  fit 
Bacillen  sich  entwickeln,  welche  die  verschiedensten  Involutionsfonnen 
zeigten.  Die  von  Campana  (La  Riforma  med.  1891.  Ref.  Centralbl 
f.  Bakt.  Bd.  IX)  aus  lepr^em  Materiale  gezüchteten  anaäroben  Ba- 
cillen, welche  mit  den  von  Ducrey  (Giorn.  ital  delk  mal.  ven.  et 
dflHa  feUa.  im.  Bei  MsaiHhefte  l  prakt  BerMioL  Bd.  XV)  ail  I 
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Traubenzuckeragar  erhaltenen  Kolouieeu  uach  Ansicht  dieses  For- 
schers identisch  sind,  stellen  lepraähnliche  Bacillen  dar,  die  sich 
durch  ihr  tinktorielles  Verhalten  vom  echten  Bacillus  leprae 

Vflnwhe,  die  Bakteita  auf  Ttore  ra  flbcrtragfln,  sdilofeii  hkL 
Kanthack  und  Barclay  (Brit  med.  Journ.  1891.  Ref.  Centralbl. 

f.  Bakt.  Bd.  XI)  züchteten  aus  frischem  Lepramateriale  Stäbchen, 
<iie  sie  wegen  einer  gewissen  Säurefestigkeit  für  Leprabacillen  er- 
klärten, eine  Behauptung,  die  sie  nach  kurzer  Zeit  selbst  als  auf 
einem  Irrtum  beruhend  zurücknahmen. 

VfB  den  iiMwkiiMi,  aadi  dm  WBdiedaMlet  M«tlMte 
nditen  ZOehlniEeB,  die  idi  in  der  KMk  des  Hern  Geheimml 
Doatrelepont  za  Bonn  nacbfe,  babe  ich  nur  einmal  nach  Ueber- 
tragung  von  Material  aus  einem  erweichten  Lepraknoten  auf  Glycerin- 
agar  nach  21  Tagen  eine  kleine  glasige  Kultur  erhalten,  welche  Lepra- 
bacillen enthielt,  deren  Enden  zum  großen  Teile  angeschwollen  waren. 
Weitere  Uebertragung  auf  Agar  blieb  erfolglos.   Es  handelte  sich 

'wU  mur  u  DegeneimtioB  der  veriapfliii  Btcfllei,  nidit  um  ein 

— *-  -  -* — 
waaMKMi» 

Halten  wir  die  wenigen  Fälle,  wo  es  gefamg,  Kulturen  ans  Lepra* 
Diaterial  zu  erlangen,  deren  Weiterverimpfen  im  einen,  deren  Ueber- 
tragung auf  Tiere  im  anderen  Falle  mißlang,  mit  den  Mißerfolgen 
zusammen,  die  man  bisher  bei  der  Uebertragung  von  Lepra  auf 
Mensch  und  Tier  gemacht  hat,  so  kann  man  sich  nicht  verhehlen, 
daß  in  eiperlnieBteller  Hinsicht  dm  Beweto  ten  der  Lipra  ab  dner 
Infektionskrankheit  noch  nicht  gefiBhrt  ist  Alle  diese  negativen  Be- 
saltate  haben  aber  das  bisher  verwendete  Material  aus  Hautknoten 
und  anderen  leprösen  Neubildungen  als  nicht  geeignet  erscheinen 
lassen,  die  Frage  von  der  Uebertragbarkeit  der  Lepra  zu  entscheiden 
-oder  zu  klären.  Es  wird  vielmehr  der  Vermutung  Cornirs  (1.  c), 
dal  die  in  den  Knoten  enthaltenen  Bacillen  bereits  abgestorben  seien, 
dadirdi  OMhr  und  melir  Boden  gesdiaflini,  so  daft  wir  viellflicht  andi 
mit  Leloir  (Diskussion  in  d.  Acad^mie  de  mMecine  Paris.  Bef.  Mo- 
natshefte für  prakt  Dermatologie.  1888.  Bd.  II)  und  Wesen  er  (1.  c.) 
•aoDehmen,  Lepra  sei  wie  die  Lues  nicht  in  allen  Stadien  übertragbar. 

Nach  Wesen  er  (Beiträge  z.  pathol.  Anatomie  etc.  Bd.  VII) 
vOrde  die  Lepra  maculosa  lebende,  die  tuberosa  tote  Bacillen  iu  den 
isn  ihnen  enragten  pathologischeB  Verftodemngen  entiudtsn. 

Oder  wir  mttSten  ndt  Hardy,  Besnier,  Leloir  (in  derDis- 
COMisn  ober  Lepra  s.  o.  Leloir),  Lutz  (Monatshefte  für  prakt. 
Dermatologie.  1888.  p.  370.  Referat  über  die  Arbeit  Besnier's)  die 
Aosicht  teilen,  daß  es  zur  Infektion  eines  Zwischenwirtes  oder  eines 
Zwisi  henmediums  (Erdboden)  bedarf,  oder  noch  anderer  tellurischer 
Verbal  Lnütöe,  die  in  Lepragegeudeu  vorhanden  sind,  in  nicht  durch- 
snebten  Undem  Mtan.  ffietM  wMe  alsdann  die  fftUgMi  der 
Bacillen,  Monate  lang  in  fsolendem  Waaser  oder  in  der  Erae  Floni 
aad  FMiMÜ  m  lieliallen,  TiriWdit  niokt  olne  Bedentmg  s^. 

Bonn,  t  Man  189B. 


im.  M. 


Bally  M.  V.,  Essentials  of  bacter  iology.  With  seventy- 
seven  Ulustratioos,  some  io  colors.  PhiladelphiBk  (W.  B.  SauDders) 
1881.  10«. 

Im  ▼orliegfloden  BOditoiii,  in  wridM  Verl  nmltt  mßM 

eigeneo,  unter  der  IjeitaogKocliN  und  Fraenkers  im  bygienischeD 
Institute  in  Berlin  gesammelten  Erfahrangen  niedergelegt  hat,  ist  in 
rühmenswerter  Weise  nur  das  Wesentliche  angeführt.  Die  DiktiOD 
ist  bündig  und  lüar,  Druck  und  AussUttong  sehr  gefällig. 

Kamen  (Gzernowitz). 

Mae^yÜ«,  Trait6  pratique  de  bact^riologie.  Seconde  ödHiot 
refse  «t  aagmeirt^e.  Afee  901  figorea  dan  le  tsite  Boiras  et 

color^es.   Paria  (BafUMie  et  FOs)  1892.  47«. 

Gefällige  Form,  dae  angenehme  Diktion  und  reicher  Inhalt  ndtat 
zahlreichen  Illustrationen  und  hübscher  Ausstattung  bilden  wohl  die 
Hauptvorzüge  des  französischen  Werkes,  welches  unter  aUea  nicht- 
deutschen  Werken  gleicher  Art  obenan  stehen  dürfte. 

Die  Einteilung  des  lohaltes  ist  die  übliche.   Neu  ist  biogegso 
ein  Versach  der  Klassifikation  der  Mikrooiganismen,  welche  Ref.  fcisr 
kiirs  wiedeigibeii  wUL  Sie  kmtet: 
Ire  iuDiUe:  Coeeae4et. 
Genres: 

1.  Mi crococena. 

2.  S  a  r  c  i  n  a. 

3.  Ascococcus. 

4.  Leucouostoc. 
ÜMBÜle:  Baet^riac^es. 

Genna: 

1.  Bacillus. 

2.  Spirillum. 

3.  Leptot h  rix. 

4.  Cladothrix. 

5.  Actinomyces. 
3e  famille:  Beggiatoac^es. 

Genres:  i 

1.  Beggiatoa. 

2.  Crenotbriz. 

M.  betrachtet  aber  selbst  diese  Klasfflfikation  als  keine  definitiTe^; 
sondern  es  soll  dieselbe  nur  die  heute  bekannten  Beziehungen  der: 
genügend  bekannten  Arten  ausdrücken  und  deren  Beschreibung  ucd' 
Erkennung  erleichtern.  Der  Verfasser  verwirft  auch  die  üblichen  ße-; 
Zeichnungen  als:  Staphylococcus,  Streptococcus  etc.  und 
wendet  nmr  den  Gattungsnamen,  so  s.  B.  Micrococcns  pyogenes 
anreoe,  Microcoeens  pyogenea  (Streptoeoeeat  pyog), 
H ierocoeeua,erysipelatis  etc.  an. 

Ohne  die  Notwendigkeit  einer  Beform  der  bakteriologiacheB  Nomb* 
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klatur  näher  erörtern  zu  wollen,  glaubt  doch  Ref.,  bemerken  zu  müssen, 
daB  uns  auch  diese,  schon  früher  von  Bergonzini  vorgeschlagene 
Benennung  (s.  Bd,  XI.  p.  692  des  Gentralbl.  f.  Bakt.)  nicht  ganz  über 
die  Klippen  der  Bakterienkiassifikation  hinweghelfen  wird.  Wenn, 
mm  mHu  wahrscheinlich  der  Staphyloc  pyog.  »nreus, 
citreuB  ood  albns  eiaer  Speite  asnliOraii,  mflEm  de  auch  nur 
als  MicroeoccuB  pyogenes  bezeichnet  werden.  Es  dllille daher 
noch  immer  vorteilhafter  sein,  die  bisherigen,  die  Arten  MshirfBr 
charakterisiereDdeu  Bezeichnungen  beizubehalten. 

Es  könnten  noch  manche  andere  Momente  angeführt  werden, 
welchen  Kef.  mchi  seine  volle  Billigung  angedeihen  lassen  kann,  so 
die  BeDQtsaBg  einer  vnd  deiaelben  Atmldang  von  Knltnren  fllr  fer- 
schiedene  Mikroorganismen  (Diploeoecus  pneumoniae  imd 
F  r  i  e  d  1  a  e  n  d  e  r),  die  Abbildung  van  sporenhaltigen  Typhnbadllen ; 
doch  würde  dies  den  Rahmen  eines  Referates  übersteigen  und  muß 
dem  Urteile  des  Lesers,  welcher  übrigens  aus  dem  Buche  manchen 
Katzen  ziehen  kann,  überlassen  bleiben.      Kamen  (Czemowitz). 

Arttia»  M*  et  ][ii1»er,  A.,  Ferments  solvbles  et  ferments 

f  igur^B.  (Archifea  de  physiol.  1892.  No.  4.  651.) 
Das  Fluornatrium  verhindert  in  einer  Dosis  von  l^/^  die  auf 
der  Einwirkung  der  Mikroorganismen  beruhenden  Zersetzungsprozesse, 
die  vitalen  Gärungen  —  Fäulnis,  MUchsäuregärung ,  ammo- 
niakalische  Hamgärung,  Zuckergärung  —  durch  seine  schon  in 
dieser  Konzentration  anf  die  Mikroorganismen  wirkenden  antiseptischen 
Eigeoschaften. 

Die  durch  die  lOelicben  Fermente,  Bnzyme,  hervoEfemfenen 
chemischen  Gärungen  werden  dagegen  durch  die  Aawcflenheit 
des  Fluomatriums  nicht  im  geringsten  aufgehalten. 

Mit  Hilfe  des  Fluornatriums  ist  es  adso  möglich,  diese  beiden 
Kategorieen  der  Gärungen  auseinanderzahalten,  bezüglich  bei  einem 
GärungspreseS  festmsteUen,  ob  dendbe  dnidi  die  Wirlmng  fea 
Mikroecganiamen  oder  EnsykieB  venusadit  weiden  ist 

Weleker  (Jena). 

Laseh^,  A.,  Zwei  rothe  Mycoderma- Arten.  (Der  Brau- 
meister. 1892.  p.  278.) 

Auf  Hopfen  blättern  fand  Verf.  „zwei  interessante  üefepilze'', 
wdcbe  deo  Mycodorma-iuftea  angehörig  sind,  „weil  sie  anf  der 
Oberflidie  der  NährflOssigkeiten  sehr  sdmell  eine  Kahmhaot  bflden 
und  es  nicht  vermögen,  im  Innern  ihrer  Zelle  Sporen  hervorzu- 
bringen".  Er  postuliert  also,  daß  Mycoderma  eine  Hefenform  sei, 
welche  Haut,  aber  keine  Sporen  bilden  kann,  eine  Definition,  die  früher 
nicht  gesehen  ist. 

1)  Mycoderma  humuli.  Zellen  ovaL  wurstförmig,  oft  sehr 
Qoregelnftßi^  Die  l^rossung  der  Zellen  gehl  in  Ibigeoder  Weise 
vor  sich:  mVOO  der  Seite  der  Zelle  fängt  die  Entniuehing  eines 
Mycelfadens  an.  Nachdem  dieser  sich  bis  zu  einer  gewissen  Länge 
entwickelt  hat,  bilden  sich  hieran  Sprossen.  Die  Sprossen  können 
sich  auf  der  Seite  des  Mycelfadens  oder  Ton  den  Enden  aus  ent- 


Digitized  by  Google 


486 


wickeln.  Kä  kommt  auch  uoch  vor,  daß  eine  Zelle  mehrere  solche 
MyesttUeii  «tuviBkelt*'  AimiiiiiisiiQiM  tßklL  d«r  UyeMnäm  ^ 
einem  Eade  der  Zelle  M,  —  W«io  VerfL  aber  dfieaa  SpiMiUig  eine 
BUdang  eines  Promyoetinms  nennt,  so  ist  diese  Benennang  sowie 
die  Vergleichung  mit  den  Verhältnissen  bei  S accharom y ces 
Ludwigii  Hansen,  dessen  Sprossung  Hansen  jüngst  (Meddel.  fra 
Carls berg  Labor.  III.  p.  62 — 70)  beschrieb,  nicht  ganz  korrekt  Auch 
hat  Verl  das  nicht  gelesen,  was  Hansen  in  Medd.  fra  Carlsb^ 
Labor.  L  (1879).  p.  Ober  4ie  Kebnoag  iot«ittrbter  H«ia- 

sdlen  und  hefenimilMier  ZeUiB  getdoiabaB  bat 

Die  Kolonieen  fOB  Myc.  humuli  zeigten  in  Würzegelatiue 
kurze  Ausläufer  von  ihren  Rändern  aus.  Die  gewöhnliche  Form 
der  Mycoderma kolonieen,  welche  z.  B.  von  A.  J ö r g e n s e n  er- 
wähnt ist  (Die  Mikroorg.  d.  Gärungsindustrie.  1890.  p.  löö)  ist 
also  nicht  von  Lascht  beobachtet  worden.  Die  Gelatine  wird  ?er- 
MiiMft,  lad  iwar  in  Kmentratioiien  mit  10,  15,  20  und  40  Pros. 
Dia  fimaHitration  übte  keinen  Einfluß  aal  diA.adinelle  Entwiekelnng 
ans.  Saccharose,  Dextrose  und  Maltose  worden  nicht  vergoren.  In 
vergorenem  Biere  kann  diese  Art  sich  nicht  entwickeln,  wohl  aber 
in  Bierwürze.  Sie  ist  also  von  M.  cerevisiae  und  M.  vini,  die 
sich  sehr  leicht  sowohl  in  Bier  als  in  Würze  entwickeln  könneu 
(cf..  JOrgensen,  1.  cp.163;  Hanaea,  Cariab.  Madd.  I.  288, 
402.  IL  p.  22»)  fencbieden.  —  Jülb  dieaaa  Mye.  bamnli  patbo- 
gene  Eigenachalten  hat,  ist  noch  niehl  erprobt  worden."  Dieses 
Mycoderma  ist  nach  Verf.'s  Angabe  .nach  Hansens  Methode'' 
„reinkultiviert**;  dem  Ref.  lautet  dies  merkwürdig,  weil  die  Station 
für  Brauerei  in  Chicago,  wo  Verf.  studierte  und  wo  er  jetzt  als 
Lehrer  wirkt,  wohl  eine  Beinkulturmethode  aufgenommen  hkt,  aber 
aiebt  Hanaan^b,  wie  diaaar  dteaeibe  in  den  Madd.  fea  €uUb* 
Labor,  a  p.  IM— 167  beschrieben  hat  Xa  ist  nldit  lotsbt»  „die 
Methode  Hans  OB  V  ala  SchUgnati  m  bran<dMO»  wmm  die  ange- 
wandte Methode  nur  eine  keineswegs  verbesserte  Art  der* 
selben  ist;  dies  muß  immer  und  immer  hervorgehoben  werden. 

2.  Mycoderma  rubrum.  Diese  Art  tritt  als  zufällige  Ver- 
nnreinigung  auf  Gelatineplatten  auf,  kam  also  aus  der  Luft.  Die 
Büdmig  daa  Proajcaliana  «ar  adt».  Die  Vavbiltniaae  «af  Ge- 
latine waren  wie  die  daa  IL  bttmalL  Weder  Oeitroaa  noch  Saeeha- 
raaa  oder  Maltose  wurden  vergoren. 

Der  Unterschied  zwischen  IL  baaali  und  M.  rabram  gebt 
asa  folgender  Tabelle  hervor: 

M.  humuli.  M.  rubrum 

Dorchmeaaer  der  Zellen :  1,0—2,5  fx,  /a. 

Hftaige  BUdang  eiaeB  Beeobnakta  BUdang  tob 

Pr  omyeellnms.  Promycelium. 

Eine  Nebenfrage,  auf  die  Ref.  hier  eingehen  will,  ist  die  bezüg- 
lich der  Bedingungen  dar  myceiartigan  Sproaaaag.  £b 
geht  folgendes  hervor: 

1)  Bei  M.  humuli  ist  die  Bildung  gewöhnlich.  Die  höhere 
KonaantratiaB  der  Gelatine  brafibte  mehr  und  Iftngeres  Promjoel 
hvfar« 
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3)  Die  BiUvBg  «igte  sich  nur  in  friaoheii  Kaltaren,  und  dum 
mir  in  weaigeD  ZmiL  Dm  VerlittltDis  bei  der  Kootentxailfon  der 
Mttinc  war  wie  das  Too  M.  hnmuli. 

„Ob  diese  Arten  eine  grosse  Eiweissvermiudemng  in  der  Würze 
durch  ihre  £oiwickeliing  Temrsacben,  ist  noch  nicht  erprobt 
worden." 

Beide  Formen  bind  rot  gefärbt. 

J.  Ohrietias  Bay  (8t  LooiB,  Mo.). 

Toporoff,  A.,  Die  hygienische  Wasseruntersuchung  des 
Flusses  Sunscha  bei  der  Stadt  Groznoä.  (Protok.  d. 
Kaiser!,  kaukasisch,  nicdiz.  Gesellsch.  1892.  No.  21.)  [Russisch.] 

Bei  Gelegenheit  von  im  Jahre  1891  fortlaufenden  physikalisch- 
chemisch -  bakteriologischen  Wasseruntersuchungen  des  geuannteu 
TCileDden  Fluses  halt»  T.  liiaentliftli  in  Auge,  TyphnsbadlleD  im 
Wasser  zu  entdecken  und  io  die  zeitweiligen  Erkrankungen  an  dieser 
Krankheit  unter  den  Truppen  ätiologisch  su  erklären.  Typhusbacil- 
len,  welche  nach  der  Methode  von  Pere  gesucht  wurden,  konntSB 
nicht  nachgewiesen  werden,  doch  fanden  sich  folgende  Bakterien: 

Bacillus  subtilis,  Bac.  aurantiacus  aquatilis,  Mi- 
crococcQB  aquatilis  flavus,  Microc  aquatilis  albus 
uid  ein  Diploc«ec«8,  «eMMr  hellgelbe  KohmiBea  ail  nddgen 
Kontoren  gab,  von  denen  einige  Zacken  in  die  Gelatine  hineinwuchsen. 
Im  hängenden  Tropfen  imponieren  die  Diplokokken  als  kleine  (0,4  /t) 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden.  Langsamer  Wuchs  auf  Gelatine, 
nach  1  Woche  orangefarbeiie  Auflagerung,  auf  Agar  noch  schwächere 
Entwickelung,  auf  Kartoffel  kein  Wachstum.  Der  Fluß  Sundja  hat 
2mal  im  Jahre  bedeutende  Erhebungen,  namentlich  im  Frühjahr 
negen  deB  taneadeB  Sclneee,  im  Herbet  Irilen  R^en«  2Ba  diesen 
Zeiten  ist  sowohl  der  Bodensatz  (Lehm  und  Sand),  als  auch  der  feite 
Rückstand  im  Wasser  bedeutend  vermehrt,  und  es  treten  Spuren  von 
Ammoniak,  Salpetriger-  und  Salpetersäure  auf.  Im  allgemeinen  ent- 
hält das  Wasser  wenig  leicht  oxydirbare  Substanzen,  dagegen  ziem- 
lich viel  Chlor  (0,0248-0,0568  pro  Liter)  und  Schwefelsaure  0,040 
-^,210)  and  einen  hohen  Härtegrad,  namentlich  wegen  dee  Kalkge- 
ludteB  (18—34«  allgemeiner,  10— 16«  inständiger  Härte).  Zahl  Ser 
Mikroorganismen  zu  UeberschwemmugMEeiten  9000—12000,  sonst 
8(X)— 9000.  Dieser  Gehalt  ist  gering  gegenüber  den  Zahlen  von  M  i- 
quel  für  die  Seine  bei  Paris  (1890:  32500)  und  Bujwid  fär  die 
Weichsel  bei  Warschau  (1887—1889  :  66000—  75000). 

Das  Wasser  des  reißenden  Flusses  wird  von  den  Einwohnern 
titiroder  naflii  Itägigem  AtaMeo  eder  ntA  jUbstehin  and  ZfutM 

etwas  Alanii  getrmikiB.  T.  cit,  danelbe  nicht  aaders  als  durch 
SndflHer  filtriert  sn  trinken.  L.  Heydeareieh  (Wilna). 

Nenmann,  Mitteilungen  über  Diphtherie.  [Aus  der  chirur- 
gischen Abteilung  des  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Hahn  im  städ- 
tischen allgemeinen  Krankenhause  am  Friedrichshaiu  zu  Berlin.] 

(DtMlk  med.  Wodmu^.  im.  Na.  0) 
B.  Fraenltel  und  A.  Bsgiaelcjr  haben  die  Fordenmg  ans- 
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DIphIhMria.  ^  UUmm. 


ffesprocbeD,  daß  die  in  Krankenb&asern  unter  der  Diagnose  der  Diph- 
iherie  eingelieferten  Kranken  zunächst  isoliert  und  erst  nach  Siche- 
rung der  Diagnose  durch  den  Nachweis  der  Loeffler 'sehen  Ba- 
cillen auf  die  Diphtheriestation  verlegt  werden  sollen,  damit  sie  im 
Falle  einer  irrtümlich  gestellten  Diagnose  nicht  gerade  infolge  ihrer 
UeberflUmmg  in  das  EnnkMiliaiis  der  Dipbthenefaifekti<ni  aaheini- 
fiüleo.  Um  einen  Ueberbliek  Aber  den  durch  eine  solche  MaBregd 
erreichbaren  Vorteil  zu  gewinnen,  prtifte  der  Verf.  die  Krankenge- 
schichten von  den  in  den  letzten  8  Jahren  im  städtischen  Kranken - 
hause  am  Friedrichshain  zu  Berlin  behandelten  Diphtheriefällen. 
Unter  2656  Kranken  dieser  Art  befanden  sich  185,  bei  denen  die 
DiagnoBe  Diphtherie  ftülen  gelassen  wurde.  78  derselben  hatten  an 
An^a  foUicolaria,  48  an  Angina  catarrhalia,  6  an  Angina  phleg- 
monosa, 2  an  Rachensyphilis,  1  an  Aphthen,  1  an  Aphthen  und  akuter 
Miliartuberkulose,  32  an  Scharlachangina,  3  an  Krupp  mit  Masern 
und  3  an  Krupp  nach  Ablauf  der  Masern,  4  an  Kehlkopfkatarrh,  7 
an  Lungenentzündung,  je  1  an  Pyopneumothorax ,  an  Lungeninfarkt, 
Bronchitis,  Kehlkopfcyste,  Stimmritzenkrampf  und  Herzfehler  gelitten. 
Von  allen  Kranken  hatte  sich  nur  ein  Erwachsener  mit  Rachen- 
syphUis  infolge  das  Anfenthaltes  in  der  Diphtheriestation  die  letsteie 
Krankheit  zugezogeik  Daß  unter  den  übrigen  Kranken,  bei  denen 
die  Aufoahm^iagnose  Diphtherie  beibehalten  wurde,  anfänglich  an- 
dere Krankheitszustände  vorlagen  und  die  Infektion  erst  im  Kranken- 
hause erfolgt  ist,  kann,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  wenigen  Fällen 
nach  der  Krankengeschichte  angenommen  werden.  Schon  aus  der 
Thatsache,  daß  „Rflck&Ue*'  in  nur  21  Krankengeschichten  wzdchnet 
eind«  UtSt  sieh  sehllefien,  daß  das  Krankfaeitebild  genOhnlich  von  fem- 
heiein  deutlich  entwickelt  war. 

Verf.  hält  nach  dieser  Statistik  die  Durchführung  der  Forschung 
Fraenkel's  und  B a g i n s k y's  nicht  für  notwendig,  zumal  der  Nach- 
weis der  Loeffler 'sehen  i^Uen  schwierig  und  zeitraubend  sei. 

Kühler  (Berlin). 

Teisster,  Ronx,     et  Plttoiiy  Une  nonvelle  diplobactdrie 
pathogdne  de  la  grippe.  (Le  Bulletin  m6d.  1892.  No.  29. 

p.  741.) 

Seit  März  1891  konnten  Verff.  im  Blute  und  im  Urin  einer  ge- 
wissen Aczahl  Influenzakranker  das  Vorhandensein  eines  Mikro- 
organismus jiachweiseo,  welcher,  Kaninchen  intravenös  appliziert, 
hei  diesen  Tieren  fast  konstant  eine  der  mensdUdien  Grippe  fthn- 
Udie  Erkrankung  aaslöste.  Wenn  em  Tropfen  Blut  fon  einem  In- 
fluenzakranken im  Fieberstadium  in  Bouillon  übertragen  und  lotsten 
bei  37  ^  C  gehalten  wird,  so  tritt  nach  36—48  Stunden  eine  Vege- 
tation auf,  die  von  einem  streptokokkenähnlichen  Mikroorganismus 
herrührt.  Im  Blute  Influenzakranker  wurde  von  Verfl".  bis  Oktober 
1891  ausschließlich  nur  dieser  Mikroorganismus  gefunden,  späterhin 
traten  noeh  einsdne  DiplobadUen  hinsu,  die  namentlieh  auch  In  dem 
vorher  sterilen  Urin  gerade  sn  jener  Zeitperiode  nachweiahwr  wurden, 
als  die  oben  erwähnten  Mikroorganismen  aas  dem  Blute  verschwan- 
den. Diese  Dipiobadllen,  aus  dem  Urin  isoliert,  hestehen  aus  zwei 
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sehr  kurzen  Stäbchen,  die  fast  das  Aussebeu  vou  Kokkeo  haben.  Sie 
sind  beweglich,  von  einem  hellen  Hofe  umgebeOf  sporifiziereu  und 
beittM  Id  BouUlonkoltar  eine  beeondere  Vlralenz.  Nach  Verff. 
handle  «6  sieb  in  Berag  aitf  die  beiden  Fennen  elier  nm  Ptoenor- 


£lein,  E.,  Some  remarks  on  the  Influenia  Bacillua. 

(British  Med.  Journ.  1892.  No.  1621.  p.  170.) 
^>  .  Die  Publikalioneu  von  Pfeiffer,  Kitasato  und  Canon  über 
den  Bmger  der  Inflnema  TenuünSten  Veit,  ttber  seine  eigenen 
BeobaclitangeD  za  berichten,  die  er  wfthrend  der  letalen  InfliMnaik 
cpidemie  zu  London  Ende  Dezember  1889  und  Anfangs  Januar  1891 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  In  einem  von  6  Fällen,  10— 15-jahrige 
Kuaben  im  febrilen  Stadium  betreffend,  wurden  im  Blute  —  Färbung 
der  Deckglaspräparatü  mit  Rubin  und  mit  Anilinwasser-Methylenblau 
—  einige  wenige  Stäbchen  gefunden,  die  bis  auf  einige  iäugere 
Indifidaen  nterpliologtBcli  mit  den  von  Pfeiffer  nnd  Canon  be- 
scfariebeDen  Inftneainhnrillen  übereiaatininilen.  Annaaten  blieben 
ilerU.  Hingegen  gelang  es,  im  Spatum  von  3  untersucbtea  F&llen, 
bei  welchen  das  akute  Fieberstadium  bereits  abgelaufen  war,  zarte, 
dünne  Bacillen  in  größerer  oder  geringerer  Menge  nachzuweisen. 
Kulturversuche  wurden  derart  vorgenommen,  daß  etwas  Sputum  in 
Kochsalzlösung  gut  verteilt  und  von  dieser  Verdünnuug  in  Bouilluu-, 
Gelatine*  nnd  AgarrObreben  ttberfaagea  wurde.  Der  Inhalt  der 
ersteren  trübte  sich  bei  37^  C  rasch  oder  er  blieb  klar  und  es  war 
gleichzeitig  ein  namhafter  Bodensatz  vorhanden,  der,  auf  Gelatine 
und  auf  Agar  übertragen,  nur  auf  diesem  sich  weiter  entwickelte 
und  eine  mit  der  von  Kitasato  beschriebenen  identische  Kultur 
gab.  A<;arkulturen  waren  nach  einer  Woche  und  Bouillonkulturen 
nach  10—14  Tagen  nicht  mehr  übertragbar.  Der  flockige  Bodensatz 
ui  den  BonUlonJfoltnfen  nnd  im  Kondenifrnaaer  der  Agarlrnltnren 
wird  nur  ana  Fäden  gebildet,  welcbe  nna  Innneo,  dünnen  StAbehen 
bestehen.  Einige  der  Stäbchen  nehmen  eine  gleichmäßige  Färbung 
an;  die  meisten  sind  an  beiden  Enden  mit  eiueip  Körnchen  versehen, 
80  daß  der  Faden  einer  Streptokokkeukette  ähnlich  sieht.  Solche 
Fäden  kommen  auch  im  Rasen  der  Agarkulturen  neben  zahlreichen 
Gruppen  eiuzeber  Stäbeben  vor.  Der  in  Knltoren  gewonnene  Miloo- 
ergaitaMn  ftrbt  neb  ebenblto  gnt  mit  wiaeei^  BuldnUtanng, 
AnUinwnaaer- Methylenblau  und  -Qentianaviolett  Impfversuche  an 
Hirnen  nnd  Meentcbweineben  blieben  erfelgloa.       Kr 41  (Prag). 

Comf1  et  Chantemesse,  Sur  le  microbe  de  Tinfluenza.  (Le 
Bulletin  m6d.  1892.  No.  12.  p.  133.) 

Verfl-  iigisierten  einen  Tkopfin  Bfait  Ten  dnem  inflneniakinnkfln 
Kinde  in  die  Obrfene  efaue  Kaoincbens.  Das  Bhit  dienea  Kanincbena 
eatUete  während  mehrerer  Tage  nach  der  Impfung  einen  Bacillus, 

welcher  morphologisch,  tinktoriell  und  kulturell  den  von  Babes  und 
von  Pfeiffer  geraachten  Angaben  entsprach.  Mit  den  aus  dem 
Kaninchenblute  auf  Zuckeragar  gewonnenen  Kulturen  wurde  ein 
zweites  Kiuiincben  geimpft,  das  wiederum  dieselben  Stäbchen  im 
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Blute  zeigte.  Ein  großer  Affe  erhielt  2  Tropfen  einer  Zuckerbouilloa-  , 
kultur.  Möglicherweise  gelangte  etwas  von  der  Kultur  ia  den  Pha- 
rynx  mid  wurde  ton  dem  Tiere  Yeteehlnekl,  dflee  «e  tral  eine  starlBe 
Diarrhöe  mit  Temperatursteigening  auf,  Schlafneif^ung  und  mehrere 
Tage  andauernde  Fieberanfiille  mit  nachfolgender  Hypothermie.  Ein 
dritter  Versuch  an  einem  Kaninchen  mit  dem  Blute  von  einem  Falle 
von  Influenza  ohne  Komplikationen  gab  dasselbe  Resultat,  wie  der 
oben  erwähnte.  Die  an  Kaninchen  ausgelöste  Krankheit  ist  nicht 
schwer,  aber  von  langer  Dauer.  Die  Tiere  magern  ab,  verlieren  ihre 
rreffiost  md  die  BecUleD  sind  2—8  Wochee  hiadereh  in  Uran  filme 
neehweiebar.  Kril  (PniK>- 

^oyon,  Boucherean,  Foarnial,  ^lpid6mie  de  fi^vre  typhoide  | 
transmise  par  le  lait  obser v^e  a  Clermont-Ferrand 
pendant  les  mois  de  d^cembre  1891,  Janvier  1892.  (Re-  ' 
Tue  d'hygiöne  et  de  police  sanit  T.  XIV.  1892.  No.  11.) 
Die  YcnT.  beriehten  Ober  eine  Typhaeepidemie,  fwlehe  im 
Glennent-Ferrand  Ende  Dezember  1891  ausbrach  und  aolÜBllender- 
weise  nur  auf  einen  beschränkten  Bezirk  der  Stadt  begrenzt  blieb. 
Bei  den  Nachforschungen  stellte  es  sich  nun  heraus,  daß  bei  der 
Mehrzahl  der  Erkrankungen  die  Infektion  mit  aller  Wahrscheinlich-  , 
keit  auf  den  Genuß  ungekochter  Milch,  welche  von  ein  und  demselben 
Milchhändler  bezogen  war,  zurückgeführt  werden  mußte.  Dieser 
Müddiiadler  imd  seine  Fran  hatten  Anfimg  Deaeoiber  einen  kiditw 
Typhus  durchgemacht ;  ihre  Wohnung  bdTand  sich  in  einem  Versdünga 
innerhalb  des  Kuhstallcs  und  die  während  der  Krankheit  entleertSB 
Stühle  wurden  bequemerweise  direkt  auf  den  Mist  des  Stalles  ge-  i 
bracht ,  ohne  vorher  desinfiziert  zu  sein.    Ein  im  Innern  des  Stjilles  ' 
vorhandener  Brunnen,  dessen  Wasser  von  dem  Milchhändler,  wenn 
nicht  zur  Verfidschnng  der  Milch,  so  doch  sicher  zum  Beinigen  der 
Mflehgefilto  «ibnnielit  wmde,  erwies  sich  als  scUeeht  angelegt,  un- 
dicht, sowohl  den  oberflächlich  fließenden  als  auch  den  in  den  tie- 
feren Schichten  durchsickernden  SchmutzstoflFen  leicht  zugänglich. 
Die  Möglichkeit,  daß  .Typhuskeime  aus  den  Dejektioneu  der  Erkranktwi 
in  das  Wasser  des  Brunnens  und  von  da  in  die  Milch  gelangen  konn- 
ten, war  also  gegeben. 

M  dv  Inneriologischen  UnteraadmnjD;  dee  BnnuMiwaaieis  ge- 
lang es  snerst  nleht,  l^husbadllen  aoiinimiden.  Es  konnte  wsr  ans 
den  Proben  in  Bouillon,  die  mit  Karbolsfture  versetit  war,  ein  S  t  r  e  p  te- 
coccusmit  den  Kennzeichen  des  Erysipelcoccus  gezüchtet  werden. 
Erst  nach  Filtration  einer  größeren  Menge  des  verdächtigen  Wassers 
durch  eine  Cham  berland'sche  Kerze  und  üebertragung  des  Rück- 
standes in  Karbolsauregelatine  waren  sowohl  Streptokokken  als 
aaeh  Baeillen,  die  mit  dem  Typhnebaeillna  and  dem  Bac- 
terinm  coli  commune  viel  Aehnlichkät  besassen,  nachzuweiaea. 

Milchproben  in  KarbolsäureboniUon  gebracht,  ergaben  Kaltaren 
eines  Bacillus,  der  auf  Kartoffel  mit  den  charakteristischen  Uack" 
malen  des  T  y  j)  Ii  u  s  b  a  c  i  1 1  u  s  wuchs. 

Die  auffallende  Schwere  der  Erkrankungen  und  die  vielfach  be- 
obachteten Komplikationen  führen  die  Verff.,  gestützt  auf  die  Ergeb- 
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üiääti  der  Kulturen  aus  dem  Wasser  des  Yerdächtigen  Brunnens ,  auf 
;    eise  mMMaUktioa  mit  TTplmsbadUeii  und  Stieptokokksn  snrOck. 

Welcker  (Jm). 

Vlrciiow,  lieber  die  angebliche  Erzeugung  von  Typhus 
durch  Bieselwasser.  (Original bericht  der  Barl.  med.  Gesell- 
schaft (1.  Febr.j  von  Alba.  —  Deutsche  med.  Wocbensciur.  lödd. 

I  Alit  Fmk»«  ward«  im  flMBl  1891  dio  SriotakuDg  y»ii 
7  PerMun  an  Jj^lbm  geneidel,  dl«  DraiDwasaer  golraiikeii  babw 
sollten.  Auch  wann  in  einem  Hause  in  Malchow  mehrere  Typhus- 
erkrankungen  yorgekommeD.  Im  letzten  Falle  zeigte  der  betreffende 
Bronnen  viele  Verunreinigungen ,  welche  durch  Zuflüsse  aus  der 
Dorfstiaße  durch  defekte  Stellen  iu  denselben  gelangt  waren.  Typhus- 
bacUlen  wurden  nicht  gefunden,  doch  kamen  nach  Ausbesäerung  der 
sdiadhalMD  SidliB  MaelriDMdnagn  ttfliv  fo^ 

.  erwähnten  EriarankiiiigsD  hat  sieh  heransgestellt,  daß  sie  wahrschein- 
lich nicht  durch  DiaiBwasser  entstanden  sind^  denn  eineneitB  variieren 
die  Zwischenräume  zwischen  dem  Tage  der  Erkrankung  und  dem 
Trinken  des  angeschuldigten  Wassers  von  wenigen  Tagen  bis  zu 
mehreren  Wochen,  und  andererseits  hatte  damals  von  Pankow  bis 
Rüdersdorf  eine  ausgedehnte  Typbusepidemie  geherrscht,  und  zwar 
iB  d0D  ftM  den  BleBeigflUni  am  wattaatea  eatfaniten  Pimkteo  am 
heftigsten. 

Die  Stadt  Berlin  hat  nun  eine  Verschärfung  der  Kontrolle  ein- 
treten lassen,  indem  unter  Virchow's  Oberaufsicht  auf  jedem 
Uieselgute  ein  Arst  Inagiert,  der  jede  infektiöse  Krankheit  an 

melden  hat 

Virchow  schließt  mit  der  Versichening ,  weder  für  Cholera 
Boeh  Or  TJiphna  ateigere  die  BleaelwfetadMft  die  Gefiüir  der  In- 
fektion; aa  1^  dnvehaus  keine  Venaalassung  zur  Beonnihigang  dea 
Publikums  vor,  vidmehr  sei  guter  Gmnd  vorhanden,  zu  glanban, 
daß  die  Wirkaag  dar  Waaieriiitration  die  Qefohr  beschränke. 

Dahmen  (Orefeki). 

II  Hattet,  £.9  II  movimento  del  tifo  in  Catania  dal  1866 
al  1886  in  rapporto  nd  aleuai  fattori  fiaiel  e  alle  eoB> 
diale»!|  aanfttarie  delU  cittA 

 ,  Snlla  morbilitä  e  mortalitä  di  tifo  nella  guar-' 

i      Digione  di  Catania  in  rapporto  al  movimento  del 
I      tifo  nella  citt^    (Annali  delP  istituto  d'igiene  sperimentale 
della  R.  Universitii  di  Borna.  Nuova  Ser.  VoL  L  Fase  L  Boma 
1891.)  • 

Das  traarige  ErgeMa  der  vom  Verf.  mOhevnll  gmammrtfffin, 

in  den  beiden  Arbeiten  depomerten  statistiaohan  Daten  ber6ehti|t  ihn 
vollauf,  Catania  mit  München  vor  30  Jahren  zu  vergleichen  und  das- 
selbe einen  wahren  Typhusherd  zu  nennen.  Diese  Stadt  hat  nicht 
Dur  unter  den  italienischen,  sondern  auch  unter  allen  größeren  Städten 
des  Kontinents  die  weitgrößte  Sterblichkeit  an  Typhus.  Dieselbe  be- 
trog im  Durchschnitte  der  Jahre  1881—1886  nicht  weniger  ala  180 


492 


«tf  100000  £biP8luier.  Die  ICoiWitlt  «nd  llwtalifett  an  Typte 

uuter  der  GfurniBon  folgt  in  ihren  Schmikungeo  genau  deoen  der 
Typhusbewegnng  bei  der  Civilbevölkerong ;  eiu  Beweis,  daß  nicht  die 
äußeren  Lebensbedingungen,  sondern  thatsachlich  der  Ort  selbst  und 
dessen  BeschaÖ'euheit ,  wenn  auch  nicht  im  Sinne  Petten kofer's^ 
als  die  Hauptursacbe  der  enormen  Typhossterblichkeit  anzusehen  i^t. 
Dies  kann  uns  nicht  im  geringsten  wuuderoehmen,  da  wir  ans  dem 
enten  AnÜBatae  ecüriiraii,  wie  es  in  Oatania  mit  der  Waaeertetiergung 
und  BeieitiguDg  der  AUMletdfo  bestellt  ist  Das  an  and  für  sich 
aeUeehte  Trinkwasser  wird  ans  ungenügend  geschützten  und  vielfach 
in  der  Nähe  der  in  Catania  üblichen  primitiven,  unter  deu  Wohu- 
gebäuden  selbst  angebrachten,  durchlässigen  Senkgruben  beündiichen 
Brunnen  geschöpft.  Wasch-  uud  Desinfektiunsaustalten ,  Schulen, 
Kasernen  sind  teils  gar  nichL  teils  in  einem  höchst  primitiv eo  Zu- 
stande voilMada.  Deeh  aadi  ia  Oatania  MIdal  die  ImtateBs  der 
QeeMiDdevertretuDg  daa  grtftta  HindeBüa  ftr  die  Durchfahnuig  einer  I 
irtieneilen  Aaantorang.  Kamen  (Gbanieiäta). 

Banbar,  Wm.,  Untersuchungen  über  deu  Ty  pbusbacillus  j 
und  den  Bacillus  coli  communis.  [Aus  dem  hygienischen  ' 
Institute  der  Universit&t  Gießen.]  (Zeitschr.  f.  Hyg.  o.  InfektioBS- 
krankMten.  Bd.  XH.  n. 
Verl  weist  auf  die  Schwieri^niten  hin,  welche  der  Imktiriolo- 
gischen  Untersuchung  der  Wassers  auf  Typhusbacillen  gegenüber» 
stehen.  Um  die  Isolierung  der  Typhusbacillen  aus  Wasser  zu  er- 
leichtem, ist  bereits  eine  beträchtliche  Zahl  von  Methoden  veröffent- 
licht, von  denen  einige  durch  Kontrollversuche  schon  als  uubrauch- 
bar  erkannt,  während  über  andere  eine  Kritik  biaber  nodi  ucht  ? er- 
MentUekt  worden  iat  Veil  hm  nnn  ibcr  dieee  letaterai  Metlloden 
Nachuntersuchungen  angestellt,  wobei  er  als  Prüfungsobjekt  dieser 
Methoden  unter  den  vielen  typhusähnlich  wachsenden  Bacillen  den 
Bacillus  coli  communis  benutzte.  Vor  Besprechung  seiner 
Untersuchungen  giebt  Verf.  noch  einen  Ueberblick  über  die  biologischen 
Eigenschafleu  des  Typhusbacillus  und  des  B.  coli  comm.  Die 
YergleichatabeOe  leigt  die  große  DebereinaCfniinng  iwiadien  dieiea 
beiden  Bakterien,  nor  indel  im  älkemeiaett  M  Bac.  cell  ceam. 
ein  stärlrares  Wachstum  sowohl  am  Gelatine  als  aadi  auf  KactaiBl 
statt  Die  Hauptunterschiede  zeigen  die  beiden  Mikroorganismen  in 
ihrem  Verhalten  zu  Milch  und  in  der  Verschiedenheit  in  der  Gas- 
bildung. Während  das  Wachstum  der  Typhusbacillen  in  Müch  nie 
eine  Koagulation  hervorruft ,  findet  dieselbe  durch  das  Wachsen  von 
Bae.  eoli  bei  Körpertemperatar  innetWIl  Bd*-^  fitnda  atalL 
Ebenso  bildet  der  TypbusbaeiUaa  in  BodUon  kein  Gaa,  fpokl 
aber  Bac.  coli  oemmvnia. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  da,  wo  Typhusbacillen  gefunden 
werden  sollen,  immer  Bac  coli  zu  erwarten  ist»  bespocbt  Verf. 
folgende  Methoden: 

1)  U f f ei mann'sche  Methode.  Verf.  findet,  daß  der  hohe 
Slnregehalt  der  Mech|lfiolittBelatine  dai  WaehitHü  dei  Typb» 
badUen  anBenvdeotiick  benmt,  wann  ninhft  fMn  fubMert»  wiknnd 
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Bac.  coli  denfielben  gut  verträgt  und  eine  noch  größere  A^Dität 
ItotalMiloir  stt  hAM  SQhQint,  ab  der  Typhttbaellliit.  Baa 
Uff elmann*8cbe  Verfahren  bedemt  dahar  filr  die  Trennoag  te 
beiden  Arten  aiabl  «ioa  Erleichtannig,  aoadm  eiaa  Sca^nmig 

der  Aufgabe. 

2)  Die  Holzasche  Kartoff elgeiatine.  Auch  bier^findet 
durch  den  Karbolsaurezusatz  zu  dem  Nährboden  eine  Hemmung  in 
der  Entwickalung  sowohl  des  TyphusbaciUas  ala  des  Bac.  coli 
statt  ml  wild  somit  die  laoliarung  des  Typhiiabaoillva  anadeni 
Wasser  durch  dieae  Methode  ebenfalls  nicht  erleichtert.  Von  zahl- 
reichen Versuchen,  aus  künstlich  mit  Typhusbacillen  infiziertem 
Wasser  letztere  mit  der  Holzaschen  Methode  wieder  aa  iaoiieieni 
waren  nur  einige  wenige  erfolgreich. 

3)  Methode  von  Parietti.  Dieselben  Einwände,  die  Verf. 
ngen  die  beiden  ersten  Methoden  erhebt,  madit  er  auch  gegen  diese 
iMliode  iatad.  EImmo  aioMBt  er  an,  dai  aneh  Kamen^)  das 
Typhusbaeillna  ait  Bae.  eoli  eomm.  verwechselt  habe.  Varl 
schließt  dies  aus  der  von  Kamen  angegebenen  violetten  Verfärbung 
der  Rosakartoflel  durch  die  betr.  Typhuskultur,  sowie  aus  den  vielen 
dliptischen  Formen,  die  sich  in  Kamen*a  Photographie  seiner 
Typhusreinkultureu  üuden. 

Auch  die  3  letzten  Methoden,  welche  nachgeprOft  wufdea,  näm* 
Heh  die  von  Vineent.  Ohantanieaae  nad  Widal  nnd  woü 
Thoinot,  bei  welchen  dnvch  einen  bestimmten  Zusatz  von  Kaibal« 
Bäure  fremde  Organismen  abgetötet  oder  in  der  Entwickelung  ge- 
hemmt werden  sollen,  sind  unbrauchbar,  da  der  Bac.  coli  gegen 
Karbolsäure  widerstandsfähiger  ist,  als  der  Typhusbacillus,  so- 
gsr  durch  den  Phenolzusatz  in  seinem  Wachstum  dem  Typhus- 
bac  11  ins  ähnlicher  wird.  Kor  ein  Zusata  ton  Vio  ccm  einer 
(^pm.  PhanellOaung  za  10  cen  Galatiae  wMe  bei  untenodiung 
wm  Wasserproben  auf  Typhuskeime  insofern  vorteilhaft  sein,  als 
dieser  Zusatz  das  Wachstum  der  verflüssigenden  Arten  bedeutend  ein- 
schränkt. Im  übrigen  stimmen  die  Resultate  der  Naehonteraachlingen 
dieser  Methoden  mit  denen  von  Holz  überein. 

Seine  Untersochangsergebnisse  fallt  VerL  in  folgenden  Sätzen 
sosaamen: 

„1)  Ibtar  doi  aar  Maiclitirang  dar  laoliemng  von  Typhoa- 
bacillen  aus  dem  Wasser  empfoMeoen  Methoden  findet  sich  keine, 
welche  irgend  welchen  Nutzen  verspricht  Fast  alle  beeinflussen  sie 
das  Wachstum  des  am  häufigsten  angetroffenen  typhusähnlich 
wachsenden  Baci  11  US,  dessen  Kolonieen  auf  gewöhnlicher  Nährgela- 
tine sich  in  der  Mehrzahl  durch  üppigeres,  schnelleres  Wachstum  von 
da  I^phoakolonieen  unterscheiden,  in  der  Weise,  daß  er  durch  ge- 
hsmiate  EatwitkeUmg  den  TyphoriraloDieen  noch  ähnlicher  wird,  von 
den  biainng  vnfölgten  W^en,  durdi  Haamrang  der  Entwfekelvng 
fremder  Mikroorganismen  die  Isolierung  von  Typhusbacillen  an  er» 
Bioglichen,  können  wir  uns  demnach  keinen  Erfolg  versprechen. 

2)  Zar  Identifizierung  der  ala  TyphusbadUen  isolierten  Koikmieen 


1)  IHM  tetnlbktt.  M.  XL  ^  tS. 
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genügt  heate  nicht  mtfar  die  KartoffeHmltor  in  Verbiadimg  ait  der 
Gelatinekultar  und  dem  morphologischen  Verhalten  der  Bacillen,  son- 
dern unerläßlich  ist  auch  die  ITeststellung,  daß  die  isoHerten  Bacillen 
in  steriler  Milch  wachsen,  ohne  dieselbe  zur  GerinnuDg  zu  bhngeu, 
und  daß  sie  in  Bouillon  kein  Gas  entwickeln.  Der  am  leichtesten 
mit  Typhusbacilleu  zu  verwechselnde  Mikroorganismus  thut  letzteres, 
wi«  wir  geaehoi  haben,  hek  KSiperlBimnilHr  eehea  ieimMb  w»> 
niger  Standen  in  reichlichem  Male.  I^ftmiig  gebegne»  en  eineoi 
Ende  zugeschmoizene  Glasröhren  laaMB  iidi  sueekmilig  air  PiOlug 
auf  die  Gasbildung  verwenden." 

(NB.  Letzteres  Hauptunterscheidnngsmittel  des  Typhusbacil- 
luB  von  den  typhusähnlichea  Bacillen  ist  schon  vor  Jahren  von 
Theobald  Smith  [Jahrg.  1889  d.  CentralbL]  unter  Anempfehlung 
te  GirwigMlbeben  eagogeben  wecden.  Fiat  alle  MiMcea  Aibeitea 
Über  UnteracheidiiBg  von  Typhosbadllen  wm  dea  tjphasähalieb 
wachsenden  Bacillen  gipfeln  in  der  Baallligung  dieser  schon  l&n^ 
bekanntot  Thataaehe.  —  Der  BeL)  A.  Bei  nach  (Alloaa^ 

Eosenell,  A.  G. ,  Zur  Aetiologie  des  Skorbuts.  (Wratach. 
1892.  No.  28  u.  29.)  [Russisch.] 
B.  imtersacbte  in  einem  schweren  FaOe  nm  Skerbst  bei  ejaeai 
KHihrigcn  Mädebea  peal  mortem  die  Mila  ud  Niere  auf  Mikro- 
Organismen,  und  konnte  ein  Stäbchen  kultivieren,  welches  dem  Beb  es- 
schen sehr  ähnlich  war.  Auf  Glelatineplatten  ausgegossen,  wuchsen 
kleine,  scharf  begrenzte,  gelbliche,  in  der  Mitte  dunklere,  runde  Kolo- 
nieen.  Dieselben  wurden  von  einem  sehr  feinen,  sehr  beweglichen, 
mit  einem  hellen  Hofe  (Kapsel)- umgebenen  Bacillus  gebildet,  wd-  | 
dier  dem  Tuberkelbaeillaa  im  aUgeaMinea  aehr  abattdi  aak 
nud  ebeafüb  Kflmnngen  aufwies.  Im  Agar  wächst  die  Sliehknitar 
schlecht,  nur  oben  auf  der  Oberfläche  bilden  sich  dflnne,  mattgraoe  | 
Auflagerungen  in  Form  eines  Malteserkreuzes.  Auf  Gelatine  ist  der 
Wuchs  noch  schlechter,  besser  auf  der  Oberfläche,  wo  sich  dünne 
üäutchen  mit  gezackten  Rändern  bilden,  ohne  jedoch  die  Gelatine 
an  verflOssigen.  Auf  Blutserum  erhält  man  dOnne,  gefaltete  Häut- 
ehen.  Aaf  Kartaflein  «ppiger  Wacba,  gelbe,  tnekeM  Anflagaraig, 
ala  ob  die  Fläche  mit  Eiereigelb  beaMeben  und  getrocknet  wäre. 

Diese  Kulturen  blieben,  Kaninchen  subkutan  injiziert,  ohne  patho- 
genen  Einfluß,  wahrscheinlich,  wie  R.  meint,  weil  diese  Kulturen  nur 
in  den  spaten  Generationen  verwendet  worden  waren  (15. — 20.  (Jene-  i 
ratiou),  und  deshalb  mögiicherweise  von  ihrer  Giftigkeit  eingebüßt  ^ 
batten. 

Die  Krankheit  koante  1  Maaat  laag  bia  aoaii  Tode  beebacblet 
werden.  Anfangs  eklamptisch-urämische  Anfälle,  die  sich  später  zeit- 
weise wiederholten,  Albuminurie,  wenig  Harn,  (Zylinder  und  Blutbei- 
meugung,  Diarrhöe.  Gegen  Ende  '*m«^BFWf  Peteobien  anf  dem  raebten 
Unterschenkel  und  Perikarditis. 

Autopsie:  Im  Perikardium  120  ccm  reinen  Blutes,  beide  peri- 
liardiale  BUtter  mit  starlnn  Fibrinauflageningen.  Leber  groß,  Kapsel 
voUer  Petechien,  Magen,  Dickdarm  and  Biaaenachleimbaiit  mit  Ma- 
cUea  bedeoirt.  Mila  and  Kieraa  gral  UMon  biatige  „Nlarai««  \ 
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über  das  Doppelte  vergrößert,  Petechien  außen  und  im  Schnitt,  auf 
dem  die  Zeichnung  yerschwimmt.  Im  Peritoneum  blutige  FilUaig- 
keiL  Hier  und  da  Blutergüsse  ins  subkutane  Zellgewebe. 

[Es  IMto  skdiftUo  modk  tMtoi,  ob  4m  KnauMltaiiild  ate  rieb- 
tiger  Skorbat  »nflnifMiMn  ad»  BeC]  L.  Hoydanreieh  (Wfloa). 

Baieh,      L.,  Actinomyces  des  Dntorkiefera.  (WrateelL 

lb92.  No.  24  p.  403.)  [Russisch.] 

Der  Fall  bietet  insofern  Interesse,  als  er  3  Jahre  dauerte,  von 
dem  rechten  unteren  Weisheitszahne  auaging,  sich  aiä  pastöse  Ge- 
ficfawiiUt,  IM.  lofiltrttiott  am  recbteo  üntenid^rwiiikel  praaeatierte 
aad  aeituvllige  Za-  and  Abnahmen  derselben  zeigte.  Sobald  die 
Qoadiwidat  lonahm,  eototaad  aia  Abaceß,  nach  dessen  Oeffoung  wieder 
daige  Tage  die  Verkleinerung  eintrat  Der  krümelige  Gebilde  ent- 
haltende Eiter  wurde  zuerst  von  Dr.  Grubert  als  Actinomy- 
ce seiter  erkanut.  Schließlich  gründliche  Auskratzung  des  ent- 
blößten Knochens,  nach  welcher  Operation  Heilung  eintrat.  Seit 
4  lioaataa  kaia  Boeidif.  Aetiokigie  angebficb  Sfkillaog,  «elifta 
aadi  dar  Badeatobe  infolge  barMera  Naeahaoaagahaaa  eatataad. 

Der  erste,  welcher  in  Rußland  Actinomyces  am  Menschen 
beobachtete,  war  1885  Florkewitsch  in  Warschau  darauf  Eude 
1885  Winogradoff  2)  in  Petersburg,  dann  1886  Eich  wal  d  3)  und 
Mona8tirski*)in  Petersburg,  1887  Afanassieff*)  u.  Jakimo- 
witsch  ebenda,  im  selben  Jahre  Eichwald^),  Wassili  elf  ^) 
ebenda.  1888  Qolabinin*),  im  aelbea  Jalura  Kaaohaff^X 
Orlofl^*)  ete.  U  Ueydenreieh  (Wihui). 

Toaton,  K.,  Ein  durch  Arsen  geheilter  Fall  von  soge- 
nannter allgemeiner  üau tsarkomatose  auf  leukä- 
mischer oder  pseudoleukämischer  Grundlage.  Pro- 
tozoen ähnliche  Gebilde  (RusselTsche  Körperchen) 
ia  dea  Haaltamorea.  (Sitz.-Bar*  d«  GeseQach.  f.  Morph,  o. 
Physiol.  Müncbea  1892.  Heft  8;  ndt  1  TaM;  auch  MOoab.  med. 
Wochenschrift.  189^.  No.  2.) 

Verf.  beschreibt  einen  Krankheitsfall,  der  „gewissermaßen  eine' 
Verbindung  der  zwei  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  von  Pseudoleuk- 
ämie  (oder  Leukämie)  der  Haut  darstellte  und  gleichzeitig  die 
Brücke  zur  sogenannten  allgemeinen  Hautbarkumatose  schlage".  Die 
bekteriolagiaefae  Uatmaehung  ergab  aar  elaea  fai  dea  laniadibalia 
mancher  Haarbalge  TorkooiBiendeo  nicht  pathogeaea  Coccus. 
Voa  lateraeae  warea  „inmittan  der  QeachwalataeUeBneater  relcfalicb 


1)  ftoadacb«  Madisia.  1886.  Mo.  47. 
S)  Md. 

s)  Aerstueh.  ¥aii«awr  t  laaa. 

a)  fUd. 

«)  Praktbche  Medizin.  1887.  Ho.  II. 

7)  Wrattch.  1S87.  Mo.  öS. 

8)  ModislalMfa«  BandMhm.  1888.  Mo.  8. 

9)  WrmUcb.  1888.  No.  19. 

10)  WniMk  laaa.  no. 
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vorhandene,  durch  ihre  Größe  sowie  ihre  reine  and  starkrote  Fär- 
bung (bei  üämatoxylin- Eosin,  bezw.  H&matoxylin-Saffranintinktion)  sehr 
ins  Gesicht  fallende  Körper'S  Eine  AehnliddEflit  derselben  mit  Spo- 
moen  sehien  ini¥erfceniib«r,  dodi  km  Teil  splter  (Naditmg)  nur 

Ueberzeugung,  daß  es  sich  hierbei  nicht  um  Sporozoen  handle. 
Schließlich  spricht  Verf.  die  üeberzeugung  aus,  daß  fraj^liche  Gebilde 
mit  den  RusselTschcn  Körperchen  identisch  seien  (vgl.  Brit.  med. 
Journ.  1890.  p.  1356).  —  Bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
jProtozoen-,  speciell  der  Carcinomfragc  verdienen  alle  derartigen  Be- 
fände und  Ansichten  das  leUiafteste  Interesse  beteiligter  Forscher. 

Schuh  er g  (Wflnhorg). 

TOrQk,  Ludwig,  Die  protozoenartigen  Gebilde  des  Car- 
cinoms  und  der  Paget'schen  Krankheit.  (Mon.  Lprakt 
Dermat.  1893.  März  1.) 
Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  von  Krebsen  der  verschieden- 
gten  Art  und  vorschiedener  Lokalisation  auf  der  Hant  und  in  inneren 
Organen  giebt  Yerfl  eine  anAhrliche  Besohrefhnng  der  norpholo- 
giBChen  und  genetischen  Eigenschaften  der  vorfindlichen  celhdiren 
Bestandteile  mit  Rücksicht  auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  Protozoen  und 
illustriert  dieselben  durch  genaue  farbige  Zeichnungen.  Die  Her- 
leitung der  protozoen artigen  Gebilde  aus  cellulären  Elementen  der 
Krebse  ist  ihm  außer  durch  die  vergleichende  Morphologie  dieser  Ele- 
mente unter  sich  und  mit  anderen  bekannten  Degenerationserschei- 
nongen  an  menadiUchen  Zellen  auch  durch  tinktorielle  Diffven- 
derangen  gelungen.  Gerade  die  Vielseitigkeit  der  zu  letniereni  Zwedn 
angewendeten  Methoden  ist  für  die  vorliegende  Frage  von  großer 
Bedeutung :  Fixation  der  Gewebe  in  Alk.  abs.,  5-proz.  Sublimatalkohol, 
Flemming'sche  und  Demarbaix'sche  Lösun-i^,  Färbung  mit  ver- 
schiedenen Karmiueu  und  Hämatoxylinen  und  Safranin.  Die  Degene- 
rationen, welche  hier  in  Betracht  kommen,  an  den  cellulären  Ele- 
menten shid  folgende:  YakoolAre  Umwandlungen  des  Protoplasmas 
mtt  oder  ohne  Einschluß  von  roten  nnd  weißen  Blutkörperchen  oder 
deren  Derivaten  in  das  Protoplasm|i  oder  dessen  Vakuolen  (Fig.  12 
d  u.  e  —  Fig.  16  a  —  Fig.  17  etc.),  homogene  Umwandlung  der 
eingeschachtelten  Zellen  (Fig.  24  a).  —  Schwinden  des  Chromatins  des 
Kernes  und  Vakuolenbildung  in  demselben,  Bildung  verschieden  ge- 
formter Chromatinbälkchen  (wetzsteinförmig,  navioellenähnlicb,  Fig.  5), 
Ümwandlmig  des  gansen  Kernes  In  ein  intensir  mid  dita  ftibhnns 
Gebilde,  welches  iu  kleine  KngeAn  und  Klflmpchen  zerfallen  kann  — 
Veränderungen  der  Nukleolen  an  Zahl  und  Größe.  Durch  die  Koind- 
denz  dieser  verschiedenen  regressiven  Veränderungen  bei  einer  und 
derselben  Zelle,  welche  zum  Teil  normal,  zum  Teil  schon  vorher 
degeneriert  sein  kann,  entstehen  sehr  komplizierte  Bilder,  deren  Deu- 
tung nur  au  der  üand  eingehender  vergleichender  Morphologie  und 
tinktorieller  Di£hramiierang  mitfich  ist,  Fostniate,  die  vom  Veil  er> 
fUIt  sind.  Louis  Philippson  (Hambmg). 

Eherth,  C.  J.  und  Mftller,  Kurt,  Untersuchungen  über  das 
Pankreas.  Mit  1  TafeL  (Zeitachr.  fOr  wissenachaftL  Zoologie. 
Bd.  LIIL  Suppl.  1892.) 
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Durch  Nußbaam  waren  in  den  Zellen  des  Pankreas  Ton  Sala- 
niandra  maculata  eigentümliche  Körper  aufgefunden  worden,  die 
er  als  „Neben kerne"  bezeichnete.  Steinhaus  (Beitr.  z.  pathol. 
Anat  u.  allgem.  Pathol.  von  Ziegler.  Bd.  VII.  1890)  hat  sie  später 
ab  ParaaiteD  (Sporozoen,  Cytozoen)  aufgefaßt  Auf  Grund 
«raenter  UolenaehoDgai  am  Plukrats  des  fialknianden,  Frotebes 
und  HeditsB  kommen  nan  die  Verfi.  zu  dem  Resultate,  dt<  Jene 
ZelleinschlQsse  keineswe£?s  Parasiten  sind,  sondern  „in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  der  Tbätigkeit  der  Drüsenzellen  sich  bilden"  und 
mit  in  anderen  Drüsen  (Kloakendrüse  des  Salamanders)  und  Epi- 
thelien  (Darmepithel  des  Salamanders)  vorkommenden  Sekretkörpem 
in  Parallele  zu  stellen  seien.  Für  die  Beurteilung  mancher  Gebilde, 
die  eis  peresitäre  Protosoen  gedeoteC  irerden,  durften  diese  Beob- 
achtungen nicht  ohne  Interesse  sein,  wie  auch  von  den  Verff.  hervor- 
gehoben wird:  „In  pathologisch  gebildeten  Geweben  scheinen  solche 
paranucleären  und  intranucle&ren  Körper  gleichfalls  nicht  zu  fehlen. 
Manche  der  von  Sarkomen  und  Carcinomen  beschriebenen  und  als 
Parasiten  gedeuteten  Einschlüsse  dürften  hierher  gehören.** 

Schaberg  (Würzburg). 

Llnton,  B.,  Notes  on  Avian  Entozoa.   (Proc.  ü.  8.  Nntional 
Museum.  Vol.  XV.  1892.  p.  87—113.  PI.  IV— Vin.) 

In  dieser  Publikation  giebt  Verf.  sehr  oberflächliche  Beecbrei- 
bongen  und  ungenügende  Abbildungen  folgender  Parasiten: 

Filftria  ••rrat»  »p.  n.,  HabibU:  Darm  Toa  Cireat  cyanen«  vm.  had« 

Asearis  spl  enllgeri  BUk  MifMi  tw  P«l««»tttts  «rythr^rky» 
«käs  uid  P.  fvaes». 

B«lif BO rliyaeb««  r«et«t  wp.  ■.,  HM».  Larva  (Obrolco««phalii s)  sp. 

E.  stri.itu^  (lOGzc,  Hab.  Dann,  Oedcmia  amcrieana. 
Holottomam  variabil«  lUttteh,  Hab.  Ciravs  e7aBaa*  rar.  bad> 
•  oniaa. 

„DiatomuB  (f)  ▼•rraeosam  sp.  d.*\  Hab.  Dann  Laras  ealif or nieas. 
[Ov  SpedesnaiB«  TarrBeotnin  ist  schon  besetzt,  cf.  D.  rerrneosnin  Holin  in 
Labrax  Inpas,  D.  ▼•rrncosam  Bosch  in  Opbidiam  barbatam  and  D. 
varrncosom  Pilitar  in  Thynnus  vulgaris.) 

D.  flexam  sp.  n.,  Hab.,  Dann,  Oedemia  americans. 

Dibotbrium  cordiceps  Leidy,  neuer  Wirth  Laras  californicus. 

D.  «zil«  sp.  B.,  Hab.  Darm,  L.  ealiforaloas.  Kin  eintigss  Bzemplar, 
worin  die  Geschlechtsorgaaa  Baak  aUht  «ntwlekah  wttm,  wofds  faAwdaB  «ad  als 
aaoe  Spacias  baschriabaal 

■ptalaa  gaa.  a.  ^Aatariar  aad  af  ba^f  (baai)  faaaUalai  Mara  ar  lasa  aiia> 
pala^  deflected.  Body  proper  tsniiefonn,  ssgBaated,  Segments  not  distinct.  Reprodoc- 
lltra  apartares  latsral  (?)*<.  (M.B.,  ,>leral**  aadk  Linton  „rentral**  rasp.  „dorsal'' 
asairir  Aalovaa.] 

Das  neu  fabrizierte  Genus  Rpision  ist  obne  jeden  Zweifel  mit  Taenia 
flsalleas  GkMze  identisch.  Froalieb  hat  seiner  2sU  das  Qaaas  Flaibriaria  f&r 
diase  Spedes  Torgeschlagen,  wlbraai  raa  Llaatow  la  aaaanr  Mt  dia  AaaMil  am» 
gaeprocben  hat,  dafs  wir  es  bei  dieser  Form  nicht  mit  itaar  aalbaliad%BB  Spaalaii 
soadem  mit  aiasr  patbologisohea  Blldong  sa  thau  haben. 

£.  plieatBs  sp.  b.,  Bab.  Dam,  O.  amerieana. 

Taenia  sp.  sp.   Einige  Fragment«  aas  dem  Darme  Ton  Laras  sp.  and  Colym- 
baa  sp.  In  diesem  Falle  sind  die  Fragmente  nicht  als  selbsttodifa  flparias  aa^faalalUlI 
T.  porosa  B.,  Hab.  Darm,  L.  californicus. 
T.  fllaa  Qaaii»  Hab.  Darm,  L.  c  al  iforalaaa. 
T.  maeroeantha  sp.  n.,  Bab.  O.  amerieana. 
T.  eomprsssa  sp.  n.,  Hab.  Faligala  Tallisneria. 
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Sämmtlicbe  Arten  wurden  in  Wyoming  (Yellowstone  Lake)  gd> 
Mimiclt  Asearift  spien ligerawarde  aocfa  in  Mexiko (Goajmas) 
gefunden. 

Man  mnß  allacdiBil  ingtlMB.  daß  Li n ton  die  Messungen  der 

betr.  Arten  sehr  genau  angegeben  hat,  doch  ist  die  Zeit  jetzt 
vorbei,  wo  man  neue  Speeles  und  neue  Genera  vol,  CestoH.ea  nur 
mit  Hilfe  eines  EUenstabes  machen  darf.  Eigentlich  sollte  man 
jetzt  keine  neue  Speeles  mehr  yoo  Cestoden  und  Trematoden  be- 
idiitlbeDt  ohne  die  innere  Anatomie  genau  anzugeben. 

Stilaa  (Waihington,  0.  C). 

Hartig,  R.,  Ein  neuer  Keimlingspilz.  (Forstl.-naturwisaen- 
schaftl.  Zeitschrift  Bd.  I.  1892.  p.  432--436  mit  4  Textfig.) 
Durch  einen  bisher  unbekannten  Parasiten  wurden  im  Saatbeete 
die  Keimpflänzcheu  von  Kiefern,  Fichten,  Eliern,  Birken  etc.  im  Mai 
mid  Anfang  Juai  nm  Abaterben  g^mcbt|  ähnlidi  wie  ea  dnich 
Pbytophthora  omni  Tora  deBY.  geBcluelit  DiePiansea  hBm 
bei  nasser  Witterung  um  und  verfaulen,  w^rend  sie  bei  trockenem 
Wetter  vertrocknen.  Das  Mycel  des  Parasiten  wächst  im  Boden  und 
ergreift  die  Pflanzen  entweder  an  den  Wurzeln  oder  am  Stengel  nahe 
der  BodeDoberÜäche  oder  wuchert  bei  sehr  dichtem  Stande  und 
feuchter  Witterung  auch  oberirdisch  und  infiziert  die  Keimblätter, 
den  obaraten  Teil  des  Stengels  und  die  Knospe.  Es  besitzt  septierte, 
später  etwas  braanlicfae  Hyphen  mit  rsicbUeh  wsweigten,  der  Ober- 
baut eng  anliegenden,  hin  und  her  sich  krümmenden  Seitenästen, 
welche  auf  die  zarte,  noch  nicht  cuticularisierte  Epidermis  eine  auf- 
lösende Wirkung  ausüben.  Das  kräftige  Mycel  wuchert  auch  in 
allen  Geweben,  häufig  das  Innere  der  Pflanzen  ganz  erfüllend.  Bald 
treten  aber  Spaltpilze  auf,  welche  das  völlige  Verfaulen  der  Pflanzen 
and  dia  Zerstamng  des  Myoels  bewirken.  Oonidien  werden  an  reidi 
verästelten  Myoelsweigen  besonders  an  den  Spaltöffnungen  in  diditea 
Büschen  entwickelt;  dieselben  sind  mehr  oder  weniger  Bicheiftrniig 
gekrümmt  und  vorwiegend  sechszellig;  ihre  Gestalt  läßt  vermuten, 
daß  sie  einer  Nectria  angehören.  Bei  der  Keimung  derselben  ent- 
stehen in  der  Regel  zwei  Keimschläuche  au  der  Spitze  oder  nahe 
derselben.  In  Fruchtsaftgelatine  entwickelt  sich  ein  üppiger  Mycel- 
lasen,  auf  welchem  ähnliche,  meist  etwas  kleinere,  weniger  gekrümmte 
und  ndt  weniger  Qnerseheidewanden  wseheae  Oonidlan  entataheo. 
Auch  auf  Sdiwarzbrot  und  femer  in  Erde  entwickelte  sich  daa  Myosl 
sehr  üppig,  so  daß  der  Pilz  auch  als  Saprophyt  zu  existier»  und 
sich  im  Boden  zu  erhalten  vermag.  Perithecien  oder  Pyknidcn  konnten 
nur  als  kugelförmige  Knäuel  in  ihren  Anlagen  erzogen  werden,  so 
daß  die  Pilzspecies  noch  unsicher  ist.  Infektionsversuche  an  ein- 
getopften Exemplaren  riefen  an  jüngeren  Keimlingen  analoge  £r- 
seheunngen  hervor,  während  bei  etwas  altera,  kräftigeren  Pflämchea 
dieselben  resultatlos  Uiebea.  Die  Maßregeln  zur  Bekämpfung  wer- 
den in  der  Beseitigung  zu  großer  Feuchtigkeit  zu  b^teoen  haben 
und  femer,  da  der  Pilz  auch  im  Boden  zu  wachsen  vermag,  in  der 
Vermeidung  der  Anlage  neuer  Saatbeete  auf  infizierten  Flächen. 
Es  wäre  lülerdings  zu  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  ist^  durch 
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Beiogfeuer  den  Boden  so  zu  durchwärmen,  daß  die  darin  befindlicbeu 
Pike  getötet  wwte.  Brick  (Hamburg). 

yiala,  P.  et  SanTSgean,  La  Brunissurc  et  la  Maladie 
de  CalifofDie.  (Joamai  de  Botaoique.  1892.  p.  3&5— deS  n. 
378—387.  m.  Tfl.  XII.) 

L  Die  voo  deu  Verff.  an  erster  Stelle  beschriebene  Krankheit 
dea  Weinstocka,  die  von  J.  Pastre  als  „brunissure  de  la  vigne'' 
beieidinet  wurde,  ist  außer  in  den  ▼erechiedeiisteB  Oegenden  Ton  raok- 
reich  auch  in  Bessarabimi,  Spanien,  Palästina  and  Amerika  beobachtet 
Der  durch  dieselbe  angericntete  vSchaden  ist  aber  meist  nur  ein  ge- 
ringer, nur  in  einem  Falle  —  nämlich  in  den  Jahren  1889  und  1890 
in  der  Umgegend  von  Montpellier  und  B^ziers  —  wurde  bisher  ein 
erheblicher  Schaden  durch  dieselbe  verursacht. 

Befisllen  werden  von  der  genannten  Krankheit  ausschließlich  die 
Bl&tter,  die  meiBt  anf  ihrer  Obenelte  hellbraime  Ftodsm  eeigen; 
^•ter  nimmt  seist  die  ganze  Blattfläche  eine  dunkelbraune  Farbe 
an ;  doch  kommen  in  der  Färbung  der  Flecken  etc.  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  befallenen  Pflanze  gewisse  Verschiedenheiten  vor, 
bezüglich  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  mag. 

Als  Ursache  dieser  Krankheit  haben  nun  die  VerfiL  einen  Pilz 
erkannt,  der  mit  der  Plftemodiopbora  braeaieae  eine  gewisse 
Aehiüicbkeit  beeitit  und  ala  Plaamodiophora  Titia  beBnehnet 
wird.  Ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Pilzen  besteht  jedoch 
darin,  daß  der  erstgenannte  an  den  Kohlwurzeln  bekanntlich  große 
Deformationen  hervorbringt,  während  dies  bei  dem  PUze  dea  Wein- 
stockes nicht  der  Fall  ist. 

Die  Verff.  haben  diesen  Pibs  übrigens  bisher  nur  an  ausgetrock- 
netem Ifateriil  uterBnchen  hünnen,  sie  fanden  jedoch,  daß  in  Schnitteni 
die  Iftngere  Zdt  mit  einer  sehr  verdflnnten  Lfisang  yon  Ean  de  Ja- 
velle  behandelt  waren,  die  Plasmodien  des  Parasiten  vollstftndig  er- 
halten blieben,  während  das  Plasma  der  Zellen  der  Wirtspflanze 
gänzlich  aufgelöst  wurde.  Die  Verff.  konnten  in  dieser  Weise  nach- 
weisen, daß  die  Infektion  in  allen  Fällen  vom  Pallisadenparenchym 
aas  beginnt  und  von  hier  aus  erst  allmählich  auch  das  Schwamm- 
paranehjm  beteHen  wird.  In  der  Epidermis  wurden  nur  sehr  selten 
Sparen  von  dem  Parasiten  gelhnden.  Die  Verft  beebeckteten  flbrigem 
bisher  Toa  dem  Parasiten  nur  nackte  Plasmamassen  von  sehr  ver- 
schiedener Qestalt,  ütgeadwelehe  Spören  oder  dergL  konnten  sie  nicht 
auffinden. 

II.  Die  im  zweiten  Abschnitte  besprochene  Krankheit,  die  „Ma- 
ladie de  Califomie",  ist  zwar  in  ihrer  Verbreitung  zur  Z^t  noch  auf 
OaiÜMnien  besehrftnkt,  sie  hat  hier  aber,  wie  Yerft  aasAbrlieh  be- 
richten, beraits  große  VerwUstungen  in  den  Weinbergen  angerichtet. 
Sie  bdällt  nämlich  nicht  nur  die  Blätter,  sondern  kann  in  wenigen 
Jahren  die  infizierten  Pflanzen  vollständig  zom  Absterben  bringen. 
So  wurde  denn  auch  bereits  von  der  französischen  Regierung  die 
Einführung  californischer  Weinstöcke  zur  Vermeidung  einer  Einschlep- 
pung der  genannten  Krankheit  gänzlich  verboten. 

Die  ersten  Sparen  der  Kraiudidt  traten  nnn  bereits  im  Anfimee 
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des  Fräbjahrs  auf,  und  mar  beftllt  dieselbe  meist  die  jaogen  Triebe 
und  breitet  sich  von  da  aus  allmählich  nach  unten  bis  nach  den 
Wurzeln  hin  aus.  Die  befallenen  Teile  erhalten  im  allgemeinen  eine 
braune  oder  schwärzliche  Färbung.  Die  iaficierten  Blätter  bleiben 
klein  und  vertrocknen  frühzeitig. 

Die  UnteraochiiDg  der  fOD  der  caliioroisdeA  KrukMl  belUleaeB 
Blitter  ergab  imii,  deS  dieBclbe  ^bealaOB  derck  eliien  su  den  lljio- 
mjceten  gehörigen  Parasiten  kervergebracht  wird.  Derselbe  hat  auch 
mit  der  im  Vorstehenden  besprochenen  Plasmodiophora  vitisdie 
größte  Aehnlichkeit;  da  er  sich  aber  von  dieser  doch  auch  wieder 
durch  die  Art  des  Auftretens  und  namentlich  in  der  Einwirkung  auf 
die  bflfiUlene  Wirtspflanze  unterscheidet,  haben  VerfL  den  Pilz  der 
eaHfiMmiMfaea  Knuikhelt  «Is  beeoodere  Art  onterschiedeo  snd  ato 
Plasmodiophora  californica  beniifaiet  Itgendwelche  Fort- 
pflanzungsorgane  haben  sie  aber  biaber  fon  deamRien  ebenfaUs  nidtl 
auffinden  können. 

Am  Schlüsse  ihrer  Arbeit  stellen  die  Verfl.  noch  die  über  die 
mit  Plasmodiophora  brassicae  verwandten  Pilze,  speziell  über 
die  Pllie  der  ErienknöUchen  vorliegende  Litteratnr  zusammen  wnd  er- 
örtern dann  die  Frage,  wie  sieh  die  besprocbeDea  Eranldieiten  der 
Wdnrebe  würden  bekämpfen  lassen,  üeber  den  letzteren  Punkt  sind 
sie  aber  bisher  noeh  nidit  an  positiven  Ergobnis^^en,  gelangt 

A.  Zimmermann  (Tabingen). 

Moeller.  H.,  Bemerkungen  zu  Frank's  Mitteilung  über 
den  Dimorpbismvt  der  Wtiraelkndlleheii  der  Brbae. 
(Berichte  der  Dentschen  Boten.  Gesellsehaft.  Bd.  X.  1889.  Heft  t, 

p.  242.) 

Frank,  B.,  Ueber  Moellcr's  Bemerkungen  bezüglich  der 
dimorphen  WurzelknöUcheo  der  £rb8e.  (Ibid.  Heft  7. 
p.  390.) 

In  «ner  früheren  Abhandlung^)  hatte  Frank  ausgeführt,  dafi 
bei  der  Brbse  twelerlei  Wanelknonchen  Torkonmen:  EiweifkrtueheB 

and  AmylodextrinknöIIchen.  Die  Einschlüsse  der  Balrteriotden  letsi» 
genannter  Gebilde  hatte  Frank  als  Amylodextrin  ansprechen  zu 
sollen  gemeint.  Moeller  hat  nun  über  die  chemische  Natur  dieser 
Einschlüsse  Versuche  angestellt,  wobei  er  aber  nicht  mit  Knöllchen- 
schnitten,  sondern  mit  Deckglas-Ausstrichpräparaten  experimentiert 
hat,  weihdie  das  an  nntersmtaMie  Material  möglichst  rein,  in  großer 
Menge  and  stets  zur  Untersochnng  bereit  iieism.  Die  gen.  Bii- 
Schlüsse  erwiesen  sich  unlöslich  in  kalter  verdünnter  Kalilauge,  in 
kaltem  und  in  kochendem,  konzentriertem  Ammoniak,  in  heißem  Ae- 
thyl-  uud  Amylalkohol,  in  Aether,  Benzin,  Schwefelkohlenstoff.  Sie 
waren  bei  vorsichtigem  Erhitzen  des  Deckglases  nicht  flüchtig  und 
wurden  leicht  gelöst  von  Chloroform,  Aceton,  Eisessig,  Nelkenöl, 
schwerer  ton  BensoL  Moeller  glaabt  aas  diesem  Verliallea 
seUietai  la  sBtteeo,  daft  es  Bich  Tielm^  bMiei  am  eiima  fett- 


1)  T«gl.  dM  BdM  UwSbwr  te  CwtnObliitt  Ar  Bdrtwteligit.  M.  XO,  iSIt. 

p.  sn. 


Digitized  by  Google 


UnUwuhnngiiiinthtKlf ,  ia*tnunMt«  a4o. 


oder  wachsartigeo  Körper  baudle.  Kr  möchte  dieae  Subätaoz  am 
9tMm  ab  «ine  diotasteriDartige  beieieimeQ,  jedoeb  aielit  als  Chole- 
sterin kurzweg,  das  ja  in  IaUmt  wmA  Alkoliol  lödkb  ist  Frank 
wendet,  im  Übrigen  zostimneaAt  ijagagmi  das  Eine  ein,  daß  diese 
Einschlüsse  durch  höhere  Temperatur  wohl  verändert  werden.  Ziehe 
man  ein  soicües  Deckglas-Ausstrichpräparat  vorsichtig  durch  kurze 
Zeit  durch  eine  Flamme,  so  könne  man  sich  alsdauu  überzeugen,  daß 
diese  körnch^Myriigen  Einschlüsse  schmelzbar  bind  aiiulich  dem  ent- 
^cfifliiaidMi  «Mliaii  f 00  Wachs  umI  Fttt. 

Moelleinil^  das  biologische  Verhältnis  zwischen  deoi  Knütt- 
dienpilz  and  del^LegUHMOM  nkht  als  Symbiose  aufiasseo,  sondern 
als  Fsisaitisawa.  Lsfar  (Hohenheim  b.  Stattgart). 


UatortMdMiinwiethodeii,  lottnuniatd  ete. 

Nieolle 9  Methode  de  recherche  des  microorganismes 
qui  ne  se  colorent  pas  par  le  proc6d6  de  Gram.  (An- 
sales  de  niastitiit  Pssteor.  1&2.  No.  11.  y.  TaS.) 

Folgende  Methode  lieferte  sehr  girte  Besbltate  bei  der  F&rbong 
aller  MikroorgaoismeD,  welche  Methylenblau  annehmen,  speziell  bei 
Schnitten  von  Rotz,  Typhus,  Schweinecholera,  der  kokkobacillären 
Pseudotuberkulose,  Hühnercholera,  weichem  Schanker  (Strepto- 
bacillus Unna). 

F&rbnng  in  Loeffler's  oderKühne*8  Blau:  1—3  Minuten. — 
Abbaten  in  Wasser.  —  Behandlimg  mit  TaDDinMeiiiig  1:10.  (Die 
Wirkmig  erfolgt  fast  augenblicklich.)  —  Abspulen  in  Wasser.  —  Ent- 
wässerung in  ab8(datem  Alkohol.  —  Aufhelliiog  io  Nelken-  oder  Ber- 
gamottöl.  —  Xylol  —  Xylolbalsam. 

Zur  besseren  Differenzierung  und  Hervorhebung  der  Mikroorga- 
nismen kann  der  Färbung  eine  kurze  Behandlung  mit  schwach  essig- 
saarem  Wasser  folgen.  Heim  (WOrzburg). 

TM  Isigeifeiim»  Deseripeiön  de  nii  aparato  sencillo 

para  sacar  y  conservar  pus,  sangre  etc.  para  estu- 
dios  microäcopicos  6  bacteriolögicos.  (Anuales  de  la 
Universidad  Centrai  del  Ecuador.  Serie  YH.  Niümero  48.  Quito 
1893.) 

Um  Eiter,  Blut,  Vaeeine  und  dergjeiebai  steril  anffiukgen  and 
eine  Schwierigkeit  transportieieB  sa  können,  konstraiert  sich  von 
Lagerheim  einen  einfachen  Apparat.  Ein  ReagenzrOhrchen  wird 
mit  einem  weichen,  doppelt  durchbohrten  Pfropfen  verschlossen.  In 
der  einen  Bohrung  steckt  ein  Röhrchen,  das  unten  in  eine  Kapillare 
ausgezogen  ist,  oben  mit  einem  Wattebausch  versehen  ist  und  durch 
Paraffin  an  den  Korken  befestigt  sein  kann.  Die  zweite  Bohrung 
wM  dofdi  Watte  verstopft,  sie  soll  aar  dasadieoen,  beim  Aofeetien 
des  Ffropfeos  die  Loft  entwsidiea  sa  Isssen,  damit  diese  nicht  hi 
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dir  KapUkure  «npoitliigt  Zn  Gebnnche  4«  Apiwratit  itirii» 
Biert  man  die  Eprouvette  in  der  Flamme,  die  Kapillare  mit  SnbHmirt, 
Alkohol  and  sterilem  Waaaer  dwch  Aafsaugen.  Taucht  man  nmi 
die  Kapillare  in  das  zu  untersuchende  Material,  so  steigt  dieses  in 
derselben  empor,  größere  Quantitäten  saugt  man  auf.  Ist  der  Pfrop- 
fen mit  der  beschickten  Kapillare  wieder  auf  das  Reagenzglas  auf- 

fesetzt,  so  kann  man  dasselbe  bequem  trausportiereo,  ohne  daü 
Itkssigkeit  ans  der  Kapillare  evstrltt  Um  bei  Uta^^erer  Aiibeivali- 
rung  die  Vennelining  von  Keimen  im  üntweachongsmateriale  n 
verbaten,  kann  maa  aaf  den  Boden  des  BeageurolBea  Eit^f^ir^— 
bringea  und  daiülbe  gaos  in  Watte  eiahaUea. 

Abel  (Grei&waid). 


Schutzlmpfling ,  künstliche  Inftktlonskrankheiten,  Entwick- 
KiBBthflMiiinfl  imd  Vomlchtiiiig  dor  BAktoriBB  6tc 

Aftandiloif,  H.  Z. ,  lieber  Desinfektion  mittels  Chlor- 
dämpfe.  (Protok.  d.  kaiseri.  kaukasisch,  mediz.  Gesellsch.  1892. 
No.  3.  p.  76.)  [Russisch.] 
A.,  ivelcher  aberhaapt  den  ChlorrftneliamDgeD  ia  der  Dea-  I 
infekti<m  das  Wort  redet       versuchte  aacb  dleamal  in  der  ge- 
nannten Gesellschaft  die  Vorzüge  derselben  zu  betonen.  Kropin 
sei  deshalb  zu  negativen  Resultaten  gekommen,  weil  er  seine  Bäk-  | 
terienproben  in  vollkommen  unnatürliche  Verhältnisse  brachte,  wie  ' 
z.  B.  Einwickeln  in  Papier,  Einbringen  in  mit  Wattepfropfen  ver- 
stopfte Probiergläser,  Verstecken  unter  einer  Decken  Eialegeo  iwiadMn  ' 
Bretter  etc.  Cldor  kennt  sonst  kcdne  toten  Binme  nod  dringt  flberaU  i 
hin  in  änea  von  Gegenstindea  beMten  Wohnraum.    Als  Beleg 
demonstrierte  A.  in  der  genannten  Gesellschaft  steril  gebliebene 
Nährböden,  auf  welche  Sporen  vom  Gartenerdebacillus  nach 
Verweilen  in  den  obersten  Luftschichten  eines  mit  Chlor  desinüzieiten  , 
Woliuraumes  ausgesät  waren. 

In  der  daram  folgoiden  Diskwnwn  jedoch  worden  aUgemeln  die 
Chlorräucherungen  als  unpraktisch  verworfen,  um  so  mehr,  da  man 
ja  in  dem  Pulyerisieren  der  Wände  mit  Sublimat  ein  vollkommen 
genOgendeSi  rasch  ausführbares  und  sicher  wirkendes  Mittel  habe. 

Ii.  Hejfdenreich  (Wilna). 

Gamalela,  De  Taction  des  ferments  digestifs  sur  le 
poison  diphtdritique.  (Le  Bulletin  mUL  1898.  No.  la 
p.  188.) 

üm  die  Wirkung  verschiedener  Enzyme  auf  das  diphtheritische 
Gift  kennen  zu  lernen  und  um  dadurch  möglicherweise  auch  einigen 

1)  Aftandtlofr,  M.  f.,  Mw  ftühmniwi  tfiiiilUf  WUmm  «Mib  CM«-. 
(DteMt.)  St  FMntav  ISSi. 
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Aufschluß  über  dessen  Natur  zu  gewinnen,  wurden  gleichen  Mengen 
von  etwa  3  Wochen  alten  und  filtrierten,  mit  etwas  Thymol  versetzten 
Diphtheriekulturen  gleiche  Quantitäten  von  Invertin,  Emulsin,  Pepsin, 
TiypBin  und  Nuciein  zugesetzt.  Anderen  gleich  großen  Meugcu  iil- 
trierlsr  Kvitiim  worden  cUeMlbon,  «ker  wber  dar  SisdeldtM  «m- 
gesetzt  gewesenen  Enzyme  hinzugefügt  und  samt  den  unbeschickteft 
KontroUkolturen  bei  3b  ^  C  gehalten.  Nach  3 — 48-stündiger  Beob- 
achtnngszeit  wurden  die  Kulturen  Meerschweinchen  injiziert  und  ans 
dem  verschieden  langen  Ueberleben  der  Tiere  auf  die  Energie  der 
W  irkung  des  betreifenden  Enzyms  auf  das  diphtheritische  Gift  ge- 
schlossen. Für  die  Versuche  mit  Pepsin  worden  die  Koltoren  ange- 
linert, Diditai  V«irf.  M  ftbofnogt  hnltei  dnft  der  geringe  8inr^ 
gnbalt  das  Gift  nicht  zerstört. 

Nur  mit  Pepsin  und  Trypsiu  wurden  positive  Resultate  erhalten. 
Das  Pepsin  übt  eine  energisch  vernichtende  Wirkung  auf  das  diph- 
theritische Gift  aus.  Eine  24-stüudige  Einwirkung  genügt,  um  die 
giftigsten  iUtrierten  Kulturen  ihrer  Touzität  zu  entkleid^,  so  da& 
dns  fiO-fiiche  Jener  Menge  der  ingaBinirteD,  aber  neht  mit  Penui 
fersetzten  filtrierten  Kultur  von  lüeeiiichweinciwn  noi  liegen  wird« 
welche  genügt,  um  die  Tiere  binnen  24  Stunden  zu  töten.  Indessen 
^nlingt  es  auch  bei  einer  verlängerten  Pepsineinwirkung  nicht,  die 

I  Kulturen  vollstündig  zu  entgiften.  Die  mit  großen  Dosen  der  Pepsin- 
kuitur  geimpften  Meerschweinchen  unterlagen  allerdings  nicht  der 
akuten  diphtheritischen  Vergiftung  mit  Oedem  an  der  Impfstelle, 
Hjpenoiie  der  Nebennieren  nnd  des  Dflnndimwe  «nd  lerteer  Plen- 

I  ftw»  eondem  sie  wurden  kachektisch  und  gingen  endlieb  an  einer 
chronischen  Intoxikation  zu  Grunde,  also  unter  analogen  Erschei- 
nungen, wie  sie  mehrere  Autoren  und  Verf.  selbst  nach  der  Ver- 

\  impfung  von  diphtheritischera  Gifte,  das  über  6ü  °  C  erhitzt  worden 
war,  beobachtet  hatten.  Aehnlich  dem  Pepsin  verhält  sich  auch  das 
Trypein.  Ee  sentOrt  das  diphtberitisdie  Qtffc  nnek  einigen  Standen 
nnd  lAfit  ebenfrilB,  eeibet  bei  Inngem  Kooukt,  jenen  Körper  nnbeein- 
ittit,  welcher  die  Kachexie  bei  den  Versuchstieren  herbeiführt.  Leta« 

I  terer  ist  mittelst  Alkohol  fällbar  ottd  wideretebt  niebt  der  firwir» 
mang  bei  Anwesenheit  von  Alkali. 

Nach  diesen  Reaktionen  wäre  das  Spaltungsprodukt  des  diph- 
theritischen Giftes,  das  kachektisierende  Gift,  als  ein  Nudein  jener 
Vnrielit  nnsneeben,  welebe  der  TrypsinwiifcoDg  wldentebt  und  dns 
unzersetzte  diphtherltiaebe  CMffc  gebftrt  dennnob  nngenecbeinMeb  der 
Beilie  der  Nndeonlbomine  nn.  Kr 41  (Plag). 

Botter,  Ein  mit  Tetanusheilserum  behandelter  Fall 
von  Wundstarrkrampf.  [Aus  dem  St.  Hedwigs-Krankenhause 
in  BerUn.l   (Otsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  7.) 

Ein  Pierdewirter  zog  sieb  dnreb  einen  einenien  Haken  der 
Deieheeikette  eine  4  cm  lange  BiBwande  zwischen  Damnen  nnd  Zeige- 
finger zu.  15  Minuten  epiler  worde  die  Wunde  von  einem  Arzte 
mit  Karbolwasser  gewaschen  und  vernäht.  Sie  soll  in  einer  Woche 
ganzlich  verheilt  sein.  Am  8.  Tage  nach  der  Verletzung  zeigte  sich 
eine  gewisse  Steifigkeit  der  Finger,  am  15.  Tage  Trismus,  am  16.  Tage 
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Starre  der  Bauch-  und  Rückenmuskeln ,  am  18.  Tage  Steifigkeit  der 
Beine.  Am  22.  Tage  erhielt  der  Kranke  zweimal  50  g  Serum  eines 
TOD  Behring  imminiiBieiteD  PÜBrdes  (Immupiaeninmwert  1 : 1 000000) 
Ib  te  Fonn  daer  snbkutaM  Injektion  !■  der  Gegnd  des  Brasl- 
moakels.  Tags  darauf  subjektives  Befinden  gebessert.  Injektion  yob 
45  g  Serum  in  die  linke  Mohrenheim  'sehe  Grube.  Am  24.  Tage 
konnte  Patient  mit  einiger  Mühe  aufsitzen.  50  ccm  Serum  in  die 
rechte  und  linke  Mohrenheim'sche  Grube.  Am  25.  Tage  noch- 
malige Einspritzung  von  50  ccm  Serum.  AUmähl icher  Nachlaß  der 
ErwMifimigML  Holung  im  YerlMife  weitanr  14  Tilge. 

Demngeniwert  ist.  dafi  die  Injektionen  nur  Wenig  SehMewei 
mnrsachten  und  niemals  von  Absceßbildung  gefolgt  waren. 

Eine  Verimpfung  des  excidierten  Narbenstreifens  auf  MiUiae 
hatte  zu  einer  Erkrankung  der  Tiere  nicht  geführt. 

Kubier  (Berlin). 

ChMtenease  et  IHdal,  £tude  exp^rimentale  snr  Tezal- 

tation,  rimmunieatiOB  et  la  th^rapeutique  de  Tin- 
fection  typhiqae.    (Annalea  de  rinetiUit  rasteur.  1802. 

No.  11.  p.  755.) 

Dem  Typhusbacillus  kommen  nach  den  üntersuchuageu  der 
Verff.  nicht  nur  toxische,  soudern  auch  infektiöse  Eigeoschafteu  zu. 
Ifftnae  eirliegen  tut  iomier  einer  SeptüAmie  nrit  verbreituDg  der 
Bacillen  im  Bhite  und  in  den  Organen,  auch  Meerschweinchen  lasaea 
sich  infisieren,  am  wenigstens  eignen  sich  Kaninchen.  Die  Kulturen 
müssen  nur  recht  bald  nach  der  Züchtung  aus  dem  Körper  zur  Ver- 
wendung kommen,  sonst  erweisen  sie  sich  wirkungslos.  Derartig 
frische,  aber  auch  bereit»  ganz  alte  l^aboratoriumskulturen  lassen  sich 
in  ihrer  Virulenz  bis  zu  einem  hohen  Grade  steigern.  Von  jenen 
erlüelt  das  Meenchweinchen  eine  sobkotane  fiin8|»rilEang  sa  4—6 
ocm,  der  es  meist  in  24 — 48  Stunden  erlag.  Das  der  Bauchhöhle 
entnommene  bacillenreiche  serofibrinöse  Exsudat  blieb,  mit  der  3—5- 
fachen  Menge  Bouillon  versetzt,  einige  Stunden  bui  37 stehen.  Dann 
wurde  davon  einem  zweiten  Tiere  unter  die  Haut  gebracht  u.  z 
jedem  folgenden  immer  weniger.    Schließlich  erfolgte  der  Tod  aiii 

ccm  subkutane  oder  8—10  Tropfen  intraimitoneale  Oabe.  Ka- 
ninclien  brauchten  größere  Mengen  und  reagierten  weniger  sicher. 

Der  Virulenz  vOllig  bare,  alte  Kulturen  waren  durch  subkutane 
Applikation  von  4  ccm  und  gleichzeitijüje  intraperitoneale  Einverlei- 
bung von  8—10  ccm  sterilisierter  (1  Std.  bei  60'*)  Slreptokokken- 
kulturen  wieder  wirksam  zu  machen.  Bei  jedem  folgenden  Tiere 
waren  immer  kleinere  Mengen  solcher  Streptokokkenkulturen  nötig, 
•difiellieh  Itonnten  sie  gaas  entbehrt  werden.  Nach  25  Paaaagon 
resultierte  eine  Kultur  von  gleich  hohem  Virulenzgrade  wie  oben. 

Die  Septik&mie,  welcher  das  Tier  zum  Opfer  fällt,  ist  der  Typhus- 
erkrankung des  Menschen  nicht  ähnlich;  eher  harmonieren  mit  ihr 
jene  manchmal  beobachteten  Erscheinungen,  wo  nach  Verimpfung 
eines  schwachen  Virus  oder  einer  Kultur  von  verstärkter  Virulenz 
auf  ein  ungenügend  vaeciniertes  Itor  Abseeß  an  der  Inolnilatiens- 
stdle  entstehti  in  desssii  Wandaagen  XyphuiksiBe  von  gnifier  Vira* 
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icDz  ZU  fiuden  sind.  Unter  gewissen  (nicht  näher  bezeichneten)  Be- 
dingangen  kann  die  lokal«  Infektion  nach  versdiieden  langer  Zeil 
allgemein  werden. 

Werden  virulente,  15  Tage  bei  37 "  gezüchtete  Kulturen  1  Stunde 
aof  100*  erhitst  und  davon  16 — 30  ccm  auf  4mal  eingespritzt,  lo 
folgt  tiudieh  wie  der  meDBdilichen  iBlBktleo  eine  beMcbtliebe  ]iio- 
grenife  Abmagerung  bei  Btorachweinchen  and  Kaninchen,  bei  ersteren 
vorübergehende  leichte  Temperatarsteigerung.  Etwa  die  Hälfte  der 
Tiere  erliegt,  die  überlebenden  erholen  sich  binnen  einigen  Wochen 
und  sind  dann  wenigstens  gegen  die  infektiöse  Wirkung  tötlicher 
Gaben  virulenten  Materials  widerstandsf^iig  geworden,  nicht  aber 
gegen  ilnw  toiiadie,  dtn  eine  lotibwfeiieide  AInnageruQg  wkrd 
auch  hier  noch  beobachtet 

Nachdem  die  VerflF.  weiterhin  der  Immanisierongsverfahren  von 
Beumer  und  Peiper  sowie  von  Brieger,  Kitasato  und 
Wassermann  gedacht,  gehen  sie  zu  ihren  Erfolgen  mit  Blutserum 
Über.  Sie  fanden,  daß  das  Serum  von  Tiereu,  die  mittelst  gelöster 
Sobetanzen  des  Typhuebacillne  vacciniert  waren  und  das  Serum 
5ron  MeaMhen,  weleke  T^piios  daithgemaclit,  inmer  adilMMiide  Sigen- 
idiaften  habe»  daß  hingegen  das  SenuD  von  gesunden  Tieren  und 
von  Menschen,  welche  nie  an  Typhus  erkrankt  waren,  solcher  im 
allgemeinen  entbehrt,  mauchmal  jedoch  sie  gleichfalls  besitzt.  Die 
Immunisierung  mit  Serum  vollzieht  sich  in  wenigen  Stunden  auch 
nach  Verwendung  kleiner  Gaben  (1  ccm),  aber  sie  scheint  nicht  recht 
dmeriiaft  an  lein  und  in  weniger  als  1  Monat  m  mi^windcn. 

Die  HflilTersuche  beim  Um  IBhrlen,  wenn  lie  mil  genügenden 
Semmmengen  nicht  m  vpU  genacbt  wurden,  an  nMlogen  Eigeli- 
niasen. 

Bei  zwei  typhuskranken  Menschen  war  die  Anwendung  des  Se- 
rums immunisierter  Meerschweinchen  zu  25  bezw.  180  ccm  (nach 
dem  Experimente  am  Meerschweinchen  berechnet)  in  je  2  Dosen  ein- 
gespritzt,  ohne  Wiilning.  Heim  (Wllnborg). 

Sanarelli,  Stüdes  sur  la  ticvre  typhoide  cxp6r imentale. 
(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1892.  No.  11.  p.  721.) 

Der  italienische  Forscher  kam  mit  seinen  zu  Siena  ausgeführten 
Untersuchungen  zu  fast  den  gleichen  Resultaten,  wie  die  französischen 
Gdehrtn  Chantemesee  und  Widal.  Audi  ihm  gelang  die  Vim- 
lennteignning  dea  Typbusbaeillns  durch  förtgeeetate  Ueber- 
tngnng  peritonitiscben  Exsudates  von  Tier  zu  Tier  (meint  Meer- 
schweinchen); bei  alten,  subkutan  wirkungslosen  Kulturen  durch 
gleichzeitige  intraperitoneale  Injektionen  sterilisierter  Kulturen  von 
verschiedenen  Bakterien  des  Kotes,  des  Bact.  coli,  des  Proteus 
Tulg.  oder  von  sterilisiertem  Kot  oder  ebensolchen  faulenden  Fleisch- 
InMn.  Dnrdi  viele  Ftaaagen  enielte  er  dann  Kultnien,  Ton  denen, 
wenige  Tropfen  in  die  Bauchhöhle  eingefflhrt,  Kaninchm  und  Meer- 
schwehicben  binnen  24  Stunden  töteten;  bei  subkutaner  Injektion 
waren  3 — 4  ccm  erforderlich  (bei  Mäusen  0,5  ccm).  Zu  schwache 
Dosen  bedingten  eiterige  Infiltration,  welche  entweder  unter  Kachexie 
zum  Tode  fahrte  oder  unter  .Schorfbilduug  zur  Heilung  kam.  Wäh- 
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raid  des  Bestehens  solcher  lokaler  Eiterungsherde  gelang  es  durch 
intraperitonealc  Gabe  j^iftiger  StoflFwechselprodukte  des  Bact.  coli 
oder  des  Proteus  vulg.  Verbreitung  der 'J'yphusbacillen  im  Körper 
mit  tötliehem  Ausgange  zu  erzielen  (zweimal  sogar  durch  Eiofühmng 
kleiner  Mengen  sterilisierter  Faulflüssigkeit  in  den  Magen). 

Die  TOD  korzer  Temperatarateigerung,  Meteorismus  und  Sclms- 
hafligkeit  d«  Abdonem  gelMflfto  cipetlMtiiteUe  TyphorinfektiM  be- 
wirkt, gleichviel  auf  welchem  Wege  iSe  geschieht,  serös-  oder  eiteii^ 
fibrinöse  Peritonitis,  Schwellung  der  lymphatischen  Plaques  im  DOae- 
darme,  diarrhöischen  Inhalt,  manchmal  Milzschwellung  und  seröse 
oder  hämorrhagische  Pleuritis.  Die  meisten  Typhusbacillen  finde  : 
sich  im  peritonitischen  Exsudate  und  an  der  Oberfläche  der  Serosa; 
in  der  Milz  liegen  sie  im  Bindegewebe,  nahe  den  Gefaliwaudeo ;  dem- 
•idiil  Iii  Ui  miclillihiliii  die  BliidMinbtIm  dw*  NIM  MhBai« 
dann  Leber,  Ntarei  Longen  o.  s.  w.  Aach  !■  der  GaU»  waA 
fast  leeren  HamUese  finden  äe  rieh  «id  sieht  aalten  lai  Bhite  vm 
Föten. 

Mit  der  Infektion,  welche  der  künstlich  in  seiner  Viruleuz  bic- 
aufgeschraubte  Ty  i)h  usbaci  llu  s  macht,  steht  die  menschliche 
Erkrankung  nicht  in  Analogie.  Er  hat  vieiraehr  die  Neigung,  im 
Tierkörper  allmählich  zu  verschwinden  und  wird  bei  längerem  Ver- 
weilen  «nter  der  Haat  dat  MaerMhweinehenB  abgew^nfiehi. 

Bei  190*  aterilisierte  BoniUoakaharen  den  aktim  Vkne  ia| 
16— 18  ccm,  auf  iMT^ge  verteilt,  eingespritzt,  verleihen  Immunität' 
Das  Serum  der  immunisierten  Tiere  hat  Schutz-  und  Heilkraft.  Eine! 
tötliche  Dosis  des  Typhusgiftes,  mit  0,5  ccm  aktiven  Serums  vermischt, 
bleibt  wirkungslos.    Je  später  nach  der  Infektion  das  HeilserL^m 
angewendet  wird,  desto  größere  Dosen  sind  nötig;  nach  eingetretener 
UU^ntemperatar  wirken  auch  große  Gaben  nicht  mehr.  Greheilte 
Tiere  adielnea  nicht  imner  Immmnelert  aa  aefau 

Helm  (WMbog). 


Riua  LItteratur 

iomuMnge«lellt  «M 

Db.  Aarmm  Wübzbueo, 
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Biologie. 

iGäruuj;,  Käulnis,  Stoffwoi  hselprodukte  usw.) 
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No.  4.  p.  103-107.) 

IMitalltM       Bikt^rlen  nnd  PaiMÜI  HT  VtbtMtoB  Blür* 

Luft,  Wasser,  Boden. 
Uehoi,  H.,  K  lade  sar  rimporUact  hygi^nlqae  de  U  Talaar  hjdrotimitriqae  das  «aoa 

potablM  jngit  an    poiot  de         microbiologiqna.     (Annal.  de  micrographia.  189t. 

So   12.  p   64S— 650.) 
leojUm,  A.  C  Note  on  the  baeteriologieal  ezatnination  nf  m  litulen  Hill  tH  ftffrttt, 

(Edinburgh  ine<i.  Jonrn.  1893.  March,  p.  8S2  — 836.) 

BMlekufM  der  Bakterien  nnd  Parasiten  zur  heljfctM  Kitw» 

Hamide  Dokterten  und  ParatiUn. 

BDsspia,  A.  L.,  The  baoCaria  of  the  stomach.    (Joam.  of  pathol.  aad.  bacterioL  1893. 
▼ei  L  M«.  S.  ^  tn— tot.) 
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iWniafton,  C.  8.,  Experimente  oo  the  «scape  of  bacteria  with 
af  ftskoL  aad  baolsrioL  ItM.  Vol.  1.  Xo.  t.  f.  tM— 178.) 

Ex&nthematiaclie  Kzaakheiten. 

Pocken  (Impfuogj,  Flecktyphus  Masern,  Röteln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

C&lmetta,  X.,  Ue  la  pr^oce    d  aa  microoriaaisaBa  daoe  la  sang,  las  oraohata  «t  Ist 
■a.  t.  '  ^**^  *  ■lüH'. 
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8.  p.  898—401.) 

tlllllB,  Die  Cholera  in  der  Provinxial  irreiiau»taU  xu  Nietleben  bei  Halle  a.  S.  (Mflneh. 

med.  Wchachr.  1893.  No.  5.  p.  91—98.) 
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^m.  p.  att— M7.) 
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fir  iw  SMi  (M  «noMm)  M 

Jlhrlicb  erscheinen  zwei  Bände. 
—t§   £a  bMi«li«a  dareh  all«  BaoUbMidliugwi  and  Po»tan>Ult«o. 

DU  RmUatum  dm  jCmtnMaÜB  fttr  BaktmiologU  und  BumUm- 
tkhUt  an  die  Burm  MAwMter  dit  trgAm^  BiU»,  ^MgB 

Wünmihe  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  uir&r  Auf- 
nütze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Redaktion  auf  das  Manuskript  fichreiben  zu  wollen  oder  spä- 
teetene  nach  Ermpfang  der  ersten  KorreMurabzUge  direkt  an 
■y  Mtrrm  Qmtimp  JMhir  «1»  J!ma,  geiang^ 
Die  Veriagahamdkmg  ist  leider  nickt  m  der  Lagt, 


Origlaal- 


Die  Artidk)gie  dar  Tezasfiebeneodie  des  BiBdis. 

VOB 

Dr.  TheaMd  intO, 

Oktof  of  tk«  DNWqb  of  AnkuU  Pkthology,  Bureau  of  Animal  liiimij,  DsfSStmSUt  of 

4fKi«ilt«re,  Washington  D.  O^i  D.  8. 

Mit  1  Abbildang. 

Die  Untenuchiuigen,  die  ich  schon  seit  1888  imd  in  Gemeia- 
schaft  mit  Tierarzt  I.  L.  Kilborne  seit  1889  über  diese  Seuche 
fortgeführt  habe,  haben  einige  fundamentale  Thatsachen  der  Aetiologie 
io  ein  klares  Licht  gestellt.  Da  der  vollständige  Bericht^),  der  kürz- 

1)  InvMtigatioDs  int«  tb«  oatore,  caasation  and  prevention  of  Texas  or  Southarn 
Catti«  Fevwr.   Bj  Thaobald  Smitb  aad  I.  L.  Kilborne.   Waabington  ISOI. 

  J«.  !•  Bma  et  AbImI  Uimtn»  V.  &  D«k.  et  ipiwUifi.) 
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Uch  erschienen  ist,  nicht  käuflich  und  deswegen  vielen  unzug&ngUch 
ist,  halte  ich  es  für  angeeeigt,  in  KOrae  den  Gang  uid  die  BMiut>te 
der  Untersuchung  zu  beschreiben. 

Das  Texasfieber  ist  eine  infektiöse  Krankheit  des  Rindes,  welche 
sich  unter  ganz  besonderen  Umständen  entwickelt  In  dem  Süden 
der  Vereinigten  Staaten  giebt  es  ein  ziemlich  großes  Gebiet,  um  des 
ncadfattiMtoi  MeeibiiMii  gelagert  aai  sieh  bis  wif  87—88  Qnde 
nördlicher  Breite  erstreckend,  welches  für  diese  Krankheit  ein  enzoo- 
tisches  Gebiet  bildet.  Rinder,  frisch  vom  Norden  in  dieses  Gebiet 
gebracht,  sind  in  Gefahr,  durch  dieses  Fieber  hin  weggerafft  zu  werden. 
Ganz  besonders  auffallend  ist  die  Thatsache,  daß  Rinder,  welche  in 
diesem  enzootiscbeu  Gebiete  einheimisch  sind,  diese  Krankheit  als 
Epizootie  unter  Herden  aufierludb  tragen,  obwohl  sie  selbst  sidi 
aueheinaid  der  besten  Gesondheit  erneoeo.  Um  die  Erforsehmg 
der  GrensUnie  des  enzootischen  Gebietes  hat  sich  besonders  Salm  ob 
Ycrdient  gemacht.  Entlang  dieser  Grenze  ist  die  Krankheit  am  häu- 
figsten, da  nur  eine  kleine  Wanderung  der  Herden  nördlich  oder 
südlich  den  bisher  dunklen  Mechanismus  der  Seuche  auslöst  und 
viele  Opfer  fordert.  Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  zwischen  Nie- 
derungen und  Gebirgen  innerhalb  des  infizierten  Gebietes.  Im  Norden 
kommt  die  Infektion  dadurch  sostande,  dafi  Binder  eine  kürzere  oder 
llDgere  Zeit  auf  Weiden  bleiben,  auf  welchen  südliche  Binder  eine 
gewisse  Zeit  vorher  geweidet  haben.  Eine  Ansteckung  von  Tier  zu 
Tier  erfolgt  nicht.  Die  Krankheit  kommt  nur  im  Sommer  und  Früh- 
herbste vor.  Frost  zerstört  die  Infektion  vollständig,  weswegen  sie 
auch  niemals  im  Norden  festen  Fuß  fassen  kann.  Die  Krankheit 
beOllt  Tiere  jeden  Alten»  obwohl  bei  Kftlbem  die  Sterbliehkmt  am 
niedrigsten  steht  Letnlere  ist  besonders  hoch,  wenn  die  Krankheit 
In  der  heifiesten  Jahresadt  ansbrieht,  und  betcÄgt  dann  oft  90  Pros. 

1.  Klinische  und  pathologische  Erscheinungen. 
Die  Krankheit  wurde  auf  unserer  Versuchsstation  bei  Washington 
durch  gesunde  Rinder  aus  dem  enzootischen  Gebiete  hervorgebradit. 
üngelUir  50  Tage  nach  dem  Zosammenbiingeii  nördlicher  ond  sfld- 
Heher  Rinder  brach  das  Fieber  ans.  Die  klinischen  Merionale  der 
acuten  Krankheit  sind  die  eines  schweren  Fiebers.  Im  Anfange  steigt 
die  Temperatur  mit  einigen  Remissionen  in  48  Stunden  zu  40,5  bis 
42**  C  und  bleibt  hoch  bis  zur  Genesung  oder  zum  Tode.  Genesung 
erfolgt  gewöhnlich  nach  einer  Woche  hoher  Temperatur.  Der  lud 
erfolgt  in  allen  Stadien  und  triu  manchmal  in  den  ersten  IMo^ 
tagen  ein. 

Die  zwei  wichtigsten  Erscheinungen  sind  erstens  die  rasch 
sich  einstellende  schwere  Anämie  und  zweitens  das  Blutharnen.  Die 
Anämie  ist  bei  allen  kranken  Tieren  vorhanden,  und  die  mikro- 
skopische Blutuntersuchung  ist,  wie  ich  später  zeigen  werde,  das 
einzig  sichere  diagnostische  Mittel  beim  lebenden  Tiere.  Das  Blut- 
hanen  wird  oft  nor  bei  der  Sektion  konstatiert  Bei  Lebseiten  wird 
es  sdten  gesehen  nnd  bei  Tieren,  die  genesen,  kommt  es  anscheinend 
nur  ausnahmsweise  vor.  Bei  den  Tieren,  die  der  Seuche  zum  Opfer 
ftUen«  ist  die  Blase  mit  Uotrotem  oder  schwamotem  Harne  ge- 
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füllt,  der  nur  ganz  selten  vereinzelte  Blutkörperchen  aufweist.  In 
zwei  Fällen,  bei  denen  Hämoglobinurie  beim  Tode  fehlte,  war  sie 
einige  Tage  zuvor  gesehen  worden. 

Das  Yflndmiiite  der  votaB  nitkörperdieii  warde  In  Uber  100 
fÜSkm  durch  Zählen  mit  dem  Apparat  von  Thoma-Zeiss  feetge- 
itellt,  wobei  anr  Tierant  £.  C.  Schröder  gute  Dienste  kistota 
Das  Zählen  wurde  bei  manchen  Tieren  öfters,  bei  manchen  seltener 
vorgenommen.  Eine  Zusammenstellung  der  erhalteneu  Zahlen  zeigte, 
daß  auf  der  Höhe  des  Fiebers  in  je  24  Stunden  ÖOOOOO  bis  800  (KX) 
Blutkörperchen  per  1  cmm  aus  dem  kreisenden  Blute  verschwinden. 
Dieter  none  Verinst  tendite  in  Zeit  vnn  einnr  Woche  die  Zahl  Ten 
6  bis  auf  1  IfUUon  herab.  Die  Regeneration  «folgte  nach  dem  Fallen 
der  Temperatur  ziemlich  rasch.  Dabei  kommen  in  dem  Blute  viele 
Makrocyten  vor,  die  in  den  schweren  Stadien  der  Oligocythämie  tingible 
Kölner  (Methylenblau)  enthalten.  Auf  diese  embryonalen  Formen 
der  roten  Blutkörperchen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Diagnose  habe 
idi  an  einer  anderen  Stelle  aufmerksam  gemacht 

Auf  das  nknte  Stadimn  folgt  Öfters,  besonders  wenn  die  Kranli- 
hdt  früh  im  Sommer  ausbricht,  ein  zweites,  mehr  chronisches  Sta- 
dium (Rückfall).  Diese  milde  Krankheit  ist  durch  eine  mehrwöchent- 
hche  Pause  von  dem  akuten  Fieber  getrennt,  während  welcher  die 
Zahl  der  Blutkörperchen  stetig  steigt.  Das  zweite  Stadium  ist  dann 
wieder  durch  das  Sinken  der  Blutkörperchen  angezeigt,  welches  aber 
iUL  langsamer  erfolgt  Die  Anämie  wird  schliefiUch  ebenso  ausge- 
^rochen  und  die  Zahl  der  BlutkiSrperctaen  ftUt  fsst  immor  bis  sa 
einer  Milliont  ehe  das  Ansteigen  wieder  bei^t Früher  hatte 
ich  mir  das  zweite  milde  Stadium  als  einen  selbständigen  Aus- 
druck einer  schwachen  Infektion  vorgestellt.  Doch  bin  ich  jetzt 
eher  geneigt,  anzunehmen,  daß  ihm  immer  ein  akutes,  vielleicht  sehr 
kurzes  und  daher  leicht  übersehenes  Stadium  vorangeiiL  Während 
diMssBtckfidle  ist  die  Temperator  morgens  meist  normal  nnd  steigt 
nwOfanüch  1  bis  C  gegen  Abend.  Am  Tiere  sieht  man  niehte 
Besonderes,  außer  Abmagern.  Hämoglobinurie  komat  nicht  vor. 

Die  wichtigste  klinische  Erscheinung  beim  Tezasfieber  besteht 
somit  in  einer  sehr  schnell  eintretenden  Anämie  (Oligocythämie)  mit 
oder  ohne  Hämoglobinurie,  je  nach  der  größeren  oder  geringeren 
btessität  der  Blutkörperzerstörung. 

Die  pathologischen  Vertaderangen  sind  in  allen  Fsllen  diesdben 
und  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  je  nach  dem  Stadium  der  Krank- 
heit, in  welchem  das  Tier  terendete.  In  allen  Fällen  ist  die  Müs 
um  das  2-  bis  4  fache  vergrößert,  auf  dem  Durchschnitte  schwärzlich, 
olt  diffluent  M alp ig hi'sche  Körper  und  Trabekeln  sind  in  der  aus- 
gedehnten Pulpa  ganz  verborgen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
isigt  lediglich  eine  UeberfQllung  der  Pulpa  mit  roten  Blntkörperchen. 


1)  On  cluuigM  in  the  r«d  blood-corptuclM  in  tbe  Peroicioas  ADaemia  of  Teat 
OttÜ«  Fever.    (Tninsactioiis  of  the  Association  of  AmericaD  PhysiciHns  for  1891.) 

%)  Merkwürdigerweise  iiabe  ich  uuter  den  vielen  ontertochteu  Fälleo  uocb  keine 
OHgoejtklmie  persistieren  gesebeo.  In  aUen  hatte  sich  die  Zahl  ein  oder  twil  MpnUt 
natb  dem  VerMbwladtB  im  laanfiabaUbm  PmmHm  wMm  aa  S  MUttoota  m^m* 
|«echiniag«D. 
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Die  Leber  ist  yergrößert  und  entweder  sehr  blutreich  (im  frühesten 
Stadium)  oder  blutarm  und  zeigt  auf  dem  Durchschnitt  eine  gelb- 
liche Verfärbung,  welche  als  ein  Ausdruck  der  Füllung  der  intra- 
acinöeen  Gallen  kapillaren  mit  fester  Galle  und  der  fettigen  Meta- 
norpliote  te  LebemlleD  amseheo  ist  BeMHiden  9Mm  Mte 
des  GftUflttnetaei  crliftlt  man,  wenn  vusa  Gflfrierschnitte  auf  dem  Ob- 
jekttrftger  trookneD  l&fit  und  mit  Httnatozylin  oder  Kannin  &rbt 
Diese  Stauung  scheint  einerseits  durch  die  enorme  Produktion,  an- 
dererseits durch  die  veränderte  Beschatfenheit  der  Galle  bedingt  zu 
sein.  Zerzupft  man  frisches  Lebergewebe,  so  erhält  man  gelbe  Cylin- 
der  von  fester  Galle,  oft  mit  gegabelten  Enden,  die  aus  den  Gallen- 
kapiOanB  mtimmm,  J»  «twn  spAtem  Stadial,  betondeni  imn  das 
Tier  gleich  nach  dem  Verschwinden  dar  l^ebertemperatur  stirbt, 
sind  weitere  charakteristische  Veränderungen  vorhanden.  Die  Leber 
ist  dann  sehr  blutarm.  Aus  den  großen  Venen  ergießt  sich  beim 
Durchschneiden  dickflüssiges,  lackfarbenes  Blut.  Die  Außenfläche  ist 
br&unlichgelb  und  mit  winzigen  grauen  Fleckchen  gesprenkelt.  Auf 
doB  Dnrebschnitt  sieht  man  diese  grauen  Einsprankelangen  als 
Zonen  um  die  Geetnüveoen.  Die  fettige  DegeBentioB  ist  so  weit 
fortgeschritten,  daß  normale  Zellen  kanm  mehr  zu  findoi  sind.  Die 
Konsistenz  des  Parenchyras  ist  teigig  und  brüchig  geworden.  In 
Schnitten  von  gehärtetem  Gewebe  erkennt  man  die  grauen  Fleckchen 
als  eine  Nekrose  des  Lebergewebes,  welche  immer,  um  die  Central- 
vene  beginnend,  sich  allmählich  über  die  mittlere  und  periphere 
Zone  des  L&ppeheas  anslyreitBl  ADe  Stadfen  der  KonidegMNitieB 
sind  in  der  Außenzone  dieses  nekrotischen  Gewebes  TerliaiideB. 
Weiter  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  LeberseUen  in  gewissen  FäHeo 
viele  feine  PigmentpartikeUi  mid  maadunal  gHlleie  gelbe  ScfaoUsB 
enthalten. 

Die  Gallenblase  ist  in  allen  Fällen  mit  dunkler,  stark  gelb  Er- 
bender Flüssigkeit  gefüllt,  in  welcher  große  Mensren  FigmenttekeB 
suspendiert  sind.  Die  festen  Bestandtwe  sind  oft  so  r^eUieb  yor- 

banden,  daß  nach  ^stOodigem  Stehen  im  Cylinderglase  Vs  Vt 
der  Flüssigkeitssänle  aus  einer  halbfesten  Masse  besteht.  Die  großen 
Gallengänge  sind  immer  frei  und  in  dem  DOnndarm  ist  immer  GaUe 
forbanden. 

Im  Fettgewebe  um  die  Niereukapsel  bildet  sich  in  dea  meisten 
raisD  ein  biutigsB  Oedsm,  welebes  in  eiaaslaea  FlUoi  dea  8itB  dieser 
Organe  «hireli  einen  grossen  blutigen  Fleck  anaeigt  Im  akuten 
Stadium  slad  die  Nieren  gleichrnftflsig  dunkel  braunrot  gefärbt.  Die 

Kapillaren  sind  überall  prall  mit  roten  Blutkörperchen  gefüllt  und 
in  den  Epithelien  der  Harnkanälchen  der  Binde  ist  viel  Pignient  in 
ganz  winzigen  Partikeln  zugegen.  In  den  geraden  Kanälchen  der 
Pyramiden  sind  die  Pigmentmasaen  größer  und  schollig.  Später  wenn 
die  Periode  der  BAmoglobiDorie  vorbei  ist,  rind  die  Nrarea  blaas  und 
Bchlafl.  In  manchen  Fällen  ist  fettige  Metamorphose  in  cirkumskripten 
Stellen  mit  dem  bloßen  Auge  erkennbar  und  hier  und  da  sind  die 
geraden  Kanälchen  mit  Fettdetritus  vollgepfropft. 

Wie  schon  hervorgehoben,  enthält  der  Harn  in  den  meisten  Fällen 
beim  Tode  eine  große  Quantität  Blutfarbstoff.  In  Schichten  von  2  bis 
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3  cm  Höhe  ist  er  manchmal  völlig  und  archsichtig.  Der  totale  AI- 
bumingehalt  beläuft  sich  öfters  auf  2  bis  3  Proz.  (Esbach).  Euo, 
frei  von  Blutfarbstotf,  enthält  gewöhnlich  eine  Spur  Eiweiß. 

Im  Verdaaungstraktus  sind  pathologische  Veränderuugea  nicht 
l»iwiiBt  Blutige  Emioiieii  dar  fehlaiBhant  d«  Tterteo  mffim  im 
Pylomatill  aiad  maicfamal  zngegeo.  Dwr  DOondarm  enthilt  genOha- 
I     lieh  eine  grauweiße,  schmierige  Auflagerung  auf  der  Mucosa,  die  aus 
I     abgestossenen  EpithclieQ  besteht.   Die  Schleimhaut  ist  in  vielen 
I     Fallen  gleichmäßig  gerötet.    Im  Anschluß  an  diese  schweren  Organ- 
ver&nderuugeu  besteht   bei  schweren  Fällen  eine  Injektion  oder 
Hypninito  aHea  Kaitamrabei,  a.  Bw  plonritischer  nnd  peritooetkr 
Verwachsungen.  Ferner  Indal  um  Iniektion  dat  Imm  Bindegewebes 
an  der  Herzbads  und  fleckenweiae  ani  dm  Omentum.  Die  AuBea* 
fläche  des  Herzmuskels  ist  fast  immer  ekchymosiert,  ebenso  die  Innen- 
fläche des  linken  Ventrikels.   Diese  Veränderungen  sind  wahncheia* 
lieh  Teilerscbeinuogen  der  allgemeinen  kapillaren  FflUung. 

2.  Bia  Mikroparaaitan  des  Taztsfiabara^). 

(Pyrosoma  bigeminam  n.  ap.) 

Für  eine  infektiöse  Krankheit  wie  die  soeben  geschilderte  würde 
man  a  priori  geneigt  sein,  eine  bakterielle  Ursache  anzunehmen. 
Frühere  Forscher  auf  diesem  Gebiete  haben  denn  auch  Bakterien  ge- 
funden, and  einige  davon  haben  solche  als  direkte  Ursache  bezeichnet 
Auf  die  frühere  Litteratur  kann  ich  hier  nicht  eingehen  und  maß  ich 
aof  den  citiertan  Barichi  wwda«.  Nor  die Untafanchiingen  Frank 
I  S.  B  i  1 1  i  u  g  s'*)  badflifen  einiger  Warte  der  Erläuterong.  Im  Jahre  1888 
kündigte  Billings  die  Entdeckung  eines  Bakteriums  als  Ursache 
der  Texasfieberseucbe  an.  Die  Untersuchungen  waren  nichts  weniger 
als  vollständig  und  die  Beschreibung  des  Krankheitserregers 
höchst  unbestimmt.  Nichtsdestoweniger  scheinen  diese  Unter* 
nflhangen  Idar  ond  da  Anklang  gefnndan  m  habeo,  und  iah  inda 
das  Bil  Ii nga'teba  Bakterium  anter  die  wohl  charaktoriiiarten  Bak- 
terien in  Eisenberg *s  Diagnostik  eingereiht.  Eine  genaue  Durch- 
sicht des  Bil  1  in gs 'sehen  Berichts  wird  ergeben,  daß  er  die  wahre 
Natur  der  Krankheit  vollständig  ignoriert  und  sie  als  eine  Öeptikämie 
bezeichnet  hat  Daß  es  sich  lediglich  um  eine  großartige  Zerstörung 
d«r  roten  Blutkörperchen  handelt,  scheint  ihm  gftnalicb  entgangen 
iB  aailk 

Im  Jahra  1888  impfte  ich  die  ▼eraaMadaiWfaa  Substrate  mit 
Organstückchen  von  fünf  Fällen,  die  in  Eis  gepackt  zum  Laboratorium 
gebracht  wurden.  In  einigen  Gläsern  entwickelten  sich  Bakterien, 
<1ie  sich  meistens  als  B  a  c  i  1 1  u  s  c  u  I  i  entpuppten.  Die  mikroskopische 
Uutersuchung  ¥on  frischem  Gewebe  sowie  von  gefärbten  Deckglaa- 
pripanlaa  and  Miltlaa  m  in  Alkahol  gehirlaleB  Qawalia  mr 
Kdg  nigittf.  In  Jalin  1889  ud  1880  tepft«  id»  wachladaDa 

1)  rur  di«  TorUhdlf«  HiwhniiMiit  dM  intnglobaUnB  Panudtw  aUb»  lUdiml 
Knrs.   1S89,  Dee.  4. 

S)  Soatbarn  eattle-plagv«  and  7«llow  feT«r  fron  tb«  edologic«!  aad  prophylactie 
•Uadpoints.  (BaUatin  of  th«  A^icaltaral  ExparioMiit  StlÜM  U  .WrtffMltl  SL  liat. 
SlalM  MMh  Joua.  Coap.  M«<iicute  Mid  Sargary.  189t) 


Digitized  by  GoO; 


516 


Nährsnbstrate  mit  Blut-  und  Organteilchen  von  frisch  getödteten  oder 
soeben  verstorbenen  Thieren,  die  fast  sämtlich  steril  blieben.  Femer 
möchte  ich  noch  bemerken,  daß  unter  den  Tausenden  von  Deckglas- 
pr&paraten,  die  ich  seitdem  untersucht  habe,  keine  Bakterien  gefun- 
den woitton  sind,  anter  denjenigen  MiaArobeB  BadHen«  die  rtoh  is 
den  meisten  Herklfarpem  entwickelt  hatten,  welche  5  bis  7  Standen 
nach  dem  Tode  zur  Untersuchung  kamen.  Somü  mllMB  wir  das 
Billing  s'sche  Bakterium  streichen. 

Um  in  möglichst  kurzer  Weise  eine  annähernd  klare  Darstellung 
der  parasitologischen  Befunde  zu  geben,  werde  ich  mich  zuerst  an 
die  kenkretm  Bnebeimifeii  ludten  milswn,  wie  sie  bei  der  Blnt- 
nntersoehnng  ▼orkommen  und  epiter  danu»  eine  LebenigeeiAldite 
des  Parasiten  konetniieren. 

Untersucht  man  frisch  das  Blut  eines  fiebernden  Rindes,  bei 
welchem  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  im  schnellen  Sinken  be- 
griffen ist,  so  sieht  man,  öfters  erst  nach  langem  Suchen,  rote  Blut- 
körperchen, die  eine  blasse  Protoplasmamasse  enthalten,  welche  Yid- 
leldit  gerade  in  amöboider  Bewegung  ist  Die  ümriaee  dee  intra- 
globul&ren  Körpers  sind  deswegen  meistens  irregnlfir.  Das  Blat- 
körperchen  sieht  oft  dunkler,  die  Oberfl&che  nmziich,  der  Saum  wie 
zernagt  aus.  Nicht  selten  geben  Fibcinlftden  radür  fon  ihm  wie 
▼on  einem  Fremdkörper  ab. 

Zu  diesen  Formen  sind  andere  von  bestimmten  Umrissen  ge- 
teilt In  einem  Blutkörperchen  sieht  man  zwei  bimförmige  blaase 
KOrperehen,  die  ibre  epitten  finden  einander  genibert  beben.  Die 
Länge  dieser  Gebilde,  die  immer  gleich  groß  sind,  schwankt  zwischen 
2,5  und  4  ^,  die  größte  Breite  zwischen  1,5  und  2  fn.  Im  breiten 
Ende  sieht  man  öfters  ein  dunkles  winziges  Körperchen,  welches  in 
seltenen  Fällen  durch  ein  größeres  vakuolenartiges  Gebilde  ersetzt 
wird.  Eine  gewisse  Einstellung  des  Objektivs  läßt  den  Körper  des 
Panuriten  beD,  den  vnkoeleBarti^  Karper  dankd  enehfllDn.  fine 
tiefere  Einstellnng  bat  den  umgekehrten  Effekt  Bdde  Gebilde 
habe  ich  auch  zusammen  in  demselben  bimförmigen  Körper  gesehen. 
Nicht  ganz  selten  sieht  man  eine  doppelte  Infektion  desselben  Blut- 
körperchens, welches  dann  zwei  Paare  biroförmiger  Körperchea  be- 
berbeigt 

Die  Beweglichkeit  des  erst  beschriebenen,  scheinbar  einfachen 
Parasilen  gebt  ecken  bei  84*  C  vor  alcL  In  einigen  Präpamlen 

war  sie  nach  sechs  Stunden  noch  nicht  erloschen.  Sie  besteht  in 
einer  kontintiicrlichen  Formverschiebung  der  Masse  des  Parasiten. 
Manchmal  wird  plötzlich  ein  ziemlich  großes  Pseudopodium  ausge- 
streckt als  Anfang  einer  schnellen  Form  Veränderung  des  ganzen 
Körpers.  Ueber  die  relative  Häufigkeit  der  beweglichen  und  des 
ftn»  peaiigen  KOrperchens  habe  icb  keine  bestimmten  Anhaltspunkte, 
docb  ecMnt  es  mir,  nie  ob  die  enrteren  mebr  sn  dem  MbeM,  die 
letiteren  mehr  zu  dem  späteren  Stadium  der  KmnUieit  gehörten. 

Um  die  intraglobulären  Parasiten  zu  färben,  erhitze  ich  nach 
Ehrlich  das  lufttrockene  Deckjjlaspräparat  in  einem  Heißluftkasten 
während  1—1  ^Stunden  bei  110°— 120*^  C  und  färbe  einige  Minuten 
in  alkalischem  Methylenblau.    Eine  Kontrastfarbe  (Eosin)  finde  ich 
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mOtig,  Mck  habe  ieh  mit  ihr  krine  guten  Erfolge  Rehaht 
Ebenso  ist  eioe  Entforboog  mit  </,  Bros.  Eiiigsäare,  wie  feh  sie 
früher  darcbgefohrt  habe,  nicht  nötig,  wenn  die  Erhitzung  wie  obea 

erfolgt  Das  Ziehen  des  Deckglases  durch  die  Flamme  ist,  wenn  mög- 
lich, zu  vermeiden.  Anderenfalls  ziehe  man  es  viermal  durch  die 
Flamme  eines  Bunsenbrenners.  Auf  eine  schwächere  Erhitzung  folgt 
Amlaaguog  des  Blutfarbstofis.  Die  intraglobuläreo  Parasiten  behalten 
die  aclKni  beeehrieheaen  FormeD  in  gefärhIOB  Pripenten  bei  Iii 
lareiiaiden  Blute  ist  die  Färbbarkeit  schmueh  und  die  verschiedenen 
Formen  sind  meist  nur  an  der  Peripherie  stark  gefärbt.  Von  den 
winzigen  Körperchen  und  den  größeren  vakooleoirtigen  Gebüden  ist 
im  gefärbten  Präparat  nichts  au  sehen,  fij 


1  C  »  «  4 


Flg.  1—4.  V«neki«dM«  tatragloballn  Stedten  dw  Teuafl«b«rp«raaiteik.  Di« 
PiinktlernDK  seigt  dfo  niatlw  flrblMikaU  tob  «rUtitm  Mfntm  wait  '»rtr^tflhf 

Meth^-ieoblaa  an. 

4*n  Blute  des  milden  Typas. 

Fig.  2.    Spindellortnige  Körper  aus  Herzmuskelblut  eines  akat  variaafandea  FallM. 
dw  peripheren  Enden  ist  die  Firbung  schwaeli. 

Pig.  8.    BimfSrmige  Körper  derselben  Herkunft,  total  gefirbt. 

flg.  4.   Birnfömüg«  KOrpar  aoa  dam  ItreiMiiden  Blute  mit  paripbarar  Fttrbuiig. 

Vif.  a— le.  TcncMadaM  Stedka  m  friMhwn  Blvt«,  ■■ftärtt. 

Ftg  5.  Jflngttas  Stadiam  des  intraglobnlXren  Parasiten  am  Rande  des  Blutk5rper> 
ehana  id»  eine  wiasige  Vakuole  sicbklMr.  Aoa  dam  kreiaendeo  Blate  im  milden  Tjpoa. 
mi  flg.  1  fWfWefchM. 

Fig  6.  Ein  amöboider  KSrper  im  kreisenden  Blnte,  drei  Standen  nach  der  Blat- 
eotaabme  (Sl*  C).  Wabwaheinlieli  doppelt,  da  swei  winaige  K&perebeo  Torhaiidea  ai«d. 

Flf .  T.  Dnadb*  KSrper  eb«  Stnade  apilv.  Ha  KSrpeNhM  kt  nlebt  ilehtW, 
daa  andere  darch  einen  stäbchenförmigen  Körper  ersetzt  (?). 

Flg.  S  aad  9.  Zwei  reaek  aofeinanderfolgeode  Stediea  (laiieriuüb  einer  Minute) 
dMS  fnmha  rtm  da»  aadene  Vtfto,  S  Siaadea  aaek  4er  Mamtaakaie  (88*  C). 
b  dbsem  Parasiten  ist  ein  winziges  Körpercheu  und  ein  Stibchen  vorlianden. 

Fig.  10.  Sia  Paar  birafSrmige  Paraaitaa  aoa  dem  krelieadea  filata  eiaee  g— eiia 
den  Rindes,  mit  wiaaigea  K&rperebea  oad  TaksoleaartigiB  «vtlaa  eniliB.  Dia  gpUan 
Kaden  sollaa  riah  gaaa  aaht  iltkaa.  flg.  le  iil  alt  te  gtOteMaa  Kbpwa  ia  flg.  4 
vargMakbar. 

Die  Zahl  der  inüzierten  Blatkörperchoi  ist  selten  höher  als  1 
fais  2  Pment  hn  kraeeoden  Blute.  G^geii  das  Bode  steigt  de 
■nnf^rr!  hls  sitf  5  oder  10  Proseat  In  nur  einem  Falle,  der  in 
Oeaesong  «nsgfaig,  sah  ich  emmal  mr  Zeit  der  Hteaegtohtoirie  n- 
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gifthr  10  Prozent.  Stirbt  das  Tier  im  Fieberstadium  oder  m 
zu  dieser  Zeit  getötet  so  findet  man  im  Gregensatz  zu  der  spärlichen 
Anzahl  der  Parasiten  im  Blute  eine  große  Menge  infizierter  Blut- 
zellen im  Kapillargebiete  der  verschiedenen  Gewebe  und  Organe. 
In  der  Niere  sind  sie  gewöhnlich  am  zahlreichsten.  Die  InC^ction 
betrim  oft  80  PmmU  dnr  BlotkörperolMB  vmd  ta  fieknittn*)  IH  «s 
schwer,  eine  Kapillare  zu  finden,  in  welcher  die  Blutkdrpeichen  nidit 
alle  infiziert  sind.  Gewöhnlich  ist  die  Verbreitung  derart,  daß  ent- 
weder alle  oder  kam  HUOm  mam  gowiasan  KapiHaiigebiBtw  in- 
fiziert sind. 

Zon&chst  kommt  die  Leber  und  hier  findet  man  selten  weniger 
als  30  Proz.  der  Blatkörpercben  infisieit  dar  Milz  sind  aeltei 
mehr  als  10  Pros,  vorhanden.  Im  roCn  Mjurk»  der  BippwlmoGkM 
rind  ale  noch  spärlicher.  Digogeau  ist  der  Bannuskel  ein  besonders 
gutes  Objekt  für  schöne  Präparate.  Das  ausgepreßte  Blut  enth&lt 
oft  50  Proz.  infizierter  Blutzeilen.  Ferner  habe  ich  sie  in  frischen 
und  gefärbten  Deckglaspräparaten  und  in  Schnitten  in  folgenden 
Geweben  nachweisen  können:  Grehimsubstanz ,  Pia,  Tela  choroidea, 
OnMBtwB  und  Dsrmwind  In  sUsd  imtevisditn  Qtnnibm  mr 
dieselbe  Erscheinong  von  total  infizierten  KspUlargebietw  (d.  k 
solcheo,  in  welchen  alle  Blutkörperchen  Parasiten  enthielten)  zu  kon- 
statieren. Besonders  aufiallende  Uebersichtsbilder  habe  ich  durch 
Ausbreitung  der  Telae  choroideae  der  Seitenventhkel  auf  Deck- 
gläsern und  Härtung  in  Müller 'scher  Flüssigkeit  erhalten.  Leider 
sind  die  intraglobul&ren  Parasiten  durch  dieses  Verfahren  sedbst 
aseh  flrbung  nit  Himatioiyliii  braun,  die  ^me  der  Ks^Dsr- 
wandungen  aber  schön  blau  gefärbt. 

Die  intraglobulären  Parasiten  nehmen  bald  nach  dem  Tode  des 
Wirtes  eine  rundliche  Grestalt  an  und  die  birnförmigen  Körper  sind 
nur  ganz  ausnahmsweise  anzutreffen,  wenn  die  Sektion  einige  Stunden 
nach  dem  Tode  erfolgt.  Wird  das  Tier  getötet  und  sogleich  seziert, 
80  sind  bimftrmige  und  rnndUche  Formen  meist  zusammen  anwesend. 

Je  Iftiger  die  KnnIdMitadnaor,  desto  inMr  an  iitn^obaiinB 
Fsrasiten  wird  der  Körper  nach  dem  Tode  gefunden.  Dieses  ist 
som  Teil  durch  die  große  Armut  an  Blutkörperchen  bedingt.  Die- 
jenigen, die  zu  dieser  Zeit  im  Blute  kreisen,  sind  meistens  neue 
Zellen*)  und  deswegen  vielleicht  nicht  gut  zum  Wohnsitz  der  Para- 
siten geeignet.  Es  kommt  daher  vor,  daß,  wenn  das  Tier  einige 
Tage  nsdi  dem  VerMdmindQn  des  FUben  ftiibti  die  Parasiten  kam 
aenr  zu  finden  sind. 

Freie  Parasiten  sind  in  den  spitonn  Fiebertagen  fast  imaMT 
und  in  großer  Zahl  in  den  Nieren  zugegen.  Sie  sind  rundlich,  von 
etwas  verschiedener  Größe  und  könnten  in  Deckglaspräparaten  als 
ZeUdetritus  angesehen  werden.  Doch  die  paarige  Anonhiung  vieler 


1)  mum  mtm  Im  AlkaM  mmA  mkmM&t  te  Plndfa,  m  fMbl  Sw  naniatjlli 

nach  Ehrlich  mit  oder  ohne  Bosin  sehr  gute  and  permanente  Prftpttrmto.  In  M  B  1 1  •  r  - 
Mter  FlibNgkcU  geb&rtat,  nehmen  die  Pnneiten  aameiet  «um  hriullehn  nri»aag  aa, 
bw—dm  aa  der  Peripherie  grSfiMnr  SWIrti 

t)  Die  neuen  BluUellen  »ind  imoMr  MilllnylW,  S  Mi  IS  |fc  !■  DMiiaMMr. 
nonuüen  2eUea  ■iwn  4,5  bie  t  |i. 
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läßt  keiiMii  ZwdfBl  an  ihror  Katar  aafkommeo.  Auch  im  friaehen 
Blate  vom  Hersmnskel  habe  idi  fraia  paarige,  nmde  mul  biro- 

förmige  Parasiten  gesehen,  die  zusammen  passiv  im  Serum  schwammen 
und  manchmal  noch  mit  einer  Blutzellenliülle  umgeben  waren. 

Die  Morphologie  des  Mikroparasiten  in  den  Kapillaif^ebieten  bei 
der  akuten  Kranldieit  ist  höchst  einfach.  Xebeu  den  gepaarleu  biro- 
JSmigBii  KOrpereheo  komman  mehr  spinddfönniga  Formen  vor,  ctto 
vrahrscheinlich  jüngere  Stufen  darstellen.  Bei  der  Färbung  mit 
Methylenblau  ist  das  periphere  Drittel  des  Paares  (i.  e.  dasjenige 
Endo  eines  jeden  Individuums,  welches  mit  dem  anderen  nicht  in 
Verbindung  steht)  nur  schwach  gefärbt.  In  solchen  Präparaten  ist 
io  vielen  Fallen  eine  äußerst  feine,  gefärbte  Verbindungslinie  zwischen 
den  zwei  Individuen  zu  sehen.  Zu  diesen  Formen  gesellen  sich 
flddiettieh  noch  nmde  PanaiteB,  die  fiwt  immer  eiaaeln  in  der 
Blutzelle  sitzen  und  sich  gut  firbeo.  Es  seheint,  als  ob  sie  abge- 
storbene Formen  darstellen. 
'  Wenden  wir  uns  jetzt  zum   milden  Typus  dieser  Krankheit, 

welcliLT,  wie  schon  oben  angedeutet,  fast  regelmäßig  dem  akuten 
Stadium  nach  einem  Zwischenräume  von  einigen  Wochen  folgt  und 
in  maaelMD  Filloii  ■cfaeiabar  saeist  auftritt,  so  Immmen  einige  weitere 
wichtige  Thataaehtn  com  Voredieiiie.  In  dieeem  Stadiam,  welehea 
immer  mehrere  Wochen  bis  Monate  daaert^  geht  die  ZerstOnmg  der 
roten  Bhitkörperchen  ziemlich  langsam  vor  sich  und  die  Regeneration 
geht^mit  ihr  Hand  in  Hand.  Die  birnförmigen  Parasiten  kommen 
nur  ganz  selten  im  kreisenden  Blute  vor.  Dagegen  sind  die  jüngeren 
Stufen  des  Parasiten  oft  in  großer  Menge  vorhanden.  Ich  habe  öfters 
40  bia  50  Prox.  der  BlatkOrperehen  iflüfiaiert  «iretunden. 

Untersucht  man  das  Blut  frisch,  so  sieht  man,  aber  nur  wenn 
die  Blutkörperchen  in  einfacher  Lage  ohne  Schrumpfung  unter  dem 
Deckglase  ausgebreitet  sind,  im  Innern  der  ßlutzelle  dicht  an  der 
Peripherie  einen  kleinen,  rundlichen,  fixen  Fleck,  der  frei  von  Hämo- 
globin ist  und  ungefähr  0,5  u  groß  ist.  £iQe  genaue  Messung  ist 
nicht  möglich.  Im  gefilürbten  Präparate  sieht  man  ebenfaUa  an  der 
Peripherie  einen  winaigeB,  blamn,  IniUnmartigen  Kftrper,  deaaen  Größe 
tOi  Fall  zu  Fall  aehwankt  Die  größten  Formen  haben  eteeii  Durch- 
messer von  0,6  und  zeigen  öfters  Zweiteilung.  Ganz  aalten  aiad 
die  zwei  Tochterzellen  etwas  auseinander  gerückt 

Dali  diese  kokkenartigeu  ivörperchen  wirklich  ein  Stadium  des 
Mikropaiasiteu  und  nicht  etwa  eine  Degeueratious-  oder  Regenerations- 
eradieiDmig  der  BhitaeUcn  oder  dne  aweifea  Fafaaitenart  aiad,  er- 
hellt aus  folgenden  Gründen,  die  im  voUatimligeB  Berichte  anaAlhr- 
lieh  durch  Beispiele  beleuchtet  sind: 

1)  lu  dem  Blute  eines  Rindes  und  eines  Schafes,  welche  durch 
mehrmalige  Blutentnahme  an&misch  gemacht  wurden,  fand  ich  alle 


1)  Wirkt  balbpraMoHg«  Etsigsüure  auf  luatraduae  Fräparmte,  so  U«ibflii  diese 
(Gebilde  aU  rundliche,  etwas  lichtbrechende  Körper  in  der  HfiUe  der  lerstörten  Biut- 
Jiörpercben  xuriick.  Färbt  man  Trockenpräparate  mit  dem  Fftrbegflnii«cb  (nach  Ehr- 
lieh) fOr  oeatrophile  GranitUtiOMn»  m  MiflB  4it  gtOMaMi  JEMMmIIw  «Im  «aftatobC» 
hUk»,  wo  dto  FansiUa  «itMa. 
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RegenmtioDseneheiiiaiim  (Makrocyten ,  gnumliarte  Zellen),  aber 
Une  FormeD,  die  den  Blutpartsltflo  gleicbeii. 

2)  Die  kokkenartigen  Formen  komMi  cß^kh  am  kaiaagb  der 

Krankheit  vor,  ehe  die  Regenerationsforraen  zu  erscheinen  beginnen. 
Die  infizierten  Blutkörperchen  sind  nicht  vergrößert.  Sie  verschwinden 
ans  dem  Blute,  wenn  die  Zahl  der  Biutzellen  wieder  zu  steigen  be- 
ginnt 

3)  Die  kokkenartigen  Formen  eraeiwhwn  regelmäßig  nad  des 
akuten  Fieber  in  Tieren,  die  mir  einmal,  «ad  daM  frflb  im  Sommer, 

iDokoliert  worden  sind. 

Ehe  ich  an  ein  ZusammeiiBtellen  dieser  Beobachtungen  zu  eiaer 
Lebensgeschichte  des  Parasiten  gehe,  muß  ich  in  Karze  auf  eine 
weitere  intraglobuläre  Erscheinun«^:  auiiuerksam  machen.  Im  Jahre 
1890  sah  ich  zum  ersten  Male  in  Präparaten  frischen  Blutes  ge- 
sundüi  und  kranker  Rinder  äußerst  kleiuc  brillante  Körperchen,  Uie 
in  den  roten  Blutkörpercheii  ihn«  8tte  lutai  mid  9mn  im  Be- 
wecnDg  angetroffen  «arden.  Et  finden  aieli  manehmnl  zwei  in  «iaer 
Zme.  Sie  aind  lo  wtaiaig,  daß  es  immer  einige  Mühe  kostet»  rie 
anderen  Personen  zu  demonstrieren  M-  In  Hinsicht  auf  Form  und 
Größe  sind  sie  verschieden.  Von  den  kleinsten,  kaum  sichtbaren 
bis  zu  den  größten,  die  vielleicht  0,5  /<  im  Durchmesser  sind,  giebt 
es  alle  Abstufungen.  Am  häufigsten  erscheinen  sie  punktförmig. 
In  der  Bewegung  drehen  sie  sich  oft  um  und  mau  gewahrt  dabei, 
daß  ale  mebr  attbebenftnnig  aInd  md  in  der  IfUta  eine  Einadinfinag 
haben.  Die  größten  Körper  alnd  rand.  Davon  daidiekleinmn  Sigea- 
bewegmg  haben,  davon  kann  man  sich  unschwer  überzeugen.  Sie 
ziehen  von  der  Peripherie  der  Blutzelle  bis  in  die  Mitte  oder  viel- 
leicht bis  auf  den  entgegengesetzten  Rand,  welchem  sie  eine  Zeit 
lang  entlauf.^  gleiten,  hin  und  her,  als  ob  sie  einen  Ausweg  suchten. 
Dabei  bemerkt  man  oft  eine  zitternde  oder  tanzende  Bewegung. 

Wie  schon  hervorgehoben,  finden  sich  diese  intraglobulären  Körper- 
cieo  bei  geemiden  mid  kranken  Tierea  sogleieh.  £a  iat  daher  aw- 
geschlossen,  daß  sie  mit  dar  Kranlrbeit  in  iigend  welelien  Znammen- 
hang  gebracht  werden  können,  außer  wir  nehmen  an,  daß  wir  das 
Schwärmerstadium  vielleicht  mehr  als  einer  Parasitenart  vor  uns 
haben.  Meine  Untersuchungen  lassen  mich  thatsächlich  zu  der  etwas 
gewagten  Hypothese  hinneigen,  daß  wir  in  einer  Anzahl  dieser  motilen 
Körpercheu  das  jüngste  intraglobuläre  Stadium  des  Texasfieberpara- 

ilten  aehan.  Dieae  fimatiieae  adiaint  mir  m  der  BaaeMMaifc  aineB 
Weiena»  weldiaa  aidi  ui  dia  roten  BlntkOrperahan  biArt,  «bb  gilt  aa 

paaaen.   Eine  Gewißheit  in  dieser  Sache  werden  wir  wahrscheinlich 

nur  durch  Zufall  in  der  Zukunft  erlangen  können.  In  einem  Falle 
fiel  mir  besonders  die  Möglichkeit  dieser  Annahme  auf,  denn  diese 
Schwärmer  (die  nur  im  frischen  Blute  gesehen  werden  und  Farb- 
stoffe nicht  annehmen)  vermehrten  sich  mit  dem  Fallen  der  Blut- 
zellen und  verschwanden  mit  den  Blutparasiten. 

KelmraD  wir  nnn  an,  daß  eine  aoMa  SeliwtnMpaie  den  Anfwg 
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der  iiarasitäreD  Lebensweise  unseres  Mikroptrasiten  bildet,  so  wissen 
wir  weiter,  daß  sie  sich  bald  festsetzt  und  zwar  dicht  an  den  Rand  der 
Blutzelle.    Hier  verblaßt  sie  und  erscheint  nun  als  ein  kleiner  unge- 

[     färbter  Fleck,  der  Farbstoflfe  annimmt.  Bald  erfolgt  Zweiteilung  (un- 

F  vollständige  ?)  und  jeder  Teil  dieses  kokkeuartigeu  Stadiums  wächst 
nun  iimfldisl  in  einen  i^ndelfilrmigen  Körper  ans,  der  znletat  in  die 
Birnform  übergeht  und  sich  nur  noch  schwach  an  der  Peripherie 
färbt  Zwischen  den  zwai  Individeen  dee  Fiaeies  eckflint  eine  Ver- 
bindung fortzubestehen. 

,  Um  die  Erscheinung  der  kleinen  Phasen  beim  milden  Fieber  zn 

erklären,  kann  mau  annehmen,  daß  in  den  Blutkörperchen  durch 
einen  gewisaen  Qrad  Ton  Immunität  eine  Verzögerung  des  Wachstant 
zoitaDde  keemit  Im  ekateo  Fieber  dnrehlanlen  die  Paraeitfln  ihre 
Entwickelung  in  so  kurzer  Zeit,  daß  die  kleinen  Formen  im  kreisen- 
den Blute  nicht  erscheinen,  denn  die  Infektion  scheint  in  den  Kapil- 
laren zu  erfolgen*).  Die  Erscheinung^  der  jüngeren  Stadien  in  so 
crosser  Zahl  im  kreisenden  Blute  wird  dadurch  erklärt,  daß  die 
Blutkörperchen  noch  nicht  durch  die  kleinen,  langsam  wachsenden 
Paiieiten  idübdlich  bednfloit  worden  aind.  Spiler  hMben  afak  mit 

I     den  groiaen  Formen  beladen,  als  tote  Fremdkörper  in  den  EapOlareB 

'     Uagen  und  kreisen  nur  aiunahms weise  im  Blute. 

Den  Einschluß  von  roten  Blutkörperchen  in  große  Zellen  habe 
ich  öfters  in  Milz,  Leber  und  Nieren  bemerkt  und  werde  auf  diesen 
Puukt  an  einer  anderen  Stelle  zurückkommen.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
daB  solche  Zellen  mehr  normale,  als  infizierte  Blutkörperchen  enthalten. 
Der  Efanofalaß  foo  freien  Panaiten  in  ZeUen  (Phagocytose)  habe 
ich  nicht  beobachtet.  Eine  Demonstrierung  diesen  Vorganges  würde 
auch  schwer  sein  angesichta  der  indiflerentea  Form  ud  Fftrbbarkeit 
des  liikroparaaiten. 

3)  Die  kOttstliehe  Uebertraguug  des  Texaifiebera 
durch  das  Blut  infisierier  Tiera 

Impft  man  Rinder  sidikntan  oder  intnmiAs  mit  Blut  kraakar 
I     Tiere,  so  erscheinen  die  ersten  KrankhetafmptoDM  in  einigen  Tagen. 

Da  die  Infektion  in  solchen  Fällen  nur  einmal  erfolgt  und  nicht 
wiederholt  vorkommt  wie  auf  infiziertem  Boden,  wo  die  Zecken  die 
Träger  des  Keimes  sind,  so  verläuft  die  Impfkrankheit  nicht  immer 
so  rasch  und  die  Mortalität  ist  nicht  so  hoch. 

Kaninchen,  Meerschweinchen,  Tauben  und  Schafe  seign  nach 
Impfung  mit  demselbai  Blute  weder  Vermehrung  der  Parasiten  noch 
Krankheitserscheinungen.  Die  Empfänglichkeit  des  Rindes  diesen 
Tieren  gegenüber  ist  etwas  Erstaunliches.  Meerschweinchen ,  welche 
im  Verhältnis  zum  Körpergewicht  25 — 300mal  die  Dosis  desselben 
Blutes  intravenös  erhielten,  welches  '6  von  4  geimpften  Kühen  tötete, 
bUeben  gend. 

Eine  weitere  wichtige  Thatiache  ist  die  InlidrtioiullhigiMit  daa 
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BlvteB  gmndar  Binder  am  dem  entootiidieD  OcMele.  IntmenöBe 

ImpfuDg  mit  solchem  Blute  führte  in  jedem  von  6 .  Fällen  zur  typi- 
schen Krankheit^).  Manchmal  gelinf^tos,  im  Blute  solcher  chronisch 
infizierten  Tiere  nach  lanj^em  Suchen  die  intraglobulären  Parasiten 
zu  finden.  Die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  steht  auf  der  nor- 
malen üöhe  und  irgendwelche  pathologische  Veränderungen  der* 
fleiben  habe  Ich  ia  keinem  Falle  bemerkt 

Die  äüologindie  Besiehang  zwischen  der  Texasfiebersenche  nad 
dem  gefundenen  Mikroparasiten  ist  durch  fblgeode  Silse  aelir  waiir- 
sdieinlich  gemacht : 

1)  Die  Parasiten  waren  in  über  100  untersuchten  Krankheits- 
fällen, die  14  verschiedenen  Ausbrüchen  angehörten,  jedesmal  zugegen. 
^  2)  In  nördlichen  Tieren,  die  keiner  Infektion  ausgesetzt  waren, 
iiad  sie  nicht  angetroitan  worden,  obwold  das  BInt  fon  Tiden  Tlerai 
turtersucht  worden  ist. 

3)  Die  Parasiten  vermehren  sich  außerordentlich  rasch  in  ge- 
impften Tieren  und  ihre  Anwesenheit  ist  immer  mit  der  Zerstörung 
von  roten  Blutkörperchen  verbunden. 

4)  Die  leichte  Empfänglichkeit  des  Rindes  anderen  Tiergattungen 
gegenüber  qpNricht  lllr  M  panudtlre  Natur  der  Krankheitsnraaehe. 
Eine  rein  chemische  (tozische)  Koxe  wflrde  kaum  eine  solche  PridUek- 
tion  zeigen. 

5)  Daß  der  Mikroparasit  und  nicht  ein  rein  chemisches  Agens 
die  Zerstörung  der  roten  Blutkörperchen  versursacht,  ist  besonders 
klargelegt  durch  die  Rückfälle  oder  Recidive,  die  wochenlang  nach 
der  akuten  Krankheit  sich  mit  dem  Wiedererscheinen  des  Parasiten 
einstelien  und  durch  eine  verzögerte  ZerstArung  der  BlotieUen  ge- 
Irannaeiehnet  sind. 

4.  Die  Uebertragung  des  Texasfiebers  durch  Zecken. 

Auf  den  Rindern  im  enzootisclien  Gebiete  lebt  parasitisch  eine  Zecke, 
die  zuerst  von  Riley  im  Jahre  1868  als  Ixodes  bovis,  später  vou 
Cooper  Oartice  eingebender  studiert,  als  Boophilaa  bOTls  be- 
schrieben wurde').  IHe  jungen  Zecken  kriechen  nach  ihrem  Ana- 
achlflpfen  aus  den  Eiern,  die  auf  den  Weiden  abgelegt  werden,  so- 
gleich auf  die  Rinder ,  wo  sie  sich  mit  Vorliebe  auf  die  Innenfläche 
der  Schenkel  und  auf  und  um  dem  Euter  anheften.  Nach  zwei  Häu- 
tungen sind  sie  geschlechtsreif,  paaren  sich,  und  nach  einiger  Zeit 
schwillt  das  Weibchen  öfters  innerhalb  24  Stunden  enorm  auf,  löet 
sieh  los  und  ftlH  auf  des  Boden.  Nach  einigen  Tftgen  wird  eine 
große  Masse  Eier  abgelegt,  aus  denen ,  nach  ameran  versuchen ,  in 
2 — 6  Wochen,  je  nach  der  umgebenden  Temperatur,  die  Zecken 
schlüpfen,  um  wiederum  denselben  parasitischen  Lebenslauf  durchzu- 
machen. Der  Zeitraum  zwischen  dem  Anheften  der  jungen  Zecke 
und  dem  Abfallen  der  trächtigen  ist  ungefähr  23  Tage.   Das  plötz- 


1)  In  einem  FaUa  war  daa  Tlar  aehoD  dral  Jahn  aalarlialb  dm  woatfaehw 
Gebietet  gewesen. 

t)  Journa  of  Oofwrtiva  Mtgitoi  mi.  TalMÜMHry  AkUvw.  J«^  laSt  aai 
JtDMiy  1891. 
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liehe  Aufechwellen  ist  durch  das  Aufaiiigeii  einer  relativ  grofien 

Quantität  Blut  bedingt. 

Daß  diese  Ektoparasiten  mit  der  Seuche  in  dem  nicht  infizierten 
Gebiete  in  Verbindung  stehen,  wurde  öfters  seit  1868  ^),  besonders 
TOB  Viehbesitzem  als  eine  Vermutung  ausgesprochen ,  aber  von  den 
biBherigeii  Forecbem  entweder  snrflcSgewieBen  oder  stillsehweigeDd 
ignoriert  In  Jahre  1889  begann  llerant  Eil  bor  ne  diese  Hypotheie 
auf  unserer  Versuchsstation  zu  prüfen.  Es  stellte  sich  nun  heraus, 
daß,  wenn  die  Zecken  von  dem  südlichen  Vieh  abgelöst  werden,  so 
daß  keine  auf  den  Boden  fallen,  die  Seuche  unter  den  disponierten 
Tieren  nicht  ausbricht.  Eine  periodische  Untersuchung  solcher  Tiere 
zeigte  mir  weder  Parasiten,  noch  Verlust  an  BlutliGrpercben.  Femer 
wurde  ÜBetgestellt ,  daft  Weiden  infisiert  werden  können  doreb  das 
Ausstreuen  reifer  Zecken  ohne  die  Anwesenheit  südlicher  Rinder. 

Obwohl  diese  Resultate  die  Infektion  an  die  Zecken  knüpften 
und  andere  Uebertragungsweise  (Kot,  Harn,  Sekrete  etc.)  ausschloß, 
so  war  doch  der  Modus  der  üebertragung  nicbt  klargelegt.  Im  Jahre 
1890  ließ  ich  im  Laboratorium  künstlich  ausgebrütete  Zecken  auf  ein 
Bind  thnn,  mn  den  ümfang  der  BlntkOrperehenzerstOning  lahlemn&Big 
beetinunen  su  Isönnen.  Ich  bemerkte  dabei  nach  einer  gewissen  Zeit 
eine  sehr  große  Abnahme  der  Blutkörperchen,  mit  Fieber  verbunden, 
welcher  durch  die  noch  winzigen,  kaum  sichtbaren  Zecken  nicht  ver- 
ursacht werden  konnte.  Die  Anwesenheit  des  Mikroparasiten  Heß 
keinen  Zweifel  aufkommen,  daß  hier  Texasfieber  vorlag.  Schon  vorher 
fiel  mir  anf,  daß  die  Krankheit  auf  den  Versuchsweiden  nur  nach 
dem  Erscheinen  der  junsen  Zeelen  anf  dem  Vieh  aasbrach.  Weitere, 
Alters  wiederholte  Prürongen  mit  jungen  Zecken  brachten  immer 
wieder  die  Krankheit  hervor  und  die  Sektion  einiger  eingegangener 
Tiere  bestätigte  die  intra  vitam  gestellte  Diagnose.  Dabei  muß 
ich  bemerken,  daß  die  künstlich  im  Laboratorium  ausgebrüteten  Zecken 
eine  nicht  so  tötliche  Krankheit  verursachcu,  wie  sie  iu  der  Natur 
foritommt  Es  steht  also  fest,  daß  das  Texasfieber  durch  die  jungen 
Zecken  hervorgerufen  wird  and  in  10—15  Tagen  nach  ihrem  Anheften 
ausbricht  Ich  verzichte  darauf,  hier  auf  die  vielen  Versuche  zurück- 
zukommen, die  seit  1889  angestellt  worden  sind,  um  diese  wichtigen 
Ergebnisse  wiederholt  zu  prüfen,  da  sie  alle  in  dem  offiziellen  Be- 
richte niedergelegt  sind. 

Die  Uebertragung  der  Krankheit  durch  die  jungen  Zecken  klärt 
noB  aneh  alle  dunklen  Fragen  der  Episootolegle  vollends  ant  Auf 
dieses  Thema  bin  ich  bisher  nicht  eingegangen,  da  es  sich  am  ein- 
fachsten an  der  Hand  der  Lebensgeschichte  der  Zecke  beschreiben 
laßt.  Kommt  z.  B.  eine  Herde  zeckentragender  Rinder  vom 
enzootis^chen  Gebiete  auf  dieselbe  Weide  mit  disponierten  Tieren,  so 
bricht  die  Seuche  unter  letzteren  erst  nach  45  bis  6ü  Tagen  aus. 
Wade»  Tiere  später  auf  dieselbe  Weide  gebracht,  so  ist  diese 


•  1)  In  dickem  Jahre  wurde  die  SeucJie  tum  prstenmalp  in  gjrofsem  ümfange  in  die 
aMUiehen  Staates  verschleppt  Die  infizierten  Uerden  worden  per  Schiff  and  per 
Bäte  te  kmm»  Srft  Iber  weite  StNckta  vtrMttt  In  frSterttt  Mttn  kaU»  dl«  BwtftB 

die  meisten  Zecken  Huf  Ihren  UngsanMHl  Wanthnagm  In  aArdlMtr  BIcktBOg  TtrlONB, 
ehe  »ie  weit  getrieben  worden  waren. 
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^JiikubatioDsdauer"  kürzer  and  kann  bis  zu  10  Tagen  herabsteigen. 
Die  Erklärung  dafür  ist  ganz  einfach.  Die  Krankheit  erscheint  mit 
den  jungen  Zecken  und  nicht  vorher,  daher  die  großen  Schwaukungen 
in  der  Zeit  zwischen  dem  Aussetzen  der  Rinder  auf  infizierten  Weiden 
und  dem  Erscheinen  der  Seuche.  Rechnen  wir  30  Tage  f&r  das 
Elnrlegea  und  das  Ambrflteii  der  jungen  Zeeken  und  dazu  10  bis 
15  Tage,  welche  verfließen  swischen  dem  Anheften  der  Zecke  nnd 
dem  Auftreten  des  Fiebers,  so  haben  wir  die  lange  „Inkubations- 
dauer^'  vor  uns.  Sind  die  jungen  Zecken  schon  ausgeschlüpft,  so 
dauert  es  nur  10  bis  15  Tage,  bis  frische  Kinder  zu  erkraakeu  au- 
üangen 

t^Jiw  flflochenartlgett  AuBbrttclie  komnien  nkdit  selten  dadurch 
snstaiide,  daB  Inllsierte  Binder  auf  einer  Weide  tibemaclitu,  auf 
weleher  später  disponierte  Tiere  eine  Zeit  lang  bleiben.  Das  Ab- 
lösen einer  einzigen  Zecke  vermag  den  Boden  zu  infizieren,  da  nach 
Zählungen  von  Tierarzt  Kilborne  eine  reife  Zecke  ungefähr 
2000  Eier  legt.  Das  einfache  Vorübergehen  zeckentragender  Rinder 
ist  nach  vielen  Erfahrungen  schon  genug,  um  die  Lokalität  zu 
infisieren.  Da  die  jungen  Zeeken  sdionbar  Monate  lang  auf  den 
Boden  am  Leben  blettKB,  so  ist  jeder  infizierte  Ort  für  den  Rest  der 
warmen  Jahreszeit  zu  meiden Kranke  Tiere  sind  imstande,  die 
Seuche  auf  andere  Tiere  zu  übertragen,  aber  solche  Uebertragung 
wird  selten  beobachtet,  da  sie  an  eine  zweite  Generation  junger 
Zecken  gebunden  ist.  Diese  Generation  erscheint  naturgemäß  erst 
spät  im  Herbste,  die  Itervorgemfene  Krankheit  gehOrt  zum  milden 
Typus  nnd  ist  nur  durch  etwas  AWagemng  angezeigt.  Kranke 
(geimpfte)  Tiere  ohne  Zecken  sind  gefahrlos. 

Daß  die  Zecken  sich  mit  dem  Blute  der  südlichen  Rinder  infizieren, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  denn  das  Blut  letzterer  enthält  ja  die  Mikro- 
parasiten  eine  unbeschränkte  Zeit  lang.  Wie  diese  Parasiten  auf 
die  junge  Generation  übertragen  werden,  ist  noch  nicht  bestimmt 
ermittelt  worden,  und  es  kOnnen  mebraro  Vermutungen  aufgestellt 
rarden,  mit  denen  leb  den  Leser  nicht  ermttdsn  werde. 

5)  Angeborene  und  erworbene  Immunität. 

Eine  Zusammenstellung  einer  ziemlich  großen  Anzahl  von  Fällen, 
die  auf  unserer  Versuchsstation  eine  schwere  oder  leichte  Krankheit 
durchgemacht  hatten  und  nach  ein  oder  zwei  Jahren  wieder  der 
lufcJction  ausgesetst  wurden,  Hefem  folgende  allgemeine  SchllUne: 

1)  Ein  leichter  (herbstlicher)  Anfall  kann  im  folgenden  Jahre 
TOD  einem  schweren  und  sogar  tätlichen  gefolgt  werden. 

2)  Ein  schweres  Fieber  wird  im  folgenden  Sommer  von  einem 
leichten  Anfall  gefolgt,  der  in  manchen  Fällen  scheinbar  gans  aas- 
bleiben kann. 

3)  Es  ist  wahrscMnlich,  daS  iwei  leichte  AnfUle  In  anMuaader» 
Iblgenden  Jahren  die  Gefahr  eines  dritten  schweren  ausachlielen.;'^ 

1)  Di«  Iokabatioos<Uaer  der  ImpfkraQkheU  duiert  h&duteiu  10  Tkg«. 

t)  Et  laC  kaiim  aStig^  ■nwrfwitMi,  dtA  In  4m  ywnMgfma  SImN«  dl«M  KnwkiMit 

durch  strent^e  Mafsrefeln  Jtllt  Im  loidtltMl  CMllMt  BUSflllfahÜtM  WoA  BV  mIIM  mdk&t^ 

halb  beobachtet  wird. 
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Lange  Frfahrungen  der  Viehbesitzer  im  enzootischeo  Gebiete 
baben  gezeigt,  daß  Kälber  mehr  Wideretand  gegen  die  Infektion  be- 
mtnm  od  oaB  mir  diese  mit  ^cbefbdt  iae  emootiaclie  Qebiel  ge- 
Imdit  und  ntsesogen  werden  köiiiMD.  Unsere  experimentellen  Bf- 
"fehnmgen  stimmen  damit  überein.  Obwohl  alle  Kälber  erkranken 
«nd  einige  sterben,  so  ist  doch  die  Krankheit  milder  in  ihrem  Ver- 
laufe und  größtentheils  durch  die  Anwesenheit  der  peripheren  kokken- 
«rtigen  Biutparasiten  gekennzeichnet.  Weiter  haben  wir  konstatieren 
MuMB,  daß  KAAmr  tmi  sfliBdieii  iStm  «iiUtth  die  nUde  Krank- 
heit dnrchmadMiL  Die  Imiiiiiiiit&t  8<Mat  tidi  aomit  wir  teilweiae 
auf  die  Nachkomiiienschaft  zu  übertragen  und  südliche  sowohl  eis 
aördlidie  Kilber  nerden  durch  wiederholte  Infektionea  zuletst  imoB. 

■  6)  Krankheiten  des  Rindes,  die  dem  Texasfieber 

fthnlicb.sind. 

Ob  das  Teiasfieber  Nr  in  der  wesUicfaen  Henisphire  heimtseh 
«der  dl  es  weit  verbreitet  ist,  wie  z.  B.  das  Malariafieber  des 
Menschen,  ist  eine  Frage,  die  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt  Unler- 

!  Beesen  möchte  ich  auf  die  eigentümliche  Uebereinstimmung  auf- 
merksam machen,  die  zwischen  dieser  Krankheit  und  der  infektiösen 
Hämoglobinurie  der  Rinder  in  Rumänien  besteht,  die  von  Bah  es 
untersucht  worden  ist*).  Babes  fand  einen  intraglobnlftren  Mikro- 

I  <wgaiiisiiiiiB  als  koMtante  EraeiMinnng,  imi  teino  Besebveibng  md 
AbbQdnagw  deuten  auf  eine  große  Uebsfeiistimiung  zwischen 
aeiMiD  und  meinem  Blutparasiten.  Eine  genaue  Durchsicht  meines 
vollständigen  Berichts  wird  zeigen ,  daß  die  abweichenden  Punkte 
mehr  auf  eine  unvollständige  Untersuchung  seitens  Babes'  hindeuten, 
als  auf  absolute  Unterschiede.  Eine  Untersuchung  des  Blutes 
wihfund  des  lebaaa  bei  ikaim  und  mOden  Fllkn  wflrde  ^riflUdeht 
Anftlami^  Uber  die  FormenTerbältniase  des  mm&nischea  Para- 
siten bringen.  Die  übereiiistimmenden  Punkte  bei  diesen  zwei 
Krankheiten  sind  Bluthamen  und  Anämie,  Lebernekrosen,  hämor- 
rhagisches Oedem  um  die  Nieren,  üebertragbarkeit  der  Seuche  durch 

I      Impfen  mit  Blut  auf  Rinder  und  eine  allgemeine  Uebereinstimmung 

I  der  morphologischen  und  tiuktoriellen  Verbältnisae  des  Biutparasiten 
(z.  B.  Braimftrben  nach  HArtnng  in  MQl  1  er  'sedier  FIflssigfceit  n.  s.  w.). 

i  Dagegen  beschreibt  Um  Babes  als  einen  Hämatococcus  ohne 
Formveränderungen  and  ohne  besondere  Lebensphasen,  der  sich, 
obwohl  sehr  schwer,  kultivieren  läßt.    Kaninchen  gehen  manchmal 

j  nach  der  Impfung  ein.  Babes  deutet  die  hämorrhagisch-ödematösen 
Erscheinungen  längs  des  Verdauungstraktus  als  Veränderungen,  her- 
vorgebracht durch  die  Invadon  des  Parasiten,  der  in  solchen  Oedemen 
4ift  niaaseBhaft  mlcomnit  Dagegen  eiUlre  ich  sie  als  Stannags- 
^eme,  durch  die  schweren  Veränderungen  der  Leber  bedingt,  und 
die  vielen  freien  Parasiten  als  solche,  die  schon  in  Blutkörperchen 
waren  und  durch  Zerstörung  derselben  freigemacht  worden  sind. 
Babes  scheint  die  kapillare  Gallenstauung  nicht  bemerkt  zu  haben. 
Dies  mag  davon  abhängen,  daß  vielleicht  nur  milde  Fälle  oder  solche 


1}  InMv  fir  ftHhoL  Aaatoiü«.  Bd.  OXV  (ISSS).  9.  Sl. 
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nach  dem  akuten  Flebentadinm  snr  UntenndMUig  kamen.  Di» 

Uebertragbarkeit  der  rumäDischen  Krankheit  ist  noeh  io  völliges 
Dunkel  gehüllt,  obwohl  Babes  die  öflentHcheu  Brunnen  als  Infek- 
tionsherde ansieht.  In  einer  späteren  Publikation  M  ist  Babes  ge- 
neigt, die  lilutparasiten  als  zwischen  Bakterien  und  Protozoen  stehend 
zu  betrachttiD.  Dazu  möchte  ich  beuierkeu,  daß  ich  bei  der  ersten  Be- 
schreibung im  Jahre  1889  die  Texasfieberparasiten  als  unsweifelhafte 
Protosoen  aneffcannte,  dbnohl  mir  damata  ihre  Fornwethiltniaee  nnr 
teilweise  und  ihre  amöboide  Beweglichkeit  noch  gar  nicht  bekannt 
waren.  Hofl'entlich  wird  Herr  Babes  dieser  rumänischen  Seuche, 
insbesondere  der  Uebertragungsweiae  noch  weitere  Anfmerkaamkeit 
schenken. 

Eine  Krankheit  des  liindes  ist  schon  seit  Jahreu  im  Süden 
Afrikas  bekannt  *\  die  naeh  episootologischen  nnd  palholQnMien 
Eärschdnnngen  dem  Texasfieber  noch  mehr  ähnlich  ist,  als  die 
rumänische  Seuche.  Zur  Zeit  sind  aber  noch  keine  Untersuchungen 
veröt!entlicht,  die  eine  definitive  £nt8cheidnog  über  die  Stellung  dieser 
Krankheit  zulassen. 

7.  Schlttßbemerkungen. 

Eine  stäricere  Waaderang  von  Rindviehherden  ans  den  aalK 

tropischen  Regionen  nach  kühleren  Klimaten  wird  viidleicht  eine 
noch  viel  größere  Verbreitung  des  Texasfiebers  oder  nahe  verwandter 
Seuchen  ans  Licht  bringen.  Es  ist  vorläufig  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen ,  daß  solche  Fieber  über  die  ganze  Erde  in  gewissen 
Breiteugraden  euzootisch  sind,  deren  sporadischer  Verlauf  zum  epi- 
aootisehen  werden  kann,  sobald  die  Verhältnisse  der  Viehsndit  ond 
der  Viehwandemng  sieh  den  onsrigen  genähert  haben.  Die  vielen 
Fragen,  die  noch  der  LOsong  harren,  werden  nur  dann  endgültig 
gelöst  werden  können,  wenn  die  Umstände,  die  die  Krankheit  oder 
den  Seuchenausbruch  bedingen,  sich  etwas  verschiedener  gruppieren, 
als  es  in  der  vorliegenden  Krankheit  der  Fall  ist  Besonders  wird 
die  Uebertragung  mauche  interessante  Abweichungen  zulassen^ 
wddie  aneh  geeignet  sind,  Licht  anf  die  noch  dunkle  AaCiologie  des 
gelben  Fiebers  nnd  anderer  trofriaeher  ond  subtropischer  KrankheitflB 
sa  werfen. 

Die  praktischen  Aufgaben,  die  mit  der  Untersuchung  verbunden 
sind,  beziehen  sich  auf  eine  Aufliebung  (in  der  warmen  Jahreszeit) 
der  gegenwärtigen  gesetzlichen  Restriktion  gegen  die  ungehinderte 
Bewegung  südlicher  Viehherden  nach  besseren  WeidepliitzeD  im  Norden 
des  Landes,  wo  sie  schnell  Fett  anlegen  and  dadnrca  für  den  Fleiseh- 
markt  brauchbar  werden.  Die  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß 
eine  Beseitigung  der  Zecken  zum  Ziele  führen  würde.  Es  ist  jedoch 
nicht  als  unmöglich  anzusehen,  daß  stechende  und  blutsaugei:dp 
Insekten  eine  direkte  Ueberiragung  von  Tier  zu  Tier  verniittelu 
können.   Daten  haben  wir  aber  nicht  finden  können,  die  auf  solche 


1)  Verhandluogea  de»  X.  ioteroaUonaleQ  mtdlainbdMn  Koiigres*es. 
S)  Baport  of.«  Oommhtio»  9t  loqmirj  eooMcidag  »  «moaf  ««ttl«  ia  Ii» 

«oloQj  of  dl«  C§f  of  Goos  Bop«  fcnomi  m  Mmttr.  ISSf,  iaS4. 


Digitized  by  Googl 


P.  SehaypAB,  IHt  Bakttriologie  In  ihrwr  B«siebuog  aar  MilchwirtteUft  527 

direkte  üebertragung  denteo,  da  die  InkolMitioiudaiier  in  aUeo  Fillen 
xa  lang  ist.  Die  Zahl  der  Parasiten  im  Blute  sfidlicber  Tiere  ist 
femer  so  klein,  daß  eine  direkte  üebertragung  durch  atecheade  In* 
Sekten  mehr  als  ein  Zufall  angesehen  werden  muß. 

Die  Beseitigung  der  Zecken  durch  Anwendung  verschiedener 
Mittel  haben  wir  noch  nicht  erprobt.  Eine  einfache  Metbüde  iät  die 
folgende :  Zeekentragende  Binder  werden  auf  einer  Weide  15  Tage 
lang  gehalten,  dann  auf  eine  aweite  getrieben,  wo  sie  weitere  15  Tage 
verbleiben.  Am  Ende  dieser  Periode  sind  alle  Zecken  reif  geworden 
und  abgefallen.  Der  Wechsel  der  Weide  (oder  des  Standortes  im 
Stalle)  schließt  eine  Infektion  durch  die  neue  Generation  aus,  da  die 
Jungen  erst  in  20  bis  25  Tagen  zu  erscheinen  anfangen.  Solche 
Lokalitäten  dürfen  nur  einmal  im  Sommer  gebraucht  werden. 

ünaen  Erndttelongen  atdlen  sehliefilich  fost,  daft  ein  Ver- 
schleppen dieeer  Rindermalaria  in  andere  Linder  nur  unter  ganz 
j      bestimmten  und  kontrollierbaren  Umständen  vor  sich  geht  und  daß 
I      sie  nur  in  gewissen  Regionen  festen  Fuss  fassen  kann,  da  das  Klima 
dabei  die  hervorragendste  Rolle  spielt.    Die  Zecken  gedeihen  nur 
j      bei  einer  gewissen  Temperatur  und  Frost  zerstört  die  Eier.   Da  die 
ümatAade,  anter  welchen  SonunerauBbrOcbe  vorkommen  können,  jetzt 
ab  sehr  einfache  bekannt  sind,  bo  Ist  in  allen  FftOen  ein  lolnler, 
temporftrer  Aoabruch  leicht  zn  unterdrftdran. 

i   

I 


Die  Bakteriologie  in  ihrer  Beziehung  zur  Milchwirtschaft. 

[Aua  dem  bakteriologischen  Laboratorinm  der  Bolle 'sehen  Meierei 

zu  Berlin 

VOQ 

Dr.  P«  Schuppan 
Im 

Berlin. 

Nach  Untersuchungen  von  Cnopf  und  Escherich,  wie  in 
den  Verhandlungen  der  Sektion  für  Kinderheilkunde  an!  der  6S«  N»» 
tiirfoiaeher?eiBanunlttng  an  Heidelberg  0  mitgeteilt  wird,  hat  Handelt- 
milch „5—6  Standen  nach  dem  Melken  durchschnittlich  Ober  eine 

Million  Keime  pro  ccm.  Die  Zahlen  schwanken  zwischen  200000 — 6  Mil- 
lionen, je  nach  der  mehr  oder  weniger  sorgfältij^en  Behandlung".  Eine 
große  Anzahl  von  Untersuchungen,  ausgeführt  an  der  für  die  Bolle- 
äche  Meierei  zu  Berlin  von  den  einzelneu  Wirtschaften  gelieferten 
MBkSb^  bat  m  ibalieliei  Ergebnitten  geführt,  aber  aiidi  so  dem,  daB 
anf  dner  Belke  tod  Gfltem,  für  deren  Viebbestände  behufs  Gewin- 
nung von  Kindermilch  bestimmte  Fütterungsvorschriften  bestehen  (wie 
TroäenMtterang),  im  DnrcbBcbnitt  erheblich  niedrigere  Darchacbnitta- 

1)  CmnObMt  llr  BdtttvMafto.  Bi.  VI.  Ma. 

ULM.  M 
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werte  bei  Anwendung  einer  lO-prozentifsn,  sehwach  alkaiischen  Gelatine, 
die  eioen  Zuati  von  2  Pn».  TnmbenEaeker,  2  Pros.  Liebig'flchea 
FleiBCheztrakt,  0,5  Proz.  Kochsalz  hat,  gefanden  werden  konnten, 
und  zwar  wurde  die  Milch  für  die  Untersnchimgen  ent  nach  8 — 10 
Stunden  nach  dem  Melken  verwendet. 

Im  Mittel  von  72  Untersuchungen  in  der  Zeit  vom  5.  VII.  bis 
6.  IX.  1892  bez.  113  Untersuchungen  in  der  Zeit  vom  5.  VII.  bis  11. 
XL  1892  konnte  ein  Bakteriengmalt  fon  882475  bes.  888280  pr. 
ccm  festgestellt  weiden.  Die  m  rieidier  Zeit  an  der  gelieferten 
Yerkaufsmilch  vorgenommenen  UntersachaDgen  ergaben  höhere 
Durchschnittszahlen.  Zweifellos  sind  die  erstgewonnenen  der  Wirkung 
strenger  Vorschriften  über  Futter  und  Pflege  der  Tiere,  Behandlung 
der  Milch  etc.  zu  verdanken.  Für  die  quantitative  Bestimmung 
werden  0,5  ccm  der  zu  untersuchenden  Milch  in  100  ccm  sterilen 
destillierten  Wassers  ferdttnnt,  ans  der  VerdllnBinig  werden  0,2  cea 
in  die  Gelatine  ansgesftet.  Fflr  die  Milch  der  einsdnen  Wirtschaften, 
die  unter  den  entsprechenden  Verhältnissen  gewonnen  wird ,  gleichen 
oder  ähnlichen  Bedingungen  während  des  Transportes  unterworfen 
ist,  ergeben  sich  bei  Anwendung  eben  erwähnten  Verfahrens  gewisse 
Durchschnittszahlen.  Wohl  hat  mau  es  hier  nicht  mit  absoluten 
Werten  sn  thon.  Jedoch  stets  mit  vergleichbaren  Dingen  *)»  die  unter 
gleichen  Bedingungen  geprOft  werden.  Qnalitativ  ermöglicht  das 
Verfahren  gleichzeitig  häufig  einen  Einblick  in  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Güter,  wie  z.  B.  ohne  weiteres  bei  mehr 
oder  weniger  häufigem  Auftreten  von  Schimmelpilzen  etc.  Daß  die 
Methode  als  eine  wertvolle  Handhabe  bei  Ausübung  der  Kontrolle 
dient,  sei  an  folgendem  Beispiele  erörtert.  Milch  eines  der  erster- 
wfthBtett  Guter  hatte  im  Gegenaata  so  wher  plOtalieh  ongewOhiili^ 
hohe  ZaUen  —  1878600  ^  ftr  den  Bakteriengehalt  pr.  ccm,  ebenso 
auch  zu  denen,  die  gefunden  wurden  bei  der  unter  entsprechenden 
Verhältnissen  zur  Untersuchung  gestellten  Milch.  Pathogeiie,  auf 
der  Gelatine  wachsende  Bakterien  waren  nicht  nachzuweisen.  In- 
folge des  auffallenden  Befundes  in  der  Wirtschaft  selbst  vorgeuom- 
mene  Tenperatonnessungen  der  Milch  ergaben  einen  Fehler  in  dar 
Eflhlanlage  nnd  als  Ursache  iBr  die  appige  Pilsentwiehgelang  zu  ge- 
ringe Kflhlttng  der  Milefa.  Als  derselbe  abgestallt  war»  er^mn  die 
Untersuchungen  wieder  gewohnte  Zahlen. 

Der  ccm  M^ilch  genannter  Wirtschaft  hatte 

am   ö.  VII.    1  378  600 
8.  VU.      774  700 
18.  Vn.  868800 
an  dem  Tage  der  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle,  nach  wieder  er- 
folgter vorschriftsmäßiger  Kühlung  500200  Keime  pr.  ccm. 

So  gelang  es  ferner  mit  Hilfe  des  Gelatinekulturverfahrens, 
den  direkten  Nachweis  dafür  zu  bringen ,  welche  von  den  mehr  als 
hundert  an  die  erwähnte  Meierei  liefernden  Ortschaften  mit  dem 
Bacillus  cyanogenus  infizierte  Milch  sandte  und  innerhalb  der^ 
«elben  daa  einzelne  Bauerngut  Nach  angeordneter  Verwendung  voi 


1)  Hatpp«,  MlltrilMitgWi  6m  KaiMrf.  QmmiMmaAm,  Bd.  II.  f.  S4. 
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doppeitsch wefligsaureul  Kalk  an  der  iDfektioosstelle  nach  voraufge- 
gangeaer  grflodlichster  BeLoigung  wann  mittelst  gleicheo  Verfahrens 
jeee  bdaumten,  de«  Bacillns  cyanogenns  chanücteririereDden 

I  Kolonieen  nicht  mehr  aufzufinden,  ebenaoweiiis  wie  die  spitir  mit 
Milch  der  betreflFenden  Wirtschaft  vorjxenommenen  Infi;ktionsversuche 
in  roher  Milch  Farbeerscheinungen  nach  au^i^egebeDer  Behandlung  er- 
kennen lieüen,  was  vorher  reichlich  der  Fall  war. 

Im  Augenblick  der  Gewinnung  ist  die  Milch  bakterienfrei,  sofern 
nicht  EntererfcnuikuDgen  TOiiiegm.  Dmrdi  das  Melken,  die  Bertth- 
rung  mit  der  Luft,  den  SmneliefUen  etc.  gelangtti  Mikroorganismen 
in  Menge  hinein.  VermOge  ihrer  Zusammensetzung  ist  sie  ein  treff- 
liches Nährmaterial,  dessen  Wirkung  noch  durch  die  hohen  Tempera- 
turen unterstützt  wird. 

In  Bezug  auf  die  Bakterien  kann  unterschieden  werden  zwischen 
solchen,  die  ursprünglich  in  sie  gelaugten,  und  denen,  die  sich  ans 
ihnen  enlwiekdten.  Mit  waleher  SchnelBgkell  die  Yermehning  vor 

;  sich  geht  und  wie  dieselbe  In  der  Hauptsache  von  der  Temperator 
abhängig  ist,  geht  aas  dem  bekannten  Versuch  von  Cnopf  und 
Esc  her  ich  hervor  i),  Milch  von  bekannter  Keimzahl  war  in 
gleiche  Mengen  sterilen  Wassers  geimpft,  die  Verdünnung  wurde  im 
Thermostaten  bei  35  ^  C  und  im  Keller  bei  12,5  ^  C  aufbewahrt ;  nach 
Verteaf  m  2  Stunden  hatte  sidi  dieselbe 
im  ersten  FUle  am  das    8S-lhdie,  fan  anderen  nm  das  4*fiiehe 

I  »  ^       1»  »MM  11  »  M  M       »1  ^"  11 

i  tl  1»  11         »I        M         215-      „  ,,  „       „  8-  „ 

'  Ml»  H      w      M     1830-    n        1«        11  »Ii      p^"  1» 

I       MM       it     M     «I  3800-   M      «1      n       '«II  435-  M 
I  Termehrt. 

j  Aehnlidie  Yerhiltnisse  bei  geringeren  Temperstarschwaakangea 
!    «rgaben  sich  hier.  MOehproben  derselben  Melkung  ans  demselben 

Sammelgef&ß,  in  dem  ersten  Falle  auf  8"  C,  in  dem  anderen  auf 
10,5  <^  C  bez.  11    C  gekühlt,  blieben  in  sterilen  Gläschen  bei  glei- 

I  eher  Zimmertemperatur  stehen.  In  dem  erstgenannten  Falle  ergab 
das  Gelatioekultur verfahren  32000  bez.  30000,  im  andern  Gl  000 
bes.  65000  Keime  für  die  Einheit  Etnem  weiteren  SammekefiU 
eataemmene  Ifildi,  ohne  den  KQhler  passiert  sa  haben ,  and  solche, 
welche  durch  denselben  eine  Temperaturemiedrigung  erfahren  hatte, 

•  blieb  in  sterilen  Gläschen  \^/^  Stunde  bei  sehr  hoher  Zimmertem- 
peratur stehen.  Als  Proben  zum  Beschicken  der  Gelatine  entnommen 
wurden,  ließ  sich  in  dem  erstgenannten  Gläschen  eine  Temperatur 
von  22^  °  C,  in  dem  anderen  eiue  solche  ▼on  20  ®  ablesen.  Die  erste 
Probe  hatte  1 066800  entwlckefamgslUilgtt,  die  andere  640600  Keime 
pro  ccm.  Der  Wert  der  Temperatur  für  die  Niederhaltung  der  BaitterieD- 
entwickelung,  worauf  es  ja  im  Milchwirtschaftsbetriebe,  solange  es  sich 
um  Verwendung  der  Milch  handelt,  ankommt,  ist  ja  bekannt;  berücksich- 
tigt man  aber  alle  die  angegebenen  Zahlenwerte  unter  Würdigung  des 
Umstandes,  daß  die  Mehrzahl  aller  Veränderungen  der  Milch  durch 
Bakterien  her?oigemfen  werden,  so  ergeben  sich  |a  die  Wege  fftr  die 
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Praxis  von  lelbst.  Die  EinleiUng  der  SäueruDg,  die  Spaltung  des 
Milchzuckers  wird  je  intensiver  vor  sich  gehen,  je  mehr  Milchsäure- 
bakterien vorhanden  sind,  je  mehr  Krfiite  sich  gleichsam  in  die 
Arbeit  teilen.  Wenn  nun  auch  die  Milch  unmittelbar  nach  der  Ge- 
TviuDung  so  energisch  gekühlt  wird  als  nur  möglich,  so  wird  die 
Kftlteeinwirkung  doch  auf  die  Dauer  nicht  nachhält^  aein.  Mehr 
oder  weniger  weite  Entfernang  von  dem  Orte  der  Gewinnung  tu  dem 
des  Verbraaehea  wird  auch  die  Temperatur  derselbeo  eat^precheod 
steigern. 

Wie  die  niedrigsten  Temperaturen  sind  aber  auch  die  höchsten 
Temperaturen  wertvoll  für  die  Konservierung  bez.  das  Haltbarmacheu 
der  Milch ,  insofem  nicht  zu  chemischen  Mitteha  gegriffen  wird ,  und 
in  Beaug  auf  diese  kann  man  zwtt  GruppNen  uatencbeideBO:  Einer- 
aeito  solche,  die  chemisch  wirken,  wie  einfach-  und  doppeltkohlen- 
saures Natron,  bei  deren  Anwendung  bezweckt  wird,  daß  das  Natron 
die  sich  bildende  Milchsäure  in  miichsaures  Natron  überführe,  und 
andererseits  solche,  die  antiseptisch  wirken;  dahin  gehören  in  erster 
Linie  die  Bursäure ,  Salicylsäure ,  Wasserstoffsuperoxyd  und  ein- 
seine  Flnorsalae.  Alle  diese  Mittel  wirken  hemmend  anf  die  Bäk- 
terienentwickelnng ,  doch  sollte  die  Anwendung  aUer  unterbleiben, 
und  gut  geleitete  Wirtschaften  bes.  Sammeimolkareien  verschmähen 
dieselben  auch  und  letztere  untersagen  ganz  energisch  ihren  Liefe- 
ranten den  Zusatz  solcher,  die  Gesundheit  auf  die  Dauer  fraglos 
schädigenden  Hilfsmittel. 

Soll  haltbare  Milch  erzielt  werden,  so  bedient  man  sich  für  die 
AbtOteng  der  Bakterien  hoher  Hitzegrade,  und  zwar  ist  das  älteste 
aar  Einitlhriing  gelangte  Verfahren  daa  dea  Pasteurisierens,  der  Er- 
wärmung der  Milch  auf  65 — 70*^  C,  wenn  man  liicht  dem  im  Haus- 
halt üblichen  Abkochen  die  Priorität  einräumen  will.  Wohl  werden 
durch  diese  Hitzegrade  eine  große  Zahl  Milchsäurtbakterien  getötet, 
doch  durchaus  nicht  alle,  und  will  mau  die  in  der  Milch  vor- 
handenen pathogenen  Bakterien  vermehten,  so  enralsett  sieh  diese 
Tanperatnien  als  durchaus  unzurdchend.  Deswegen  empfiehlt  ea 
sich  von  Tomherein,  fOr  die  Gewinnung  ?on  Dauermilch  hohe  Hitze- 
grade in  Anwendung  zu  bringen,  damit  vor  allem  Sicherheit  für  die 
Beseitigung  aller  Bakterien  geboten  wird,  und  dieselbe  wird  man 
nicht  eher  haben,  außer  bei  Anwendung  der  fraktionierten  Sterili- 
sation, wenn  Milch  nicht  auf  IGO  und  mehr  Grade  C  erhitzt  wird. 
Dte  Frage  der  Sterilisation  ist  ja  eine  viel  umstrittene,  sowohl  ia 
Bezug  auf  die  Verwendung  der  Apparate ,  als .  audb  der  ver- 
schiedensten Verfahren.  In  gesundheitlicher  Beziehung ,  insofern 
es  sich  nur  um  die  Ptkänipfung  aller  eventuell  in  der  Milch  vor- 
handenen pathogenen  Bakterien  bez.  ihrer  Sporen  handelt,  wird  alleo 
Anforderungen  genügt,  wenn  Temperaturen  nicht  unter  100^  C  zur 
Anwendnag  kommen;  soll  jedoch  nnbegreaat  haltbare  Dauermilch 
geliefert  werden,  so  werden  Temperatnren  Uber  100*  C  erforderlieh, 
und  swar  längere  Zeit  hindurch,  als  im  ersten  Kalte.  Er» 
iahrongamAlüg  tritt  beim  Mikhancker,  sobakl  er  hlfterai  Tem» 

J)  Kirchner,  Uandbacli  lür  MUchwirUduil.  Iii.  AolÜAge.  p.  85. 
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pefitoren*  «Ib  108*  G  ausgesetst  wird,  mehr  oder  weniger  sehDell 

Karamelisiening  ein,  die  ja  schon  nach  Hueppe^)  bei  mebr  als 
80  °  C  eingeleitet  wird.  Werden  sehr  hohe  Temperaturen  bei 
richtiger  Benutzung  des  Dampfes  verwendet,  so  wird  man  wohl  in 
der  Lap;e  sein,  absolut  keimfreie  Milch  zu  erzielen,  aber  auf  Kosten 
ihrer  wertvollsten  Eigenschaften.  Deswegen  sollte  in  Bezug  auf 
sterilisierte  Milch  anterschieden  werden  zwischen  solcher,  die  zweifel- 
liB  frei  tob  allon  palhogenoD  Bakterien,  und  soMier,  die  abaolat 
ftek  von  allen  Mikrooiganismen  ist  Bleibt  sterilisierte  Milch  wochen> 
ja  selbst  monatelang  unverändert,  so  ist  damit  doch  durchaus  nicht  der 
Beweis  für  thatsächliche  Sterilität  erbracht,  denn  nach  langer  Zeit 
der  Aufbewahrung,  ohne  selbst  im  Brutschrank  Veränderungen  ge- 
zeigt zu  habeü,  treten  hier  und  da  Erscheioungou  auf,  die  auf  das 
VorhandeMdn  tod  Bakterien  aehlieSen  laaieii,  wie  aas  folgenden 
Verradien  ersichtHcii  ist  Milch  am  15.  Vm.  1 V«  Stande  bei 
1020  Q  sterilisiert,  blieb  im  Bratschrank  55  Tage,  solche  Tom  16.  VIII. 
59  Tage,  vom  11.  I.  45  Tage  anscheinend  völlig  unverändert.  Nach 
genannten  Zeiträumen  traten  zumeist  erst  zwischen  Rahm  und  Milch 
Farbeveränderungen  auf,  wässerige  Flüssigkeit  sonderte  sich  ab, 
das  Kasein  fiel  mehr  oder  weniger  flockig  oder  klumpig  aus.  Aehn- 
Udie  Verindeningen  traten  anf  bei  Mileli,  die  bei  hoher  Ziamertenperatar 
104,  120,  125,  130,  192  Tage  aufbewahrt  worden  war,  ohne  daß  am 
Verschluß  oder  dem  Glase  irgend  ein  Defekt  erkennbar  war.  Kultur- 
versuche, wenn  auch  noch  nicht  abgeschlossene,  haben  auch  den  Be- 
weis für  die  Thätigkeit  von  Mikroorganismen  erbracht,  wie  spätere 
Mitteilungen  zeigen  werden.  (Schiutt  folgt.) 


• 

Le  Dantec,  Originc  tellurique  du  poison  des  fleches 
des  naturels  des  ^'uuvelics-H^ljrides.     (Annales  de 
l'InsHtat  Pastear.  1892.  No.  12.  p.  851.) 
Früheren  Untersuchungen  des  Verf.'s  (s.  Ref.  Bd.  IX.  p.  286) 
xufolge  sind  die  Pfeile  mit  Sumpferde  vergiftet,  welche  den  B  a  c  i  1 1  a  s 
des  malignen  Oedems  und  des  Tetanus  enthalt.    Durch  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes  geht  ersterer  zu  Grunde;  L.  wies  seinerzeit  durch 
Tierimpfangen  nur  den  Tetanusbacillus  nach. 

Von  neuerdings  erhaltenen  frischen  Pfeilen  wurde  eine  Probe 
Aof  eb  erwaduenee  Ifeereehweinchen  flberim^:  es  erlag  der 
Pasteur^schen  Septikämie.  Hier  hatte  demnadi  die  AustrocKDong 
und  das  Sonnenlicht  den  schneller  wieder  Tetanusbacillus  zum 
Tode  führenden  Bacillus  des  malignen  Oedems  noch  nicht  ver- 
nichtet gehabt. 

Gegen  die  Pferdetheorie  des  Tetanus  führt  Verf.  deu  Uuisiaiid 
1)  ••boll,  Dto  Wkh,  ibit  Ubdlfwtn  Srnttssofta  a.  t.  w.  llfl.  p. 
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ins  Feld«  daß  ei  auf  den  Kenbebridea  siemals  Plaida  gogobcB 

habe. 

Außer  den  Eingeboi  tuen  der  Neohebriden  bedienen  sich  wahr- 
scheiulicli  auch  jene  der  banta  Cruz-  und  der  Salomo-Inseln  der  mit 
Sampferde  vergifteten  Pfeile.  Heim  (WtLrabvigX 

Angelini,  A.,  La  ref rattarietä  delle  scimie,  e  degli  ani- 
mali  in  genere  all'  infezione  degli  emoparassiti  ma- 
larici  delT  uoinu.   (La  Riforma  med.  1891.  No.  289.  p.  758.) 
Ein  junger  Aäe  (^Cy  n ocephalus  Sphinx)  wurde  einer  acht- 
tägigen Beobachtung  unterworfen,  um  festzustellen,  daß  er  keine  Blut- 
Parasiten  beherberge  nod  mn  desam  aormale  Temperatur  keuMo  za 
lemen.   Das  Tier  erhielt  dann  intrayenOs  2  ccm  Blut  von  einem  Ma-  | 
lariakranken  mit  einem  mäßigen  Gehalt  von  Plasmodien  jener  Varietät,  ! 
wie  sie  bei  den  Sommer- Herbstfiebern  vorkommen.    Eine  26-täjrijze  ' 
Beobachtung  und  die  fast  tägliche  Blutuntersuchung  bliebeu  gänzlich  ' 
erfolglos.    Die  nach  dieser  Zeit  vorgenommene  Wiederholung  des 
Veisnehei  an  denwelben  Tiere  mit  llalariabint.  daa  aehr  reich  an 
Blutparasiten  derselben  Varietät  in  allan  Entwickelongsphasen  war« 
verlief  ebenfalls  mit  negativem  Resaltate.  Trotz  dieses  Mißerfolges 
und  den  vergeblichen  Uebertragungsversuchen  anderer  Autoren  hält 
es  Verf.  für  wünschenswert,  die  bisher  noch  nicht  benutzten  Tierarten, 
insbesondere  die  AÖenarten  und  -Varietäten  zu  solchen  Versuchen 
heraoznziehen.  Kr  41  (Prag). 

Bodiat»  A.  et  Courmont,  J.,  Produits  du  staphjl«coqoa 

pyogöne.   (Le  Bulletin  m6d.  1892.  No.  8.  p.  84.) 

Die  weiteren  Untersuchungen  *)  der  Verff.  über  die  Eigenschaften 
der  löslichen  toxischen  Produkte  des  Staphylococcus  pyo genes 
ergaben  die  folgenden  Resultate:  Durch  Hitze  sterilisierte 
Kaltaren  tDten  den  Hnad  nach  Torangegangenen  betiiobtliclwi 
Bes^irationabeichwerden  and  Heiabietiang  des  arteriellen  Dmckea 
in  einigen  Stunden  unter  intensiver  Kongestion  der  Organe.  Bei  Ka- 
ninchen kann  durch  minimale  Dosen  eine  chronische  Intoxikation  her- 
vorgerufen werden.  Der  Tod  erfolgt  nach  8 — 10  Tagen  in  vorge- 
schrittenem kachektischen  Zustande.  Die  durch  Porzellan  filtrier- 
ten Kulturen  sind  weit  weniger  giftig  und  ihre  geringe  Toxizität 
Tariert  ttberdSea  je  naeh  dem  Alter  der  Knltnr  lor  Zeit  des  Flltriereaa 
und  je  nach  der  Länge  dee  Zeitintervalls  zwisehen  Filtration  und 
Applikation.  Eine  vor  längerer  Zeit  filtrierte  Kultur  ist  3-  oder  4ma] 
weniger  giftig,  als  wenn  sie  gleich  nach  dem  Filtrieren  benutzt  wird. 
Da  nun  trotz  dieser  labilen  Toxizität  das  prädisponierende  Vermögen 
dieser  liiiriurten  Kulturen  unverändert  bleibt,  kann  daraus  geschlossen 
werdoB,  daß  ea  sich  am  Terschiedene  lOaliche  Prodnkte  handelt  ind 
daß  die  toxischen  Sobatanien  nieht  identisdi  Bind  mit  den  prftdispo- 
nierenden  Substanzen.  Die  ana  den  Bmdllonkaltoren  dar  eh  AI* 
kohol  fällbaren  Substanzen  in  Dosen  von  einigen  Gentigrammen 
töten  den  Hund  schon  nach  1—2  Stunden.   Das  Tier  geht  unter 


1)  Cf.  d.  CtDtralbl.  Bd.  XII.  p.  318.  R«f. 
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Erscheinungen  i<m  Chorea,  Tetanus  und  einer  bis  sum  Tode  persi- 
stiereiiden,  sehr  ausgeprägten  Hyperexcitation  zu  Grunde.  Das  Kanin- 
chen erwies  sich  widerstandsfähiger ;  evS  stirbt  erst  nach  einigen  Tagen 
unter  wevseutlich  gemilderten  Symptomen.  Die  in  Alkohol  lös- 
iicheu  Substanzen  wirken  im  Gegensatze  zu  den  vorigen  als 
anAatheeierendeB  Gilt  Der  Tod  erfolgt  heim  Hunde  unter  allgemeiner 
MoakelencblaffaDg  and  Sistierang  der  Herxthätigkeit  und  der  Respi- 
ration naeh  1'/,  Stunden.  Das  Kaninchen  eruegt  nach  10  Tagen 
unter  analogen  Erscheinungen  der  Vergiftung. 

Die  in  Alkohol  löslichen  Substanzen  und  das  alkoholische  Prä- 
zipitat des  Staphylococcus  pyogenes  verhalten  sich  demnach 
antagonistisch.  «Die  vergifteten  Tiere  weisen  eine  parenchymatöse 
NepbritlB  aol,  welche  dmm  die  mittelst  Alkohol  ftUbaren  Substaniea 
hervocgernfan  wird.  •  Kr41  (Prag). 

Phisalix,  C,  Etat  asporogene  h^r^ditaire  du  bacillua 
anthracis.   (Le  Bulletin  m6d.  1892.  No.  25.  p.  293.) 

Von  einer  mehrere  Tage  hindurch  bei  42  <^  C  entwickelten  Milz- 
brandkultur  wurden  zwei  frische  Kölbchen  geimpft  and  eines  bei 
42«  C  das  andere  bei  80»  C  belassen.  Die  bei  42«  G  gehaltenen 
Koltoren  dienten  tu  den  weiteren  Uebertragungen ,  mit  welchen  so 
lange  fortgefahren  wurde,  bis  eine  weitere  Entwickelung  bei  42 "  nicht 
mehr  stattfand.  Die  ersten,  bei  30'^  belasseneu  Kulturen  gediehen 
sehr  gut  und  waren  anscheinend  von  den  42 -  Kulturen  nicht  ver- 
scbiedeu.  Nach  einer  gewissen  Anzahl  von  42 '-Generationen  ver- 
indem  sieh  Jedoch  die  morphologischen  Oharaktere  der  SO^Tochter* 
knlturen  beträchtlieb,  insbesondere  ist  das  Verschwinden  der  Sporen- 
bildung am  leichtesten  herbeizuführen.  Zur  ersten  Aussaat  fQr  die 
42  "  Kulturen  nahm  Verf.  Blut  von  einem  an  Milzbrand  zu  Grunde 
gegangenen  Hammel.  Sie  wurden  seit  5  Monaten  in  25  Generationen 
mit  jäesmaligem  üebertragungsintervall  von  2—14  Tagen  fortge- 
führt Die  Wachstumsfähigkeit  hatte  nach  dieser  Zeit  keine  merk* 
tiehe  Abecbwiehung  erlitten,  hingegen  trat  die  schon  bei  den  ersten 
Generationen  verzögerte  Sporenbildung  von  der  8.  Generation  an 
nicht  mehr  auf  und  sie  widerstanden  nicht  mehr,  in  Kapillaren  ein- 
geschlossen, einer  15  Minuten  dauernden  Erhitzung  auf  65"^  C. 
Wurden  jedoch  Uebertragungen  von  den  42  »-Kulturen  der  8. — 12.  Gene- 
ration bei  30^  gehalten,  so  sporiüzierten  sie  noch  reichlich,  erst  von 
der  12.  Generation  ab  blieb  die  Sporenbüdnag  bei  den  ao*-Uebei^ 
tngmigeii  ans,  konnte  aber,  wenn  man  die  Kultur  durch  eine  Maua 
gehenne&,  wieder  heryorgerufen  werden.  Bei  der  14.  Generation 
blieb  auch  der  Durchgang  durch  den  Mäusekörper  erfolglos  und  die 
Kulturen  schienen  definitiv  asporogen  geworden  zu  sein.  Mit  der 
sporenbildenden  Eigenschaft  verlieren  die  Kulturen  auch  den  größten 
Teil  ihrer  Virulenz,  verhalten  sich  indifferent  gegen  MeerschweinohoB 
und  nur  die  Hans  reagiert  a»f  selbe  nedi  eine  gewisse  Zsit  hin- 
durch in  anscheinend  gleichem  Qrade.  Bei  der  20i  Generation  ver- 
schwindet auch  dieser  Virulenzrest  vollständig. 

Man  kann  demnach  auch  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  aspo- 
rogenen  Milzbrand  erzeugen ,  wie  es  Chamberiand  und  R o u r 
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mittelst  der  Anwendung  antiseptischer  Lösungen  gelungen  ist.  Ferner 
können  durch  dasselbe  Agens  gewisse  morphologische  Veränderungen 
des  Mikroorganismus  zu  dauernden  gestaltet  uod  nach  einer  Anzahl 
von  Generationen  sogar  vererblich  werden.  Kräl  (Prag). 

flaegler, KarlfiL»  Zar  Frage  „EkIamp8iebaeilla8**Gerde8. 
j.(Ceatnablatt  Iftr  Gynäkolog.  1892.  No.  51.) 

Haejxler,  der  sich  ganz  der  Kritik  Hofmeister's  über 
Gerde s'  Eklampsiebacillus  anschließt,  macht  Mitteilung  über 
neue  Fälle  von  Eklampsie,  die  er  bakteriologisch  untersuchte.  Im 
Blute  der  Patientinnen  fand  er  niemals  Organismen,  im  Urin  dagegen 
mehrfach,  einnuil  eine  Pretensart,  eiomal  den^Microeoceiis 
arerae,  einmal  den  Staphylococcus  pyogenes  albas  und  ein- 
mal einen  Diplococcus,  der  dem  Fraenke rächen  Pneumococ- 
cus  glich  und  auch  in  der  Peritonealflüssigkeit,  den  Nieren  und  den 
pathologisch  veränderten  Herzklappen  sich  fand.  Aus  der  Placentar- 
stelle  ließ  sich  in  diesem  Falle  der  Proteus  vulgaris  kultivieren, 
der,  wie  Hofmeister  nachwies,  dasselbe  wie  der  Gerdes'sdie 
Sklampsiebaeillas  ist  und  erst  post  mortem  in  die  Gewebe 
eindringt  Abel  (Greifewald). 

Busquet,  De  Torigine  muridienne  du  Favus.  (Annai.  de 
Derm.  et  Syphilis.  1892.  p.  916.) 
Nach  Verf.  findet  sich  die  Urform  des  Favuspilzes  bei  Mauseu 
und  Ratten.  Von  der  Haut  der  Mftnse,  welche  Schwdfidrflflen  ent- 
hält mit  wahrscheinlich  sehr  schwach  saurer  Reaktiott,  deren  Ober- 
fläche häufig  mit  fauligen  Substanzen  bedeckt  ist  and  deren  Tem- 
peratur sehr  niedrig  ist,  geht  das  Achorion  auf  die  Katze,  den 
Hund,  das  Rind,  Pferd,  Huhn  uud  den  Menschen  über,  dessen  Inte- 
gument  eine  viel  saurere  Reaktion  hat,  viel  höher  temperiert  ist  und 
endlich  gans  ▼enchieden  gegen  die  Invasion  des  Pilzes  reagiert. 
Auf  diesem  Wege  von  einem  Tier  zum  andern  verändert  der  Pils 
sein  AuMdien  und  nach  einem  mehr  oder  weniger  langen  Aufenthalte 
auf  dem  neuen  Medium,  auf  dem  er  sich  befindet,  nimmt  er  eine 
besondere  Form  an.  So  kommt  es,  daß  die  Beobachtungen  der  ein- 
zelnen Forscher  über  diesen  Pilz  so  außerordentlich  differieren. 

Ledermauu  (Berlin). 

Jessner,  Favnestadien.    (Berl.  klin.  Wochsdir.  1992.  Ne.  5a) 

Als  Erreger  des  Favus  sind  eine  ganze  Reihe  von  Pilzen 
bezeichnet  worden,  die  nach  den  von  ihnen  gegebenen  Beschrei- 
bungen große  Verschiedenheiten  untereinander  darzubieten  schei- 
nen. J essner  beschäftigte  sich  nnr  mit  einigen  dieser  Orga- 
nismen, —  mit  den  ersten  drei  von  Unna-Frank  beschriebeuea 
und  dem  Kr^rsehen  FavaspUa  and  sodite  feetansteUen ,  ob 
dieselben  voneinander  vendhieden  sind.  Seine  Beobachtungen  be* 
ziehen  sich  vorläufig  nur  auf  Studien  der  Wachstumsverh&ltnisse 
auf  künstlichen  Medien;  ob  mit  den  genannten  Organismen  experimen- 
tell Favus  zu  erzeugen  ist,  darüber  behält  er  sich  weitere  Mit- 
teilungen vor. 
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JesBoer  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  Unna's  Achorion 
•■tytlirlz  ttsd  «Ift«l0ii    wiu6um4n  ideDtbch  sind.  Als 
ChtrakteristUu  dieser  FÜee  gieU  er  ea :  Auf  i-proaseDtigem  A|^, 
!  AgtrgeUtiiie  (4  Proz.  Agar  mit  gewöhnlicher  NährgelatinB  H)  und 

Gelatine  schnelles  Wachstum,  besonders  bei  Brüttemperatur;  weifie 
gewellte  Kaseu;  Luftmycel.  Bildung  von  massenhaften  Sporen  als 
erstes  Stadium,  Septieruog  der  schmeüen,  ziemlich  geradlinigen 
Uyphen  and  Entstehen  relativ  kleiner  Gonidien  in  denselben  als 
imileB  Stadium  der  EBlwiekdang.  —  Auf  1  V)i-pr<>zentigem  Agar 
kegsameres,  spärlicheres  Wachstum;  graaer  Rasen;  spärliches  Lol^ 
Bjcel.  Große  Keimschläuche,  breitere  Hyphen ;  kugelige  Auftreibong 
der  einzelnen,  durch  leichte  Septierung  entstehenden  Glieder; 
Bildung  großer,  ungleich  aussehender  Gonidien.  —  Auf  Milch  Säure- 
bilduug,  Kaseinausßülung.  —  Auf  Kartoffeln  schnell  wechselnde  weiße 
HflaeL 

I       Als  chaiakteriitiach  fttr  Aeharioa  dierooa  (UaBa),  daa 

;  von  den  beiden  genannten  sicher  zu  untersdieiden  ist»  bezeichnet 

;  Verf.  folgende  Merkmale :  Besseres  Wachstum  bei  Zimmer-  als  bei 
Brfittemperatur.    Bildung  breiter  Hyphen  mit  kronleuchterartigen 

I  Verzweigungen  und  keulenförmigen  Auftreibung^n.  Bildung  großer 
Gonidien  endstandig,  seitenständig  und  durch  Zerfall  der  Hyphen. 
Sddedite  Entwickelang  auf  4-proaeat|gm  Agar,  deoilicli  gtakuMtifa 
•nf  Agargelatine,  1  Vf-prozentigem  Agar  und  auf  Gelatine.  Li  Mileii 
langsames  WacMw  aut  Siarobildaag,  an!  KartofialB  Bfldoag  aiaei 

!  gimagelben  Pilzrasens. 

I     ,  Sehr  ähnlich    diesem  Organismus   ist    Kräl's  Achorion 
:  Scboenleiuii,  bei  dem  es  Jessner  nicht  gelang,  die  gelben 
'  Körperchen  zu  finden,  die  Kräl  in  den  Endiuischwellungeu  der 
Hyphea  Bah;  ea  ist  nfiglifili,  daB  beide  Orgiuiisaen  identiaeh  aiad. 
I        Als  üntersuchongBliethoden  empfiehlt  dier  Verf.  die  Beobachtung 
I  io  hohlen  Objektträgem  zum  Studium  des  ersten  Auskeimens,  Züch- 
j  tuDg  an  der  Reagenzglaswand  (Rollgläser  oder  Restkulturen,  d.  h. 
.   Kulturen  in  dem  Reste  Nährboden,  der  nach  dem  Ausgießen  des 
Röhrcheos  in  diesem  bleibt)  und  in  der  Petri 'sehen  Schale;  Fixie- 
nmg  io  Klatschpräparaten  an  Deckglftscfaen,  die  mit  EiwcoB  ote 
Gomnilfiaiiiig  bestridieD  eiad«  aad  Uebertnm  vao  KuhaiBtackehea 
in  Glycerin  aof  den  Objektträger;  eventadl  noch  Anfertigung  yod 
SeliBitt4eii  aad  Färbiiag  ndt  Akoakaniia.       Abal  {Onabmüd). 

'  Sabouraiid,       Sur  la  parasitolojgie  de  r£l6phantiasis 

nostras. 

 ,  Recherches  sur  la  par asitolog ie  de  rfil6phan- 

tiasis  nostras.  (Annal.  de  Derm.  et  Syphilis.  18d2.  p.  592 
■Ml  689.) 

Varl,  gelang  ee»  in  dam  doreh  oberfl&chUebe  HMitakarifikationaB 
;  gewonoeneai  Serum  und  Blnt  bei  Elephantiasis  nostras  in  4  nnter- 

j  suchten,  ein  wandsfreien  Fällen  mehr  oder  weniger  reichliche,  aber 
I  zweifellose  Reinkulturen   von  Fe h le i se n 'sehen  Streptokokken  zu 
ündeo.  £r  steht  daher  nicht  an,  dieselbe  als  das  ätiologische  Mo- 
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ment  der  Elephantiasis  nostras  zu  bezeichoen,  indem  er  seine  An- 
sdumuDgen  gleiehidtig  dvxA  Uüdiche  und  pathoIogiaidi-MnlQiiilite 
Parallelen  dieser  Afiektion  mit  dem  Erysipel  n  stfltien  sucht  Er 
hält  ferner  die  Elephantiasis  der  Tropen  für  identisch  mit  der  Ele- 
phantiasis nostras  und  definiert  dieselbe  als  eine  chronische  Lynaph- 
angitis  infolge  von  wiederholten  Erysipelattaquen.  In  den  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Fieberanüälien  war  das  Blut  der  Kraukeo  , 
steriL  Ledermann  (Berlin). 

Lneet)  A«,  De  rostöo-arthrite  aiguö  infectiense  des 
Jennes  oiet.    (AamOes  de  rinititiit  Püteiir.  1898.  No.  13. 


In  Gourtenay  wird  im  Großen  die  Zucht  von  Gänsen  betrieben,  i 
welche  jang  im  Frühjahr  aus  Gien  kommen,  um  nach  der  Mästung  ' 
Ende  Herbst  verkauft  zu  werden.    Während  der  Periode  der  Accli- 
matisation  kommt  teils  sporadisch  teils  epizootisch  sehr  häufig  eine 
Knnldieft  Yor,  die  entiveder  iknt  wl&ufend  ohne  wettern  LoUi-  | 
itCion  im  Klirper  snm  Tode  führt,  oder  unter  den  Eneheinnnm 
▼on  Knochen-  und  Gelenkentzflndungeii  tOtiich  endigt,  oder  imr 
kachektische  Zustände  mit  Hinterlassung  von  Gelenksentartungen 
setzt  und  im  Vereine  mit  den  nicht  minder  häufigen  and  schweren 
Wurmaffektionen  beträchtliche  Verloste  bedingt. 

Ursache  der  Erkrankung,  deren  Symptome  und  pathologische 
Anatomte  des  nifaeren  beschrieben  werden,  ist  den  Üntersocfaungen  I 
des  Verf.*s  zufolge  der  Staphylococcns  pyog.  aur.  Denn 
nach  Einimpfungen  der  gelben  Traubenkoklron,  welche  sich  aus  den 
Organveränderungen  der  Tiere  stets  gewinnen  ließen,  oder  solchen, 
die  aus  Furunkeln  des  Menschen  gezüchtet  waren,  entstanden  die 
gleichen  Läsionen  der  Knochen  und  Gelenke  mit  tötlichem  Ausgange, 
allerdiogs  nur  bei  intravenösen  Einspritzungen ;  die  subkutanen  blieben 
ohne  Wirkong. 

Da  'die  aknte  infektiöse  OsteoartiiritiB  hauptsichlich  früh  ge- 
borene, weniger  gut  genährte  und  in  mangelhaft  f^ercinigten,  nicht 
desinfizierten  Ställen  zusammengepferchte  Tiere  befällt,  so  ergeben 
sich  die  vom  Verf.  vorgeschlagenen  VerhQtongsmaßregeln  von  selbst. 


Bang,  Medfödt  Tuberkulose  hos  Kalve.  [Ange- 
borene Taberknlote  bei  Kilbern.]  (Maanedakrifl  te  Dyr- 
tegnr.  Bd.  IV.  18»— M.  p.  886.) 

 ,  To  Tilleide  af  nedfOdt  Tnberkvlote  hon  Kaltem 

[Zwei  Falle  von  angeborener  Toberknlose  bei  Kil- 
bern.] (Maanedskrift  for  Dyrlaßger.  Bd.  IV.  1892-93.  p.  363.) 
B.  giebt  eine  Uebersicht  der  6  bis  jetzt  mit  Sicherheit  konsta- 
tierten Fälle  von  angeborener  Tuberkulose  bei  Kälbern  (Fälle  von 
Johne,  Malvoz  und  Brouvier,  M'Fadyean,  Csokor  und 
Lucas)  und  teilt  seine  eigenen  Beobachtungen  mit.  Er  hat  im 
gaaaen  angeborene  TaberinuMe  bei  9  Kilben  konstatiert;  3  na 


p.  841.) 


Heim  (WOrzburg). 
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diesen  Fällen  hat  er  schon  früher  veröffentlicht»).  In  allen  Fällen 
wurde  die  anatomische  Diagnose  durch  Nachweisung  voo  Tuberkel- 
bacilleu  bestätigt. 

&  hat  folgende  FiDe  «ntenwiit: 

1)  TotiBboreDes  Kalb.  Die  Lymplidrflfleii  im  Hilos  bmtit 
tuberkulös  entartet,  käsig  und  verkalkt.  Peritoneam  mit  feinen  BiiidA> 
gewebsneubUdongHi  belebt.  Die  abrigoD  Orgue  nam  nicht  m- 

handen. 

2)  Zwei  Tage  alt.  Die  hinteren  MediastinaldrOsen,  die  Bronchial- 
nad  die  Lumbardrüsen  tuberkulös  entartet.  Einige  Knötchen  in  der 
Leta  md  ta  der  einen  Lungtt. 

3)  Ca.  14  Tage  alt.  Leber  voll  von  snbodliaren  verkalkten 
Knötchen.  Eine  Hilusdrüse  verkalkt.  Die  hinteren  MittelfelldrüaeB 
und  die  Bronchialdrüsen  sehr  vergrößert  und  tuberkulös  entartet 
Die  Lungen  mit  miliaren  und  etwas  größeren  Knötchen  durchsetzt, 
die  z.  T.  käsig  entartet  und  verkalkt  waren.  In  der  Unken  Niere 
eine  tabertaiwie  EinlageniDg. 

4)  Gn.  14  Tage  alt  Die  Tendiiedenen  Brandnaldrllsen  ent> 
hielten  kidge  Knolen.  Nnr  die  Longen  nnd  die  genanntn  Dmaen 
waren  vorbanden. 

5)  2 — 3  Wochen  alt.  In  einem  Stücke  der  Langen  fanden  sich 
t^inige  käsige  Knoten,  die  Tuberkelbacillen  enthielten.  Die  übrigen 
Organe  waren  nicht  zugegen. 

0)  Ehlen  Tag  alt  Nnr  die  Leberhaodrtsen  nntenndit;  ük^ 
idben  waren  toU  von  tuberkulösen  Knötchen. 

7)  Fötus,  ca.  Vs  ^^^^  ält  In  der  Leber  mehrere  erbsengroße 
käsige  Knoten.  Die  Hilusdrüsen  waren  alle  geschwollen  und  ent- 
hielten käsige  Einlagerungen.  Die  Mediastinaldrüsen  vergriiifiert  nnd 
tuberkulös  entartet,  eine  Bronchialdrüse  ebenso. 

8)  Fötus,  ca.  6—7  Monate  alt  In  der  Leber  einige  kleine 
KnMciien;  in  swei  MmdiBaen  klaige  Kneten.  Ehie  LymphdrOaa 
hinter  dem  Zwerchfell  vergrößert  und  käsig  entartet  nnd  verkalkt 
Die  hinteren  Mediastinaldrüsen  und  die  linke  große  Bronchialdrüse 
sehr  vergrößert  und  tuberkulös  entartet  In  den  Lungen  einige  tuber- 
kulöse Knoten.  In  der  Milz  ein  nußgroßer  Knoten  mit  käsiger,  kal- 
kiger Mitte. 

9)  Bnen  Tag  alt  Kleine  tnfcnlkte  bMidMii  hi' der  Leber;  die 
ffilnsdrfleen  aefar  fefgrBiert  und  tnberfcnlOe  entartet  Die  hinteren 
Mittdfelldrüsen  und  die  Bronchialdrflsen  waren  lehr  wgrQBert  nnd 
enthielten  käsige  und  kalkige  Einlagerungen. 

Verf.  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  daß  man  oft  bei 
Kälbern  und  Jungrindem  eine  Form  von  Tuberkulose  antrifft,  die 
ganz  mit  der  angeborenen  Tuberkulose  übereinstimmt,  d.  h.  die  Hilus- 
drltaen  der  Leber,  die  Unteren  M edtestinai-  and  die  BrondiialdrOaen 
sind  von  alten  käsigen  und  kalkigen  Prozessen  dudisetzt;  dasadbe 
ist  oft  auch  mit  der  Leber  der  Fall,  während  man  in  den  Lungen 
nnd  in  der  Pleorn  gewöhnlich  keine  oder  nor  friaehe  toberlmMae 


1)  D«atMh«  £«iuebrift  fär  TieraMdisin.  Bd.  XVL  i».  40S. 


Prozesse  findet;  in  den  Langen  zuweilen  doch  auch  einige  wenige 
alte  Knötchen.  Zuweilen  findet  man  Tuberkulose  in  den  hinteren 
MediastiiuüdrttaeQ  «Hein  und  all  alte  kftsige  kaUdge  EinlageraDgeB. 
Diese  beiden  Fonnen  der  Tnbsrkaltse  kilt  der  Viit  Ar  ugebora. 

GL  O.  Jentan  (Koperfiagai). 


SdNitziniifkiiig,  kOmtliche  Infektionskrankbettan,  Entwkk- 
hmiliMHHiMi  und  VinrifsMuM  dir  fiikliriHi  «ftw 


FlMie.ir.9  Sair  atteDoaaione  delU  viralenza  del  bacillo 
dol  carbonehio  e  modo  di  ripristisarla.  fltiviBt»  dln.  • 
teiip.  XIV.  1892.  No.  6  p.  882.) 

Die  gelegentliche  Beobachtung,  daß  der  eine  längere  Zeit  in  Gela- 
tinekulturen fortgeführte  B.  anthracis  Kaninchen  selbst  in  großen 
Mengen  nicht  mehr  tötete,  veraolaßte  Verf.,  zu  ermitteln,  ob  die  spon- 
tane Abschwächung  auch  bei  einem  sehr  virulenten  Milzbrand-  ' 
bacillas,  der  doD  Tod  d«r  Kaaioehao  is  80—96  Stunden  harM- 
fllhrte,  unter  denselben  Yerbiltnissen  stattfinde.  Dieser  viralente 
Bacillus  wurde  in  neatraler  oder  leicht  alkalischer  Nährgelatine 
kultiviert  und  jeden  Monat  weiter  übertragen.  Nach  etwa  fünfmonat- 
lichem saprophytischen  Wachstume,  war  eine  wesentliche  Viruieuz- 
abnahme  noch  nicht  eingetreten,  hingegen  gelang  es  nach  3  weiteren 
Monaten  nicht  mehr,  Meerschweinchen  mit  den  Kulturen  subkutan 
oder  intraperitoneal  m  iniizieraa.  Der  abgeachvichle  BaelUua 
hatte  alle  morphologischen  und  kaltarellen  Eigeoaehaftoa  den  vto* 
lenten  Bacillus  bewahrt,  ebenso  das  SäurebildiinglV0m8gQQ|  aOoT-  I 
diiigs  in  entsprechend  vermindertem  Grade.  ' 

Die  Ergebnisse  dieser  und  weiterer  Tierversuche  gestatten,  nach 
Verl  zu  schließen,  daß  der  virulente  Milzbrandbacillus  unter 
dm  emiliBtiB  KaltnrMiDgungeo  nach  einigen  (wenigstens  8)  Mo-  i 
naten  derart  abgeochwieht  wird,  daB  er  Meenefaneineben  vkkt  vihr  ! 
zu  töten  vermag.    Wenn  der  flr  Meerschweinchen  ansch&dli^  , 
Milzbrandbacillus  jungen  Tieren  derselben  Art  intracraniell  ver- 
impft wird,  führt  er  deren  Tod  herbei,  was  auch  bei  erwachseoeD 
Meerschweinchen  in  dem  Falle  geschieht,  wenn  bei  der  Impfung 
flpeichzeitig  eine  schwere  Läsion  des  Gehirns  gesetzt  wird.  Durch 
den  Dnfohgang  dmeh  den  Kdiper  den  jungen  MeenclivaiBdMMi 
mittelst  intracranieller  Impfong  aOfoirkrt  der  abgeschvichte  An-  i 
thrax bacillas  wieder  seine  mnprflngliciie  Vimlenz  gesrenüber 
lieerschweinGben,  Kr  41  (t^sag). 
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Orisinal-MittheiluiigeB. 


üdber  das  Waohstam  der  Gholerabadllfin  auf 

Kartoffelii. 

[Ans  dem  bygieniBchen  XMÜtnfte  der  Unimütlt  KleL] 

Von 

Dr.  med.  0.  Togee, 

Als  im  Herbete  des  terflosseneo  Jahres  bei  der  Untersuchuog 

des  choIeraverdiditigeD  Materials,  welches  dem  hygienischen  Institate 
zuging,  Kulturversucbe  mit  den  frisch  gezüchteten  Konimabakteries 
angestellt  wurden,  machte  man  von  neuem  die  Erfahrung,  daß  in  den 
meisten  Fällen  Aussaaten  auf  Kartofteln  kein  Wachstum  zeigten  und 
nur  in  einzelnen  Fallen  erwuchs  ein  kümmerlicher,  graubräunlicher 
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O.  Vog«t, 


Belag.  Eine  Analogie  fand  diese  Thatsacbe  in  dem  Verhalten  der 
den  Cholerabacilk'D  in  morphologischer  und  kultureller  Beziehung 
vielfach  nahestehtndeii  Lenchtbakterien.  Auch  diese  boCon  bei  Ver- 
tacheD,  ne  aoff  Kartoflfeln  sa  zflchten,  anfiuigs  große  SAwieiigkciteii. 
Erst  dann  gelang  es,  Reiukaltnien  auf  diesen  Nährböden  zu  ehalten, 
als  die  Kartoffeln  mit  Seewasser  gekocht  waren.  Es  lag  daher  nahe, 
diese  Beobachtung  auf  die  Cholerabaktcrien  zu  übertrafen;  und  als 
die  Kulturen  auf  denselben  lebhaft  gediehen,  wurde  auch  mit  einer 
4-proz.  Küchsalzlüsuug  mit  demselben  günstigen  Erfolge  gearbeitet 

Hdn  boch?erebrter  Chef,  Herr  Prof.  Dr.  Bern  bar  d  Fischer, 
machte  mich  damals  auf  dieses  eigentflmliche  Verhalten  aufmerksam 
und  betraute  mich  damit,  diese  doch  Uomerliia  anfihUeiideii  Befimde 
D&her  zu  prüfen. 

Ueber  das  Verhalten  der  CholeravibrioDea  auf  Kartofleio  sagt 
Koch  in  der  Cholerakonferenz  1884^): 

„Sie  wachsen  auf  Kartofieln  ganz  ähnlich  wie  die  Botzbacillen. 
Letstere  bilden  —  einen  dflnnea  breiartigen  brinnlichen  Uebecmg. 
Diesem  ähnlich,  aber  nicht  ganz  so  intensiy  braun  gefärbt,  sondern 
mehr  hellgraubraun ,  sehen  die  Kulturen  der  Kommabacilh»!  ans, 
wenn  sie  auf  Kartoffeln  gewachsen  sind." 

In  der  IL  Cholerakonfereuz  berichtet  Koch  dann  weiter-): 

„Die  Cholerabakterien  kommen  bei  gewöhnlicher  Zimmertem- 
peratur auf  KartofÜBln  Oberhaupt  nieht  oder  nur  so  nnbedeatend  mr 
EntWickelung,  daß  man  mit  bloßem  Auge  nidits  davon  bemerkt*^ 

Baum  garten  erwähnt  in  seiner  bekannten  pathologiscbeD 
Mykologie  betreflb  dea  Gedeihens  der  Cholerabakterien  aal  iCar- 
toffeln  3): 

,,Bei  Temperaturen  unter  24*  C  jegliche  Vegetation  auf  dem 
genannten  Boden  versagend,  bilden  sie  daselbst  bei  höheren  Wärme- 
graden dOnne  graubrftunliäie  Rasen  von  breiig  zerfließKcber  Kon- 
sistenz, welche  am  meisten  an  das  Aussehen  älterer  Kartoffelkulturen 
desRotzbacillus  erinnern,  jedoch  von  heiterem  Kolorit  und  nieht 
80  kohärent  wie  diese  sind." 

Kitasato  —  auf  dessen  Arbeit  ich  später  noch  einmal  zurück- 
komme —  sagt^): 

„Wie  wir  aus  Er&hrung  whnao,  wachsen  die  OholerabadUen  anf 
Kartoflfefai  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht;  wenn  man  aber  diese 
Kartoflelkulturen  in  Brtttfemperatur  bringt,  so  fangen  sie  an  zu 
wachsen.  Dieses  eigenartige  Verhalten  erklärt  sich  eben  aus  der 
schwach  sauren  Reaktion  der  Kartoflel. 

Unter  den  Lehrbüchern  finden  wir  bei  Frankel^): 

,,L)ie  Oberflache  gekochter  Kartoffeln  rea^^iert  häufig  schwach, 
aber  deutlich  sauer  und  bietet  trotzdem  den  (Äolerabakterien «  frei- 
lich nur  bei  Unterstfltzung  durch  die  Brattemperator,  dae  Stitte 


1)  BerliTur  klinische  Wochenschrift    18Si.  No.  31  tt.  p.  18. 

%)  BerUner  klioiach«  Wocbeiucbrift  188Ö.  jio.  87      A  O. 

8)  nanagArt«»,  LahrbMli  4ar  patlMilugiadbM  M^olog^  1S90.  Bd.  IL  p.  171» 

4)  KItatato,  Ueber  das  Verhalten  der  Typhus-  nnd  ChoIerabtciUen  in  lim 
oder  alkaUlwlIlfeo  Mihrbödea    (Zeitfchrift  nir  Hygiene.  1888.  Bd,  lU  p.  416.) 

5)  Karl  Vrlak«!,  OnadrlS      BidEtwlMkaaSt^  Bd«  HL  ».  ISS. 
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der  lotirickeluQg.  Sie  wachsen  auf  derselben  in  eigentümlicher 
Weite.  Li  der  UmgeboDg  der  ImpCrtelle  breitet  sieh  eine  graabnunw 

oder  gelblichbraune ,  dünne,  etwas  darGhscheinende  Schicht  ao8| 
welche  an  das  Aussehen  der  Rotzkulturen  auf  dera  gleichen  Nähr- 
boden erinnert,  aber  heUer  und  von  weniger  z&her  Beschaffenheit  za 
sein  pflegt.'' 

Günther  benrarkt 

nAof  Karto&hi  wachsen  cBe  GholerabacOleii  nur  bei  Brütten* 
peratur.  Sie  bilden  hier  heUgranbraane,  durchsdieiiieDde,  an  Bot»- 
bacillenkalturen  erinnernde  UeberzQge.'' 

In  ähnlicher  Weise  äußert  sich  Flügge 2): 

„Auf  Kartotfeln  ist  bei  Zimmertemperatur  keinerlei  Wachstum 
wahrzunehmen,  bei  30—35^  euistchi  eine  hellbraune,  später  mehr 
graubraune,  schleimige  Auflagerung." 

Eisenberg  erwähnt*): 

„Auf  Kartoidn  bei  80  -  40  C  ein  den  Botzbacillen  ähnliches 
Wachstum  als  hellgraubraune  Koloniccn,  die  langsam  breiig  zerfließen." 

Alle  genannten  Forscher  betonen  demgemäß:  Die  Cholerabakterien 
bilden  aut  Kartotfeln  eine  den  Bot^baciiien  ähnliche  Auflagerung,  aber 
nur  bei  BrQttemperatur. 

In  jüngster  Zeit  enehien  in  dieser  Zsitsdirift  eine  Arbeit  m 
.  K  rann  hals,  welche  das  Wadistum  der  KommabacQlen  auf  sauren 
und  künstlich  durch  Soda  oder  Natronlauge  aJkaUsierten  Kartoflfoin 
erörtert*).    Als  Resultat  giebt  der  Verfasser  an: 

„Auf  nicht  alkalisierten  sauren  Kartoffelscheiben  trat  bei  den 
zur  Verwendung  gelangten  Sorten  das  charakteristische,  von  den  Au- 
toren als  rotzbacillenabnlich  bezeichnete  Wachstum  der  Kommaba- 
dllatt  in  Form  eines  graabrannen  Rasens  nnr  dann  ein,  als  die  Kar^ 
toMscbeiben  spontan  alkalische  Reaktion  angenommen  hatten;  auf 
■euer  gebliebenen  Kartofl'elscheiben  kam  es  in  den  meisten  Fällen 
überhaupt  zu  gar  keinem  Wachstum  oder  aber  zu  einem  nur  küm- 
merlichen Gedeihen.  —  Auf  alkalischen  Kartoffelscheiben  fand  ohne 
Ausnahme  ein  üppiges  Wachstum  statt,  und  zwar  nicht  uur  bei  Brüt- 
temperatur, sondern  ebenso  ttppig,  wenn  andi  nicht  so  schnell  bei 
Zämnertemperator.** 

Unsere  Versuche  erstrecken  sich  anf  das  Wachstum  der  Komma- 
bacillen  auf  gewöhnlicher,  leicht  sauer  reagierender  Kartoffel  —  und 
zwar  wählte  ich  absichtlich  eine  Sorte  (rote  Hosenkartoffel),  auf  der 
nach  meinen  Erfahrungen  weder  hei  Brüttemperatur  noch  bei  Zim- 
merwärme Wachstum  zu  konstatieren  war  —  sowie  auch,  von  der 
obigen  Beobachtung  ausgehend,  dieselbe  Kartoffel,  nachdem  sie  mit 
1-,  2-,  8-,  4-,  5-  und  6-proz.  Kochsalzlösung  imprägniert  war.  Um  aber 
atich  das  Verhalten  auf  anderen  alkalischen,  natriumhaltigen  Nähr- 
böden kennen  zu  lernen,  wurden  auch  Soda  und  Aetznatron  verwandt 
in  Lösungen  von  je  ^Z^,       ^/^  und  1  Froz.  in  destilliertem  Wasser. 

1)  Sftrl  OSnther,  mnfBIinnK  b  d«s  SCndtan  4«r  nOlnlologto.  1S90.  p.  IST. 

MjWlUgge,  D\p  MikrnoiganiWMa.  2.  Aufl.  1886.  p  347. 
S)  mifcUriologuche  DuiiDO»Uk.  S.  Aufl.  189 1.  p.  166. 
4)  KraBBk«U,  Sar  Ktapiate  4w  Wacbston» 4tr XMUBabMOka 
tl.  JaMW  ISSS.  <DiM  MUduria.  n4.  XUL) 
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Die  Kartofifeh  sind  nadi  O lob i g  *i  Angabe  hergestellt  ^\  ivr  mü 
der  Abweichung,  daß  schon  nach  der  gewöhnlichen  Reinigung  und 

Desinfektion  der  Oberfläche  die  Cylinder  aus  der  noch  rohen  Kar- 
toffel ausgestochen  und  dann  die  Schrägschnitte  in  Röhrchen  gebracht 
wurden,  woselbst  die  untere  Fläche  von  einem  vorher  bereits  in  das 
Böhrchen  gebrachten  kurzem  Glascylinder  getragen  wird,  um  za  ver- 
btodern,  daB  die  Kartoflfol  direkt  im  GondenswaMer  iteht  Sofbit 
wird  nun  die  LOsung  zu  der  noch*  rohoi  KartoM  glÄgt  «ad  IVt 
Stunden  im  strömenden  Dampf  von  100  ^  erhitzt. 

Bei  der  Herausnahme  zeigte  sich ,  nachdem  die  Flüssigkeit  ab- 
gegossen war  und  die  Rührchen  noch  einmal  kurze  Zeit  sterilisiert 
wurden,  daß  die  mit  Soda,  noch  mehr  aber  die  mit  ^atroniauge  be- 
handelten Kartoffdtt  «in  scbmatzig-graugranes,  seltener  ain  dunklei 
ImnneB  Koloiit  bekommen  hatten,  andem  waren  sie  nodi  aehr  aig 
aerbrOckelt,  ao  daß  selbst  die  besten  nahezu  unbrauchbar  waren. 

Ein  zweiter  Versuch,  die  KartoflFcl  eine  Stunde  in  der  Kälte  mit 
der  Lösung  sich  imprägnieren  zu  lassen ,  lieferte  in  ähnlicher  Weise 
für  Versuchszwecke  unbrauchbare  Kartotleln.  Erst  dadurch  laßt  sich 
der  Uebelstand  einigermaßen  Tenueideu,  daß  man  die  Kartoffel  so- 
wohl wie  die  LSenng  flir  sich  sterilisiert  nod,  nachdem  beide  voll- 
stüiidig  erkaltet  sind,  mit  sterilisierter  Pipette  die  Flüssigkeit  in  das 
Kartoffelröhrchen  bringt  und  nur  so  lange  in  Kontakt  läßt,  bis  sie 
einen  gelben  Ton  anzunehmen  beginnt.  Auf  diese  dritte  Art  gelang 
es  mir,  eine  tadellose  Sodakartoffel  zu  gewinnen;  auch  die  Natron- 
laugekartoffel erschien  nur  noch  mattgrau.  Zwar  dunkelte  dieselbe 
in  der  Folgezeit  noch  etwas  nach,  jedoch  war  der  FarbentoD  ein  un- 
gleich reinerer,  als  je  wdem  nnd  vor  allem  trat  nioht  das  hilllche 
Zerbröckeln  auf,  welches  noch  weit  störender  war,  als  die  VerÄrbung. 
Zum  Vergleiche  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  wandte  ich  jedoch  nicls^ 
allein  diese  letzte  Kartoflel ,  sondern  auch  die  nach  den  beiden  frü- 
heren Methoden  bereiteten  an. 

24  Stunden  nach  der  Herstellung  — >'  um  erst  eine  möglichst 
gleichmäSim  Yerteilong  der  LBeungen  absnwarten  ^  prüfte  ich  die 
diemische  Reaktion  der  Kartoffel,  sowohl  der  Substanz  wie  andi  die 
des  Kondenzwassers  mmittelst  Lackmuspapier.  Die  ohne  Zusatz  ge- 
kochten Kartoffeln  reagierten  leicht  sauer,  die  '/^-proz.  Sodakartoffel 
war  neutral,  die  V«-»  ^U-  1-proz.  Sodakartütlfl  leicl  t  alkalisch. 
Die  mit  Aetznatron  versetzten  Kartoffeln  waren  stark  alkalisch.  Da- 
gegen waren  die  Kochsalzkartofleln  sauer,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
stftrirer  der  Salzgehalt,  ein  Verhalten,  weiehea  sieh  vielleieht  anf 
eiofimotische  Vorgänge  zurückführen  läßt. 

Die  Impfung  dieser  Röhrchen  wurde  mit  einer  frischen,  aus  einem 
Cholerastuhl  isolierten  Reinkultur  von  Kommabacillen  gemacht.  Die 
eine  Hälfte  der  Röhrchen  wurde  im  Thermostaten  auf  37  ,  die  an- 
dere bei  Zimmertemperatur,  die  fast  konstant  20  °  betrug ,  gehalten. 

Die  Keehsalakartoffel  xcigte  bereits  am  sweit»  Tage  im 
Winneschrank  Wadistom  in  Gestalt  eines  rein  welBen,  gtanrionsn, 


1)  Globig.  Uebflr  B«kliikm«hrtDB  M  BD  nd  TO*.  (SrfiMhrlft  Ar ^nitaM. 
Bd.  UL  1887.  p.  884.) 
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•twM  kllraigeii  UebermgiB.  Am  ft.  Tape  war  die  junge  Kultur  wäum 
bedsQteDd  breiter  uud  dieker,  dabei  etuen  leicht  gelblichen  Ton  an» 
nehmend.  Am  5.  Tage  war  auf  allen  von  1 — 6  Proz.  Kartotfeln  ein 
kräftiges  Wachstum  festzustellen  in  Gestalt  eines  breiten ,  dicken, 
jetzt  honigbraiinen  Ueberzuges;  am  ausgesprochensten  war  dieses 
bei  2  Proz.  Kochsalszusatz,  wo  die  ganze  Kartoffel  von  dem  schönen 
Belag  überzogeo  Wir.  — -  Die  Mf  SO*  gehaltenea  EMhBalnOhrchen 
zeigten  am  9.  Tage  noch  kein  Wachstum,  dagegeu  batte  sieh  «n 
3.  Tage  eine  zarte,  weiße  Laxüe  längs  des  ganzen  Impfstriches  ge- 
bildet; am  5.  Ttvjr  nahm  der  jetzt  bereits  ziemlich  kräftige  Belag 
einen  leicht  gelbliclieii  Ton  an,  wc^lcher  in  den  späteren  Tagen  eben- 
fiUls  bonigbraun  wurde.  Dabei  fand  ich  des  öfteren,  daß  diese 
Brftunuog  meist  im  oberen  Teile  der  Kartoffel  begann  und  dann  gerade 
beaoDdm  frOh  auftrat,  wenn  diese  Partie  etwas  melir  aosgetrockoet  war, 
so  daß  die  Färbung  wobl  mit  dem  Wassermangel  zasameieiihängeQ 
dürfte.  Am  kräftigsten  war  das  Gedeihen  hier  bei  3-proz.  Kochsalz- 
lösung, aber  kaum  minderkräftig  bei  2-  und  4-proz;  bei  1  und 
5-proz.  war  der  Belag  etwas  geringer  und  bei  6-proz.  nur  noch 
sehr  mäßig. 

Die  m  Kontrolle  mitgeimpften  gewfthnlichea  Karteffela 
blieben  sowohl  bei  87  als  bei  G  während  der  gaaien  Beeb* 
achtnngsdauer  auch  trotz  wiederholter  Nachimpfungen  ohne  erkenn- 
bares Wachstum.  Wir  haben  demgemäß  in  einer  2— 3-proz.  Koch- 
salzkartoffel einen  außerordentlich  günstigen  Nährboden  gegenüber 
der  gewöhnlichen  Kartoffel,  ungehindert  der  sauren  Reaktion  und  der 
niederen  Temperatur,  und  daß  es  sich  wirklich  um  Reinkulturen  vou 
KommabacUleo  haadelte,  wurde  la  dieaea  wie  ia  allea  folgeadea 
FiUea  sowohl  durch  mikroskopische  üntersachang,  sowie  durch  Aua- 
aaaten  auf  Platten  festgestellt. 

Die  Sodakartoffel  zeigte  im  Thermostaten  ein  etwas  von 
der  Kochsalzkartoffel  abweichendes  Verhalten.  Hatten  wir  bei 
letzterer  eine  houigbraune  AuÜagerunK  mit  glatter,  glänzender  Ober- 
ÜAehe  und  scharfen  Rändern,  so  tritt  uns  hier  bereits  am  2.  Tage 
eia  sich  stark  flächenhaft  ausbreitender,  breiartiger  Belag  mit  un- 
ebener, glaosloser,  grauer  Oberfläche  entgegen.  Dieses  Verhalten  trat 
in  den  nächsten  Tagen  noch  deutlicher  in  den  Vordergrund, 
und  nur  dort,  wo  die  Austrocknung  eine  intensivere  gewesen, 
zeigte  sich  wieder  die  Braunfärbung.  Ungemein  stark  war 
das   Wachstum   bei  und    V^-proz.;    doch    konnte  auch 

auf  der  oentialen  V^-prox.  aad  d«r  Imehtalkalisehea  1-proi.  KartoM 
eine  kräftige  Entwickelnng  fBStgntellt  werden.  —  Bei  90*  zeigte 
sich  auf  den  nach  der  ursprünglichen  Methode  hergestellten  Soda* 
kartoffeln  nach  drei  Taigen  ein  breiter,  leichtgelber,  später  mehr  bräun- 
lich werdender  Rasen,  vom  Inipfstrich  aus  sich  ziemlich  breit  seit- 
lich ausbreitend,  bei  */,-proz.  fast  so  stark  wie  auf  2-proz.  Koch- 
salskartofiel.  Einen  anfangs  mehr  weißen,  dann  aber  ebenfalls  gelb 
bis  braun  werdenden  Uebenug  zeigtea  die  aach  der  sweitea  Art  aa- 
fsIMgteB  Kartoffeln,  ohne  sonst  von  den  vorigen  soaderlich  abzu- 
weichen ;  auch  hier  ist  bei  Vj-proz.  bestes  Gedeihen.  —  Die  nach 
dem  weaenüich  besseren  dritten  Verfahren  gewonnenen  B&hrchea 
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zeigten  am  8.  Tilge  eine  matt  weifiltehe  Ansbreitaiig  der  Komma- 

bacilleDknltureD,  die  io  den  folgenden  Tagen  die  erwähnten  Farbeii- 
▼eränderungen  ebenfalls  durchmachten.  Nur  war  hier  die  Ent- 
wickelung  bei  V4  Proz.  vielleicht  noch  etwas  üppiger,  als  auf  V2» 
*/4  und  1  Proz.  Ein  wesentlicher  Unterschied  war  unter  den  drei 
Sorten  nicht  festzustellen,  uml  verdient  demnach  die  letzte  Metbode 
anstreitig  den  Vorzug,  da  sie  eine  fast  tadellose,  weifie  Sodak&rtoffel 
liefert.  Venmreinigung  durch  aodere»  troti  der  SteriiiaadoD  noch 
entwickelaogafiUiig  gebliebene  Keime  koonte  Die  beobachtet  werden, 
trotzdem  mehrere  hundert  Röhreben  zur  Verwendunia:  gelangten. 

Auch  die  Aetznatronka  r  toff  el  repräsentierte  im  Thermo- 
staten am  3.  Tage  ein  breites,  dickes,  breiartiges  Wachstum,  ahnlich 
dem  der  Sodakartoffel,  am  intensivsten  bei  ^1^  Proz.,  wennschon  die 
höheren  Procente  am  nar  tveoiges  geringer  gewaehsea  waren. 

Bei  20®  zeigte  sich  auf  der  ersten  Aetsnatronkartoflfelsorte  nadi 
4  Tagen  ein  breiter^  weißgelber  Rasen,  der  ebenso  wie  bei  den  Sodakar- 
toffeln breiartig  war,  am  stärksten  bei  Proz.,  weniger  stark  bei 
und  '/^  Proz.  und  überhaupt  nur  noch  gering  bei  1  Proz.  Dasselbe 
Bild  boten  die  nach  dem  zweiten  Verfahren  dargestellten  Kartoffeln 
dar,  nur  daß  hier  bei  Proz.  die  Wachtumseuergie  vielleicht  noch 
etwas  lariftiger  war,  ahi  oei  Vt 

Die  letzte  Kartoffel  unterschied  sich  dadurch  etwas  von  den 
früheren,  daß  hier  das  Wachstum,  ebenfalls  als  graugelbe  bis 
schmutzigbraune  Auflagerung,  bei  '/^  Proz.  am  kräftigsten  und  auch 
noch  bei  1  Proz.  relativ  sehr  gut  war,  eine  Erscheinung,  welche  in 
der  kürzeren  Einwirkung  der  Lauge  auf  die  Kartoffel  ihre  Erklärung 
flnden  dOrfle,  wie  denn  aiKh  me  Allodesoeos  mir  etwas  weniger 
stark  zQ  sein  schien,  als  die  der  gleichwertigen  beiden  antan 
•Kartoffeb. 

Fassen  wir  nun  knn  das  fiigebnis  dieser  Veisncbe  znsammen, 

so  finden  wir: 

l)  Auf  der  von  mir  benutzten  Kartoffel  fand  an  sich  kein  Wachs- 
tum der  Cholerabakterien  statt. 

8)  Das  günstigste  Wachstum  der  Gholerahadllea  auf  Kartofida 
findet  bei  Zusatz  einer  2— 3-proz.  Kochsalzlösung  statt 

8)  E i n  annähernd  Ahnlich  günstiges  Rssnitat  ergiebt  ein  ^U^^U'P*^ 
Sodazosatz. 

4)  Dasselbe  leistet  ein  V^— ^/4  proz.  Natronlaugezusatz,  jedoch 
ist  die  Kartoffel  etwas  weniger  brauchbar,  als  die  ÖodakartoffeL 

6)  Das  OedeOien  tritt  nicht  nar  bei  87*,  sondern  schon  bat  20\ 
wenn  auch  etwas  langsamer,  ein. 

Da  bei  3)  und  4)  die  chemische  Bealction  des  Nährbodens 

alkalisch,  bei  2)  jedoch  deutlich  sauer  ist,  so  konnte  diese  nicht  das 
Wachstum  bedingen;  es  lag  vielmehr  nahe,  in  dem  allen  Lö^iungen 
gemeinsamen  Natrium,  das  für  die  gesteigerte  VVachstuinsenergie 
wirksame  Agens  zu  vermuten,  da  ja  die  gewöhnliche  Kartoffel  keiner- 
lei Wachtomsvorgänge  ericennen  lielL 

Ich  versuchte  daher,  yon  dieser  Vermutung  aasgehend,  nNbe 
Lösungen  durch  die  entsprechenden  Kaliumverbindungen  zu  ersetzen 
und  bereitete  mir  1-,  2-,  8-,  4-,      6-proe.  Kalinmddoratanüteaag, 
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'/4">  */s">  */«"»  l-proz.  Kaliumhydrat-  und  die  gleichwertigen  Kalium- 
karbonatlösuiigen ;  ferner  aber  benutzte  ich  noch  1 — 6  proz.  Lösungen 
von  Magocäium  chloratum.  Zur  Kontrolle  wurden  die  Versuche  mit 
Natriam-  und  gewöhnlicher  Kartoflfel  wiederholt  Letstere  beide» 
aeigten  wieder  das  oben  beediriebeDe  VerluilleB. 

Die  1-proz.  Chlorkali  umkartoffel  zeigte  im  Thenno- 
staten  einen  ungemein  zarten,  dünnen,  weißen  Belag,  welcher  erst 
nach  etwa  6  Tagen  deutlich  si(htl)ar  war,  während  die  Kochsalz- 
kartoffeln schon  am  3.  Tage  üppi}^  wuchsen.  3-,  4  und  6-proz. 
zeigen  kein  erkennbares  Gedeihen,  2-  und  ö-proz.  hatten  längs  des 
Impfatrklies  eine  sehr  ncbmale,  kOmmerliche,  grüngrane  Auflagerung, 
weiche  umgeben  war  Ton  einer  ungemein  zarteut  schneewnleii  fiaiid- 
Zone.  Die  Neigung  zur  Weiterentwickelung  war  äußerst  gering. 
Relativ  am  meisten  war  noch  bei  2  Proz.  gewachsen,  obgleich  nicht 
entfernt  an  einen  Vergleich  mit  der  korrespondierenden  2-proz. 
Kochsalzkartoffel  gedacht  werden  konnte.  Bei  20 konnte  trotz 
mehrfachen  Nachimpfens  keinerlei  Wachstum  erzielt  werden  und  nur 
aa  den  Stellen,  weeeibst  dickere  Maesen  Ubertraften  waren,  hielten 
sich  diese  wohl  vermöge  des  mitobertragenen  Nährmateriab  nodi 
einige  Zeit  lebenskräftig,  ohne  aber  auch  nur  etwas  weiter  zu  wachsen. 

Untersuchungen  über  das  Gedeihen  der  Kommabacillen  auf 
Natronlauge  und  Kalilauge  einerseits,  sowie  Natriumkarbonat  und 
Kaliumkarbonat  andererseits  hat  Ki  ta  s  a  to  in  der  obon  erwähnten  Ar- 
beit gemacht,  indem  er  mnentnlerN&hrgelatiaebeBtimmle  Mengen  rem 
den  Reagentien  nuetzte.  Dabei  findet  er  merkwflrdigerweiee,  dafi  die 
gleich  hohe  Konzentration  von  Aetznatron  und  Aetzkali  das  Fortkommen 
der  Cholerabakterien  hemmt,  während  von  den  gleichnamigen  Karbo- 
naten dasselbe  bei  Kalium  früher  sistiert,  als  bei  Zusatz  von  Natrium- 
karbonat. Mag  dieses  Verhalten  auch  wohl  für  die  Gelatinekulturen 
antreffen,  so  ist  für  Kartoffeln  ein  Zusatz  von  Natronlauge  doch  un- 
streitfg  günstiger,  als  der  Ton  Kalilange,  wAbrend  fttr  die  Karbonate 
der  Unterschied  weniger  groß  zu  sein  scheint. 

Die  Kaliumkarbonatkartoffeln  zeigen  nämlich  bei  37*  ein  ziem- 
lich kräftiges  Gedeihen,  am  besten  bei  und  Va  Proz.,  etwas  ge- 
geringer bei  '/^  und  1  Proz.  als  einen  grauweißen,  breiartigen  Be- 
lag mit  unregelmäßiger,  glanzloser  Oberfläche.  Jedoch  bleibt  die  £nt- 
wickeluDg  immer  nodi  etwas  Idnter  den  korrespondieraden  Natriiun- 
karbenatfcartoflUn  sorftdi. 

M  20  *  trat  bei  den  meisten  KartoMn,  aneb  nicht  nach  zwei- 
maliger Nachimpfung,  Wachstum  auf,  nur  bei  den  erst  eine  Stunde 
in  der  Kälte  njit  der  Lösung  behandelten  zeigte  sich  nach  6  Tagen 
ein  spärlicher,  grüngraubrauner  Ueberzug,  der  jedoch  ungleich  schwä- 
cher war,  als  auf  der  Öudakartoffel. 

Auf  den  Aetskalinmkartofleln  hingegen  wachsen  erat  nach  6  Ta- 
gen im  Wärmeschrank  dfinne,  flächenbafte,  sicfa  anabreitende,  matt- 
weiße, glanzlose  Kulturen,  die  nur  sehr  langsam  sich  weiter  entwickel- 
ten, wobei  jedoch  ein  Unterschied  zwischen  V41  Vsi  und  1  Proa. 
kaum  festzustellen  war,  V4  Proz.  höchstens  etwas  stärker  gedieh. 

Bei  20  ^  zeigen  diese  Kartoffeln  am  fünften  Tage  einen  schmutzig- 
grauweißen Ueberzug,  wel(^  an  den  folgenden  Tagen  In  dam 
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schmutzig-graugrünen  bis  schmutzig-braunen  Belag  überging,  aber  nicht 
die  lotensität  des  Wachstums  darbot,  wie  die  gleichbehandelten  Aetz- 
natronkartofifelD.  Voo  den  yerschiedenen  Proseoten  wax  V4  Pros,  am 
Imteii,  ^/,,  3/4,  1  Pros,  etwas  geringer  gewtctae. 

Die  1-6  proz.  MagnesiamauoridkartoffiBl  teigte  «ete  M 
noch  bei  37  ^  irgend  eine  Spur  von  Wachstum. 

Die  chemische  Reaktion  der  Chlorkaiiumkartoffel  war  sauer  in 
derselben  Weise  wie  diejenige  der  ChlornatriumkartotTel ,  die  Aetz- 
kalikartoffei  reagierte  ziemlich  stark  alkalisch,  bei  der  Kaliumkarbcmat- 
kwrloM  wir  soion  M  V«  Pn».  alkaUBohe  BeaktioD  ireiluMidiD,  «Ik- 
tmd  die  gleiche  Sedtlömg  nentnl  war.  Die  IfageeeiwDclilorid- 
karteffel  war  leicht  sauer. 

Die  Versnebe  mit  Kalium-  «nd  MagnflBinmkartnfehi  hatten  dem- 
gemäß folgendes  Ergebnis: 

1)  Kaliumkarbonatkartoffelu  im  Brütofen  zeigen  mittel  kräftiges 
Gedeihen  aui  besten  bei  ^j^  Proz.,  bei  20°  ein  sehr  uuäichurt« 
Wachatmn. 

S)  Aetikalikartoffeln  lassen  ein  sshr  langsasMS  Wschstum  aof- 
koaamen,  am  besten  bei  V4  Proz.  sowohl  im  Thermostaten  wie  bei  20*. 

3)  Chorkali umkartoflfeln  lassen  nur  bei  Brüttemperatur,  am  I 
besten  in  2-proz.  Lösung  eine  Vermehrung  der  Kommabacüieii  ra. 

4)  Chiormagnesiamkartofifeln  bleiben  steril. 

Der  nabeliegende  Gedanke  war,  ob  tMck  in  der  Fleischwaaser- 
Mptengelatine  ein  feitadartes  Waehstmn  der  Kommabacillen  statl- 
hatte,  wenn  das  Natrium  möglichst  durch  Kalium  ersetzt  wurde.  Ich 
stellte  mir  daher  außer  der  gewöhnlichen  Gelatine  mit  0,5  Proz.  Koch- 
salzzusatz uud  Sodaneutralisatioii ,  die  ich  als  Natriumgelatine  be- 
zeichnen will,  eine  andere  her,  in  der  das  NaCl  durch  KCl  und 
die  NagCOf  durch  i^sCOs  ersetzt  war,  eine,  wie  ich  sie  nennen 
nOeble,  KalinmieiBebwaseerpeptongelatine.  Die  Bsaktion  war  in  bei» 
ta  Fällen  gena«  neutral  auf  Lakmus  eingestellt. 

Nach  der  Impliing  sdgte  sich ,  daß  das  Wachstum  anf  der  Ma» 
triumgelatine  ein  ungleich  lebhafteres,  die  VeriOsaignng  eine  weit 
schnellere  war,  als  auf  der  Kaliumgelatine. 

In  ähnlicher  Weise  wuchs  auch  Milzbrand  auf  Natriumgelatine 
flppiger,  dagegen  konnte  für  Typhus  und  Bacterium  coli  com- 
mnne  Bsoerieh  Inin  DntMScbied  im  Waehslnin  «nf  den  beUea 
Gelatinesorten  festgestdlt  werden.  Es  geht  demnadi  bieraus  hervor« 
daß  für  die  Fleischwasscrpepton^clatine  Zusätze  von  Chlornatrium 
und  Soda  denen  Ten  Oblorkalium  and  kobtonaaurem  KaUuoi  nenn- 
sieben  sind. 

Kiel,  Mitte  Mftrz  1893. 
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Versuche  über  die  antibakterielle  Wirkung  des 
Oxychinaseptols  (Diaphtherin). 

[Ans  dem  hjgieii.  iMtitat«  d«r  Uoifmitit  Zftridi.] 

Von 

Doeent  Dr.  F.  IMofW 

iD 

Zürich. 

Im  Korraq^-Illatt  für  Sdiwtinflnte  Jalng.  XSXL  1892.  Ko.  91 

OBtattete  ich  Beriebt  Aber  praktische  Versuche  betreffend  die  Ver- 
wendbarkeit des  Diaphtherins  bei  Ohren-  und  Nasenleideu,  und  nahm 
dabei  Bezug  auf  eine  Arbdt  von  Emmerich  und  Kronacher, 
die  in  der  Münchener  med.  Wochenschrift  1892.  No.  19  veröflentlicht 
worden  ist  Die  günstigen  Ergebnisse  meiner  eigenen  Beobachtungen 
Uber  die  aotiseptischen  Eigenschafteu  des  Oxychinaseptols,  welche  bei 
57  Khmkeii  wanstaltet  wnrden,  teranlaBten  die  ForlMteimg  dieier 
Tersocfae  in  meinem  otiirtri8di-rliinologische&  AmbolaloiimD,  wobei 
bis  jetzt  über  150  Kranke  mit  einer  Durchschnittameiige  von  3  Gramm 
Waphtherin  pro  Patient  behandelt  wurden. 

Die  andauerod  günstigen  Erfolge  auf  diesem  praktischen  Gebiete 
Teranlaßten  mich,  auch  eine  genauere  bakteriologische  Prüfung  des 
Mittels  zu  uuternebmen,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  diejenige  ?on 
Smmericli  Torgenommen  wurde.  Zu  diesen  Versnchen  wurden 
Lfieongen  dee  Oxychinaseptole  In  aterüiiiertem  Waaser  Im  Yeiliiltois 
yon:  0,05:100;  (U:100;  0,2:100;  0,3:100;  0,4:100;  0,5:100; 
1,0: 100  in  der  Art  verwendet,  daß  zu  Bouillonröhrchen  mit  9—12  ccm 
Bouillon  ein  Zusatz  von  1—4  Tropfen  von  diesen  7  Lösungen  von 
Oxychinaseptol  gemacht  wurde.  Die  Röhrchen  wurden  dann  teils  mit 
Staphylococcus  pyogenes  aureus,  teils  mit  frischem,  auf 
seine  Virulenz  erprobtem  Milzbrande  und  endlich  mit  frischem,  fötidem 
OhreHer  YoneinanFall  vob  Otitis  media  jparalent«  ehronicft 
geimpft  and  in  den  BrttCsehrank  gestdlt  Die  BShreben  wurden  8 
Monate  lang  genan  beobachtet  Nach  dem  3.  Tage  konnte  ich  keine 
oenen  Wachstumserscheinungen  in  den  geimpften  Bouillonröhrchen 
mehr  nachweisen.  Das  Ergebnis  dieser  Versuche  lege  ich,  nach 
Analogie  der  Emmerich'scben  AriiMit,  in  nachstehenden  Tabellen 
nieder: 

Veraoche  mit  Staphjloeoeeua  pjogenes  tarena. 
Die  Tom  hygien.  Instltate  beiogwe  Knltmr  wnrde  anf  BooIHob, 

Agar  nd  Gelatlae  abgeimpft  imd  durch  Tierexperimeat  die  will- 
kommene Virulenz  nachgewiesen.  Alle  diese  Kulturen  wurden  nun 
in  Bouillonröhrchen  von  9  und  von  12  ccn!  Inhalt  geimpft  und 
dann  die  oben  erwähnten  OiychinaseptoUösungen  mittelst  Giaapipette 

zugesetzt. 
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Mit  +  wird  die  EntwickeluDg  von  Kultur,  mit  0  das  Sterilbleiboi 
der  geimpften  Bouillon  bezeichnet.  —  Die  steril  gebliebenen  Röhrchen 
werden  nun  mit  frischer  steriler  Bouillon  aufgefüllt  —  bis  zu  einem 
Volumen  von  30  ecm  und  neuerdings  in  den  Brütschrank  gestellt. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  Nährbouillon  gegenüber  der  desinfizierenden 
LOBung  donrt  in  Voliom  vermehrL  dafi  eiae  Uoß  hemmende  ^rkny 
der  OxychlnaseptolKtoUDg  hfttte  aorgehoben  werden  mflssen.  Allein 
diese  BldireheD  blieben  alle  durchaus  steril.  In  den  EoDtrollröhrchen 
erfolgte  jeweils  innerhalb  24  Stunden  die  Entwickelung  reichlicher 
Kultur.  Die  Identität  der  frisch  entstandeaen  Kulturen  mit  der 
Stammkultur  wurde  nachgewiesen. 
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Zur  Impfung  dieser  Röhrchen  kam  eine  frische  Stammkultur  aus 
der  beim  Versuche  auf  Virulenz  gestorbenen  Maus  zur  Verwendung, 
woraus  sich  wohl  die  größere  Resistenz  gegen  die  Losung  0^:100 
orkttrt  Die  LOsong  ?on  1:100  wiikte  Ton  2  Tropin  ZuMti  tt 
vollkommen  sterilisierend,  bei  4  lYopfm  benits  von  0^:100  and 
0,5: 100  an.  Die  Kontraurtliichen  eutwiekelteo  sieh  stete  iaeeriudb 
24  Standen. 

Versuche  mit  Milzbrand. 

Zur  Abimpfung  wurde  eine  frische  Agarkultur  benutzt,  welcbe 
aus  einer  Platte  von  einer  an  Milzbrand  21  Standen  nach  der  Impfaog 
gestotbenen  Hans  stemmte. 
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Wir  ersehen  aus  dieser  Tabelle  die  starke  hemmende  und  steri- 
lisierende Einwirkung  der  OxychinascptollösuDgen  gegenüber  Milz- 
brandimpfuDgeii.  Bei  2—4  Troplen  Zusatz  genügt  bereits  eine  Kon- 
leDtntkNn  derL08iiiigfOiiOJ:lOO  bei  lTh>^Zii8«li  von  0,5:100 
nur  SterOiBianiiig  der  mit  mlenteiB  Ifilzbrand  geimpften  Bonülon. 
Die  steril  gebliebenen  Proben  wurden  mit  frischer  Bmiillon  von  12 
ccm  aufgefüllt  und  längere  Zeit  im  Rrütkastcn  belassen.  Die  Proben 
blieben  sämtlich  steril,  KontroUröbrcben  zeigten  schon  nach  24 
Stunden  reiclilichei  Milzbrandkultur.  —  Der  Versuch  mit  Zusatz  von 
1  IropfeD  der  Lösungen  wurde  nochmals  wiederholt  mit  BouUlon- 
lOihrchen  Ton  14  ccm  Bouillon. 

DiaphtheriDlösung:  Zusatz  Eotwickeliiiig  nadi  1  Tag.  S  Tag.  8  Tag. 
0,05:100  ITnmfmi 
0,1  :100  „ 
0,2  :100  „ 
0^  :100  „ 
0,4  :100  , 
0,5  :100  n 
1,0  :100 

Kontrollröhrchen  nach  24  Stunden  reichlich  entwickelte  Kultur 
zeigend.  Es  ist  von  Interesse,  zu  konstatieren,  daß  die  Impfungen 
von  Stap  hylococcus  pyogen  es  aureus  viel  mehr  positive 
Besultate  ergeben  haben,  als  diejenigen  mit  Milzbrand,  d.  h.  die  ste- 
rilisierende und  hemmende  Einwirkung  der  OzychinaseptollöBungen 
kam  bei  lets^terem  viel  Bwhr  mm  Amidniek,  als  bei  enterem. 
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Teranelke  mit  Ohreiter. 

Um  das  Experiment  den  wirldiehea  VerfailtnisseB  bei  der  prak- 
tischen Verwendmig  des  Desinfektionsmittels  ähnlicher  n  gestalteo, 

unternahm  ich  noch  eine  Versuchsreihe,  bei  welcher  m  Impfung 
fötider  Ohreiter,  der  in  BoniUon  flbertragen  worden  war, 
verwendet  wurde. 
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Widerstandsfähiger  als  der  Staphylococcus  pyogenes 
aareaB  erwies  sich  nach  obiger  Versuchsserie  die  SchizomyceteD- 
Itoni  das  fMAm  Ohreitera.  m  steril  gebliebenen  RSlirehen  worden  | 
auch  hier  mit  frischer  Bouillon  aufgefQllt  und  nochmals  in  den  Brüt- 
kästen  gestellt.  In  diesem  Falle  zeigte  sich  in  den  Röhrchen  1 : 100 
3  Tropfen  Zusatz  nach  24  Stunden  Entwickelung  von  Kultur.  Dieselbe 
stellte  eine  Reinkultur  desBacillus  albus  putidus  „Eisenberg*' 
1891.  Nü.  75  dar. 

Reanrnd.  \ 

Das  Resultat  dieser  VersuchSBerira  ist  ein  fpositives  und  trotz 
anderer  Anordnung  mit  dem  von  „Emmerich"  1.  c.  gefundenen 
übereinstimmend,  das  Oxychinaseptol  entfaltet  eine  hervorragende 
entwick el ungsh emmende  Einwirkung  auf  Reinkulturen  und 
MiscUculturen  von  Eiterbakteriei^  sowie  auf  Reinkulturen  von  Milz-  ' 
bmnd.   Die  1-pros.  LSsnng  Ycm  Oxychinaseptol  hemmt  die  Sot- 
widBdnng  von  Staphylococcns  pyogenes  aureus  bei  Zosati  | 
von  2—4  Tropfen  zu  9—12  ccm  Bouillon ,  während  Mischkulturen 
aus  Ohreiter  bei  Zusatz  von  3 — 4  Tropfen  zu  12  ccm  Bouillon  gehemmt 
werden.   Gegen  Milzbrand  erwiesen  sich  Lösungen  von  1-proz.  und  . 
0,5-proz.  Oxychinaseptol  bei  Zusatz  von  1 — 4  Tropfen  zu  12—14  ccm  I 
BomDoa  als  irirfcsam  aar  Hemmung  der  Entwickelang. 

Zürich,  4.  M&rz  18d8. 


Zu  fi.  Ff eiffef'B  Entdeckung  des  Mnenzaerregera. 

0.  Bigwid 
Warschau. 

Dia  neulich  von  &  Pfeiffer  beschriebene  Methode  der  Knltir 
der  IhihienaabaeOka  auf  Bhitagar  hat  mich  angeregt,  einige  Werls 
über  meinen  eistMi  gei^flflklen  Venoch  über  InflnennbadfieokBltar 
in  intern. 
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Im  F^broar  1890  erimuikte  in  der  KrankeiihaiiBabteiluDg  dm 
Dr.  Heryng  in  Wancbau  ein  Dteoer  an  Influenza.  Am  iweiten 
oder  dritten  Tage  der  Erkrankimg  kaiben  wir  bei  einer  Körpertempe- 
ratur yon  über  39«  mit  Dr.  Heryng  mittelst  einer  sorgfältig  steri- 
lisierten Strauss'sche  Spritze  etwas  Blut  direkt  aus  der  Milz  ent- 
nommen und  ein  paar  Tropfen  desselben  auf  schrftgerstarrtem  Agar 
aasgebreitet.  Nach  2  Tagen  bildeten  sich  bei  37  °  auf  dem  so  be- 
reiteten Agar  lieiiilich  vmioi^,  kleine,  streptekoickenartig  wadi- 
aande  Kolonieen  aus«  welche  unter  dem  Mikroskope  aus  kurzen  Stäb- 
chen oder  aus  ovoiden,  oft  zu  2 — 3  verbundenen  Kokken  bestanden.  Die 
Bakterien  ließen  sich  sehr  schlecht  mit  einer  verdünnten  Alkohol- 
fuchsinlösung färben.  Eine  Ueberimpfung  der  Kultur  ist  mir  nicht 
gelungen,  wie  ich  damals  glaubte,  denn  die  gefundenen  Bakterien 
ttaitm  rasdi;  wie  jetzt  aber  durch  Pfeiffer*^  Entdeckang  M- 
geitellt  ist,  wachsen  die  Infloensabaeillen  ohne  Hftmoglebln  nicht 

Die  erste  Generation  meiner  ans  der  Milz  stammenden  Bacillen 
aber  ist  deshalb  gewachsen,  weil  auf  dem  Agar  aneh  Iriachea  Blat 
Torhanden  war. 

Als  ich  kürzlich  bei  Herrn  Pfeiffer  dessen  Influenzabacillen 
gesehen  habe,  habe  ich  gleich  in  deuselbeu  meine  vor  3  Jahren 
einmal  geaflchteten  Bakterien  wiedenikannt. 

Herrn  T ei  ssier  aus  Lyon,  welcher  während  seiner  Beise  nach 
Rußland  und  Polen  mich  besucht  hatte,  nachdem  er  von  mir  über 
diese  meine  Versuche  benachrichtigt  worden  war,  hat  die  Beschrei- 
bung der  von  mir  beobachteten  Bakterien  in  seinem  Werke  n^lo- 
fluenza  en  Russie"  veröflfentlicht. 

Warschau,  13.  März  1893. 


Die  Bakteriologie  in  ihrer  Beziehung  zur  Milchwirtschaft. 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  der  Bolle  ächun  Meierei 

za  BoUn.] 

▼od 

Dr.  P.  Sekwpfaa 

im 

Berlin. 

(SAtal.) 

Yersncfae  mit  steriHsierter  Ifilch  der  terscbiedensten  Profenieni, 

der  verschiedensten  Apparate,  in  offenen  und  geschlossenen  Flaschen, 
in  Flaschen,  deren  Stopfen  nach  der  Sterilisation  unter  Luftabschluß 
verschlossen  wurden,  haben  gel.ehrt,  daß  entwickelungsf&hige  Mikro- 
organismen den  Sterilisationsprozeß  der  Milch  leidet  überstanden 
hatten. 

In  den  Handel  gelangte  keimfreie  Milch  fast  ausschließlich  in 
Flaschen ,  weil  sich  bisher  der  Sterlfisatkm  im  grolen  eriiebllche 
Hindernisse  in  den  Weg  stellten.  Wohl  sind  im  Terlkissenen  Jahre 
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große  Mengen  Milch  in  Transportgefäßen  sterilisirt  mit  günstigem 
Erfolg  in  jeder  Beziehung.  Der  Frage,  ob  es  möglich  sei,  für  den 
Fall  des  Ausbruchs  der  Choleraepidemie  in  Berlin  die  etwa 
60000  Liter  pro  Tag  beLrageude  Müchmenge,  die  von  der  Bolle- 
selwi  Metorai  Ar  dte  Vanorgung  Berlin  abgegebw  wird,  Heril 
Ueforn  lo  können,  war  dadarch  nfther  gebeten ;  steerfthrt  jetzt  ihre 
LOsang  im  bejahenden  Sinne  durch  Aufstellung  von  kombiniertei 
Apparaten.  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  in  bakteriologischer 
Beziehung  ergab  eine  Keimzahl  von  239  3G0  und  206800  pr.  ccm 
vor  der  Sterilisation.  Die  Milch  lief  nach  dem  Prozeß  auf  den 
Kühler  mit  einer  Temperatur  von  100^  C;  wlUirend  der  KOhliiog, 
•Im  ntusSk  d«r  BarOhning  mii  dar  Luft»  den  Apfarateo  n.  w.  «ntp 
nommene  Probeo  hattn  SO  bezw.  25  entwickelungsfähige  Keime  auf 
der  Gelatine.  Die  genauere  Prüfung  ergab  jedoch,  daß  keine  der 
Bakterienarten  nach  Einwirkung  einer  Temperatur  von  100^  C  ent- 
wickelungsfähig  war,  sie  waren  «Jso  wahrscheinlich  aus  der  Luft  in 
die  Milch  gelangt. 

Nach  der  fieschAftigung  mit  dem.  Wert  der  hAehateo  und  niediig- 
itflB  TemperatoreB  is  Beng  «of  die  Kiederhaltuiig  der  Bakteriea- 
entwickelung  sei  noch  auf  eines  Weg,  eine  Ynrmiaiirrnnir  des 
Bakteriengehaltes  herbeizuführen ,  hin^ewieeen  und  zwar  auf  die 
Filtration.  Die  Anwendung  von  Milchseihern,  Sieben  u.  s.  w.  ist 
ja  allbekannt,  aber  die  erwähnten  Einrichtungen  reichen  bei  weitem 
nicht  aas,  auch  nur  gröbere  Schmutzteile  zurückzuhalten.  Deswegen 
lind  in  der  erwihnteo  Meierei  berrite  eeit  Jahren  Schwamiaflltar  im 
Gebrauch.  Ihre  Wirkung  auf  äe  Bcinigung  der  Milch  erhellt  aus 
don  Renk'schen  Untersuchungen,  nach  denen  in  Berlin  Milch  mit 
dem  geringsten  Schmutzgehalte  gefunden  wurde,  im  Ge^^ensatz  zu 
der  aus  Breslau,  Leipzig,  München,  Halle,  und  in  der  ilauptstAdt 
war  es  die  Milch  der  genannten  Meierei.  Indes  ist  die  Beiniguug  und 
efoitaelle  Sterilisation  des  Filtermaterials  eine  sehr  difficOe. 

Um  ihreo  Wert  In  Beeng  auf  daa  BeMea  der  Milch  ?oii  Bak- 
teden  anzugeben,  sei  folgender  Versuch  angeführt:  Naoh  Benutzung 
eines  solchen  Filters  (in  meterhohen  Weißbiechcylindern  von  40  cm 
Durchmesser  sind  Schwämme  zusammengepreßt;  die  Milch  tritt  von 
einem  höher  stehenden  Sammelbassin  durch  ein  Abfallrohr  auf  den 
Boden  eines  solchen  Filters  unter  der  untersten  Schwammschiclit  ein, 
passiert  dieselbe  in  ihrer  gansen  HOhe,  tiitt  oben  ans,  om  an  dei 
Ort  der  Bestimmung  sn  flielleii)  wurden  demselben  ein  grob-  und 
ein  feinporiger  Schwamm  entnommen  und  je  in  eine  große  sterile 
Doppelschale  gelegt  und  mit  200  ccm  sterilen  Wassers  leicht  aus- 
gespült. 1  ccm  des  Wassers,  das  mit  dem  ersterwähnten  Schwämme 
in  Berührung  gewesen  war,  enthielt  60390<X)  entwickelungsfähige 
Keime,  1  ccm  des  anderen  17568000  oder  für  200  ccm  in  dem  einen 
F^e  1807800000,  im  anderen  3516000000  Bakterien.  BerOek- 
sichtigt  man  nim,  daß  bei  diesem  lachten  AnssptUen  doch  nur  eine 
geringe  Menge  der  Bakterien  an  das  Wasser  abgegeben  ist,  und 
erwägt  man,  daß  750  solcher  Schwämme  ein  Filter  darstellen,  so 
leuchtet  der  Wert  solcher  Einrichtung  wohl  ein,  um  so  eher,  als  ja 
iraglos  große  Mengen  Milchschmutzes  zurückgehalten  werden  und 
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mit  ihm  vielleicht  gerade  die  gefiüirlichsten  Mikroorganismen.  Allein 
die  tägliche  Reinigung,  dreistündiges  Auskochen,  Trocknen  mit  Anwen- 
dung der  Centrifuge,  ist  eine  schwierige,  so  daß  jetzt  Kiesülter,  ähn- 
lich denen  der  bekannten  Milchversorgungsanstaft  Kopenliagens ,  der 
„l^obeiihavnB  MaeUrafomniiig^,  eingefühlt  werden.  Der  Kies  wird, 
MMh  wiederholtem  Durcuifiben  für  die  Gewinnung  geeigneter  Kör- 
nung, in  kochendes  Wasser  gebracht,  mit  Salzsäure  behandelt  und 
dann  gründlich  mit  kochendem  Wasser  eine  Reihe  von  Malen 
gespült,  bis  keinerlei  Reaktion  auf  Lakmus  mehr  vorhanden,  sodann 
im  Sterilisationsapparat  bei  105*^  C  l^/g  blande  sterilisiert,  her- 
bmIi  la  eineni  TtaekeiiMdiniik  bei  80*  C  getrodoet.  Dann  wird 
er  auf  eine  Mgenannte  Klapper  (Ggtrajdflreimgunggnaachipe)  ge- 
bracht, um  von  allen  Stanbleilchen  etc.  befreit  zu  werden.  Ein 
Filtergefäß  besteht  aus  einem  60 — 70  cm  hohen  konischen  Gefäß 
mit  einem  Durchmesser  am  Boden  von  ca.  45  cm,  am  oberen  Teile 
von  ö5  cm.  In  dasselbe  werden  3  Siebsätze  von  8 — 10  cm  Höhe 
gebracht,  die  gegen  die  Gefäß wanduug  hin  durch  Giimmirin£;e  ab- 
gedicbttt  aiid.  Öer  giiMe  Kiee  kommt  auf  daa  milante  Siw ,  die 
leiaere  Körnung  auf  das  mittelste,  die  feinste  eventuell  auf  das 
«berste  Sieb.  Dann  folgt  ein  Metallring,  über  den  leinene  Tücher 
gespannt  sind,  um  eventuell  die  durch  die  Milchströmung  in  die  Höhe 
gehobenen  Kiesteilchen  zurückzuhalten.  Die  Milch  tritt  ebenfalls 
ilorch  ein  Abfallrohr  unmittelbar  über  dem  Boden  des  Gefäßes  ein. 
Das  unterste  Sieb  ist  ungefähr  8~-10  cm  hoch  über  dem  Boden  be- 
indliob«  In  bnitir  Sehicht  pasaiart  aie  daa  Kiaafiltar,  daa  bea.  die 
MSgaspannten  Tllebar  «ad  fließt  dann  ab.  Weitara  Einzelheiten  an- 
zugeben, führte  zu  weit;  erwähnt  sei  nur  noch,  daß  auch  die  3  Sieb- 
lager von  oben  her  durch  eine  Verschraubung  behufs  Ausgleichs  des 
Druckes  festgehalten  werden.  Der  Verwendung  des  Kieses  standen 
wohl  hauptsächlich  Bedenken  entgegen  hinsichtlich  der  eventuellen 
▼amlBdennc  dea  Fattjabaites.  fii  Kopenhagen  geMWMia  Proben 
war  Prot  Staia  daaalbat  so  freundlich  ia  Banig  anf  daa  Fettgalnlt 
«tarauchen  zu  lassen.  Das  Ergebnis  war: 

Milch  vor  der  FiltraUon  hatte  3,40  Pm.  Fett, 
„    nach  derselben  3,34     „  „ 

Im  Bezug  auf  Aschengehalt  im  chemischen  Laboratorium  der 
Bolle 'scheu  Meierei  vorgeuommeuo  Bestimmungen  ergaben 
▼er  dar  lütratioa  0^759  Proa.  Aaoha, 
nach  „       „      0,7400  „ 
bei  Amreadong  eines  ähnlich  konstruierten  Kiesfilters: 
TOT  dar  Filtration    0,7500  Pros.  Asche» 
.  f  0,7060  „ 

-  1  0,7480    „  „ 

In  Besag  auf  den  Bakteriengehalt  konnten  bei  der  einen  Ver- 
aocharaiha  In  Kopenhagen  48,6  Proa^  ia  dar  anderen  38,0  Pros.  Yar- 
mibid&nug  nachgewiesen  werden.  Mit  dem  Milchsdimutze  werden  nvn 
aber  auch  voraussichtlich  schwer  abzutf)tende  Bakterien  zurückgehalten, 
so  daß  für  die  Milchsterilisation  mit  Erfolg  filtrierte  Milch  zu  verwen- 
den ist  Ob  eventuell  bestimmte  Arten  gänzlich  oder  mehr  oder  we- 
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niger  als  andere  zurückgehalten  werden,  werden  eingeleitete  Unter- 
suchuDgen  ergeben.  Nach  der  jedesmaligen  Benutzung  des  Filters 
wird  dasselbe  auseinander  genommen,  der  Kies  zunächst  mit  Wasser 
ausgewaschen,  sodann  mit  10-proz.  Natronlauge  beiiaudelt  In  der- 
imIImii  Uelbl  er  8  Standen:  nachher  frfrd  er  mit  helSen  Waaer  g»- 
spQlt,  bis  keinerlei  alkalleehe  Beaktion  mehr  vorhanden ;  eodanD  wird 
wie  bei  der  ersten  Präparation  vertüireii.  Behufs  Prüfung  auf  Ste- 
rilit&t  wurden  entnommene  Kiesproben,  nachdem  dieselben  3  Stunden 
der  Einwirkung  einer  5-proz.  Natronlauge  ausgesetzt  gewesen  waren, 
in  Mengen  von  je  1  ccm  auf  Gelatine  ausges&et,  ohne  daß  sich  nur 
eine  einzige  Kolonie  entwickelt  h&tte.  Die  Leistungsfähigkeit  eiaea 
derartigen  Apparatea  betrftgt  4000  Uter.  Qenaanta  Menge  MOA 
paaaiert  daaaelbe  in  ungefähr  einer  Stande.  Neben  dem  gesduldvIeB 
Apparat  sind  noch  kleinere  konstruiert  worden,  die  aber  etwa  nur 
ein  Fünftel  der  Leistungsfähigkeit  der  erwähnten  in  Bezug  auf  die 
Menge  unter  sonst  ähnlichen  Verhältnissen  haben.  Zum  Schlüsse  sei 
noch  ein  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  der  Gewinnung  von  Butter 
ana  aterOlaierteni  Bahm,  bea.  dem  ana  aterflMerter  MUdi  eentrife- 
giertem  Rahm  gestattet. 

Mit  der  Gheleragefahr  wurde  auch  die  Frage  nach  der  Möglich- 
keit der  Grewinnung  von  Molkereiprodukten  aus  sterilisierter  Milch, 
sterilisiertem  Kahm  etc.  nahegelegt,  und  so  wurden  denn  auch  nach 
dieser  Richtung  in  Hinsicht  auf  die  Buttergewinnung  umfangreiche 
Versuche  gemacht,  bezw.  Vorkehrungen  getroflen.  So  hatte  Rahm, 
am  dem  naeh  der  SteriHaatlon  Batter  ^im  angenehmem,  guten  Ga^ 
aehmack  gewonnen  wurde,  bei  Anwendung  der  üblichen  KuHormethodea 
vor  der  Sterilisation  2500000  entwickelungsfähige  Keime,  nach  Ein- 
wirkung einer  Temperatur  von  83 "  C  keinen,  in  einem  anderen  Falle 
waren  nach  Einwirkung  von  Temperaturen  bis  100,5**  C  die  üblichen 
Kulturversuche  ebenfalls  erfolglos;  es  wurde  Butter  von  tadelloser 
Farbe  nnd  gotem  Geechmaeke.  wenn  aoeh  eCwaa  diflerant  jm  der- 
jenigen ana  aogenanntem  SttSiahm«  enielt  Soll  aus  geaioertnm  Bahm 
Batter  bereitet  werden,  so  kann  man  sich  mit  Erfolg  des  sterilinerten, 
bez.  pasteurisierten  Rahmes  bedienen  (Adametz'),  Storch«) 
Jensen^),  Weigmann)*),  der  mittelst  bestimmter,  Milchsäure- 
gährung  hervorrufender  Bakterien  angesäuert  wird.  Die  Möglich- 
keit der  teilweisen  Sterilisierung,  jedenfalls  Abtotung  der  gefflrchteten 
pathogenen  Bakterien  hat  mdi  durch  eine  Beibe  Ten  Veraedieo  a» 
einer  bestimmten  Kiaeaorte  erweisen  iasaen.  Im  übrigen  sei  auf  die 


1)  Adametz,  Ueber  die  Portschritte,  welche  »nf  dem  Gebiete  de?  Molkerei- 
w«MD»  iu  mecbauwdter  tud  bftkteriologücbw  Uiiuiclit  zu  ▼•rseichiitn  sind.  (lnt«rnAti«- 
nalcr  Und-  and  fowtwrtrtwthallikfctr  XMfna  Wlta*  Hta  lia.  —  TtotiUdinachrift  tb«r 
die  Fortschritte  mT  dam  Gkbl«t»  dar  Ohaaria  d«r  Hihmgs-  nad  Oa—luiinal.  Bd. 
1891.  p.  859.) 

t)  atorab,  MUalMalt— g.  1890.  p.  80«. 

8)  Jensen,   B&kterioloprislce  t'ndersogeläer  over  viftse  Mälke  og  SaMhU  (S2 
BanlpiDg  fr«  den  K^l.  V«Urin  og  LaDdboh(üskolM  LabonOorium  Cor  Lndttoaoaaiik* 
rsnoag.  p.  16.)  ^JdbaidMTaa  ISil. 

4)  Weigmana,  UadwirtMlMaUa^  WoehasbUtt  IBr  SakliawIg^Balilaiik  1880. 
88.  48. 
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ArbeHen  ?fm  Doelavx*),  Adamets*),  Weigmann*)  yerwieaeiL 
Deqgleictai  atnd  Anaifwn  des  Kefir  in  bakteriologischer  Hinsicht  yor» 
geDommen  worden,  welche  die  Möglichkeit  der  Darstellung  desselben 
synthetisch,  aus  sterilisierter  Milch  und  den  aus  asiatischen  Kefir- 
körnem  reiogezüchteten  Spalt-  wie  Sproüpilzarteii  ergeben  haben. 


Godlewski,  0  nitry f ikacyi.  [Zur  Kenntnis  der  Nitrifica- 
tioD.]  (Anzeiger  der  Akadeoüe  der  WisseuBChaften  in  Krakau.. 
1892.  Dezember.) 

Winogradsky  hat  bekaimtlich  for  konem  mchgewieaeD,  daß^ 
die  Oxydation  des  Ammoniaka  zu  Salpetersäure  durch  zwei  beBtinaite 
difierante  Mikroorganismeo  Termittelt  wird.  Darch  den  einen  diesar 
Mikroorganismen  wird  Ammoniak  zu  salpetriger  Säure,  durch  den 
anderen  diese  letztere  zu  Salpetersäure  oxydiert.  Beide  Mikroben 
sollen  die  physiologische  Eigentümlichkeit  haben,  daß  sie  in  dieser 
Lösung,  welche  keine  Spar  organischer  Verbindungen  enthält,  vege- 
tierai  kfinaeB.  In  eioer  LOBung  ton  sehwefolMaraiii  Anunon  mid 
plMrobofiaurem  Kalium  ia  aargGUtigst  destflUartem  Waaier,  unter 
Zugabe  von  basisch  kohlensaurem  Magnesium,  gediehen  sie  vortreff- 
lich und  produzierten  eine  quantitativ  bestimmbare  Menge  organischer 
Substanz.  Daraus  schließt  Winogradsky,  daß  sie  den  Kohlenstoff 
aus  kohlensaurem  Magueäiam  schöpften. 

Gegen  diese  Anmsung  Winogradsky 's  hat  Elfving  einige 
Badenkeo  gdtend  gemacht  Er  bemerkte,  daß,  am  die  AoffiMaoag 
Winogradsky^s  Ober  jeden  Zweifel  au  erheben,  zu  beweim  «ira» 
daß  die  Entwickelung  der  Nitromonaden  nicht  auf  Kosten  gewisser 
von  der  Kulturflüssigkeit  aus  der  Luft  absorbierharer,  flüchtiger  or- 
ganischer Verbindungen  vor  sich  ging. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  stellte  Verf.  eine  Anzahl  von 
Yerwchcp  an.  In  4  Erlenmeyar'achea  Kolben  von  etwa  V»  I 
Inhalt  wurden  KoltorlOenngeu  von  je  100  ccm  destillierten  Wassern, 
0,05  g  (NHJ.SO^,  0,1  g  KHjPO,  uud  1  g  MgOMgCO,  herge- 
stellt (derselben  Lösung  bediente  sich  Winogradsky).  Diese  Lö- 
sungen wurden  mit  je  einem  Tropfen  einer  Nitromonadenkultur  infi- 
ziert, die  nach  den  Angaben  Winogradsky 's  in  einer  Lösung 
gleicher  Zosammensetzusg  durch  Impfung  mit  dner  geringen  Menge 
Ackererde  gezogen  wurde.  Einer  dar  Kolben  blieb  frei  an  der  Im 


1)  DbcI  AU  X  ,  Fabilcation,  mataratioo  «t  nuUadles  des  fromages  do  CanUl.  AnailM 
Urffimlli'      1878  ,,Le  lait".  i  Ktiides  chimiques  et  niierobiokgiq|iiit.)  Pftiis  ISSI. 

%)  Adametz,  Landwirtschaltl.  Jahrbücher.  Sd.  18. 

3)  Weigmann,  Milchzeituof.  IStl.  p.  SIT.    (UadwlrtMÜMltt. WoehMUMI  Ar 
Sebleswig  HoUtda.  1890.  Mo.  87.) 
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QQO  Hltraikitlpii.  ^  Bote. 

stehen,  die  anderen  wurden  mit  Glasglocken  bedeckt,  die  in  Glas- 
schalen  Btanden  und  durch  Kalilauge  oder  konzentrierte  Schwefel- 
säure oder  durch  eine  Lösung  von  übermaogansaurem  Kali  abge- 
Bchloflsen  waran.  Nach  einein  Monat  reagierten  alle  FlQaaigkaiten, 
mit  AosDahne  deqemgeD,  welohe  imter  der  mit  KalOange  abge- 
schlossenen  Glocke  stand ,  sehr  stark  anf  salpetrige  Säure ,  wogegen 
die  Reaktion  mit  Neßler's  Reapjens  auf  Ammoniak  fast  gänzlich 
geschwunden  war.    Wiederholte  Versuche  lieferten  dasselbe  Resultat. 

Es  ist  demnach  sehr  wenig  wahrscheinlich,  daß  die  in  rein  mi- 
neralischen Lösungen  sich  entwickeludeu  Nitromonadeu  ihreo  Kohlen- 
stoff ana  den  flflehUgen  organiacliai  Verbindungen  der  Luft  scbDpfea, 
denn  sonst  mußte  die  die  Glocki  absperrende  konzentrierte  Schw^ial- 
säure  (oder  das  übermangansaure  Kalium)  ihre  Entwickelang  und 
also  auch  die  Nitrifikation  unterdrücken.  Unmöglich  für  die  Xitro- 
monaden  maß  es  sein ,  den  Kohlenstoff  direkt  aus  dem  MgOMgCO . 
zu  schöpfen,  denn  sonst  könnte  die  Kalilauge  der  Absperrflüssigkeit 
die  Nitrifikation  nicht  beeinträchtigten.  Die  Nitromonaden  Bebten 
kOehst  irahrsehetnHeb  den  Kohlenstoff  ans  freier  KoblensiBre  oder 
MS  der  Kohlensäure  der  doppeltkohlensauren  Salze. 

Da  man  aber  immer  noch  das  Bedenken  erheben  könnte,  daß 
die  Entwickelun^'  der  Nitromonaden  auf  Kosten  gewisser  flfichtiLrer 
organischer  Verbindungen  stattfinde,  die  durch  Kalilauge  absorbierbar 
sind,  die  aber  unzerstört  konzentrierte  Schwefelsaure  oder  Lösungen 
Toa  fibermangansanrem  Kalinin  passtoren  kllonan,  ao  hat  der  Varl 
noch  Versuche  in  ganz  abgesddossener  Atme^hfln  aasgelBkriv  bei 
welchen  eine  voltetändige  Bikyn  der  Zusammensetzung  der  anga- 
wandten  Lösung  und  der  abgeaperrtea  Laft  vor  ond  nach  den  Vor* 
suche  angestrebt  wurde. 

Es  ergab  sich  dabei,  daß  die  Nitrifikation  bedeutend  schneller 
vor  sich  ging,  wenn  eine  an  Kohlensäure  oder  Essigsäure  reiche  At* 
me^hnre  vorhanden  war.  Ob  die  NitrosMNnden  direkt  amf  Kosten 
der  ESsIgsiDre  oder  auf  Kosten  der  aus  MgOMgCO,  durch  dieselbe 
freigemachten  Kohlensäure  sich  entwickelt  haben,  will  der  Verf.  nicht 
entscheiden.  Was  die  Assimilation  der  Kohlensäure  durch  Nitromo- 
naden anbetrifft,  so  ist  dieselbe  insofern  begreitiich,  als  den  Nitro- 
monaden in  der  Oxydation  des  Ammoniaks  eine  Energiequelle,  welche 
sie  zur  Zerlegung  der  Kohknelare  verwenden  können,  zu  Gebote 
steht  Verf.  hilt  es  demnadi  nicht  für  onwahiscbeinlieh ,  daE  anck 
andere  Mikroorganismen,  z.  B.  Schwefel-  oder  Eisenbakterieo,  welche 
das  Atmungsmaterial  ebenfalls  in  Gestalt  oxydierbarer  anorganischer 
Verbindungen  von  außen  aufnehmen,  Kohlensäure  verarbeiten  können. 
Ob  das  wirklich  der  Fall  ist,  bleibt  zu  untersuciieu. 

Abel  ^Greifswaldj. 

Nel&er,  E.,  Ein  Fall  von  chronischea  Rots.  (Berlin.  Idin. 

Wochenschr.  Bd.  XXIX.  No.  14.) 
Ein  20-jähriger  Mann  erkrankte  im  September  1890,  ein  Jahr 
vor  seiner  Aufnahme  in  die  Lichthei m'sche  Klinik.   Es  bildete 
sich  damals,  unter  ausgesprochenem  Krankheitsgefühl  (ob  Fieber 
iMStand,  ist  nicht  festgestellt)  ein  Geschwür  am  linken,  inneren 
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AngeniriDkal.  welehes  auf  die  GoiQuoetifa  bulbi  Obergriff.  Im  De- 
sewMT  wurde  eia  mittlerweile  entstandener  Absceß  auf  der  linken 

"Wange  gespalten  und  gleichzeitig  eine  Tuberkulinkur  eingeleitet, 
während  welcher  das  Geschwür  am  Augenwinkel  überraschend  schnell 
geheilt  sein  soll.  Im  Januar  stellte  sich  alsdann  auf  dem  rechten, 
später  auf  dem  linkeu  Ohre  und  m  der  Nase  eiteriger  Ausüuß  ein. 
Im  Lnnfe  des  FrOlqabres  bildeten  sieh  nocb  Anadiwmlungen  aof  dar 
Beugeseite  des  rechten  Unterarmes  (Entleerung  von  dflnnem  Elter 
durch  Einschnitt;  es  besteht  seitdem  Ulnarisl&hmung),  am  rechtMi 
Kiefer,  in  der  rechten  Achselhöhle,  am  linlsen  Kieferrande.  Dann 
zeigte  sich  am  harten  Gaumen  eine  Blase,  aus  welcher  sich  ein  Ge- 
schwür mit  unregelmäßigen,  wulstigen  Randern  und  spärlicher  eiteriger 
Sekretion  bildete.  —  Am  18.  September  1891  wurde  Patient  io  die 
LicbtheimMe  Klinik  aufgenommeD  and  zeigte,  bei  Fieber- 
temperatnren  von  ca.  88^  abgesehen  von  den  geschilderten 
Symptomen,  im  Nasenseptum  einen  50-pfenniggroßen  Defekt;  die 
unteren  Muscheln  waren  in  GeschwürsÜächen  umgewandelt.  Große 
Llceratiouen  fanden  sich  auch  am  Gaumen,  am  Zahnfleisch  und  im 
Ketilkopfe. 

0er  bd  der  Spattmig  does  AbsceBses  im  BIfieps  gewonnene 
Eiter  wurde  zur  Impfiuig  sweier  Meerschweineben  ferwendet  Das 

eine  der  Tiere  erloraiikte  an  der  für  Rotzkrankheit  charakteristischen 
Hodenanschwellung  am  4..  das  andere  Tier  am  6.  Ta;j;e  nach  der 
Impfung.  Die  aus  dem  Absceßeiter  angelegten  Kulturen  blieben 
steril;  aus  dem  Hoden  des  ersten  Meerschweinchens  ließen  sich 
ctiarakteristische  Rotzkulturen  gewinnen. 

Die  angestallten  Naehforsdiongen  ergaben,  daB  Patient  fraber 
mit  der  Wartung  eines  rotzkranken  Pferdes  beschäftigt  war.  Das 
betreffende  Tier  wurde  aber  schon  1887  getötet,  wihrend  Patient 
erst  I8ä9  erkrankte. 

Patient  wurde  io  der  lüinik  mit  Jodkalt  erfolgreich  behandelt. 

Gerlach  (Wiesbaden). 

Aiioing,  Sur  la  pr^sence  et  la  natare  de  la  snbstance 

fhylacog^ne  dans  les  liquides  ordinaires  du  bacil- 
us  anthracis.  (Le  Bulletin  m6d.  1892.  No.  54.  p.  1038.) 
Da  beim  Filtrieren  von  Bouillonkulturen  durch  Purzellanfilter 
nicht  alle  löslichen  Bakterienprodukti:  passieren  und  wohl  aus  diesem 
Grunde  die  Immunisierungsversuchü  mit  hllrierten  Kulturen  des  B. 
«Bthracis  sehr  anvoUkommen  gelungen  sind,  ging  Verf.,  umnadi- 
weisen  zu  können,  daB  in  gewöhnlichen  Anthraxkulturen  auch  lösliche 
vaednierende  Substanzen  enthalten  sind,  so  vor,  daß  er  große  Mengen 
alter  Bouillonkulturen  der  Ruhe  tiberließ,  bis  die  Vegetation  sich  als 
Bodensatz  abgescliieden  hatte  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeits> 
Säule  vollkommen  klar  geworden  war.  Letztere  wurde  hierauf  mit- 
telst eines  sterilisierten  Hebers  abgezogen,  wiederum  in  einem  hohen 
CBascyündffr  bei  Biederer  Temperatur  der  Bube  flberlassen  und  neoer- 
dfaigs  abgehebert  Mit  der  so  gewonnenen  keimfreien  FlQssi^nil^ 
deren  ursprünglicher  Gehalt  an  löslichen  Bakterienprodukten  qualip 
tativ  und  quantitativ  unverAndert  geblieben  war,  gelang  es  Vect 
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joDge  Schafe  durch  eine  einmalige  intravenöse  Injektioi  mit  raidi- 
lieber  Menge  oder  durch  mehrere  suhkntane  Injektionen  (5)  vmi  Je 
10  ccm  vollständig  zu  immunisieren. 

üm  zu  bestimmen,  welcher  Gruppe  der  löslicben  Substanzen  die  j 
vom  Milzbrandbacillas  produzierte  pbylacogeue  Substanz  [zn-  • 
gehört,  worden  die  am  der  Knltortflsaigkeit  dordi  Alkebol  ftlBMrai  I 
und  die  in  Alkohol  lOslicben  Snbitanien,  letztere  nachdem  aie^bei 
50®  im  luftTerdflnnten  Räume  zur  Syrupkonsistenz  eingedampft 
worden  waren,  in  40-proz.  Glycerinwasser  in  dem  Verhältnisse  gelöst, 
daß  sie  V«  des  ursprünglichen  Kulturvolumens  hatten.  Nach  einigen 
Vorversuchen  mit  günstigen  Resultaten  erhielten  2  Lämmer  während 
6  aufeinander  folgender  Tage  täglich  1  ccm  der  durch  Alkohol  fiül- 
iMren  SobstanwD  nüilnitan  injicieit,  2  andere  in  derselben  Weise  die 
in  Alkohol  löslichen  Stoffe  und  2  unbehandelfes  Tiere  dienten  nr 
Kontrolle.  Acht  Tage  nach  der  letzten  Injektion  wurden  die  6  Lämmer 
mit  einer  hochvirulenten  Anthraxkultur  geimpft.    Die  2  Lämmer,  | 
welche  die  in  Alkohol  löslichen  Stoffe  erhalten  hatten,  zeigten  eine 
beträchtliche  Temperatursteigerung,  erholten  sich  aber  wieder;  die 
ftbrigen  4  Tiere  enagen  der  Infektion. 

Diesen  Besoltaten  gemäß  scheint  der  Antbraxbacillns  in 
BooiUonkulturen  eine  phylaoogene  Substanz  zu  erzeagen,  welche  jener 
Gruppe  von  in  den  Koltnren  gebildeten  Stoffen  angehört,  die  in 
Alkohol  löslich  sind.  Kräl  (Prag). 

Sabonraud>  K..  Contribution  äT^tude  de  la  trichoph jtie 
hnmaine.  (Ann.  de  denn,  et  syphiHs.  1892.  p.  106L) 
Verf.  giebt  in  folgenden  Schlußsätzen  den  Inbislt  seiner  fleißigen 

und  außerordentlich  instruktiven  Arbeit  wieder:  | 

1)  Unter  den  Mucedineeen  giebt  es  eine  Gruppe  (Botrytis), 
deren  Charakteristikum  die  Fruktifikation  in  Weiutraubenform  (en 
grappe)  ist  Dazu  gehören  zahlreiche  Unterarten  (Botrytis  Bas- 
aiana,  B.Tulgari8,  B.  cana,  B.  cinerea  etc.),  von  denen  einige 

St  studierte  sdhon  als  Parasiten  einzelner  Tierarten  bekannt  sind, 
wird  die  Muscardine  beim  Seiden  wurm  durch  die  Botrytis 
Bassiana  erzeugt.  In  das  Genus  Botrytis  gehören  alle  äußeren 
Parasiten,  welche  bei  dem  Menschen  das  Symptomenbild  der  Tr  i  c  h  o  - 
phytie  erzeugen.  Sie  bilden  eine  Gruppe,  die  botanisch  als  „Bo- 
trytis trichophy ton''  zu  bezeichnen  ist. 

2)  Die  Arten,  iielehe  die  Tri  eh  o  p  h  y  tie  sa  erzeugen  imstande  i 
sind,  sind  wahrscheinlich  sehr  zahbeiGh  nnd  vendiieden,  ja  nach  der 
Art  der  Tiere,  welche  sie  befallen.  | 

3)  Zwei  Arten  dieser  Gruppe  sind  die  gewöhnlichen  Ursachen 
des  menschlichen  Herpes  tonsurans. 

1)  Das  Trichophyton  mit  kleinen  Sporen  befallt  niemals  ' 
haarlose  Stellen,  erzeugt  die  schweren  Affektionen  bei  Kindern;  die 
%pmn  haben  8  /u  im  Durchmesser. 

2)  Das  großsporige  Trichophyton,  die  gewöhnliche  Ursache 
der  Krankheit  beim  Erwachsenen,  kann  jedoch  auch  den  infantilen 
Herpes  tonsurans  erzeugen.  Diese  Fälle  verlaufen  gutartig.  Es 
ruft  beim  Erwachsenen  die  Trichophytie  des  Bartes  hervor  und 
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•eneugt  auch  den  Herpes  tonsurans  clrcinatus,  der  sich  so 
bftafig  «D  die  Erknakmig  der  Heaie  oder  dw  Bartee  eneehllefit:  die 

Sporen  messen  7 — 8  fi  im  Dmthmesser.  Das  Mycel  ist  immer  sicht- 
bar.   Der  Parasit  gedeiht  nur  auf  dem  Haar  und  seiner  Umgebung. 
4)  Außerdem  giebt  es  noch  xwei  aebr  seltene  Typen  analoger 

Parasiten : 

a)  Ein  großsporiges  Tricliophyton,  das  sich  ausschließlich 
bd  der  Tiiehophytia  eMiiata  enlinea  findet  IMeae  Aflektion 
|Bt  iMt  ebenso  oft  dorch  den  gmannten  aito  dorch  den  Yolgiren  graß- 
sporigen PUa  bedingt   Die  Knltoren  aeigen  lebhaftes,  sidmelies 

Wachstum. 

b)  Ein  Trichophyton  mit  großen,  unegalen  Sporen,  dessen 
Mycel  nicht  sichtbar  ist.  Es  findet  sich  bei  Kindern  und  ist  schon 
mit  bloßem  Auge  zu  erkennen. 

1^^  5)  Aoßer  Hsn  besdiriebenen  Typen  und  sich  dnrch  ihn  knlta- 
rellen  Eigenschaften  sehr  von  ihnen  onterseheidend,  worden  noch  swei 
andere  Parasiten  isoliert: 

a)  Ein  Trichophyton  mit  schwarzen  und 

b)  ein  solches  mit  roten  Kulturen.  Letzteres  fand  sich  in  einem 
Herpes  tonsurans  des  Bartes.  Ledermann  (Berlin). 

Wartanoff,  A«  J«,  Ueber  Trichinenerkrankungen  in  TiN 
I  ll  i  s.  (Protok.  d.  Kaiserl.  Inuikaaisch.  media.  Gesellach.  1892.  No.  2. 
|.^p.  23.)  [Russisch.] 

Der  Erste,  welcher  in  Rußland  Trichinen  nachwies,  war  Prof. 
Rudneff  in  St  Petersburg  im  Jahre  1865.  Später,  1889,  fand  sie 
Prof.  Kriloff  in  Charkow.  Im  Lande  der  Donischen  Kosaken  wur- 
den sie  m  I^.  Nebikoff  beschrieben.  In  lYaaskaakasien  sind 
sie  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden.  Es  handelt  sich  mn 
4  positive  Fälle,  welche  unter  1200  Schinkenuntersuchungen  vor- 
kamen, also  1  trichinöser  Schinken  auf  300.  In  Charkow  kam 
1  auf  400,  in  Petersburg  1  auf  700,  in  Preußen  nach  Eulenburg 
1  auf  1800—2000.  Die  betreffenden  4  Schweine  stammten  wahr- 
scheinlich aus  Kachetien;  3  ?on  ihnen  worden  im  Schlachthofe  mit 
Abflülen  genistet,  eins  kam  ans  dem  Walde  nnd  wurde  nicht  ge- 
mistet L.  Heydenreich  (Wihia). 

Jftosenblatt,  W.  W.,  Eiterige  Leber  entzUndung  infolge 
von  Verstopfung  des  Ductus  hepaticus  durch  Asca- 
ris  lumbricoides.   [Aus  d.  Wilnaer  Milit&rspital.J  (Wratsch. 
1802.  No.  27.  p.  675.)  [Rassiscb.] 
Kasuistischer  Fall,  unter  Ref.'s  Leitung  bearbeitet.   Patient,  ein 
Junger  Soldat,  kam  ins  Wilnaer  Militärspital  mit  Zeichen  eines 
typhösen  Leidens  an,  zudem  sich  bald  intensive  Gelbsucht  zuge- 
seUte.   In  den  folgenden  Tagen  jedoch  nahmen  die  Lebersymptome 
so  sehr  Oberhand,  daß  die  Diagnose  auf  Leberabsceß  gestellt  wurde. 
Dauer  der  Krankheit  30  Tage,  die  Temperatorknrve.  die  oft  40* 
•emidite,  war  einer  Typhoskorfe  nicht  anihnKch,  leigte  am  Ende 
das  amphibolische  Stadium,  jedoch  mit  letalem  Aasgange.  Bei  der 
Aotopeie  wurde  im  erweiterten  Lebergallengange  ein  großes  Weibchen 
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▼OD  Ascarit  luinbrleotdes  gefdndeo,  dessen  Hinterteil  nodi 
im  Dactus  choledochus,  der  Kopf  aber  wett  mch  Hnks  in  der 

lirken  Leberhälfte  lag.  Das  Hinterteil  verstopfte  ganz  und  gar  den 
allgemeinen  Gallenkanal,  so  daß  die  Galle  in  der  Blase  gestaut  war 
und  dickliche,  bräunliche,  weicht;  Massen  aufwies,  zwischen  denen 
sich  eine  ziemlich  klare,  gelbliche  Flüssigkeit  befand.  Beim  Ziehen 
an  dem  ffinterteU  konnte  man  aiemHdi  mnehimr  den  Wann  ans  der 
Leber  heraussiehen,  welcher  19  cm  lang  and  0J5  an  didr  war.  Die 
ganze  Leber  war  von  einer  ungeheueren  Menge  von  Abeceeeeo  und 
Eiterstr&ngen  durchsetzt,  deren  Größe  zwischen  einer  kleinen  Erbse 
und  Wallnuß  schwankte.  Die  meisten  waren  konfluirend  und  bildeten 
cavernösen  Räumen  ähnliche  Höhlungen.  Infolge  der  großen  Menge 
der  Abscesse  war  die  Leber  so  weich,  daß  sie  wie  ein  Lappen 
ond  nm  die  onteretataende  Hand  herabfaing.  Im  flbrigen  nidla 
Bemerkenewertes.   Im  Magen  mordeD  noch  2  Ascariden  gefunden. 

L.  fieydenreich  (Wiloa). 

Mlgula,  W.,  Kritische  Uebersicht  derjenigen  Pfiau- 
zenkran kheiten,  welche  angeblich  durch  Bakterien 
▼  ernreacht  werden.  (Mededecdingen  tan  hei  PitwiitatSen 
jjüdden- Java**  te  Klaten.)  Semerang  (G.  G.  T.  van  Dorp    Go.)  1892. 
Diese  kritische  Uebersicht  entstand  auf  Anregong  F.  Benecke 's 
hin,  der  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  „Sereh"  und  die 
noch   immer  zweifelhafte  Ursache  dieser  Zuckerrohrkalamität  eine 
Zusammenstellung  der  sicher  durch  Bakterien  bedingten  Krankheiten 
der  Pflanzen  vermißt  hatte. 

Der  Vertoer  verlangt  mit  Becht,  daE  diesdben  Fevdenmgen, 
die  man  bei  tieriseben  Infektionskrukheiten  stellt,  um  ein  Bacteriom 
als  ihren  Erreger  zu  bezeichnen,  auch  bei  den  Pflanzenkrankheiten 
gestellt  werden.  Er  verlangt  viererlei:  1)  das  konstante  Vorhandensein 
einer  bestimmten  Art  bei  einer  bestimmten  Krankheit;  2)  das  konstante 
Fehlen  dieser  Art  bei  jeder  anderen  Krankheit  und  bei  gesunden 
Individuen  [diese  Fordemng  scheint  dem  Bei  unter  Umständen  sa 
weltgebend  sn  seinj ;  3)  die  Üeinillebtang  ond  4)  die  Uebertragnng  der 
Krankheit  durch  Reinkulturen  auf  gesunde  Individuen. 

Verf.  wendet  nun  diese  Prinzipien  auf  die  wichtigeren  Pflanzen- 
krankheiten an,  die  man  in  der  Litteratur  auf  Bakterien  zurückgeführt 
findet.  Eigene  Versuche  fehlen,  dem  Charakter  der  Arbeit  entsprechend, 
vollständig. 

Als  eehle  Bakterienkrankbelten  steUen  sich  heran: 

1)  Pea  rblight  und  Apple  blight,  nach  den  Untersuchungen 
B  u  r  r  i  1  Ts  (1881)  und  A  r  t  h  u  r  's  (1886  u.  1887)  durch  ein  und  dieselbe- 
Bakterie,  Micrococcus  amylovorus  Burr.,  hervorgerufen. 

2)  Hirsebrand  (Sorghum  blight),  nach  den  Untersuchungen 
Burrill's  und  Kellerman's  und  Swingle's  (1888)  hervor- 
gerufen durch  Bacillus  Sorghi  K.  u.  Sw. 

8)  Bakterienkrankbolt  des  Mais,  nach  Untemidinngea 
BorrilPs  (1^  vemraacht  dorcb  Bacillus  secalea.  Impf- 
vmuche  fehlen. 
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4)  Rotz  der  Hyacinthen,  uach  den  UnterBuchuDgen  von 
Heinz  (1889)  durch  ein  bestimmtes  Bacterimn  worsacht. 

5)  NaBf  Aale  der  Kartoffel   Wude  m  Keinke  md 

Bertbold  (1879),  van  Tieghem  (1884)  und  Sora aer  (1886) 
auf  die  Anwesenheit  von  Bacillus  Amylobacter  (==  Clo- 
stridium butyricuni  Prazm.  =  Bacillus  butyricus  De 
Bary)  zurückgeführt.  In  neuester  Zeit  hat  E.  Kr  am  er  (1892) 
ein  anderes,  weit  yerscbiedenes  Bacterium  als  die  wahren  Krank - 
heiteerreger  naehgewieeen.  Migula  venratet,  daß  es  nradiledeDe 
Nafifäulen  ptki,  und  die  eine  oder  die  andere  doeh  ducfa  Bacilins 
Amylobacter  hervorgerufen  sein  könnte. 

An  diese  fünf  Krankheiten,  die  schon  jetzt  als  sicher  durch 
Bakterien  bedingt  betrachtet  werden  dürfen,  können  einige  wenige 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angeschlossen  werden, n&mlich 

6)  ,  7)  Die Gallenkrankheit  der  Aleppokiefer  und  die 
Oallonkrankheit  der  Oliven,  nach  den  Unterenciniiintt  von 
Vuillemin  (1888)  und  Prillienx  (1880).  InfektiMvamäe,  von 
Beinkulturen  ausgehend,  fehlen  noch. 

8)  Der  gelbe  Rotz  der  Hyacinthen,  nach  Wakker*a 
UntersuchuügeD.    Uebertragungsversuche  fehlen. 

9)  Eine  Bacteriosis  bei  Weintrauben,  über  die  die  Unter- 
aachungen  von  Cngini  und  Mneehiati  (1891)  noch  nidit  ab- 
goneUeeen  etod. 

Sehr  zweifelhaft  sind  dagegen  die  verschiedenen,  von  Ludwig. 
fl886 — 1892)  untersuchten  Schleim flüsse  der  Bäume  (weißer, 
brauner,  schwarzer  etc.  Schleimfluß),  die  Fäulnis  derSchwarz- 
pappel,  an  der  nach  Ludwig  (1892),  resp.  Sorokin  (1887)  ein 
Spirillum  (Sp.  endoparagogicum  Sorok.)  schnld  sein  soll,  die 
Onrnnoeis  (naoh  Untenodinngen  Goves'  (1893)),  die  von  Pril- 
lienz  beschriebene  Kotfirbun  g  der  Weizenkörner,  der  weiße 
Rotz  der  Hyacinthen  nach  Sorauer's  Angaben  und  die  Mo- 
saikkrankheit des  Tabakes,  die  nach  A.  Mayer's  Angaben 
(1886)  durch  den  tiltrierten  Saft  der  kranken  Pflanze  auf  eine  gesunde 
übertragen  werden  kann,  die  aus  dem  Saft  isolierten  Bakterien  er- 
gaben bei  der  Yerimpfnng  ein  negatives  Resultat 

Anf  weitere,  noch  nnsicherere  Angaben  wird  gar  nidit  eingegangen. 

Oorrens  (IlUngen). 


IMersndiimMietiiadMiy  iMtniMBto  ete. 


Oebbard,  C,  Der  Gonococcus  Neißer  auf  der  Platte  und 
in  Reinkultur.  (Beri.  klin.  Wochenschr.  Bd.  XXIX.  No.  14.) 
Im  Anschluß  und  teilweiser  Ergänzung  der  von  Wertbeim 
gemachten  Mitteilungen  über  die  Herstellung  von  KnHnren  den 
GonocooeoB  (Deotaehe  medis.  Woehweciir.  1891.  Ho.  60)  macht 
0ebhnrd  feigende  Angaben  über  die  BeieKiing  im  erfnwikhaa 
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l^&brbodeüs.  Das  retroplacentare  Blut,  welches  sich  nach  Aas- 
wiMmaig  der  Ptooeiita  ans  der  Val?a  ergießt,  wird  in  steriMflrtai 
Erlenmeyer'aehen  Kölbcheo  aufgefangen  mid  1— 2mal  24  Stunden 
4iiit0r  Watteversdüiift  im  Eissdiniik  gehalten.  Das  abgeschiedm 

Serum  wird  sodann  zu  1 — 3  com  mittelst  sterilisierter  Pipette  in 
«terile  Reagenzgläser  gebracht  und  hierauf  an  7  aufeinanderfolgendes 
Tagen  je  IVj  Stunden  lang  bei  bS^  C  sterilisiert  Während  einiger 
Tage  wird  sodaun  die  Keimfreibeit  durch  mehrtägigen  Aufenthalt  in 
37^  C  geprOft.  Die  Gl&ser,  welche  das  klarste  Serum  enthalteB, 
iHwdiD  mit  2  rahn  Fldiefateftispeptonagar  gemiioht  mid  iciuig 
erstarren  lassen,  üm  daa  Eindringen  Yon  Keimen  beim  Mia<Aiii 
beider  Flüssigkeiten  zu  vermeiden,  mischt  Gebhard  dieselben  vor 
dem  Sterilisieren  des  Serums.  In  diesem  Falle  ist  aber  besonders 
darauf  zu  achten,  daß  bei  der  fraktionierten  Sterilisation  die  Tem- 
.peratur  nicht  über  die  angegebene  Grenze  hinausgeht 

Das  Serum,  welches  durch  Uämoglobiu  braun  gefärbt  ist,  kaia 
gut  znPlatteokaltmren  verweBdetveiden.  Zn  teem  ZweciEa  MpfieUt 
ei  eich,  gleiche  Teile  TonBlntienim  aad  FleiiehiDfiiipq^tOBa«w ai 
▼erwen'ien.  —  Die  mit  einigen  Oesen  gonokokkenhaltigai  Eitefta  er- 
setzten Platten  zeigen  nach  24  Standen,  bei  Körpertemperatur  auf- 
bewahrt, außer  vielen  anderen  Kolonieen  kleinste,  weißgelbe  Pünkt- 
chen, welche  am  3.  Tage  nach  der  Impfung  schon  so  groß  geworden 
sind,  daß  man  mit  bloßem  Auge  die  charakteristische  unregelmäßige 
Kjestalt  wahrnehmen  kann.  Bei  etwa  15-facher  VergrGßeruDg  zeigeü 
sieh  die  tiefliemdeii  KalaoiaeB  aelmrf  begrenzt,  unregetatfüg 
gestaltet  mit  lincpchen,  finger>  oder  munelarügen  Aiul&iiferD.  IKe 
Farbe  der  Kolonieen  iit  erdbnna  und  beruht  auf  eptiBchen  Ab- 
sorptions-  und  Interferenz  vergangen,  nicht  auf  der  Anwesenheit  von 
Pigment.  Das  Wachstum  der  tiefliegenden  Kolonieen  ist  langsam 
und  kommt  etwa  zu  Anfang  der  zweiten  Woche  zum  Abschluß,  nach- 
dem dieselben  stecknadelkopfgroß  geworden  sind.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonieen  bilden  ziemlich  gleichmäßige,  glasige  Häatchen 
mit  ediarfer,  unregelmißig  geaadrter  Begrenzung.  Axd  e^r&g  er- 
Btarrtem  Nährboden  erscheinen  schon  IS  Stunden  nach  der.  Impfa^g 
die  Kolonieen  als  glasige  TrOpfcheo.        Gerlaoh  (Wiesbadon). 

JOrgensen,  Alfred  und  Holm,  Jast  Chr.,  Le  procöd^  de  M 
Effront  pour  la  purification  et  la  conservation  de 
la  levure  a  Taide  de  Tacide  f  1  uo r hy driq ue  et  des 
flnorares.  (Monitenr  scientifique  du  Dr.  Quesnevilie.  S^rie 
IV.  T.  m  Ufr.  616.  Fiiris.  Man  1898.) 
Nach  dem  Erscheinen  von  Pasten r 's  „Etudes  aar  la  bi^re''  stand 
die  Lehre  von  den  Gärungsorganismen,  wie  bekannt,  auf  dem  Stand* 
punkte,  daß  man  glaubte,  die  Krankheitskeime  in  der  Hefe  seien 
Bakterien.   Einige  Jahre  später  wurden  aber  durch  die  berühmten 
Entdeckungen  von  E.  Chr.  Hansen  die  Methoden  für  das  Studium 
der  Gärungsorganismen  in  ganz  neue  Büinen  gelenkt.   Als  Besuiui 
seiner  Fendnmm  «iid  «.  a.  die  ividillte  Thatssite  m  ilun  hec^ 
VQfgdiolMii,  dai  es  Hefsnarten  giebt,  «ekhe  Knaidieitea  im  Biers 
benromifBB  kteaeii.  Die  neM  Methoden  iibrten  fonisr  m  einem 
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exakten  Verfahren  für  die  Reinzucbt  der  Hefe,  und  das  alte  Pa- 
ste ur'sche  Prinzip  für  die  Reinigung  derselben  (mittelst  Säuren, 
z.  B.  Weinsäure)  mußte  aufgerieben  werden,  um  so  mehr,  als  Hansen 
durch  Versuche  nachwies,  daß  diese  Behandlung  der  üffe  diu  £nt- 
wiekdung  te  KraiUieitaliefNi  gende  flrderte.  Mut  mOdite  m  für 
nradezD  nndeiikbar  antdieii,  daJft  Jemaad  Jetzt  zu  den  Pastear'flehoi 
Priosipien  zurttckzukebren  gewillt  wäre,  nämlich  duKh  Behandlung  der 
onreinen  Hefe  mit  einem  chemischen  Stoffe  dieselbe  von  allen  Krank- 
heitskeimeu  zu  befreien.  Dies  hat  indes  Effront  gemacht.  Nach- 
dem er  nachgewiesen  hat  —  was  aucli  von  Maerker,  Cluß, 
Schuppan  u.  a.  bestätigt  worden  ist  —  daß  Flußsäure  und  Fluo- 
ride de  beeteD  OesinfektioDBinittd  eiod,  bat  er  fenier  darch  Pateat- 
beschreibuDgeo  behauptet,  da8  diese  Stoffe  mit  Vorteil  in  Prefi- 
hefefabriken  und  Brauereien  zur  Reinigung  und  Kon- 
servierung' der  Hefe  angewendet  werden  können,  in- 
dem dadurch  alle  fremden  Fermente  unterdrückt  wer- 
den und  nur  die  gute  Kulturhefe  übrig  bleibe.  Versuche,  die  von 
deo  Verff.  gemacht  worden  sind,  haben  aber  erwiesen  erstens,  daß 
die  flafisäore  «ad  ilure  VerblndaDgen  oiehl  imstande  sind,  die  w- 
sprochene  Reinigunj^aarbeit  auszuführen,  und  zweitens,  daß  man  durch 
E f  f r 0 n  t  's  Verfahren  sich  denselben  Gefahren  aussetzt,  welche  Han- 
sen für  tiie  Behandlung  der  Hefe  mit  Weinsäure  nachgewiesen  hat, 
indem  nämlich  eine  Reihe  bekan  n  ter  Krankheitskeim  e  da- 
durch gerade  begünstigt  werden,  so  daß  diese  Iben  über- 
handnehmen nnd  die  gnte  Knltarhefe  larftckdr&ngen. 
VeHE  machen  darauf  aofinerksam,  daß,  wenn  ein  solches  Verfahren 
einer  wirklichen  Prüfung  unterworfen  werden  soll,  es  teils  dadurch 
geschehen  muß ,  daß  die  Hefenraasse  aus  der  Praxis  genau  der 
anp:egebenen  Behandlung  direkt  unterzogen  und  danach  analysiert 
wird  und  teils  dadurch,  daß  mau  Mischungen  herstellt,  dereu  Zu- 
sammensetzung bekannt  ist,  und  dann  die  Wirkung  der  Behandlungs- 
weise  aof  diese  prOlt  Die  Besaitete  wwdea,  seUbat  wenn  die  nftm- 
Hchea  Arten  in  der  Mischung  vorhanden  sind,  immer  wechselnd  sein» 
indem  der  Zustand  der  einzelnen  Vej^etationcn  und  der  einzelnen 
Zellen  in  jeder  Vegetation  hier  ebenso  wie  gegenüber  allen  Antisep- 
ticis  eine  große  Rolle  spielt,  so  daß  sie  der  nämlichen  Behandlung 
gegenüber  verschieden  reagieren  köunen.  —  Es  wurden  iu  allem  39 
YeraadianiheD  gemacht,  jon  welehea  hier  nur  fdgeodea  bertthrl 
wird,  indem  Bei.,  was  die  Einaelheiten  betrifft,  auf  die  Abhandlmig 
selbst  verweist.  Sehr  geringe  Mengen  von  Mycoderma  und  Bact. 
aceti,  welche  in  einer  Brennereihefe  eingemischt  waren,  hatten  sich, 
nach  Ef front's  Verfahren  behandelt,  bedeutend  vermehrt. 
Wenn  eine  besonders  ausgewählte  Brenncreihefe  in  Reinkultur  mit 
20  Proz.  einer  Unterhefe  bezw.  Oberhefe  gemischt  und  dann  nach 
Bffrofit  behandelt  wurde,  zeigte  ea  atcb«  dafi  die  Brennereihefs  Ton 
der  untergärigen  beaw.  oberg&rigen  Blerliefe  vollständig  ver- 
drängt worden  war.  Wenn  die  von  Hansen  als  biertrübende 
Art  beschriebene  Sacch.  Past.  HI  in  geringer  Menge  mit  Brauerei- 
unterhefe oder  mit  Brennereihefe  gemischt  und  dann  nach  der  An- 
leitung Effront's  behandelt  wurde,  hatte  die  Krankheitshefe 
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sich  stark  vermehrt,  in  einem  Versuche  war  die  betreffende 
Kulturhefe  sogar  fast  ganz  versch wuuden.  Es  geht  also  aus 
den  Yemiebeo  hemr,  daß  diejenigea  IfikioorgaoiBiiieii,  welche  be- 
soDders  befähigt  sind,  Betriebsstörangen  za  vernreachen,  z.  B.  die 
Krankheitshefen,  Mycoderma  and  die  Bierunterhefe  in  der  Brennerei- 
oberhefe,  durch  die  Effront'sche  Behandlun;?  gerade  begünstigt 
werden  können;  Bact.  aceti  wurde  nach  der  Behandlung  sogar  in 
einigen  Fällen  in  bedeutend  größerer  Menge  als  vor  derselben  vor- 

Cnden.  Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  kann  nicht  stark  genug 
orgehoben werden:  Diein  EffroDt*8  Pateete  beffirwortete 
Anwendung  der  FloBe&ure  und  Plaoride  zur  Reini- 
gung und  Konservierung  der  Hefe  in  der  Praxis  ist  mit 
den  größten  Gefahren  ?erknttpft.     Holm  (Kopenhagen). 


Schiitzimpfuns,  Uiostllche  Infektionskrankheiten,  Entwich* 
Imgslieiiimaiii  uml  VerniditiiBg  der  BaktoriM  ete. 


Ward,  Manihall«  Experimeiita  on  the  *ction  of  light  ob 
Baeillns  anthracia  (OommiiBication  made  to  the  Royal  So- 
de^. 1892.  Dcc.) 

Marshall  Ward  beobachtete  den  Einfluß  des  Sonnenlichtes 
auf  Gülatine-  und  Agarplalten,  die  mit  Milzbraiidsporen  infiziert 
waren,  in  ähnlicher  Weise  wie  Buch  n  er  (s.  d.  Ztschr.  Bd.  XII.  p.  217), 
indem  er  circumscripte  Stellen  der  Platten  der  Belichtung  aussetzte. 
Nadi  einigen  Standen  Einwirkung  waren  die  Sporen  an  diesen  BteUen 
abgetötet  Uek>ertragungen  in  frische  NAhrsubstrate  bewiesen,  dal 
nicht  etwa  nur  eine  Entwickelungsheromung  infolge  einer  etwaigen 
Zersetzung  des  Nährbodens  eingetreten  war.  Die  Wärraewirkung  der 
Sonne  ist  ohne  Belang,  da  die  Strahlen  der  Xovembersonne,  die  nicht 
einmal  mehr  die  Gelatine  zu  schmelzen  vermochten,  denselbeu  Effekt 
hatten. 

Die  wirksamen  Strahlen  scbeinen  naher  dem  ftoletten,  alt  dem 

roten  Teile  des  Spektrums  zu  liegen.  Elektriadies  Licht  hatte  wesent- 
lieh  schw&eherea  Einfluft  als  Sonnenlicht        Abel  (Qreifiiwftld). 

Klemperer,  6«,  Die  Beziehungen  verschiedener  Bak- 
teriengifte zur  Immunisierung  und  Heilung.  (Ztschr. 
Ittr  klin.  Medlsin.  Bd.  XX.  Heft  1  n.  S.) 
Klemperer  injiderte  Tieren  Proteine,  durch  Kochen  Ton  Kul- 
taren und  verschiedenartige  Weiterbehandlung  derselben  erhalten, 
von  Pneumokokken,  Prodi  giosus,  Milzbrand,  Pyocyaneus  und 
Bacterium  coli.    Die  beiden  letztgenannten  Proteiuarten  wurden 
auch  zu  Versuchen  am  Menschen  benutzt  Z.  B.  wurde  bei  mehreren 
Phthiaikem  die  Reaktion  des  Pyccyaneneprotelos  beobachtet  and 
ni  dem  Zwedte  0y05  bis  0,12  g  (nach  den  Angaben  von  Bschner 
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nd  Römer  hergratelK)  in  0,5  bis  1  ccm  Wasser  geldst  injidert 

Das  Ergebnis  war  bei  vier  Phthisikero  eine  Bedction  wie  auf  Tu- 
berkulin. 3—5  Stunden  naeh  der  Injektion  begann  ein  Fieber,  wel- 
ches 2 — 9  Stunden  anhielt,  in  zwei  Fällen  mit  wirklichem  Schüttel- 
frost begann.  Von  zwei  Patienten  wurden  Brustschmerzen  geklagt, 
mehreremals  waren  deutlich  vermehrte  Rasseli^eräuscbe  nachzuweisen. 
£io  Phtbisiker  reagierte  gar  nicht  nach  0,08  g,  eio  Krebskranker 
ebensowenig  nach  0,04  g.  An  der  Etnsticlistelle  worde  fen  allen 
Fitienten  mehr  oder  weniger  starkes  Brennen  bemerkt,  dreiaid  trat 
Bitige  Rötung  und  Schwellung  auf,  die  am  nächsten  Tage  vergingen. 
—  Nach  Injektion  von  0,09  g  Protein  des  Bacterium  coli  wurde 
bei  einer  phthisischen  Patientin  Temperatursteigerung  auf  38,6°  C 
mit  Frost  und  Brustschmerzen  beobachtet.  Schädliche  Folgen  für 
die  Patienten  dnd  von  diesen  immerliln  etwas  gewagten  Experimenten 
Bkht  beobaditet  worden. 

An  Tieren  liefi  sich  mehrfach  zeigen,  daß  ein  Protein  durch  das 
andere  zu  ersetzen  war.  Waren  Kaninchen  durch  allmählich  ge- 
steigerte Tuberkulindoseii  dahin  gebracht,  daß  sie  1  g  dieser  Sub- 
stanz ohne  Fieber  vertrugen,  so  fieberten  sie  auch  nach  Dosen  von 
Pyocyane  US  protein  nicht,  welche  unbehandelte  Tiere  mit  hohen 
TniperatiirstelgeraDgen  beantworteten. 

KI.  faßt  säne  Resultate  betreffs  der  Proteine  dahin  zusammen, 
;   daß  dieselben  weitgehende  Analogieen  mit  dem  Tuberkulin  zeigen; 
i    daß  die  specifische  Tuberkulinreaktioii  auch  durch  audere  Proteine 
t    erhalten  wird;  daß  mit  den  geprüften  Proteinen  pathogener  Bakterien 
sich  Heilung  oder  Immunisierung  nicht  erzielen  laßt. 

Der  sweite  Teil  der  Arbeit  haoddt  ttber  Yersndie  mit  dem 
Tezalbumin  der  PnenmolioldDBn.  Es  gelang,  den  Grad  der  bnmunit&t 
'   von  Kaninchen  gegen  Pneumokokkeuinfelrtion  in  steigern  dadaroll, 
daß  den  Tieren  in  kurzen  Zwischenräumen  steigende  Mengen  von 
Pneumotoxin  injiciert  wurden.  Die  Verhältnisse  liegen  für  die  Pneumo- 
kokken insofern  ungünstig,  als  die  Giftigkeit  der  Toxinlösung  sich 
'   nicht  leicht  wie  bei  anderen  Bakterien  steigern  läßt;  die  Pneumo- 
I  kekken  sterben  sn  sehneil  ab  nnd  wtragen  in  wenig  Nfthnras&tae, 
\  wslche  unter  anderen  Verhältnissen  die  Konzentration  des  Toxins 
vermehren,  üm  stärkere  Toxinlftsungen  zu  erhalten,  wurden  dieselben 
unter  negativem  Drucke  bei  60**  C  eingeengt,  wobei  die  spezifische 
;    Wirksamkeit  sich  nicht  ändert.    Es  gelang  jetzt  mit  der  Hälfte  der 
'   früher  von  Kl.  gebrauchten  Serummeuge,  inficierte  Tiere  zu  heilen. 

Kleuperer  konnte  fflr  den  KaninchenkOrper  nnd  abgeschwielite 
{  Ftosnmekokkenlmltar  den  Naoiiweis  Hefern,  daß  Hellnoff  ohne  Znfnhr 
Ton  Serum  möglich  ist  Die  natfirliche  Heilung  der  Pneumonie  be- 
ruht nach  seiner  Auffassung  darauf,  daß  das  Toxin  unter  Fieber  in 
Antitoxin  umgewandelt  wird.   Der  Kaninchenkörper  bildet  nach  intra- 
I   venöser  Einführung  des  Pneumotoxins  in  drei  Tagen  das  Autitoxin. 
:   Die  Poeumokokkeninfektion  endet  trotzdem  gewöhnlich  beim  Kanin- 
dien  mit  dem  Tode,  weil  das  reiclilich  gebildete  Toxin  seine  lilimen- 
den  Wirkungen  entntiten  kann,  ehe  genügend  Antitoxin  geldldet  ist 
Könnte  man  genügende  Mengen  des  Toxin  einführen,  ohne  gleich- 
seitig an  schAdigea,  so  wire  der  Heilnngsvoigang,  d.  h.  der  Beginn 
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der  Immaoisierung,  wesentticli  befördert  Diese  unschädliche  Form 

ist  aber  durch  die  Erwärmung  zu  erzielen.    Erwärmtes,  d.  h.  ent-  , 

S'ftetes  Toxin  bildet  ebenso  Antitoxin  wie  unverändert  giftiges  Toxin,  j 
an  muß  soviel  von  der  ungifdgen  Vorstufe  des  Antitoxins  einführen,  ! 
daß  dieses  sich  bilden  kann,  ehe  das  von  den  Kokken  gebildete  I 
ToiiB  im  DebermaB  vorbao^eo  tat 

Bei  der  gewöhnlichen  FneomokokkeninfektioD  der  Kaninchwi 
isl  dies  meist  nicht  zu  erreichen,  die  Mehrzahl  stirbt,  wenn  auch  nach 
verlängerter  Krankheit.  Einige  Tiere,  denen  gleichzeitig  mit  dea 
Pneumokokken  erwärmte  bakterienfreie  Kultur  intravenös  iiijiciert 
wurde,  kamen  nach  6  bis  8-tägigem  Fieber  durch.  Indeß  ist  zu  be- 
rücksichtigen, daß  gerade  diese  schnell  tötende  Krankheit  des  Ka- 
Btecfaens  hOchtt  tniipBnBtige  Bedingungen  dnrbiefeel  fibr  dns  Bertrabei^ 
dnrch  nachträgliches  Immuiiisiereu  zu  heilen.  . 

Miui  erhält  nun  konstantere  Heilresultate,  wenn  man  die  Pneu-  | 
mokokken  derart  abschwächt,  daß  die  Krankheit  an  und  für  sich  i 
4 — 6  Tage  dauert.    Dies  gelingt,  weun  man  frisch  vom  Blut  angelegte  ! 
Poeumokokkeu-Kulturen  2  Tage  bei  40—40,5®  C  wachsen  läßt 
Giebt  BMI  nan  gleicbMitig  oto  nueh  km  nneb  der  Impfnag  nü 
der  abgescbwichten,  aber  Meh  tötenden  Knitnr  5  ecm  bakterieafreier,  < 
bd  60  *^  C  eingeengter  PneamotoibiUimng  intravenös  und  wiederholt 
diese  Injektion  mehrmals  morgens  und  abends,  so  überstehen  die  ; 
Kaninchen  nach  4 — 7  tagigem  hohen  Fieber  die  Infektion,  die  gene- 
senen Tiere  sind  danu  immunisiert.    Einige  Kaninchen,  bei  denen 
die  Immunisierung  am  2.  und  3.  Tag  nach  der  Impfung  begann, 
sind  anch  bei  diesem  Verfiiüiran  swieehett  den  6.  and  &  Tag  ge- 
storben.  Diese  Versuche  gestatten  iBr  die  Pnaumelioickeniufektioa 
beim  Kaninchen  den  Schluß:  Man  kann  nach  geschehener  Infektioo 
noch  immunisieren,  wenn  man  genftgende  Mengen  ungiftiger  immuni- 
sierender Substanz  zuführt.  Abel  (Greifs waldji  ^ 

Albn,  Kliaiaehe  nnd  experimentelle  Beiträge  znrKreo- 
sotbebandlang  der  Langentnberknloae.  (Berliner  kUa. 
Wochensebr.  1892.  No.  51.)  i 
Der  energische  Verteidiger  der  Behandlung  der  Tuberkulose  mit 
Kreosot,  Sommerbrodt,  ist  schließlich  in  seinem  jüngst  erschienenen 
Buche  „Die  Heilung  der  Tuberkulose  durch  Kreosot"  so  weit  ge- 
gangen, das  Kreosot  als  ein  spezifisches  Heilmitlei  der  Tuberkulose 
m  betraehtea.  Eine  wisseamafUifibe  BegrQnduug  fOr  dieee  AhI- 
fassung  hat  er  nicht  gegeben,  aoadem  er  stützt  dieselbe  lediglicii 
auf  seine  praktischen  Erfahrungen.  Albu  berichtet  nun  Ober  die 
Erfahrungen ,  die  man  seit  fünf  Jahren  im  Berliner  stadtischen  i 
Krankenhause  Moabit  mit  der  Kreosotbehandlung  gemacht  hat.  Auf 
Sommerbrodt 's  Empfehlung  hin  sind  dort  in  letzter  Zeit  Dosen 
gegeben  worden»  wdcbe  mehr  als  das  D^pelte  der  in  der  neoea 
Fhananeopoe  aehan  wcientUcb  eiMhten  Manwaldaea  betragen,  näm- 
lich 2  g  und  darflber;  ein  Patient  hat  innerhalb  weniger  Monate 
450  g  reines  Kreosot  genommen.  Das  Resultat  dieser  Parforcekuren  , 
war  leider  keine  Heilung  der  Tuberkulose,  speciell  der  Phthisis  pul- 
monum. Für  die  meisten  Krankeu  war  das  Kreosot  ein  gutes  £s- 
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pectorans,  fOr  andere  ein  Stomachicum,  im  ganzen  machte  es  oft 
den  Eiodruck,  als  ob  es  tonisch  wirkte.  Versuche,  über  die  der 
Verl  in  dar  Ztscbr.  iBr  Hygiene  aoaflllirUcb  Bich  ansUllt,  enrl«Mii« 
dtfi  das  Sputum  Phthisischer  seilwt  oadi  rekhiichem  Kreosotgebraaeb 
Boeh  TinUente  Badlleo  entldelt  Abel  (QreüBwald). 
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üeber  die  Erhöhnng  und  Begenerimmg  der  mikro- 
luGideD  Wirkung  des  Blutserom 

[Ans  d«B  IqrgimiMiMo  Inatitiite  in  liQiidieii.] 

FriC  Dr.  B.  bnaerfdi  o.  Prof.  Dr.  Ibe  TsilbeL 

(Refereot:  Emmerich.) 

Im  Verlaufe  des  vorigen  Jahres  hätte  ich  Veranlassung  gehabt, 

figenüber  den  PrioritäteaDsprücheo  des  Herrn  Behring  in  der 
ng«  der  Blutserumtberapie  in  dieser  Zeitschrift  das  Wort  so  er- 
giiM  Idi  habe  es  nicht  gethaa,  veil  ioli  PriorititBaBipilldiea  ia 
muersr  Zeit  einen  geringen  Wert  beimeese^  da  die  Gesehioite  iniblie 
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te  Kttenuriflelieo  Ueberproduktioi  äm  Zelten  genügende  Ashalto- 
punkte  findet,  um  den  AntcAl  6iB6B  Jed«i  bei  der  Utoong  einer  wissen-  | 
schaftlicben  Frage  scharf  zu  umgrenzen.  Hier  sei  nur  soviel  bemerkt, 
daß  die  von  di  Mattei  und  mir  im  Jahre  1886/87  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  „die  Vernichtung  der  Milzbrandbacillen  im  Organis- 
mus" ^)  und  über  die  Ursache  der  erworbenen  Inimunit&t  *)  nicht 
bloß  die  Veranlassung  zur  Blatserumthei-apie,  aondern  auch  zu  den 
UoteraochnngeD  Aber  die  bekterienveroichtende  Wirkung  des  nomialee 
Blutes  gegeben  haben.  Durch  die  erwähnten  Untersuchungen  wurde 
festgestellt,  daß  das  Blut  und  die  Gewebsflüssigkeit  des  immunisierten 
Tierkörpers  die  in  denselben  in  enormer  Menge  eingeführten  patho- 
genen  Bakterien  in  wenig  Stunden  vernichtet.  Diese  Thatsache  wurde  i 
zuerst  für  den  durch  Erysipelkokkeuimpfuug  gegen  Milzbrand  immuni-  ' 
gierteil  und  daDo  Ar  den  gegen  Betiftof  immmiitierteB  Tierkörper 
sichergestellt.  Um  die  Erkenntnis  der  wirklieheo  Ursache  dieser 
irichtigeniThatsache  anzubahnen,  liaben  Bneh n  e  r  und  N  u 1 1 a 1 1  den  | 
einzig  richtigen  Weg  betreten,  indem  sie  an  die  genauere  Unter- 
suchung der  schon  früher  von  P'odor  konstatierten  bakterien ver- 
nichtenden Wirkung  des  normalen  Blutes  herangingen.  Da  diese 
Untersuchungen  von  Buchner  in  so  geistreicher  und  gründlicher 
Weise  erfolgreich  Ibrtgefftlirt  miideo,.  so  wer  fftr  uns  um  so  weniger 
eine  Veranlassung  gegeben,  dieses  Gebiet  zu  betreten,  als  die  Unter* 
suchungen  über  die  Ursache  der  künstlichen  Immunität,  mit  denen  wir 
uns  seit  Jahren  beschäftigen,  unausgesetzte  Arbeit  erforderten. 

Erst  die  Erfahrung,  daß  das  aus  Serum  gefällte  Immuntoxin- 
proteXn  durch  die  Lösung  in  verdünntem  Alkali  seine  volle  mikroben- 
tOtende  Wirkuhg  entfaltet,  sowie  die  Thatsache,  daß  das  Alkali  eine, 
wenn  anch  nur  leekere,  Verbindnog  mit  dem  Immunproteldin  eingeht, 
veranlaßte  uns,  einige  Versuche  über  die  Frage  aasnsteUen,  ob  das 
Alkali  bei  den  bakterienvernichtenden  Eiweißkörpern  des  normaten 
Serums  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  bei  dem  Immunproteldin. 

Wir  konnten  in  der  That  feststellen,  daß  die  bakterientötenden 
Eiweißkörper  des  Blutserums  (speciell  das  Serumalbumiu)  durch  die 
FAllnng  mit  Alkohol  und  Trocknung  im  Vacnnm  bei  40**  C  ihre 
bakterien  tötende  Wiriraag  verlieren.  Das  so  eriialtene  Serumalbumin 
ist  in  Wasser  geltet  unwirksam.  Löst  man  aber  dieses  durch 
Fällen  und  Trocknen  unwirksam  gewordene  Albumin  durch  Digerieren 
in  0,05— 0,08- proz.  Kali-  oder  Natronlösung  bei  39  C,  so  erhält  es 
seine  volle  mik  rohen  tötende  Wirkung  wieder,  es  vernichtet  die  gleiche 
Zahl  Ton  Bakterien  wie  die  Semmmenge,  aas  welcher  es  gewonnen 
wurde.  Dies  ist  also  eine  durch  Versuehe  erwiesene  und  unserer 
Meinung  nach  sehr  wichtige  Thatsache. 

Buchner  dagegen  meint,  daß  unsere  Mitteilung,  nach  welcher 
das  Serunialbumin  durch  Fällen  und  Trocknen  seine  mikrobentötende 
Wirkung  verliere,  eine  bloße  Annahme  gewesen  sei,  die  sich  auf  die 

1)  Fortsebiilto  d«r  MMku  ISSf. 

S)  Ebenda. 

8)  Mit  dem  Namen  Immantoziaproteio  oder  ImmaoproteidiD  tMteichoeo  wir  den 
■hraUkSfptr  &m  Swwu,  w«loh«r  fai  ▼«rMMug  mit  iiitr  vra  den  BakteriMi 
mapm  (wateMMnUdi  rfiralliirtifM)  flätelui  dfo  kSMOkte  Iranltit  b««^ 
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AMiehi  atfltse,  daft  bei  diesen  Prosedaren  (F&Ueo,  Trocknen  etc.)  die 
fDB  ihn  angeooiDiiieiie  mioellare  Stmktiur  der  EiweifikOrper  notwendig 

Terioren  gehen  müsse. 

Auch  diese  letztere  Voraussetzung  haben  mr  nicht  gemacht,  im 
Gegeoteil  —  wir  waren  ursprünglich  ganz  wie  Buchner  der  An- 
sicht, daß  die  ESweißkörper  nach  der  Fällung  noch  wirksam  sein 
würdeo  uod  wir  waren  sehr  überrascht,  bei  unseren  Versuchen  zu 
sehen,  daS  sie  ihre  baklerientOlende  Fähigkeit  ferieren  hatten. 

Bnehner  bat  offenbar  übersehen,  daß  wir  das  Unwirksam- 
werden  der  Serumeiweißltörper  beim  Fällen  nnd  Trocknen  zahlen- 
mäßig nachgewiesen  haben;  denn  er  geht  in  der  Annahme,  daß  sich 
unsere  Angaben  nur  auf  theoretische  Erwägungen  stützen,  noch  weiter 
und  sagt:  „Diese  Notwendigkeit  (daß  die  Serumeiweißkörper  durch 
FUleo  und  Thicknen  ihre  Wirksamkeit  Terlieren)  kann  ich  absolut 
nieht  soflsbeii,  naebdem  wir  doch  wiasen,  daB  alle  mOgHdien  organi- 
sierten Gebilde,  Stärkekörner,  Pilie,  niedere  Tiere^  in  denen  eine 
noch  viel  höhere  Struktur  angenommen  werden  muß,  durch  Aus- 
trocknung, solange  sie  einen  gewissen  Grad  nicht  übersteigt,  keinen 
Schaden  leiden.** 

ils  mag  noch  angehen,  das  im  Blute  gelöste  Eiweiß  als  einen 
nlebendeo  oder  balblebenden**  Körper  in  heaeichnen  —  daMelbe 
aber  mit  allen  möglichen  organisierten  Gebilden,  wie  Stärkekdmer. 
Pilze,  niedere  Tiere  auf  eine  Stufe  zu  stellen  und  in  Beziehung  auf 
die  physikalischen  Eigenschaften  der  Fällbarkeit  und  Aostiocknimg 
zu  vergleichen,  ist  doch  etwas  zu  weit  gegangen. 

Buchner  behauptet  weiterhin,  selbst  experimentell  nachge- 
wiesen an  haben,  daß  die  Eiweißstoffe  des  Serums  durch  Fällung  mit 
AUnhel  wad  Anstroctarang  ihre  bakterlenUMende  Wirkung  nicht  ver« 
fiereo.  Jim  Hbrigen**,  sagt  er,  ist  mir  das  Resultat  dieser  Versuche 
am  so  weniger  unerwartet,  als  ich  mich  selbst  von  dem  Erhalten- 
bleiben der  bakterienfeiudlichen  Wirkung  bei  den  gefällten  und  wieder 
gelösten  Eiweißstoffeu  des  Serums  durch  eigene  Versuche  schon 
früher  überzeugt  habe."  Demnach  wäre  die  von  uns  durch 
AOcBlUMhandlung  erzielte  Begenerierung  der  gefiUlten  und  getrock* 
netSB  ElwdBotoffe  des  Serama  eine  frrobe  TäQM&ung,  da  diese  £lwei£- 
bSrper  darch  AlkoboIfiUlang  und  Troeknnng  flbaiiaapt  nicht  m- 
Wirfcsam  werden. 

Vergebens  sehen  wir  uns  in  den  Arbeiten  Buchner 's  nach 
Beweisen  für  diese  schwerwiegende  Behauptung  um,  die  wir  auf 
Grund  unserer  eigenen  in  Band  XII.  p.  370  dieser  Zeitschrift  mitge- 
tsatsD  YeniMbsaahlen  ala  gans  naiotreffend  heaelcbnen  mflsaen. 
Wenn  aber  Buchner  solche  Versuche  Uber  das  Verhalten  der 
Serumeiweißkörper  beim  Fällen,  Trocknen  und  Lösen  in  Wasser  aus- 
geführt hat  und  wenn  er  durch  dieselben  zu  ganz  anderen  Resultaten 
gelangte,  als  wir,  warum  veröffentlicht  er  die  betretfenden  Versuchs- 
resultate  nicht?  Dieselben  wären  doch  vortrefflich  geeignet,  alle 
QD8BTO  Angaben  iber  die  Bedeutung  des  Alkali  bd  der  baktaite- 
tftteodea  Wirinnig  der  EHweißkarper  Ober  den  Hänfen  zn  werfen? 
Niemand  wird  so  mühsame  Versuche  zur  Ausführung  bringen,  wem 
er  daa  BesoUat  denelben  i^t  damal  der  Mitteilung  fiur  wart 
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bilt  Die  PabükatioD  te  dine  Versuche  betveffendeD  Zahlen- 
materials dürfte  aber  jetzt  um  so  notweDdiger  erscheinen,  als  wir 
das  Gegenteil  von  dem  gefunden  haben,  was  Bachoer  mktm 
irtther  durch  eigene  Versuche  konstatiert  haben  will. 

Viel  wichtiger  als  diese  Frage  ist  nach  Buchner  die  von  uns 
ermittelte  Thatsache,  daß  das  durch  Erhitzen  auf  65<*  C  nnwirloMB 
gewordene  Semmalbamui,  durch  Beheedefai  nü  geringen  Alknft* 
mengen  wieder  hakt erieo tötende  Wirkung  erlangt 

„Offenbar",  sagtBuchner,  „wäre  eine  derartige  Re- 
konstruktion eines  durch  Erhitzen  inaktiv  geworde- 
neu Eiweißstoffes  theoretisch,  möglicherweise  sogar 
praktisch  von  größter  Bedeutung.*^ 

«Emmerich  und  seine lütnrbdter  mrm  eich  dieeer  Wiehtif- 
keit  noch  bewußt  etc.**  Aber  diese  von  uns  konstatierte  Thateache 
ist  nach  Buchner 's  Ansicht  unrichtig  ondsemli  nkhtfen  giQitflr, 
sondern  von  keiner  Bedeutung. 

Zum  Beweise  für  die  Iritümlichkeit  der  Deutunj<  unserer  Ver- 
suchsresultate  führt  Buchner  auf  Grund  der  allerdings  unter 
ganz  anderen  Bedingungen  ausgeführten  Wiederholung  unserer  Ver- 
mehe  folgendee  an:  1)  Das  auf  66*  G  eriiitste,  mit  Alkali  bebaiideite 
und  dialysierte  Serum  wirke  nicht  bakterientötend,  sondern  nur  ak 
sdilechter  Nährboden,  weil  durch  die  Dialyse  wichtige  Bakterien- 
nährstoffe aus  dem  Serum  entfernt  werden.  Es  sei  bei  seinen  eigenen 
wie  bei  unseren  Versuchen  allerdings  eine  Abnahme  der  Bakierien- 
zahl  zu  konstatieren,  dieselbe  sei  aber  lediglich  die  Folge  ungüustiger 
Emfihrungsbedingungen. 

Buchner  hat  nicht  wie  wir  das  in  Serum  erhitite,  dann  dunh 
Alkohol  gefällte,  in  Alkali  gelöste  und  dialysierte  Serumalbnmin  zum 
Versuche  verwendet,  sondern  er  hat  die  Bakterien  in  das  auf  55*  C 
erhitzte,  dann  niit  Kalihydrat  versetzte  und  behufs  Entfernung  über- 
schüssigen Alkalis  genügend  dialysierte  Serum  selbst  ausgesäet,  wobei 
er  fand,  daß  dieses  inaktivierte  und  dann  mit  Alkali  behandelte 
Serum  in  3  Stunden  11240  Typhusbaeillen  vernichtete,  irthrend  das 
ursprflngliche»  aktive  Serum  in  der  gleichen  Zeit  allerdings  dte 
etwas  grOfim  Zahl  ?on  172Q0  Tjphushaciltan  absutOtn  vsr- 
mochte. 

Diese  Vernichtung  von  11240  Typhusbacillen  könnte  aber  nur 
dann  auf  den  Maugel  an  geeigneten  ^ahrstofifen  zurückgeführt  werden, 
wenn  dieser  NihrstcAmangel  durch  Büchner  wirkUdh  nachgewieseu 
resp.  konstatiert  worden  wäre,  daß  das  gleiche  und  in  gleicher  Wdas 
erlutsta,  aber  nicht  mit  Alkiili  behandelte,  sondern  nur  dialjiieirts 
Serum  die  gleiche  mikroben tötende  Wirkung  eat- 
laitet. 

Diese  absolut  notwendigen  Kontrollversuche  hat  Bu ebner  nicht 
ausgeführt,  und  wir  waren  daher  genötigt,  auch  seine,  von  den  unseren 
Tieimch  abweichenden  Versuche  su  wietehelen  und  in  der  erwihiitsn, 

sowie  auch  in  anderer  Hinsicht  zu  erginaen.   Das  Resultat  unsswi 

Untersuchungen  ist  so  schlagend  und  unzweideutig,  daß  es  genügen 
würde,  die  betreffenden  Zahlen  ohne  Kommentar  zu  gaben,  um 
Buchner 's  Einwürfe  gegen  unsere  Lehre  zu  widerlegen. 
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Qani  ftisdies  HnndebliitaeniiB  wurde  in  6  Portionen  je 
10  ccm  mteilt.  An  ein  nnd  demselben  IVige  wurde  alsdann  die 
bakterientötende  Wirkang  des  unveränderten  Serums,  sowie  diejenige 
der  vier  anderen  Proben  festgestellt,  nachdem  eine;  derselben  1  Stunde 
lang  auf  55  ^  C  erhitzt,  die  zweite  ebenso  erhitzte  außerdem  gegen 
12  Liter  0,75-proz.  Kochsalzlösung  wahrend  24  Stunden  dialysiert 
war;  während  die  dritte  in  gleicher  Weise  erhitzte  Probe  ?od  10  ccm 
mit  1  ccm  einer  8-proz.  NatrtmUtaong  fenetit,  digeriert  und  nach 
24-stündigem  Stehen  im  Eisschrank  gegen  12  Liter  0;75*proz.  Koch- 
salzlösung 24  Stunden  hindurch  dialysiert  wurde,  80  daß  dieselbe 
schließlich  sicher  keine  Spur  freien  Alkalis  enthielt.  Letzteres  wurde 
bei  diesem,  wie  bei  allen  späteren  Versuchen  durch  Prülung  vermittelst 
Indigoschwefelsäure  u.  s.  w.  sowie  dadurch  sichergestellt,  daß  eine 
cleiehgrsie  Mmige  0,3-pros.  Natronlösung  in  einer  gleichen  Kodisaln- 
Mtomig  nnd  gleldi  lange  dialysiert  wnrde.  Das  Alliali  war  stets  schon 
mdl  12  Stunden  in  das  Dialysat  Qbergegangen.  Wir  waren  also 
ganz  sicher,  daß  das  ebenfalls  0,3  Proz.  Natriurahydrat  enthaltende 
Blutserum  nach  der  24-stündigen  Dialyse  nur  an  Eiweiß  gebundenes, 
aber  kein  freies  Alkali  enthielt.  Daß  bei  unseren  Versuchen  eine 
antibakterielle  Wirkung  freien  Alkalis  vullstuudig  ausgeschlossen  ist, 
geht  auch  daiwiB  berror,  daB  selbst  auf  gekochtem  Alkalialbuminat, 
welches  sogar  6-proz.  Kali  enthält,  nach  Tarchan  off,  Koles- 
nikoff,  Rosen thal  und  Schuls*)  die  meisten  patbogenen Bak- 
terien vorzüglich  wachsen. 

Schließlich  wurde  (obgleich  dies  aus  gleich  zu  erörternden  Gründen 
nicht  notwendig  gewesen  wäre)  eine  5.  Serumprobe  auf  mikrobentöteude 
Wirkung  geprüft,  nachdem  dieselbe,  wie  die  anderen  erbitxt,  alkaliaiert 
und  dialysiert  und  darnaeb  nochmals  eine  Stunde  auf  56  *  G  eriiitst 
worden  war. 

Die  folgende  Tabelle  eatbAlt  das  Resultat  dieaer  Versuche. 

I. 


SiU  d«r  TypbaskMillMi  pro  1  ccm  8«nui 

Zeit 
nach  der 

AlUMAt 

Aktives 
8«nnD 

1  Std.  Mtf 

65*  C  erhitztes 
(inaktives) 
Serum 

I 

1  Std.  auf 
gtfoa  HaCl 

1  StA,  Mif 

«licali^tiertes, 
gegen  NaCl 

Erhitttii, 

alkHÜstertes, 
dtalysiertes 
and  wieder 
1  Std.  auf 
S6<*  C  •rhiutee 
SWUB 

0  Stunden 
8 — 4  Standen 
6  Stunden 
S4  Stndw 

563  9G2 
403  905 
635  166 

1  070  160 
S  404  800 

«MillMMg 

1  078  ODO 
1  384  110 
i  476  600 
4  8SI7V0 

338  884 
660 
0 
0 

104  076 
4  144 
780 

Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  fällt  sofort  die  energische 
bakterieuTorniehtende  Wirkung  des  erhitsten,  durch 
AlkAll  regenerierton  und  gegen  KochsalslOsung  dlA- 

1)  nMog;  OmMm.  ISOS.  p.  Ii  «.  SOt. 
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IjBierten  Sernrns  (4.  Probe)  auf,  die  eegar  diejenige  des  in- 

▼eränderten  aktiven  Serums  (1.  Probe)  weit  abertrifft  und  ae  bedeutend 
ist,  daß  dieselbe  nicht  etwa  bloA  darb  den  MMangel  eo  geoigeeUiD 
Käiirstoffeü'*  bedingt  sein  kann. 

Der  direkte  unumstößliche  Beweis,  daß  letzteres  nicht  der  Fall 
ist,  wird  dadurch  erbracht,  daß  die  ebeufailä  auf  55^  C  erhitzte, 
aber  alebt  dareb  Alkali  regenerlrte,  nohl  aber  gMdifidla  mad 
gleichlange  gegen  0^76-proz.  Kochsalslteoog  dialjelerte  Senimpiobe 
3  (Tabelle)  ein  ganz  anderes  Verhalten  zeigt.  Wäre  nicht  die  dureh 
das  Alkali  wiedererlangte  Aktivität,  sondern  „der  durch  die  Dialyse 
bedingte  Mangel  an  geeigneten  Nährungsstoffen"  die  Ursache  der 
bakterienvernichteudeu  Wirkung  der  Serumprobe  4,  dann  müßte  die 
Seromprobe  3  genau  die  gleiche  oder  doch  annähernd  ebenso  energische 
bakterieBTerniehteDde  Wirkung  zeigen.  Dieedbenar  aber  Hiebt  bbii 
nirkangalos,  es  trat  nidit  nur  keine  Yermindennig  der  Bakterien, 
sondern  vielmehr  eine  von  Stande  an  Stande  aanehnende  Ver- 
mehrung ein  ! 

Wir  verfügen  über  zahlreiche  Versuche,  welche  zeigen,  daß  dies 
die  liege]  ist.  In  dem  eine  Stunde  lang  auf  55 "  C  erhitzten,  gegen 
10  Liter  0,75-prea.  KecbeablStnng  12  Standen  hindoieb  dialysiertea 
Hnndeblnteenun  wird  itete  eine  Vennehrang  der  TyphnsbadUen  in 
den  nächsten  Stunden  nach  der  Aussaat  derselben  beobachtet. 

Die  nachfolgenden  Zahlen  eind  Belege  fän  diese  Xhatsacbe: 

11 


der 

StfiUDprobM 

Zahl  der  Typiiiubaciilen 
pro  1  eca  Sarsm 

Sofort  nach 
dar  ▲■a«wt 

Nach 
t— 4  Btudta 

1.  AkUTM  SMVia  18.  XXL 
169t 

la.  Gegen  NaCI  LöiUDg 
diaJysiertM  Seram  II. 

xn.  lett 

Ib.  P:r)iitztei,  gtgen  NaCi 
LÖ4UDg  düljrsi«rtM 
8«nni  lt.  XIL  Ittt 

a  AktivMSmmtf.ZU 
189t 

tt.  BiMlstM,  g«gea  VaOI 

Ldsaog  dUlysiertes 
Seram  S7.  XIL  1898 

etttao 
iitOBte 

lOttSM 

740  4ao 

877  833 

Mteoo 
mite 

l6trT50 

64»  033 

1  349  600 

Während  bei  Bu  ebner 's  Regeoerierangtversuch  anf&nglict^  im 
alkalisierten  und  dialysierten  Serum  eine  Abnahme,  dann  aber  schon 
nach  5  Stunden  wieder  Vennehrung  der  Bakterien .  eintrat,  war  bei 
unserem  Versuch  die  Bakterienverminderung  eine  rasche  und  an- 
haltende und  schon  nach  Ö  Standen  war  die  gesamte  Zahl  der  aua- 
aeeieten  888884  Keime  vemfobtet.  Der  Grand  dieser  Dtieranaen 
uegt  in  der  Methode  der  Regenerierung,  die  wir  in  einer  demnächst 
im  Archiv  für  Hygiene  erscheinenden  Ahhimdlung  „üeber  die  künat-  ' 
liehe  Bweitung  immanitiereaden  and  heilenden  Senuna  aoHerhalb 
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des  OrganismoB**  genau  bcadireiben  weitei.  Hier  fl6i  nur  so  Tiel 

erwähnt,  daB  es  sich  bei  der  Wicderbmtdhmg  i»  bakterientötenden 
Wirkung  des  durch  Erhitzen  unwirksam  {gewordenen  Serumei- 
weißes, nach  0.  Low,  um  Re^enerierunf?  labiler  Araidogruppen  handelt 
und  daß,  wie  sich  annähernd  beicchnen  läßt,  hierzu  größere  Mengen 
von  Alkali  nötig  sind,  als  0,03  oder  0,04  Proz^  besonders  wenn  man 
wie  Boehner  die  Base  den  Serum  eelbsl  mietet,  In  «ildiem  ja 
auch  noch  die  neatnüisiereiide  Wirkimg  von  Sinrai  mid  aamm 
Balxeo  io  Betracht  zu  ziehen  ist 

Bei  dem  hohen  Gehalt  des  Serums  an  Eiweißkörpern  (7 — 8 
Proz.)  empfiehlt  es  sich,  mindestens  0,3  Proz.  Alkali  zur  Regenerie- 
rung zu  verwenden.  Setzt  man,  wie  Buch n er  es  gethan  hat,  nur 
Ofii  bis  0,05  Proz.  zu,  dann  iat  allerdlogs  eine  vollständige  Regeoe- 
rienmg  nicbt  lo  erzieleii. 

'  Iier  Idgeode  Vermch  MSt  dies  Uar  erkennen: 


III 


Zahl  der  TyphusbauUen  in  1  ccm 

Serom 

Zeit 
nach  der 

1  M.  rar 
(InakÜTM) 

1  8td.  anfj 
56*CerhitstM, 
mit  0,8  Prom. 
Natron  dige- 
Hertes,  gegen 
NaCl-Uaung 
dialyiiwIW 
So  mm 

1  8td.  anf 
66*G«riiltst«s, 

mit  0,08  Proi. 
Natron  dige- 
riertes, dialy- 

Q  8tiiiid«n| 

9  1 

169  »67 
48  767 

1       116 lUO 
1     841  880 

211 17U 
2  900 

66ö  860 
474  300 

Bei  der  erhitzten  und  nur  mit  0,03  Proz.  Natriumhydrat  dige- 
rierten Serumprobe  4  ist  die  ßakterienverminderung  eine  so  geringe, 
daß  sie  sich  ftlglich  durch  den  Verlust  an  Nährstoffen  bei  der  Dialyse 
allein  erklären  ließe,  wenn  wir  nicht  oben  dargetban  hätten,  daß  in 
eriiititem,  dialysierlem  Seram  in  der  Regel  keine  Tenninderong, 
■ondem  Zunahme  der  Bakterien  beobichtet  wird. 

Oanz  anders  teriiftlt  sich  die  mit  0,3  Proz.  Alkali  versetzte, 
▼orher  erhitzte  Serumprobe  3!  Hier  ist  die  Bakterienvemichtung 
viel  bedeutender,  als  beim  unveränderten  aktiven  Serum.  Währ.end 
die  Verminderung  der  Typhusbacillen  im  aktiven  Serum  nach  3  Stunden 
Dicht  einmal  ganz  den  5.  Teil  der  ausgesäelen  Menge  erreicht,  ist 
die  ZaU  der  Typhosbacyien  in  dem  mit  ertipfecaeiidett  Mengen 
Alkali  regenerierten  eridtsten  Seram  nach  8  Standen  lOOmal  geringv, 
als  bei  der  Aussaat. 

Hier  kann  niemand  in  Abrede  stellen,  daß  es  sich  wirklich  am 
Begenerierung  und  die  Wirkung  „aktiven'*  Serums  handelt 

In  unserer  in  Band  XII  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Ab- 
handlang ^)  haben  wir  auf  Seite  451  erw&hat,  daß  naeh  Zunts*) 


1)  Ist  die  bakterlentStonde  Eigenschaft  des  BluUerams  eine  Leb«D8iiil«raiif  ote 
^  rein  chemischer  Vorgang? 

I)  Cwüralblatt  L  mad.  Wisaanenhaft  18«7.  Mo.  AI. 
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die  Alkalescenz  frisch  entleerteo  Blutes  durch  eine  beim  Stehen  in 
vitro  vor  sich  gehende  SäurebiMung  unj?emeiu  rasch,  innerhalb  weniger 
Miouten,  konstant  abnimmt.  Infolge  davon  muß  es  ebenfalls  zu  einer 
Abscheiduug  des  Alkali  aus  dem  SerumeiweiB  und  damit  zur  Ver- 
BUoderaBg  und  sun  scbliefilieheii  Eriteebea  der  aukrobeotStMid» 
Wirkung  des  Blutes  kommen.  Ist  nun  unsere  Lehre  von  der  BedetttBDg 
des  Alkali  bei. der  bakterienvernichtenden  Wirkung  des  Blutseramt 
richtig,  dann  muß  auch  ein  durch  längeres  Stehen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unwirksam  gewordenes  Serum  seine  ursprüngliche  mikroben- 
tötende Wirkung  wieder  erlangen,  wenn  man  dasselbe  in  geeigneter 
Weise  mit  verdünntem  Alkali  behandelt.  Zu  diesem  Versuche  ver- 
wendeten vir  eine  Blutprobe,  welehe  an  10.  Jarniar  in  der  Quantitil 
von  ISOO  ccm  durch  Veiblutenlassen  eines  großen  Bundes  gewonnen 
wurde  und  vom  10.  Januar  bis  2.  Februar  im  Eisschranke,  von  da 
ab  bis  9.  März  bei  10—12*'  C  aufbewahrt  worden  war.  Dieselbe 
hatte,  wie  die  folgenden  Zahlen  zeigen,  ihre  bakterienvernichtende 
Wirkung  vollkommen  verloren.  15  ccm  dieses  berums  wurden  mit 
0,3  Pros.  NatroaUtanng  venetnt,  digeriert  nad  24  Stunden  hindurch 
gegen  0;7&-proe.  KoctonlsUteung  dialysiert 

Dieser  BegenerierungsverBuch  hatte  folgendes  Besultaft: 


IV. 

2aU  der  T^phubMUltn  In  1  Ma  Biram 

nach  der 

UrsprÜDgiicbes, 
unwirkam 
gewordenes 
Serutn 

Dasselbe  Senm  alt 

0,3  Pros.  Natron 
digeriert  and  gegwa 
NaCl-LösMg 
dUlfatart 

0  Stand«» 

t  S80S00 
4<40000 

8S06O 
0 

Wir  haben  sehliefilich  noeh  einen  anderen  Einwand  Buehner*a 
gegen  unsere  Versuche  und  Schlußfolgerungen  zu  prüfen,  dem  der> 

selbe  eine  große  Beweiskraft  beimißt.  Buchner  ist  nämlich  unbe- 
greiflicherweise der  Ansicht,  das  regenerierte  Serum  müsse 
wie  das  aktive  gewöhnliche  Serum  durch  abermaliges, 
10  Minuten  langes  Erhitzen  auf  60^  C  seine  bakterieu- 
tftlende  Wirkung  wieder  verlieren,  wenn  ee  eich  «ifklick 
um  Regenerierung  der  aktiven  Atomgruppierung  handele.  Gerade 
dies  ist,  wie  wir  glauben,  der  schwächste  Punkt  in  der  ganzen  gegen 
uns  gerichteten  Abhandlung  Buchner *s,  denn  schon  die  einfache 
Betrachtung  der  bei  der  Alkalisierung  sich  abspielenden  chemischen 
Vorgänge  muß  zu  der  Ueberzeugung  führen,  daß  gerade  das  Gegen- 
teil von  dem  richtig  ist,  was  Buchner  annimmt:  es  wäre  eine 
sehr  nnllhUende  und  allen  chemisehen  BegnÜBn  widerapieehende 
Thatsache,  wenn  das  mit  Kali  oder  Natron  regenerierte  Serum  beim 
Erhitzen  auf  55  oder  GO**  C  seine  Wirkung  verlieren  würde.  Eine 
solche  Thatsache  würde  allerdings  unsere  ganze  Lehre  vod  der  ur- 
sächlichen Bedeutung  des  Alkalis  für  die  Labilität  und  Wirksamkeit 
des  Serumeiweißes  in  Frage  stellen. 
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Dn  Abspaltung  des  Alkalis  vom  Blutalbumiu  erfolgt  ja  nidit 
«twa  dnreli  die  Tempeialar  f<»  65  *  C  ao  nnd  fBr  iksh,  sondera, 

"Wie  wir  schoD  in  Band  XJL  9.  450  dieser  Zeitschrift  gezeigt  haben, 
durch  eine  bei  dieser  Temperatur  frei  werdende  Säure.  Nach  un- 
seren Versuchen  ist  es  wahrscheinlich  die  Kohlensäure,  welche  be- 
kanntlich schon  bei  45  bis  Ö0<>  C  aus  den  Bikarbonaten  frei  wird 
und  nun  Alkali  vom  Eiweiß  abspaltet  oder  aber  die  frei  werdende 
Keideueftme  bildet  adt  dea  Qlobotin,  entsprediead  der  Amdcht 
8etschenow*a,  Earboj^bolinaflore  and  dieie  spaltet  das  Alkali 
^om  Eiweiß  all. 

Inidem  erhitzten,  mit  Alkali  behandelten  und  re- 
generierten Serum  sind  aber  die  Bikarbouatc  in  Mo- 
do karbonate  umgewandelt,  es  kann  also  beim  Erhitzen 
keine  Kohlensäure  frei  werden,  es  kann  sich  keine 
Karboglobalinsftare  bilden,  es  ist  keine  SAare  vor- 
handen, welche  das  Alkali  Tom  Eiweiß  abspalten 
könnte  und  das  mit  Alkali  regenerierte  Serum  muß 
demnach  beim  Erhitzen  auf  55 C  seine  bakterien- 
töfende  Wirkung  behalten,  was  nach  Tabelle  i  (Rub- 
rik 5)  thatsächlich  der  Fall  ist. 

Durck  die  mitgeteilten  Versocbsresoltate  haben  wir  eine  genagende 
Ansabl  neoer  Beweise  fktar  die  lUohtigkiit  mserer  Ansicht  gelÜBiart, 
nach  wekhir  die  durch  Erhitzen  oder  längeres  Stehen  des  Senuns  nn* 
wirksam  gewordenen  Eiweißkörper  durch  Behandlung  des  Serums  mit 
Alkali  wieder  ihre  volle,  ursprüngliche  oder  sogar  uocb  eine  gesteigerte 
bakterienvernichtende  Wirkung  erlangen  können. 

Nachdem  dicüe  von  Büchner  bestrittene  Thatsache  durch  zahl- 
reiche  neae  Versosha  Uber  alle  Zweifd  siehergestellt  war,  maßte 
es  auch  möglich  eneheiBen,  die  Aktivität  und  bakterienvernichtende 
Wirkung  des  Blutseroms  ttberiiaupt,  durch  geeignete  Behandlung 
mit  Kali  oder  Natron  oder  deren  Salze,  künstlich  zu  steigern.  Durch 
die  Ausführung  derartiger  Versuche  hofften  wir  auch,  den  richtigen 
Weg  zur  Lösung  des  wichtigen  Problems  der  sofortigen,  im  Beginn 
der  Krankheit  ausführbaren  Immunisierung  sn  finden  nnd  damit  die 
Vendmogia  über  die  ratfoneile  aad  sietaere  HaUang  der  InfiektieBs- 
krankbflitaa  dem  lange  erstrebten  Ziele  alker  m  bringen.  Außerdem 
könnte,  worauf  Dr.  Scholl  aufmerksam  machte,  die  künstlich  hoch- 
gesteigerte  bakterienvernichtende  Wirkung  {gewisser  Eiweißkörper 
möglicherweise  auch  zur  Konservierung  von  Nahrungsmitteln  und 
Getränken  (Bier,  Wein  etc.)  dereinst  um  so  eher  eine  prakiische 
Yerwertnng  finden,  ids  es  neh  dabd  am  fttr  den  menschuehen  Or- 
ganismns  ganz  mimidliclie  Eonsenrieningsmittel  handln  wflrde. 

In  der  That  vermag  das  kflnstlich  aktivierte  Serum  verschiedene 
Arten  von  FAolnisbacUlen  ebenso  rasch  zu  wnichten,  wie  die  Typhanh 
bacillen. 

Das  Resultat  der  über  die  künstliche  Steigerung  der  mikrobieiden 
Wirkung  des  Serums  angestellten  Versuche  hat  unsere  Erwartungen 
noch  fibertroAen.  Es  zeigte  sli^  daß  das  gewlHudlclie.  sehwach  oder 
eneigiseh  bakterlenvemkbtende  Bhitseram  dnith  Digerieren  ete. 
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mit  Alkali  eine  gm  erlMblfehe  Slogeniiig  aciiMr  mikvobicideD 

Wirkung  erfährt. 

Wir  geben  hier,  um  den  Umfang  dieser  Abhandlung  nicht  über 
Gebühr  auszudehnen,  nur  das  Resultat  einiger  Versuche,  zumal  wir 
dieselben  nach  TenchiedeDen  Bichtangea  hin  fortgoeetel  und  SigriK 
liste  arMt  htbeii»  wolche  eiaar  tesondenii  Pespredrapg  MUtofen. 


UtaMih  dir 

SiU  dtr  TypfcwlMidniMi  pro  1  ttm  B&nm 

AktivM  Stram 

1  Stand«  auf  Sö^C 
•rhitatM  (in»k- 
tlTH)  Btmi 

Serom  mit  0,8  7« 
Natrra  dlfnriert, 

gegen  NaCI- 

Oe^en  NaCU 
Loaoiig  duüjriitr'- 
IM  Smwm 

0  Studttt 

s 

4  » 
»  .» 

fl«66 

M640 
TITtO 

SOS  800 

048000 
■MihlbAr 

167  207 
8  840 
0 
0 

152  880 
44  804 
Alsts 

Wllnmid  bei  tesm  Vennidie  das  verwendete  Blataeram  eise 

ziemlich  schwache  mikfobentlttende  Wirkung  entfaltete,  insefern  di» 
Zahl  der  Typhusbacillen  innerhalb  4  Stunden  nicht  einmal  den 
dritten  Teil  der  ursprünglichen  Aussaat  beträgt,  ist  die  Zahl  der 
Typhuskeime  in  dem  gleichen,  aber  mit  0,3  Proz.  Natronlösung  be- 
handelten und  behufs  Eatfernuog  freier  Base  •  dialysierteu  Serum 
schon  Dteh  8  Standen  mehr  als  SOmal  geringer,  als  bei  der 
Aussaat,  and  schon  nach  4  Stmiden  halte  dassdbe  alle  Keime  ver- 
nichtet Im  orsprünglichen  Serum  dagegen  war  nach  dieser  Zeit  so- 
gar wieder  eine  rasche  Vermehrung  der  Typhusbacillen  nachzuweisen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  eine  Beziehung  zwischen  dem  Grade 
der  ursprünglichen  Aktivität  des  Serums  und  der  durch  die  Alkali- 
behandlang  erzielten  Steigerung  der  bakterientötenden  Wirkung  zu 
bestehen,  mid  zwar  in  dem  Sinne,  daft  die  letsters  om  so  bedeatender 
ansflUIt,  {e  hoher  die  Aktiyit&t  des  Serums  war.  Der  Vergleich  des 
eben  erwähnten  mit  dem  folgenden  Versuche  (Tabelle  VI)  scheint 
dies  zu  beweisen;  denn  bei  dem  letzteren  war  die  bakterienver- 
nichtende Wirkung  von  vornherein  eine  ziemlich  beträchtliche,  inso- 
fern nach  3  Stunden  die  Zahl  der  Typhusbacillen  68  mal  geringer 
war,  als  bei  der  Aossaat  Kadi  der  AuaUitfennig  «id  Dialyse  dber 
verminderte  sich  die  Zahl  der  T^phnsbadHen  in  dem  deichen  Semm 
and  in  der  gleiehen  Zeit  am  das  1908-  resp.  1666-faime. 

VI. 


ZtSt  BMh  d«r 

Zahl  dar  T/phaatuMUlan  la  1  ecm  Strvm 

• 

Aktives  Serom 

Serom  mit  0,4  o/o 
Natron  digeriert 

gegen  NaCl- 
Löaong  dUljraiert 

Serom  mit  0,4  0^ 
Kali  differiert, 
g^n  NaCl- 
LSaoBg  dialjsiert 

0  Standen 
8Stdn.  löMin. 

636  600 
9  288 

688  680 
580 

684  800 
440 
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Thatsächlich  hängt  jedoch  der  Grad  der  durch  die  Alkalibehand- 
lung erzielten  Steigerung  der  mikroben tötenden  Wirkung  in  viel  höhe- 
rem Grade  von  der  Zeitdauer  der  Dialyse  ab.  Dialysiert  man  gerade 
80  lange,  blB  altoB  freie,  ddit  gelNiiidM  Alkali  enlfenit  ist,  dttsn 
olyUt  aiaa  die  höchste  Stdgerung  der  antibakterieUen  Wirtanig;  Je 
ÜDger  man  die  Dialyse  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  fortsetzt,  um  so 
geringer  wird  die  Wirkung,  sicherlich  nur  deshalb,  weil  das  nur  locker 
mit  dem  Eiweiß  verbundene  Alkali  allmählich  infolge  der  Verdünnung 
wieder  abgespalten  wird  (Gesetz  der  Massenwirkung). 

Da  bei  den  obigen  Versuchen  in  der  Begel  Natron  (seltener  Kali) 
svm  Zwecke  der  Begenerierung  oder  Stdgerung  der  ODikniliicideii 
mirkiiiig  des  Blutserums  angewendet  wurde,  so  könnte  das  Bedenken 
anilauchen,  daß  die  letztere  vielleicht  durch  den  gänzlichen  Mangel 
an  zur  Ernährung  der  Bakterien  unentbehrüchen  Kalisalgen  aUän 
oder  zum  Teil  bedingt  sei. 

Obgleich  dieser  Einwand  schon  durch  die  in  Tabelle  II  mitgeteil- 
ten ZahMD,  sowie  dmeii  den  Hinweis  «of  Tsbdle  VI  widerlegt  wird, 
da  nach  dersslben  das  mit  Natron  behandelte  Serum  fast  die  gleich 
groBe  Wirkung  entfaltete ,  wie  des  Kaliserum ,  so  stellten  wir  doch 
eigens  einige  über  diese  Frage  entscheidende  Versuche  an,  indem 
wir,  um  einen  etwaigen  Mangel  an  Kalisalzen  auszugleichen,  dem  mit 
Natron  behandelten  und  gegen  physiologische  Kochsalzlösung  dialy- 
sierten  Serum  entsprechende  Mengen  solcher  Kaliverbindungeu  zu- 
setBten  (Kali  nitrie.  oder  Kali  ehloric),  welcbe  an  und  für  siä  nleht 
antibakterieU,  sondern  nur  als  Nährstoffs  wiiksn  können. 

Diese  mit  Natronlösung  behandelten  und  nach  der  Dialyse  mit 
Kalisalzen  versetzten  Serumproben  zeigten  nun  in  der  That,  wie  sich 
aus  Tabelle  VII  ergiebt,  dieselbe  hochgesteigerte  mikrobicide  Wir- 
kung, wie  das  nur  mit  Natron  digerierte  Serum.  Schon  in  3  Stunden 


Zeit   Dach  der 

Sah]  der  TyphasbacUlen  pro  1  eem  Semm 

8«ram  mit  0,4  O/q 
Natron  digeriert, 

fguk  NaCl- 
LSraag  üüjämt 

S«nxm  mit  0,4  O/o 
Natron  digeriert, 

gegen  NaCl- 
Lösoog  dialysiert 

und  mit  0,3  % 
Kalium  nitrio. 

Serum  mit  0,4  o/o 
Natron  digeriert, 
gegen  NaCl- 

LösuiiK  dialysiert 
und  mit  0,S  O/q 
Kaliom  ebilorie. 

0  %"ni^^" 

S  StdB.  40  Mb. 

S    »   IS  M 

446  062 
SOS  066 
487  47S 

474  870 
0 
0 

488  344 
0 
0 

269  820 
0 
0 

40Mbmkak  warn  bei  diesen  Proben  die  aosgetfetea  488000  Typhös* 
bacfllen  iPoDständig  vernichtet,  wllnend  sich  dieselben  im  nicht  akti- 
vierten, ursprünglichen  Serum  nur  um  die  Hälfte  (von  446000  auf 
205  000)  vermindert  und  in  5  Stunden  15  Minuten  wieder  nahezu 
bis  zur  ausgesäeten  Menge  (437472)  vermehrt  hatten.  Ebenso  ener- 
gisch wie  die  mit  Kalisalzen  versetzten,  durch  Natron  aktiver  ge- 
machten Sennnpioben  jUMb  daa  nur  ndl  Haliai  bekaadelte  Senm, 
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insofern  dasselbe  die  große  Zahl  von  474870  TyphosbacUlea  ixmer- 
halb  3  Stuudeu  40  Miu.  vernichtet  hatte. 

Wir  haben  bisher  im  iDteresse  der  Kürze  immer  nur  von 
donh  Alktll  bedliigleB  AktfvMlt  te  StraneliraifihSrper  gesprocbeo, 
ohne  damit  sagen  zu  wollen,  daß  das  Alkali  nur  als  solches  dfo 
Labilität  and  Aktivit&t  der  Serumeiweißkörper  bedinge.  Im  Gegfth 
teil,  wir  neigen  uns  nach  neueren  Untersuchungen  und  Beobachtangen 
mehr  der  Ansicht  zu,  daß  das  Alkali  nicht  als  Base,  sondeni  als 
Salz  im  li^iweiBmolekal  diese  wichtige  Rolle  spielt. 

IM  dar  Vorgang  Im  iment&ihw  m  aUliift  (FraiiPBfdeD  ton 
00,  beim  EchitEen  und  Abspaltung  fon  Alkali  vom  Eiweiß)  wird 
dnhiilchst  Herr  Dr.  Scholl  zeigen,  WBleher  die  chemischen  Vor- 
gänge beim  Unwirksani werden  des  Serams  darch  Erhitzen  im  hia* 
sigen  hygienischen  Institute  quantitativ  verfolgt  and  voUkommea  klar* 
gelegt  hat. 

Buchner  sagt  in  lefaiar  gegen  uns  gerichteten  Abhandlung: 
^OflDlMur  wara  die  (yoä  um  bebanptete)  BwomraktioB  atoea  dnvA 
Erhitxea  inaktiv  gewordenen  Eiweißstoflfes  IheofetiBCli,  nfii^idiemiBiBe 

BQgar  praktisch  von  größter  Bedeutung." 

Dieses  Verdienst  dürfen  wir,  nachdem  wir  dargethan  haben,  daß 
unsere  Versuche  und  Schlußfolgerungen  zu  Recht  bestehen,  für  uns  in 
Anspruch  nehmen.  Wir  haben  gezeigt,  daß  die  auf  Grund  unzu- 
leldieeder  Venacbe  erhobenen  Einwinde  Beehner^  oabeieditigt 
sind  uad  daß  es  am  thateiehKch  gelenoea  ist,  ana  dem  dureh  Er- 
hitzen unwirksam  goBMchten  Serum  wieiir  vollwirksames  Serum  her^ 
zustellen.  Es  ist  uns  weiterhin  gelungen ,  die  baktcrienvernichtende 
Wirkung  eines  an  und  für  sich  schwach  wirksamen  Blutserums  so 
zu  steigern,  daß  es  sogar  die  bakterien vernichtende  Wirkung  des  wirk- 
samsten natürlichen  Serums  um  das  tausendfache  übertrifft.  Diese  That- 
saehe,  daß  ea  mOdich  ist,  die  bakterieiitOtende  Wirkung  des  gewöhn- 
lichen normalen  Erataerums,  unbeschadet  seiner  üagefthruchkeit  fürdn 
tierischen  Organismus,  künstlich  bedeutend  zu  steigern,  ist  eine  neue 
Etappe  bei  unseren  Forschungen  über  künstliche  Immunisierung  und 
Heilung  bei  Infektionskrankheiten.  Diese  Erkenntnis  hat  uns  zu  Ver- 
suchen über  rasche,  im  Beginne  der  Krankheit  durchführbare  Immuni- 
sierung geführt,  durch  deren  Fortsetzung  es  voraussichtlich  gelingen 
wird,  in  viel  kllnerer  Zeit  als  Hsker  and  in  gefiJuleBer  Welse  Tiere 
und  Menschen  gegen  Infektionskrankheiten  zu  immunisieren,  wührend 
die  bisherigen  Schutzimpfungsmethoden  nicht  ohne  die  Erzeugung: 
einer  wenn  auch  leichteren  Erkrankung  und  nicht  ohne  Gefahr  für 
das  Leben  einzelner  Inii)flinge  ausführbar  waren.  Von  der  raschen 
und  gefahrlosen  Erzeugung  der  Immunität  führt  aber,  wie  es  scheint, 
ein  kleiner  Sdiritt  rar  Helliing  der  Inloktionskrankheiten. 

Mfl&ebeD,24  lütt  1808. 
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Zur  Kenntids  dar  diastatisoheii  Wirinmg  derBdterien. 

[Ans  dm  phydol.  Institut  ton  Padtuu  Praf.  A.  Stef  ani,  Direkt.] 

Dr.  BbU  Cmmod,  AMtetentto. 

Eine  diastatiache  ll?irkuDg  ist  in  den  letzten  Jahren  fttr  ^ele 
Alten  TOB  Bakterien  festgestult  worden  und  mtn  liat  «leb  erkannt« 
daB  dieselbe  einem  von  den  Mikroorganismen  abgesonderten  Fermente 

zuzuschreiben  ist.  Diastatische  Fermente  wurden  von  Marcano^) 
für  einen  Vibrio  maydis,  von  Wortmann^)  für  ein  Gemisch 
von  Bakterien,  von  Fermi*)  für  Bacillus  anthracis,  für 
Koch'ä  Vibrio,  Priorts  Bacillus,  Spirillen  der  Käse, 
Bacillns  ramosns,  Baeillus  Megaterium  und  f&r  ^lele 
andere  nachgewiesen  und  gewonnen. 

Eine  betrflditUdie  saccharifizierende  Wirkung  habe  ich  kürzlich 
für  eine  Art  von  aus  einem  Stärkekleister  stammenden  Pilzen  be- 
merkt, die  ich  nachstehend  schildern  will.  Die  Beobachtungen  waren 
folgende : 

1)  Ein  kleines  Glas  wurde  am  21.  November  1892  mit  StSrke- 
Ueister  1  Pros.  gefllOt;  diesem  worden  2  com  Mersiweiß  zogesetzt  und 

das  Gemisch  in  einen  Ofen  bei  28^  C  gestellt  Nach  24  Stunden  wurde 
der  Zucker  durch  die  F e h  1  i n g 'sehe  Lösung  in  der  nachSchmidt- 
M  ü  1  h  e  i  m  's  Methode  behandelten  Flüssigkeit,  0,068  g  Glykose,  titriert. 
Aus  den  Kulturen  auf  Gelatine  entwickelte  sich  eine  Art  von  Ba- 
cillen, deren  morphologische  und  biologische  Eigenschaften  ich  unten 
besdireibeii  werde.  v 

In  einem  anderen  Glase,  welches  mit  sterilisiertem  Stfirkekleister 
gefönt  wurde  und  das  nach  Beifügung  ton  2  ccm  Eiereiweiß  24  Stun- 
den in  demselben  Ofen  geblieben  war,  wurden  0,023  g  Glykose 
titriert.  Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Glykose  ist  in  diesem  Falle 
durch  die  diastatische  Wirkung  der  Eiweißkörper  verursacht 

2)  Am  24.  November  1892  wurden  2  ccm  Eiereiweiß  und  einige 
Tropfen  der  KoHnren  von  den  in  dem  oben  geschilderten  Venncbe  • 
erhaltenen  Bacillen  einem  50  ccm  Stftrkekleister  fassenden  Glase 
zugefügt.  In  einem  anderen  Glase  wurden  nur  50  ccm  Stärkekleister 
und  einige  Tropfen  der  Kulturen  gemischt  Die  beiden  Gefäße  wurden 
in  einen  Ofen  bei  27  ®  C  gestellt.  Nach  48  Stunden  wurden  0,115  g 
Gljrkose  im  ersten,  nur  Spuren  im  zweiten  Glase  titriert. 

8)  In  ein  KSIbdien  wurden  am  1.  Deaemher  1892  50  ccm 
StärkeUeister  1  Press,  g^^ossen  «od  daza  0,70  g  tou  feuchtem  FQnrin 
und  einige  Tropfen  der  Koltnren.  In  einem  anderen  KSIbchen  wurde 


1)  H  ar««0»,    Fermenution  de  U  f^cule,  pr^ne«  dfoB  vftilM  SMS  Um  fatofli 

4m  mtM,  qui  germe  etc.    (Compt.  rendas.  1882.  p.  346.) 

2)  W  o  r  t  m  a  n  II,    Diastatische  Ferment«  der  Bakterien.    (Zeitschr.  f.  phys.  üb^ 
nto.  IT.  188S.) 

3)  Permi,    I  ferm«>nt;  peptici  e  diastarid  d«i  luicroU.   (CKomale  dilU  B.  Am»- 
demi«  di  Mtdicioa.    Toriuo  189U.  1—2.) 
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der  sterilisierte  Stärkekleister  nur  mit  Fibrin  versetzt.  Die  Geüäße 
blieben  24  Stunden  in  einem  Ofen  bei  27^  C.  Am  folgenden  Tage 
fand  ich  0,018  g  Glykoae  in  der  ersten,  aber  nur  Spuren  in  der 
zweiten  Flüssigkeit. 

Die  PflM  haben  in  deo  darauf  fblgenden  Tagen  nieh  ihre  dta^ 
•tatische  Wirkung  yerloren. 

Die  Reaktion  der  Flüssigkeiten  war  in  eine  leicht  saure  verlu- 
dert, eine  besondere  Färbung  wurde  in  denselben  nicht  bemerkt. 

"Was  die  Morphologie  der  von  mir  beobachteten  Pilze  anbetrifft, 
80  gehören  sie.  der  Form  nach,  zu  den  Bacillen.  Ein  jeder  Bacil- 
las  ist  ein  senr  korzes,  oft  so  kurzes.  daB  es  einem  Goceas  ihit- 
lich  ist,  mit  einem  nicht  immer  deatUchen  Hofe  umgebenes  StAbehen. 
Die  Stäbchen  sind  oft  isoliert,  aber  manchmal  nach  der  Länge  ge- 
paart. Sie  bewegen  sich  wenig  und  werden  gut  und  gleichmäßig 
mit  Anilinfarbstofi  gefärbt.  Sie  wachsen  auf  Gelatine,  auf  Eieralbu- 
min, auf  Kartoffeln,  auch  bei  Temperaturen  von  5—10^  C,  aber  viel 
schneller  bei  Temperaturen  von  30*  C. 

Im  Im^rtieh  auf  Gelatine  wmehren  sie  sich  in  dem  untm«! 
Teile  des  Stichkanals  als  ein  ziendich  feiner,  weifigelblicher  Staub: 
Die  verflüssigte  Gelatine  nimmt  zuerst  die  Gestalt  eines  Trichters 
an,  später  jenen  einer  Schicht  mit  ebenem  Boden.  Ein  gleiches 
Verhalten  wird  im  Impfstriche  beobachtet:  Die  (Jelatine  wird  entlang 
dem  ganzen  Striche  verflOssigt.  Die  Reaktion  wird  in  diesem  Boden 
oidit  teiindert. 

Auf  Elerslbnmin  haben  die  Püze  auch  eine  verflOssigende  Wirk- 
samkeit Die  oberen  Schichten  werden  flQssig  wie  Wasser  und  be- 
kommen eine  gelbgrünliche  Farbe ;  zwischen  denselben  und  dem  nicht 
zerstörten  Eiweiß  findet  sich  eine  gelbliche,  helle,  aus  dem  Belag  der 
Bacillen  gebildete  Membran. 

Aul  gekochten  Kartoffeln  bei  Temperaturen  von  S— 10^  C  ge- 
wahrt man  naeh  ttad  Tagen,  da8  die  Oberflidm  feneht,  günsend 
und  sehwach  grannt  gemibt  ist.  Glanz  vaA  Farbe  kommen  aus 
einem  zarten  Flaum ,  welcher  aus  Kugeln  verschiedener  GrOfie  be- 
steht, die  ein  unregelmäßiges  Aussehen  haben. 

Der  Flaum  erweist  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als 
eine  Sammlung  von  bacilieu,  welche  sich  nur  durch  ihre  etwas 
giflfiere  Linge  von  jenen,  die  anf  Qolatine  miehsen,  mitersehelden. 

Aof  Milch  geimpft,  scheiden  die  Pilze  in  wenigen  Stunden  bei  * 
einer  Temperatnr  von  21  ^  C  Kasein  aus,  während  die  Reaktion  in 
eine  stark  saure  sich  verändert.  Bei  niederen  Temperaturen  kann 
man  dies  nur  langsam  beweisen.  Mit  der  von  Scheren  angegebe- 
nen Methode  habe  ich  dann  die  Milchsäure  dargestellt  Nach 
mehreren  Tagen  war  keine  Fäulnis  in  der  geronnenen,  hell  gehaltenen 
liUch. 

Aof  einem  Brei  von  türkischem  Kornmehle  und  bei  einer  Tus- 

peratur  von  10  —15°  C  wachsen  die  Bacillen  auch ,  aber  viel  lang- 
samer, als  auf  den  anderen  Nährböden  und  bilden  einen  gelbrötlichen 
Flaum,  welcher  dem  für  die  Kartoffeln  beschriebenen  ähnlich  ist; 
doch  ist  die  Schicht  dünner,  und  nach  10  oder  12  Tagen  steht  die 
EntwieMmg  SÖIL 
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Die  Vermehrung  der  Bacillen  wird  weder  darch  die  Gegenwart 
^nm  Keldeosioi«,  noch  dvrdi  Tempentaren  Yon  45—60^  G  ^raraiodert 

FOr  das  Kaninchen  ist  der  Bacillus  unschädlich;  die  Tiere, 
%\elchen  ich  die  Koltareo  ine  BanchfeU  eingeBpritat  habe,  bliebea 
ganz  gesund. 

Diese  biologischen  Eigenschaften  der  Bacillen  sind  fast  gleich 
Jenen,  welche  Cuboni  Palta.uf  2),  Heider  Mund  Carraroli^) 
dem  Baeillos  maydie  inednreibeo.  In  der  That  ist  Baeillns 
maydis  nach  Cuboni.Ton  anbest&ndiger  Form,  1—3  Mikromill. 
lang  und  hohen  Temperatoren  widerstehend;  nach  Paltauf  sind 
oft  zwei  oder  vier  Bacillen  gepaart,  gut  mit  Anilinfarbstoffen  ge- 
färbt und  bilden  auf  den  Kartoffeln  eine  gefaltete  Membran.  Nach 
Beider  und  Carraroli  verflüssigt  Bacillus  maydis  die  Ei- 
weifikörp^  l&ßt  die  Milch  gerinnen  und  sauer  werden,  hat  eine  dia- 
slatiflefae  Wirkung;  naehBordoni-üf fr edniii  n.  Ottolenghi') 
wichst  er  auf  dem  Brei  ak  ein  aschenfarbiges  Häutchen.  Bis  jetzt 
wurde  dieser  Bacillus  nur  auf  dem  beschädigten  (Cuboni)  und 
nicht  besch&digten  (Carraroli)  türkischen  Korn,  nie  auf  der  Stärke 
gefunden. 

Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  der  von  mir  gefundene  Bacil- 
lus mid  der  Baeillttt  lOä  Ciiboiii  dieeelben  aiin;  de  steUea 
vielleicht  zwei  meehiedeiie  Arten  (Baeillas  maydis  und  Baeil- 

lo  8  tritici)  vor. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  einige  Bakterien  die 
diastatische  Wirkung  in  hohem  Grade  zeigen  können,  und  daß  die 
Umwandlung  der  Stärke  in  Gljkose  in  diesem  Falle  mit  Bildung  von 
Säure  vergesellschaftet  ist.  Die  diastatische  Thätigkeit  ist  in  Gegenwart 
«OB  SlweiE  viel  großer,  weshalb  man  sweiüBhi  kdmite,  ob  de  mehr 
ven  der  Zerlegung  der  Eiweißstoffe,  als  von  einer  wirklichen  Abson- 
derung der  Bakterien  abhängig  sei,  umsomehr,  als  die  Bacillen,  die 
eine  diastatische  Wirkung  besitzen,  auch  eine  peptische  Wirkung 
haben.  Auch  die  von  mir  oben  beschriebenen  Bacillen  wandelten 
Eiereiweiß  in  Albumosen  und  zum  Teil  auch  in  Peptone  um. 

Padua,  Februar  1893. 


1)  Caboni,  MicromiMtl  daUe  oarioMidi  di  graaotaroo  1SS2.  (Aniuüi  di  Agri- 
«ollwt,  MMiria  •  ewwMwIo.  ISSt.) 

9)  P  a  1 1  a  u  r,  Der  BmüIm  wvüt  (Oibool)  ind  mIm  Bidetoifiii  an  Fall». 
grm,    CiL  von  CarrarolL 

8)  OH.  TOB  OarrftrolL 

4)  Carraroli.  Sol  MkWfl^pMlWi  dd  adt  glMlO.  (BttNM  iMlm.  IStt. 
»o.  S78  und  S78.) 

6)  AnhMo  dl  PtMOatria.  ISSO. 
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Ein  noch  nicht  beschriebener  Bacillus  bei  der 

Variola  vera. 

[Aas  dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  Alexauder-Sseme&ow- 

üospitalB  in  St.  Petersburg.] 

Von 

L.  Besser 
io 

St  Petersbarg. 

Die  Variola  vera  hat  als  eiue  ausgesprochene  infektiös-konta- 
fidöse  KrinUiMI  den  Fonidieni  Bch<ni  längst  den  Gedanken  ^n  eteem 
Omtigium  Yiyum  eingeflöst,  und  ihre  ausgesprochene  Litali* 
salion  gab  einen  Anhaltspunkt,  wo  eigentlich  der  Krankheitserreger 

zu  suchen  sei.  Die  Zahl  der  Forscher,  die  sich  an  der  Variola  ver- 
sucht haben,  ist  eine  recht  beträchtliche,  wie  auch  die  einschlägigen 
Arbeiten  sowohl  au  Wert  wie  an  Ergebnissen  verschieden  sind. 

Die  ersten  Forscher,  die  sich  mit  der  Variola  befkßten,  begnügten 
Bich,  kleine  bewegliche  KBrpercben  nor  mikrakopiseh  im  Blnte,  ia 
den  Pusteln  und  im  Tracheaischleim  festzustellen.  Solche  Ergebnisse 
haben  die  Frage  von  k  r  Aetiologie  der  Variola  in  nichts  gefördert, 
da  wir  von  den  beschriebenen  Gebilden  heutzutage  nicht  einmal 
sagen  können,  ob  es  Blutplättchen,  organische  Körnchen  oder  auch 
wirkliche  Mikroorganismen  gewesen  seien.  Derartige  Arbeiten  sind  ver- 
(MfontKchtwordoimCozennd  Felts^),  Ztlser*)^  Hallierttnd 
Zflrn»),  Eppinger*),  Klebs*)  und  Raymond«).  Pfeiffer') 
und  van  der  Loeff haben  in  den  Pusteln  und  im  Blute  Protozoea 
gesehen  und  dieselben  des  genauesten  beschrieben,  aus  den  beigelegten 
Abbildungen  jedoch  läßt  sich  eben  nicht  recht  ersehen,  ob  es  De- 
generatiousprodukte  der  Zelle  oder  ob  es  lebende  Wesen  sind.  Golgi  *) 
und  Baudouin^^)  versuchten  aus  den  GcMlden,  die  sie  im  Blute 
sahen,  Koltarai  zu  lOchteD,  Letoterer  mit  a^gmümi  Bmltale.  Eiv 


1)  Cos«  «I  Ftlts,  Baebivelrat  mpfelMWilakt  nr  k  ptiiMioi  4m  iBAnaliit  m. 

l'4tet  du  saug  dans  les  malttdies  infecticuses.    Paris  1866.    p,  tl. 
8)  Züistr,  JahrMUricht  ßir  1S74.  Bd.  IL  p.  Si. 

8)  HslIUr  «Bd  BSrn,  M««siiilseh«  Centralttg.  1N7.  Wo.  W.  (VirehowNi 

ArahW.  Bd.  XLI  u.  XLII.  Bd.  LV.  1872.  p.  2S9  ) 

4)  £ppipg«r,  MftDMl  d'histologie  pathologiqae.  T.  II.  p.  44. 

6)  Kleba,  Dar  Mieroeooeos  dar  Variola  und  Vaedaa.  (ArehiT  für  azpar.  Pttei. 

Bd.  X.  1880.) 

6)  Rajmond,  Variola  haexnorragiqoe.    (Progr^s  m^d.  1882.  No.  6.) 

7)  Pfalffar,  Bin  neuer  Parasit  des  Pockenprosasaaa  aoa  der  Gattang  8p«mo«. 
(Korrespondenzbutt  des  aUgem.  Krzti.  Ver.  von  Tharingan.  188V.  Mo,  %  üd  liiMli> 
aehrift  f.  prakt.  Darmatologie.  Bd.  IV.  1887.  No.  in  ) 

8)  Tan  der  Loeff,  Ueber  Proteiden  in  dem  auimal.  Impf&toff.  ^MonaUbefte  f. 
prakt  Dermatologie.  Bd.  VI.  1881.  No.  5.) 

9)  O  o  1  g  i ,  SuHe  altexuMai  dal  midollo  daUe  otM  ntl  OK^-  «Ua.  di 
Bologna.  187S.  p.  SS8.) 

10)  Baadoala,  BaAwdnt  m  l'dlKt  dniMif  duMUiriffiolt.  TMm.  Bliiiiboiif 
1870. 
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sterer,  dem  Züchtungen  verschiedener  Mikroorganismen  aus  dem 
Blute  gelangen,  hält  diese  jedoch  für  belanglos,  da  er  ähnliche  Ge- 
bilde auch  aus  dem  Blute  bei  anderen  Krankheiten  erhielt.  Die 
Arbeiten  beider  können  ilir  die  uns  iuteressiereude  Irage  nicht  in  Be- 
tnMht  komaMD,  «eil  iliie  IfetlMdik  eine  angenügende  nur.,  ViiA 
bodeatender  ood  in  gewisser  HiMksht  babobfecbend  ist  die  Arbeit 
ven  Cohn in  der  der  Verfasser  nachgewiesen,  daß  die  von  ihm 
in  den  Pusteln  der  Variol akranken  gesehenen  Gebilde  wirkliche  Mikro- 
organismen waren.  Da  jedoch  seine  Methodik  trotzdem  nicht  ganz 
ein  wandsfrei  ist,  so  läge  immer  die  Möghchkeit  vor,  daß  diese  Mikro- 
organismen während  der  Untersuchung  aus  anderen  Quellen,  aus  der 
Lät  etc.,  bereiDgeratben  sein  kSinm.  Weigert*)  b^al  nau 
einen  aaderen  Weg,  um  festzustellen,  ob  die  im  Inhalte  der  Pocken* 
Metel  gesehenen  Gebilde  Mikroorganismen  seien.  Die  Entscheidung 
dieser  Frage  in  bejahendem  Sinne  gelang  ihm  vollkommen.  Denn 
anfänglich  bewies  er  das  mit  Uilfe  von  chemischen  Reagentien  und 
späterhin  durch  von  ihm  selbst  angegebene  Färbuugsmethoden.  Auch 
Cbiari"),  Bowen«),  Gornil  nnd  Babea*)  arbeiteten  in  der- 
•elben  Bichtang  iHt  gleiobeBi  Rondtate.  Zufolge  dieser  Arbeiten 
ftand  ioaiit  faet,  4aS  in  den  Pockenposteln  in  dar  That  Mikroorga- 
nismen vorkommen,  und  es  bliebe  noch  die  Frage  ihrer  Morphologie 
und  der  ätiologischen  Bedeutung  eine  offene.  Die  Lösung  konnte 
nur  mit  Hilfe  der  unterdes  von  Koch  angegebeneu  Methoden  er- 
folgen, nach  welchen  nun  Dareggi'^)  arbeitete,  ohne  jedoch  das 
iBMieniDgeprbudp  der  einleben  Arten  aneawendea.  Iniblgedeeien 
ergab  sich  in  seinen  Kulturen  ein  Gemisch  aus  Mono-,  Diplo-  und 
Tetrakokken,  welche  letzteren  die  anderen  schließlich  überwucherten. 
Guttmaun*),  der  die  Koch'sche  Methodik  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung anwandte,  fand  in  vier  Fällen  von  Variola  vera  in  dem  In- 
halte der  Pusteln  den  Staphy lococcus  pyogeues  albus,  den 
Staphylocoocas  viridis  llaTaaeeas  aad  deo  Staphylo* 
coeeas  eereas  aibas»  und  schreibt  ibnen  aar  iaeofera  eine 


1)  Coba,  Oi«MbM  ia  4w  MMsImlw.  (▼ir«h«w'»  AmMt.  Ba.LV.  iSft. 

p.  289.) 

t)  W«lf  «rt,  Utbar  Bakt«ri«a  in  dar  Poek«nba«t   (IM.  CeotimIbL  18T1.  Aug. 

Vo.  50  )  —   Anatoabdie  BeitrÄKc  zur  Lehre  von  den  Pocken.  I   Heft.    Die  Pocken- 
•tOorMGcu  der  iiJia  Haut.  II.  HeO.    (Jahratb.  L  1674  o.  1S76.  Bd.  II.  p.  6t,  88.) 
8)  ObUri,  Wm  OtthMi  vtriatoM.  (SMMir.  me  HaOfanrf«.  Bi.  m  ISee. 

9,  885.) 

4)  Bowen,  Ueb«r  dM  YorkomuMD  pockwAbnlicber  Oabild«  im  dso  inmarea  Or> 
ftiMD.   (V!artal)ditaaitlBm  Ar  D«niMloIo(hi  wa6  Bjpbffii.  Bä.  XIV.  18iT.  p.  #47.) 

5)  Cornil  et  Babes,  Note  sur  le  si^ge  des  bact^ries  dans  la  Variola,  la  tsoom 
a(  i'aryaipila.  (L'Unioa  nMkaL  1888.  Oatobra.)  Laa  BMMriat  al  laura  rAla  ata.  p.  81S. 
Pttrla  1885. 

6)  B«raggi,  Sai  laicrobi  apadM  Aal  vajuoln,  del  Taedno  a  daUa  TariaUa.  (Oasa. 
aad.  Lonb.  1884.  Ho.  48.)  —  Sal  ttawaa  dal  eoataf.  ti^oImo.  (0«m.  d.  OapttdL 
1886.  p.  4-5 ) 

7)  P.  K.  Outtmnnn.  Mikroorganibmen  im  Inhalt  der  VlflitllMb  (V  i  r  c  h  o  w 'a 
Archiv.  Bd.  CVll.  1887.  p.  —  Zur  Kenntnis  der  Mikroor(n»nianan  im  InbftU  der 
Pockenposteln.  (Vi roh.  Arch.  lid.  CViü.  1887.  p.  344.)  —  Uakterioi.  Mitteilangeo  über 
VariceUaa.  (Berlin,  klin.  Wochenschr.  1886.  Mo.  46.  p.  808.  Verbandlangen  der  BerL 
med.  Oes.  Tom  27.  Oktober  iSSd.)  —  Bakteriolofr  Untaiaoabaagaa  daa  InbalHa  dar 
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Rolle  zu,  als  sie  die  Vereiterung  der  Pusteln,  die  vorher  durch  ein 
spezifisches,  noch  nicht  entdecktes  A^^ens  entstanden  seien,  bewiri^teD. 
ProtopopofiF*)  wies  demnächst  durch  Kulturen  aus  den  Testikeln 
und  anderen  Organen  einen  Streptococcus  nach,  weicher  dem 
Streptoeoecns  pyogenes  lebr  tiudieh  mr,  und  demcr,  cbenie 
wie  GuttniaDii  seinen  Ifikroorganismen ,  andi  eine  speafiscfae 
Bolle  nicht  zuschreibt  Hlava*)  endlich  fand  in  den  Pockenpustdn 
verschiedene  Mikroorganismen,  unter  denen  der  Staphylococcus 
albus  und  der  Streptococcus  pyogenes  sich  beständig  vor- 
fanden. Impfversuche,  die  er  mit  denselben  machte,  fielen  ne(sMtiT 
aus,  so  daß  Hlava  die  von  ihm  gefundenen  Mikroorganismen  üur 
als  Erreger  der  Efterung  ansielit 

^Im  GegeniatK  an  diesen  Aatoren,  die  also  die  yon  ihnen  gefun- 
denen  Mikroorganismen  nur  als  Eiterungserreger  und  als  sekundär 
in  das  erkrankte  Gewebe  eingewandert  ansehen,  während  also  die 
Entdeckung  des  specifischen  Mikroorganismus  noch  bevorsteht,  glauben 
Marotta,  Garr^,  Grigorjew  und  Kikolsky  je  den  rechten 
specifischen  Krankheitserreger  gefunden  an  haben. 

Der  liarotta^he*)  Tafelcoeeas  dürfte,  obf^eieh  aaeh 
Mine  Wirkung  durch  Versuche  kontrolliert  worden  ist,  wohl  wenig 
Aussicht  auf  allgemeine  Anerkennung  haben.  Von  den  späteren 
üntersuchern  ist  er  keinmal  wiedergefundini  worden,  und  der  Refe- 
rent der  M ar  Ott a 'sehen  Arbeit  in  dem  Jahresberichte  für  Bakterio- 
logie, von  Baumgarten,  spricht  sich  auch  in  diesem  Sinne  aus,  und 
fOgt  hinsii,  dal  er  einen  ihnflcheo  Goecns  sehr  efl  als  Mitbewohner 
in  dem  Sekrete  von  entallndüchen  Sdileimh&uten  gesehen  habe. 
Garr^*)  beschrieb  einen  grauweißen  Coccus,  den  er  in  einzelnen 
Fällen  im  Pustelinhalte  gefunden  hat  und  als  specifisch  fflr  Variola 
liält  Das  Vorkommen  dieses  Micrococcus  war  aber  zu  inkonstant 
und  das  Tierexperiment  zu  wenig  beweisend,  als  daß  seine  Ansicht 
hinrdnrch  beatitiet  werden  kOnnte.  Nikolsky*)  hat  in  einem  Falle 
ans  dem  Poekemnhalte  einen  konen  Baeillas  isoliert,  der  bei 
Zimmertemperatur  sehr  gnt  wnehs,  FleischpepUmgelatine  verflüssigte 
und  auf  Fleischpeptonagar  ein  mattweißes,  leicht  gerunzeltes  Häutchen 
bildete.  Nach  seiner  Angabe  erzielte  er  bei  drei  Kaninchen  ein  posi- 
tives Impfungsresultat  Ich  für  meinen  Teil  halte  diesen  Bacillus 
fflr  eine  zufällige  Beimengung,  da  es  mir  bei  Veiuareiuiguuff  meiner 
Podienimpfungen  ein  paaimal  passiert  ist,  denselben  Baeillas  an 
trefTen. 

Ks  bliebe  jetat  nur  noch  der  Baeillas  von  Origorjew*) 


1)  N.  Protopopoff,  2«r  Baktoriologi«  dar  Vuiolft.  (ZtNhr.  Ar  HtUk.  B«riia 
18*0.  Bd.  XL  p.  161—157.) 

S)  J.  HlftTa,  V'yzuMii  mikroorg«n!sin&  pri  rariole.  (Sbornik  likarsky  II).  8*. 
18  p.  Prag  1887.  (ArchivM  Bohfemes  de  mMaoins.  VoL  V.  FfeM.  L  lOi.  Fnf» 
1887.    Centralbl.  f.  Bakuriol.  1887.  p.  688.) 

t)  A.  Marotta,  Rieerebe  sal  mioroparassito  dal  V^faolo.  (Blfiate  «ttiÜM  •  twu 
pwSea.  Aono  VIII.  1886.  No.  11  n.  12.  p.  .^ei.) 

4)  C.  G  a  r  r  ^ ,  lieber  Vaccioe  and  Variola.  Bakteriol.  Untersucbongen.  (Dtacbe 
«Md.  Wochenschr   1887.  No.  19  18.) 

5)  HHROJacKiu,  BooHHO-KeAmEHCRiK  'KN-pn&jTB  H/q).  1898  r.  p.  165. 

6)  A.  B.  FpKTop&en,  0  MMXgooynsiauMx-h  ops  BaKitiiBt  h  mrypuuioiK  ocot 
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übrig,  der  tod  ihm  in  drei  Fällen  in  dem  Inhalte  der  Posteln  ge- 
funden worden  ist.  Es  ist  ein  kleiner,  kurzer  Bacillus,  zweimal 
so  lang  als  dick,  der  langsam  auf  Fleiscbpeptougelatioe  wächst  in 
der  Gestalt  eines  mattweißen  Beschlages  (Anlaufs).  Auf  Fleisch- 
peptonagar  bildet  er  eine  Auflagerang  von  grauweißer  Farbe,  Bouillon 
wM  Km  ihfli  golrflbl,  lifleh  oidit  kMgiillen,  anf  Kartmlii  und 
Blittwnuii  iNklMt  er  schlecht  lieber  diesen  Bacillus  üeBe  sidi 
eb6B  nnr  das  sagen,  daß  eine  Bestfttigang  dieser  Befunde  yod  anderen 
Seiten  abzuwarten  ist,  bevor  sich  ein  endgiltiges  Urteil  fällen  ließe. 
Als  ich  meine  Arbeit  anfing,  war  ich  mir  klar,  daß  ich  nur  mit  dem 
Grigorjew'schen  Befunde  zu  rechnen  und,  falls  ich  den  Bacillus 
von  Origorjew  wiedwC&nde,  seine  Angabe  zu  bestätigen  habe.  Ich 
boIm  irolil  sin,  daft  mein  Malsriai  selir  ^ng  ist,  bin  aber  der  Ueber- 
■engung,  daß  aneh  ein  einziger  gut  beobachteter  Fall  seine  Bedeu- 
tung hat  und  namentlieh  als  Leitfaden  iOr  die  weiteren  Forschongen 
dienen  kann. 

Mein  Patient,  Joseph  Petrußcwitsch,  trat  am  11.  Juni 
1692,  am  4  Tage  seiner  Krankheit,  ins  Krankenhaus  ein  und  starb 
am  90l  JnnL  Am  12.  Joni,  we  ieh  ihn  som  erstenmal  sab,  war  sein 
KSrper  mit  ziemlich  großian  roten  Papeln  bedeckt.  Nach  Analogie 
anderer  bakterieller  Krankheiten,  bei  denen  Bakterien  auf  künstliche 
Medien  nur  dann  sich  übertragen  lassen,  wenn  sie  in  großen  Mengen 
samt  dem  organischen  Gewebe  eingeimpft  werden,  verfuhr  ich  ähn- 
lich in  unserem  Falle.  Nach  gründlicher  Desinfektion  der  Haut  des 
Kranken  (Beife,  Sublimat,  absoluter  Spiritus,  Aether)  schnitt  ich  ein 
HaatknOteben  mit  ^ben  ausgeglflliten  Instmmenten  ans  md  impfte 
es  auf  Fletochpeptonagar,  Fleischpeptongelatine  und  Fleisdipepton* 
bouillon  ein.  Außerdem  impfte  ich  auch  das  Blut,  welches  aus  den 
so  erhaltenen  kleinen  Wunden  träufelte,  auf  dieselbe  Weise.  Dabei 
wurden  Trockenpräparate  auf  Deckgläschen  hergerichtet  Nach  Trock- 
nen des  Präparates  in  einem  Luftbade  bei  110°  während  40  Minuten 
WQidea  sie  m  ZielMier  LOsung  gefärbt  nnd  in  Spiritus  gewaaehen. 
Bei  mikroskopischer  üntersnchnng  konstatierte  ich  in  ihnen  die  An- 
wesenheit sehr  kleiner  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  an  Länge 
1  ^  und  Breite  ft-  Diese  Bacillen  waren  oft  an  den  beiden 
Polen  stärker  gefärbt,  weswegen  sie  bei  ihrer  Kleinheit  ganz  den 
Eindruck  ovaler  Diplokokken  machten.  Es  gelang  auch,  dieselben 
zum  Wachsen  zu  bringen.  In  einem  Probiergläschen  Olycerinagar 
Beigte  sidl  nadi  Veriaafs  von  einer  Woehe  nnbedentender  Wadis, 
fSB  Aussehen  wie  ein  ganz  leichter,  durchsichtiger  Anflug,  welcher 
mihroskopisch  aus  den  eben  beschriebenen  Bacillen  bestand.  Die 
Impfung  im  nächsten  Probiergläschen  mit  ebensolchem  Agar  gelang 
nicht.  Als  am  15,  die  Pusteln  schon  zu  reifen  begannen,  verimpfte 
ich  sie  auf  oben  beschriebene  Substrate.  Da  mir  die  ersten  Kulturen 
»Wngeo,  lag  üe  Venmtniiff  nahe,  dafi  der  Ifikrob  der  Variola 
möglicherweise  ete  Anafirob  sei.  Idi  pumpte  also  die  Luft  aas  den 
Probimii^isclien  ans.  Doeh  die  Vermotang  bestitigte  sieh  nieht,  nad 


p.  38.  Mejonanicx.  Ctapan  Bipnineuro  Tinjinonro  Boemro  roeoBUS,  roff» 
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nach  Verlauf  einer  Woche  war  in  den  Gläschen  kein  Wuchs  wahr- 
zuuebmen.  Noch  am  16.  entschloß  ich  mich,  die  Impfungen  zu 
wiederholen,  wobei  ausschließlich  die  nicht  vereiterten  Papeln  genom- 
men wurden,  und  dieselben  auf  längere  Beobachtungsdauer  m  be- 
wahren, dft  leli  Mhoii  alle  HoAiiiiig  anfgegebw  hatten  ia  oagairte- 
llcher  Zeit  Wachatom  m  eilialten.  Als  ich  sie  nach  einem  Monate  l 
einer  Besichtigung  unterzog,  fand  ich,  daß  die  Fleischpeptongelatine, 
welche  in  Zimmertemperatur  gestanden,  kein  Wachstum  zeigte,  wäh-  i 
rend  in  den  Fleischpeptonagargläschen ,  die  in  dem  Thermoslattn  , 
standen,  die  Papelbtückcheu  dicht  von  weißen,  ins  Graue  apielendui  ' 
PflakiebeD  umgeben  naraa.  Alf  an  18.  te  Aiaaachlag  io  den  Za- 
stand  der  Vereiterung  ttbergegangea  mu^  gel  ich  ta  PosteUnhalt 
in  P  e  t  r  i  'sehe  Schalen  auf  Fleischpeptanagar  aas.  Es  ergaben  sich 
dabei  auf  den  Schalen  verhältnismäßig  viel  Kolonieen,  unter  ihnen 
die  gelbe  Sarcina,  zwei  Arten  graulich-weißer  Kokken,  die  Gelatine 
verflüssigten,  und  ein  goldgelber  Staphylococcus.  Da  die  Sektion 
erat  am  24.  erfolgte,  d.  h.  zweimal  94  Stunden  nach  dem  erfolgten 
Tode^  and  der  IMmm  atack  in  VemaBang  «hergegangen  war«  aa 
nahm  ich  an  den  inaaren  Oiganen  keine  UutersiiHiangen  vor.  Bi  | 
mö^re  die  Bemerkung  genügen,  daß  bei  der  Eröffhung  des  Leichnams  | 
Lungenhypostase,  Pleuraekchymosen,  parenchymatöse  Entartung  der 
inneren  Orgaue  und  Geschwürsbildungen  im  Darm  gefunden  wurden. 
Die  Agarkultureu  vom  16.  wurden  auf  verschiedene  bubstrate  um- 
geimpft, wabai  aieh  erviatt  ^  ^  anf  Kactoffi^  aicbft  sadMiaa  and 
auf  Gelatine  in  ZimnertaiBparatar  nicht  einmal  bei  17*  waehaan. 
Bouillon  wurde  in  den  ersten  Tagen  trübe,  darauf  setzten  sich  die 
Bakterien  am  Boden  ab  und  die  Bouillon  wurde  völlig  klar.  Auf 
Ascitesserum  ergab  sich  kein  Wachstum.  Weiterimpfungen  auf  , 
Eleiäcbpeptonagar  waren  nicht  immer  ergiebig,  isächstdem  über-  | 
zeugte  ich  mich,  daß  dies  von  zu  großer  Alkaleacenz  der  N&hr- 
aabatrala  herrflhrte  (da  ich  bei  meiner  Haaptbeaabiftigung  mit  4mt 
Erforschung  der  ChuUrabacillea  die  Nährsubstrate  in  der  letalen  Zeit 
absichtlich  schwach  alkalisch  gemacht  hatte),  wie  auch  davon,  daß 
bei  Weiterimpfung  auf  den  Platindraht  mitunter  eine  recht  jieriuge 
Menge  der  Kultur  infolge  ihrer  starken  Klebrigkeit  gelangte.  Auf 
Fieiächpeptonagarplatten  wachsen  sie  bei  37 "  ziemlich  langsaoi,  indem 
nie  darin  aaeh  6—7  Tagen  aaCwadar  kleine  Pflaktebea  odar  Wdit 
granliehet  flache  Kolonieea  v<m  unregelmäßiger  Form  bilden.  Bei 
kleiner  Vergrößerung  haben  die  Pünktchen  dunkel-graulich- braoae  , 
Tarbe,  rundliche  Form  und  regelmäßige  Konturen.  Die  Kolonieen 
au  der  Oberfläche  aber  haben  eben  diese  Färbung,  sind  im  Gentrum 
etwas  dunkler,  nach  den  R&nderu  hin  heller,  wobei  die  Färbung 
ungleichmäßig,  hier  heller,  dort  dunkler  ist,  was  der  Kolonie  ein 
etwaa  bnnlea  Aoasahea  gim.  Die  Ilrhang  halta  ich  aieht  Ar  cka» 
rakteristiscb,  da  flle  in  weiten  Grenzen  variieren  kann.  Auf  sehUgMl 
Fleischpeptonagar  wächst  die  Kolonie  in  Gestalt  eines  leicht  grauen, 
feuchten,  ziemlich  dicken  Anfluges  und  entwickelt  sich  sehr  langsam, 
indem  sie  eine  leicht  gelbliche  Schattierung  annimmt.  Sie  erreicht 
ihre  volle  Entwickelung  iu  annähernd  einem  Monate.  Als  SUchkultur 
wichst  sie  auf  der  Ofberflftche  dwaso  langsam  and  betitzt  eban  iBa* 
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selben  Eigenschaften,  wie  sie  eben  beschrieben  sind ;  mitten  im  Stich 
wächst  sie  ziemlich  ergiebig,  wobei  anfangs  die  Kultur  aus  einer 
Reihe  kleiner  Pünktchen  besteht,  welche  in  der  Folge  derartig  um 
sich  greifen,  daß  sie  dicht  aneinander  sdiKeßen  und  einen  kompakten 
weitai  Stretfan  blldeit  Alle  KolonieBn  sei<^en  Bich  dnrdi  bmondare 
z&he  Klebri^ceit  aus,  so  daß  es  mitunter  schwer  fällt,  ein  Quantum 
dieser  Kultur  mit  der  Platinnadel  zu  fassen.    Diese  Eigenschaft 
drückt  sich  auch  in  den  Präparaten  dadurch  aus,  daß  selbst  nach 
sorgfältiger  Auseinanderreibung  die  die  Kultur  bildenden  Bacillen 
sich  in  üäuflein  uebeneiDaudergereiht  und  palissadenartig  mit  dem 
liAageadiameter  aaeiMttdergekl^  fiaden.  BtoiMlOeD  gleht  ee  n  eioen 
eoldien  fl&oflein  Reihen,  die  unter  waduedeoeB  Winkeln  aneinander- 
geklebt  sind.  Dee  Bacillus  Länge  ist  annähernd  ^Vs 
seine  Breite  in  den  kleineren  Exemplaren  ^4»  größeren 
der  Länge.   Seine  Enden  sind  abgerundet  und  ein  wenig  zugespitzt, 
so  daß  er  dabei  in  der  Mitte  dicker,  nach  den  Enden  dünner  er- 
scheint. In  älteren  Kulturen  sind  sie  dicker  und  stellenweise  an- 
gesehntUeo.   SporenUldjaBg  habe  ieh  niohl  bemerkt  Ueberhaepl 
sind  sie  langlebig.    Ans  äoer  dreimonatlichen  KoHur  erhielt  ieh 
schön  wachsende  Impfungen.    Temperaturschwankungen  ertragen  sie 
gut.   Gegen  48-stündige  Kälte  von  —  20 "  waren  sie  unempfindlich. 
Unser  Bacillus  wird  durch  alle  Anilinfarben  gut  gefärbt.   Zu  seiner 
Charakteristik  diene  folgendes:   Sein  Nichtwachsen  bei  Zimmer- 
toveratar,  langea— i  wmm  im  Tbermoetaten,  elhe  Klebrigkelt 
der  Kulturen,  seme  GrOfta,  Gestalt  «nd  iMligsadenf5nnige  Lag^ 
rung  charakterisieren  ihn  als  einen  neuen,  noch  nieht  beadhriebenen 
Bacillus.    Auch  früher  sind  von  den  Forschern,  wie  aus  dem 
Vorhergehenden  erhellt,  Bacillen  im  Pockeninhalte  gefunden.  Aber 
alle  sie  unterscheiden  sich  von  diesem  durch  klar  ausgeprägte 
Eigenschaften.  Der  Bacillus  von  Nikolsky  wächst  auf  Gelatine 
'     und  ^arilflefli|t  aie.  Grigorjew'a  Bacilliift  ivichst  ebenfaOs  atf 
I     CMatine  und  ist  bedenteod  dicker,  als  der  meinige.  üeber  seine  Dimen- 
sion finden  wir  keine  genauen  Angaben.   Außerdem  ist  ein  kleiner 
;      Bacillus  wn  Hlava  beschrieben  worden.    Aber  jener  wächst  in 
!      Gelatine  und  verflüssigt  sie.  Auf  diese  Weise  also  unterscheidet  sich 
mein  Bacillus  von  allen  oben  beschriebenen,  und,  da  er  von  mir 
sowohl  kaUareU  ils  mikroskopisch  io  der  imlflrlichen  Variola  gefunden 
ist,  so  darf  ich  mld  Yoraossetzen,  daier  in  ätiologischem  Zusammen- 
\     hange  mit  dem  Proieft  der  Variola  ileht  Vor  der  Hand  stehen  mir 
1      keine  anderen  Beweise  zur  Verfügung.   Ich  hege  die  Absicht,  bald 
j      eine  Reihe  von  Impfungen  vorzunehmen,  deren  Ergebnisse  ich  in  der 
Folge  bekannt  geben  werde,  wie  auch  ich  meine  weiteren  Forschungen 
Ober  die  Variola  an  Kranken  zur  VeröSeutlichung  mir  vorbehalte. 

St.  Petersburg,  28.  März  1893. 
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K«rt  Mttller, 


Ein  neuer  Impiapparat  für  Batten  und  Mänse. 

Von 

Dr.  Kart  Müller, 

«htm.  AariatenUn  dM  hUtologischen  laatitaU  sa  HaUa  a.  8» 

Mit  1  Figar. 

GelegentUeh  mgedeluitBr  VmuchsreiheD ,  die  ich  Gelegenheit 

hatte  an  Kalten  zu  machen,  war  es  die  Schwierigkeit,  die  sehr 
unbändigen  Tiere  zu  fesseln,  welche  das  Arbeiten,  selbst  mit  &tm 
Kitasa tobalter  zu  einem  sehr  schwierigen  gestaltete. 

Bevor  ich  diesen  letzteren  kennen  lernte,  hatte  ich  mir  berdts 
eine  sehr  rohe  Feeselungsart  der  Tiere,  ganz  im  Prinzip  des  Ki  tftSAto 
ansgedadit,  weiche  recht  Gotoi  leistete.  Da  ich  gUmhe,  daß  rieh 
auch  anderen  Bakteriologen  dteelben  Schwierigkeiten  beim  Experi- 
mentieren mit  Ratten  entgegengestellt  haben,  wie  mir,  so  erlaube  ich 
mir,  im  folgenden  einen  von  mir  entworfenen  Apparat  zur  Impfung 
von  Batten  und  Mäusen  einer  geneigten  Prüfung  zu  empfehlen. 

Als  Hauptfehler  des  Kitasatohalters,  wie  er  für  Batten  von 
LantenBchlijier-Beclbi  geliefort  «vd,  hatte  rieh  bald  die  Da- 
mflgUehkeit  gezdgt,  vermittelst  der  beigegebenen  Zange  das  Tier  anf 
den  ersten  Ruck  im  Nacken  zu  fassen;  durch  meine  große  Nacken- 
faßzange glaube  ich  ein  Instrument  geschaffen  zu  haben,  welches  ein 
festes  Fassen  an  der  gewünschten  Stelle  sofort  aus  dem  Käfig  heraus 
ermöglicht.  Ein  zweiter  Fehler  liegt  in  der  Notwendigkeit,  Zange 
und  Schwanz  durch  Schraubenzug  befestigen  zu  müssen.  Abgesehen 
?iiHi  dam  grölten  Zdtferloste,  lüfit  ea  w  auem  die  knnm  Naekwaiige 
zo,  daß  man  von  etwas  tiefer  auf  dem  Bfldcen  ge&ßten  Tieren  ge- 
bissen wird.  Bei  meiner  sehr  langen  Zange  ist  das  nicht  möglich 
und  läßt  sich  die  Batte  bei  der  langen  Konstruktion  derselben  stets 
in  der  gewünschten  Weise  befestigen,  ganz  ohne  Bücksicht  auf  die 
verschiedene  Länge  der  Versuchstiere.  Um  den  durch  das  An* 
echraiibea  bewhrfctea  Zritvnhiit  m  fermeidaD,  koaskmierte  Idi  Habal 
mit  sehr  starken  Federn,  welcha  aof  ein«  ala  Barii  djeaandan  EiaaBp 
platte  befestigt  sind. 

Will  man  nur  eine  subkutane  oder  intramuskuläre  Impfung  oder 
eine  solche  an  der  Schwanzwurzel  vornehmen,  so  genügt  es,  die  Batte 
im  Nacken  zu  fassen,  die  Nackenzaoge  unter  den  oberen  Druckhebel 
zu  bringen  (das  Tier  legt  den  Kopf  von  selbst  zur  Seite,  so  daß  da 
keine  weKem  Vmldileaiaßregeln  nStig  shid)  «od  aan  dea  Sdniaiis 
unter  dea  Schwanzhebel,  der  für  Batten  sehr  kräftig  federn  moA» 
zu  klemmen.  Bei  einiger  Uebung  gelingt  dies  ohne  jede  Assistenz, 
selbst  mit  den  wildesten  Herea.  Um  Batte  liegt  dann  zur  Im- 
pfung fest. 

Will  mau  ins  Abdomen  injizieren,  so  spannt  man  die  Batte  auf 
dem  Bftdcen  liegend  ebenso  ein.  Um  das  Beißen  m  hindani  vad 
dea  Kopf  gaoa  an  befestigen,  legt  man  daan  dia  ■ehniehere  üsler- 
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UeÜBnaoge  ao,  indem  man  ebenso  wie  im  Kacken  an  der  Haut  des 

Kinns  eine  Falte  faßt,  und  schraobt  diese  Zange  unter  der  anf  dem 
Koplttnickbebel  angebrachten  Feder  fest.  Oft  ist  es  wünschenswert» 
um  ein  absolatea  Stillliegen  des  Versuchstieres  zu  erzielen,  die  Füße 
mit  je  einer  der  vier  Fußklemmen  zu  fassen  und  an  die  für  jede 
Größe  des  Tieres  passenden  verstellbaren  Halter  an  den  Seiten  des 
Apparates  zu  befestigen. 

Der  Kopf  Hegt  b«i  dieser  Art 
der  Befestigung  absolut  still,  walh 
rend  jeder,  der  mit  dem  K  i  t  a  - 
satohalter  gearbeitet  hat,  mir 
zugeben  wird,  daß  es  bei  diesem 
eigentlich  nur  ein  Glücksumstand 
war,  wenn  der  Kopf  In  seiner 
Lage  blieb.  Außerdem  i^be 
Idi,  daß  die  Befestigung  des  Kop- 
fes bei  meinem  Apparate  eine 
ungleich  schonendere  ist,  als  bei 
dem  von  K itasato. 

Endlich  möchte  ich  noch  hin- 
zufügen,  daß  der  wnielEdte  Ap- 
pArat,  welcher  in  Dampf  steriu- . 
siert  werden  kann,  gleichzeitig  zur 
Impfung  von  Ratten  und  Mäusen 
benutzt  werden  kann.  Die  lange 
Nackenfaßzange  und  die  Art  ihrer 
Befestigung  gestattet  das  Experi- 
mentiereo  mit  Tferan  fon  der  B«ttMhait«r. 
verschiedensten  GrOße.  Will  man 

die  für  Ratten  notwendige  sehr  starke  Druckkraft  des  Schwanzhebels 
mildern,  so  geschieht  dies  leicht  durch  UntencÄiieben  einea  Watte- 

bäuschcbens. 

Der  Apparat  wird  von  Herrn  Mechaniker  Kleemann,  Hallo 
(Saale),  Mauergasse,  hergestellt ;  die  Anschaffungskoften  Bind  nicht 
tober,  als  die  des  Kitasatohalten,  gans  abgesäiifi  dafon,  daß  bei 
dieser  Konstruktion  für  Batten  und IfiUiie  nur  ein  A^int  nOtig  iat 

ond  so  der  eine  völlig  gespart  wird. 

Halle  a.     30.  M&rz  im 


Aagntt  8ehaberg, 


Zusaminea&Bsende  Uebersicbten. 


Die  paiacdtisohen  Amöben  des  menschlicheii  Oarmes, 

EritiBcbe  Uebeniclit  Uber  die  Entwickeling  nad  deo  gcgoin*rtig« 

Staad  niiBerar  Kwntih». 


Die  Protozoen,  welche  als  Parasiten  im  tierischen  Organismos 
angetroffen  werden,  können  —  wie  dies  einige  Autoren  bereits  mit 
Kecht  hervorgehoben  haben  —  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden: 
Nimlieli  in  solche,  ivelehe  cineDTOI,  hftufigden  größten  Teil  ilnei 
aktiven  Lebens  innerhalb  der  Zellen  des  befallenen  OrgudsmiiB 
zubringen,  und  in  solche,  welche  dies  nicht  thun.  Daß  von  den 
erstgenannten  „in tr  a cell ii Iii ren"  Parasiten  manche  bedeutende  I 
krankhafte  Störungen  verursachen  können,  ist  ziemlich  einleuchtend 
und  für  einige  —  z.  ß.  C)occidien  der  Leber  und  des  Darmes  bei 
KtniiielieD  und  Ifäasen,  Malariaparasiten  des  Menscken  —  mit  recht 
gxofier  Wahredieinlichkelt  darsethaa.  Anden  steht  es  dagegen  in  I 
dieser  Hinsicht  mit  der  sweiten  Gfoppe  der  parasitären  Prolosoeo, 
namentlich  soweit  es  sich  um  solche  handelt,  die  im  Orü:anismus  der 
höheren  Wirbeltiere,  und  speciell  dem  des  Menschen  angetroffen 
werden;  für  diese,  besonders  diejenifien  deij  Menschen,  die  uns  hier 
allein  interessieren,  ist  eine  pathogeuo  Bedeutung  noch  nicht  als 
eicher  erwiesen  m  erachten. 


Während  nun  hinsiehtlleh  der  Infusorien  (Bai antidinmcoli)  [ 
und  Flagellaten  (Cercomonas,  Trichomonas,  Megastoma) 
in  letzter  Zeit  die  allgemeine  Ansicht  mehr  dahin  zu  neigen  scheint,  ' 
daß  diesen  Protozoen  eine  pathogene  Bedeutung  überhaupt  gar  nicht  i 
zukomme,  ist  es  mit  den  parasitären  Rhizopoden  gerade  umgekehrt.  , 
Besonders  die  hn  Darme  des  Ifensdien  yorkommende  Amoeba  coli 
iHrd,  naeh  einer  immer  mehr  Boden  gewinaendea  Aasehaoong ,  ab 
krankheitserregender  Organismus  in  Aaspnieb  genommen,  indem  sie 
die  Ursache  dysenterischer  Erkrankungen  darstellen  soll.   Nach  dem 
bisherigen  Stande  unseres  Wissens  würde  demnach  die  Amoeba 
coli  unter  den  nicht  intracellulären  parasitären  Protozoen  eine  be- 
sondere Stellung  einnehmen.  Aus  diesem  Grunde  aber  ist  zu  ver- 
hmgen,  daß  der  Beweis,  daft  aie  wirklich  die  üisache  irgendwelcher 
Eranlüieitsformen  duatelle,  auch  gam  beeoaden  acharf  m±  swingeni 
erbracht  werde. 

Seitdem  die  Anschauung,  daß  die  Am  o e b  a  c o  1  i  als  Krankheits-  1 
erreger  in  Betracht  komme,  ausgesprochen  und  zum  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Forschung  gemacht  wurde,  ist  die  Litteratur  über 
diese  Frage  rasch  und  bedeutend  angewachsen,  so  daß  es  sich  schon 
ans  diesem  Oninde  einmal  ferlohnen  dflrfte,  einea  fcnraen  BtteWick 
auf  den  in  dieser  Richtong  beechrittenen  Weg  rarOctoi warfen;  kano 
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Von 

Dr.  Ang:ast  Schuberg, 
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Bieb  Ja  doch  ans  einem  Bflckbliok  anoh  Ar  den  raMnftig  ehna- 
aehUigendeii  Weg  vielleicht  mancherlei  ergeben! 

Eine  derartige  L'mschau  zu  halten ,  ist  Zweck  der  fol<^enden 
Zeilen.  Wenn  dabei  der  kritischen  Sammlung  und  Verwertung  de« 
bis  jetzt  von  den  verschiedenen  Forschern  zusammengetragenen  Ma- 
terials gelegeoUich  einige  eigene  Beobachtungen  beigefügt  werden, 
80  geediebt  diea  der  Mbang,  dafi  ao  die  Kritik  «aaigataot 
Bidii  ala  etne  yOllig  vabemieBe  aogeMbea  werden  mflga. 

I. 

Von  größtem  Interesse,  namentlich  im  Hinblick  auf  eine  etwaige 
patbogene  Bedeutung  der  Darmamöben,  ist  die  Frage  nach  deren 
Vorl£ommen  im  menschlichen  Darmkanal  und  dessen  Adnexis. 
Indem  wir  ▼erBachen,  ranftchBt  die  bieraber  YorUageiiden  Beobachtangea 
amammenzustellen,  ist  es  zweckmäßig,  dabei  drei  Oesiobtapankta 
fon  vornherein  ins  Auge  zu  fassen,  die  besonders  wichtig  erscheinen, 
nämlich:  1)  die  Häufigkeit  der  Fälle,  in  denen  Amöben  überhaupt 
als  Parasiten  im  menschlichen  Darme  und  dessen  Adnexis  aufgefunden 
wurden,  2)  die  Masse,  in  der  die  Amöben  in  den  einzelnen  Fällen 
anftratea«  und  8)  die  Umstände,  unter  denen  ein  angetrollni  worden. 
In  letzter  Hinaicbt  ist  dann  vm  spaeMler  Bedentu^^  ob  tie  bei 
kranken  oder  bei  gesunden  Individuen  zur  Beobacbtung  kamen ;  weicher 
Art,  im  ersteren  Falle,  die  Erkrankung  war,  und  ferner  ob,  bezw. 
welche  besondere  Methoden,  <iie  Amöben  aufzufinden,  zur  Anwendung 
gebracht  worden  waren  Schließlich  wird  die  Kenntnis  der  geo- 
graphischen Oertlichkciteii,  au  dcuen  die  Amöben  konstatiert  wurden, 
alaa  deren  geographisebe  Verbreitnng,  nidht  noberaekridbtigt  bMben 
dOcfan. 

Die  Kombination  der  Resultate,  die  bei  Betrachtung  unter  diesen 

Gesichtspunkten  erlan-^t  wurden,  wird  speciell  für  die  Beurteilung 
etwaiger  ätiologischer  Beziehungen  zu  Krankheitaerächeinungen  des 
Darmes  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein. 

Die  ersten  Angaben  aber  AmOben  ans  dem  Dannkanale  des 

Menschen  sind  (1859)  ?on  Lambl')  gemacht  worden;  indessen  er- 
scheinen dessen  Mitteilungen,  wie  Leuckart')  richtig  bemerkt,  „in 
hohem  Grade  verdächtig'',  da  er  auch  von  Ditllugien  und  Arcellen 
zu  erzählen  weiß,  was  otfenbar  auf  Irrtümern  beruht.  Dann  berich- 
teten Lewis  ^)  (1870)  und  Cunuingham^)  (1871),  daß  amöboide 
Organismen  in  Mcbolenic  and  otber  esereta*^  mkamen. 

Die  erste  geoaaere  Beschreibung  verdanken  wir  indessen  erst 
Lösch*),  welcher  der  Amöbe  des  menschlichen  Darmes  auch  den 
Namen  „Amoeba  coli"  beilegte;  er  fand  sie  bei  einem  Kranken, 
der  an  einer  ulcerativen  Entzündung  des  Dickdarms  litt  und  dessen 


1)  Vgl.  notan  p.  607  fl. 

2)  (1)  citiert  oMk  L«a«k*tt  (5)  p»  tsa. 

8)  (5)  p.  2S3. 

4)  (f )  citiert  nach  (J  u  u  u  i  a  g  h  a  m  (S)  p.  Ü3A. 
6)  (S)  eitiart  nach  Gvnataghftai  (8)  p.  ttS  f. 
•)  (4)  p.  SOI  £  «.  Sil. 
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KrankfaeitaeneheiDaiigmi  dem  BiMe  «iner  Dymteiie  entsprach«.** 

Nach  ihm  konstatierten  sie  Sonaino^)  im  DarmschleuM  eines  an 
Dysenterie  leidenden  Kindes,  Normand^)  in  2  Fällen  YOII  Colitis, 
Gxassi'*')  in  6  Fällen,  deren  nähere  Umstände  mir  unbekannt  sind. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  betont  Cunningham*)  (Ibül), 
daß  er  Amöben  in  den  Exkrementen  sowohl  bei  Gesunden  wie  bei 
CholeraftlleD  oad  aadersii  DannerkraokmigeD  asgetroffBii  baba  AxA 
Gr  asB  i  > (1882)  sah,  nach  späteren  ausführlicheren  Angaboo,  AnObe» 
nicht  nur  bei  diarrhoisch-dyaenterischen  Darmerkrankungen,  sonden 
auch  im  Kote  gesunder  Menschen.  Perroncito  beschreibt  ihr 
Vorkommen  in  einem  Falle  von  nC^roniadier,  mit  Diarrhöe  verbundener 
Enteritis". 

W&hrend  seines  Aufenthaltes,  zum  Zwecke  der  Erforschung  der 
Cholera,  m  Aegypten,  machte  K  Koch^')  (1883)  die  Beobachtim^ 

daß  bei  5  Fftllen  von  Dysenterie,  die  zur  Obduktion  gelangten,  „mit 
Ausnahme  eines  Falles,  in  welchem  die  untersuchten  Geschwöre  be- 
reits vernarbt  oder  der  Vernarbung  nahe  waren,  im  Grunde  der 
frischen  Geschwüre  neben  zahlreichen  Bakterien  stets  eigentümliche 
amöbeuartige  Gebilde  sich  vorfanden''.  Dabei  war  „auffallend,  daß 
die  in  Frage  atehenden  Gebilde  nur  in  Schnitten,  welche  m  deat 
Geschwarsgnmde  angefertigl  und  mit  Anilinforben  behandelt  waren, 
oder  in  dem  vom  GeacbwQrsgrunde  entnommenen  Materiale  nachzuweisen 
waren,  während  sie  in  den  schleimig-blutigen  Flocken  der  Dejektionen 
bezw.  des  Darminhaltes  nicht  aufgefunden  werden  konnten".  In 
Indien  hat  Koch^^)  „in  den  Darmschuitten  der  an  Dysenterie  ver- 
storbenen Individuen  gleichfalls  Amöben  angetroffsn  ^'). 

Bereits  1882  und  dann  1884  hatte  Kartnlia«*)  in  Atenaiidiim 
(Aegypten)  bei  „sechs  Personen,  welche  an  chronischer  DarmentsUndiiag^ 
resp.  Diarrhöe  litten",  „amöl)enähnliche  Körper"  gesehen,  die  er  in 
seiner  Mitteilung  hierüber  (1885)  als  „Riesen-Amöben"  beschrieb. 
Angeregt  durch  die  Ko  ch 'scheu  Befunde,  machte  sich  sodann  Kar- 
tulis von  neuem  „die  Untersuchung  einer  größeren  Anzahl  von 
pyaenterieftlleD  aar  Anl^be^,  und  gelangte  an  dem  BaanltatfiL  daB 
Jn  jedem  Falle  von  unswdidbafter  Dysenterie  —  Ober  100  Fule  — 
die  Amiiben  gefbnden  worden.**  „Als  Kontrolle  dienten  alle  »Qs- 


7)  MitReteilt  bei  Leackart  (5)  p.  236. 

8)  (6)  p.  811,  eit.  nach  L«aok«rt  (6)  p.  960. 

8b)  (7)  dt  Bsdi  Eoolor  JakMiNrUht  ISrt  la«  waäb  0 ratet  (9)  p.  4a. 

9)  (8)  p.  248. 

10)  (9)  p.  60.  (8ep.-Abdraek ) 

11)  (10)  dt  BMh  Lati  (40)  p.  944. 

12)  (U) 

18)  MitgetaUt  Ui  Kartalis  (15)  p.  696. 

14)  Aadi  Hotbnag«!  ([12]  1888)  Mhdnt  ^AaSbtB  ngrtraahB  n  hahn.  9t 

•ehreibt  Ton  d«n  von  ihm  beobacbtetea  ,,M  o  nad  eo** :  „Außerdem  habe  ich  nooh 
andere  BewegoogsTorgioge  beobachtet  *,  entweder  wird  da  dsaaloer  Fortaata  augwtnekft 
oder  sie  begrensen  sich  wellig  oder  aach  gan  «ancdailllg,  Mkarf,  «ddf,  ud  M«i 
Ylele  andere  Gestaltsveränderungeo  tMlMi  herror*'  (p.  110).  Es  scheint  mir  nicht 
awelfelhaft,  daß  sich  diese  Scliildemog  anf  AmSben  besieht}  leider  fiabt  V.  steht  aa, 
unter  welchen  Um»tftoden  diese  Ueobachtangen  angeatellt  wndao. 

16)  (18)  p.  146  ff. 

14)  (16)  p.  694 
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Bchen  Fälle  von  an  Darmkatarrheu  leidenden  Kranken."  Aber 
Mm»  Falle,  ante  bei  DyieDterfe,  fand  er  AnOben**.  Auch  „In 
den  DarmschDittaB  ^on  12  an  Dysenterie  verstorbenen  Individuen** 
mvdeii  Amöben  angetroffen,  während  sie  in  80  Kontrollfällen  (Typhoe, 
Phthisis,  biliöses  Typhoid,  Bilharzia),  wo  der  Darm  verschwärt  oder 
erodiert  war",  wie  Ja  ein  paar  geheilten  DysenteriefäUea,  bei  welchen 
die  G^eschwüre  vernarbt  waren'',  fehlten.  , 

Bei  der  ausführlicheren  Publikation  seiner  bereite  erwähnten 
BcohftchtongMi  (1887)  teilte  Koeh^*)  wdterlmi  mit,  daB  in  eiim 
der  In  Aegypten  untersuchten,  mit  Leberabsceß  komplizierten  Fälle 
von  Dysenterie  „sich  in  den  Kapillareu  des  dem  Absceß  benachbarten 
Lebergewebes  dieselben  anscheineDd  stäbchenhaltipren  Amöben  vor- 
fanden'*. Im  gleicht'U  Jahre  zeigte  H  1  u  v  a  an,  daß  er  in  ungefähr 
60  Fällen  von  Dysenterie  die  Amöben  gefunden  habe.  Ferner  be- 
liflhtateKartalia^*),  daSAmAben  „bei  allen  tan  Ihn  «nlenachtett 
dyaenteriaehen  Lebernbeceesen  yorgekonmen  seien  nnd 
daß  es  ihm  ^'elang,  sie  im  Eiter  der  Leberabaceapo  bei  der  Sektion 
noch  in  lebendem  Zustande  nachzuweisen.  Bizzozero*"^)  schließ- 
lich erwähnt  die  Amoeba  coli  . ans  einem  Falle  von  „Piectitia 
chronica''. 

Besonders  Kartulis  gegenüber  verwies  bald  darauf  Grassi*^ 
<1888)  auf  seine  eigenen  Irttlmeo  Beobadftnngen ,  die  er  doreh 

neue  durchaus  bestätigt  fand.  In  ganz  Italien,  in  Sadfrankreich 
und  bei  Untersuchung  einiger  aus  Massaua  zurückgekehrter  Sol- 
daten konnte  er  sich  abermals  davon  überzeugen,  daß  „die  Amoeba 
coli"  in  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Massen,  zuweilen  in  wahr- 
haft unendlicher  Aiizahl  die  verschiedensten  Krankheiten  begleiten 
lüfnne ,  aafter  denea  er  qweMl  nenne:  Typhus,  Gholeim»  Pel- 
lagra, Sekundire,  Infolge  von  Tumoren  des  Colone  entstandene 
Ck)litis;  daß  die  Ameebn  ooli  in  bedentendeD  Mengen  bei 
Diarrhöe  oder  Dysenterie  ab  ingestis  erscheinen  könne,  und 
daß  endlich  viele  gesunde  Individuen ,  insbesondere  Bauern  und 
Knaben  in  den  Faeces,  nicht  selten  in  sehr  großer  Anzahl,  jene  be- 
sonderen Körperchen  enthielten,  von  denen  er  und  Calandruccio 
geMigt  hätten,  dnS  es  eingekapsdta  Amoeba  eoll  seien.**)  In 
vielen  Fällen  seien  die  Amöben  verschwanden,  ohne  daß  die  betrefiendta 
ladividuen  irgendwelchen  Vorteil  davon  verspürt  hätten. 

Kartulis verfolgte  indessen  das  Auftreten  von  Amöben 
namentlich  bei  Dysenterie  und  dysenterischen  Leberabscessen  weiter, 
und  konnte  danach  1889  mitteilen,  daß  er  sie  „bei  mehr  als  500  Fällen 
von  Dysenterie,  sowie  bei  nllen  dysenterischen  Leberabscenwn**  konsta- 


17)  (16)  p.  ea*. 

18)  (17)  n«r.  Im  OntnlU.  f.  Bukt  14.  I.  f.  SSS. 

19)  (18)  p.  764  f. 
SO)  (19)  p.  191. 
tl)  (tl)  p.  U. 

t2)  Jaksch  (22)  beschrieb  ans  d«D  Faeces  von  Kindern  eigentümliche  Korp«r, 
vi«U«ielit  in  Folg«    anfüiuUger   iaitwM'    UnutiUid«  T«rind«rt«  Au^buk  atiii 


SS)  (M)  p.  let. 
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Angask  8«haberf, 


tiert  habe»  wiliriiid  tie  Jbei  aiidenvvitiRw  KranklieitMi*  MHeo.  Er 

schreibt:  „An  geeigneten dywnteriieheD  Gesehwftran  findet  man  so  «Üd* 

reiche  AmObeo,  daß  nicht  nur  das  Gesch'wQr  yoo  den  Thierchen  nm-  \ 
schwärmt  ist,  dieselben  sogar  in  alle  Schichten  der  Darm  Wandungen 
eindringen.  Eis  ist  be^^onders  in  den  Kapillaren  der  Submucosa,  wo  sich 
dieselben  am  meisten  vortinden/*  »Von  den  Kapillaren  aber  wandere  die 
Amöben  durch  die  größeren  Aeste  der  PfortAderwuneln  weiter  te  i 
die  Yeaa  portuimi  and  ia  die  Leter.*^  Jin  der  Leber  fladei  laaB 
dieselbea  alibald  in  den  Verästelungee  der  Pfbrtenvene/*  In  zwei 
Fällen  von  dysenterischen  Leberabscessen   enthielten  „kleine  Eiter- 
herde, welche  sich  in  den  Hauchdecken  gebildet  hatten",  und  von  ; 
denen  einer  durch  „eine  tisteiahnliche  Kommunikation  mit  dem  Leber- 
abgceäs''  verbuudeu  war,  gleichfalls  Amöben;  „bei  zwei  anderen  Fällen, 
wa  der  Eiter  ia  die  Pleera  danlilNraieli,  warea  <Üa  Tiereliea  ia  Eoi»  | 
pyem  auch  nachweisbar.  Ebeafiült  ia  eiaem  aaderea  Falle  ia  eiaan 
aekondären  Lungenabscess**. 

Massiutin**)  beobachtete  die  Amöben  (1889)  in  Kiew  „bei 
verschiedenen  Darmkrankheiten,  und  zwar  bei  chronischem  Dickdarm- 
kaiarrh  (mit  blutigen  Stühlen),  Typhus  abdominalis,  akutem  und 
chronischem  Darmkatarrh^*. 

Kartalia*«),  dm*  Mnr  eelae  Unteraoehoagaa  aar  ia  Aegjiptea  | 
aageatellt  hatte,  sah  sie  bald  darauf  auch  bei  2  Dysenteriefällen  io 
Athen,  Osler*«)  bei  einer  mit  Leberabscess  kombinierten  Dysenterie-  ' 
erkrankung,  die  von   dem   betr.  Patienten   in  Panama  erworben  j 
worden  war.    Calandruccio^^)  daizegen  konstatierte  aufs  neoe 
das  Vorkommen  der  Amöben  bei  Gesunden  in  Italien.  ' 

Weitere  AariHMabeftiade  bei  I^reeaterie  aaa  Amerika  wnrdia 
dann  bald  bekanot  doreb Lafiaor*")  and Simoa**),  die  ^  aaek  I 
dem  Durchbrechen  von  Leberabscessen  in  die  Lunge  auch  im  Spatam 
antrafen,  ferner  durch  Musser'®)  und  Stengel**),  die  sie  bei 
je  drei  Fällen  in  den  Stühlen  wahrnahmen,  sowie  durch  Dock*'),  j 
der  bei  12  von  ihm  in  Galveston  (Texas)  beobachteten  Dysenteriefällen  ' 
Amöben  in  den  Stühlen,  sowie  bei  einigen  im  Anscblaß  an  Dysenterie 
eatataadeaea  Leberabseeeiea  a«ck  ia  Msterea  anflkad;  bcMneaaweK 
ist  die  Angabe  D  o  c  k  *s,  dafi  in  4  von  den  beschriebenen  Dysenterie- 
fällen „dysenterische  Symptome  während  des  I^ebens  -fehlten^'.  Bei 
anderen   Darmerkrankungen  waren  Amöben  nicht  vorhanden.    In  I 
Sardinien  fand  sie  Feuoglio^')  bei  einem  Fall  von  chronischer  , 
Dickdarmeutzüuduug,  in  Deutschland  L.  Pfeiffer*^)  in  den  Aus-  | 
kerungen  einiger  robrkraaker  Kiador*  I 


U)  (U)  p.  452  f.  (BtiMnI.) 

S0)  (25)  p.  64. 

26)  (27)  p.  786. 

27)  (28)  cit.  nach  Maggiora  (46)  p.  178. 

28)  (29)  cit  oaeh  GottaeilmaB  tt.  Lftflasr  (44). 

29)  (80)  desgl. 

80)  (81)  dMgl. 

81)  (88)  Referat  p.  749. 
M)  (88)  Ref.  p.  827  ff 

88)  (84)  p.  62,  eh  nach  M agf  I or»  (4f)  p.  IT«. 
84)  (88)  p,  801  wa4  (88)  p.  818. 
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In  einer  weiteren  MitteiluDg  (1891)  berichtet  Kar  tulis  daß 
er  wladfliMt  HonteU»  ven  FiUM  m  Dtmudfektiamin  —  ala 
Dysenterie  —  nach  Amöben  gefahndet,  aber  niemab  vemocht,  dieee 

Parasiten  wieder  zu  finden".  Doch  triebt  er  nun  auch  zu,  „es  könne 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  es  Protozoen  gäibe,  ciiiige  sogar, 
die  den  Dyseuterieamöben  ähnlich  sähen  und  attch  bei  anderweitigea 
Darmerlirankungeo  zu  hodeü  seien." 

Gaben**)  beeohnibt  Amdben,  die  er  in  einem  Fälia  (4-jähriges 
Kind)  in  Gtai,  dessen  „kliuBaheB  Bild  am  ebeeten  dem  einer  Bohr 
entsprach",  sowie  ,,in  aUea  daimnfbin  nntersuebten  Fülea  mm  Dysen* 
terie  gefunden  habe" ;  vermißt  wurden  sie  dagegen,  wie  von  K  a  r  t  u  1  i  s , 
,,ausnahnislos  bei  sonstigen  Intestinalafifektioneu ,  so  bei  Catarrhus 
intestinalis,  Cholera  infantum,  Typhus,  Darm  tuberkulöse,  Stauungs- 
hyperämie infolge  von  Herzfehler,  Murbus  maculosus  mit  Darmblutungen, 
Polypen  des  BeetiuM^. 

In  emem  taa  Kaase^^)  mitgeteilten  Falle  fan  Dysenterie  mit 
Leberabscessen,  vo^  nach  Oeffnung  einiger  Abscesse,  um  die  Wunden 
Gangrän  der  Haut  entstanden  war,  ergab  die  mikroskopische  Unter- 
suchung „zahlreiche  Amöben ,  die  spärlich  in  den  oberflächlichen 
Schichten  der  dysenterischen  Schorfe,  in  größerer  Menge  in  der 
lüflle,  am  sahlrekhateB  diraki  an  den  Bandpartieen  der  Sebone,  feraer 
andi  nach  in  dem  anereaaeadea,  oeeb  lebenden  Gavabe  gefnadea 
irardan.  Im  Eiter  waren  sie  nur  spärlich  farbaaden,  geAmden  wurden 
sie  auch  in  den  Wandungen  der  Leberabscesse,  ferner  gelegentlich  in 
kleinen  Pfortaderästen.  Ebenso  waren  sie  zahlreich  am  Rande  der 
Haut-  und  Wundgangrän  und  in  dem  angrenzenden  Gewebe  vor- 
banden^. 

Ana  Braailian  warden  die  AmOben  dnreb  Lnti'«)  belomnt 
Die  drei  Krankheitafttle,  bei  denen  sie  in  dam  mit  Blut  geaBiaebtan 

Schleime  der  Entleerungen  in  großer  Menge  nachgewiesen  wurden, 
■werden  von  diesem  Forscher  als  „chronische  ulceröse  Enteritis"  be- 
zeichnet. Em  weiterer  Fall  von  Amöben  bei  Dysenterie,  der  gleich- 
falls mit  Leber-  und  Luugenabscess  und  Perforation  des  Zwerchfells 
kombiiiiert  war,  wurde  sodann  Ton  Eicbenberg beacbrieben. 

£ine  omfaogreiche  Daiatdtang  der  ^Amoabio  DvaaBtary*^ 
gaben  auf  Grund  von  15  Fällen  Councilmaa  imd  Lafleor 
(Dezember  1891).  In  den  Stühlen  wurden  von  ihnen  die  Amöben 
besonders  zuhlreicli  in  den  kleinen  gallertigen  Massen,  die  ott  in  den 
Faeces  enthalten  sind,  angetrotfeu.  Deren  Anzahl  war  im  allgemeinen 
dem  Grade  der  ulcerativen  Zerstörungen  im  Darme  proportional; 
daeb  werbanite  nie  niebt  nur  je  nach  den  iBaraobiadaneB  Fällen,  buh 
dem  auch  bei  ein  und  daiMelben  Falle  nach  yaraebiedenen  Zeiten  b^ 
trächtlich.  Während  sie  manchmal  in  jeder  untersuchten  Probe  der 
Faecea  ?oihamen,  gelang  ea  in  anderen  Fällen  oft  erst  ^adi  langem 


89)  (M)  p.  8U. 

86)  (37)  p.  854. 

87)  (88)  p.  881. 

88)  ^40)  p.  141  A 

88)  (41)  B«t  OMtnObL  f.  Btkt.  M,  XL  p.  881  ■.  B4.  ZU.  p.  18?. 
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mi  sorgfiÜtigeB  SBchan",  als  atfimfiiideii«*).  Auch  Back  dar 

schiedeneB  lät  der  Stühle  —  die  nicht  immer  dia  gMeho  BeschiAB- 

heit  zeigen  —  war  ihre  Menge  verschieden,  ebenso  übrigens  in  Stühlen 
von  anscheinend  gleichartiger  Beschatfenheit.  In  einigen  Fällen  waren 
sie  in  den  Stühlen  gar  nicht  nachzuweisen,  obgleich  die  Sektion  später 
ihre  Anwesenheit  im  Darme  ergab.  Im  gleichen  Grade,  als  die  Gre- 
nesung  fortschreitet,  verschwinden  auch  Se  AmObeo,  doieli  kfioM  aia 
noeh  Mttididiehe  Zeit,  oaeMeiii  die  EotleeniBgeB  niador  ^Qlfig 
normales  Auasehen  erlangt  haben,  aagatroffen  werden  Bei  äm 
durch  Leber-  oder  Leber-  und  Lnngenabsceß  komplizierten  Fällen 
(je  3  bzw.  4  Fälle)  waren  die  Amöben  im  Absceßeiter  bzw.  im  Sputum 
vorhanden,  gleichfalls  in  wechselnder  Menge,  jedoch  nicht  immer  so 
zahlreich  wie  in  den  Stühlen  ^  —  Eine  ausführliche  Schilderung 
erffthrt  dorch  O^nncilman  oad  Laflear  die  pathologiaehe  Ana- 
tomie des  Darmes,  der  Leber  und  der  Lange  bei  den  beobachtetes 
Dyaenteriefälien,  wobei  die  Verbreitung  der  Amiiben  im  einzelnen 
genau  geschildert  wird.  Charakteristisch  ist,  nach  den  genannten 
Autoren,  für  Amöbendysenterie  das  Vorkommen  „von  ülcera  im 
Kolon,  welche  von  denen,  die  in  anderen  Formen  gefunden  werden, 
verschieden  sind.  Die  Ulceration  wird  hervorgerufen  durch  Infiltrar 
tion  des  sobmoeOaen  Oewebea  und  Nakroae  der  darflberUegeiiden 
Schleimhaut,  infolgedessen  die  Ulcera  die  ttotemiiniertü  Form  habend. 
Eiterige  Entzündun;^  findet  sich  nur  dann,  wenn  die  Einwirkung  voB 
Bakterien  dazukommt.  Auch  die  Leber-  und  Lungenabscesse  unter- 
scheiden sich  anatomisch  von  solchen  anderen  Ursprungs.  „Der 
Hauptunterschied  bcäteht  in  der  Abwesenheit  eiteriger  Entzündung, 
faidem  der  Abaceft  durah  Hakraae,  Erweichung  und  Veiillssigung  dea 
Gewebes  verursacht  wird.  In  diesee  Leberabaeeaaen  aiad  die  Amöbaa 
fliit  keinerlei  anderen  Organismen  Tergeaellachaftet^*).*'  Sie  fiadcB 
sich  im  Darme,  wie  in  Leber  und  Lunge  nicht  nur  im  Gewebe,  son- 
dern auch  in  den  Blut-  und  Lymphgefäßen.  Zum  Vergleiche  unter- 
suchten Councilman  und  Latleur  auch  die  Entleerungen  bei 
verschiedenen  anderen  Krankheiten:  „catarrhal  dysentery*^  (12  Fälle), 
„diphtheritia  dyaentery^'  (3  Fälle),  „membnuioaa  ootttfa**  (1  FaU),  ^h» 
diarrhoea  of  typhoid  fever**  (1  Fall),  „cliroaic  diarrhoea  (6  FBlle). 
Ib  keinem  dieser  Fälle  konnten  sie  AmOben  auffinden*^). 

Seit  dem  Erscheinen  der  Arbeit  der  zuletzt  genannten  AotoraB 
sind  nur  noch  wenige  neuere  Mitteilungen  publiziert  worden. 

Maggiora^^)  konnte  bei  Beobachtung  „einer  epidemischen 
dysenterteäen  Dickdarmentsflndang"'  iu  Norditalien  „unter  zahlreichaB 
PiiparataB  aar  eiBnal  daa  VorhaadeDaeio  aiDer  aiBzigen  AmObe 
koBatatiflien**.   Ogeta««)  traf  aia  dagagaB  bei  der  ia  SMyapaB 


40)  (44)  p.  405. 

41)  Ibid.  p.  4Ö9  i. 
4t)  IMd.  p.  471. 

43)  Ibid.  p.  S44. 

44)  Ibid.  p. 

46)  (46)  p.  lai. 

4f)  (47)  p.  aa7. 
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epidemischen  Dysenterie  gar  niemals  an.  Und  Kruse bat  sie  in 
Italien  bei  DyseoterielaUeo  ebeofails  vermißt. 

üeberbliekt  niaii  lon  die  lonteheod  gegebene  ZmammeiiBleUiiBg 

der  bisherigen  Angaben  Ober  das  Vorkonnen  ton  Amöben  im  Dum- 
kanale  und  dessen  Adnexis  beim  Menschen,  so  ergiebt  sich  zunftchst, 
daß  die  meisten  Beobachtunjien  bei  Kranken  angestellt  wurden. 
Die  weitaus  größte  Mehrzahl  der  Krankheitsfälle,  bei  welchen  Amöben 
zum  Vorschein  kamen,  sind  Dysenteriefalle  und  in  Begleitung  von 
solchüu  auftretende  Leberabsccääe.  Hinsichtlich  anderer  Erkrankungen 
den  DnnMB  sÜBnien  die  Angabn  ticbt  iimer  ibarain. 

Nach  Kartulis  fehlen  AmSbeD  bd  wTyplH»,  Phtblsis,  biliösen 
Typhoid,  Dilharzia'',  nach  Cahen  bei  „Ontamas  iotestinalis,  Cbolarft 
infantum,  Typhus,  Darmtuberkulose,  Stauungshyperämie  infolge  von 
Herzfehler,  Morbus  maculosus  mit  DarnibhitunKen,  Polypen  des 
Rectums";  Council  man  und  Laileur  schließlich  vermißten  sie 
bei  y,catarrhai  dysentery,  diphtheritic  dysentery,  membranous  Colitis, 
lata  diarrhoea  of  typhoid  fever,  chronic  diarrhoea**. 

Veo  aaderao  Kiaakhaiten,  als  „Dyacntarie^,  bei  deaan  Amdbaa 
aofgefnnden  wurden,  sind  dagegen  folgende  zu  nennen:  Cholera- 
falle und  „andere  Darmerkrankungen**  (Lewis  und  Cunningham), 
Colitis  (Normand),  „diarrhoisch -dysenterische  Darnierk rankungen" 
(ürassi),  „chronische,  mit  Diarrhöe  verbundene  Enteritis"  (Per- 
roncito),  Proctitis  chronica  (Bizzozero),  Typhus,  Cholera,  Pel- 
lagra, Colitis  infolge  von  Tumoren  des  Kolons,  „Diarrhöe  oder  Dy- 
MDteria  ab  ingestis"  (Graes  i),  „chronischer  Diekdannkatarrh  (mit 
blutigen  Stühlen),  Typhös  abdomiaalis,  akuter  and  duonisGber  Darm- 
katarrh" (Massiutin). 

Ist  die  Zahl  der  einzelnen  Fälle,  wo  Amöben  in  anderen  Krank- 
heiten, als  bei  Dysenterie,  konstatiert  wurden,  auch  nicht  so  groß, 
als  die  Gesamtsumme  der  Beobachtungen  bei  letzterer  Erkrankung, 
so  ist  andererseits  die  2satur  jener  Krankheiten  doch  recht  verschie- 
denartig, so  dal  sweiftdloe  der  8aU  GUtigkeit  hi^  dal  Amdban 
aach  bei  Torsehiedonan  anderen  Krankheiten,  als  Dy- 
senterie, beobachtet  worden  sind  **^). 

Noch  spärlicher  als  die  Angaben  über  das  Auftreten  von  Amöben 
bei  verschiedenartigen  Darmerkrankungen  sind  diejenigen  über  ihr 
Vorkommen  beim  gesunden  Menschen:  nur  Cunningham,  Grassi 
und  Calandruccio  scheinen  bis  jetst  dahingehende  Beobachtungen 
gemacht  zu  haben. 


4V)  (4S)  f.  eraw 

4^)  Bei  Besprechaog  der  von  Massiutin  anf^eRcbenen  nicht  dysenterischen  Kranit« 
beiUfäUe  mit  Amdb«nb«fand  hat  »ich  K»rtalit  ([36]  p.  65)  datür  aasgesprocben, 
daS  dl«M  Flllt  „ab  mIM«  PyuBtwteta  akator  ud  chroalMliar  Pom«*  batraelital 

werden  naüBten.  Ith  kann  mich  auf  eine  Entschetdunjf  der  Frage  im  pennupren  nicht 
rinta»— D,  gUab«  aber  doch  b«r«clitigt  au  aeio,  oinaa  derartigen  Angrifl  al»  nidit  saläaeig 
sa  baartehaaa.  K.  giebt  aladleh  ab  Oraad  fir  Miaa  Bahaaptnag  daa  nAaiSban* 
befand**  an.  Um  abo  ao  beweisen,  daS  die  Amöben  die  Ursache  der  Dy.^fnteric 
Mian,  sagt  ar,  Jana,  nach  dem  Urteil«  andarar  Poracher  nicht  dysentarischeo  Fäile  aeiea 
DjMotaria,  wail  ala  Amdben  arkaanaa  lialaa.    Biaa  darartiga  Bawabmatlioda  bl 
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August  Schuberg, 


Wtf  die  Menge  der  in  den  etnieliien  FAIlei  aufgefuodeBeB 
AmOben  anüuigt,  eo  Bind  die  liitteiUmgwi  liierfiber  meist  etwas  eehr 
allgemeiner  Natur,  indeaaen  andi  to  Immeriiin  einer  Betraehtmc 
«ert 

Für  die  Dysenteriefälle  wird  in  der  Regel  die  große  Masse  der 
Parasiten  besonders  betont.  Schon  Koch  berichtet  indesseu  über 
Fftllo,  wo  deren  Nachweis  nur  bei  der  Sektion  oder  in  Schnitten  des 
Darmes  ertwadit  werden  keimte,  während  die  Btflhle  nielits 
davon  erkennen  ließen  (a.  oben  p.  600).  Das  Qleicbe  wurde 
dann  auch  von  Council  man  nnd  Lafleur  angegeben  (s.  oben 
p.  604),  die  überhaupt  die  Rt'nauesten  Untersuchungen  über  die  Menge 
der  Amöben  bei  Djaenteriefälicn  anstellten.  Diese  Autoren  zeigten 
weiterhin,  daß  in  manchen  dieser  Fälle  erst  nach  langem  und 
norgf&ltigem  Sieben  AsHben  in  4m  Wtm»  nachgewieBen  wei^ 
den  konnten,  dnB  ihr  Voritommen  aUgenein  aoierordentUeh  wcdb- 
SilDd  ist,  und  daß  schließlich  das  Venoh winden  der  Amöben  in  den 
Stühlen  dem  Fortiehreiten  den  Qeneenngnproeeiiee  nicbt  völlig  pnn 
portional  ist. 

Demf^e^enüber  ist  dann  daran  zu  erinnern,  dass  Grassi  bei 
den  von  ihm  angeführten  verschiedenartigen  Krankheiten  die  Amöben 
„in  mehr  oder  weniger  MAlreidMo  Mawen,  mweilen  in  wahriiaft 
unglaublicher  Anzahl*'  aufgefanden  bat  (s.  oben  p.  601),  and  &aM  er 
auch  bei  „Diarrhöe  oder  Dysenterie  ab  ingestis",  sowie  bei  QenMten 
gleichfalls  von  „bedeutenden  Mengen"  der  Parasiten  spricht. 

Die  meisten  Autoren  scheinen,  nach  den  vorliegenden  Angaben, 
ihre  Untersuchungen  über  Amöben  hauptsächlich  au  Stühlen  vor- 
genooinieii  wa  beben.  Nmr  diejenigen,  welche  speciell  die  Dysenterie 
Btudiertn,  ftbndeten  danach  auch  bei  ond  naeh  der  Sektion.  Dn 
nun,  wie  oben  erwähnt,  auch  bei  Dysenterie  mitunter  erst  die  Sektion 
Amöben  zum  Vorschein  brachte,  während  sie  in  den  gleichen 
Fallen  in  den  Stühleu  vermißt  wurden,  so  sind  jedenfalls  die  An- 
gaben über  das  Fehlen  von  Amöben,  soweit  sie  nicht  gleichfalls  auf 
Sektionen  sich  stützen,  jenen  Angaben  nicht  gleichwertig  und  deshalb 
fttr  irgendwelehon  Bewoie  nnbranehbar. 


Es  ist  nun  für  die  Beurteilung  einer  etwaigen  pafkogOMD  Be- 
deutung der  Amöben  wohl  zweifellos  von  f^rößter  Wichtigkeit,  zu- 
nächst einmal  überhaupt  zu  wissen,  nicht  nur,  inwieweit  diese  Tiere 
bei  verschiedenartigen  Krankheiten  auftreten,  sondern  in 
erster  Linie,  wie  ee  mit  ihrem  Vorkommen  beim  gesanden  Men- 
Beben  steht:  DarOber  aber  sind  anscheinend  bisher  noeh  nicht  dordi- 
aus  genügende  Ermittelungen  angestellt  worden.  Aus  diesen  Qmnde 
habe  ich  schon  vor  längerer  Zeit  dahingehende  Untersuchungen  TOP- 
genommen,  welche  von  folgenden  Erwägungen  ausgingen: 

Nach  den  vorliegenden  Angaben  ist  der  Sitz  der  Amöben  beim 
lebenden  Menschen  der  Dickdarm.  Im  normaieu  Zustande  findet,  wie 
bekannt»  hier  eine  betrftcbtüdie  AnftaaguDg  von  FIflssigkeit  statt  — 
der  Kot  wird  allmfthlich  fester  ^  mxd  gldchzeitig  spielen  sieh  Zer- 
setzungsvorgänge (saure  Gärung  u.  a.)  ab,  so  daß  zwisdien  den  Aa- 
ÜErngsabschoitten  des  Kolons  einerseits  und  dessen  lotsten  Abeehnittw 
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uüd  dem  Rectum  andererseits  bedeutende  Unterschiede  in  den  pby- 
tlkfeliidMB  imd  dMiMiiii  Yttfatitnisaeii  miiaadeii  fllod,  die  tidi 
I.  B.  schon  ia  der  Konsistenz  und  Beaktion  der  Contenta  aus  den 
bezOglichen  DarmabschDitten  ftußem.  Es  ist  nun  slcberiidi  Jedem, 

der  sich  mit  der  Untersuchung  parasitischer  Protozoen  nur  einiger- 
maßen beschäftigt  hat,  aus  eigener  Erfahrung  bekannt,  daß  sehr  viele 
davon  gegen  irgend welcho  Verändurungen  der  äußeren  Umstände 
außerordentlich  emphndlich  sind,  und  ich  kann  dies  speciell  für  Ter- 
aehiedeoe  yiraaUiaäie  AnöbeD«*)  ana  eigeiier  ErUniiig  beaondera 
herforhebäL  Ana  diesem  Grunde  aber  ist  aehon  yon  vornherein 
gar  nicht  zu  erwarten,  daß  im  allgemeinen  im  normalen  Kote  Amöben 
auzutreöen  seien,  da  eben  hier  ganz  andere  physikalische  und  che- 
mische Bedingungen  herrschen,  als  an  den  Orten,  wo  sich  die  Amöben 
iu  der  Regel  aufzuhalten  scheinen.  Am  allerwenigsten  darf  man  sie 
aatttrlidi  demgon&S  im  Innern  fester  Kotballen  aufzufinden  hoflfon. 
JedeafaUa  bemal  «ia  Fehlen  von  AmOben  in  nermalen 
Faeces  von  ÜBBter  Konsistenz  nicht  im  geringsten  deren  Abweaen* 
heit  im  Darme.  Um  ein  giltiges  Urteil  über  das  Vorkommen  von 
Amöben  beim  Gresunden  fällen  zu  können,  bedarf  es  vielmehr  einer 
Untersuchung  des  möglichst  unveränderten  Darminhaltes  aus  solchen 
b  teilen  des  Darmkanales.  wo  die  Amöbeu  vorkommen,  also  aus  dem 
KidoD,  und  amr  effenbar  ana  deaBen  etaen  wd  adtOeren  Ab- 
aehnittea. 

I  Hieran  schien  es  mir  nun  zwei  Methoden  tu  geben.  Die  eine 

davon  wäre  die  Sektion.  Da  eine  solche  indessen  in  der  Regel  erst 
zu  einer  Zeit  vorgenonnncn  werden  kann,  wenn  im  Darniinhalte  schon 
postmortale  Zersetzungsvor^^ange  begonnen  haben,  so  entschied  ich 
mich  für  die  zweite  Methode.  Diese  besteht  darin,  daß  man  sich 
ana  den  Dame  dea  lebenden  llenaclu»  Inhalt  ana  den  betieflbn- 
den  Darmabachnitten  zu  verschaffen  sucht.  Am  einfachsten  acbien 
mir  das  natürlich  erreicbbar  durch  Abführmittel,  von  denen  speciell 
Karlsbader  Salz  zur  Anwendung  kam.  Mit  dessen  Hilfe  gelang  es 
leicht,  dünnflüssige  Stühle  zu  erhalten,  von  denen  wenigstens  manche 
ihrer  Beschaffenheit  nach  direkt  aus  dem  oberen  Kolon  entleert  sein 
mußten.  Andere  waren  fester  und  zeigten  bereits  die  Bildung  von 
KotbaOen,  atammten  alao  offenbar  ana  weiter  nach  abwirta  gelegenen 
Darmabannitten.  Da  natürlich  nicht  immer  der  ganze  Darm  Ingeata 
enthält,  so  darf  man  auch  nicht  erwarten,  nach  Einwirkung  von 
Laxantien  Kot  aus  allen  Abschnitten  oder  gar  aus  irgend  einem  be- 
stimmten Abschnitte  des  Darmes  zu  bekommen,  sondern  es  wird  dies 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Sache  des  Zufalls  sein  müssen.  Wenn 
daher  die  AmOben  normalerweise  nnr  einen  beatlmmten  Teil  dea 
Darmea  bewohnen,  wie  daa  ja  der  Fall  iat|  ae  werden  aie  anch  nicht 
in  allen  anf  Jene  Weiae  emlglen  Eatlaema^Bn  aaratiefiiui  aain»  * 


49)  Aas  eif^flner  Anschauung  kenne  ich  von  Hein  im  DArma  toq  Wirbeltieren 
Übenden  Amöben  di^«nigen  der  Mau»,  der  Tritoneu  und  FrSaolie  (aooh  Larreu).  Bei 
den  ItlstganannUa  AmpUbton  bab«  ich  di«  AmSben  seitenweise  im  halt  aUan  Tieren  in 
sehr  groSen  Massen  an^^etrnfTen.  Ich  konnte  mich  dabei  nherzeogen,  d&B  sie  rtel 
•npfindlieher  sind,  ele  die  an  gleichen  Orten  Torkommenden  iofoeorien  (Opalinfti 
BsUatidlam,  VyatotkaratV 
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Bei  Untersuchung  von  etwa  20  Stühlen,  die  auf  Einwirkung  von 
AbfOhnuitteln  abgegangen  waren,  ergab  sich  nun  das  Resultat,  dal» 
etwft  die  Hilfte  Am0ben  anfwIeL  und  iwar  i.  T.  in  liemlidier  MoDgei 
Simtlicln  Personen,  an  denen  m  ühteitiidrang  vorgenonnMO  wurde, 
waren  von  Krankhcat8er8cbeittiii|ge&  hn  Darme  frei,  zeigten  vor  allem 
auch  nicht  die  geringste  Spur  von  dnenterischen  Erkrankungen  ^°). 
Wenn  Amöben  im  Kote  nicht  angetroffen  wurden,  so  enthielt  der  Kot 
in  der  Regel  schon  mehr  oder  weniger  reichliche  und  feste  Ballen. 
Ferner  fehlten  Amöben,  wenn  nicht  Karlsbader  Salz,  sondern  Ricinuaöl 
als  Lnaoa  aar  Anweadinig  kam.  In  einem  Ftfle^  wo  aa  waeUo- 
deaen  Tagen  Je  das  eine  dieser  Medikamente  verabreicht  worden 
war,  vermißte  ich  die  Amöben,  die  bei  Einnahme  des  Bittersalzes  in 
aiemlicher  Anzahl  hatten  nachgewiesen  werden  können,  in  dem  Stuhle, 
der  auf  Ricinusöl  abgegangen  war,  obwohl  beiderlei,  Stühle 'anschei- 
nend von  gleicher  iBeschaffenheit  waren.  Es  ist  also  nicht  unwahr- 
sdidnlicb,  daß  letzteres  Mittel  auf  die  Parasiten  von  schädigendem 
IKnflBM  ist  In  maluwaB  FllleB  worden  zusammen  mit  den  AaMen, 
und  z.  T.  in  betrichtlicher  Menge,  andi  tenchledene  Flagellateo 
(Trichomonas  und  Cercomonas)  zu  Tage  gefördert;  bei  Ein- 
wirkung von  Ricinusöl  waren  auch  diese  Tiere  nurTin  ganz  geringer 
Anzahl  nachzuweisen  und  starben  sehr  bald  ab.  Ich  habe  ferner  bei 
Personen,  die  auf  Einwirkung  des  Abführmittels  reichlich  Amöben 
nad  Fhigellaten  „geliefert^*  hatten,  auch  normale  Stuhle  von  fester 
KonalBtenz  nntenneiit  and  aater  diena  UmitiDdeo  die  Fanaitea 
nicht  aufzufinden  veriDOeht. 

Nach  alledem  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  daß 
Amöben  und  Flagellaten  im  Darme  des  normalen  Men- 
schen außerordentlich  häufig,  wenn  nicht  Oberhaupt 
regelmäßig,  als  Kommensalen  vorkommen.  Daß  sie  io 
den  normaleii  Stflidea  niciit  angetroflini  wwden,  liegt  olfenbar  daran, 
daß  lia  bei  dem  Weiterrildten  des  Kotea  im  Darme  infolge  der  Tar- 
änderung  der  physikalischen  und  chemischen  Bedingungen  entweder 
allmählich  sich  zurückziehen  oder  aber,  falls  ihnen  dies  nicht  gelingt, 
anm  Absterben  kommen.  Daß  sie  in  dieser  Hinsicht  empfindlich  sind, 
wird  direkt  bewiesen  durch  die  in  der  Regel  nach  wenigen  Stunden 
erfolgende  Abtötung  in  den  entleerten  Stühlen,  selbst  wenn  diese 
wann  anfbewahrt  weiden;  schuld  dann  rind  oArabar  die  Zenetanngi- 
mgiaga  der  letateran.  Femer  geht  es  auch  aus  den  überebtttim- 
menden  Angaben  fon  Cunningham^^)  und  Councilman  and 
Lafleur**)  herfor,  wonach  lie  nur  hA  alitaliecher  Beaktfea  öm 


50)  DU  maiftUa  dar  ron  mir  anUrtnchUn  Parsonea  waran  PaUaoUnnaa  dar  Ua- 

Operation  eine  Entleerung  daa  Dumes  von  Kot  ohnebin  Torgenoniiiica  werden  maBt*. 
Doch  wnrdMi  Mich  bei  einer  AnMhl  Anderer  PenoiMB,  Mioh  TdUig  gti- ndtr  BAaaUdur 
LiMiH— ,  Btotectengen  engaaltUI. 

51)  (8)  p.  850. 

61)  (44)  p.  460:  C.  n.  L.  habaa  bei  einem  der  tob  Uumo  beobeehletea  D/senterie- 
flBlt  tMM  WoAea  lang  „»peolen  naf  dieeen  PUkt  geriettiti  BeobMktuigett**  eafa* 
staUt  :  „In  den  alkalischen  und  neutralen  StOhlen  wurden  aktire  AmSben  stete  le 
betriehUkher  Ansahl  geAuden  {  in  mwm  StUilen  waren  ein  lyftrUck  ud  mu  felegMl» 
VA  to  WwegUebea  SneUnd«.** 


Digitized  by  Google 


umgebenden  Mediums  zu  existieren  vennögen,  während  sie  bei  saurer 
Reaktion  desselben  zu  Grunde  gehen.  Da  iu  den  oberen  Teilen  des 
Kotoot  Id  der  Regel  noch  alkalische  Reaktion  mhemcht,  die  erat 
allmihBch  iBfolge  der  sauren  Gftmog  in  den  Kotballen  in  die  saure 
übergeht,  so  erkl&rt  sich  vielleicht  z.  T.  schon  lileraos  das  allmähliche 
Absterben  oder  Verschwinden  der  Amöben  im  normalen  Kote.  Eben- 
falls dürfte  vielleicht  das  wechselnde  Vorkommen  bei  den  Stuhlbe- 
funden von  Darmerkraukungen  auf  ähnliche  ümstände  zurück- 
zuführen sein.  Daß  parasitäre  Protozoen,  welche  besiuiiuite  Abschnitte 
dea  Damkanato  beiiohnen,  dem  Untergange  wlUlen,  wenn  sie  in 
andere  Teile  denelben  hineiogelangen,  ist  z.  B.  auch  von  den  Infu- 
sorien des  Ramens  und  Reticulams  der  Wiederkäuer  bekannti  die  im 
Fsalterium  und  Abomasus  absterben  und  verdaut  werden. 

Es  wäre  nun  von  vornherein  gar  nicht  wunderbar,  wenn  Orga- 
oinen,  wie  Amöben  und  Flagellaten,  zu  den  regelmäßigen  Bewohnern 
des  menschlichen  Darmes  gehörten,  nicht  nur  deshalb,  weil  wir  am 
l^flidien  Orte  aadi.  andere  Mikroorganiamen  als  ständige  Gäste  Tor- 
nnden,  sondern  web  bei  vielen  Tieren  unter  ähnlichen  Umständen 
Protozoen  nicht  selten  vorhanden  sind.  Sind  doch  auch  speciell 
parasitische  Amöben  aus  dem  Darme  verschiedener  Wirbeltiere  (anch 
Säugetiere)  mehrfach  bekannt  geworden. 

Ist  es  aber  wahrscheinlich,  daß  Amöben  im  Darme  des  gesunden 
Mspochon  sehr  häufig  vorkommen,  wie  das  dnrch  die  Befände  ^n 
Gnnningham,  Grassi  und  Galandraceio,  sowie  von  neuem 
durch  mdne  eigenen  Untersuchungen  dargethan  ist:  dann  ist  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  der  Amöben  als  Krankheitserreger  auf 
keinen  Fall  einfach  durch  die  mehr  oder  weniger  häufige  Beobachtung 
bei  bestimmten  Krankheiten  erledigt,  und  das  um  so  weniger,  als 
die  Angaben  über  das  Fehlea  von  Amöben  bei  verschiedeneu  anderen 
Srkniurangmi  wenig  beweisen,  soweit  de  nicht  flberfaaupt  schon 
durch  Beobachtungen  mit  dem  entgegengesetstea  Resultate  hinfällig 
geworden  sind. 

Man  hat  nun  die  Vermutung^')  aufgestellt,  daß  möglicherweise 
mehrere  Arten  von  Amöben  beim  Menschen  vorkommen 
möchten,  von  denen  die  einen  pathogen,  die  anderen  harmloser  Natur 
sein  könnten.  Es  ist  also  zu  untersuchen,  ob  wirklich  die  That- 
aachen  au  einer  derartigen  Yennntnng  berechtigen. 


as)  Mmm  hia  mm  mdum  Wimm»  KftvUlla  fkte  (SS)  SSS. 
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Ctamber,  Mix,  Mieromyces  Hofmanni,  eine  neue  patho- 
gene  Hyphomycetenart.   Nach  Untersuchungen  von  Dr.  B, 
Ton  Hofiiiann -Wellenhof  und  Dr.  Th.  Ton  Genser.   [Aus  dem 
hygienischen  Institute  der  Uni?er8it&t  Wien.]  (Archiv  für  Hygiene. 
Bd.  XVI.  Heft  1.  p.  35—52.) 
BetraflRncler  Orguismos  wonie  m  TIl  ton  Genser  gelegaol- 
Uch  bei  Untersuchungen  von  menschlicher  Vaccinelymphe  gefunden 
und  vom  Verf.  nach  dem  verstorbenen  G.  v.  Hofmann- Wellen- 
hof, welcher  eingehende  Studien  über  das  Mikrobium  anstellte,  be- 
nannt.   Interessant  ist  die  ungemeine  Aehnlichkeit  der  neuen  Art 
mit  Actinomyces.   In  24  Stunden  alter  Bouillon  oder  Agarkultur 
erscheint  das  Mikrobium  in  Gestalt  geknickter  ond  knorrig  tenlickter 
Stftbehen  v<mi  «eniger  als  1  /e»  Doichmesser.   An  den  VerdickiiDgea 
sprossen  bald  Seitenzweige  hervor,  die  sich  wieder  veritolefai  ond  ein 
wirkliches  wurzelartiges  Mycel,  das  aber  große  Neigung  zur  Frag- 
mentierung hat,  bildet.   Basische  Anilin farbstoflfe  nehmen  die  Hyphen 
leicht  auf  und  färbt  sich  das  Protoplasma  in  jungen  Kulturen  gleich* 
mäßig,  während  in  alten  Kulturen  gefärbte  und  ungefärbte  Stellen 
in  maimlgfritlgeter  Welse  ibwedneln.  Abfl^ederaag  findet  nnr  an 
den  Absweigemlen  statt.  Jedoch  nie  eine  Querscbddewandbildang 
wie  bei  den  Hyphen  der  Aspergillinen.  Das  Mycel  hat,  namentlich  bei 
Kultur  auf  zuckerhaltigen  Nährböden,  sehr  dicke  Membranen,  Scheiden 
vne  bei  Actinomyces,  Crenothrix  oder  Cladothrix  kommen 
nicht  vor.    Nach  Einstellung  des  Spitzenwachstums  schwellen  die 


nicht  feitstdlen,  ob  dieee  Ansehwellmig  ndt  der  HVaktUHEation  etvaa 
sn  Schäften  hatte.  Durch  reichliches  Auftreten  dieser  Ansehwellungen 
wird  eine  große  Aehnlichkeit  mit  Actinom^cesdrusen,  wie  man 
sie  im  Tierkörper  findet,  herbeigeführt,  und  diese  Aehnlichkeit  durch 
gelegentliche  Verkalkung  mancher  Endkolben  noch  vermehrt.  Diese 
E^dkolbenbildung  dürfte  als  Degeoerationserscheinung  aufzufassen 
sein.  Froktifikation  nnd  ^idnng  besonderer  DanerfDroMB  wonton 
nicht  beobachtet 

Der  Ofnudsoins  iet  ein  sehr  empfindlicher;  er  wächst  nur  inner- 
halb enger  Temperaturgrenzen  (22—40  ^  C).  Auf  gewöhnlicher  Nähr- 
gelatine wie  auf  Kartoffel  6ndet  auch  bei  Brutwärme  kein  Wachstum 
statt.  Ebenso  findet  auf  erstarrtem  Blutserum  gar  kein  oder  doch 
nur  spärliches  Wachstum  statt,  wohl  aber  in  Fleischbrühe,  peptoni- 
aierter  FMschbrflhe,  60  */o  BterhefiBnabkochnng  ond  auf  gewöhnBdiem 
Kähragar.  Zusatz  von  0,5  bis  3  %  Traubensocker  zu  den  letzteren 
Nährböden  fordert  bei  schwach  alkalischer  Reaktion  das  Wachstum 
erheblich,  ebenso  Zutritt  von  Sauerstoff.  Charakteristisch  sind  die 
typischen  Kolonieen  auf  Zuckeragar.  Sie  haben  eine  unregelmäßige, 
buchtige  Kontur,  sind  grauweiß,  später  bräunlich,  im  durchfallenden 
Lichte  dunkelbraun  und  opak.  Die  Oberfläche  ist  glanzlos,  uneben, 
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bei  alten  Kulturen  radiär  gefaltet,  die  Masse  fest  und  als  Ganzes 
leicht  abbebbar.  Die  viel  kleineren  tiefen  Kolonieen  haben  kugelige 
odtr  nnifceliiiifiig  bOekerige  Octtalt;  Im  divshMeiideii  Lkhle  Migen 
.  sie  eine  braune  Farbe  und  bei  lOOfacher  Vergrößerung  fasenge 
Struktur,  sowie  an  der  Peripherie  Fäserchen  mit  häufig  kolbenartiger 
Anschwellung.  Dementsprechend  ist  das  typische  Aussehen  von  Stich- 
und  Strichkulturen  auf  An&r^  Blutserum  etc.;  Lufthyphen  werden 
nicht  gebildet,  weswegen  das  Aussehen  der  Kolonieen  Bakterien- 
koloQieeo  Aholicher  ist,  als  Schimmelpilzkolooieen.  Beim  Wachsen  des 
Iffkvoben  naf  loclwrhnltigen  NihrbOdeo  konnte  die  BUdnng  von  Bsaig- 
aiure  nachgewiesen  werden. 

Die  Prüfung  des  Mikroben  auf  pathogene  Eigeuschaften  ergab 
eine  schwach  parasitäre.  Befähigung  desselben;  von  den  Versuchs- 
tieren, Mäuse,  Tauben,  Hunde,  Meerschweine  und  Kaninchen,  erwiesen 
sich  die  letzteren  als  am  empfänglichsten;  wurden  diesen  nicht  zu 
kMie  Mengen  von  Boninonkultnren  subkutan  injisiert,  ao  entstand 
eine  •itrit&riDOse  Bindegsvobaentnandung  mit  AbsoeBbildung. 

Was  die  Stellung  der  neuen  Art  im  System  anbetrifift,  so  betont 
Verf.,  daß  der  Mikrobe  infolge  echter  Kno^pung  und  Verästelung 
seiner  Hyphen  nicht  zu  den  Bakterien,  sondern  z\i  den  Hyphomycetea 
zu  rechnen  ist;  nahe  verwandt  ist  er  mit  Actinomyces  und  der 
von  Eppinger  beschriebenen  Claduthrix  asterioides,  wie  er 
Meli  die  grAfito  AehnKehlnit  mit  Stropiotkriz  Foernterl 
Cohn,  sowie  mit  den  von  Almquist,  Ganparini  und  Doria 
beschriebenen  Strep  tothrizarten  besitzt;  er  kOnnte  deshalb  auch 
eventuell  als  Streptothriz  oder  ids  Oospora  Hofmanni  be- 
zeiciuiet  werden«  A.  K ei  nach  (Altona). 

Nenmayer,  J.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der 
vertehiedenen  Hefearten,  welche  bei  der  Bereitung 
weingeistiger  Getränke  yorkomaen,  auf  den  thie« 
rischen  und  menschliehen  Organismat.    (Aiehiv  Är 

Hygiene.    Bd.  XII.  p.  1.) 

Verf.  kommt  auf  Grund  sorgfältiger  Versuche,  welche  mit  Rein- 
kulturen von  wilden  und  Kulturhefen  augestellt  wurden,  zu  folgenden 
mteressaaten  BeenltatsD: 

1)  BammtBcbe  Beteten  irind  sehr  resistent  gegen  alle  Ver- 
dauungssäfte  und  können  den  ganzen  Verdauungskanal  der  Mensehen 
und  der  Tiere  passiren,  ohne  dabei  getödtbt  an  «erden  oder  ihr 
G&rvennögen  zu  verlieren. 

2)  Sämmtliche  Hefearten  können  in  grosser  Menge  und  ohne 
jeden  Scliaden  genossen  werden,  wenn  dabei  jede  Zufuhr  einer  ver- 
glfbaren  8nbataas  vermieden  wird. 

8)  Wird  mit  Irgend  einer  Hefsart,  welche  ein  nennenswerthes 
Gftrvermflgen  besitzt,  eine  vergtrbare  Substanz  eingeführt,  so  ist 
immer  eine  Schädigung  dee  Orgaidsmus  in  Magendarmkatarrh  an  er« 
warten. 

4)  Das  schädigende  Moment  sind  daher  weder  die  Hefezellen, 
noch  ihre  Stoffwechselprodukte,  sondern  abnorme  G&rprodukte,  deren 
BQdmg  dvoh  die  hohe  Tompinter  des  Kfirpeia  veranlasst  iat,  md 
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die  sämmtlicheD  Hefearten,  sowohl  den  KuUurhefen  als  auch  den 
wfktoB  HflKHurtaD  inkoiiinit. 

5)  Verläuft  die  Gärung  bei  niederar  Temperatur,  so  Yermag 
keine  Hefeart  diese  schädlichen  Produkte  zu  bilden  oder  wenigstens 
nicht  in  solcher  Menge,  dass  eine  Schidigong  des  Organismus  wahr- 
genommen werden  konnte. 

6)  Die  mit  verschiedenen,  reinkultivirten  Hefearten  angestellten 
Q&rrersuche  weisen  darauf  hin,  dass  die  Hefen  den  Geschmack  d« 
Btores  sehr  beeinflmneB  ktanen. 

7)  Subkutan  Tieren  injizirt,  verhalten  sich  alle  Hefearten  yoU- 
kommen  ähnlicli,  indem  sie  niemals  aktiv  schädigend  wirken  aad  die 
HefezeUen  immer  sehr  bald  der  Vernichtung  anheimfallen. 

Prausnitz  (Mttnchen). 

Boid»  A.  «I  CeuMit»  £t«de  eip^rimentale  des  s«b* 
stanees  solubles  toziqiies,  ^laboröes  par  le  sta- 
phylocoque  pyogöse.  (Bern  ds  Bi6defliM.  Mäto«  Aalte. 

1893.  No.  2.  10.  IL) 
Seit  geraumer  Zeit  haben  die  Autoren  in  M.  Arloing's  Labo- 
raturium  die  graphische  Methode  zum  Studium  der  physiologischeo 
Eigenschaften  der  löslichen  Produkte  der  pathogeuen  Mikroben  an- 
gewsnd^ 

Diese  üntenadmngen  atoSen  in  vielea  FiUea  auf  Schwierig- 
keiten. 

Man  kann  die  Mikroorganismen  nämlich  diesbezOglich  in  zwei 
große  Klassen  einteilen.  Alle  erzeugen  wohl  in  ihren  KulturflQssig- 
keiten  vielfache  lösliche  Substanzen;  aber  während  einige  von  diesen 
Substanzen  vorwiegend  giftige  Eigenschaften  haben,  weldie  sich  jeder- 
seit  aaeh  ebne  torbergehesde  IsoHsnuig  kondgeben,  besitna  ndm 
dieser  von  den  Koltnen  eneogten  Substanzen  nur  eine  sehmdie 
Giftwirkung,  ja  sogar  gewissermaßen  die  Eigenschaften  von  Gegen- 
giften. Durch  die  graphische  Methode  fällt  es  nicht  schwer,  zu  be- 
weisen, daß  der  Bacillus  septicus  gangrenae  (vibrion 
seutique)  durch  ein  Kespiratioasgift  (durch  Lähmung  des  Respi- 
wmseeDtriims),  der  Streptoeoeces  peerperelis  durch  ein 
Hersgift  den  Tod  herbeiführt 

Li  die  8.  Kategorie  zählen  die  Müoroben,  deren  KuIturflflssiglMit 
eine  nicht  nur  rler  Intensität,  sondern  auch  der  Qualität  nach  sehr 
wechselnde  Giftwirk unfi*  besitzt  Für  diese  Mikroben  wird  das  Stu- 
dium der  Toxine  nur  nach  erfolgter  Isolierung  fruchtbringend  sein. 

Was  den  Staphy  lococcus  pyogenes  anbelangt,  so  ergiebt 
das  Stadium  der  fon  ihm  eraeogtee  UsUdiett  Prodokte  toniie  Sobilaiis 
von  versteehenden  Eigenschaften.  Selbst  aeter  scheinbar  identischen 
Bedingungen  mit  Bezug  auf  die  Erzeugung  und  Extraktion  der  lös- 
lichen Produkte  sind,  auch  nach  dem  Versuche  einer  foUsUUidigeii 
Isolierung,  die  Resultate  nicht  übereinstimmend. 

Die  Ursache  hiervon  liegt  in  zwei  Gründen: 

1)  Handelt  es  dch  am  einen  JGkroerganismus,  dessen  Sekretion 
sdir  lefeht  ▼siliwt;  die  ISsKcbeii  Substaneen  weideii  nidit  im  IbsI- 
gesetiten  VerhAltniasen  gebildet,  und  dementqirecfaend  ist  auch  dk 
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Giltwirkujig  eine  wechselnde,  auch  wenn  derStaphylococcus  aus 
dtm  gMehw  Bodw  in  die  gleiche  Kidtiir  bei  gleioiieai  Atter  der 
letateran  ▼erpflaul  wird. . 

2)  Die  iMdienin^  dareh  Alkohol  und  Erw&rmung  ist  eine  ud- 

vollkommene  und  f  irdert  nur  ein  Gemisch  von  Substanzen  zu  Tage, 
welche  deshalb  in  ihrer  Gesamtheit  nicht  immer  absolut  identische 
toxische  Eigenschaften  besitzen.  Ein  R^sum^  der  vorliegenden  Ar- 
beit wurde  in  der  Sitzung  der  Soci^tö  de  biologie  vom  23.  Januar 
1892  mitgeteilt. 

Die  SolUireD  wardeo  imner  in  der  ie  i^eieher  Wctoe  loanaunen- 
geeetiten  Bouillon  aus  Proben  von  Btnplijlococcus  progenet 
aureus  verschiedener  Proveniens  gezflchtet,  bei  einer  1%mperatar 

von  -]-3b^.  Die  Experimente  wurden  an  Hunden  und  Kaninchen 
vorgenommen  und  die  Thoraxatmung  und  der  Carotidendrnck  auf 
den  Apparat  von  M.  Chauveau  verzeichnet. 

Die  Schlußfolgerungen^  zu  welchen  die  Autoren  gelangten,  waren 
folgende: 

1)  Die  Bouilkm,  in  welcher  der  StepliTloeocens  gdebi  lieV 
eatliiii  MMteaien,  neldie  frfllMr  in  demben  nielil  minodeo 
Viren. 

2)  Da  keine  dieser  Substanzen  eine  genügende  Giftwirkung  be^ 
sitzt  oder  im  Verhältnis  besonders  über  die  anderen  überwiegt,  wird 
auch  ihre  Mischung  keine  specielle,  konstante  und  identische  Gift- 
Wirkung  Äußern« 

S)  DIeee  loaMlMB  Subetansen  sind  Tid  roidiBite  and  wirk- 
aemr  in  Kultoren,  wekhe  angBtthr  80  Tage  alt  find,  eis  in  den 
jfingeren  Kulturen. 

4)  Diese  toxischen  Substanssen  verHeren,  wenn  sie  im  Zustande 
der  Mischung  in  filtrierten  oder  erwärmten  Kulturen  aufbewahrt 
werden,  wenn  sie  älter  werden,  einen  Teil  ihrer  Eigenschaften. 

Diese  Veränderung  erfolgt  noch  viel  rascher  nach  dem  Ausziehen 
dnreii  AUu>bol,  selbst  wenn  sie  in  trockenem  Zustande  erhalten 
werden« 

5)  Diese  Veränderlichkeit  der  toxischen  Wirlrang  mit  Bezog  nnf 
das  Alter  der  Kultur  und  den  Zeitpunkt  der  erfolgten  Extrahierung, 

die  besondere  Wirkung  der  Erwärmung,  der  Filtration  durch  Por- 
celaine,  verhindern  die  Verwechselung  dieser  Substanzen  mit  den 
Substances  pr^disposantes  et  vaccinantes,  welche  gleichzeitig  und  auf 
demselben  Kulturboden  vom  Staphjlococc us  pjogeues  erzeugt 
werden. 

0)  Die  tellst&ndige  Kultur  enengt  M  Hnnden  eine  nnmittelbeie 

Störung  in  den  Uauptfunktkmen,  als: 

Aufhebung  der  Athmung  in  der  Exspiration,  Vermehrung  dee 
Blutdruckes,  Beschleunigung  der  Schlagfolge  des  Herzens  und 
Schwäche  desselben,  Erniedrigung  der  Temperatur,  Hamsekretion, 
Erbrechen,  Anfälle  von  allgemeinen  Konvulsionen. 

Aber  der  Tod  erfolgt  nicht  plötzlich  nach  der  Ii^ektion  von 
•tnriDMi  Doeen. 

7)  Die  duch  Wirme  teUsündig  steriUiierte  Kultur  wirkt  bei 


Digitized  by  Google 


614 


BroDchopneamooi«. 


Hnodeii  Dihesa  ebenso  Undach  nnd  sind  die  Symptome  fofhemdieii 

kardiale«  als: 

Aufbebung  der  Athmung  in  der  Exspiration,  Steigerung  des  Blut- 
druckes, bedeutende  Herzschwäche,  Temperaturerniedrigimg,  Hä- 
maturie, Erbrechen,  allgemeine  Konvulsionen,  Zittern. 

Kaninchen  sind  weniger  empfindlich  und  sterben  an  chronischer 
lotoxikatioD. 

8)  Die  dmth  Porcdaine  filtrierte  Kultur  bedtst  eine  aelir  geringe 

Giftigkeit«  wdl  durch  das  Filtrieren  zahlreiche  Substanzen  zurfidk- 
gehalten  werden.  Man  kann  jedoch  bei  Kaninchen  eine  ciirtHiiache 
Intoxikation  herbeiführen. 

9)  Die  durch  Alkohol  präcipitierbaren  Substanzen  wirken  bi-im 
Hunde  gütiger,  als  die  ganze  Mischung,  wegen  des  Wegfalls  der 
antagonätiacii  wirkenden  Sabetnnzen.  Sie  Litoxikation  emigt  sehr 
BcbnelL  Die  l^viptonie  hierbei  rind  folgende: 

Geänderte Be^iration,  Dyspnoe,  Cheyne-Stoke* sches  A thmen, 
die  Cirkulation  ist  wenig  verändert,  die  Temperatur  erniedrigt,  dabei 
besteht  Erbrechen  und  gesteigerte  nervöse  Beizbarkeit,  Zitleru, 
Chorea,  Tetanus;  der  Tod  erfolgt  plötzlich. 

Kaninchen  sind  weniger  empündlich  und  sterben  an  chronischer 
Intosikalion  niiler  EraeheinnngMi  Neplifitie  nnd  betrichtttcher 
Temperatarerniedrigung.  Im  Vordergmnde  stäen  tiefe  Reepirmtiooa- 
atflrungen  und  Krampferscheinungen. 

10)  Die  in  Alkohol  löslichen  Substanzen  haben  bei  Hunden 
differierende,  zum  großen  Teile  antagonistische  Wirkungen. 

Sie  sind  giftiger,  als  die  Gesamtmischung  und  äußern  ihren  £iu- 
floß  auf  das  Herz ;  auch  haben  sie  an&sükesierende  Eigenschaften. 

11)  Die  durch  den  Staphylococcna  nyogenea  emugten 
Substanzen,  insbesondere  di^  durch  Alkohol  fällbann,  erzeugen 
Nephritis.  Ueber  diese  werden  die  Aatoren  in  einer  speciellen  Ar- 
beit berichten.  Alois  Pick  (Wien). 

Mosny.       Etüde  sur  la  broncho- p neu mo nie.  Anatomie 

SfttBologique,  baetdriologie,  prophylaxie^  97*.  Mit 
kolorierten  Taldn.  Paria  (O.  Steinhdl)  1891. 
Der  Zweck  dieser  aehr  eingehenden  Monographie  lat  die  Er- 
bringung des  Nachweises,  daß  zwischen  der  krupösen  und  der 
Bronchopneumie  scharf  ausgeprägte  Unterschiede  vorhanden  sind, 
welche  sich  sowohl  in  der  Art  der  Ausbreitung,  als  auch  der  topo- 
graphischen Verteilung  der  entzündlichen  Lasioueu  äußern  und  die 
anf  die  Veraddedenbeit  der  besfl^dien  Krankheitserreger  mrtlck- 
wflBhren  sind. 

An  der  Hand  der  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen  zahl- 
reichen Litteratur  hebt  Verf.  zunächst  hervor,  daß,  während  die 
krupöse  Pneumonie  ein  primärer  Prozeß  ist,  die  Broncho-  (lobuläre) 
Pneumonie  nahezu  ausschließlich  eine  sekundäre,  an  andere  Infektions- 
krankheiten, insbesondere  an  Masern  and  Diphtherie  sich  anschließende 
AflUrtion  dantellt,  ala  deren  Eneger  in  der  weitaus  grOfttm  Mehr» 
sahl  der  Fälle  der  Streptocoecoa  pyogeaea,  welcher  mit  deas 
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IStreptoeocens  erysipelatis  und  pneumoniae  (Weichad- 

iNiom)  identiBdi  Bein  dflifte,  nachgewiesen  wordc. 

Es  ist  von  mehreren  Seiten  wiederholt  der  Versuch  gemacht 
worden,  die  im  Verlaufe  von  anderen  Infektionskrankheiten,  so  z.  B. 
Yon  Typhus,  auftretenden  Pneumonieen  für  echte,  durch  die  der  pri- 
mären Krankheit  zukommenden  Mikroorganismen  erzeugte  Metastasen 
M  eridflran.  Eise  genaue  Bevisioo  der  hierüber  gemachten  Angaben 
Cfgiebt  aber,  dafi  die  dfeebeiOgli^eB  UalemdraagBNBaltnta  nieht 
ganz  einwandsfrei  sind,  indem  eineHeUs  die  Mikroorganismen  der 
PrimäraflFektion  nicht  in  Reinkultur,  sondern  in  Gemeinschaft  mit 
anderen,  als  pneumonigen  bekannten  Mikroben  vorgefunden  wurden, 
anderenteils  aber  die  Züchtung  der  ersteren  unter  Bedingungen  ge- 
schah, unter  welchen  sich  die  letzteren  nicht  entwickeln  konnten. 
Auch  ist  in  den  meisten  FiUen  dk  Tieiimpfung,  welebe  am  aiehenten 
daa  eventuelle  Yorhandenaein  vom  DiplococeuB  pneumoniae 
liitte  ergeben  können,  unterlassen  worden. 

Bei  solchem  Stande  der  Dinge  war  es  daher  angezeigti  neuer- 
liche Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  anzustellen. 

Dem  Verf.  standen  im  ganzen  17  Fälle  von  Bronchopneumonie 
m  Verfügung,  welche  sich,  wie  folgt,  verteilen: 

A.  Sekund&re  Bronchopneumonieen. 
1)  9  Fälle  bei  Masern.  Hiervon  fehlte  bei  5  F&Uen  jede  weitete 
Komplikation.   In  diesen  Fällen  fand  sich 

der  Streptococcus  pyogenea  in  Beinkultar  2mal, 
„  Pneumococcas  ^       n  Imal, 

„  Pneumoliaeillna  MedUnder  in    „       Imal  und 
ein  nicht  näher  Idanifislerter,  Jedoch  wabredieinlich  an  den  Ftalaii- 
baktmlen  gehSmder  Streptococcns  ImaL 

In  3  Fällen  von  lfdrbillen  bei  Tuberkalösen  fand  sich 
der  Streptococcns  pyogen  es  in  Reinkultur  Imal, 
in  Qemeioflchaft  mit  dem  Pneumobacillus     1  mal, 
„         „  „     „   Pneumococcus  Imal. 

In  dem  9.  Falle  endlich,  wo  Hautdiphtherie  (rechte  Ohrmuschel) 
ohne  Mitbeteiligung  der  oberen  Luftwege  hinzutiat 

der  StreptoeoeeuB  pyogenea  in  Beinknltnr  ImaL 

S)  8  Ftile  bei  Blplitberie^ 
In  den  pneunonisehen  Herden  wurde  nachgewiesen 
der  Streptococcus  pyogenea  in  Gemeinschaft 

mit  dem  Staphylococcus  pyogen  es  aureus  und  albus  Imal, 
„    „  Pneumococcus  und  Diphtheriebacillua  Imal, 
in  Reinkultur  Imal. 

Die  Gegenwart  des  Diphther iebacillus  erklärt  sich  aus 
der  Verbreitung  des  diphtheritlachen  I^rozesaes  bis  in  die  feinsten 
Ramifikationen  der  Bronchieo. 

8)  1  Fall  von  sicarlatinifser  BronehopneumoDie. 

Strentoeocena  pyog.  in  demeinachaft  mit 
Stapiiyloeoecna  pyogenea  ImaiL 
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B.  Primire  BroseliopaeitnioaieeD. 

1)  3  Fälle  vom  Vnt  als  pModotofairo  «riiaiuite  Bronebopne«- 

moiieen  bei  Kindern. 

Pneumococcus  in  Reinkultur  3 mal. 

2)  1  Fall  vüQ  disseminierter  lobulärer  Pneumonie. 

Streptococcus  pyog.  in  Reinkultur  Imal. 
Eb  ergiebi  lieh  liienuii,  m  imter  dieeeo  17  lUlen  der 
Strepteeoeeos  pyogenei  6  mal  in  Reinkultur, 

5  mal  mit  anderen  MikrooigeolBHiCB» 
der  Pneumococcus  4mal  in  BeinlraUiir  and 

„  Pneumobacillas  Imal  »  „ 

nachgewiesen  wurde. 

Die  Schlüsse,  die  aus  diesem  Resultate  zu  ziehen  sind,  lauten  also: 

1)  Den  zwei  aoatomisch-histologisch  von  einander  ontersciieidr 
beren  Formen  der  Brenehopneamonie  nnd  swnr  der  peendolobireo 

und  lobulären  Fenn  liegen  zwei  veredifedene  Erreger  in  Grandau 
Diese  sind  im  ersten  Falle  der  Pneumococcus  lanceolatus 
TaUmon-Fränkel,  im  zweiten  Falle  der  Streptococcus  pyogene& 

2)  Der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Formen  besteht 

a)  darin,  daß  die  topographische  Verteilung  der  Entzündung 
bei  der  ersten  Form  jener  bei  der  krupösen  Pneumonie 
nahe  steht,  wogegen  man  es  bei  der  zweiten  I^om  mit 
im  Lungenparenchym  aterstrenten  Herden  za  ibon  hal,  nad 

b)  daß  die  vorwiegend  Im  Kiodesalter  vorkommende  psendo- 
lobäre  Pneumonie  sameist  primär,  die  lobolftre  liingegeii 
sekundär  ist. 

3)  Es  steht  demnach  die  pseudolobäre  F»n  in  sehr  nahe  der  reinen 
krupösen  Pneumonie  und  kann  als  eine  vorwiegend  im  i^indesalter 
vorkommende  Abart  der  letzteren  betrachtet  werden. 

4)  Der  Pneumobacillus  Friedlünder  dürfte  mit  Rücksicht 
anf  desien  epftrliches  Vorkommen  nas  der  Reihe  der  pnenmoaigenen 
Ifikrooiganiamen  gestrichen  werden  iiOnnen. 

Die  sonstigen ,  histologischen  sowie  die  Pathogenesis  nnd  Pio- 
phylaiis  behandelnden  Daten  mögen  im  Original  nachgelesen  werden. 


Kamen,  L.,  Ueber  den  Erreger  der  Malaria.  (Ziegler's 
BeitrSge  zur  pathol.  Anatooüe  nnd  zur  allgemeinen  PMaologie. 


 ,  Weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Malariaer- 
regers. (Ebenda.  Bd.  XII.) 
Der  Entwickelungskreislauf,  welcher  bei  allen  Formen  der  Ma- 
lariaamöben gleich  zu  sein  scheint,  jedoch  nur  bei  den  Tertian-  und 
Quartanparasiten  genaa  beloinnt  ist,  besteht  darin,  daß  die  jungen 
Schmarotzer  sich  in  den  roten  BlotkOrperchen  einnisten,  daselbst  mdk 
anf  Kosten  ihres  Wirtes  bis  zu  dessen  Größe  entwickeln  und  endlich 
durch  Sporulation  eine  junge  Generation  bilden,  welche  denselben 
Entwickelungskreislauf  von  neuem  durchmacht.  Was  das  zeitliche 
Zusammenfallen  des  Fieberparoxy&mus  mit  der  bezüglichen  £nt- 


Kamen  (Czernowitz). 


Bd.  XI.) 
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ivkMiiiigSpbase  der  Parasiten  anbelangt,  so  konnte  K.  nachweisen, 
daft  das  ?oii  Golgi  für  die  italienischen  Fieber  erbraclitü  Gesetz, 
ivmiigBtfliu  Ar  die  sMottewopAiMtai  Malariafonnen,  keine  Giltiglreit 

hat.  Das  Golgi* sehe  Gesets  lautet^  daS  dem  Fleberparoxysmas  die 

Teilung  oder  die  Bildun»  einer  neuen  Generation  vorangeht  und  daß 
der  Fieberparoxysmus  durch  das  Eindringen  der  jungen  Parasiten  in 
die  Blutkörperchen  bedingt  ist.  Dementsprechend  müßte  man  immer 
während  des  Beginnes  des  Fieberanfalles  ausschließlich  junge,  kaum 
ans  der  Mittag  kemrgegangene  Parasiten  Torfinden.  KameB*B 
UBteraac^nagen  eiigialMii  aber,  daß  die  WhiDg  dem  Fiebenmiiile 
nicht  vorangeht,  sondern  daß  sie  aoivolil  beim  Tertian-  wie  beim 
Quartanfieber  sich  während  des  Paroxysmus  selbst  vollzieht ,  so  daß 
man  die  jungen  Parasiten  nicht  schon  vor  dem  Anfalle,  sondern  erat 
m  Ende  oder  nach  demselben  vorfinden  kann. 

Gegenüber  Laveran's  Anschauung,  daß  die  Paiasiteu  der 
Tertkum  and  Quartana  ideatMi  aeiCD  and  nur  je  nach  der  indivi- 
duellen Diaposition  Ihres  Wirtes  früher  oder  später  ihre  volle  Ent- 
wickelung  erreichten,  weist  K.  auf  die  regelmäßigen  Unterschiede  hin, 
die  man  zwischen  beiden  Amöben  beobachten  kann  und  die  es  auch 
ihm  möglich  machten,  aus  dem  filutbdande  die  Diagnose  auf  den 
Typus  des  Fiebers  zu  stellen. 

Gegen  diese,  von  Golgi  zuerst  aufgestellte  Ansicht  von  der 
^Nsdfitat  der  Parasiten  des  TertUm-  und  Qoartanfiebers  hatte  man 
häanntlich  geltend  gemacht,  daß  auch  bei  Quotidianfiebern  Msirailen 
ausschließlich  die  Amöben  einer  dieser  Fieberarteo  nachweisbar  waren. 
Diesen  Einwand  suchte  Golgi  zu  entkräften,  indem  er  die  Behaup- 
tung aufstellte,  daß  der  Mensch  in  solchen  Fällen  zwar  mit  einer 
Art  Amöben,  aber  mit  solcheu  in  verschiedeneu  Reifestadien  infiziert 
wurde  mid  daB  diese  Formen  entspreehend  der  IrQher  oder  später 
eintretenden  Teilung  zwd  od6r  drei  bq  fenchledenen  Zeiten  auf- 
tretende Anfälle  herrorrofeii  und  auf  diese  Yt^üK  den  typischen 
Charakter  des  Fiebers  verwischen.  So  kämen  zustande:  Das  doppelte 
Tertiantieber,  das  doppelte  und  dreifache  Quartanfieber  und  endlich 
auch  unregelmäßige  Fieber  dann,  wenn  die  einzelnen  Amöbengenera- 
tionen in  ihren  Entwickelungstadien  nicht  gerade  um  einen  Tag, 
soDdem  nur  um  einige  Standeo  Tonetoander  «trennt  sind.  Kamen 
beobachtete,  ebenso  ivie  Sacharoff  and  Fleh  n,  daß  auch  bei 
regelmäßigen  Tertian-  und  Quartanfiebern  venchiedeue  Parasiten- 
generationen  vorkommen.  Der  Fieberanfall  trat  aber  jedesmal  dann 
ein,  wenn  die  Mehrzahl  der  Parasiten  ihr  Reifestadium  erreicht 
hatte.  Die  Minderzahl,  welche  sich  im  Jugendstadium  befindet,  ist 
nach  dem  Anfall  versdiwunden  und  wahrscheinlich  zu  Otunde  ge- 
gangen.  Bei  einem  Qootidianfleber,  das  ein  lypiscbes  Bild  der 
Tertiana  duplex  darstellte^  fanden  sich  sonyoIiI  ganz  junge,  als  auch 
fast  voll  entwickelte  Formen  der  Tertianamöben  in  beinahe  gleicher 
Anzahl.  In  diesem  Falle  schienen  die  jungen  Formen  den  Anfall 
überdauern  und  ihrerseits  am  nächsten  Tage  nach  erlangter  Reife 
einen  Anfall  hervorrufen  zu  können. 

In  einem  Falle  mit  leiditen,  i&  ZutaetarlmaeD  tos  12  Stoadea 
anftrsteDden  Fiebenurffeflea  woidea  die  flogea.  Lateraii*achenHalb- 
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mondfl  in  Blnte  entdadil  neben  TertianamObeQ.  Was  die  Halbmonde 

angeht,  so  konnten  weder  während  des  Anfalles,  noch  während  der 
Fieberpause  andere  Formen,  welche  an  jüngere  oder  an  ältere  zer* 
fallende  Plasmodien  erinnert  hätten,  gefunden  werden.  Entgegen  der 
bisherigen  Annahme,  daß  die  Halbmonde  nur  an  die  roten  Blat- 
körperdMO  angeheftet  eeimi,  will  K.  bei  mehrereD  kleinereD,  mög- 
licherweise jüngeren  Exemplaran  wahrgenommen  haben,  daß  dieselbea 
in  den  Blutkörperchen  saßen.  Als  das  Blut  dieses  Patienten  am 
nächsten  Tage  im  Beginne  des  Anfalles  untersucht  wurde,  fanden 
sich  nirgends  Halbmonde,  nur  reife  und  einzelne  junge  Tertian Plas- 
modien. In  einzelnen  Blutkörperchen  lagen  kleine,  stark  Uchtbrechende 
Körperchen,  die  möglicherweise  das  allerjüngsie  StMlinm  der  eoge- 
BannteB  Halbmonde  ngtimatimtu  Die  OMmbehaadlnag  unterfatacb 
nonmeiv  die  AnfiUle;  spiler  sollen  noch  zwei  Fälle  tod  tertiaiMi 
Typus  vorgekommen  sein,  so  daß  es  scheint,  als  seien  bei  diesem 
Patienten  die  Halbmonde  weniger  resistent  gegen  die  Chininwirknag 
als  die  Tertianamöben  gewesen. 

Beide  Arbeiten  werden  von  einer  Anzahl  ganz  vorzüglich  aud- 


Pfeiffer,  L.,  Untersuchungen  über  den  Krebs.  Die  Zell- 
erkrankungen durch  Sporozoen.  Mit  62  Textfiguren  und 
einem  Atlas  von  80  Mikrophotogrammen.  Jena  (Verlag  von 
G.  Fischer)  1893.  SO  M. 

Das  mit  jedem  Tage  an  Umfang  gewinnende  Kapitel  flber  schma- 
rotzende SpovoMMD,  wekbes  beraraD  ist,  in  nidit  allrafenier  Zu» 
kiuift  in  vielen  Gebieten  der  Pathologie  Ümwftlzungen  hervorzubrin- 
gen, bedarf  dringend  einer  Systematisierung  des  sich  häufenden 
Materials.  Der  vom  bekannten  Kenner  der  parasitierenden  Sporo- 
zoen, L.  Pfeiffer,  in  seinem  Werke  „Die Protozoen  als  Krankheits- 
erreger*', das  bereits  1891  zwei  Auflagen  erlebt  hatte,  gemachte 
Versaeh  einer  derartigen  Systeowtisiening  iit  von  genanntem  Verf. 
gegenwärtig  in  größerem  Maßstäbe  und  von  seitens  des  Veriegen 
(Q.  Fischer)  in  wahrhaft  luxuriöser  Ausstattung  durchgeführt  worden. 

Das  unter  dem  Gesamttitel  „Untersuchungen  über  den 
Krebs"  vorliegende  Werk  ist  speciell  den  durch  Sporozoen  hervor- 
gerufenen Zellenerkrankungeu  und  geschwulstartigen  Neubildungen 
gewidmet  Die  umfangreiche  Monographie  besteht  aus  zweiFoliob&nden, 
nnd  iwnr  ans  Teit  nnd  Atlas.  Der  Teit  selM  ist  mit  nahlnlsben 
Abbildungen  versehen,  von  denen  einzelnn  eine  Reproduktien  der 
Zeichnungen  des  Verf.'s  zu  dessen  „Protozoen  als  Krankheitserregei^ 
darstellen.  Der  Atlas  besteht  aus  25  großen  Tafeln,  auf  denen  80 
Mikrophotogramme  untergebracht  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Auf- 
nahmen (53)  bezieht  sich  auf  Sporozoenwucherungen  im  Muskeige- 
webe,  nnd  zwar  auf  die  in  den  Mnskdftwem  bei  Schwein,  Pferd  nnd 
Schaf  vorkommenden  Sarkosporidien,  anf  Mikrosporidien 
in  den  Muskeln  von  Schildkröten  und  Fröschen  und  anf  Myxospo» 
ridien  in  den  Muskeln  einiger  Fische.  Die  durch  Sporozoen  be- 
dingten Epithelafifektionen  sind  durch  viel  weniger  Aufnahmen  ver- 
treten, und  zwar:  die  Coccidiose  des  Kaninchens  durch  awei 
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(Darm  und  Leber),  die  carcinomatöse  EpithelwucheruDg  beim  Men- 
tdien  iunk  21;  4  Anfhübnen  tielleii  endlidi  MymporldieDge- 
sdiwülste  im  Neurilmiim  der  Aeaelie  (ThymallvB  Tttlgaris)  dar. 

Indem  sich  Verf.  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  ein  Schema  fttr  Neu- 
bildungen sporozoären  Ursprunges  aufzustellen,  hat  er  s&mtliche  zur 
Zeit  bekannte  schmarotzende  Sporozoen  in  8  Gruppen  eingeteilt 
und  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  ein  ausführliches  Inhalts- 
▼erzeichnis  dieser  Gruppen  mit  der  Abbildung  der  für  jede  derselben 
tfjpMien  BtttwIckehmgwtadleB  etaraa  entapreclieiideD  BpomoeDB  ah 
Vignette  gegeben.  Ea  nM  durch  diese  neue  Art  eines  Inhaltsver- 
zeichnisses zu  einem  umfanpreichen  und  reichhaltigen  Materiale  die 
Benutzung  des  Werkes  erbeblich  erleichtert  und  dem  in  diesem  Gebiete 
selbst  wenig  bewanderten  Leser  die  Möglichkeit  geliefert,  sich  unter 
den  ihm  weniger  gel&ufigen  Schmarotzerformeu  zurecbtzutiuden. 

Die  eraten  beiden  Kastel  efaid  den  dnreb  Oregarinen,  Gloaaia 
aad  Ooeddien  benrergerofenen  Epitbelerimininmgen  gewidmet,  der 
dritte,  vierte  und  fünfte  Abechnitt  dm  dnrra  Sarkospoii- 
diea,  Mikrosporidien  und  Myxosporidien  hervorgerufenen  Muskeler- 
kranlningen  (Miesch er'sche  Schläuche,  Myositis  gregarinosa  etc.), 
und  im  fünften  Abschnitte  befaßt  sich  ein  besonderes  Kapitel  mit 
der  Beschreibung  der  ibeim  Fische  Thymallus  vulgaris  (Aesche) 
aaf  dem  Verlaofe  der  Nerven  vorfcommeBden ,  dindi  Myieaporldien 
bedmgten  NeubUdugen.  Der  secbate  Abedinitt  irt  epedol  den 
in  Epitheliomen  und  Krebsen  vorkommenden  Sporo-  . 
Zoen  gewidmet;  es  werden  dieselben  von  Pfeiffer  zur  Gruppe 
der  Am oebosporid ien  gerechnet.  Im  siebenten  Abschnitte 
findet  schließlich  der  Leser  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  in  den 
BIntkörperehen  einiger  Batrachier,  Vögel,  Säagetim  nnd  des 
Mentdm  aebmarota enden  Sporozoen  (Drepanidlum  s. 
Haemoeoccidium,  Cytamoeba,  Haemamoeba  malariae); 
der  achte  schildert  aber  jene  Amöben,  die  vom  Verf.  bei  den  Pocken 
sowohl  im  Blate,  als  aaeh  innerhalb  von  Epithelzellen  gefanden 
worden  sind. 

Es  macht  sich  bei  der  Zusammenstellung  des  Inhaltes  vorlie- 
gender Monographie  mit  dem  Hanpttitel  derselben  „Unteranebnn- 
gen  Aber  den  Krebs"  ein  gewisser  Mangel  an  Uebereinstimmung 
geltend,  da  dem  eigentlichen  Krebse,  d.  h.  der  atypischen  Epithelwuche- 
rung ,  der  beträchtlich  kleinere  Teil  des  Werkes  gewidmet  ist.  Dieser 
Widerspruch  birgt  nichts  Zufälliges  in  sich.  Es  erklärt  Verf.  selbst, 
daß  er  in  den  ersten  beiden  Dritteln  seines  Werkes  sämtliche  uns 
bekannte,  durch  Sporozoen  bedinste  typische  Zellenerkrankangen  ge- 
Mbüdert  bebe,  nm  dadurch  das  VeratAndnts  des  eardnomatOBen  Pro- 
lewBi  anzubahnen  mid  mr  weiteren  Erforschnng  des  Krebses  von 
neaen  Gesichtspunkten  aus  den  Anstoß  zu  geben.  Der  vom  Verf.  in 
seinem  ganzen  Werke  durchgeführte  Grundgedanke  läßt  sich  dahin 
zusammenfassen,  daß  man  sich  vor  allem  von  der  eingewurzelten 
Vorstellung  loszusagen  habe,  daß  die  schmarotzenden  Sporozoen 
inlent  polymorph  eelen.  Man  kann  dabei  niebt  ambin,  der  Bemer- 
knng  Pfeif  fer^s  beizupflichten,  daft  diese  Sdimarotier  bloß  deshalb 
poljmoipb  aeien,  weil  wir  mü  dem  geaamtem  Lebenac^Una  nnr  eebr 
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wenig  bekannt  sind  und  weil  wir  Mcdiziaor  Bcfalechte  Zoologen  seien. 
Ohne  ernstliches  Mitwirken  der  Zoologen  am  Aufl)au  des  Kapitels 
über  die  durch  Sporozoen  bedingten  Zellenerkrankungen  ist  auch 
thatsächlich  kein  bedeutender  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  der 
Pathologie  zu  erwarten. 

Der.  Umfang  des  gebotenn  Stoffes  maobl  es  immöglicb,  hierMf 
eine  ausführliche  Darlegung  des  Inhaltes  der  Pfeiffer 'sehen  Mono- 
graphie einzugehen.  Es  ist  dieselbe  berufen,  ein  Nachschlagebuch 
filr  jeden  zu  werden,  der  sich  dem  Studium  der  schmarotzenden 
Sporozoen  widmet.  Es  können  hier  bloß  die  Beobachtungen  des 
Verf.'s  erwähnt  werden,  die  entweder  neue,  bisher  nicht  verülfent- 
lidite  Thatsacheo  ^eten  oder  ia  uoiaittelbarec  Benehung  zur  Patko- 
logie  des  Menachaa  Bteheo. 

Eine  neue  durch  Sporozoen  bedingte  Erkraakasg^ 
form  stellt  die  von  Pfeiffer  hier  zuerst  beschriebene  schwere, 
tötlich  verlaufende  Atfektion  der  Muskeln  und  Nerven  beim  Fische 
Thymallus  vulgaris  (Aesche)  aus  der  Saale  dar.  Bei  der  Unter- 
suchung geschwüriger  Stellen  am  Körper  dieses  Fisches  warcu  iii 
der  Tiefe  der  Mutig  iofiltriortaa  MnskelB  Gjstea  mit  Myxospo- 
ridien  zu  konstatieren;  es  stallte  ikdi  bä  fernerer  Uatirsuchung 
heraus,  daß  die  Schmarotzer  ausschließlich  aaf  dem 
Verlaufe  der  Muskelnerven  anzutreffen  sind.  Es  hat 
dies  den  Verf.  auch  berechtigt,  eine  neue  üraalü^teform ,  Poly- 
neuritis myxosporidica,  aufzustellen. 

•Mit  bliifiem  Auge  sind  diese  Sporozoen  Wucherungen  mit  Leichtig- 
keit als  kleine  weüliche  KnStehto  ?od  StecknadalkopjgrilBe  ud  dar> 
unter  au  bemerken.  Die  allerkleinsten  Cysten  sind  mit  Leichtigkeil 
bei  einer  Vergrößerung  von  60 — 70  nachzuweisen.  Von  deren  Zuge- 
hörigkeit zu  den  Myxosporidien  kann  man  sich  mit  Hdfe  starker 
Vergrößerungen  (Immersion)  Oberzeugen.  Es  gleicht  dieser  Schma- 
rotzer jenem  Myxosporidium,  das  Verf.  vor  kurzem  io  den  im 
Fleiicko  den  Hechtei  voikommendea  Qeadiiiflliten  beackrielMii  hatt«, 
▼oUkommen.  Mit  besonderer  Vorliebe  werden  von  diesem  flrh— 
rotser  der  N.  opticus,  darauf  der  TrigemoMis,  Facialis,  Abducens  und 
Oculomotorius  befallen.  Selten  kommen  einzelne  Knoten  im  Sym« 
pathicus  vor.  Sämtliche  vom  Kückenmark  entspringende  Nervenwur- 
zeln sind  auch  mit  Knötchen  besetzt.  Es  wird  durch  diese  Ausbrei- 
tung der  Erkrankung  der  ihr  von  Pfeiffer  gegebene  Name  Polj- 
nearitia  myzoaporidica  dnrcbwn  gareehtiMtlgt. 

Es  bietet  die  geschilderte  Erkrankung  fttr  die  Pathologie  aia 
großes  Interesse  dar,  da  sich  dieselbe  als  erstes  Beispiel  einer 
durch  Sporozoen  bedingten  Nerve  naffektion  dar- 
stellt. Das  häufige  Erkranken,  Erblinden  und  die  Sterblichkeit 
der  Aesche  nach  erreichtem  Alter  von  2—3  Jahren,  die  von  deu 
Fieehem  gewOkiiUeh  aif  dü  Liifehen  aorOckgefBbrt  frarden,  muS  ia 
Wirklichkeit  durch  multiple  Nenrenerlaaokiuic  bedingt  aen. 

Der  Weg,  auf  dem  sich  die  Fische  mit  Myxosporidien  infizieren, 
bleibt  unbekannt.  (Nimmt  man  aber  in  Betracht,  daß  diese  Fische 
sich  von  den  Larven  der  Mücke  Chyronomus  nähreu,  die  sich  in 
ungeheuren  Mengen  in  den  schwammigen  Kolonieen  der  Süüwasser- 
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bryozoen  (Aicyo Deila)  aufhalten  und  sich  mit  Leichtigkeit  mit 
den  kOrzlich  Tom  Prof.  zool.  Korotneff^)  beschriebenen  Myxospo- 
lidien  dfeser  BtTeeoen  inflciereo  kOoiiea,  so  ist  es  als  höchst  wanr- 
scheinlich  anzuDehmen ,  daß  aaf  eiiMtt  der  angedeatetem  Wege  die 
Infektion  der  Fische  mit  Myxosporidien  zustande  kommen  kann.) 

Unmittelbare  Beziehung  zur  Pathologie  des  Menschen  hat 
der  Abschnitt  über  den  Parasitismus  beim  Carcinom.  Einen 
systematischen  Ueberblick  Uber  sämtliche  in  letzterer  Zeit  auf  diesem 
^MMe  gewomeae  Timtsaehen  giebl  ¥«1  ntdit  nid  beachrftnlct  sidi 
jnf  die  Anfeählong  der  neueren  einschlägigen  Litteratur  in  eineni 
AnliaDge  am  Ende  des  Werkes.  Im  Abschnitte  über  die  Sporozoen 
beim  Krebse  kann  sich  der  Leser  nur  mit  den  Beobachtungen  von 
Pfeiffer  selbst  und  mit  seinen  Ansichten  über  das  Wesen  des 
carcinomatösen  Prozesses  vertraut  machen,  Ansichten,  die  von  den 
allgemein  geltenden  in  bedeutendem  Maße  abweichen.  Indem  wir 
deo  Leaer,  der  sidi  »it  den  EimelhelteB  der  Avfliusaagaart  des 
Weaena  der  cardnoinalOsen  Wucherung  dorch  den  Verf.  vertraut 
machen  möchte,  auf  das  Werk  selbst  verweisen,  sei  hier  bloß  der  Grund- 
gedanke des  Verf. 's  angedentet«  den  er  in  diesem  ganzen  Abschnitte 
durchzuführen  strebt. 

Die  beim  Krebse  vorkommenden  Sporozoen  hält  Pfeiffer 
w<eder  für  Cecddicii,  nocfa  Ibr  SaikXMporidien  oder  Ifilcraaporldien 
resp.  Mynu^oridien,  sondern  reohoet  ae  m  der  von  Aim6  Schnei* 
der  aulgestellten  Gruppe  der  Amoebosporidia.  Es  kommen 
diese  Schmarotzer  beim  Krebse  in  zwei  Formen  vor:  als  die,  auch 
von  anderen  Forschern  anerkannte  intracelliiläre  Form,  die  als 
Dauer  Cyste  reap.  Dauerspore  bezeichnet  werden  kann,  und 
als  Zoospore,  d.  h.  als  frei  im  Gewebe  liegende  Keime,  die  in  un- 
gelmrer  Menge  das  dem  Krebse  anliegende  Gewebe  infiltrieren.  Es 
wachsen  solÄe  freiliegende  Keime  dem  Verf.  zufolge  bis  zur  Größe  von 
Rondzellen  an  und  können  wirklichen  Epithelzellen  ähnlich  werden. 
Es  wird,  nach  den  Photogrammen  zu  urteilen,  ein  beträchtlicher 
Teil  der  im  Gewebe  um  den  Krebs  herum  gewöhnlich  anzutreflfenden 
kleinzelligen  entzündlichen  Infiltration  von  Pfeiffer  für  ausgewach- 
sene Zoosporen  gehalten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans 
seilt  aieh  der  Begriff  „Krebsselle**  aas  den  eigent^ 
liehen  Epithelsellen,  nnd  außerdem  aas  den  in  der 
Peripherie  vorbreiteten  ausgewachsenen  Zoosporen 
zusammen.  (Würde  diese  Auflfassung  der  Krebszellen  in  ferneren 
Forschungen  ihre  Bestätigung  finden,  so  müßte  dadurch  die  ganze 
gegenwärtige  Aufiassungsart  des  carciuomatöseu  Prozesses  eine  radi- 
kale Umwming  erldden.  PeraOnUcii  bat  Referent  an  nhlrelehen 
Präparaten  venebiedener  Krebee  keine  Anhaltspunkte  finden  können, 
die  ihm  gestatten  würden,  der  obenerwähnten  parasitären  Auffassung 
der  kleinzelligen  Infiltration  beim  Krebse  beizutreten.  Es  faßt  der- 
selbe die  rundzelligen  Elemente  hier,  wie  auch  in  anderen  Fällen 
entzündlicher  Gewebsreaktion,  als  Derivate  des  Parablastes  des  Orga- 


1)  A.  Korottttff^  M/xoaporidium  bryoioidas.    (ZeiUcbr.  f.  wisMosch.  Zoologie. 

B4.  un.  last.) 

« 

! 

Digitized  by  Google 


622 


Carcioom  «tc.  —  OjM&teri«. 


nismoB  selbst ,  d.  h.  zum  Teil  als  moaoDadelfe  Leokocyten,  warn 
T«il  aber  als  junge  BindegewebsseUen  auf.) 

Was  den  Pockenprozeß  anbetrifft,  so  vertritt  Pfeiffer  im  vor^ 
liegendeD  Werke  dieselbe  Ansicht,  die  er  bereits  seit  1887  durcbzu- 
fQhren  strebt;  er  findet  n&mlich  in  den  Blutkörperchen  und  im 
Epithel  (Pockenpustel)  kleinste  amöboide  Körperchen,  die  er  auch 
in  ursächliche  Beziehung  zum  Kraukheitsprozeß  selbst  scui.  (Es^ 
hat,  wie  bekannt,  Benaiiti)  snerst  (1881)  die  AateerinaadBaife 
anf  dgeatlliiiHdie,  imierhalb  vom  EpithobeUsD  anzatreffende  gUn* 
zende  Körperchen,  anscheinend  parasitftrer  Natur,  geleckt.  Vao  der 
Loeff*)  (1887),  der  diese  Gebilde  im  suspendierten  Tropfen  unter- 
suchte, hat  amöboide  Bewegungen  an  denselben  wahrgenommen  und 
deren  große  Aehnlichkeit  mit  Rhizopoden  heryorgehoben.  In  dem- 
selben Jahre  und  unabhängig  vom  zuletzt  genannten  Autor  beschreibt 
L.  Pfeiffer*)  diean  SchmareCaer  ia  der  Pookenpustel  and  dea 
n&schen  des  Herpes  Zoster  unter  dem  Namen  m  Monocystia- 
epithelialis  und  zählt  denselben  den  Sporozoen  zu.  Dieselbe 
Aiisicht  wird  in  der  letzten  Zeit  auch  von  Guarnieri*)  vertreten,, 
der  in  der  Pockenpustel  einzelne  Vermehrungsstadien  dieses  Schma- 
rotzers nachgewiesen  hat  und  denselben,  auf  Grund  seiner  zerstören- 
den Einirirkang  auf  daa  Epithel,  als  Cytoryctes  Tariol«e  et 
Gjtoryctes  ▼accinae  la  beeeichBen  ¥or8eli]igt.  Mit  BidBiefct 
am  die  so  übereinstimmendeB  Beobaditnogen  beratta  nehieRr  For- 
scher tlber  die  bei  den  Pocken  vorkommenden  Sporozoen  beansprucht 
das  der  ausführlichen  Schilderung  der  Sporozoenbefunde  im  Blute 
und  in  den  Pusteln  pockenkranker  und  vaccinierter  Subjekte  gewid- 
mete Kapitel  eine  größere  Aufmerksamkeit  seitens  der  Pathologen, 
als  dlea  gewOhnUeh  der  FaQ  m  sein  pflegt.  Eb  mra  \9Mk  beim 
ferneren  Stadium  des  Parasitismus  in  der  PlockeopMtal  su  wflnseheo,. 
daß  die  Forscher  mit  demselben  Skepticismus  yorgehen  würden,  wie 
sie  ihn  bei  der  Frage  Aber  den  Parasitismus  beim  Krebse  an  dem 
Tag  gelegt  haben.)  W.  Podwyssozki  (Kiew). 

Harold,  J.^'Case  of  Dyseatery  with  Amoeba  coli  in  th» 
Btoolis.  (Britiah  Med.  Jooni.  No.  167a  189».  pi  ldS9.) 

Verf.  berichtet  über  einen  Fall  von  chronisch  verlaufender  Dys- 
enterie, bei  welchem  Verf.  die  Amoeba  coli  in  den  Stühlen,  ins- 
besondere iu  den  gelatinösen  Massen  derselben,  nachweisen  konnte. 
Das  .betreffende  Individuum  hatte  die  Krankheit  iu  Indien  während 
einer  mehrjährigen  ^.daselliät  abgeleisteten  militärischen  Dienstzeit 
erwoiben.  Dieaer  Fan  sei  beaflgUch  dea  poiitifeA  AaflbeBaachweiaea 


1)  MoaT«UM  fchwchei  ABAtomignw  sar  i«  pripmUiUUoo  ei  U  piutaUtion  vano* 
Uqae.   (AaatlM  d«  Dmat  «1  d«  87^.  tSSl.  Tom  IL) 

2)  Ueber  Proteiden  in  dem  animalischen  Impfanfrsstoffe.  (Monatshefte  f.  prakt 
DtmL  Bd.  VL  1S87.  1.  Min.)  Uab«r  Prot«dMi  od«  AmGbMi  b«i  Variola  tms. 
(lUd.  16.  Ibi.) 

•)  Ein  nnm  HntU  dtt  FMktBpioMN«  an  dar  QMbamg  B^mmuk.  (Md. 
15.  Mai  ISST.) 

4)  Mafciwfca  avlb  patbogeoed  ai  arttlagla  dallP  lilWiMi  vMcIriaa  •  taiMüi. 
(BMto  4.  An.      la  advaa  madlahau  TaL  X?L  IStt.  Ha.  tl.) 
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dar  «nte  sein«  Art  in  England.  Am  ScUnaae  teUt  Verf.  mit,  daß< 
«neh  P.  Manson  dm  PaxMiten  in  den  Stflldeo  tob  swel  Pattente» 
fud«  die  ihre  Dysenterie  ebenfidls  in  Indien  acquiriert  hatten,  daft 
es  jedoch  M.  nicht  mögUab  mr,  ihn  im  £itar  von  Leberabscesm 
(3  FAUd)  nafibzawoisen.  Kr 41  (Prag). 

BiJlMtrOy  G.,  Sülle  ghiandole  tubulari  del  tubo  gastro- 
entariea  Appendiee:  Sulla  pretaBia  di  batteri  nalle 
ghiandole  rettali  e  nelle  ghiandole  gastriehe  del 
cane.  (Atti  della  B.  Aecademia  daU«  Seieua  di  Toii&o.  VoL 

XXXVIII.  1893.) 

Bizzozero  teilt  in  einem  Anhange  zu  seiner  bistologischea 
Arbeit  über  die  Drüsen  des  Magendarmkanals  mit,  daß  er  im  Magen 
des  normalen  Hundes  konstant  die  Anwesenheit  von  Spirillen  he- 
obachtet  hat,  die  lieh  nicht  nur  lahMch  in  d«  die  Sehtoimhant 
bdegeadoB  Schleimschicht  finden,  sondern  aneh  In  das  Lunien  dar 
Drflsen  sowohl  des  Pylorus  als  des  Magengrondes  dringen,  und 
weilen  bis  zum  Drüsenblindsack  gelangen.  Diese  Spirillen  sind  äußerst 
dünn,  haben  eine  Länge  von  3—8  fi  und  besteben  aus  3—7  Spiral- 
-Windungen.  Sie  färben  sich  intensiv  mit  Fuchsin  oder  mit  in  Aniün- 
naaaer  an^dOstem  Safiranin  ond  die  FArbong  bleibt  erhalten,  wenn 
die  Pripante  nadiher  in  Alkohol  ansMaflit  wevdan.  81»  cntflriwn 
deh,  wenn  nach  der  Gram*aehan  Methode  behandelt  Im  tiefen 
Teile  der  Drüsen  sind  sie  in  geringer  Zahl  vorhanden,  in  großer 
Menge  finden  sie  sich  dagegen  im  oberflächlichen  Drüsenabschnitte,, 
wo  sie  zuweilen  eine  Art  Bündel  bilden,  das  in  der  Achse  dea 
Drüsenlumeiiä  gelegen  ist. 

Ancb  in  den  Drtien  dea  Magengmndea,  dl«  ein  viel  en^enB 
Lumen  haben,  gelangen  die  Spirillen  anweilen  (nieht  immer)  bin  nm 
Bündsack  derselben. 

Interessant  ist  die  Beziehung,  die  zwischen  den  Spirillen  und 
den  BelegzcUen  oder,  genauer  gesagt,  den  den  DrUsenhals  auskleiden- 
den Belegzellen  besteht,  von  denen  viele  1—4  und  mehr  Spirillen  in 
ihrem  Protoplasma  enthalten,  und  die  Spirillen  sind  hier  entweder 
diiekt  im  Protoplaama  umgeben  oder  m  Vahoalett  enthalten.  lik 
fielen  Belegzellen  erzeugen  die  SpirilIeD  im  DrfleenkOrper«  indem  sie 
direkt  aus  dem  Drüsenlumen  in  denselben  eindringen,  einen  Hohl- 
raum, der  in  weiter  Ausdehnung  mit  dem  Lumen  kommuniziert.  Die 
Spirillen  finden  sich  auch  in  jenen  Belegzellen,  die  im  Cylinderepithel 
der  Magenschleimhaut  liegen  und  die  also  zu  dem  Drüsenlumeu  ia 
heiner  BeaiehQng  stehen. 

Ea  ist  diea  daa  sweite  Bote^l  fem  Vorhaadeniein  ton  Bakte- 
rien in  den  lebenden  Elementn  fallkommen  normaler  Tiere.  Daa 
erste  Beispiel  fanden  Bizzozero  und  Ribbert  gleichzeitig;  ea 
betrifft  die  Anwesenheit  von  Bacillen  in  den  Zellen  der  Lymph- 
follikel  des  Darms  normaler  Kaninchen.  Zwischen  den  beiden  Fällen 
ist  auch,  abgesehen  vou  der  verschiedenen  Bakterienart,  dieser  Unter- 
aeUed,  daft  beim  Kaninehen  die  BaeiDon  in  Zellen  meeodermaier  Her- 
hnnft  sich  finden,  von  denen  sie'  wahrscheinlich  verschlungen  worden» 
nihvend  beim  Hunde  die  Spirillen  in  Zellen  entodennalen  Unpranga 
aktt.  AI. 
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«igetroflbD  werden,  ia  wMm  eie  wklnsdieinlieh  von  selbst  eing»- 

dnmgen  sind. 

Ks  wäre  interessant  zu  erfahren,  von  welcher  Bedeutung  diese 
Jfikroorganismen  Bind,  die  aicb  konstant  im  Magen  des  Hundes  finden. 

Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Lussii,  S.,  Ob  BkilleTiBffge  i  Patteroe  hos  KTeeget  og 

deres    Behandling.    [Üeber   Scheidewände   in  den 
Zitzen  beim  Rinde  und  deren  Behandlasg.]  (Msstisd 
Bkrift  for  Dyrlseger.  Bd.  IV.  1892/93.  p.  257.) 

In  den  Zitzen  der  Kuh  bildet  sich  oft  eine  querstehende  häutijje 
Scheidewand,  welche  die  Cisterne  in  zwei  oft  vollständig  von  einander 

Setrennte  Binme  teilt  Die  Behsidlung  des  Leidens  beslekft  gewMn- 
eh  im  Durcheehndden  der  Schsidewand  mlttelsi  einer  dnrdi  de» 
Jfüehkanal  eingeführten  geknöpften  Bisloiirie. 

Das  Resultat  dieser  Behandlungsweise  ist  indessen  sehr  oft  ein 
schlechtes  gewesen;  oft  hat  sich  eine  Mastitis  als  Folge  der  Operation 
entwickelt,  trotz  vorgenommener  Desinfektion  der  Bistourie  und  der 
Zitze.  Verf.  hat  jetzt  naciigewiesen ,  daß  eine  kleine  Menge  von 
wiaeeriger  Flflasigkelt  ftst  Imner  unter  der  Scbeidewsid  mtaiden 
ist,  und  daß  diese  Flüssigkeit  gewöhnlich  Bsl[terien  enthält 

Verf.  hat  9  Fälle  des  Leidens  untersucht  und  nur  einmal  keine 
Flüssigkeit  angetroffen.  In  2  weiteren  Fällen  fand  Verf.  Bakterien 
(1  Coccus  bez.  2Cocci  und  1  Kommabacillus),  die  nicht  im- 
stande waren,  Mastitis  bei  Kühen  hervorzurufen.  In  den  übrigen 
4  Fällen  wsren  dagegen  Bakterien  vorlumden,  die  bd  Einimpfung 
Mastitis  herrormfen  konnten.  Bei  einer  Knh  mwm  8  irsradiMano 
Kokken  nachweisbar,  bei  einer  anderen  1  Ooccus  und  1  Ba eil  las 
und  bei  einer  dritten  1  Streptococcus art;  alle  diese  Bakterien- 
formeu  zeigten  sich  pathogen ,  d.  h.  sie  konnten  bei  Einführung  in 
die  Miichcisterne  einer  Kuh  Euterentzündung  hervorrufen.  Bei  einer 
vierten  Kuh  fand  Verf.  1  pathogenes  ovoides  B acter i um  und  1 
nicht  patbogenen  Goeovs. 

Verf.  hebt  als  Resultate  seiner  Untersodisagen  hervor,  daß  es 
notwendig  isti  wahrend  der  Operation  awä  eine  grttndlicheDeiinfektioa 
Baumes  nater  der  Scheidewand  vorzunehmen. 

O.  Jensen  (Kopenhagen). 

Fentzling,  K«,  Morphologische  und  anatomische  Unter- 
saehnngen  der  Verindernngen,  welohn  hai  einigen 
Pflanzen    durch   Rostpilze   h ervorgerttfsn  werdea* 
(Inang.-Di8S.)   32  p.    Freiburg  i.  B.  1892. 
Je  nach  dem  Grade  und  Umfange  der  luleiction  teilt  Vert  das 
cur  Untersuchung  gelangte  Material  ein  in: 

I.  Pflanzen  mit  allgemeiner  Infektion:  der  Parasit  durch- 
wuchert  entweder  a)  die  ganze  Wirtspflanse  oder  b)  wenigstens  das 
Msllene  Blatt  fottstandig. 

a)  Euphorbia  Oyparissias,  inisiert durah  Uromyeea  Pfai 
Pars. 
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b)  Anem^ae  ■eMorosa,  iofiiiart  dureh  Pnccini«  fasea 

Reih.  («wP.  Anemone»  Pen.)- 
II.  Pflanzen  mit  lokalisierter  Infektion:  nur  die  nächste 
Umgebung  der  £uitritt88teU6  dw  Pilses  erleidet  eine  Vetftnderang; 

Hierher : 

Pirus  communis,  iuüziert  durch  Gvmiiospor.  Sabinae 

Phyteama  Haller!,  iafiiiert  dorcfa  Aeeid.  Phjteamatis 

Ünger» 

Bhamnaa  Cathartica,  infisiert  durch  Pnceinia  coronata 

Corta. 

Tussilago  Farfara,  infiziert  durch  Puccinia  Poarum 
Kiels. 

LeontodoB  Taraxacnm,  infiaiert  diarcfa  Paeeiaia  Sil- 
va tica  Schroet 

Viola  odorata,  intiziert  durch  Puccinia  Violae  Schuhm. 

Orchis  Morio,  infiziert  durch  Puccinia  Moliniae Tnlasne. 

Verf.  gelaugt  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen : 

I.  Die  Pflanze  wird  iu  ihrem  Habitus  völlig  umgewandelt,  wenn 
der  Keim  des  PiUes  sehr  frOhseitig  eindriogt.  Das  Mycel  wächst 
aMaan  doreh  dea  famaa  auawaelHeBden  Spvoi  weltar  oad  Irachtet 
ftwChnlich  ia  den  Blättern. 

In  di(^sem  Falle  zeigt  der  Sproß  beschleunigtes  Längenwachstum, 
schwache  Verästelung  und  Belaubuug  und  kurze  Lebensdauer.  Die 
Blätter  sind  kürzer,  als  bei  gesunden  Individuen,  von  dicker,  leder- 
artiger  Bescbafeubeit  uud  meist  fahler,  uugesuuder  Farbe.  Die 
BUllia  nerdea  ia  aiawnigiiclMr  Weite  defiraileri 

IL  Die  Pflanse  behalt  ihren  normalen  Habitus,  wenn  der  Pila 
aaigewachsene  oder  nahezu  ausgewachsene  Teile  befällt  und  nur  an 
gewissen,  unregelmäßig  aeratfeat  Uegeadea  Stellen,  haaptaichUch  auf 
den  Blättern  vegetiert. 

Die  infizierten  Stellen  zeichnen  sich  hier  durch  mehr  oder  weniger 
starke  Anschwellung  und  Orangefärbnng  aus. 

Allen  ganannten  Veriademngen  liegen  natflrlidi  anatoniseha 
Umgestaltungen  der  normalen  Zwiewebe  aa  Qmnde,  welche  sich 
Mgendermata  aaten: 

A.  Bezüglich  des  Blattbaues: 

1)  Die  £pidermiszelleu  erscbeiueu  meist  länger  gestreckt. 

2)  Des  Pallisadeaparencfaym  wird  darch  Interoellolininaie  ge- 
Mnrt  und  sdne  Zellen  aam  Teil  vefgrOftert 

3)  Der  Durchmesser  dea  Schwammparenchyms  wird  bedeutend 
Tergrößert  durch  Vermelinmcc  und  Vergrößerung  seiner  Zellen,  durch 
Bildung  großer  Interceliularräume  und  durch  Bildung  und  Erweiterung 
der  Aecidieobecher. 

B.  Beaflglich  des  Stengels: 

1)  Die  Zellen  der  Epidermis  haben  eich  »eist  gestreckt. 

2)  Die  Zellen  des  RiadeaparenebjMi  werden  Termehrt  und 
laweilan  f  eigv&tort. 

41» 
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3)  Der  Holzkörper  bleibt  in  seiner  Entwi^iluig  stark  zurQdL 

4)  Das  Mark  hat  dagegen  dnrch  Vennehrung  der  Zahl  seiner 
Zellen  an  Anadehnnng  geiK»ui«o.  Busse  (FreUmig  L fi.). 


UntersadiimgsiMllMdMi,  iMtmMHto  ete. 


llignla,  W.,   Bakteriologisches   Praktikum   zur  Eiu- 
fflhrnng  in  die  pralciiseh  wiclitigen  UatersitcliaBgB* 

methoden  fflr  Aerste,  Apothelier,  Studiereade.  Mit 

9  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln  mit  PbolograuiMll.  Id.  8*. 
XIX,  200  p.  Karlsmlie  (0.  Nenmidi)  1892. 

Mk.  4,50,  geb.  Mk.  5,50. 

Das  Büchlein  verdankt  seinen  Ursprung  den  bakteriologischen 
Kursen,  die  der  Verf.  als  Privatdocent  an  der  technischen  Hochschale 
in  Karterahe  ahnbalten  pflegt  Dtowtrefliielien  Werke  feo  Hu eppe^ 
Fraenkel  and  Günther  schienen  ihm  zu  umfangreich  zu  sein; 
der  Anfänger  würde  durch  die  Menge  des  Materiales,  das  diese 
Werke  bieten,  zunächst  mehr  verwirrt,  als  gefördert.  Erst  später 
würden  sie  für  den,  der  sich  eingehender  mit  bakteriologischen 
Dingen  beschäftigen  wolle,  ?on  großem  Nutzen  sein.  —  Bei  der  Aua- 
ivaal  des  Stoffes,  wie  sie  fflr  das  Bflchldn  nötig  war,  rnnde  aaMchat 
anf  die  Bedflifhisse  des  praktisehea  Antes  aad  des  ApotMEsit  Blcfc- 
sieht  genommen. 

In  der  Einleitung  wird  die  Einrichtung  eines  bakteriologischen 
Institutes  besprochen;  dann  folgt  die  Angabe  der  Bezugsquellen  lür 
die  nötigen  Utensilien  und  ein  Hinweis  auf  einige  der  wichtigsten 
bakteriologischen  Werke.  Der  Inhalt  des  eigentlichen  Praktikums 
msg  aas  den  UebersehrUleo  der  einaelDen  (21)  Peosa  entne— lea 
neraen. 

I.  Untersuchung  von  lebenden  Bakterien,  Bau  und  Form  der 
Bakterien,  Beschaffung  von  üntersuchungsmaterial.  II.  Die  Her- 
stellung der  Nährsubstrate.  III.  Die  Plattenkultur  und  die  Roll- 
röhrchen.  IV.  Kulturen  in  Impfstich  und  Impfstrich,  im  hängenden 
Tropfen  und  auf  den  Objektträger.  V.  Die  Kultur  von  anafiroben 
Bakterien.  VL  Kultur  bei  kOkerer  Temperatur.  VBL  Die  Her- 
stellung von  gefärbten  Deckglasprftparaten  auf  DeckgÜBdiea  Q^Mk- 
glaspräparate).  VIII.  Die  Färbung  der  Bakterien  im  menschlichen 
und  tierischen  Gewebe.  IX.  Die  Behandlung  von  Bakterien präparaten 
mit  stärker  wirkenden  Farblösungen.  X.  Die  Bildung,  Keimung  und 
Färbung  der  Sporen.  XI.  Die  Geisseifärbung.  XII.  Die  Hentel- 
laag  fOB  Dauerpräparaten.  Xm  Die  balrtenolodscke  WassenmtMv 
Buchung.  XIV.  Die  Oraanismen  des  Eiters.  AY.  Der  Milzbrand- 
bacillus  (Bacillus  a  n  t  n  r  a  c  i  s).  XVI.  Die  Organismen  des  Rausch- 
brandes. XVII.  Der  Typhusbacillns.  XVIII.  Der  Tuberkelbacillus. 
XIX.  Die  pathogenen  Schranbenbakterien.  XX.  Die  Organisoieu  der 
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LuDgeneDtzOndang  und  Diphtherie.  XXL  Bakterien  bei  Krankheiten 
TOD  Tieren. 

Auf  mlTifeUi  sind  in  siemliefa  guten  Photographim  die  «leb* 
tigiten  MtlngaMB  Bakteite  daigwtellt 

Ver).  hat  die  teuerem  Photograph ieen  Abbüdangen  vorgezogen, 

da  Dach  seinen  Erfahrungen,  die  er  in  den  von  ihm  selbst  geleiteten 
l^irseD  machte,  der  An&nger  nach  den  Abbildungen  keine  Bakterie 
bestimmeu  kann.  Die  neun  Abbildungen  im  Text  stellen  einzelne 
Apparate  dar,  weniger  um  sie  selbst  überhaupt  vor  Augen  zu  führen, 
als  um  jene  Form  zu  kennzeichueo,  die  der  Verf.  für  besonders 
loaktiacli  hilt  Correaa  (TBUngen). 

IhMWy,  A^  Tentativi  di  coltura  del  bacillo  della  lepra 
con  risultato  positivo.  (Giorn.  itiL daUe  mal  Yener.  e  daUa 

pelle.  XXVII.  1892.  Fase.  I.  p.  76.) 

Das  unter  den  üblichen  Kautelen  von  8  Fällen  von  Lepra  tube- 
rosa  und  anacsthetica  und  von  L.  maculosa  und  auaesthütica.,  deren 
KiankengesdiidileB  Vmt  ha  Originalo  aiufllhilidi  wSHMt,  eBtnoin- 
meoe  Aosaaatmataria]:  KDodMDiBaik,  Hantknoten  oder  Bini  aas 
sekben,  Milz,  Pemphigusblasen,  wovde  an  Stich-  und  StrichknlteaB 
verwendet  und  die  Röhrchen,  deren  größerer  Teil  unmittelbar  nach 
der  Beschickung  zugeschmolzen  wurde,  bei  K()rpertemperatur  ge- 
halten. Die  an  dem  ausgesäten  Materiale  gleichzeitig  vorgenommene 
mikroskopische  Untersuchung  ergab  zahlreiche  BacUlen  im  Gewebs- 
sift  der  exddierten  Hauttuberkel  und  im  Knochenmark,  hingegen 
«wdflB  sie  nldife  im  Blata  ^n  sud  FiUaii  nd  in  den  remphigus- 
blasen  aidisiitiBde&.    Die  zahlreichen  Koltairai  auf  waehiedenea 
Nährböden  blieben  steril,  bis  auf  jene,  dia  Ton  einem  der  am  meistea 
entwickelten  Tuberkel  (vom  4.  Falle,  einen  28-jährigen  Priester  be- 
treffend, von  dessen  6  Brüdern  4  leprös  sind)  in  Traubenzucker- Agar 
angelegt  worden  waren.    In  diesen  Stichkulturen  trat  das  makro- 
skopisch sichtbare  Wachstum  am  6.  Tage  nach  der  Impfung  als 
i^lriorartige  AvaUaidong,  splMdn  mit  gezackteo  Bindon  auf, 
das  sieh  dem  8abatnitBi?eaii  bia  mf  hOelwtmw  2  em  nftherte.  üabar- 
tngnngen  in  gewöhnlichen  und  Glycerinagar  und  in  Blutserum 
(Stichkulturen),  auf  Kartoffeln  und  in  Bouillon  mit  und  ohne  Gly- 
cerin-  oder  Traubenzuckerzusatz  gingen  nicht  an.    Im  Vacuum  ent- 
wickelt sich  der  Mikroorganismus  in  Bouillonkulturen  schon  nach 
48  Stunden  als  zarter  Belag  an  den  Wandungen  des  Röhrchens, 
voldier  mU  der  Zeit  zunimmt.  Eine  1  Jahr  alte  Koltnr  in  Traaben- 
ncker-Agar,  bei  90*  anfbewahrt,  gab  aaeh  raiddiahe  BntwIaMaiig 
in  Bouillon  bei  Lnftabschluß.  Die  Kulturen  bestehen  aus  Bacillen, 
die,  in  Anilin wasser-Fuchsin  gaibrbt  und  bei  nachfolgender  Behand- 
lung mit  Alkohol,  den  Leprabacillen  im  Gewebe  vollkommen  ähnlich 
sehen.   Es  sind  dünne,  gerade  oder  leicht  gekrümmte  Stäbchen  mit 
abgerundeten  Enden  von  verschiedener  Länge,  im  Mittel  etwas  kürzer, 
slsderLeprabacillus.  Sie  besitzen  keine  Eigeube wegung.  Manche 
&rb«  steh  gleiduDlBig,  andere  zeigen  beUa  State  Im  taerau  Es 
fehlt  auch  nicht  an  sehr  kurzen  Formell,  Anordnungen  in  Ketten 
«Bd  kokkaniluüiahan  Oabilden  in  Bosenkraaiform.  Sie  fiürben  sich 
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ftoBodMi  gut  mit  Ooitliiuiviotett,  Methylviolett,  IfcthytaMM  vad 
nach  Gram  und  nach  Koch- Ehrlieh,  hingegeE  nieht  nach  Ziehl- 
Neelsen,  Gabbet  und  nach  Baumgarten.  Impfungen  an 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  verliefen  bisher  (9  Monate  seit  der 
Impfung)  mit  negativem  Resultate.  Bei  der  Untersuchung  einer  von 
Campana  an  de  Amicis  überlassenen  Kultur  des  vom  firsteren 
bei  Lepra  iMüerten  Mikroorganismus  konnte  die  Identitit  diesen  mü 
dem  jom  Verf.  geittchteteB  AaefirabeB  koBStatiert  werden.  ScMfci 
lieh  gelang  «  Verf.  noch,  denselben  Mikioorganismus  aas  einem 
Hautknoten  yom  achten  seiner  oben  erwilintea  F&lle  in  einfacher 
Bouülon  im  Vaauun  reinaozOchten.  Kr41  (Frag). 

Ton  £amar€h9  Improvisireu  bei  bakteriologischen  Ar- 
beitOB*  (Uygieilaehe  Bnndaduui.  10891  No.  i&     665  IT.) 

Der  kleine  Anbatz  stellt  eine  gedrängte  Beschreibung  der  Impro- 
visationsB  dar,  welche  bei  den  gebfftnchlichsten  bakteriologischen 
Arbeiten  angewendet  werden  können,  und  verdient  im  Hinblick  auf 
die  Cbolerazeit,  wo  der  Bakteriologe  unvermuthet  in  die  Lage  ge- 
rathen  kann,  eine  Forschungsreise  über  Land  antreten  zu  mOssen, 
erhöhte  Beachtung. 

Durch  keine  Improfisatlen  la  ereetsen  ist  das  Iflkmkop.  Bei 
der  Beschaffung  desselben  sollte  niemals  gespart  werden.  Im  U^blt> 
gen  ist  für  den  mit  offenen  Augen  Begabten  fast  Überall  dio  Gelegen- 
heit gegeben,  sich  mit  einfacheren  Mitteln  als  den  im  Laboratorium 
gebotenen  zu  behelfen.  Wenn  auch  hier  uaturgemäss  ein  Schema 
nicht  mehr  aufzustellen  ist,  so  werden  doch  des  Verf. 's  Vorschläge 
Ib  den  meiBten  Fitten  ale  BUtwoimur  dIeneB  kUtaaen.  Voa  der 
Anfertigttng  den  Firbepriperttes  md  der  StBriUsatien  der  Gterftthe 
bis  zur  Zaditonff  der  Keime  bei  Bruttemperatur  siad  Qherall  die 
Aushülfewege  ^icnnzeichnet.  Folgende  Vorschlüge  seien  hier  be- 
sonders hervorgehoben :  Wenn  es  darauf  ankommt,  schnell  Nähr- 
böden herzustellen,  empfiehlt  Verf.  au  Stelle  der  fleischbrühe- 
haltigen  solche  mit  einem  Gebalt  von  lediglich  1  Proz.  Pepton  und 
Vi  Pn».  Kodmali.  Eine  derartige  Gelatine  e^  Ar  Gbolenmler» 
suchnngett  sdv  bmachbar,  BBd  wenn  es  sich  um  Wasserproben  han- 
delt, sogar  vorzuziehen  sein.  Streptokokken  und  die  Bacillen  des 
Schweinerothlaufs,  der  Mäuseseptikämie  and  des  malignen  Oedeme 
blieben  deutlich  im  Wacbsthum  zurück. 

Wo  ein  Brütofen  fehlt,  lässt  sich  derselbe  so  ersetzen, 
dass  am  Boden  eines  grossen  Topfes  1  Kilo  eesigsanren  Natrons, 
mit  wenig  Wasser  «last,  anf  60*  ertdtst,  als  WftrmeqaeUe  Ar  die 
darflber  gestellten  Kulturen  benutzt  wird.  Bei  sofgfiUtiger  Umwick- 
lung hält  der  Topf  darauf  fast  24  Stunden  eine  brauchbare  Brüt- 
wärme. Oder  man  bringt  unter  einem  grolien  Wassertopfe  ein 
Nachtlicht  in  abzumessender  Entfernung  an.  Die  Kulturen  werden 
dabei  unmittelbar  in  das  Wasser  gestellt.  Kurth  (Berlin). 
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SdMibMiifting»  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwisk- 
hmgsliemmig  md  VsrnMilung  der  Bakterien  etc. 


Chmla  et  Gley,  Dt  rh6r6dit&    (Comptes  rendus  des  steeoe 

de  la  Soci6t6  de  Biologie.  1S92.  29.  Oet) 
 ,  Bechercbes  Sur  la  transmission  h^r^ditaire  de 

l'immunit^.   (Archives  de  Physiologie.  1893.  No.  1.) 

Kaninchen,  welche  gegen  den  Pyocyaneus  vacciniert  sind, 
abortieren  häufig  oder  bringen  schlecht  gedeihende  Jun^e  zur  Welt. 
BisweUen,  wenn  die  Tiere  unter  günstigen  hygieuiächeu  Üediuguogen 
gehalten  werden,  sind  die  Nachboamen  ind«  gut  ausget^det  nad 
erfreuen  sich  dann  zum  Teil  einer  gewissen  Immunit&t  gegen  In- 
fektion mit  dem  Pyocyaneus.  Von  fünf  solchen  Tieren  starben 
zwei  etwa  gleichzeitig  mit  den  KontroHtieren,  eines  14  Tage  später 
und  zwei  blieben  am  Leben.  Diese  Immunität  besaßen  die  Tiere 
nicht,  wenn  nur  die  Mutter  immun  war.  Ob  Immunität  des  Vaters 
genügt  oder  ob  beide  Eltern  vacciniert  sein  müssen,  damit  die  Nach- 
InnnaeD  sieli  dieeer  WidexstaodeflUiigkeit  eifrenea  eoUen»  haben  die 
Yerff.  noch  nicht  feBteteUen  iLönnen.  Sowohl  Tiere,  die  mit  abge- 
schwächten Kulturen,  wie  tiuch  solche,  die  mit  Toxinen  des  Pyo- 
cyauens  immunisiert  waren,  konnten  ünmone  Nachkommen  er- 
zeugen. 

Bei  dem  Versuche  einer  Erldärung,  wie  die  Vererbung  der 
Immanitftt  aofinifiuaen  ist,  gehen  die  VerfL  von  dem  Satae  ans,  daS 
die  Vererbung  an  die  Zellen  gebnaden  iak  —  ThikMiA  eet  une  pro* 
priM  cellulaire.  Immunität  kann  nach  unseren  jetzigen  Anschan- 
ungen  auf  dreierlei  Ursachen  beruhen :  Phagocyten  können  die  ein- 
dringenden Organismen  vernichten,  die  Beschaffen  hei  t  der  Körpersäfte 
kann  ihre  Entwickeluug  verhindern  oder  die  Körpersäfle  können  die 
gebildeten  giftigen  Produkte  unschädlich  machen.  Die  Möglichkeit, 
nitteiil  der  Phagocyten  feindliefae  Organismen  an  bekftmpfen,  kemwa 
die  Jungen  auf  dieselbe  Weiee  wie  die  Mutter  gewinnen,  wenn  diese 
erst  während  der  Schwangerschaft  ?acciniert  wird,  indem  sich  näm- 
lich ihre  Leukocyten  an  die  auch  die  Placenta  durchdringenden 
pathogenen  Organismen  selbst  oder  an  deren  Stoffwechselprodukte 
gewöhnen.  Tritt  die  Conception  aber  erst  einige  Zeit  nach  der 
Schntaimpfnng  der  Mutter  ein,  wenn  die  immnnisicmdea  Bakterien* 
pFodokte  beiätB  aus  deren  Körper  ansgeschieden  sind,  so  kennen  die 
Leukocyten  des  Kindes  die  Fähigkeit  der  Verteidigung  nur  von  den 
Keimzellen  der  Eitern  empfangen  haben.  Die  beiden  anderen  Eigen- 
schaften, welche  dem  immunen  Organismus  zur  Verteidigung  dienen, 
sind  an  Körper  gebunden,  die  durch  Hitze  vernichtet,  durch  Dialyse 
verändert  werden,  die  also  wahrscheinlich  von  der  lebenden  Zelle  ge- 
biUet  werden.  IMe  Verit  sind  geneigter,  anmndimen,  daft  die  ZeUen 
die  MOgBehheit,  diese  Körper  sn  prodnsieM,  wie  andere  Eigen- 
schaften von  Ei  und  Spermatozoe  überkommen  haben,  als  daß  durch 
die  «Ahcead  der  Schwangenwhaft  im  Fötus  cirkulierenden  Sifte  der 


|g30    SehuUimpfiuig,  kftatü.  Infaktionskrankheiten,  £ntfrickelu{ahemmiiii(  ftab 


Matter,  ähnlich  wie  im  eitnuiteriiien  Leben  &mA  die  Mild^  Imtn^ 

nität  erzeugt  wird,  die  man  sieb  doch  nur  so  vorstelleD  kaDn,  daß 
in  den  Zelleo  des  Kindes  die  Kraft  der  Produktion  bakterieufeind- 
lieber  Stoffe  hervorgerufen  wird ;  besitzen  die  Zellen  des  Kindes  nicht 
dieses  Vermögen,  so  muß  die  Immunität  in  dem  Augenblicke  er- 
löschen, wo  die  letzten  von  der  Mutter  erhaltenen  schützenden  Stoüe 
ausgeschieden  miden.  Abel  (Greifimald). 

fiMeonrt,  J»,  etBIchet,  Ch.,  La  vaccination  tuberculeuse 
cbezlechien.  (U  fioUeCin  bM.  1802.  Mo.  29.  p.  741.  N«.  48. 

p.  966.) 

In  den  vorliegenden,  in  den  Sitzungen  der  Acadömie  des  sciences 
EU  Paris  vom  4.  April  und  vom  7.  Juni  v.  J.  gemachten  Mitteiluu- 
g«i  berichteD  Verff.  Uber  ihre  milw  ftwrtgBieliten  Venndie,  Hönde 
mittelst  Geflügcltuberkulose  gegen  menschliche  Tuberkulose  n  in- 
munisieren.  Auf  Grund  ihrer  früheren  und  neuerer  Versuche  (4  Hunde) 
halten  sie  es  in  der  ersten  Mitteilung  bereits  als  festgestellt,  daß  [ 
Hunde  durch  eine  vorangehende  Impfung  mit  Geflü-  | 
geltuberculose  gegen  menschliche  Tuberkulose  gefe- 
stigt werden  können. 

Die  nraite  liittettong  bringt  im  flinUiek  nnf  die  bisherige  ge- 
ringe Anzahl  der  benfltirten  Versuchstiere  weitere  cxperinentelle 
Nachweise.  Acht  Hunde,  von  welchen  vier  vorher  je  drei  successive 
Injektionen  mit  Geflügeltuberkulose  intravenös  oder  intraperitoneal 
erhalten  hatten,  wurden  mit  menschlicher  Tuberkulose  geimpft.  Die 
KoutroUtiere  starben  nach  18,  21,  30  and  45  Tagen.  Die  vaccinierten 
Hnnde  blieben  bis  rar  Zeit  der  Pnblikition  dieser  BfimOnng  (54  Tage 
nach  der  Impfüng)  vollkommen  gesund.  Außer  diesen  Tieren  wurden 
gleichzeitig  noch  weitere  3  mit  Geflügeltuberkulose  vaccinierte  Hunde 
mit  menschlicher  Tuberkulose  behandelt  und  widerstanden  ebenfalls, 
80  daß  bei  allen  Versuchen  im  ganzen  9  vaccinierte  und  21  nicht 
vaccinierte  Hunde  der  Impfung  mit  menschlicher  Tuberkulose  unter- 
worfen worden  waren.  Die  ersteren  blieben  insgesamt  am  Leben, 
Mrtsre  gingen  ansnnhwsles  sa  Gnmdn.  Es  ergnb  sieh  als  wMim 
Efolntionsdauer  der  menschlichen  Tuberkulose  beim  Hunde  ein  Zeit- 
raum von  29  Tagen  mit  einem  Gewichtsverluste  von  25  Proz.  Von 
den  21  nicht  mit  Geflügeltuberkulose  vaccinierten  Hunden  dienten  10  als 
Kontrolltiere.  Die  übrigen  11  wurden  nach  der  Impfung  mit  mensch- 
licher Tuberkulose  verschiedenen  therapeutischen  Maßnahmen  unter- 
nocfn,  WM»  Indes  dn  KnnfrtwItBwiniif  neder  günstig  nosh  «§• 
gOnsÜg  n  bneitiflnsonn  wnechlen.  Kril  (Prsg). 

I 

:8traQ8,  Effets  de  l'inoculation  du  bacillus  anthracis 
sur  la  corn^e  du  lapin.  (Le  Bulletin  m4d.  1892.  £[o.  16. 
p.  188.) 

Einigen  Autoren  mißlang  die  Uebertraguug  von  Milzbrand  auf 
•die  KnnindwneenMS  veilstAndig,  sndere  brachten  wehl  eine  bnk- 
teridle  Keratitis  zustande,  jedoch  ohne  nneMMgeade  AUgeneininfektion 
und  Tod  des  Versuchstieres.   Diese  negativen  Resultate  wollte  man 
durch  die  Abwesenheit  Ton  Gefiltoi  in  der  Cornea  nnd  noch  durch 
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eine  „lokale  Immunität"  erklären.  Verf.  konnte  feststellen,  daß  die 
Iropfang  von  Milzbrand  (sowohl  mit  sporogener  Kultur,  als  auch  mit 
frifldMBi  M llsbraadMitt)  in  iie  Ootm«  das  KuiiBdiMis  iiSeltt  nor  so 
einer  bakteriellen  Kmtitia,  sondani  fn  der  Folge  auch  tnr  AlIgMBein* 

Infektion  und  zum  Tode  zu  fQbrtti  vermag.  Es  gilt  nur,  die  tech- 
nischen Schwierigkeiten  der  Impfung  zu  Oberwinden  und  namentlich 
dafür  zu  sorgen,  daß  genügendes  Material  eingeführt  wird.  Trotz 
aller  Vorsichtsmaßregeln  bleibt  die  Impfung  häufig  erfolglos  und  man 
muß  zur  Wiederholung  schreiten.  Gelang  die  Impfung,  so  siebt  man 
auf  der  Goniea  einen  granKeiien  Fleek  entetehen,  deir  an  Aaedelinang 
incceapive  mlnimt,  bis  er  nach  ungeübr  einer  Wodie  die  Peripherie 
der  Cornea  erreicht  hat.  Dann  kommt  ee  lor  Hyperftmie  der  Con- 
junctivae Chemosis  und  bald  auch  zu  einem  Milzbrandödem  des 
Gesichtes  und  des  Halses  an  der  korrespondierenden  Seite.  Der  Tod 
erfolgt  in  ein  bis  zwei  Wochen  nach  der  Impfung.  Die  subkutan 
geimpften  KontroUtiere  starben  nach  36  Stunden.     Kr 41  (Prag). 

Trertan,  iL,  Bnlla  innlterntm  ▼tralensa  del  materiale 
tetanip:eno  conservato  in  pflieerina.    (Rev.  Veoeta  dl 

acienze  med.  1892.  Fase  II.  p.  129.) 

Verf.  sucht  geßfontiber  v(vii  A.  un'l  E.  Catterina*)  die  Prio- 
rität der  Entdeckung,  daß  letanusmaterial  in  Glycerin  kouserviert 
werden  kdnne,  sa  wahren,  und  erwibnt,  daft  das  fon  den  Genannten 
benntate  Material  von  flim  atnrome  und  seit  Juni  1889  in  gewöl»- 
lidiem,  nicht  sterilisiertem  Glycerin  aofbewahrt  worden  sei. 

Nach  Verf.  konserviert  das  Glycerin  auch  im  nicht  sterilisierten 
Zustande  nicht  nur  die  Virulenz  des  Tetanusmateriales,  sondern  erhöht 
sie  so^'ar.  Selbst  in  oflfenen  Getaßen  und  in  geringen  Mengen  Gly- 
cerin aulbewahrt,  konsenriert  das  Tetanusmaterial  seine  voUe  Viru- 
lenz, was  daraus  hervorgeht,  daS  Tetannsmaterial  yom  ROclna  einea 
Esels  unter  solchen  Bedingungen  noch  zur  Zeit  dieser  Mitteilung, 
17  Monate  nach  der  Entnahme,  sich  virulent  zeigte.  Die  Benutzung 
des  derart  aufbewahrten  Tetanusmateriales  erfordert  bei  Impf- 
versuchen an  sehr  jungen  und  an  kleinen  Tieren  eini^^e  Aufmerk- 
samkeit, da  mit  wenigen  Tropfen  des  Glycerins  deren  Tod  durch 
Vergiftung  herbeigeAlhrt  werden  luinn.  Das  Inkabationsstadiom  be- 
trigt  Iwi  Tieren  (tMüe  Satten  nnd  MeeneliweiBcken),  (tie  mit  17 
nnd  mit  29  Monate  lang  konserviertem  Materiale  geimpft  wniden, 
in  der  Renzel  nicht  mehr  als  60  Stunden,  kann  in  seltenen  Fällen  auch 
6  bis  14  Tage  erreichen,  andererseits  aber  auf  blos  12  bis  24  Stunden 
zurückgehen.  Diese  Schwankungen  scheinen  von  der  Menge  des 
verimpften  Materiales  und  anderen  Umständen  bei  der  Entnahme 
dessewen  absaliingen.  Der  Ted  tritt  84  bis  a6  StoideB  Mdi  dtai 
ErsdMinen  der  ersten  tetanisehen  Symptome  ein,  hinilg  aneh  selion 
nach  6  bis  12  Stunden.  Zur  spontanen  Heilung  kommt  es  nur  in 
sehr  seltenen  Fällen  und  sie  niniTnt  immer  Wochen  und  Monate  in 
Anspruch.  Von  den  zu  Impfversuchen  benutzten  Tieren  (weiße 
Hatten,  Meerschweinchen,  Katzen  und  Hunde)  wurden  nur  beim 
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Honda*  noptlfe  Birattate  oder  Um  ^roribergeheide  BrtdMfmgai 
▼OD  lokalem  Tetaons  erbalten.  Wiederholte  Inpiuigen  mit  nag»- 
tivfsm  Erfolge  TermOgeo  das  Tier  gegen  etoa  ipitere  lafiktie«  mSX 

demselbeD  Materiale  nicht  zu  schützen. 

Olivenöl  besitzt  gegenüber  dem  Tetanusmateriale  dieselben  kon- 
servierenden Eigenschaften,  wie  das  Gljcerin.  Verf.  erhielt  den  an- 
gefOhrteo  analoge  Besoltate,  als  er  Meerschweinchen  und  Manae  nit 
Material  impftei  daa  adt  Juli  1890  in  fSiKHinlletan  OfiinDOl  anf- 
banalirt  wurde.  Kril  (Pnidb 

.  Lauderer,  Mitteilungen  über  die  Beb andlung  der  Xn- 
berkulose.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  9  u.  10.) 
Der  Verf.  behandelt  die  innere  Tuberkulose,  wie  er  in  einer  1892 
hei  F.  a  W.  Vogel  in  Leipsig  enddaaanan  Monographie  aaaflhr- 
lieber  mitgeteilt  bat,  dnidi  intravenüea  Einapritin^sen  von  Ja  Oi,S 
bis  0,4,  seltener  0,5  bis  0,6  ccm  einer  6  pteiMligan  Emulsion  von 
Zimmtsäure  mit  Eidotter.  Wenn  Nebenerscheinungen  nach  den  Ein- 
spritzungen ausbleiben  sollen,  muß  die  Emulsion  15  Minuten  lang  gut 
verrieben  sein,  alkalische  Reaktion  besitzen  und  keine  Krystalle  mehr 
enthalten.  Infolge  der  Behandlang  treten  nach  Angabe  des  Verf.  s 
ihnliehe  Veriaderongen  In  dir  Umgibiing  dar  InbegtaiHiaan  Hante 
ein,  wie  nach  dem  TaberknUngsbranch.  rna  VeiindeniiigeQ,  wnMa 
der  Verf.  an  Versuchstieren  studierte,  bestehen  in  lokalen  Entzfln- 
dongsprozessen  und  führen  zur  Vernichtung  der  Bacillen  und  zur 
Umwandlung  der  Krankheitsherde  in  Narbengewebe.  Gleichzeitig  ent- 
steht bei  intravenöser  Einspritzung  von  Zimmtsäure  eine  allgemeine 
Leokocytose  und  eine  Vennehrang  der  eosinophilen  Zellen.  Nach 
Unteraadiungen  adt  dem  Hop pe-Seylar Wien  HiaMfl^alilaa- 
meter  konnnl  ea  dabei  an  keinenei  Elnirlrfcnig  anf  dte  foten  Blnt^ 
kArperchen. 

Wie  der  Verf.  mitteilt,  sind  von  50  mit  Zimmts&ure  behandelten 
Fällen  innerer  Tuberkulose  29  58  Proz.  geheilt,  10  gebessert  worden. 
Ein  Kranker  blieb  ungebessert  und  20  Proz.  starben.  Ueber  107  Fälle 
TOB  Ittfiarar  cidrargMiar  Toberknloee,  welebe  gleidifalla  mit  Zimoii- 
Bftnre  behandelt  wnden,  will  Verf.  später  anafUiflidier  berichtea. 
Nach  der  durch  eine  größere  Zahl  beigefügter  Krankengeschichten 
erläuterten  Darstelhinp:  des  Verf.'s  sind  Kranke  mit  Infiltrationen  der 
Lungen,  ohne  wesentliche  Zerstörungen,  mit  leidlichem  Kr&ftezustand 
sämtlich  (geheilt,  während  die  Zimmtsäure  in  der  Behandlung  chirur- 
gischer Tuberkulosen  dem  Jodoform  mindestens  ebenbürtig,  wegen 
des  AnaMaibena  m  EWar  und  heMgan  Sdunenen,  iveläe  naeli 
Zimmtalimgebrauch  nioiit  beobaebtet  irefdan,  demselben  in  ikkm 
Fällen  wmaldian  aai.  Kdbler  (Berlin). 

T.  Meyer,  Ein  Beitrag  zur  Verwendung  des  Koch'schen 
Tuberkulins  als  diagnostischen  Hilfsmittels.  (Dtsch. 
med.  Wochenschr.  1893.  No.  9.) 
In  te  ohirargiBdma  ünIverrititBklinllL  in  Haidaiberg  mnde 
eine  Frau  mit  Ascites  behandelt,  dessen  Ursache  man  in  tuberkulösen 
ProaeBBen  mmntete.  Anf  eine  an  diagnoatiMben  Zwacken  anlar» 
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oommene  Tuberkulininjektion  erfolgten  Uterinblotungen.  Der  darauf- 
hin gezogene  Schluß,  daß  es  sich  um  tuberkulöse  Salpingitis  und 
Oophoritis  kaidite,  beHltigte  tioh  bd  der  bald  danaf  angeftthrtmi 
Laparotonia.  Et  fand  aldi  elM  Ttridmiir  der  Tuben  und  Ovarieo. 
Nach  operativer  Entfemun?  der  erkrankten  Adnexe  trat  Heilung 
ein.  Die  Patientin  stellte  sich  nach  mehreren  Monaten  in  gutem 
£mährung8zustande  und  frei  von  Ascites  in  der  Klinik  wieder  vor. 

In  einem  anderen  Falle,  welcher  im  gleichen  Krankenhauae  zur 
BetadtaBg  kam,  wurde  eine  TuberkaÜBinJektloD  ausgefohrt,  mm  m 
ermittetD«  ob  eise  PyonephKMe  taberkolOeeo  Orq^rungt  leL  Einige 
Stnodao  Bich  der  loleknon  stellten  sich  Schmenen  in  der  recfatec 
Xierengegend  ein,  dagegen  wurde  jetzt  nach  langer  Zeit  zum  ersten- 
mal reichlich  klarer,  eiweißfreier  Urin  gelassen.  Man  schloß  hieraus, 
daß  die  linke  Niere  gesund,  die  rechte  tuberkulös  erkrankt  und  in- 
folge der  Injektion  samt  ihrem  Ureter  in  einen  Schwellungszustand 
f  enelrt  eei,  -dureh  des  die  AbflnMnong  sieh  wiegt  iMbe.  Ale  daim 
am  Bicbsten  Tage  wieder  Eiter  im  ürin  erscfaiea  nid  der  ganze  Vor- 
RaB|  eicb  nach  einer  nochmaligen  Injektion  in  der  gleichen  Weise 
wiederholte,  wurde  die  Exstirpation  der  thatsftchlich  tuberkulös 
erkrankten  rechten  Niere  und  des  Ureters  ausgeführt;  die  Patientin 
erholte  sich  rasch  und  wurde  anscheinend  vollkommen  geheilt. 

Kahler  (Berlin). 

YMt,  J.,  Aseptik  in  der  Gebnrtshlllfe.  (Beri.  kUn.  Wocben- 

schr.  1892.  No.  20.) 

V.,  einer  der  lebhaftesten  Verfechter  der  Lehre  von  der  Ent- 
behrlichkeit der  inneren  Untersuchung  Kreissender,  legt  in  dem  Vor- 
trage dar,  wie  er  für  die  praktische  Geburtshülfe  die  Grundzttge  der 
Asepeie  venrifUfdil  an  eeben  wllnsoht  BezOglieh  der  Vorbereitong 
der  KreieeendeB  mt  Gebort  tmiichet  hüt  er,  naeh  EifBUnng  gewiew 
Beinlichkeitsvorschrüten  (Bad,  reine  Wäsche  etc.)  eine  Desinfektion  der 
Vulva  und  der  äusseren  Schamtheile  für  tiberflüssig,  da  die  Wirkung 
zu  schnell  vorübergehen  würde  und  der  Abschluss  der  Scheide  gegen 
den  Damm  durch  das  Aneinanderliegen  der  grossen  Labien  ein  ge- 
nügender sei ;  derselbe  würde  erst,  wenn  der  Kopf  den  Introitus  aus- 
etmaderdrtiigt  und  die  Möglichkeit  einer  Dammferletnmg  eintritt, 
sn  fnnktioDiraB  anfhAren  und  damit  snr  Desinfektion  zn^gen.  V. 
verlangt,  auch  schon  um  die  Einwirkung  der  DetinfiaieBteB  aaf  die 
Gewebe  (Brüchigwerden  etc.)  zu  vermeiden,  nur  eine  einmalige 
Waschung  der  Vulva  mit  sterilem  Wasser  und  Seife;  später  soll 
nur  noch  nach  Stuhlgang  eine  Waschung  und  eine  wirkliche  Desin- 
fektion nur  am  Schluss  vor  dem  Durchtritt  des  Kopfes  erfolgen. 
Die  w  die  Vahr»  la  legende  Walte  eoll  nieht  elM  ebeelitieeeeiiden 
Verband  ersetsen,  sondern  nur  dem  Geburtshelfer  Aufkl&rung  Aber 
die  Natur  des  abfliessenden  Sekretes  geben.  Es  ist  dazu  eine  sterile 
Watte  nicht  erforderlich ;  wohl  aber  erscheint  dem  Verf.  das  Vorräthig- 
halten  einer  Blechbüchse  mit  sterilen  Gazestücken  für  manche  Fälle  sehr 
wichtig.  Er  empfiehlt,  dass  die  Apotheker  veranlasst  würden,  solche 
Desinfektionsanstalten  sicher  steriUsirten  Blechbüchsen  vorräthig 
n  halten,  um  sie  so  Jeder  Zeit  rar  Verfügung  stalte  xu  kteaen. 


Digitized  by  Google 


534    SobnUiiapftittf,  kttMtl.  lBf«ktioa»kmikii«itMi,  Bntiriek«Uui(ftbMnmiiiig  «tc 

Der  CMboftriMlf»  boU  bttIgjUeh  MiMr  subjeküf«  Aiopäs  im 
aeiBten  Werth  auf  einen  reinen  ABBOg  nad  BBobir  gewBBclMDe  Hinde 

legen.  Nur  bei  der  Vornahme  einer  inneren  Uotersucbang,  die  DBdi 
V.  nur  unter  strengen  Indikationen  zu  geschehen  hat ,  soll  er  eine 
wirkliche  Desinfektion  der  Hände  vornehmen.  Ist  eine  innere  Uuter- 
Kucbung  notbwendig  geworden,  dann  soll  auch  eine  Desinfektion  der 
Vulva  erfolgen;  die  innere  Untersuchung  selbst  soll  unter  Leitung 
d«B  Aa0BB  md  nicht  Dbbmbi  nm  tMgm.  Die  Fordennf  der 
DeoBM  bbU  dBrdi  diB  UilmnclMiig  in  SeitonlBge  ienligead  eifiUt 
werden. 

Die  Instrumente  der  Hebamme  wie  des  Arztes  sollen  in  der 
Wohnung  der  Kreissenden  in  kochendem  Wasser  sterilisirt  weiden; 
der  Irrigator,  der  auch  sorgfältig  zu  kochen  ist,  soll  umgekehrt  o<icr 
Bdt  «iDem  gol  BehliesfiendeB  Deoicel  verBehBtt  Wb  snr  BBWiBung 
Bal^BBteiU  WildMi;  dBB  AoBBtirolur  ist  in  deBi  Topfe  mit  kochenden 
Wasser  am  besten  aufzubewahiBD  und  mit  einem  reinen  Tuche  bb 
bedecken.  Als  Nahtmaterial  verwendet  V.  Catgutfäden,  die  je  zu 
einem  in  Gläschen  aufgerollt  als  fortlaufende  Fäden  benutzt  werden, 
so  dasR  eine  Infektion  der  übrigun  Fäden  nicht  erfolgt  Er  empöehli 
danu  noch  des  weitereu  ciueu  Bürstenbehälter,  der  die  B&rste  mit 
Bich  intMi  gekehrlBB  Hbbm  IBIgt ,  die  Bodi  enf  der  Seite  durch 
herablaufende  Seitnwände  geschOtst  Bind,  nad  glBobt  bb  die  Btrate 
BBch  dem  lüichen  eteril  eafhewebren  m  kSnnen  >)• 

GL  S pener  (BerliB). 

Hotftnann,  L.,  Dithion.  Ein  ueues  antiscptisches  Arznei- 
mittel.  (Repertorium  der  Tierheilkunde.  1893/ Heft  1.) 
Brfikhrungen  bbb  der  lierirstliefaeB  Pnudi  «her  des  Diddon,  des 

nach  Hueppe*8  Untersuchungen  eine  ziemlich  starke  antiseptische 
Wirkung  besitzt.  Das  Mittel  erwies  sich  als  vorteilhaft  bei  der  Be- 
handlung von  Wunden,  ein  TetBBBBSaU  beim  Pferd  verlief  unter 
groien  Dosen  Dithion  gttnstig.  Abel  (GreilswAid). 


Neil«  Litterfttur 

De.  Aethub  WthizBimo, 


Biologie. 
(CMmg^  TiriUb,  BlaiNrMMpradakI»  «.  ■.  «.) 

flmd,  Co^Mm     rtedt  da  la  iummUOm  Im  ImmsUU  commu  U  rfaMvlte. 
(Anh.  mtd.  bdfü.  ISfB.  VoL  IL  Bo.  #.  p.  MB^m.  ItBI.  Ko.  1»  B.  ».  <S, 

•8—96.) 


1)  Aadi  Ar  dwi  HAtuhalt  ut  dieae  Aafbtwabrang  telur  bq  eiopfahlMi.  (B«Mlg^ 

«pdkt  KMgi.  ffiwimniiiiifciii  a«iiii.) 


Digitized  by  Google 


B«iiehiuifeB  der  Bakteriell  and  Parasiten  xnr  aabdeMea  Katn» 

Laf^  Waater,  Boden. 

Lutig,  Ä.,  Diagnostill  d«r  BaktoriMi  im  Wmm».  1.  AdL  U«b«n.  rm  B.  T«B' 
teher.  Mit  e.  Vorwort  von  P.  Baamf  artea.  gr.  •*.  118  p.  Jeaa  (Fi«cher). 
Tvia  (BM«ib«fs  *  8«Uitr)  1M8.  t  M. 


Kyto,  D.       BeitariliMd  tpoog««,  wüh  baetwriolo^Ml  laTastigation.  (Th«rap«at 

iSM.  «a.  a. ».  St— sa.) 

BcMiangren  der  Bakterien  und  Parasiten  znr  belebten  Natu. 

&vmkk»itttrrtgende  BakUrun  und  PanuiUn  bei  Mmuckm, 
A.    lnftktHi»4  AlIg^Hfeitikrumkheüen. 

Afiptrt,  B.,  Do  r6le  de  rorgiuii»me  dans  la  pathogenie  de  quelques  maUdies  infectieiuMt. 

Th^^e.    i«.  124  p.    Paris  (Sieinlieil)  189S. 
Lani,  0 .  Zum  UegriBi  dM  Q«aiM  «pMoileM.  (I>tt«he  aied.  WeMr.  IM».  He.  10. 

p.  2S4— tS6.) 

WlMMihibr,  Der  Bntvarf  eines  Beieliagesetaee,  betreffmd  die  BeUmpfnng  cemelii- 
gefährlicher  Krankheite«  «ad  die  Aaaeif^^flWtt.    (MMk  mmL  WekMhb  ms. 

So.  10.  p.  196—197.) 


Vinoent,  H. ,  Stades  sar  les  r^suluts  de  l*eesociation  du  streptoroqne  et  du  bacille 
typbiqoe  ches  1'Immmm  et  ehe«  lee  MiBMX.  (Aaaal.  de  i'lasl.  Paeteor.  IMS.  Mo.  1. 
p.  Ul—lU.) 

Mftlftriftkrankbeiten. 

MarehiefeTa,  B.  e  Bignami,  A  ,  Salle  febbri  maUriche  «sttfa^MMaan^   (Ballett,  d. 

r.  aeaad.  med.  di  Komm,  1898.  Mo.  6.  p.  897— 46S.) 
lMlMi|Ai»      BiliitpuioDe  dl  «Oia  •  dl  penlone  di  peawaai  per  ^liaile  «raatea 

■ehiiea;  gMc^iae.  (BoUfll.  d.  r.  tmmL  Md.  dl  Bona.  IMB  BOb  •/!.  p.  m 

Ezanthematkche  KranUiefften. 

(Pocken  [Impfaug],  Flecktypbus.  Ma<iern,  Röteln,  ächarlacfa,  Friese),  Windpocken.) 

Ujth,  A.  W.,  On  the  searlet  ferer  eptdemic  in  Liondoa.    (Publie  liealtli.  London 
ttn/^9.  p.  4T.) 

«MewiBskl«  M.  X.,  Ueb«  die  iMiehMpMiHle  la  Tnia  (iHk.  dM».  IMI.  p.  MS 

—999.)  [BnMiaeh.] 

fWkri»  Tjjltm,        QilbiibBr,  Füt 

illMM^liC         Vebir  irfirtiili  Ohelwa,  Iba  VwMBng  and  Beheadlnt.       tt  p. 

St  Petersburg  (Ettlnger)  1892.  [Rassiseh.] 
Anae,  Ueber  den  Macbweie  weaiger  ClioleralMime  in  gHWeren  Mengen  Trinkwassers. 

(XIaek.  BMd.  Wekeehr.  IStP.  Ma.  10.  p.  190— IM.) 
Tsrrtn,  J.,   Una  nuera  funciön  quimic«  del  bacilln  vfafOla  dei  eMtia  MldHeO.  (BtT. 

de  eieoe.  mM.  de  Barcelona.  1888.  p.  986.) 
IMiiv,  K.       Die  SaprophTten,  aaMM  aetttrllehea,  bWier  aoeh  aUt  gewfcdiglea 

Helfer  gegen  die  Cholera.    Ein  HelMff  aar  LBlMf  dir  CbdeffaBaif.   gr.  8*.  98  p. 

Dresden  (r.  Zahn  k  Jaenscb)  1898.  0,90  X. 

lattaer,  T.  8.,  "Tbe  geographica!  distrlbntion  oT  diobaa  epldeasies.   (Xarylnd  nMi. 

Journ.  1892/93.  p.  46—54.) 
Bawits«li-8eherbo,  A  A,  Ueber  die  Methoden  des  Nachweises  des  Typhnsbadllos  im 

Wasser  und  in  den  Ausleerungen.    (Wojeono-mediciosk.  Jonm.  1898.  p.  148 — 169.) 

[Rassisch] 

K«boiü,  Fiivre  typhoide  observAe  k  bofd  de  Myhigdali,  mmtf^tm  tMl/91.  (AMh.  de 
m4d.  naraU.  1898.  p.  800—818.) 
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—817.)  [Rusisch.] 

•ttlabtrf,  IC.  9.,  Uaber  Prophylaxe  b«im  UnUrltibst/pho».  (WqlMiKhBMdieiask.  Jaorm. 
mi.  p.  Iii— IM.)  (BuMi.) 


^ilMnnti  PUffBon«,  Riyrfptl,  «katM  ylaalM  CM—,  V^tatoi 

yitBTint  BMBltillMMid«  FiffnMfmlknaklMitMt  WaadUMnla.) 
Bdtarti  f.      IkTiipMM.  (TkMMML  «f      WisooMia  ati.  mo.  IWl.  p.  tft— SM.) 


InfiBktioiugMehwflltt«. 

K.  A.,  Tira  (pwoaow  Ib  Mi  Mlatfoa  I»  iMMMÜng  goMttiM  In 

(BuffHlo  med.  and  surg.  Jouru.  1898.  No.  8.  p.  tli » 410.) 
Kaurin,  E. ,  Om  loTeo  af  6<«  Joni  1888  aagaa«a4«  ■ptiilil  w  »fa«B4rit,  (Wwmfc 

magas.  f.  laegeridansk.  1898.  No.  8.  p.  817— SS&.) 
KrafUag,  B.,  Bor  le  oiicrobe  4m  «iiMM  MM.  (AmaL  4«  tofiloL  tl  4b  iffMIIgr. 

1898.  No.  t.  p.  167—170.) 
BiMO,  A,  Colture  del  gODOCOoco  a  seopo  clinico.    (Riforma  mod.  1898.  pt.  8.  p.  507 
-509.)  . 

▼•meixil,  Etades  exp^rimenUles  et  cUni^Mi  MU  la  tabtraoloM.  T.  UL  •*.  Arec  lig. 
•t  pL  ook>r.    Paris  (MaaMo)  1893.  6  fr. 

Diphtherie  und  Krappe  Keoell]lll■lei^  Chippe,  PaeunMmie^  epideniMhe 


r.,        ^mmm^  W  leiMim  pw  BMM  4M  ttbk.  (Uhn^  maL  litt. 

pt  8.  p.  445—480.) 

Gaddj,  J.,  Uuuaaxj  diphUMria  from  s«ekllii(  an  Inftetad  iafiaat   (Brit  mod.  J< 

IMt  He.  tm.  p.  4ST— 45t.) 
OMtOAi       Die  Inflaeniabaeillea  Im  lebeoden  Bhll«.  (AvdL  f. 

1898.  Bd.  CZXJU.  No.  8.  P.  401—486.) 
Oemby,  J.,  Ue  oreOhma.  15*.  Mi  (Smff  *  Gh)  18t8.  i^- 
■urekiafaTa,  E.  e  Bignami,  A..  Not«  soll'  infMleee  pae— eeha.  (BeBeH  4.  r. 

mtd.  di  Koma.  1891.  No.  6/7.  p.  845— 87T.) 
Martj,  L'^pidimie  de  grippe  obeer^  b  FMpItal  miUtaiia  4e  Qadow  ea  jeavkr  1890. 

(Gas.  d.  bßpit.  1898.  p.  887,  918,  948.) 
XIaMiii,  O. ,  Sulla  rMbtenaa  del  baoUlo  daU'  iafleeaM  a|li  i^nll  Mai  • 

(Riforma  med.  1898.  pt.  8.  p.  418,  484.) 


Ctaferlbatloa  k  VMm  4»  U  tilAepIntie  haMae.  (And.  4a 
efc  4e  lypUHfr*  1444.  H«.  4.  p.  114— i44.) 

NermMyitem. 
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Die  Redaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
künde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
IRhMdle  um  LUfenmg  wm  beaanderm  Abdrüdbet^  ihrer  JkS^ 
»ätste  entweder  M  der  Bkutemdumg  der  ANumdBrnngem  am  die 

MedakHon  auf  dtis  ManuetoHpi  achreiben  zu  wollen  oder  spt^ 
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singekehde  IliUMiA«  berdtMckUffei^  wm  können. 


Original  -  Mittheilungen. 


Beiträge  zu  der  frage  über  den  £em  der  Hefezeile. 

Von 

Dr.  Fr.  A.  Janssens, 

FcoCmor  an  d«r  h^mI«  ttehaiti«  d«  braMeri«'* 

in 

Gent  (Belgien). 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Em.  Chr.  Hansen 
ist  es  mir  möglich  gewesen,  in  dem  Carlsberger  physiologischen  Labo- 
ratorium in  Kopenbagea  neue  Versuche  über  den  Kern  der  Hefezeile 
anzaiteUm.  Die  KcBntBlsBe  imd  BatBdü&ge  dee  gdefarten  Direktors  des 
Lal»tBtoiiiim8  kameD  mir  dabei  sehr  zu  statten,  und  ich  freue  mieh,  eise 
OelegenMt  m  finden,  Ihm  andi  QOentlich  meinen  Dank  anszoBpraBhen. 
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640  Fr.  A.  J*oM««», 

Ich  boffo,  in  ■iclit  allzu  langer  Zeit  die  vorliegenden  BeobachtUDgem 
durch  eiue  größere  Arbeit,  die  ich  in  „La  Cellule'*  veröffentlichen 
werde,  zu  vervollständigen.  Diese  letztere  Arbeit  wird  durch  dem 
Text  beigedruckte  Figuren  erläutert.  Hier  will  ich  nur  der  Haupt- 
sache nach  die  Resultate  uieiuer  Studieu  mitteilen: 

Standpankt  der  Frage. 

Die  EntdedLoog  eines  Kernes  in  der  Hefenlle  stammt  ans  neaerer 

Zttt.  Von  den  ersten  Tagen  an,  da  Schmitz*)  im  Jahre  1879 
saerst  das  Vorhandensein  eines  solchen  wissenschaftlich  begründete, 
haben  mehrere  Forscher  die  Frage  aufgenommen,  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  beobaciitet  und  verschiedene  Resultate  erzielL 
Eaum^j  bat  die  Greschichte  dieser  interessauteu  Frage  geschrieben,  i 
«eshalb  idi  midi  hier  mit  der  fiemerining  begnüge,  dafi  die  Autoren  I 
in  zwei  Gruppen  geteilt  werden  können : 

Die  eiue  Gruppe  besteht  aus  Schmitz*),  Hansen^),  Stras- 
burger') Zalewski''),  Zacharias"),  Zimmermann'*)  und 
Moeller^),  welche  alle  das  Existieren  eines  Kernes  verteidigen, 
die  andere  ausBrücke*^)  and  Krasser**),  welche  einen  solchen 
nicht  anerkennen  wollen.  Raum  scheint  der  ersten  Meinung  za-  i 
snneigen.  I 

Methoden.  I 
Ich  stehe  nicht  an,  unter  den  Verteidigern  der  Existenz  eines  | 
Kernes  meinen  Platz  einzunehmen.  Wenn  ich  am  Anfange  meiuer 
Untersnehongen  oft  in  Zweifd  darflber  war,  so  sehreibe  idh  daa  der 
unvollkommenen  Kenntnis  der  Methoden  zu.  Mit  M oeller  giantie 
idi,  daß  die  Methoden  hier  vielleicht  mehr  als  aadecswo  yon  aoBer- 
4Mrdentlicher  Bedeutung  sind. 

Ich  habe  nach  einander  die  verschiedenen  Fixier-  und  Färbungs- 
methoden gebraucht,  welche  von  Schmitz,  Hansen,  Moeller 
nnd  Krasser  beschrieben  sind,  und  habe  mich  liierdorch  Yon  der 
Identität  meines  Kernes  mit  dem  fon  Schmits,  Hansen  nnd 
Moeller  überzeugt,  wie  auch  von  der  Bedeutung,  die  man  den  Gra- 
nula Raum's  beilegen  muß,  als  auch  nicht  minder  von  dem  Werte 
der  Ansicht  Krasseres,  der  das  Vorhandensein  des  Kernes  absolut 
s  bestreitet. 


1)  Schmitz,  Sitzungsb.  der  Niederrhein'ucben  G.  Bonn.  iSfS«  A^S**^' 
%)  Job.  Kaum,  ZeiUcbr.  für  Hjrgieoe.  Bd.  X.  1891. 

•)  Sehmiti,  «p.  dt  Piittignlwiigiii  Sbtr  Slrakiv  dM  PMtoplMaM  nd  im 

Mlkernes     Ibid.  1880. 

4)  U  a  Q  B  e  n ,  Bocherciies  »ur  in  pbjraiologia  et  la  morphologie  des  fermeDU  alcooU- 
4Ma.  (OoapUe  rmdu  4«a  trovMS  4a  toboraL  d«  OuUberf .  CopaikasM  ISSS.) 

6)  8  t  r  a  s  b  u  r  K  e  r  ,  BoUaisches  Praktlkam.  1884. 

6)  Zalewfki,  VarbendL  u.  äiub.  der  Krekeuer  Ak.  Metb.  Seküoa.  Bd.  XiU. 
1SS6. 

7)  Zacharins,  BoUnische  ZeitaofC.  1887   No  18—24. 

8)  Zinmermena,  Die  Morpb.  a.  Pli^tiol.  der  PflenieneeUe.  Bre»i»a  1887. 

9)  Moeller,  Oealnibl.  t  Btküme,  m.  FnMÜwkvad«.  Bd.  ZIL  ISSS.  lU.  tS. 

10)  Brücke,  Sitzb.  der  k.  Akad.  der  WIm.  tu  Wi«n.  Bd.  XLIV.  iSSt. 

11)  Krasser,  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  18t9.  No.  11,  ibidem  1892. 
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Zum  Teil  mittelst  dieser  alteu  Methoden,  aber  hauptsächlich  durch 
neue  Verfahren,  die  ich  später  veröffentlichen  werde,  bin  ich  zu  den 
folgenden  Resultaten  gelangt,  die  ich  aber  hier  nur  andeute. 

Resultate. 

Die  folgenden  Arten  habe  ich  der  UfitonucbaDg  nntenrarfen : 
Saccharom yces  Ludwigii  Hansen, 
Saccharomyces  cerevisiie  I  Hansen, 
Saccharomjces  Pastorianus  I  Hansen, 
die  Karlsberger  Untorhefe  No.  1, 
eine  obergärige  Hefeart  und 

eine  PraAhefe  fOr  Bäckereizwecke  aus  einer  Kopenhageoer  Fabrik. 

In  allen  diesen  Hefen  habe  ich  denKern  ganz  deut- 
lich beobachtet  und  ausschließlich  gefärbt  gefunden. 

Besonderes  Studium  aber  habe  ich  dem  Saccharomyces 
cerevisiae  I  und  dem  Saccharomyces  Ludwigii  zugewendet. 
Diflaer  letstm  hat  hier  nie  in  andaran  FAÜea  «in  tMaoMerea  iDtenaaa. 

Sind  die  Zellen  noch  sehr  jung  and  befinden  sie  sich  in  ruhendem 
und  (^anz  kräftigem  Zustande,  so  kann  man  immer  darin  folgende  Struk- 
tur des  Kernes  erkennen:  Der  Kern  hat  eine  Membran  und  enthält  ein 
Körperchen.  Das  Körperchen,  welches  gewöhnlich  kugelförmig  und 
homogen  ist,  befindet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kernes  uud 
nimmt  den  dritten  Teil  seinea  Dovriuneaaen  ein.  Der  Kern  lagert 
an  der  Zellenwand,  infolgedesaea  aeine  Membran  an  dieser  Seite 
oie  sichtbar  ist.  Die  Membran  bei  Saccb.  Ludwigii  hat  keine  ao 
fmte  und  regelmäßige  Struktur  wie  die  der  anderen  Saccharomyceten. 

Das  Uebrige  der  Zelle  wird  von  einem  cytoplasmatischen  Netz- 
werke ausgefüllt,  dessen  Maschen  bisweileu  sehr  fein  und  regelmäßig 
sind.  Die  Knoten  der  Maschen  sind  meistens  ziemlich  dick  und  bei 
ODsoreiehenden  und  achleehten  Fixationen  nehmen  ale  oft  allein  die 
Fariie  an.  Es  aind  zweifelsohne  Raumes  Granula. 

Ausscheidungen  verschiedener  Art,  die  sich  im  Inneren  der  Zelle 
bilden,  und  besonders  deren  Vacuolisation  können  die  typische 
Form  des  Kernes  stark  verändern  und  entstellen.  Man  muß  besondere 
Kunstgriffe  anwenden,  um  den  Kern  sichtbar  zu  macheu,  wenn  die 
Hflib  doreh  den  Aofenthalt  im  Waaaer  (Preßhefe)  aoagehongert  iat 

Das  Sproaaen  der  Saccharomyceten  geht  durch 
kinetiache  Teilung  der  Zelle  vor  sich.  Diese  Thesis  wird 
durch  mehrere  Thatsachen  bestätigt.  1)  Durch  die  in  dem  Sacch. 
Ludwigii  sich  bildende  Zellplatte,  durch  den  Bau  der  Wand, 
welche  später  die  Mutterzelle  von  der  Sprosse  teilt,  und  durch  die 
eigentümliche  Struktur,  welche  die  Zellenwand  an  dieser  Stelle  hat, 
nachdem  die  beiden  Zdlen  Mk  weinander  getrennt  haben.  Dieaer 
Stelle  der  Zellenwand,  welche  ich  auch  bei  den  echten  Saccharo- 
myceten beobachtet  habe,  habe  ich  den  Namen  aterigmatiache 
Fläche  gegeben. 

2)  Durch  die  Beobachtung  der  verschiedenen  Stadien  der  Karyo- 
kinese.  Das  Spindelstadium  ist  vornehmlich  bemerkenswert,  wenn 
der  Kern  liemUch  entfernt  bleibt  von  der  Stelle,  wo  alch  die  ^leaae 
bildet,  kann  abor  auch  in  anderen  Fällen  beobachtet  werden. 
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Spore nblldung.  Die  Erscheitiuigen  der  Sporenbildung  smd 
sehr  interessant.  Der  Kern  der  Sporen  bildet  sich  mittelst  kine- 
tischer Teilang.  Ich  habe  die  fdlgeodwi  Stadien  oder  Bewogangeii 

beobachtet : 

1)  Die  Keruhaut  entferot  sich  von  dem  inueren  Körperchen  und 
vendiwiiidet  in  der  Folge.  Dieees  Stadinn  iat  lieaoBden  aaffiülend 
bei  dem  Sacch.  eereyisiae  L 

2)  Die  erste  Karyokinese  geht  vor  sich.  Diese  vollzieht  sicli  ge- 
wöhnlich in  dem  Sacch.  Ludwigii  der  Länge  der  Zelle  nach, 
während  sie  bei  dem  Sacch.  cercvisiae  I  gewöhnlich  in  transver- 
saler Richtung  vor  sich  geht.  Das  Dyasterstadium  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Aequatoriaiplatte  bietet  weniger  Schwierigkeit  lOr  die  ße- 
obaditnng. 

8)  Die  swelte  Karyokinese  vollzieht  sich  mehr  oder  weniger 
senkrecht  zur  ersten,  und  die  beiden  Spindeln  haben  eineperpendikuläre 
Richtung  zu  einander.  Das  ist  wenis^stens  am  häufigsten  der  Fall 
bei  Sacch.  cercvisiae  I.  Bei  Sacch.  Ludwigii  ist  diesem 
Gesetz  nicht  in  gleicher  Weise  durchtührbar. 

Die  Sporen  BchUeften  einen  Kern  ein,  der  benondm  deotfieh 
hervortritt,  wenn  nie  iwei  Ue  drei  Stunden  In  Wasser,  dem  ein  nemg 
Wflrze  zugesetzt  worden,  angeschwollen  sind. 

Bei  dem  Sacch.  Ludwigii  sieht  man  während  des  KeiSMls 
den  Kern  in  das  Promjceliam  Hansen bineinwandem. 

Aame  rkangen. 

1)  Es  ist  minflts,  dieee  verBcbiedeM»  Ersebeianngea  selmi  an 
wollen  in  Präparaten,  die  nicht  vollkommen  gelungen  und  von  gaas 
jongen  und  kräftigen  Zellen  dargestellt  worden  sind,  die  aber  erst 
fixiert  worden,  nachdem  sie  eine  gewisse  ilnzabl  Stunden  auf  dem 
Gipsblocke  gelegen  haben. 

2)  Diese  Einzelheiten  können  nur  beobachtet  werden  mit  Eilfe 
der  besten  (^tiscben  Instramente.  Ich  habe  immer  die  apochromatiscben 
Linsen  von  ZeiB  angewendet 

Schlußfolgerungen. 

Nach  diesen  verschiedenen  Bemerkungen  und  besonders  nach 
zahlreichen  Beobaelitungen,  die  ich,  wie  gesagt,  später  veröffeotlicbec 
werde,  glaube  ich  die  folgenden  Schlußfolgerungen  rechtferiigeu  zu 
können: 

Die  Hefeselle  sehließt  einen  Kern  ein. 

Dieser  Kern  vermehrt  sich  mittelst  Karyokinese 

1)  während  des  Sprossens  und 
2^  während  der  Sporenbildung. 
Gent,  18.  März  1893. 
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Fättenmgsversnohe  mit  dem  Bacillus  der 
Mauseseache-Laser. 

Von 

Dr.  Hugo  Laser, 

AMlstenton  am  hygienischen  Institut  ta  Königsberg  i/Pr. 

Unter  der  Ueberschrift  „Ein  neuer,  für  Versuchstiere  pathogener 
Bacillus  aus  der  Gruppe  der  Frettcheu- Schweineseuche''  beschrieb 
ick  in  No.  6|7  des  Centraiblattes  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
famde  Bd.  XL  1882  doeii  Bacillnt,  den  ich  gelegentlidi  einer  im 
Königsberger  hygienischeu  Institut  8|M»taD  ausgebroclieiieii  MAoee- 
epidemie  gefunden  und  als  Erreger  dieser  Epidemie  angesprochen 
habe.  Was  den  Namen  dieses  Bacillus  betiifft,  so  bat  deaaelbeoi 
nebenbei  gesagt,  Krfil  eingeführt. 

Um  kurz  auf  die  in  der  obeu  citierteu  Arbeit  ausgeführten  Tier- 
fennebe  einzugehen,  hatte  ndi  geseigt,  daft  der  Baeillns  bei  dar 
Impfung  FeldmAuse,  weiße  Mäuse,  Tauben,  KaniBclien  und  Meer- 
schweinchen tötet  Verfüttert  wurde  der  Bacillus  nur  an  eine  weiße 
and  eine  Feldmaus,  die  beide  der  Infektion  erlagen.  Der  Bacillus 
konnte  aus  dem  Darminhalte  und  Milzbiute  rein  gezüchtet  werden. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  von  Loeffler  eine  Mause- 
epidemie (F.  Loeffier:  Ueber  Epidemieen  unter  den  im  hygienischen 
Isstitota  SU  Oreifewald  gebalteneo  MtaBeo  und  Ober  die  Bekämpfung 
der  Feldmausplage.  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parssiteo- 
kunde.  Bd.  XL  1892.  No.  5)  beschrieben,  als  deren  Erreger  von  L. 
ein  Bacillus  isoliert  wurde,  den  er  dann  zur  Bekämpfung  der  Feld- 
mausplage benutzen  wollte. 

Praktisch  durchgeführt  mit  äußerst  günstigem  Ausfall  hat  Loeff- 
ler seine  Versoehe  in  Thessalien,  wo  es  ihm  glückte,  mit  seinem 
Bacillus  typhi  muriam  der  Feldmausplage  Herr  zu  werden. 
(F.  Loeffler,  Die  Feldmausplage  in  Thessalien  und  ihre  erfolgreiche 
Bekämpfung  mittelst  des  Bacillus  typhi  muri  um.  Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde,  ßd.  XII.  1892.  No.  1.) 

Da  indes  die  Versuche,  die  Loef fler'sche  Mäusevertilgungs- 
BNthode  im  Deutschen  Reiche  und  in  anderen  Landern  ebenfalls 
prsktisch  sa  wwenden,  zum  grOßtea  Teil  aidit  denselben  guten  Br- 
folg  gehabt  hatten  wie  in  Thessalien,  unternahm  es  Prof.  Fr.  Lüpke 
an  der  tierärztlichen  Hoch.schule  /u  Stuttgart,  der  Sache  nachzu- 
forschen und  die  Loe ffl er'schen  Untersuchungen  nachzuprüfen.  Er 
ermittelte,  wie  ich  dem  Stuttgarter  Neuen  Tageblatte  entnahm,  „in 
Uebereiustimmung  mit  Loeffler,  daß  bei  subkutauer  Verimpfung  des 
InfektkmsBtoffas  die  Venndurtfere  ia  einem  beiw.  einigen  Tagen  star- 
ben und  daß  üemer  bei  FatterangsexperisMnten  schwflcbliehe  Tiere 
aosnahmsloe  in  teils  kürzester  Frist,  teils  bis  zu  15  Tagen  erlagen. 
Ganz  anders  aber  verhielten  sich  kräftige  Tiere.  Von  diesen  wider- 
standen viele  wiederholten  reichlichen  Fütterungen  mit  den  virulen- 
testen Kulturen  des  Bacillus,  ohne  zu  erkranken.   Es  giebt  also, 
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entgegen  der  ÄnDabme  Loeffler's,  Haus-  und  Feldm&nse,  welche 
nach  der  Anfnabme  des  Bacilltts  auf  dem  Verdaauiigewege  mcfat 

erliegen." 

Lüpke  fand  weiterhin,  daß  die  überlebenden  gefütterten  Tiere 
gerade  durch  die  Aufnahme  der  Krankheitserreger  eine  Immunität 
erlangt  habeo;  denn  sie  wideratanden  jetzt  der  snlikataiieB  Impfong, 
80  daß  keines  starb,  sondeni  aUe  nor  leicht  an  der  Impfttelle  Mich 

erkrankten. 

Der  Artikel,  der  jedenfalls  von  Prof.  Lüpke  selbst  ausgeht, 
schließt  dann:  „Es  sei  schließlich  noch  bemerkt,  daß  ungefähr  zu- 
gleich mit  der  ersten  Publikation  Loeffler's  eine  kürzere  Mitteilung 
von  Dr.  Laser  in  Königsberg  i/Pr.  geschah,  «dche  anch  eine  spon- 
tane Mftosesenehe  betraf,  die  durch  einen  ähnlichen  Bacillas  er- 
zeugt wurde.  Diese  Kundgabe  verdient  unsere  Beachtung  wohl, 
denn  die  Seuche  trat  mit  einer  unerhörten  Heftigkeit  auf,  so  daß  die 
Frage  am  Platze  sein  dürfte,  ob  Laser 's  Bacillus  sich  zur  Tilgung  , 
der  Mäuse  nicht  besser  eignen  möchte,  als  Loeffler's." 

Ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Lüpke,  sowie  solche  einiger  an- 
derer Forscher  berechtigen  nüdi  zn  der  Annahme,  daS  der  oben  er^ 
wflhnte  Artikel,  wie  schon  gesagt,  wohl  von  Herrn  Prof.  LQpke  . 
selbst  herrührt.  Jedenfalls  nahm  ich  nach  Durchsicht  dieses  Artikels 
Veranlassung,  der  Sache  auch  meinerseits  näher  zu  treten  und  Unter- 
suchungen anzustellen,  ob  man  vielleicht  meinen  Bacillus  zur  Ver- 
tilgung der  Mäuse  benutzen  könnte.   Da  ich  denselben  Monate  lang  i 
idcht  darch  den  Tierfcdrper  geschickt  hatte,  sondern  nur  in  der  I 
S«nmlong  weiter  gezflchtet  hatte,  nnfttn  zonSchtt  fsstsettdlt  wer- 
den, ob  er  noch  aäne  alte  Vimlenz  behalten  oder  diese  etwa  w- 
loren  habe. 

Am  13.  Februar  wurde  einer  weißen  alten  Maus       ccm  einer 
1  Tag  alten  Bouillonkultur  intraperitoneal,  einer  alten  weißen 
Maus  7t  ccm  subkutan,  einer  Taube  1  ccm  in  den  Brustmuskei,  eiueiu  ' 
ansgewachsenen  Meerschwein  1  ccm  In  die  Bauchhöhle  und  emeii 
zweiten  alten  Meenchwein  1  ccm  unter  die  Haut  injiziert. 

Alle  diese  Tiere  waren  bereits  am  nächsten  Tage  tot.  nur  nicht 
das  subkutan  geimpfte  Meerschwein ,  das  erst  5  Tage  später  starb. 
Aus  der  Milz  aller  dieser  Tiere  ließ  sich  durch  „fraktionierte  Strich-  j 
kulturen'^  auf  Agar  der  Infektionserreger  wieder  rein  züchten. 

Ein  Kaninchen  (alter  großer  Bock)  erhielt  am  14.  Februar  1  ccm  I 
Bouillon  in  die  BaiHaihOhle  n^flslert  and  starb  In  der  Naeht  mn  | 
zum  6.  Tage.  i 

Nachdem  somit  festgestellt  war,  daß  die  Bakterien  noch  findest 
waren,  wurde  zu  Fütterungs versuchen  tibergegangen. 

Zuerst  erhielten  2  weiße  Mäuse  Brot,  das  mit  Bouillon  —  es 
wurde  stets  Bouillon,  die  1,  höchstens  2  Tage  lang  im  Brütachrank 
gestanden  hatte  —  befeuchtet  war.  Die  eine  dersdben  starb  an 
6.,  die  zweite  am  7.  Tage. 

Dann  wurden  am  7.  März  5  Mäuse,  und  zwar  1  Feldmaus,  Mus  | 
arvalis  Pall.,  2  Brandmäuse,  Musagrarius  Pall.,  und 2  große  graue 
Mäuse,  die  jedenfalls  Mischlinge  von  Haus-  und  Feldmäusen  sind,  in 
einen  großen  Steintopf  gesetzt;  2  Tage  später  wurden  noch  2  weiße 
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Mäuse  und  1  Mischraaus,  stammend  von  einer  scheckigen  Tanzmaas 
und  einer  weißen  Maus,  hinzugesetzt.  Als  Futter  erhielten  alle  diese 
Mäuse  Brot,  Hafer  und  Rüben,  diu  mit  Bouillon  übergössen  wurden. 
Zaent  iburb  die  Feldmaus,  nach  60  Stunden« 

Am  Morgen  dee  Tages  wird  dne  graue  Mens  tot  nnd  schon 
luüb  aufgefressen  Torigefnnden.  Auf  Agarkultnren  aus  dem  Blute 
dieser  Maus  ließ  sich  noch  unser  Bacillus  rein  züchten.  Am 
6.  Tage  ist  eine  weiße  Maus  tot,  am  8.  eine  große  graue  Maus,  am 
9.  die  zweite  weiße  Maus,  am  10.  Tage  die  letzte  graue  Maus  (Misch- 
maus); 80  daß  also  bei  diesem  Fütteruugsversuch  alle  Mause  ein- 
gingen, nur  nicht  die  Brandnftnse,  die  sieh  aoch  fernerhin  als  wider* 
standstehig  zeigten.  Erwähnt  sei  indes,  daß  eine  fur  Kontrolle  in- 
traperitoneal geimpfte  Brandmaus  in  12  Stunden  einging  und 
eine  vergrößerte  Milz  aufwies,  in  der  sich,  wie  bei  allen  anderen  ein- 
gegangenen Tieren,  neben  sehr  zahlreichen  Leukocyten  unser  Bacillus 
vorfand,  während  2  subkutan  geimpfte  Bt  andmäuse  am  Leben  blieben. 

Der  Kadaver  der  Feldmaus  wurde  in  ein  besonderes  reines  Glas 
gelegt  und  dann  dae  weifie,  eine  graue  and  eine  Brandmans  ange- 
setzt. Hafer,  Rüben  und  Brot  wurden  noch  hineingelegt,  damit  die 
3  Mäuse,  falls  sie  den  Kadaver  nicht  anfressen  sollten,  nicht  ver- 
hungern könnten.  3  Tage  später  wurde  noch  eine  tote,  weiße  Maus 
hineingelegt  und  darauf  wurden  nach  ferneren  5  Tagen  die  weiße 
and  die  graue  Maus  tot  vorgefunden.  Es  wurden  dann  wiederum 
swei  graue  lliaae  hinzugesetzt;  diese  sind  4 Tage  später  krank,  aitien 
mit  gestriabten  Haaren  nnd  kleinen,  trflben  Augen  da;  die  eine  starb 
dann  am  nächsten,  also  am  5.  Tage,  die  zweite  12  Stunden  später. 

Am  12.  März  wurde  dann  wiederum  eine  große  graue  Feldmaus 
und  eine  Hausmaus,  Mus  musculus  L.,  mit  Futter,  das  mit  Bouillon 
begossen  wurde,  gefüttert ;  2  Tage  später  erhalten  sie  noch  eine  tote 
weiße  Maus.  Darauf  starb  die  Hausmaus  am  5.  und  die  graue  Feld- 
mans mit  langem  Sehwans  —  eine  große  graue  Mänseart,  die  in 
Ostpreußen  besonders  viel  auf  den  Feldern  vorkommt  und  von  den 
Gutsbesitzern  einfach  „Feldmaus"  genannt  wird,  jedoch  nicht  iden- 
tisch ist  mit  Mus  arvalis,  die  einen  kurzen  Schwanz  hat  — ,  am 
6.  Tage. 

Ein  letzter  Fütterungsversuch  an  Mäusen  wurde  am  24.  März 
begorasn,  efai  totster  leider,  da  es  ganz  nnroOgMeh  war,  weitere  Ittai» 
zn  erhalten. 

2  Feldmäuse  —  mit  kurzem  Schwänze  —  erhielten  an  diesem 
Tage  Rüben  mit  Bouillon ;  am  Abende  des  28.,  also  nach  4  Tagen, 
ist  die  eine  tot,  die  zweite  am  5.  Tage.  Da  bieide  bei  der  plötzlich 
eingetretenen  warmen  Witterung  schnell  in  Fäulnis  übergingen,  mußte  * 
der  Versuch,  sie  an  andere  Mäuse  zu  yerf&ttem,  aufgegeben  werden. 
Sie  wurden  swar  mit  zwei  gesunden  Feldmftnsen  zosammengesetzt 
Ton  diesen  aber  ganz  verscharrt  und  gar  nicht  angefressen,  so  daa 
sie  des  Oestankea  wegen,  den  aie  verbreiteten,  beseitigt  werden 
maßten. 

Bei  der  Fütterung  mit  unserem  Bacillus,  sei  es  mit  Bouillon, 
die  an  2  resp.  3  Tagen  auf  die  sonstigen  Nahrungsmittel  gegossen 
wiirde,  so  dal  diese  angefeuchtet  waren ,  oder  sei  es  mit  der  fnCak- 
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tion  bereits  erlegenen  Mäusen,  waren  also  alle  Mäuse  gestorben,  außer 
den  Brandmäusen,  die  also  gegen  eine  Infektion  vom  Verdauungs- 
kaual  aus  immun  zu  sein  scheinen,  und  zwar  graue  Hausmäuse,  Muä 
mn8caln8L.,Feldiiiiii8e]iüt]ranm8ebii«iis&  Mascnltts  AtTalis 
Pan.,  solche  mit  Uugeni  Schwane,  «elfie  luine  md  Mjaclunftoee^ 
durch  Begattung  verschiedener  MftoBearten  entstanden. 

Es  handelte  sich  nun  noch  darum,  zu  entscheiden,  ob  nicht  etwa 
andere  Tiere,  wenn  sie  den  Bacillus  mit  der  Nahrung  aufuehmeo, 
auch  der  Infektion  erliegen. 

Zwei  alte  und  zwei  junge  Meerschweine  erhielten  am  14.  Fehr. 
BQben  und  Hafmr  mit  BralHon  begoeaea;  ea  worden  nwei  Tage  epAter 
noch  zwei  junge  Meerschweine  hinzugesetzt.  Da  aDe  6  bis  zum  24., 
d.  h.  also  11  Tage  lang,  ganz  geaund  geblieben  waren,  obgleich  sie 
täglich  mit  ihrem  Futter  Bouillon  erhielten ,  so  wurde  von  diesem 
Tage  ab  die  Bouillon  fortgelassen;  die  Meerschweine  leben  zur  Zeit 
dieser  Publikation  noch  und  sind  ganz  frisch  und  gesund. 

Zwei  Taoben  erhtottaa  täglich  ein  Olaa  Waawr  in  ilmi  Kifig 
gesetzt,  dem  aum  ▼ierten  Teile  Bouillonkoltor  sngeaetat  war;  nadi 
9  Tagen  erat  wiid  die  Boailion  fortgelassen;  bade  Tauben  Meo 
nach. 

Ein  altes  und  ein  junges  Kaninchen  erhalten  Hafer  und  Rüben 
mit  Bonillonkultur  begossen,  erst  nach  5  Tagen  dasselbe  Futter  ohne 
Bouillon.   Beide  sind  noch  am  Leben. 

IHeae  Versoehe,  die  ich  im  hygienischen  Inatitate  nnter  KoatrdDe 
des  H(  rrii  Prof.  t,  Eamarch,  dem  ich  auch  an  dieaer  Stelle  noch 
meinen  Dank  ausspreche,  ausgeführt  habe,  seigen  uns  also,  daß  Tau- 
ben, Meerschweine  iiiui  Kaninchen  gegen  eine  Infektion  mit  onaerem 
Bacillus  vom  Magendarmkanal  aus  immun  sind. 

Durch  das  bereitwillige  Entgegenkommen  des  Herrn  Korpsroi) - 
sttt  Pill  war  ea  mir  aber  ferner  anäi  möglich,  an  der  hieaigen  kitaig- 
liehen  Tierklhiik  weitere  Venmehe  ansaateilen.  Herr  Korpaniflant 
Pilz  bat  mir  nicht  nur  daa  nOäge  Tiermaterial  znr  Verfügung  ge- 
stellt, sondern  die  Fütterungen,  über  die  ich  noch  zum  Schiasse  be- 
richten will,  eigenhändig  * ausgeftthrL  Für  diese  freundliche  Unter- 
stützung meinen  besten  Dankl 

Ein  5  Monate  alter  Mops  erhielt  20  g  und  ein  alter  Kater  eben- 
Mb  90  g  ehier  84  Standen  lüten  BouiUonlndtar  direkt  eingaben. 
Bdde  leben  zur  Zeit  noch  und  sind  die  ganze  Zeit  gesund  geweaen. 

Einem  Pferde  wurden  100  g  Bouillon  eingegeben,  und  da  es  gans 
gesund  blieb,  wurde  es  am  7.  Tage  aus  der  Tierklinik  entlassen. 
^  Am  16.  März  wurden  einem  Hammel  —  diese  Tiere  sind  sehr 
wenig  widerstandsfähig  — ,  der  54  Pfund  wog,  50  g  Bouillon  einge- 
geben und  3  Tage  später  noch  100  g.  3  Tage  darauf,  alse  an  &^ 
bekam  er  Kaaenanaflnß  and  Atembeadiwerden;  er  harte  aol^  wiadap» 
zukauen.  Am  nächsten  Tage  wurde  der  Nasenausfloß  geriBger  und 
flüssiger,  die  Atembeschwerden  ließen  nach.  Darauf  bekam  er  aber 
Durchfall  am  8.  Tage  nach  der  ersten  Fütterung,  war  sonst  aber 
munter.  Die  Untersuchung  der  Faeces  zeigte  jedoch  fast  eine  Rein- 
kultur eines  typhusähnlichen  Bacillus:  ?0ü  unserem  Bacillus 

war  weder  adkroskepisali  noeh  dorch  daa  Flatlniferfünmi  etwas  nack- 
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zuweisen.  Der  Durchfall  hörte  am  nächsten  Tage  auf  und  nun  er- 
holte sich  der  Hammel,  der  indes  sichtlich  abgemagert  war,  zusehends, 
er  labt  honte  noch  «Bd  tat  ^Uig  getODd. 

Ein  zweiter  Hammel,  der  nur  im  ganzen  mit  einem  Itfale  60  g 
Bouillon  erhalten  hatte,  erkrankte  unter  denselben  Symptomen,  wie 
der  erste,  und  starb  in  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  Tage.  Bei  der 
Sektion  zeigte  sich,  daß  die  Milz  ganz  normal  groß  war;  die  Schleim- 
haut des  4.  Magens  und  Dünndarms  war  aufgelockert ;  außerdem  be- 
ttend Bmdiilli  mä  Ijuiieiiemphysem;  in  EoltiireB  fon  0aiiimhalt 
war  «tedflfim  ein  typhnsfthiiUeher  Bacillus  vorhanden,  wihraad 
atah  iinaer  Bacillus  weder  im  Darm  noch  in  den  Orgaiien  nach- 
weisen ließ.  In  den  Lungen  und  der  Leber  fand  sich  vielmehr  ein 
Diplobacill US  in  Reinkultur;  ein  plumper  Bacillus,  der  mei- 
stens zu  zweien  lag.  Erwähnt  sei  hier  nochmals,  daß  sich  bei  allen 
M&ttsen  unser  Bacillus  im  Darminhalt  und  in  der  Milz,  die  stets 
fcrgraiert  war,  oadiwitaea  UeS. 

Nach  alledem  dürfte  es  sich  in  der  That  mlohnen,  Vonocha 
im  Großen  nach  Loeffler^s  Methode  mit  unserem  Bacillus  anza- 
ateUeo.  Vielleicht  glückt  es,  so  der  M&uMplage  liarr  zu  werden. 

I^OBigsbarg  i/Pr^  April  im. 


Zar  praktascbeu  Verwendbarkeit  des  Mäusetypbas- 

bacillns. 

Von 

Prof.  F.  Loeffler« 

Dar  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Laser,  „Fütterangsversuche  mit 
dem  Bacillus  der  Mäuseseuche- Laser",  enthält  eine  Reihe  von  An- 
gaben, welche  geeignet  erscheinen,  Zweifel  an  der  praktischen  Ver- 
wendbarkeit des  von  mir  aufgefundenen  Bacillus  typhi  murium 
zu  erwecken.  Ich  sehe  mich  deshalb  veranlaßt,  diese  aus  einer 
pilttiacliaB  Zattvag  aatBonmaBaa  Angabea  kan  aa  fiotoochtaa. 

Dia  Eigatedaae  der  Versuche,  welche,  nach  der  Mitteilang  des 
Stuttgarter  neuen  Tageblattes,  Prof.  Fr.  Lüpke  in  Stattgart  mit 
dem  M&usetyphusbacillus  angestellt  hat  und  welche  durch 
die  politischen  Zeitungen  eine  weite  Verbreitung  gefunden  haben, 
stehen  in  vollkommenem  Widerspruche  zu  meineu  eigenen  Versucha- 
ergehnjaron,  aavia  an  dea  Ergebniaaaa  aakMcbar  aadaiar  Foiwiier, 
warne  M  mit  dem  M&aaetyphaBbaaillaa  beacbiftigt  oad 
■rihMT  Angaben  durchana  bestätigt  haben.  In  meinen  Versnchan. 
ebenso  wie  bei  den  Versuchen,  welche  im  Institut  für  Infektions- 
krankheiten, sowie  von  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin  auf 
höheren  Auftrag  angestellt  worden  sind,  ist  von  sämtlichen  mit 
friacben  Kulturen  gefütterten  M&usen  auch  nicht  eine  einzige  am 
Laben  gebUebaa.  IHa  Mime  atarben,  datehflal  ob  ale  jung  oder  alt, 
adivaci  ete  krtitig  waren«  Ifelae  Yeraaelie  «arden  vorgenomaaB 
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an  lodividaeo  uuä  der  Gattung  Arvicols  arvalis  und  an  weita 
MliiBeB,  den  Albinos  der  gnani  Hawmaiw.  F9aSm$X  bmttä  habe 

ich  Epidemieen  anter  meineu  Veggachflmiawn  gehabt,  welche  jedes-  l 
iDa]f  trotz  Isolierung  der  einzelnen  Individuen  nach  Feststeilung  der 
Epidemie,  fast  den  gesamten  Bestand  des  betreffenden  Behältern, 
meist  50—60  iStück,  hin  wegraffte.    Noch  in  diesem  Frühjahre  habe 
ich  eine  Epidemie  unter  meinen  Feldmäusen  und  grauen  Hausmäusen 
gehabt    Gerade  die  kräftigsten  Individuen  starben  meist  zaerst, 
weil  ile  die  Kadaw  der  CMorbenea  aolKt  benagt  hatSM.  Die  I 
grauen  Hausmäuse  zeigen  eich  im  allgemeineo  etwa^  widerstanda- 
tähiger  gegenüber  dem  Bacillus,  wie  die  weißen,  insotern,  als  sie  j 
meist  einige  Tage  später  sterben  und  ab  und  au  ein  Individuum  der 
Fütterung  widersteht. 

Das  Ueberleben  vereinzelter  Individueu  —  meine  Versuche  um- 
taen  viele  Hunderte  von  M&usen  ^  beeinträchtigt  die  pcaMaehe 
Anwendbarkeit  des  Bae.  typhi  nmrintt  In  Ininer  Weite,  wie  die 
praktische  Erfahrung  erwiesen  hat  An  vielen  Orten  ist,  laut 
Dutzenden  von  Zuschriften,  welche  an  mich  gelangt  sind,  die  durch  I 
die  grauen  Hausmäuse  bedingte  Mäuseplage  völlig  beseitigt  worden.  ' 
Von  einem  Ueberleben  zahlreicher  Individuen,  von  der  Anzüchtung 
gar  einer  widerstandsfähigeren  und  lebenskräftigeren  „veredeltea** 
Basae,  wie  der  Berichterstatter  des  Stuttgarter  aenen  TageUatteB 
befDichteC  hatte,  ist  keine  Bede  geweeen« 

Auch  gegenüber  den  FeldmftOBen  sind  an  vielen  Orten  die  Er-  | 
gebnisse  ganz  ausgezeichnete  gewesen.  Große  Feldkomplexe  sind  von 
der  Plage  befreit  worden.  Freilich  hat  es  auch  an  Mißerfolgen  nicht 
gefehlt  Daß  bei  der  Uebertraguug  einer  Laboratoriumsbeobachtung 
in  die  Praxis  Mißerfolge  vurkummeu,  ist  nicht  wunderbar,  im  Gregeo- 
teil  gans  natürlich,  ja  sogar  nnfenneidllch  —  denn  sl  dno  faciont 
idem  non  est  idem.  Man  glaubt  gar  nicht,  wie  aneh  die  einfachsten 
Vorschriften  mißverstanden  und  liüsdi  ausgeführt  werden.  Ueber  die 
verschiedenen  Ursachen  der  an  manchen  Orten  konstatierten  Miß-  ' 
erfolge  habe  ich  mich  in  einem  in  der  landwirtschaftlichen  Gesellschaft 
in  Berlin  im  Februar  dieses  Jahres  gehaltenen  Vortrage  ausführlich 
verbreitet  Ich.  sehe  deshalb  vor  der  Hand  davon  ab,  dieselben  an 
dieser  Stelle  nochinals  darsulegen.  Vielleicht  werde  ich  spitar,  bsi 
der  Erörterung  der  bei  dem  Studium  des  MAuaetjphos  gewonnenaa, 
auch  für  die  menschliche  Pathologie  hochinteressanten  Erfahrungen  j 
auf  dieselben  zurückkommen.  Ungünstige  Ergebnisse  finden  nun 
merkwürdigerweise  viel  schneller  den  Weg  in  die  OeÖentlichkeit  und 
weitere  Verbreitung  als  günstige,  öo  kommt  es,  daß  die  von  den 
Zeitungen  gemachte  sog.  Öffentliche  Meinung  leicht  irre  geleitet  wird. 

Ob  der  vwk  Dr.  Laser  aoijsefttndene  Baelllns  Tendiiedfln  ist 
fpn  dem  Bacillus  des  Mäusetyphns  oder  nicht,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  da  mir  dieser  Bacillus  zu  vergleichenden  Studien  bisher  ' 
nicht  zur  Verfügung  gestanden  hat.  Es  giebt  ohne  Zweifel  mehrere 
pathogeue  Bacillen,  welche  sowohl  in  der  Form,  wie  in  der  Wachs- 
tumsweise,  wie  auch  in  ihrer  pathogenen  Wirkung  sich  außerordent- 
lich ähnlich  verhalten  wie  der  MänsetyphoBbscUlaa.  M  erinaeie 
nur  an  den  BaciUns  der  amerikanischen  Heg-chetonu  Oer  Lnaer* 
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sehe  Bacillus  tOtet  die  Tiere  3  bis  10  Tage,  meist  ioDerhalb  der 
ersten  6  Tage  nach  der  Fütterung.  Bei  dem  Mäusetyphus  dauert 
die  Krankheit  etwas  länger.  Feldmäuse,  Arvicola  arvalis,  und 
weiße  Mäuse  sterben  nach  6—10,  Hausmäuse  meist  erst  nach  8  bis 
14  Tagen.  Indessen  kommt  es,  namentlich  bei  Anwendung  frischer 
BonUkmlniltttreii,  gar  niebt  selten  vor,  daß  gefütterte  Hera  bereits 
oadi  8,  4  oder  5  Tagen  typisch  verenden.  Die  Brandmaus,  Mus 
agrarius,  verhält  sich  dem  Laser 'sehen  Bacillus  gegenüber 
ebenso  refraktär,  wie  gegenüber  dem  Mäusetyphusbacillus. 

Gleichviel  nun,  ob  der  Laser 'sehe  Bacillus  nur  eine  physio- 
logische Varietät  des  Bacillus  typhi  murium  darstellt  oder 
«ioe  besondere  Art,  jedenfalls  wird  man,  bevor  man  ibn  in  der 
Praxis  venraiidet,  ebenso  umfiogrdche  Uutersuchungen  an  den  ver^ 
schiedensten  Tierqiecies  und  auch  am  Menschen  mit  demselben  an- 
stellen müssen  wie  mit  dem  Mauset yphusbacillus.  Die  Un- 
schädlichkeit des  Bac.  typhi  murium  für  den  Menschen,  für  die 
Haustiere  und  für  die  natürlichen  Feinde  der  Mäuse  ist  sicher 
erwiesen,  und  gerade  die  verhaitnismäßig  geringe,  aber  für  die  ver- 
sebiedehon  als  Scbftdlinge  auftretenden  Mftnsearten  voUkommeo  aus- 
relcbende  Virulens  dieses  Bacillus  ist  das  anaschlaggebende  Moment 
gewesen  für  seine  praktische  Verwendbari^eit 

Qreifswald,  den  &  Mai  1893. 


Zählebige  Eeime  in  Oelatine. 

[Aus  der  Untemcbuigsstation  des  k.  Gamisoalasanttes  Wanbuig.] 

Von 

Dr.  L.  fliln, 

k.  fllitbMunt  «ad  MvaidoMiiln. 

Im  Bommer  vergangenen  Jahres,  gerade  als  anläBlich  der  droben* 

den  Cholenepidemie  die  Herstellung  größerer  Mengen  von  Nähr- 
gelatine  zur  Ausrüstung  des  bakteriologischen  Kastens  und  zum  Ge- 
brauch bei  anfallenden  Untersuchunf^en  nötig  war,  trat  eine  bis  dahin 
nicht  vorf^ekomniene  Störung  in  die  Erscheinung :  Unsere  in  gewöhn- 
licher Weise  bereitete  und  au  3  Tagen  im  Dampf  sterilisierte  10%ige 
Fldsebnisseipeptongelatine  mr  nach  ein-  oder  mehrtägigem  Stehen 
W9R  einer  Ansahl  gäber  oder  rOtliehgelber  kleiner  Kolonieen  durch- 
setzt, die  in  der  ganzen  Höhe  der  gerade  erstarrten  Gelatinesäule, 
nur  in  den  tieferen  Schichten  spärliclier,  vorkamen  und  in  der  Folge 
2tt  oberflächlicher  VerÜüssigung  des  Nährbodens  Anlaß  gaben. 

Da  ein  Fehler  bei  der  Bereitung,  speciell  bei  der  Sterilisierung 
anssuscliliel^cu  war,  riditcte  sich  der  Verdacht  zunächst  auf  die 
gerade  neu  besebafiten  ReagensrOhrdien.  zumal  die  in  schon  wieder- 
holt im  Gebrauch  gewesene  Gläschen  abgefüllte  Bouillon  rein  blieb. 
Aber  auch  nach  Bezog  von  Röhreben  aus  anderer  als  der  bisherigen 
Quelle  änderte  sich  In  der  mißlichen  Thatsache  nichts.  Unterdeaseo 
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war  es  aufgefallen,  daß  Fleiachwasserpeptonagar  mit  dnem  Zmati 
▼Ott  2  Pros.  OelatiBe  die  liehen  AnstedelimgeD,  nur  in  vermlwler- 

tem  Grade,  aufwies.  Dieses  NfilnmibBtrat  hatte  zwar  eise  Hoger 
danernde  Dampfbebandlung  durchgemacht,  immerhin  aber  war  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmeo,  daß  dio  Ursache  dor  Verna- 
reiuiguDg  in  der  Gelatine  selbst  lag. 

Das  wurde  zur  Gewißheit,  als  icli  eine  der  Tafeln  in  erwärmter, 
sicher  keimfreier  Boaittoii  anfllMe  und  1  Stande  dem  Dampf  ans- 
setete,  wobei  erfiihningsgem&B  die  sewOhnKch  dem  Prftpaimte  an- 
liaftenden  Keime  zerstört  werden.  Dann  stellte  ich  die  Bonilkm- 
gelatine  in  den  Brütschrank.  Bereits  anderen  Tags  konnte  ich  einen 
deutlichen,  von  beweglichen  Stäbchen  gebildeten  Bodensatz  erkennen. 
Fünf  in  ähnlicher  Weise  zubereitete  Proben ,  in  den  Dauipfapparat 
gestellt  und  nach  je  einer  Stunde  herausgenummeu,  führten  s&mtlich 
an  positiyem  Ergebnis.  Diesee  Eiperiment  wnrde  noch  mit  anderen 
Qelatinetafeln  derselben  Herkunft  wiederholt  und  eigab  eine  Zeit  lang 
dieselben  Resultate.  Mit  einem  Male  aber  blieb  das  Wachstum  aus. 
Somit  war  dargcthan,  daß  nur  eine  gewisse  Anzahl  von  Gelatinetafeln 
Keime  an  sich  trug,  die  sich  durch  eine  außerordentliche  Besistenx 
gegen  strömenden  Dampf  auszeichneten. 

Isolierungsversnchen  zufolge  bandelte  es  sich  am  zweierlei  Arten 
von  endogene  Sporen  badenden  Bacilien,  die  nieh  anBer  durch  ihre 
kolturellen  Merkmale  im  Breitendurchmesser  voneinander  unter- 
schieden. Herr  Assistenzart  1.  Kl.  Stammler,  der  sich  augen- 
bhcklich  mit  dem  Studium  der  biologischen  Merkmale  dieser  Bak- 
terien beschäftigt,  stellte  zunächst  fest,  daß  die  Stäbchen  mit  «je- 
ringerem  Breitendurchmesäer  in  der  3.  Stunde  im  strömcudea  Daujpk 
abstarben,  wfihrend  die  dielteren  Batillen  nadi  5,  ja  sogar  nach  6 
Standen  ooch  ihre  Entwickelungsfähigkeit  bewnhrten  ond  sie  erst 
ton  der  7.  Stunde  ab  einbüßten.  Nach  mehreren  UmzüchtungeD 
schien  sich  die  Widerstandskraft  gegen  die  Hitze  zu  verringern.  Der 
Einwirkung  des  gespannten  Dampfes  von  I  Atmosphäre  war  sie  nicht 
gewachsen,  denn  die  Sporen  gingen  im  Autoklaven  binnen  15  Miouteo 
SU  Grunde.  Eingehenderes  über  diese,  sowie  andere  Eigentümlich- 
inilen  der  fIrngUmn  MlimNmalsmen,  namentHsli  der  dioltereB,  des  i 
wurzel{()rmigen ,  nicht  den  Kartofifelbacillen  zugehörigen  Balctafiea 
wird  Herr  Kollege  Stammler  nach  AbscUnß  seiner  Arbeiten  be>  i 
richten. 

Für  jetzt  wollte  ich  auf  die  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht« 
Thatsacbe  hinweisen,  daß  unter  Umständen  äußerst  wiUerstaudige 
Sporen  an  den  tm  Haadel  befindttehea  QeiatinetalBin  haflea  Irtnnea. 
Da  in  miserem  Falle  eine  Art  von  Balrterien  gefanden  wardOi  die 

mit  gewissen,  gewöhnlich  im  Boden  vorkommenden  MikroorganismeB 

mehrfache  Uebereinstimmung  zeigt,  so  ist  der  Schluß  zulässig,  da! 
das  in  unsere  Hand  gelangte  Fabrikat  während  der  HertteUong 
wahrscheinlich  mit  Erde  in  Berührung  kam. 

W  ü  r  z  b  u  r  g,  Anfang  April  1893. 
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De&inieküou  mittelst  Ammoniakdämpfent 

Von 

Dr.  Gustay  Ton  ßigler, 

ITlllV.-Assistenten  «les  hygienischen  Instittites  la  Badmpast. 

Die  güristiLieo  Erfolge,  welche  ich  mit  Ammoniakdiimpfeu  uuter 
einem  Glaskasten  bei  der  Desinfektion  von  verschiedenen  pathogenen 
Bakterien  erreichte,  ermutigten  mich  zu  eiügeheDderen  Versucheo, 
wobei  ich  die  Wirkung  und  praktiiehe  VerweDobaricelt  der  Ammeiiial^- 
dimpfe  zu  allgemeineii  Desinfektionszwecken  klarzasteUeo  suchte. 

In  einem  Zimmer  des  hygienischen  Institutes  von  99,82  m 
Kubikinhalt  entwickelte  ich  Ammoniakdämpfe  aus  einer  in  flachen 
Gefäßen  hingestellten  Ammoniakflüssigkeit.  In  diesem  Zimmer  setzte 
ich  nun  sterilisierte  und  dann  in  verschiedenen  Bouillonkulturen 
getr&nkte  dflniie,  etwa  0,5—1  cm  lange  Leineofäden  diesen  Ammoniak- 
dftinpfBii  aas.  ünd  iwar  winde  ein  Teil  der  Fiden  in  reiner  Olat- 
sdiale  freiliegend  auf  einen  Tisdi  gestellt,  damit  die  DAmiife  nn- 
mittelbar  darauf  wirken  konnten,  andere  wurden  in  Sfach  gefaltete 
trockene  und  wieder  andere  in  Sfach  gefaltete  befeuchtete,  vorher 
gründlich  sterilisierte  Tücher  eingepackt  Nach  dem  Verlaufe  von 
1 — 2—3 — i  und  mehr  Stunden  nahm  ich  von  jedem  behutsam  Proben 
and  ontBranehte,  wie  nnten  angegeben,  die  FortpflananngeCUiictkeit 
der  Versuchsorganismen.  Gleichzeitig  naehte  ich  Kontrollversuche 
mit  anderen  in  denselben  BouiUonkulturen  getränkten  Fäden,  welche 
in  einer  anderen  Lokalität,  wo  keine  Ammoniakdämpfe  entwickelt 
wurden,  in  Schalen  frei  auflagen  oder  aber  in  Sfach  gefalteten 
trockenen,  dann  in  ebensolchen  feuchten  Tüchern  verpackt  waren. 

Die  Zimmer  hatten  18— 20<>  C  Temperatur. 

Jeder  einielne  dieMr  Venoebe  wurde  mehnnato  wiederholt  Daa 
Ammonia  pura  liqoida  enthakende  Gefäß  entwickelte  sofort  nach 
seiner  Füllung  (mit  abgewogener  Menge  Ammoniakflüssigkeit)  be- 
trächtliche Mengen  von  Ammoniakdämpfeu.  Nach  1  Stunde  ver- 
dampften im  Zimmer  200  g,  nach  2  Stunden  250  g,  3  Stunden 
300  g,  4  Stunden  350  g,  6  Stunden  390  g,  8  Stunden  450  z  der 
AmmoniahflllMiflkeit  renaler  und  Thfir  der  Lokattm  waren  emftch 
geschloBflen.  Die  Luft  rech  nach  1  Stande  schon  stark  ammoniaka- 
1i>ch,  jedoch  konnte  man  selbst  nach  6—8  Stunden  das  Zimmer 
betreten  und  ohne  nachteilige  Folgen  für  kurze  Zeit  dort  atmen  und 
die  notwendigen  Probefäden  holen,  welche  sodann  sogleich,  wie  unten 
beschrieben,  verimpft  wurden. 

1)  Yornnehe  mit  dem  Oholerabaeillaa. 

Die  Versocha-  «ad  Kentrollfi&den  waren  in  24-atlhidige  Cholera- 
houillonknlturen  getaucht  und  damit  durchtränkt.  Die  nach  1 — 2— 
3—4  und  mehr  Stunden  aus  dem  Zimmer  geholten  FAden  wurden 


1)  Dm  Btanir  wmt  iBr  ««im  I>Miaf«ktioi»T«rtMli6  wagen  Minar  batrIefaUiolMa 
Hflh«  (6  ■)  wwlg  TontUhaft 
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in  Fleischinfuspcptongclatine  verimpft,  tüchtig  durchgeschüttelt  und 
dann  samt  den  FAden  in  Petrischalen  ausgegoeaen.  Das  Beaoltat 

war  folgendes: 

a)  Im  Ammoniakzimmer  frei  aufliegende  Faden  gaben  schon 
nach  2  Standen,  KontroUf&den  in  reiner  Luft  erst  natä  3  Standen 
sterile  Platten. 

b)  Die  im  Ammoniakzimmer  in  trockene  Tücher  gepacklea  Cho- 
lerafäilen  gaben  nach  2  Stunden,  die  KontroIIfiiden  in  reiner  Lnft 
and  in  trockenen  Tüchern  nach  3  Stunden  sterile  Platten. 

c)  Die  im  Ammoniakzimmer  in  feuchte  Tücher  verpackten 
Gholerafäden  gaben  nach  4  Stuudcu  sterile  Platten,  die  KontroU- 
fiUlen  in  reiaer  Luft  ond  in  feuchten  Tttehem  dagegen  gaben  nodi 
nach  2X24  Stunden  nnzAhlige  Gholerakultareo. 

Die  Versuche  ergaben,  daß  die  Cholerakultarfllden  frei  aufliegend 
oder  in  trockene  Tücher  gepackt  in  Ammoniakluft  schon  nach  2  Stun- 
den, aber  auch  in  reiner  Luft  nach  3  Stunden  steril  werden;  in 
feuchtein  Zustande  widerstehen  sie  jedoch  in  reiner  Luft  längere 
Zeit,  während  sie  in  mit  Ammoniak  geschwängerter 
Lnft  schon  in  4  Standen  getüdtet  werden. 

2)  Versuche  mit  Bacillus  typhi  abdominalis. 

Die  Versuchs-  und  KontroIIfiiden  waren  in  24-stündige  Bac. 
ty phi-Bouillonkulturen  getaucht  uud  damit  durchtränkt 

Die  nach  1—2  8  t  md  mehr  Standen  entnommenen  Proben 
wurden  ebenfirila  wie  die  CholenAden  behandelt  Das  Beealtat  war 
folgendes: 

a)  Im  Ammoniakzimmer  frei  aufliegende  Fäden  gaben  schon 
nach  2  Stunden  sterile  Platten,  die  Kontrollfäden  in  reiner 
Luft  dagegen  gaben  noch  nach  24  Stunden  unzahlige  Typhuskulturen. 

b)  Im  Ammoniakzimmer  in  trockene  Tücher  gepackte  Typhus- 
ftden  gaben  nach  2  Stunden  sterile  Plaiten,  Kontrolnfeden  in  reiner 
Luft  nach  24  Stunden  unzählige  Typhuskulturen. 

c)  Die  im  Ammoniakzimmer  in  feuchte  Tücher  verpackten  Typhos- 
föden  gaben  nach  6  Stunden  sterile  Platten,  die  KontroUfiUlen  in 
reiner  Luft  nach  24  Stunden  unzählige  Typhoskultoren. 

8)  Versuche  mit  Fadenanihrai. 

Die  Versuchs-  und  Kontrollfftden  waren  in  24'Btflndige  sporan- 
freie  Anthraxbouillonkulturen  getaucht  und  damit  durchtränkt. 

Die  Proben  wurden  ebenso  behandelt,  wie  bei  den  obenbenannten 
Mikroorganismen.    Das  Resultat  war  folgendes: 

a)  b)  c)  Die  im  Ammoniakzimmer  frei  aufliegenden  und  in  tro- 
ckene Tttcher  gepadEten  Anthraxftden  gaben  nach  8  Stunden,  die  in 
frachte  Tücher  gepackten  nach  5  Standen  sterile  Platten.  BSontroÜ- 
fädeo  in  reiner  Li^t,  frei  aufliegend,  trocken  oder  feucht  einrätdct 
gaben  noch  nach  84  Standen  nni&hlige  AnthraitailtnwB. 

4)  VerBuche  mit  Sporenanthrai. 

Die  Versuchs-  und  KontrolUfeden  wurden  in  von  eber  54igigen 
Agarstrichkultur  genommenen  und  in  Boofllon  gemiaditeii  Antibinz- 
käftnr  getaucht  und  damit  durehtrftnirt. 


Digitized  by  Google 


Desiofektioa  miUelst  Ammoiiuikdimpfen. 


653 


Dm  ResQltat  war  folgendes : 

a)  b)  c)  Die  Im  AmmoDiakrinmer  frei  anfNegenden  and  In  tro- 
ckene Tücher  gepackten  Sporen anthraxfäden  gaben  nach  3  Standen, 

die  in  feuchte  Tflcher  pjepackten  nach  S  Stunden  sterile  Platten. 
Kontrollfädcn  in  reiner  Luft  gaben  noch  nach  24  Standen  onz&hlige 
Anthraxkalturen.  • 

5)  Tersaebe  mit  dem  Loeffler'seben  Dipbtberitis- 

bacillas. 

Die  Bacillen  waren  durch  Inipfversadie  als  pathogen  nach- 

fjewiesen.  Die  Versuchs-  und  Kontrollfäden  waren  in  eine  48-8tün- 
dige  Diphtheritisbouillon  getaucht  und  damit  durchtränkt.  Die  nach 
1—2—3 — 4  und  noch  mehr  Stunden  aus  dem  Zimmer  geholten 
Fäden  wurden  ins  Kondensationswasscr  eines  Rindblutserums  getaucht 
isd  80  mit  einer  PlatinOee  auf  der  ObeKÜflche  des  Blotserams  bin 
vad  her  gestrichen. 

Das  Resultat  war  folgendes: 

a)  b)  c)  Die  im  Ammoniakzimmer  frei  aufliofrenden,  dann  die 
in  trockene,  sowie  auch  in  feuchte  Tücher  gepackten  Diphtheritis- 
fäden  waren  schon  nach  4  Stunden  steril.  Kontrollfäden  in  reiner 
Luft,  trocken  und  feucht  eingepackt,  gaben  noch  nach  24  Stunden 
imsftUiffe  pipbtberitislridtQren. 

Alle  diese  Resultate  in  Betracht  ziehend,  kam  ich  zu  dem  Schlüsse, 
flnß  Ammoniakdämpfe  auf  die  wichtiirstcn  Infcktionsstoflfe  einen  sehr 
kraftip:  desinfizierenden  Einfluß  ausüben.  Und  zwar  ist  die  desinfi- 
zierende Wirkuniz  in  trockenem  Zustande  eine  kräftige,  aber  auch 
im  feuchten  Zustande  eine  hervorragende. 

Avf  Grand  mdoer  VersndisergebnfaMe  empfehle  ich  die  Am- 
Bonlakdämpfe  sowohl  sor  Deslnlsktion  tob  Wohnungen,  wie  auch 
TOB  Kleidungsstücken  und  Möbeln,  und  zwar  sowohl  bei  Desinfektion 
gegen  die  Cholera,  wie  gegen  Typhus,  Diphtherie  u.  s.  w. 
I         Sehr  empfehlenswerth  ist  das  Mittel  auch  seiner  Billisjikeit  (1  kg 
:    Amm.  pura  liqu.  kostet  40  kr.)  und  leichten,  gefahrlosen  Handhabung 
!    weRen,  da  man  dasselbe  in  den  zu  desiuüziereuden  Raum  (auf 
100  km  Volomen  etwa  1  kg)  elnfuh  aof  8—10  Standen  dnzostellen 
bnmeht,  ansgegossen  hi  möglichst  große«  flache  Gefässe,  am  den 
Raum  sicher  zu  desinfizieren.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  genfligt  eine 
mehrstündige  Lüftung,  um  den  Geruch  zu  vertreiben. 
I         Ein  großer  Vorteil  des  Ammoniaks  gegenüber  anderen  flüchti^'en 
Stoflfen  ist  die  Eigenschaft,  selbst  nach  mehrmaliger  Verwendung  die 
Möbel  und  Stoffe  im  Zimmer  in  keiner  Weise  anzugreifen  oder  zu 
entftrben,  wie  amsh  seine  ünacbftdlichkeit  and  geringe  Bdistigang 
den  Desinfizierenden  and  den  Wobnnngseigenttlmem  gegenflber. 

Bndapest,  6.  Apifl]1888. 
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ZusaiiiMflllMSMde  OeboraicktoiL 

Die  parasitischen  Amöben  des  menschlicben  Darmes. 

Kritische  Uebersicht  über  die  EDtwickeiung  uud  den  gegeowartigea 

SUod  unserer  KenotniBse. 

Dr.  ligut  Mnieim 

PrivaldMtntoa  m  4w  Dnlv«ff4tiU  IrMNUf . 

(POrtilllQlg.) 

n. 

Zunächst  erhobt  sich  da  naturgemäß  die  Firag«:  was  iberhanpt 
bisher  Aber  den  Bau  nnd  die  Entwickelung  der  parasitinehen  Amöbea 

des  menschlichen  Darmes  festgestellt  sei,  und  ob  das  in  dieser  Hin- 
sicht Bekannte  genüge,  eine  Att&teUung  mehrerer  Arten  zu  recht- 
fertigen ? 

Obwohl  nun  hier  Ton  vornherein  betont  werden  moS,  daß  nur 
wenige  Aotorai  gute  Beachreibungen  der  AmObea  geUmt  habea, 
80  kann  man  doch  behaupten,  dass  die  Schilderusgan  der  awuphola 
gisdMD  Verbiltoisae  im  allgaiieinai  ttbereiastiniiieQ. 


Die  Angaben  über  die  Größe  der  Amöben  sind  folgende:  Nach 
Lösch*^^)  „betrug  im  kugeligen  Zustande  der  Durchmesser  dsm 

5—  8-lMhe  der  roten  BlntkOrpenshea*'  oder,  wie  er  an  anderer  Stdie 
genauer  mitteilt,  S6— 80,  höchstens  85  fi^^).  Normand*«)  giebt 
als  Grosse  der  AmObaa  95 /i  an,  Cun  ningham 8— 2ö/<  („oder 
sofiar  mehr"),  Grassi**)  8—22  /<  („bei  abgerundeten  Individuen**), 
Kartulis«^")  12—80  fi  („bei  ruhenden  Exemplaren"),  Massiutin^^) 

6-  30  Dock*»*)  13—37  «,  Gaben*")  „den  2— 3fachen  Durch- 
messer der  roten  Blutkörperciien"  (also  ca.  15,4 — 23,1  /u);  ich  selbst 
sehliedidi  ffuid  als  dnrdisehDittliclie  GHMte  18^96  ^ 

Diese  Zusammenstdlnag  aeigt,  daß  die  GrOße  der  Amöben  inner- 
halb ziemlich  weiter  Grenzen  yariiert,  \vie  das  auch  bei  vielen  ande- 
ren Protozoen  durchaus  nicht  selten  vorkommt,  daß  aber  die  Angaben 
der  verschiedenen  Autoren  über  diese  Grenzen  and  aber  das  Diittlere 


M)  (4)  p.  lOS. 

55)  (4)  p.  t04.    !>•  te  DwfkMMT  da«  Ntaa  BMkirp«NktM  «Mb  te  W 

kaootoD  MeHongen  Weicker's  im  Mittel  7,7  |ji  beträgt,  so  flteMB  db  MimB  Ab> 
gAb«o  Lösoh's  mit  mIiim  Maiiahlen  nicht  gmni  äb«r«iji. 

56)  («)  dt  uMh  L«nekart  (5)  p.  SSO. 

57)  (8^  p  t4S, 
68)  (9)  p.  4S. 

59)  (15)  p.  SflS.    In  tdDV  «Mm  MMdlang  ([13]  p.  145)  gl«bt  Kftrtvlit, 

obwuhl  er  von  i,B!es«o-AmSbeD**  spricht,  deren  OröBe  aJs  0,00015— 0,OO022S  mm  ml 
£•  därftea  ihm  hi«bd  wohl  dnig«  MaU«i  sa  viel  mu  dw  Ftd«  gwobUpft  mml 

60)  (17)  p.  456. 

60«)  (33)  Rof.  CentMlU.  f.  BOt  Bd.  Z.  p.  StS. 

61)  (17)  p.  864. 
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Haft  ndtt  got  flbereiostiiBiiieD.  Demgem&ß  ergeben  sich  aus  den 
GrößenTerh&ItDisseo  keinerlei  Anhaltepankte  dafQr,  daft 
die  bescbriebtnoii  AmOben  vencbMeneB  Arten  xagoteilt  werden 

maßten. 

Auch  hinsichtlich  der  Bauverhältnisse  des  Protoplasma- 
kOrpen  der  Amöben  sind  in  den  Beschreibungen  der  Autoren  keine 
nennenswerten  Difierensen  TOrbanden,  wie  aacS  soiDrt  ein  Blick  anf 
die  Teradiifideaen  Abbildungen  lehrt  Genauere  Schilderungen  haben 
übrigens  nur  einige  Forscher  versucht:  Lösch  (4),  Cunning- 
ham(8),  Grassi(9)f  Kartulis  (15),  Coun ci Iman  und  Lafleur 
(44);  —  leider  entsprechen  indessen  auch  diese  Schilderungen  nicht 
alle  völlig  den  Anforderungen,  welche  notwendigerweise  gestellt  wer- 
den nfleeen.  OreiHui  wir  daa  Wewnt&bata  davea  henaii  ao  ergiebt 
lieh,  daß  sämtliche  Autoren  AmOben  von  deutlich  lob  ose  m  Typoa 
(mit  einfach  lappigen  Pseudi^MNliMi)  vor  sich  hatten;  auch  die  von 
mir  aufgefundenen  Amöben  waren  dieser  Art,  wie  überhaupt  meine 
Beobachtungen  mit  denen  der  anderen  Autoren  in  den  Hauptpunkten 
harmonieren. 

Eine  Trennung  des  Protoplasmas  in  Ektoplasma  und  £nto- 
plaama  ist  im  Znstande  der  Bobe  meist  nioit  wahnanehmen 
Die  ganae  Masse  des  Körpers  adieint  dann  ans  einem  ziemlich  fein- 
körnigen und  dichten  Protoplasma  zu  bestehen;  nur  ein  ganz  schmaler 
Rand  liat  ein  mehr  hyalines  Aussehen  und  läßt  daher  den  Körper 
mit  einem  deutlichen  und  etwas  dunkeln  Kontur  umsäumt  erscheinen. 
Die  Gestalt  im  Ruhezustande,  wie  er  namentlich  bei  iünwirkung  anor- 
matar  Bedingungen  bald  einantreten  beghint,  ist  die  einer  Kugel;  in 
dieser  Hinskbt  verhalten  sich  die  Amöben  des  menschlichen  Uarmea 
nicht  anders  als  andere  parasitische  und  als  viele  freilebende  Amöben. 

Im  beweglichen  Zustande  wird  die  Gestalt  des  Körpers  durch 
die  Anordnung,  Form  und  Bildungsweise  der  Pseudopodien  bedingt; 
diese  Verhältnisse  sind  für  die  einzelnen  Arten  der  Amöben  charakte- 
ristisch und  deshalb  systematisch  wichtig. 

Die  Zahl  der  Pseodopodien  ist  in  der  Begel  eine  geringe;  oft 
sind  sie  nur  in  der  Ein-  oder  Zweizahl  vorhanden.  Ihre  Entwicke- 
lung  erfolgt  durch  ein  meist  ziemlich  plötzliches  Vorfließen  des  hya- 
linen Ektoplasmas,  das  nun  erst  von  dem  körnigen  Entoplasma  klar 
und  deutlich  zu  unterscheiden  ist.  Die  Gestalt  ist  stumpf  abgerundet 
Oft  bleiben  sie  völlig  hyalin  und  anscheinend  bloß  bei  Bildung  grö- 
Berar  Pseudopodien  fließt  das  Endoplasma  in  der  Mitte  derselben 
naiÜL  Dabei  findet  dann  maiat  eine  Lokomotioo  atatti  die  aonst  nidit 
immer  mit  der  Eatwickehng  vmi  Piendopodien  notwendigerweise  ver- 
bunden sein  muß.  —  In  allen  diesen  Punkten  stehen  die  Angaben 
der  verschiedenen  Eocsfiher  in  üebermnstimmnng  nüteinander 


st)  Kart  «Iis  ([16j  p.  686)  snebt«  anr  fi«s«ichoaog  dM  PImidas  der  parMi- 
tiitfctii  ämSb»  im  ]l«aMMo  ,Jtin  G«g«nMtM  m  dtm  Hyaloplaan«  Sir  taSmn  AbBImb* 
d«n  Nunen  „Myz  opl  •sma'*  flintufübrea.  MU  dem  gleichen  Hechte  könnte  man  fQr 
iede  «adtn  dtr  rki»u  FrotoMMoartMi  «Im  bwoodw  Protopleemebe— kihnnag  tin/fthnii. 
Et  dfirftM  Mk  abw  woU  W«nifi  bwrit  Sm  iodMi,  «oUbt  Komb  m  m^tmm  oS« 
g$X  tich  zu  merken! 

63)  In  PAS  ««Iteaen  FUlen  haim  Covseilmaii  «nd  L*rUar  ({44J  p.  411 } 

XUL  HA.  4S 
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Ein  Kern  ist  von  den  genannten  Autoren  fast  steli  angetroffen 
worden;  er  liegt  als  siemlich  (5—7  ^)  großer,  blasser  und  runder 
Körper  im  Endoplasma;  deutlicher  wird  er  erst  bei  Anwendung  vod 
lieagentien.  Wie  viele  Amöbenkerne  ist  er  von  bltochenförmigem 
Bau  und  besitzt  einen  Nucleolus  ^*). 

Das  £ndopIasma  der  Amöben  enthalt  Vakuolen,  unter  doM  Je- 
doch keioe  kontraktilen  gelinden  weiden.  Ihre  AueU  ud 
Größe  wird  in  den  Beschreibungen  der  verschiedenen  Autoren  etwas 
verschieden  angegeben.  Indessen  kann  hierauf  gar  kein  Gewicht  ge- 
legt werden ,  da  nicht  alle  Beobachtungen  ein  wandsfrei  sind  und  die 
Zahl  und  Größe  der  Vakuolen  bei  Amöben  wie  bei  anderen  ProiozoeD 
unter  unnatürlichen  Bedingungen  in  der  Begel  bedeutend  waciiai  ^ 
Idi  eelbet  fand  in  gane  Inidi  untersagten  ISeren  nur  wenige,  meiB 
kleinere,  Öfter  aach  gar  keine  Vakuolen.  Ent  nach  längerem  Stehen 
der  Stühle  wurde  ihre  Zahl  und  Größe  in  der  Regel  beträchtlicher. 
Damit  steht  in  Einklang,  was  Lösch  ^*')  von  den  Vakuolen  berichtet 
hat:  „Bald  trifft  man  nur  1 — 2  in  einem  Exemplare,  bald  wieder 
6— b  und  mehr  an.  Im  allgemeinen  findet  mau  Individuen  mit  einer 
geringeren  Anzahl  derselben  häufiger  vor.  ....  Ausnahmsweise 
sdieinen  diesetben  i  gans  zn  Uriden  and  biklen  sidi  dann  ent  neck 
Zusatz  von  etwas  Wasser  an  dem  Präparat.''  Alter  und  Beschaffen- 
heit der  zur  Beobachtung  gelangenden  Stühle  sind  bei  Untersuchung 
des  Vorkommens  der  Vakuolen  jedenfalls  von  Wichtigkeit  *  *•).  in 
konservierten  Präparaten  des  Darmes  etc.  aber  kann  deren  2^hl 
und  Grösse  gleichfalls  nur  mit  Vorsicht  beurteilt  werden,  da  langsam 
eindringende  oder  sonst  irgendwie  angünstig  einwirkende  KttiMMfie 
mngBllflssigkeiten  in  dieser  Hinsicht  besonde»  leidit  stflnnda  Ycr» 
änderongen  hervorzurufen  vermögen. 

Als  weitere  Einschlüsse  im  Protoplasma  der  Amöben  sind  dann 
noch  alle  möglichen  von  außen  aufgenommenen  Gebilde  wahrzunehmen  : 
Bakterien,  Kokken,  Amylumkörnchen,  Zellendetritus  aus  den  Resten 
der  im  Darme  enthaltenen  Nahrung,  sowie  weiße  und  rote  Blut- 
körperchen.  Letstero  sind  nar  bei  krsnkkaftea  Prozessen  des  Dum- 
irftitttiftft  beobachtet:  wenisatens  habe  Ich  selbst  —  bei  wiftiniw  an 


Üb.  m  FIf .  iS--U)  ffaM  ilgüiWIlifti  miMwlwiSs»  Sinter,  41«  tk  mit  Uar«elt 

wlt  gewissen  Beobachtungen  iiu  Pelomyxa  in  Parallele  setien.  Die»elb«  dürft«  viel- 
SMlir  mit  j«B«n  Strokturea  ideutiacb  Min,  welche  von  Bfltachli  (föSj  p.  873)  b«t 
Ano«b«  bUttftt  nd  ¥dtt  Orttb«r  ([&8]  p.  4M)  «ad  Bttft«hli  ([64]  p.  T4, 
tlb.  II.  Fig.  8)  bei  Amoeba  actinopbora  beschrieben  worden  sind. 

44)  GrASsi  ([8]  p.  48)  »piicht  tob  S  HoklAolan,  tob  denen  itun  alierdingii  tng- 
VA  tndrafait,  ob  tlii  iauBtr  la  dhMr  AaMhl  voriMuidMi  ibid.  —  S«w«te  WKmmmm 

hiuhleLtHch  des  Ecrues  «wischen  den  Aagaben  der  Autoren  besteben  ,  i%md  sie  auf  Ca- 
gwiAuigkeiteu  der  Untenodiang  zarückaonUiraD.  So  fehlen  in  manchen  Abbiidnag— 
Karat  gmns,  wm  iMmt  «arichtig  ist,  m  UmL 

65)  Diese  Erscheinung  ist  besonders  an  Parasiteu  zu  beobachten  ;  am  lücbt«stco 
kuun  man  sioli  davon  an  den  Protosoen  aiu  dam  £nddann  dar  Frtecba  — >  imffhw 
«ad  Inftuoriaa  —  ttbanaugen,  wann  nuui  sia  ia  K««ht«MSi— g  «dar  im  W«H«r  «aiM^ 
•acht ;  in  ersusrer  FlflialiMt  «tili  dl«  BkBahrfaaag  aatlilidi  mt  fM«  «IhrtMMb  aal 

66)  (4)  p.  206. 

66a)  Es  ist  nicht  unmöglich,  daB  die  von  Jaksch  (22)  baacMabanan  aigan- 
KOrpar  Amöben  gewesen  wären ,  bil  d«Mi  da«  baaoadan  wii%ihMda  fiB> 
daag  vaa  Vakaalaii  PJals  gßgxUUa  hatta. 
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nkiht  temkitnken  Indi?idnen  mgenommeneo  UntersachuDgen  — 
aiemab  toMie  fWiSeftiBdeii.  Löseh*^)  gelang  es,  DadiVerabveidiuDg 

fOB  Zbnoberklystieren ,  ^noberkörnchen  in  den  Amöben  nachzu- 
weisen. Nach  alledem  ist  es  als  sicher  zu  betrachten,  daß  die  Amöben 
des  menschlichen  Darmes  in  gleicher  Weise  wie  andere  parasitische 
und  freilebende  Ajudbenartea  durch  Aufnahme  fester  Stoffe  sidi  er- 
nähren. 

Ueberblieken  vir  nodanb  die  lürliegenden  Ansabea  aber  die 
morphologischen  VerhiHiriwe  der  Amdben  des  nimdukliea  Darmes, 
80  corgiebt  sich  im  großen  und  gameii  eine  weitgehende  Ueber- 

einstimmuog  in  den  Schilderangen  der  verschiedenen  Autoren;  es 
liegen  also  auch  in  dieser  Hinsicht  keinerlei  Gründe  vor,  welche  es 
wahrscheinlich  machten,  daß  bisher  verschiedene  Arten  von  den  ein- 
zelnen Forschem  angetroffen  worden  seien. 

DarchniB  mangelhaft  sind  unsere  Kenntnisse  von  den  Fort- 
pflanzungsverhältnissen der  Amöben  des  menschlichen  Darmes.  Keinem 
der  bisherigen  Beobachter  ist  es  bis  jetzt  gelungen,  hierüber  etwas 
Sicheres  zu  ermitteln.  Eine  Vermehrung  durch  Teilung  vor  allem, 
wie  sie  innerhalb  des  menschlichen  Körpers  wohl  wahrscheinlich  statt- 
lialMB  wird,  bat  bis  jetzt  noch  niemand  nachxaweiaen  vermocht 

Einige  Fmeber  bab«B  ^omiebt,  die  AmlttMii  anfierbalb  dea  memdi- 
lichen  Körpers  zu  züchten»  nn  auf  diese  Art  den  Entwickelungsgang 
der  Parasiten  aufzuklären.  Cunningham  und  K a r t u  1  i s  glaubten 
dabei  Erfolge  erzielt  zu  haben,  die  im  folgenden  besprochen  werden 
müssen.  Da  die  Angaben  beider  Autoren  in  diesem  Punkte  nicht  über- 
einstimmen, 80  erheischen  sie  eine  getrennte  Darstellung  und  Kritik. 

Ottnningbam*^^)  „zOcbtato**  die  AmOben  anangs  in  der 
alkalischen  Flflssiglceit  der  Choleraexkrete,  später  dagegen  in  einem 
Aufguß  von  Kuhdünger,  wobei  er  besonders  bemerkenswerte  Resultate 
erzielte.  Diese  Resultate  bestehen  darin,  daß  die  Amöben  des  mensch- 
licheo  Darmes  nicht  nur  mit  denjenigen,  welche  im  Darme  von  Säuge- 
tieren (Kühe  und  Pferde)  von  ihm  beobachtet  wurden,  identisch  seien, 
flondem  daß  alle  diese  Formen  weiterhin  mit  den  an  den  gleichen 
Orm  Torinrnmenden  FtageOatenarten  in  ein  und  dfliiaelbai  Ent- 
iriekdiiBfBkreis  hineingeliirten.  Die  Flagellaten,  sowohl  Cerco- 
monas  wie  Trichomonas,  stellten  bloß  das  bewegliche  Jugend- 
stadium (Zoosporen)  der  Amöben  dar  und  entwickelten  sich  aus 
Sporen,  die  früher  als  Pilzsporen  beschrieben  worden  seien.  Diese 
kugeligen  Sporen  sollen  durch  Zerfall  der  unbeweglich  gewordenen 
Anmen  «iIeMmi.  Darcb  ZwaamenlKeBen  von  AnOben  kOnne  dann 
fenir  ein  Sporanginii  gebildefc  mcden,  ans  deasen  Sporen  uiter 


«7)  (4)  p.  S07. 

68)  Braun  ([51]  p.  68)  ist  d«r  Meinnng,  dafl  Beschreibung«»  der  Antoren 
reebt  betriebtlieb  diffnierMi".  Zieht  uuui  indeeeen  die  Uageiwaigkait  ▼•mhkdener  For* 
MiMr  ia  B«tr—bt,  ik  Br«««  dardNO»  mgMH,  to  dtrflni,  wto  mbl  obm  f». 
gebene  Zusammenstellant^  zeigt,  wesentliche Itatancliiede  in  den  fQr  die  Morphologie  der 
Am5b«B  wiehtigea  Po&ktea  $leh  nirgends  T«tia4<n.  Es  ist  fibrigens  bis  jetst  aoob  noch 
■iwwa  l»rtiiili  iwmiB,  toltN  Im  «hi4Mi  giHmd  n  mmim. 

•«)  (8)  ^  t40  t. 
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Alf«st  Sehaberg, 


geeigneten  Bedioguagen  AmOben  auskriechen  sollten  etc.  Die  ein- 
leUiea  Fofam  dm«  BntiiklnlungscykliiB  beaitM  «tdi  CMkle,  Ge- 
stalt und  Ansehen  zum  Tdl  betfiehtliche  Uotenchiede,  weldie  im 

einzelnen  aufzuffthren  indessen  zu  weit  ftlhren  würde. 

Der  unbefangene  Forscher  wird  bei  den  Angaben  Cunningham*B 
schon  von  vornherein  leise  Bedenken  nicht  unterdrücken  können;  noch 
mehr  indessen  werden  sich  diese  za  o£fenen  Zweifeln  umgestalten, 
wenn  man  liest,  dAft  es  dem  Autor  nidii  gdoogen  sei,  alle  mm»  Ver- 
waadhiDgeD  etwa  lumittelbar  imter  dem  Mikroskop  za  TerfUgeB, 
sondern  daß  er  sie  nur  ans  gewissei^  in  seitlicher  AofciDaodeilblge 
beobachteten  Thatsachen  erschlossen,  oder  richtiger  gesagt,  yermntet 
hat.  Wie  sehr  aber  eine  derartige  Methode  zu  schlimmen  Irrtümern 
ZO  führen  vermag,  wenn  man  nicht  in  ganz  besonderer  Weise  sich 
gegen  Fehlerquellen  zu  schützen  weiß,  das  ist  Jedem,  dem  die  Ge- 
Mmdite  der  ProtOBoenforsehmig  nicht  jnos  imbekannt  ist,  aus  mehr> 
ÜMlien  Bdspiden  erinnerlich.  Es  ist  Grassi's**)  Verdienst,  zuerst 
dai^Bthan  za  haben,  daß  die  AnschaumigeD  Gnnningham's  Ober 
die  Entwickelungsverhältnisse  der  Darmam5ben  des  Menschen  und 
einiger  höheren  Säugetiere,  der  ebendaher  stammenden  Flagellaten- 
arten  etc.,  die  ja  alle  miteinander  zusammengeworfen  werden,  in  keiner 
Hinsicht  irgendwie  bewiesen  sind.  Mit  Recht  macht  er  vor  allem 
geltend,  daß  die  Anordnung  der  Zochtversoehe  0anningbnni*8 
als  nicht  gmifligend  erachtet  werden  kmui«  dn  sie  nicht  ausschlieBt, 
daß  Keime  von  verschiedenerlei  Mikroorganismen  in  die  benutzten 
Kulturflüssigkeiten  hineingelangten.  Es  ist  überflüssig,  die  übrigen 
Gründe  Grassi's,  der  die  Versuche  Cunningham's  ziemlich 
ausführlich  nachmachte,  im  einzelnen  aufzuführen;  denn  jener  Ein- 
wand, im  Terein  mit  der  sngestaadeiieft  thatsaebe,  das  die  an- 
gegebenen Metamorphosen  nicht  direkt  beobachtet  worden,  genflgl 
vollständig,  um  die  Anschauungen  Cnnningham^s  über  die  Ent- 
wickelung  der  Amöben  außerhalb  dea  menschfehen  Darmes  als  dmch- 
ans  unerwiesen  darzuthun. 

Mehrfache  Anerkennung  haben  in  den  letzten  Jahren  die  Ver- 
suche Ton  Kar  tu  Iis  gefanden,  der  gleichfalls  außerhalb  des  mensch- 
Hdiea  Körpers  die  Amöben  so  sichten  ontemiihm.  Nadi  w* 
schiedenerlei  vergeblichen  Versuchen  glaubte  er  dies  immeilihi  ei^ 
Strebenswerte  Ziel  auf  folgende  Weise  erreicht  zu  haben '*J: 

Zunächst  nahm  er  „gewöhnliches  Brunnenwasser  und  beschickte 
es  mit  kleinen  Mengen  von  alkalischer  Bouillon,  sterilisierte  die  Flüssig- 
keit und  verteilte  dieselbe  in  drei  Erlenmejrer'sche  Kolben,  als- 
dann heslete  er  dieselben  mit  Je  8  Oesen  ton  frhwher  dTsenterischer 
Btnhlauflleerong.  Vo.  1  wurde  offen  gelassen, ni  Ho.  2  wnrdSB 
kleine  Mengen  von  Agar-Agar  gefügt  und  mit  Watte  verschloeBen, 
No.  3  nur  mit  Watte  tenchhMsea.  Nach  48  Standen  eaCviekeltsn 


70)  (9)  p.  70  ff. 

U)  (86)  p.  867     —  l>«r  WIcMglctlt  teAcr,  wMm  im  rmmAm  m  Kftr- 

IbIIs  TOD  rielen  8e]t«n  beigemessen  wird,  und  mit  Rfickaicht  auf  die  bessert  V^r- 
•ttDdUehkdt  dar  BMhft>lg«odeii  Kritik,  sah«  ich  mioh  vtraiila^  mIm  Angsbcn  mbg- 
adhil  te  W«rllMt  «Udaimgi^  Uk  tiliäbt  ttSr  SlM  4to  IBr  nmm  Bmfntm^ 
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sieb  in  den  beiden  letzteren  Kolben  nur  Bakterien,  inNo.  1  aber 
ftaeb  gleichzeitig  AmOben,  ähnlich  den  abgeimpften  Tierchen**. 
Spftter  boDilite  Karin  Iis  dum  ein  aoderee  N6faiMlNrtnt,  das 

ihm  noch  günstiger  zu  sein  schien,  nämlich  eine  sterilisierte  Ab- 
kochung von  Stroh  (20—30  g  zu  2  Liter  Wasser),  welche  in  Erlen- 
m  e  y  e  r  *  sehe  Kolben  oder  ^^gewöhnliche  weithalsige  Gläser  von 
50 — 100  ccm  Inhalt**  gefüllt  wurde.  Zur  Beschickung  derselben 
nahm  er  ,,aa8  frisch  entleertem  dysenterischen  Stuhle  einige  Tropfen 
der  addeimigen  MiaMi  imd  niflebte  ete  nfttelM  elM  Olmtabe  nit 
der  FIlMgkeit  zasaniMi.  Die  Gefäße  kmen  in  dei  Bmtschraak« 
Die  AmOben  wachsen  nach  adner  Erfahrung  nicht  ater  90^,  am 
betten  in  einer  Temperatur  von  30— 38<>". 

„Nach  24 — 48  Stunden  sieht  man  an  der  Oberfläche  der  Kultur- 
gefäße eine  spinnengewebeartige  Haut,  die  neben  vielen  Bakterien 
aoB  jung  entwickelten  Amöben  besteht.  Die  Gefäße  werden 
offen  gelassen,  weil  so  dU  Zneht  leiehter  gelingt, 
als  bei  denjenigen,  die  mit  Watte  verschlossen  sind.** 
Die  Tierchen  dieser  Amöbenbrut,  so  berichtet  Kartulis  weiter, 
„sind  viel  kleiner,  als  die  geimpften  Amöben,  bewegen  sich  sehr  leb- 
haft in  Schwärmerform,  stoßen  aber  keine  Pseudopodien  aus.  Geißeln 
fehlten,  l^och  sind  Kern  und  Vakuolen,  besonders  wenn  die  Tierchen 
mit  Aautatetai  nArbt  wwden,  sekr  dsniMi.  lOtuntsr  findel 
man  in  diesen  Knitaren  auch  einige  AmObea,  die  nach  Form  nnd 
Grtße  den  eingesäeten  Tierchen  ftmdieb  sind.  Sehr  oft  siebt  man 
aoeh  kleine  Gebilde,  rund,  homogen,  glänzend,  die  rasch  und  lebhaft 
tanzende  Bewegungen  ausführen,  durch  Anilinfarben  sich  intensiv 
filrben  und  welche  ich  mir  als  freie  Kerne  zu  erklären  erlaube^*. 

„Allmählich  findet  man  dann  in  den  nachfolgenden  Tagen  die 
fiefawimier  sn  graleB  AnMIben  herangswashson.  Die  Tierehen  lUunn 
alsdann  Bewegungen  durek  Ausstoßung  von  Pseudopodien  aus.  Gegen 
den  4.  und  5.  Tag  sieht  man  zwischen  den  lebhaften  Amöben  Formen, 
die  viel  kleiner  sind ,  ungefähr  in  der  Größe  eines  weißen  Blut- 
körperchens. Es  sind  das  runde,  ruhende  Körper  mit  einem  feinen 
Kontur,  kleinem  Kern  und  feinem  Protoplasma.  Die  Gebilde  werden 
anmibBch  kleiner,  es  bilden  sich  zwei  Kontoren,  die  gelblich  an»- 
seheo,  arft  donUflno  ProtopbHaB*«  ^  CMIt  schwankt  swischen 
5—7  ^.  Da  ans  diesen  Gebilden  Amöben  zur  Entwickelnng  kommen, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  es  sich  hier  um  Sporen  handelt." 
Danach  verschwanden  dann  allmählich  die  freibeweglichen  Amöben 
aas  der  Strohabkochung,  doch  gelang  es  leicht,  bei  Zusatz  von  „neu- 
traler oder  leicht  alkalischer  Bouillon*'  eine  weitere  Entwickelung  der- 
selbsB  aaiaregea.  J^toblansleernngen  TonOesnnden  sowie 
▼on  mit  Diarrhoe  behafteten  Kranken  dienten  als 
Kontroll  versuche.  Das  Resultat  war  stets,  daß  in  den 
Knl turgef äße n  keine  Amöben  zur  Entwickelung  kamen.'* 

Diese  „Kulturversuche"  von  Kartulis  sind  bis  jetzt,  soviel  mir 
bekannt,  einer  genaueren  Kritik  noch  nicht  unterzogen  worden,  ob- 
wohl sie  sn  einer  solchen  doch  geradesn  becansfordem  and  schon 
iMt  anf  dm  ersten  Bück  erimneD  lassen,  daft  es  sieb  bei  ihnsü  gaas 
ebsMO  wie  bei  Cnnaingbam  wahrschdnlleh  nieht  etwa  ob  eine 
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ZIlGbiBiig  te  aas  den  DttM      MeudMii  stanneDin  AaAoi 

bandelt,  sondom  um  eine  Entwickelung  von  klefaMB  Finlnwamöbep 
und  xMoDadiDen,  wie  sie  bei  im  Wasser  fauteadea  afgaaiadw  Sab- 
stanzen  fast  stets  beobachtet  werden  kann. 

Derartige  Formen  sind  Jedem  bekannt,  der  sich  mit  solchen  Dingen 
beschäftigt  hat;  in  einer  schon  oft  angeführten  Arbeit  Grassi^s^*) 
Warden  aie  s.  B.  andi  aoa  laftwiaaea  ndl  Kohmifll  boMikiiobaa.  Ich 
selbst  kann  —  am  nur  zwei  Bei^iBle  la  Baanen  —  beriditea,  dal 
sich  im  Kot  der  Mäuse,  den  ich  zoin  Zwecke  der  Zflchtoog  tod  Coc- 
cidiencysten  mit  Wasser  versetzte,  regelmäßig  Amöben,  und  zwar  mit- 
unter von  verschiedenen  Arten  entwickelten,  die  bestimmt  von  der 
ha  Darme  der  Maus  lebenden  Amoeba  muris  Grassi  verschieden 
waren;  ebenso  traf  ich  einmal  in  faulenden  Leberpartikelchen,  die  in 
einer  fsaehten  Kaamer  eiageach&oeBeB  warei,  eine  UnBeoga  Uoiaer 
AnAbea  an,  walebe  sieb  naeb  eiaigeB  Tegen  in  graSer  fianga  en- 
(^ierten. 

Daß  es  sich  bei  den  Versuchen  von  Kartulis  nun  um  solche 
Organismen  und  nicht  um  parasitische  Amöben  handelt,  wird  schon 
aus  der  Beschreibung,  die  er  von  den  einzelnen,  in  den  Kulturen 
aolgefandenen  BotwIaBlangsstadiea  giebl,  nahegelegt  8a  kann  aMa 
beriunmt  bebanpten,  dal  „düe  Tteebea,  welche  fiel  Ideiaer  ala  dia 
geimpftea  AmOben  waren,  sieb  aebr  lebhaft  in  Schwärmerform  be- 
wegten, aber  keine  Pseudopodien  ausstießen" '  keinesfalls  para- 
sitische Amöben,  sondern  kleine  Monadinen  oder  andere  Flagellaten 
waren.  Zwar  wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  „Geißeln  fehlten**;  in-  | 
dessen  beweist  diese  Angabe  gar  nichts,  da  diese  bei  kleinen  Formen 
oft  raebt  aehwar  so  sehen  siad«  Und  waa  aolltea  Amdbaa  ahaa 
Pseudopodien,  „die  sich  ia  Sebw&rmerfform  aahr  lab» 
baft  bewegten**,  etwa  anderes  gewesen  sein? 

Wirkliche  Amöben  in  größerer  Menge  wurden  erst  „in  den  nächst-  i 
folgenden  Tagen"  in  den  Kulturen  aufgefunden;  und  zwar  sind  an- 
geblich „die  Schwärmer"  zu  diesen  Formen  „herangewachsen**. 
DaB  dieses  nHeranwacbsen**  unter  dem  Mikiaekop  an  beetimmten  la- 
dienen  direkt  Tarfolgt  woida,  wird  niebt  gesagt  and  scheint  iiaci 
der  anbestinuntan  Angabe  über  diesen  Punkt  aneh  mdit  der  Fatt 
gewesen  zu  sein;  ebensowenig  ist  die  Abstammung  der  mehrfach  er- 
wähnten „Amöbenbrut"  ohne  Pseudopodien  von  den  parasitischen  i 
Amöben  des  Darmes  irgendwie  direkt  gesehen  worden.  Wenn  man  ' 
aber  nicht  den  unmittelbaren  Uebergang  der  einen  Form  in  die  andere 
durch  fortgesetste  Beobachtnng  an  bestimmten  Mividaen  ahaa  aflan 
Zweifel  festgestellt  hat,  dann  ist  in  solchen  FSllai,  «ia  sie  uns  kisr 
beschäftigen,  ein  Schluß  auf  genetische  Zusammengehörigkeit  ver- 
schiedener  mit-  oder  nacheinander  vorkommender  Formen  durchaus 
unzulässig,  jede  dahingehende  Behauptung  aber  unerwiesen.  Aus  der 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  gewisser  Stadien  in  KulturflOssigkeiten 
kann  man,  falls  nicht  die  el^n  genannte  direkte  Beobachtung  vor- 
liegt, daeb  nor  dann  anf  efaie  ganalasha  ZnsamniiaigehCrigkeit  BchBitsn, 


7S)  (9)  p.  76  ff. 

7S)  (SS)  ^  ssi. 
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wm  €B  ikh  um  Beinkaltnr  einer  eiazigen  bettimmten 
Form  htndelti  ms  Ja  jedem  Btkteriekgoi  geätoend  beimuit  sein 
dürfte.  Mit  derartigen  Reinkultiirai  hat  indeBMO  Kartnlis  keines- 
wegs gearbeitet:  und  damit  kommsii  fdr  dem  IQ  dem  waadesteD 
Funkte  seiner  ganzen  Veräuche. 

Denn  in  reichstem  Maße  war  in  den  oben  ausführlich  mit- 
geteilten E^Lperimenteu  die  Möglichkeit  dazu  dargeboten,  daß  fremde, 
sieht  paraeltisehe  MikioorgaoiaMi  in  den  NAhrirasBigkeiten  sidi  eo^ 
wickelten.  ZaoiehBt  Ist  es  sieht  aBagOBchlossen,  daB  nermalerweise 
freilebende  Protozoen  im  encystierten  Zustande  völlig  unversehrt  durch 
den  Darmkanal  des  Menschen  hindurchgelangen,  wie  das  in  gleicher 
Weise  z.  B.  bei  Sporen  verschiedener  anderer  Organismen  der  Fall 
ist,  und  daß  die  Cysten  erst  im  entleerten  Kot  zur  ilntwickelung 
kommeo.  Auch  eine  Beimengung  von  Cysten,  die  an  der  Oberfl&die 
des  memdiHcheB  Körpers,  fai  der  Umgebung  des  Auas,  hafteten  nnd 
w&hrend  der  De&kation  den  Stahlen  beigemischt  müden,  wäre  wehl 
nicht  undenkbar.  Daß  die  Cysten  von  Protozoen,  speziell  auch  von 
Amöben  und  Monadinen,  in  dem  von  der  Luft  getragenen  Staube  oft 
enthalten  sind,  ist  eine  seit  langem  feststehende  Thatsache;  sie  könnten 
al::o  auch  leicht  in  den  menschlichen  Darm,  bezw.  an  dessen  Oberliadie 
gelangen.  Die  Zflehtungsvenudis  ten  Knrtnlis  «Aien  daher  seihst 
dann  noch  nicht  völlig  eirnrnndsfiral,  wenn  eine  spätere  Ver- 
onreiniguDg  der  N&hrsäietrate  nihiend  der  Dauer  der  Biperimente 
nnageschlossen  gewesen  wäre. 

Dies  ist  aber  erst  recht  nicht  der  Fall.  Denn  Kartuiis  hat 
seine  Kulturgläser  unbedeckt  gelassen,  so  daß  mit  Leich- 
t  die  im  Staube  enthalteneo  Keime  von  Mikroorganismen  hinein- 
nnd  sieh  darin  entwieluhi  knonten.  Bei  dem  Vennche  mit 
Bmnneniissser,  das  mit  alkalisrher  Bouillon  versetzt  worden  war, 
wurden  nur  in  dem  einen  Glase  (No.  1)  Amöben  beobachtet,  das 
offen  gelassen  worden  war.  Und  von  den  anderen  Kulturen  mit 
Strohinfus  heißt  es:  „Die  Gefäße  werden  offen  gelassen, 
weil  so  die  Zucht  leichter  gelingt,  als  bei  denjenigen, 
welehe  mit  Watte  Tersehlossen  sind.**  Daaneh  kenn  nohl 
hnntt  ebü  Zweifel  darttber  ehwaltin,  daft  die  von  Kartnlis  in  sehien 
Kultmen  beobachteten  Amöben  nidit  ven  den  aas  dem  menschlichen 
Darme  entleerten  Tieren  abstammten  —  um  so  weniger,  als  er  ja  wirk- 
liche Amöben  immer  erst  nach  einiger  Dauer  der  Kultur  wieder  auf- 
fand — ,  sondern  vielmehr,  daß  die  aufgefundenen  Organismen  aus 
der  Luft  in  die  Zucbtgefäße  hineingelangt  sind. 

Gegen  diese  Behauptung  kflnste  man  mm  einwenden,  daB  Kar- 
t  Ulis  ja  auch  KontniUf ersuche  mit  Stuhlentleerungen  von  Gesunden 
und  Diarrhöekranken  angestellt  hat  und  daß,  nach  seinen  Angaben, 
ebie  Entwickelung  von  Amöben  in  diesen  Fällen  stets  ausgeblieben  sei. 

Darauf  ist  zu  erwidern,  daß  diese  Kontrollversuche,  falls  sie 
wirklich  völlig  einwandsfrei  angestellt  waren  —  worüber  man  übrigens 
nichts  Genaueres  erfährt —  höchstens  das  beweisen  können,  dai^  bei 
BeiBMDgung  fon  nonnnlen  oder  diinrhOisehen  Faeees  in  dem  Stioh- 
inAis  die  parasitischen  Amöben  za  Gnmde  gehen  nnd  freflebende 
ApüüM»  und  Monadinsii  sieh  weniger  leicht  oder  gsr  nicht  su  ent- 
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wickeln  vennögen ;  es  stünde  das  ganz  in  UebereinstimmuDg  mit  deo 
Angaben  Cunningham's'*),  der  ähnliches  berichtet.  Keines- 
wegs aber  beweisen  derartige  Kontrollversuche,  daß,  bei  der  an- 
gegebenen Weise  zu  experimentieren,  die  Vermischang  der  Kiüturea 
mit  KdiMo  Ton  MikroofgratanoB  tm  dar  Jjdt  «od  folglicb  aoGh  ene 
VarwechBelng  diäter  wm  den  paratititelieii  Protozoenfonnai 
Mgeschlossen  war:  das  aber  ist  das  Wesentliche,  was 
Kontroll  versuche  in  unserem  Falle  beweisen  mQssen. 
Von  solchen  Versuchen  nun  wird,  wenigstens  in  der  uns  luv  ioteret- 
siereuden  Arbeit  von  Kartulis,  nichts  berichtet. 

Im  Gnmde  genommen  ist  es  allerdings  auch  gar  nicht  nötig, 
•olcbe  auoBtalieD,  da  ja  doch  aail  lti0erZät  BitgeaflgeBdir  Skhir- 
heit  nachgewiesen  ist,  daß  Protozoencysten  in  der  Luft  enthalten  sind. 
Zu  allem  Ueberfluß  aber  hat  in  einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit 
auch  Kartulis  selbst  das  Gleiche  dargethan.  Gelegentlich  anderer 
Untersuchungen  berichtet  er  nämlich^*):  „Protozoen  bezw.  Amöben- 
keime  sind,  wie  bekannt  und  wie  ich  mich  in  wiederholten  Malen 
«heneugen  hoBDte,  im  Waawr,  SiMb,  sowie  a«eh  in  dir  Lall  fw- 
handen.  Wenn  ich  ein  offeaea,  mit  StrohabkoehiiBg  be- 
achicktea  Glas  bei  warmer  Temperatar  ia  unseram La- 
boratorium stehen  ließ,  so  entwi  ekelten  sich  invielen 
Fällen  außer  Bakterien  auch  verschiedenartige  Pro- 
tozoen, oft  auch  amöboide  Tierchen.** 

Damit  aber  hat  Kartulis  selbst  die  Möglichkeit  einer  Veruu- 
ninigung  aneh  aefaMr  ürtlhenD,  in  äffen aa  Qliacm  forgenomoMaea 
KaltareD  durch  wirkliche  und  beweinende  „Kontrollversuche" 
dargethan^*).  Da  außerdem,  wie  gezeigt  wurde,  eine  kontinuierliche 
Beobachtung  fehlte,  und  vielmehr  ohne  weiteres  Organismen,  die 
von  den  parasitischen  Amöben  wesentlich  verschieden  waren,  als  £ot- 
Wickelungsstadien  derselben  in  Anspruch  genommen  wurden,  so  ergiebt 
aich  das  Beaoltat,  daß  die  Kulturen  von  Kartulis  nicht  einwands- 
M  and  daahalb  abaalat  niahta  bewiaeBd  aind.  Ja  die  Thalaadw 
daß  in fitrabiBf US  auch  ohne  Zusatz  von  Djsenteriestflhiea, 
Protozoen,  speziell  Amöben,  zur  Entwickelung  gelangten,  scheint  mir 
direkt  zu  zeigen,  daß  Kartulis  in  ganz  gleicher  Weise  wie  Cun- 
ningham  freilebende,  aus  der  Luft  in  die  Kulturen  hineingefalleoe 
Protozoen  fälschlicherweise  für  i£ntwickelungsstadien  der  parasitibcheü 
▲■Oben  gehaltan  hat 

Wir  kommen  denaaeh  an  dem  aehoa  eben  angedeulataB  Baaal- 
tate,  daß  eine  Kultur  von  Amfiben  des  mensdüichen  Dannaa  außer- 
halb desselben  bisher  noch  keinem  Beobachtar,  aneh  Conaiagham 
und  Kartttlis  nicht,  geglückt  ist! 


Von  bflnoadawr  Wichtigkeit  für  parasitische  Protozoen  ist  der 
Vorgang  der  EaqFafeianiBg.  Dem  in  gklte  Waiaa  wie  bai  M- 


74)  (8)  p.  260. 

75)  (65)  p.  18. 

76)  Üa  maB  bemerkt  werden,  d&ü  Kartolis   selbst  es  ant«rlftSt,  die  ErfjüaaiKf 
MU  diMcn  VarsnclMB  für  die  B«ort«Uaiig  mümt  frübares  Jttmütate  >u  v«nr«riM '. 
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lebeuden  Formen  sind  die  Cyateo  dicyeDigen  Entwickelungsätadien, 
in  wttleii«  die  Aitm  wiNMitet  irerte:  naoh  allen,  mm  wir  bfiber 

über  die  LebenserBoheiBiiDgen  parasitischer  Protozoen  wissen,  gdangen 
sie  in  der  Regel  ans  dem  Wirtstiere  als  Cysten  ins  Freie,  um  im 
•bleichen  Zustande  in  ein  anderes  Wirtstier  —  z.  B.  mit  der  Nahrung 
oder  dem  Trinkwasser  —  Obertragen  zu  werden.  Daß  parasitische 
Protozoen  ein  freilebendes  Entwickelungsstadium  besäßen,  in  ähn- 
Uokor  W«iM  et«»  wte  es  mancben  Kemtoden  zukommt,  ist  meines 
WiMM  bis  fäalt  noeii  lir  kdMD  Fall  «nrlMen. 

Die  ersten  Angaben  über  Cysten  der  AmOben  des  menschlichen 
Darmes  macht  Cunningham'');  die  Amöben  sollen  sich  nach  ihm 
zu  deren  Entwickelung  abrunden  und  eine  Cystenmembran  abscheiden, 
die  beim  Wiederaussch lüpfen  vollständig  ohne  jegliche  Spur  ver- 
schwinde. —  Grassi^^)  berichtet,  nach  gemeinsam  mit  Cal an- 
dre eclo  angestdltee  Ueteiflaehongen,  Uber  die  Eaeyftkrong  folgen- 
des: „Die  Amoeba  eoli  des  Menedien  kapeett  eich  fgmm  ae  wie 
die  Amoeba  blattarum  Bfltschli  eia.  Die  vollständig  ent" 
wickelten  Kapseln  enthalten  mehr  oder  weniger  zahlreiche  (drei  — 
sechs  —  neun)  Nuclei,  die  schwer  färbbar  und  von  werng  Protoplasma 
umgeben  sind.  Wir  haben  alle  Zwischenstadien  zwischen  den  sich 
abrundenden  Amöben  ohne  Hülle  und  den  in  Bede  stehenden  Kap<* 
lelo  aidwiftiBden.  Dieee  Bind  eia  wenig  kleiner,  als  die  AnObea,  ana 
denen  sie  hervorgehen  und  fallen  in  den  Faeces  durck  ihr  teUeeaa 
und  glänzendes  Aussehen  auf.^  —  Aus  eigener  Anschauung  stehen  mir 
Erfahrungen  über  die  Cyatea  der  AnObra  dee  aaeaaoblidiep  DaroMB 
nicht  zu  Gebote. 

Ob  innerhalb  der  Cysten,  wie  bei  vielen  Protozoen,  eine  Ver- 
mehniDg  statthat,  iat  fraglich.  Zwar  berichtet  Graisi,  daS  nach 
den  VerBeblnckea  der  Anöbenqpatea  durch  den  lienschen  widir- 
sebeittlMi  ebenaofiele  Aortbeo  anfiBofinden  seien,  als  Nuclei  in  te 
Cysten  enthalten  waren ;  daraus  ergebe  sich,  daß  es  sich  hierbei  um 
eine  endogene  Vermehrung  handle.  Da  aber,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  Amöben  auch  bei  Gesunden  nicht  selten  sind,  so  kann  ein 
derartiger  Versuch,  wie  ihn  Grassi  und  Calandruccio  unter- 
aeiiiMn  beben,  in  aneffepgten  Sine  aelbat  daas  Mta  beweiaa^ 
wenn  die  Zahl  der  in  den  Cyatea  anÜRefbadeDen  Nndii  nit  den  in 
Kote  erscheinenden  Amöben  genauer  flibereiaatiuimte:  es  nifite  denn 
lein,  daß  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  Amöben  bei  dem  be- 
treffenden Menschen  durchaus  ausgeschlosseu  war.  Dies  dürfte  in- 
dessen nur  sehr  schwer  za  erreichen  sein« 


Vtmm  wir  wm  die  üünltate  wamm  BMdanmn  m  der  Mar* 

pholeflEie  und  Entwickelung  der  DarmamObea  dea  Menschen  zusamnen« 
80  sehen  wir,  daß  hinsichtlich  derersteren  weaentliche  Differenz- 
punkte nicht  bestehen,  wenngleich  noch  mancherlei  vielleicht  genauerer 
Beschreibung  wert  wäre,  daß  aber  bezüglich  des  zweiten  Punktes  so 
gut  wie  alles  erst  noch  zu  tbun  bleibt  — > 


77)  (8)  p««.  84S  ff. 
f  8)  (tO)  PH-  It* 
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604   Aagntt  Seliabarf ,  Die  pamitiich—  Amöben  des  mwiichliebaD  DarmM. 

Eb  «rtbrist  Boch,  im  AmMmm  Menn  dm*  tystematiseheB 

Stell  an der  Dannamöben  einige  Worte  zu  widmen. 

Wie  schon  oben  erelecrentlich  erwähnt  wurde,  hat  Lösch")  der 
von  ihm  zum  ersten  Male  genauer  beschriebenen  Amöbe  den  Namen 
Amoeba  coli  beigelegt.  Da  eine  Identität  mit  irgend  welchen 
anderen,  namentlich  freilebenden  Arten,  nicht  erwiesen  war,  so  war 
die  AnfiiteUuDg  einer  bemoderen  Art  dorchaos  gerechtfertiKt  und  ist 
diM  andi  belle  oeA.  Leaekart**)  bat,  nas  dnrab  die  Peeeieb 
Dung  LöschVt  gleichfalls  schon  als  dessen  Meinung  anffedeotet 
scheint,  die  Amoeba  coli  als  echtes  Protozoon  in  die  Klasse  der 
Rhizopoda  eingereiht.  G r a s s i  * ' )  stellte  sie  zur  „Klasse" 
L 0 b 0 s a ,  die  einen  Teil  der  Leuckart 'sehen  Klasse  der  Rhizo- 
poden  umfaßt,  so  daß  jedenfalls  kein  wesentlicher  Unterschied  nou 
denea  AeMbenoBfC  beMit,  w  alleni  aber  die  AmAming  der  AmObe 
ab  eiaee  mSMttMfan  Protozoooe  gewabrt  blAt, 

Die  mdsten  Autoren  haben  sieh  dieser  letzteren  aipiaBble— a; 
nur  Cunningham***)  hat  sich  in  anderem  Sinne  ausgesprochen. 
Auf  Grund  seiner  Ansichten  von  der  Entwickelung  der  Darmamoben 
kam  er  zu  dem  Resultate,  daß  sie  überhauot  keine  selbständitre  Tier- 
form darstelle,  Bondern  nur  ein  einzelnes  Entwickelungsstadium  eines 
OrKaninaoB  eel,  der  eine  ^mdimentire  Form**  der  Grappa  der 
Myxomyceten  repcfeentiere ;  dieser  zwieeben  Protoeoen  vad  Pfiaea 
stehenden  Abteilang  aeblieSt  er  ihn  daher  nnter  dem  Namen  Pro- 
tomyxomyces  coprinarius  an.  Da,  wie  früher  gezeisrt  wurde, 
die  Zuchtversuche  Cunningham's  einer  genaueren  Kritik  nicht 
standhalten,  so  fällt  selbstverständlich  auch  diese  AufEassung  der 
systematischen  Stellung  von  selbst  dahin*'). 

Kartalia*^)  hat,  wie  frfllMr  ecliim  erwftbat  worde,  aneret  die 
Vermutung  geäußert,  daß  die  im  Darme  dee  Meaedieo  lebendea 
Amöben  vielleicht  verschiedenen  Arten  angehören  möchten, 
und  einige  andere  Autoren  babea  sich  Kar  t all s  in  dieser  Vemnilang 
angeschlossen. 

Wir  haben  nun  gesehen,  daß  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkt 
anserer  Kountniaae  weientiiche  Difierenziiankte  ttber  das  zonichst 
aasaebiaiorebeBde  norpboloiriaebe  Verlraltea  aiebt  Torbaadea 

sind,  daß  alao  daaaeh  eine  Aufstellung  mehrerer  Amöbenartea 
nicht  notwenditr  erscheint  Soll  daher  eine  solche  Aufstellung 
Berechtigung  haben,  so  müsste  mindestens  nachgewiesen  werden,  daß 
die  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Amöbenarten  in  ibren 
Lebensäußerun een  verschieden  sind. 

Eine  derartige  Venebiedeobeit  lutt  man  noa  darin  ta  eirfcflBBea 
geglaobl,  daB  die  eine  Groppe  m  AaiObeD  dee  meaKMidiei  Darmea 


79>  (4)  9*8.  208. 

eo)  (g\  p^r.  m. 

sn  (9)  prb:.  48. 

88)  (8)  pag.  S86. 

88)  Zopf  f(U)  p«K>  *1  MMat  g«neif[t,       Amotbft  eoll  Mhtr  unh  Mmm 

dinen  mit  umfassenden  Gruppe  der  Hycetozoea  SttSnrechnen.    Aas  den  bis  )etzt 
b«luuuit«a  VwrhUtDisMa  ist,  wie  mir  MlMinti  nichti  ss  ftwhmw,  wm  diM«  abngaas 
aar  uR«dM*tto  AiAusnff  ntlrtartlgte* 
84)  (M)  FH^  Sie. 
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SUub  and  BaUiriia. 

•BMiiQintiid  hunlM  aal  lud  ImI  QMnden  and  madiiedeBerlei 
Krankheiten  Yorkomme,  wlbreDd  eine  andere  Art  spezidl  bd  D y gen- 
fer iekranken  gefondeo  würde;  letztere  solle  durch  ihre  pathogene 
Wirkunpr,  die  in  ErzeagUDg  der  Dysenterie  beim  Menschen  bestehe, 
spezifisch  charakterisiert  sein.  Wir  bedürfen  also  /ur  Entscheidung 
unserer  Frage  des  Nachweises,  daß  die  bei  Dysenteriekranken  vorgefun- 
deoen  Amöben  die  Erreger  des  Krankheitsprozesses  seien,  und  es 
ist  demiMh  mnuiMlir  niMn  Angabe,  n  onintaeheD,  ob  dieier 
NifibwaiB  Uaher  eitowbt  ivwdMi  ist?  (iiUii  fc%t) 


RflfiMritoi 


Eiiegler,  Die  chirurgische  Bedeutung  des  Stnabes.  (Bei- 
träge zur  klin.  Chirurgie.  Bd.  IX.  Heft  3.) 

Die  moderne  Tendenz  geht  dahin,  die  Luftinfektion  von  Wunden 
als  etwas  ganz  Nebensächliches,  ein  kaum  in  Betracht  zu  ziehendes 
Memeiit  ttmiabeo;  die  KontaktiDfektion  alleia  mU  das  Weaent- 
Kehe  aeiik  War  nao  frflber  in  eitgegengesetstar  Biehtnng  za  ipeit 
gegangen,  so  liegt  jetzt  die  Gefahr  nahe,  daß  man  es  io  dar  Yer- 
narhläflsigung  der  Lnftinfektion  thut.  Die  Untersuchunfjen  von 
Haeglcr  ersehen  Resultate,  die  in  mehrfacher  Beziehung  beachtens- 
wert sind.  In  der  Jjuft  von  Krankenhäusern  und  Operationssälen 
fiuid  er  häufig  pathogene  Staphylo-  und  Streptokokken,  wenn  auch 
iD  geringer  ZabL  Bei  fBOditer  Hiiniguog  der  Bimm  MÜiai  die  Keim- 
zahl in  der  Luft  oatflriidi  ab,  in  nnbemrtsten  Zimmam  wnrde  sie 
sleich  Null.  Bei  Anwendunt;  von  Sprayapparaten  gelang  es,  die  Luft 
in  relativ  kürzer  Zeit  von  Keimon  fast  vollständig  zu  befreien,  dabei 
wird  durch  Befeuchtunfir  von  Boden,  Wänden  und  Gegenständen  die 
Gelejreoheit  zu  neuer  Ausstäubun'^  möglichst  verhindert.  Kopfhaar 
und  Operationsrock  erwiesen  sich  nach  kurzem  Aufenthalt  in  staub- 
haltiffer  Lnfl  nie  bedeekt  mit  infakMeen  Onrnniamen. 

Im  eingetrockneten  Materiale  liUeben  Streptokokken  14—36  Tage, 
Staphylokokken  56 — 100  Tage  entwickelnngsfiUiig ,  ebenso  lange 
können  sie  also  auch  im  Staube  lebensfähifr  und  virulent  sich  halten. 
Fallen  sie  auf  eine  Wunde,  so  können  sie  durch  Instrumente  und 
Tupfer  in  dieselbe  eingepreßt  werden  und  Infektionen  in  jeder  Schwere 
erregen. 

DlBlfnirappeiB,  die  der  Verf.  i«r  VerBwkhrag  m  StaoMiiiBlctieii 

«empfiehlt,  sind  die  sich  von  selbst  aus  seinen  Versuchen  ergebenden: 
Der  Spray  bei  Operationen,  feuchte  Reinijnmg  der  Krankenzimmer, 
Anfeuchten  der  trockenen  Verbandpartien,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  Eitennaterial  eingetrocknet  ist,  u.  s.  w.  Sehr  sorgfältig  ist  die 
Xiitteratur  über  die  "Lnftinfektion  zusammengestellt  und  verwertet 
worden.  Abel  (QnilbifBld). 

Bber,  W.r^iit'wurf  eüner  Instrnktlon  inr  Uotersncbang 
und  Btr>freclitliehen  Bearteilnag  animaler;,*  mr 


Digitized  by  Google 


666 


BakUrMn  und  Nabrungunittel.  —  Inflaeas«.  —  TaberkatoM. 


mensokliehes  Nftb'rvng  bestimmter,  sertetster  Or- 
Rftn-  o«d Körperteile  ftr  Behdrdeti,  Btttititabeamte, 

Tierärzte  und  Stodierenda  Bertin  (MMreriag,  nmer^ 

Straße  1)  1892. 

Der  Verf.,  Kreistierarzt  beim  Polizeipräsidium  in  Berlin,  griebt 
eine  klare  und  übersichtliche  Darstellunp:  der  verschiedenen  Zer- 
setzungen animalischer  Nahrungsmittel  und  der  Untersuchungsmetboden 
3RIB  Nidiirela  detnenH».  Eine  ZuammeneldloBg  der  einecUigigen 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  eine  Anzahl  gut  gewählter  Dci^iiele 
vervoUstiadigen  das  fttr  den  prakttechen  Qebraoch  empfehlenswerte 
Büchlein.  Abel  (Graifiswald). 

Weiehselbaum,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  pathologischen 
Anatomie  der  Influenza.  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892. 
Ko.  82,  33.) 

W.  bat  die  Pfeiffer*schen  Angaben  an  einer  Reihe  von  Fällen 
nachgeprüft  und  in  6  frrftßtenteils  unkomplizierten  Fällen  von  Influenza 
mit  bronchopneumonischen  Herden  in  den  Lungen  konstant  in  der 
Leiche  die  Bacillen  fast  iu  Reinkultur  mit  allen  den  von  Pfeiffer  an- 
gegebenen Charakteren  —  Klein-  und  öchmalheit,  £nt£&rbbarkeit  nach 
Gram  eCe.  gefendm  «id  ancb  beilgilcb  der  8ehwM||k«ll  der  Kid- 
tfvieraBg  »d  den  ferschiedenen  Nihiböden  dieeelben  uoangeneliMi 
Erlnbmngen  gemacht  Die  Untersuchung  des  Blutes  in  5  Fällen  ergab 
dn  negatives  Resultat.  W.  beschreibt  sodann  die  histologischen  Be- 
funde in  den  verschiedenen  Fällen,  wo  auch  stets  der  Nachv^eis  der 
Influenzabacillen  in  den  Schnitten  gelang.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
llefien  sich  neben  den  Inflnensabacillen  Pneumoniedipk>kokken  luikro- 
ebeplMb  nnd  knltmll  naebwelnen,  in  4  Wien  finden  aidi  aach 
Eiterungen  in  den  Nebenhöhlen  der  Nase  und  in  diesem  Biter  Pneumo- 
kokken. Auf  Grund  seiner  Befunde  sieht  W.  in  den  von  Pfeiffer 
beschriebenen  Bacillen  den  Erreger  der  Influenza  und  spricht  ihm 
die  Fähigkeit  zu,  nicht  nur  Bronchitiden,  sondern  auch  Lobular- 
pneumonieen  zu  erregen.  Friedel  Pick  (Prag). 

Cbiiflii  et  Itogw,  Note  mr  nn  caa  de  tvbereolose  bs- 

maine  a  virulence  anomale.  fComptaa  mios  den  nteea 

de  la  Socic'itö  de  Biologie.  1892.  12.  Nov.) 

Bei  der  Impfung  von  Kaninchen  und  Meerschweinen  mit  mensch- 
licher Tuberkulose  entwickelt  sich  so  regelmäßig  Tuberkelbildung  in 
den  inneren  Orgauen,  daß  man  das  Fehleu  derselben  als  etwas  für 
die  GeflagdtaberinrioeeGhaiakterietieebeB  nnd  als  ein  Unteradieidungs- 
merkmal  dieeer  von  der  mensddiclnn  angesprochen  bat.  Verfll  impften 
mit  dem  Sputum  eines  Patienten,  der  einen  frischen  Spitzeokatanrb 
hatte,  bei  dem  sich  aber  später  eine  schwere  ulceröse  Phthise  aus- 
bildete, subkutan  ein  Meerschwein  und  ein  Kaninchen.  Das  Mtvr- 
schwein  starb  nach  35  Tagen  an  allgemeiner  Tuberkulose.  Das  Ka- 
niochen  wurde  nacb  44  Tagen  getötet,  es  hatte  nur  einen  tokattrierten 
tuberkattnea  AmieB  an  der  Impfstelle,  die  Oignne  edrieneo  doihmI, 
die  Milz  war  klein.  Ein  Meerschwein,  das  mit  einem  Partikel  der 
Impfstelle,  ein  anderes,  das  mit  verriebenem  Milz-  und  Lehergowebe 
dieees  Xierea  aiibkntan  inünert  wurdßi  ntarben  beide  aaeh  44  I^kgea. 
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Bei  beiden  Tieren  war  nur  ein  Knoten  an  der  Impfstelle  uud  Drüaen- 
fldiirelluog  zu  bemerken.  Bei  weiterer  Uebartragung  dei  tnberkdOMn 

Gewebes  auf  ein  Meerschwein  und  von  diesem  auf  ein  Kanincben 
kam  es  nur  zu  Tuberkulose  der  Impfstelle,  nichi  aar  VerbieiUiDg 
des  tuberkulösen  Prozesses  in  den  Organen. 

Wenn  die  Verfl.  glauben,  in  diesem  Falle  eine  Rasse  von  Tu- 
berkel baciileu  geluuden  zu  haben,  die  für  den  Menscheu  sehr  pathogen, 
für  <lat  Kanlnoieii  aefar  wenig  mi  für  des  Meerschwein  ^  besooderor 
Weiae*^  pathogen  ist,  so  acbeint  dies  doch  nicht  genflgend  erwiesen. 
Das  direkt  mit  dem  Sputum  geimpfte  Meerschwein  ist  prompt  unter 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Tuberkulose  gestorben.  Alle 
anderen  Tiere  sind  mit  Material  geimpft  worden,  das  von  dem  direkt 
mit  Sputum  infizierten  Kaninchen  herstammte.  Es  ist  wohl  denkbar, 
daß  die  Tuberkelbacilleu  im  Körper  dieses  zufällig  wenig  empfäng- 
lichen Tieres,  das  nur  eine  lokale  Reaktion  zeigte,  eine  starke  Ab- 
schwichnng  erfahren  liaben.  Von  den  anderen  zum  Versuch  heran* 
gezogenen  Kaninchen  war  das  eine  bereits  nach  24  Tagen  zufällig 
getötet  worden,  das  andere  stand  bei  Abfassung  der  Arbeit  erst  am 
neunten  Tage  nach  der  Infektion.  Um  ein  wirklich  sicheres  Urteil 
aber  die  Virulenz  der  Tuberkelbaalleu  in  diesem  Falle  zu  erlangen, 
b&tte  doch  wohl  eine  größere  Zahl  von  Tieren  direkt  mit  dem  Sputum 


DIxon,  S.  G.,  Tubercie  Bacillus.  (limes  and Begister.  1892. 

üo.  704.  p.  235.) 

Die  Damenschleppkieider  bilden  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Trausportmittel  fUr  Ueu  Tuberkelbucillus  und  andere  Mikro- 
organismen.  Wftbrad  ihrer  Benutsung  auf  der  StraBe  und  In  Öffent- 
lichen Lokalit&ten  nimmt  die  Schleppe  kontinuierlich  Teile  von  Sputum 
auf,  die  daselbst  antrocknen  und  samt  ihrem  Mikrobengehalt  in  die 
Wohnräume  verschleppt  werden.  Auf  einen  Objektträger,  auf  welchen 
etwas  JStaub  von  der  Schleppe  eines  Kleides  aufgebracht  wurde,  das 
bloß  einige  wenige  Male  auf  der  Straße  getragen  worden  war,  konnte 
Verf.  sieben  Tuberkelbacilleu  zählen.  Verf.  konnte  auch  das  Vor- 
liandensein  yon  TuberkelbaciDen  auf  der  Zahnbfirste  eioes  im  Unl- 
Teraity  of  Pennijlvania  Hospital  untergebrachten  Phthisikers  kon- 
statieren und  macht  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  welche  sich  aus 
der  gemeinschaftlichen  Aufbewahrung  mehrerer,  von  verschiedenen 
Individuen  benutzten  ZahnbOrsten  ergeben  kann«      Kr 41  (Prag). 

Tseklitowitscli ,  N.»  Tuberkulose,  nach  auSen  durch- 
gebrochene KaTerne.  Bakteriologische  Unter- 
suchung des  aus  dem  Fistelgange  ausfliegenden 

Eiters.    (Berliner  klin.  Wochenschr.  1.S92.  No.  20,  21.) 

Bei  einem  37-jährigen  Phthisiker  bestanden  im  1.  Intercostalraume 
zwei  Fistelgänge,  die  mit  einer  Kaverne  kommunizierten  und  aus  denen 
luan  Eiter  und  Luft  ausdrücken  konnte,  ein  Eintreten  von  Luft  von 
aofien  durch  die  fisteln  war  jedoch  nicht  möglich,  da  beim  Einatmen 
die  Wftnde  der  Fistelgänge '  zusammenfielen.  Tsch.  hat  nun  unter 
Wahrnehmung  aller  Kautelen  den  Eiter  bakteriologisch  untersucht  und 
hierbei  neben  Tuberkelhaciiien  und  Staphjlococcus  aureus  drei 


fnfisiert  werden  mflssen. 
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neue  Gattungen  Yon  Mikroorganismen]  gefondeo,  deren  morphologische 
imd  blokigiaclie  EigentfliiilichkeiteD  er  genaner  besdudbl:  1)  Ooceas 
albos  non-liqnefaciens,  2)  Bacillus  agilis,  3)  BaciIlot> 

fuDgoides.  Jeder  dieser  Mikroorganisinen  für  sich  hat,  wie  mitgeteilte 
Tierversuche  beweiseo,  sehr  geringe  pathogene  Wirkung;  die  lüjektiun 
vou  Gemischen  von  je  zwei  derselbeu  jedoch  hatte  bei  Kaniucbeu 
rasch  den  letalen  Ausgang  zur  Folge,  liesouders  tötlich  erwies  sich 
die  Kombination  des  Baciiina  langoideB  mit  dem  Baclllaa 
agilis.  T sc b.  weist  an!  die  Bedeatintg  der  Symbiose  ■dcherMikro- 
orgaidSDMD  für  deo  msebiedonartigea  Verlauf  der  Tuberkulose  hin. 

Friedel  Pick  (Pfag). 

Lehmann,  üeber  einen  Fall  von  Tub^erkulose  der  Pla- 
ceuta.  [Aus  dem  städtischen  Krankenhaus  am  Urban  zu  Berlin.] 
(Dtscb.  med«  Wocbensebr.  1808.  No.  9.) 
Eine  Se-jihrige  Frau  staib  im  e.  Monat  ihrer  Schwangeradiaft 
an  Miliaxtilba'kuloäe  der  Lungen,  Pleuren,  Nieren,  Leber,  Milz  und 
der  Meningen.  Tuberkulöse  Herde  wurden  auch  in  der  Chorioldea  und 
im  Gehirn  nachgewiesen;  Darm  und  Peritoneum  erschienen  au  der 
Infektion  nicht  beteiligt.  In  der  Placenta  fanden  sich  sowohl  auf  der 
uterinen  Fläche  als  auch  tiefer  im  Gewebe  sehr  vereinzelt,  an  3 — k 
Stellen  graa  daiebBebeinende  kngelroDde  Knötchen,  welche  sich  so- 
wohl ihrer  histologischen  Struktur  nach,  als  auch  durch  den  ge- 
lungenen Bacülennachweis  als  Tuberkel  kennzeichneten.  Darch  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  gehärteten  Präparats  wurde  femer 
festgestellt,  daß  der  tuberkulöse  Herd  sich  mitten  in  der  Chorion- 
zottenschicht  befand.  Bei  der  Sektion  des  Fötus  und  bei  der  später 
angeschlossenen  mikroskopischen  Untersuchung  seiner  Organe  wurde 
ehie  tnberknlllie  Erkiankong  desselben  nicht  geftmden.  Verf.  glaobl 
seinen  Befund  für  die  ErfclAruug  der  hereditären  Tuberkulose  im  all- 
gemeinen nicht  verwerten  zu  können,  erblickt  in  demselben  jedoch 
den  Beweis  dafür,  daß  im  Einzelfalle  ein  tuberkulöser  Prozeß  von 
der  Mutter  unmittelbar  auf  das  Kind  übergreifen  oder  infolge  Durch- 
bruchs nekrotischer  Massen  aus  der  Deädua  in  die  Chorionzotten 
eine  Erkrankung  des  Kindes  YeranUssen  kann. 

Mach  der  im  Ehigaoge  der  Mitteilung  vom  Verl  gegebeneo  Zu- 
sammenstellung Ober  frühere  ähnliche  Untersuchungen  und  Befunde 
haben  bisher  nur  Schmorl  und  Birch-Hirschfeld  im  Jahre  1891 
einen  Fall  veröffentlicht,  in  dem  der  Uebergaug  von  Tuberkelbacilleu 
aus  dem  mütterlichen  auf  den  fötalen  Organismus  bestimmt  festge- 
stellt werden  konnte,  „bie  fanden  m  der  Piacenta,  sowohl  iu  den 
intervUlAsen  Blumen,  als  anch  anf  und  zwischen  den  ZfM;tenepithelien 
und  im  Lumen  durchschnittener  GhoriongeCäße,  sowie  im  Lumen  tob 
kapillaren  Gefäßen  der  fötalen  Leber  TuberkelbacUlen;  anch  8  Meer- 
schweinchen, die  mit  fötalen  Organteiien  geimpft  waren,  wurden 
tuberkttUto.'*  iCübier  (ikrlin). 

Haegler^  Bruchsacktuberkulose.  (Korrespondenzblatt  für 
.  Schwdser  Aerste.  Jahrg.  XXIL  W6t.) 

Der  Bruchsack  iu  einem  Falle  von  Uernia  inguinalis  war  mit 
XoberkelknMchen  durchsetst;  in  denselben  fanden  sich  veranielte 
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Toberkelbacillen ;  ein  Meerschwein,  dem  Knütchen  in  die  Peritoneal- 
höhle gebracht  worden  waren,  starb  aa  Tuberkulose.  Die  Peritoneal- 
flOssigkdt  deB  FMieDten  eDthielt  keine  BadlleD,  die  kUniaehe  Unter- 
suchung gab  oirgeode  einen  Anhalt  für  die  Annahme  einer  weiteren 
taberkulösen  Erkrankung,  doch  hatte  Patient  ein  halbes  Jahr  vorher 
eine  Pleuritis  durchgemacht.  Haegler  ist  geneigt,  anzunehmen,  daß 
geleKeutiicli  dit^er  Pleuritis,  die  wahrscheinlich  tuberkulöser  Natur 
war,  Tuberkelbacillen  durch  die  Stomata  des  Zwerchfells  in  die  Bauch- 
höhle gelaugt  Bind  und  sich  hier  in  dt  r  tiefsteu  Excavation  derselben, 
dem  BnielMiicke,  aogeueddl  htben;  daflBr  qnricht,  daS  die  ÜefiBnn 
Teile  des  BrachaaekeB  die  Bitcheinungen  älterer  tuberkulöser  Er^ 
krankung  zeigten,  während  am  Bmctanckhalse  isolierte  junge  Tu- 


Andry,  Bact^riologie  clinique  du  chancre  et  des  bleu- 
norrhagiet  eompliqu^es.  (Gazette hebd.  de  m6d.  et  de  chir. 
im.  No.  9.) 

Der  Verl  hat  den  Siter  des  Ulcus  molle,  der  Bubonen  und  der 
Inecuiationsulcera  untersucht  und  tritt  im  wesentlichen  den  Kref- 
ting'scheu  Befunden  bei.  Die  Unna'scheu  und  Krefting' sehen 
Bacillen  hält  er  für  identisch.  £r  hat  dieselben  bald  isoliert,  bald 
m  Gruppen,  in  sehr  wechselnder  Zahl,  bald  innerhalb  der  Eiter- 
körpercbeo,  bald  Mliegend  gefunden.  KettanfMm  hat  er  aiemlieh 
selten  beobachtet  Als  bei  weitem  bestes  Firbenuttel  esopfiehlt  er 
Methylenblau,  und  zwar  das  Boeck'sche. 

Verf.  hat  die  Bacillen  in  jedem  positiven  Inokulationsyersuche 
im  Impfgeschwür  nachweisen  können.  Ebenso  fand  er  dieselben  ein- 
mal im  Eiter  eines  Bubo,  mit  welchem  er  auch  positive  Impfresultate 
erhielt.  Für  die  häuüge  l^'ichtinfektioäität  des  Buboneneiters  giebt  er 
APoieriei  Eridarnngen:  1)  Die  Bacillen  selbst  gelangen  nicht  an  den 
locus  morbi,  sondern  nur  die  von  Uinen  an  der  IirrasiensBtelle  ge- 
bildeten Stotfwechselprodukte,  oder  2)  die  BscOlen  waren  nisprOnglteh 
dort  und  sind  erst  später  verschwunden. 

In  dem  kurzen  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  spricht  Andry  die 
Vermutung  aus,  daß  die  Komplikationen  der  Gonorrhöe  nicht  auf  die 
GenekoIckeD,  sondern  auf  andere  Mikroorganismen  zurückzuführen 
■eieiL  die  aiaa  mslit  In  diesen  Füllen  sogleicb  mit  den  Genokokken 


Uima,  Flora  dermatologica.  IX.  (Monatsh.  1  prakt.  Dermat. 

XIV.  1892.  No.  8.  p.  m.) 

Die  vom  Verf.  unter  Mitwirkung  von  Franck  bearbeitete  IX. 
Folge  der  Flora  dermatologica  bringt  auf  zwei  Tafeln  Photogramme 
der  Unna'sdMB  8  Fltfusi^  (PQse  XIX— XXI):  Aehorion  eo- 

thytrix,  A.  dikrooD  and  A.  atakton,  sowie  eine  kurze  Be- 
schreibung ihrer  kulturellen  und  morphologischen  EigenschafUiu,  be- 
züglich welcher  auf  die  ausführlicheren  Referate  über  die  betretfenden 
Mitteilungen  der  beiden  Autoren  in  diesem  Centraiblatte  (Bd.  XI. 
p.  307  und  638)  hingewiesen  seL  Kr 41  (Prag). 


berlKelknötchen  gefunden  wurden. 


Abel  (Greüswald). 


Lasch  (Bredan). 


Uotenochaogsmetbodan  etc.  —  Schauimpfang,  kOnatl.  InfekHoMknmklidtMi  «tc 


UttleiwcbuAgsMthodeiip  lostnimeatd  etc. 


Solles,  Unc  m^thode  de  recherche  du  bacille  de  1a 
tuber culose.  (Le  Bulletin  nj6d.  1Ö92.  No.  39.  p.  8G5.) 
Das  zu  untersuchende  Gewebe  wird  in  kleine  Würfel  zerschoiLUn, 
für  12  Stunden  iu  absoluten  Alkohol,  dann  12  Stundlea  io  Afitte 
md  flcUiflfilidi  elMoio  iMge  io  CoUodiuB  gebneht  Die  hiems  g»- 
ferCigtsn  SdiBitte  werden  in  der  aat  4en  beiden  nachfolgenden,  for 
dem  Gebnnche  so  nuBcheadeB  LOiiiiigeii  bwtilmMiffli  Flflmiglrfit  ge- 
SkxhU 

I.  Aq.  destill.   100,0       H  Aq.  deatill  100,0 
Berlioerblau    1,0  Gelatine  1,0 

Acid.  «naliei 

Alle  aflatomiicbeo  Elenieote  des  Oewebeg  nehneB  ta  FMatoff 

«if,  nur  die  Milmwrganismen  bleiben  ungefärbt. 

Verf.  wandte  seine  Metbode  hauptsächlich  auf  das  morphologische 
Studium  des  Tubcrkelbacillus  au  und  will  das  VorhandenseiD 
von  Sporen  bei  demselben  festgestellt  haben.  Auch  die  bei  den  ver- 
schiedenen klinischen  Formen  von  Carcinom  vorkommenden  Mikith 
organiHDiB  eote  liidi  »Itldst  4lfliai  negatim  IMevtifitoii  Mcb* 
weiten  Uumo.  Kt61  ffMg). 


Sdiiitzimpfung ,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
ioogsbemniiii«  imil  VerokUttiig  iler  Baktorian  etc. 

Montuori,  A.,  Influenza  delT  ablazione  della  milza  sul 
potere  microbicida  del  sangue.   [Einfluß  der  Milz- 
exstirpation auf  die  bakterientötende  WirksamkeU 
dee  Blutes.]  [Aue  dem  physiologisdies  Institut  der  üidWBttit 
zu  Neapel]  (fistratto  dal  Bend.  deUa  R.  Accadonii^  dette  Bdeue 
Fisiche  e  Mat  1892  Fase  VIL  Laglio  a  Dicemlnre.) 
Bei  Hunden  und  Kaninchen  wurde  die  Milz  exstirpiert  und  die 
bakterienfeindliche  Wirksamkeit  des  defibriuierten  Blutes  der  Tiere 
vor  der  Operation,  dann  2  und  4  Wochen  nach  derselben,  schlici>- 
lich  nochmals  2—4  Monate  nach  derselben  geprüft  Manchmal 
wurde  auch  das  aus  dem  Blute  gewonnene  Serum  wwvidet»  ohne 
daS  dies  einen  Unterschied  in  den  Ergebnissen  bedingte.  IHe  Prü- 
fung der  bakterieofeindlichen  Wirkung  geschah  durch  Aussaat  von 
Bouilloukulturen  von  Typhus-  oder  Cholerabakterien  und  Zälilung  der 
Keime  mittelst  Platten kuituren  in  der  üblichen  Weise.   In  einigefi 
Versuchen  diente  auch  zerriebene  Antbraxmilz  als  Aussaat. 

Das  Resultat  war  ein  sehr  merkwürdiges:  Das  Blut  der  eat- 
nilsten  Tiere  verlor  nach  einiger  Zeit  voUkoMmon 
die  bakterienfeindliche  Wirksamkeit  Dieser  Veriost 
vollzieht  sich  allmählicli,  indem  15  Tage  lang  nach  der  Exstirpatioo 
das  Blut  noch  wirksam  blieb,  etwa  vom  20.  Tage  ab  seine  Wirkung 
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jedoch  yöllig  verloren  hatte.  Dieser  Zustand  war  jedoch  kein  dauern- 
der, sondern  im  zweiten  Monate  nach  der  Exstirpation  kehrte  die 
bakterien feindliche  Aktivität  ganz  allmählich  wiedi'r 
zurück  und  zeigte  sich  bei  Hunden  mindestens  nach  Ablauf  von 
4  Monaten  wieder  auf  der  orsprUngUcheu  Höhe.  Bei  Kaninchen  und 
dkerhanpi  bei  jusgcD  Tknm  terliei  der  gnnse  Proseß  etwas  aelmeller. 

Aus  diesen  Ergebnissen  schließt  Verf.,  daß  die  baktorienMulU 
liehen  Stoffe  des  Blutes  in  der  Milz  ihre  Ursprungsstätte 
haben.  Ferner  sprechen  dieselben  nach  ihm  entschieden  zu  Gunsten 
der  „humoralen"  Theorie  der  Immunität  angesichts  der  Thatsache, 
da£  Yon  Bardach,  von  Cesaris-Demel,  von  Tizzoui  und  Cat- 
t*Bi  die  BcdMtung  der  Mib  für  die  MMrMw  Imanitit  gegen 
IfSilmiMl  nad  die  IcftBafUehe  Immunisierong  gegen  Tetanne  bereitB 
erwiesen  ist  Die  entgegenstehenden  Resultate  Yon  Kurlow,  Mar- 
tinotti  und  Barbacci,  Fok  und  Scabia  und  Yon  Kanthack, 
welch  letzteren  Autoren  die  Immunisierung  gegen  Pneumokokken 
uod  Pyocyaueus  trotz  Milzexstirpation  gelaug,  könnten  vielleicht 
darin  ihre  Erkl&rung  hndeu,  daß  sie  ihre  Versuche  in  einem  zu 
firtfien  Zdtpoakte,  als  die  bakterienfeindlidie  Wirlrang  des  fihites 
noch  nicht  erloschen,  oder  ra  spit,  als  dieselbe  wieder  mrOdigekahrt 
war,  anstellten. 

Das  Erlöschen  der  bakterienfeindlichen  Wirkung  des  Blutes  bei 
entmilzten  Tieren  erlaubt  ferner  nach  Verf.  einen  Schluß  über  die 
Ursache  dieser  Wirkung.  Diu  Ansichten  von  Duclaux,  da£  es 
sich  dtM  »nr  am  eine  Erschwang  ^in  vitre^  bandle,  ist  nnn 
ebenso  definüxr  anhaltbar  geworden,  wie  die  Hypoibese  foa  If  etseh- 
nikoff  und  de  Christmas,  wonach  es  sich  um  eine  Wirkung 
von  Konzentrationsdifferenzen  handeln  soll.  Verf.  stimmt  vielmehr 
der  vom  Ref.  zuerst  aufgestellten  Behauptung  zu,  daß  es  gewisse 
Eiweißkörper  (Alexine)  seien,  welche  dem  Serum  seine  Wirk- 
bamkeit  ertdlen.  Da  diese  aktiven  Eiweißkörper  nach  den  Versuchen 
TOB  Ref.  doreb  Entsiehing  der  llineralsalse  ans  dem  8eram  ibre 
Aktivität  einbüßen,  so  prüfte  Verf.  das  Serum  der  entmilzten  Tiere 
auf  seinen  Salzgehalt,  fand  denselben  jedoch  kaum  abweichend  vom 
normalen.  Dagegen  gelang  es  durch  weitere  Versuche,  zu  ermitteln, 
daß  das  Serum  entrailzter  Tiere,  nach  Ogata's  Vorschrift  behan- 
delt, kein  wirksames  Extrakt  lieferte,  während  Kontrollversuche  mit 
aonnlem  Semm  solches  ergaben.  In  dem  „Ferment"  ton  Ogata 
glMbt  daber  Yeri  die  bakterieafsiwUiebe  Sobstans  erbHeken  sa  sollen. 

Des  weiteren  konstatierte  VerL,  daß  das  Serum  entmilzter  Hunde 
auch  die  g  1 0  b  u  1  i  ci  d  e  Wirkung  auf  fremdartige  Blutkörperchen 
verloren  hatte,  so  daß  letztere  24  Stunden  und  länger  sich  in  dem 
Serum  konservierten.  Endlich  wurde  gezeigt,  daß  auch  der  aus- 
gepreßte Muskelsaft  entmilzter  Tiue  nicht  mehr  tötend  auf 
TjrphuabacineB  «nwirfcte.  Ba ebner  (Mflneben). 

Jetter,  P.,  Untersuchungen  Aber  die  „bakterici de** 
Eigenschaft  des  Blutserums.  CArbeiten  ans  dem  patho- 
logisch-aoatomiachen  Institut  zu  Tübingen.  Bd.  L  1892.  U.  3. 

p.  421.) 

XÜL  Bd.  44 
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Verf.,  der  unter  Leitung  Banmgarten's  seine  Versuche  an- 
stellte, brachte  sporenfreie,  künstlich  kultivierte  Milzbrandbadllen  in 
einer  Reihe  von  Versuchen  in  verschiedene  Flüssigkeiten,  Blutserum 
verschiedener  Speeles,  Bouillon,  0^7-proz.  Kochsalzlösung,  destilliertes 
Waaaer  u.  s.  w.  zur  Amaaat  md  beobachtete  die  eiotieteode  Ter- 
minderuBg  Oder  Zunahme  der  Keime  mittelst  PlattenkiiltareD.  Asf- 
fallend  war  dabei  vor  allem  die  „{?roße  Inkonstanz"  der  Re- 
sultate, welche  Verf.  selbst  auf  das  sehr  ungleiche  Verhalten  seiner 
Kulturen  zurückführt,  an  denen  sehr  häufig  Degenerationserscheinnn- 
gen  (kolbige  Anschwellungen,  Vakuolenbildung  u.  s.  w.)  auch  mikro- 
äcopiscb  zu  konstatieren  waren.  Trotz  dieses  die  Resultate  im  hOcfa- 
sten  Ghrade  beetstriehtigeiideo  OmstandeB  inirden  |edodi  alle  Veranche 
mit  den  zu  Degenerationsvorgängea  bekanntlich  sehr  geaeigten  bADIt* 
lieh  gezüchteten  Milzbrandbacillen  ausgeführt. 

In  dieser  Weise  experimentierend,  glaubt  Verf.,  das  im  Blutserum 
eintretende  Absterben  eines  großen  Teiles  oder  sämtlicher  ausgesäter 
Bakterien,  was  bisher  als  das  Resultat  einer  bakterienfeindlicben  Wir- 
ksDg  der  Alexine  betnuditet  wurde,  ^nerselta  als  niiatftrll^eii  Ab» 
Sterbeprozeß'*  der  Bakterien  auffiMsen,  andeiencita  dordi  den  Koch- 
Salzgehalt  des  Serums  erklären  zu  sollen. 

[Verf.  scheint  die  Litteratur  Über  die  bakterienfeindlichen  Wir- 
kungen nur  oberflächlich  zu  kennen  und  in  bakteriologischen  Dingen 
wenig  erfahren  zu  sein.  Sonst  hätte  er  notwendig  besseres  Aussaat- 
material verwenden  und  vor  allem  den  Fundamentalversuch  aoateUen 
mllssen,  der  in  Tergleicbender  Aussaat  der  nAmlidieo  BakCarfen  in 
zwei  Portionen  des  gleichen  Serums  besteht,  von  denen  die  eine  bei 
55 "  inaktiviert  ist.  Ilfitte  Verf.  diesen  Versuch  ein  einziges  Mal  aus- 
geführt, dann  würde  er  sich  von  der  Ünhaltbarkeit  seiner  Salzhjpo- 
these  selbst  überzeugt  haben.  Seine  Versuche  mit  Aussaat  in  0,7-proz. 
Kochsalzlösung  beweisen  nichts,  weil  das  Aussaatmaterial  schlecht 
war  «id  weil  die  LBstiig  k^e  Nihntolfe  eatiüttt  DebtigeMi  iaiet 
sich  unter  Verths  Versuchen  einer  mit  Meerschweinchen  bist, 
der  ihn  bei  richtiger  Würdigung  des  Ergebnisses  ^n  dem  Irrtam 
seiner  Hypothese  ohnehin  hätte  überzeugen  müssen.  Dieser  einzige, 
mit  Meerschweinchenblut  angestellte  ist  zugleich  der  einzifre, 
iu  welchem  sofort  starke  Vermehrung  der  ausgesäten  Milzbrand- 
bacillen erfolgte.  Nach  Verf.'s  Hypothese  müsste  vorausgesetzt  werden, 
daß  Meerscbwefncheoblat,  welches  nach  aUen  Experimentatoren  aiBf 
Milzbrandbacillen  nicht  tötend  wirkt,  keine  oder  erheblidi  Mrigsr 
Mineralsalze  enthalte,  als  Blut  anderer  Speeles,  eine  Voraussetzung, 
die  sicherlich  nicht  zutrifft.  Auch  die  sonstigen  bekannten  Thatsachen 
sind  nicht  berücksichtigt  Von  der  globu Heiden  Aktion  des  Blut- 
serums schweigt  Verf.  bei  Aufstellung  seiner  Hypothese  vollständig. 
Soll  dieee  etwa  andi  durch  die  Minenusidie  des  Serams  bedingt  eeia, 
obwohl  man  doch  weiß,  daß  der  normale  Salzgehalt  gende  cor  Kbi- 
aerviermig  der  Blotzeilen  nnentbehrlich  ist?  Und  was  denkt  Verf. 
über  die  von  Daremberg  und  vom  Ref.  konstatierte  zerstörende 
Wirkung  des  Lichtes  auf  die  globulicide  und  die  bakterienfeindliche 
Aktion  des  Serums?  Sollen  dabei  die  Salze  verschwinden?  Wie  er- 
klärt sich  ferner  Verf.  die  vom  Bef.  konstatierte,  j^erzeit  leicht  nach* 
zaprüfende  Thatsache,  daß  Hände-  und  Kanincheoeenim  schon  bä 
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84<4tttBdigaii  Kmitakt  ihre  Aktivität  gegenaeitig  lentaran?  Wie  veiv 

hält  aidi  die  Salzhypothese  Qbcriianpt  zu  der  Tbatsache,  daß  jeta 
Blutserum  außerhalb  des  Körpers«  auch  im  Eisschrank,  von  Tag  za 
Tag  an  Aktivität  einbüßt,  obwohl  doch  der  Salzgebalt  der  gleicbe 
bleibt?  In  jeder  Richtung  cliarakterisieren  sich  somit  die  Aufstel- 
lungen von  Verf.  als  unbegründet  Kcf.j     Büchner  (München). 

TmtoBti,  A.,  GoBtriboto  sperimentale  alla  legge  del 
l'adattamento  dei  microorganisini  ai  meszi  anti- 

8  e  1 1  i  c  i.   (Lo  Sperimentale.  1892.  Fase.  I.  p.  29.) 

Die  Eigenschaft  der  Mikroorganismen ,  sich  den  verschiedensten 
und  selbst  den  für  ihre  Entwickelung  minder  günstigen  Nährböden 
anzupassen,  wodurch  sie  ihrerseits  wieder  morjihologische  und  funk- 
tionelle Modifikationen  erleiden  können,  iusbesonders  aber  die  Ilesul- 
t»te  der  Kossiakolf'scbeB  Untersuchungen,  nämlich  daß  eine  grö- 
fiere  Dona  einet  bestinnten  Antiseptiknms  nötig  ist,  om  euNü 
Mikroorganinnis  abaotöten,  welcher  vorher  eine  längere  Zeit  unter 
Zusatz  einer  gewissen  Menge  desselben  Antiseptikums  kultiviert 
worden  war,  als  derselbe  iMikroorganismus  erfordert,  wenn  er  in 
reiner  Fleischbrülie  gezüchtet  wurde,  veranlaßten  Verf.,  diese  Ver- 
suche wegen  ihrer  praktischen  Nützlichkeit  wieder  aufzunehmen. 

Verl  stellte  die  Versuche  mit  Milzbrand,  Schweinerotlauf,  Hühner- 
choler»,  dem  Friedländer'echen  Pnenmobaeillns  and  dem 
Stnphylococcaa  pyog.  aureus  derart  an,  daß  die  Mikroorga- 
nismen in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Generationen  in  reiner 
Peptonfleischbrühe  und  in  solcher  mit  Sublimatzusatz  von  1:40000 
bis  von  1:1000  gezüchtet  wurden.  Es  wurde  in  ein  ßouillonröhrchen 
ohne  und  in  eines  mit  Sublimatzusatz  von  1  : 40000  der  betretfende 
Mikroorganismus  ausgesät.  War  nach  24  Stunden  bei  37^  Ent- 
wiekttlang  beaw.  TkUbang  voibaadeo,  wurden  hlenH»  wieder  ein 
Bonillonröhrchen  ohne  nnd  eines  mit  BobUmatiasatz ,  diesmal  yon 
1:38000  geimpft  und  so  weiter  zu  immer  größeren  Dosen  des  Sub- 
limatzusatzes geschritten,  bis  eine  Trübung  in  den  Sublimatröhrchen 
sich  nicht  mehr  einstellte.  Im  letzteren  Falle  wurde  vom  Inhalte 
des  Sublimatröhrchens  wieder  in  reine  Bouillon  übertragen,  um  fest- 
zustellen, ob  der  Mikroorganismus  durch  das  Antiseptikum  abgetötet 
oder  ot>  bloß  sein  Vermehruugsvermögen  aufgehoben  worden  war. 
Um  den  €(md  der  Bosistonz  jener  Mikroorganismen  m  prOfen,  wekhe 
keine  Anpassung  gezeigt  hatten,  worden  Röhrchen  mit  verschieden 
hohem  Sublimatzusatz  geimpft.  Jene ,  welche  sich  bei  37  °  nach 
einigen  Tagen  nicht  getrübt  hatten ,  zeigten  die  Dosis  an ,  welche 
nötig  war,  den  Mikroorganismus  zu  töten  oder  dessen  Proliferation 
zu  hindern,  was  wiederum  durch  Rückimplung  in  reine  Bouillon  kon- 
statiert wurde.  Zur  Prüfung  des  patliogenen  Vermögens  der  Kul- 
turen dienten  Eaninofaen,  lleerachweinehen  nnd  TanboL 

Ans  den  in  6  TabelieB  flbersichtlich  dsigesteilten  Resultaten 
geht  hervor,  daß  die  oben  erwähnten  Mikroorganismen  für  Sublimat 
dn  verschiedenes  Anpassungsvermöcron  besitzen.  Der  Friedlän- 
d  e  r '  sehe  P  n  c  u  m  o  b  a  c  i  1 1  u  s  bat  die  Fähigkeit,  sich  bis  zu  1 : 2000 
anzupassen  und  digeriert  darin  sehr  von  der  Hühnercholera,  die  sich 
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nur  bis  zum  Sublimatzusatze  von  1:30000  fortführen  läßt.  Dagegen 
stirbt  der  Pneumobacillus  bereits  in  Sublimatbouiilon  von 
1:15000  ab,  wenn  er  in  selbe  direkt  aus  frischer  Kultur  übertragen 
wird.  Schweinerotlauf,  welcher  darch  Anpassnng  noch  in  SabUniil* 
Iwoilloii  voB  1:8000  sn  lebm  YWiug;  wird  abgelotet,  wean  er  u- 
mittelbar  aus  reiner  Boaillonkoltor  in  SablimatbouUlon  von  1 : 15000 
übertragen  wird.  Das  pathogene  Vermögen  der  untersuchten  Mikro- 
organismen im  Zustande  der  Anpassung  erhält  sich  bei  der  Mehr/ahl 
derselben  so  lange,  als  Lebens-  und  Vennehrungsfähigkeit  des  Indi- 
viduums noch  gleichzeitig  vorhaudeu  sind.  Nur  der  ächweiuerotlaiü 
verHort  aeio  patbogenea  YemiOgen  aebon  in  FleiBcbbrtlbe  mit  1:20000 
Sublimat,  während  aeite  VItaUtit  noch  bia  m  einer  DoaiB  von  1:8000 
mgeschädigt  bleibt. 

Die  Mikroorganismen  haben,  wie  Verf.  aus  den  Ergebnissen  sei- 
ner Untersuchungen  schließt,  im  allgemeinen  die  Eigenschaft,  sich 
antiseptischen  Mitteln  anpassen  zu  können  und  acquirieren  eine 
Wlderatandsfähigkeit  gegen  dieselben,  die  aie  früher  nicht  besaßen. 
Diese  Wideratandaateigemng  wurde  bei  Jeien  IfUomganiamen  aicbt 
beobachtet,  welche  gegen  die  Einwirlrang  des  Mittele  in  empfindlich 
sind.  Die  pathogenen  Mikroorganismen  mit  Anpassungsfähigkeit  an 
antiseptische  Mittel  verhalten  sich  bezüglich  der  Konservierung  ihres 
pathogenen  Vermögens  verschieden.  Bei  einigen  erhält  es  sich  so 
lange,  als  das  Leben  des  Individuums  dauert;  bei  anderen  geht  das 
pa&egene  Vermögen  fiel  Mber  wlmn  nnd  ea  kmmi  sn  «iner 
wahren  Absehwichnng.  Kr 41  (Pmg). 

Aiehet,  Ch., Transmission  de  la  choreedu  chienauchien 
par  inoculation.  (Le  Bulletin  m^d.  1S92.  No.  30.  p.  756.) 
Triboulet,  einem  Schüler  des  Verf.'s,  gelang  es,  mittelst  Ver- 
inpfhog  Yon  Kulturen,  die  er  aus  dem  Blute  eines  choreatiBchen 
Httttdea  gewonnen  hatte,  Oberen  an  Händen  amanUtaan.  Das  enie 
der  drei  Versuchstiere  war  bereits  choreakrank,  als  es  geimpft  wnrde. 
Die  Impfung  brachte  keine  Veränderung  der  Erscheinungen  hervor, 
verschlimmerte  jedoch  den  Allgemeinzustand  und  das  Tier  ging  rasch 
zu  Grunde.  Der  zweite,  sehr  junge  Hund  starb  ebenfalls  sehr  rasch 
unter  ausgesprochenen  trophischeu  Störungen.  Das  dritte  Tier  wurde 
for  6  Monaten  geimpft.  Es  entwiekelte  iidi  bei  diesem  etee  Chorea 
aaltatoria,  wie  sie  spontan  beim  Hönde  sn  entstehen  pflegt  nnd  an 
welcher  auch  jener  Hund  litt,  aus  dessen  Blute  die  Kulturen  erhalten 
wurden.  Das  Tier  lebte  zur  Zeit  der  vorliegenden  Mitteilung  noch, 
freilich  in  sehr  herabgekommenem  Zustande  und  wies  neben  anderen 
trophiachen  Störungen  eine  hochgradige  allgemeine  Muskelatrophie 


Cheneau  et  Pick,  Action  bnct6ricide  du  sörnm  de  sang 
de  bovid6s  dans  la  morve  exp^rimeotale  dn  cobaje. 
(Le  Bulletin  med.  1892.  No.  24.  p.  279.) 

Meerschweinchen,  die  vorher  mit  dem  RotzbaciUus  geimpft 
worden  waren,  erhielten  Injektionen  von  Kinderblutserum.  Die  Eut- 
wldkehing  dea  BotM  wnrde  dnreli  das  Semm  der  gegen  dtesn  In* 
felction  refraktären  Tierart  bei  den  tekaontUeh  fttr  Rots  sehr  enpltaig- 


Kräl  (Prag). 
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liehen  Versuchstieren  in  alien  Fällen  verzögert  und  bei  einigen  Ver- 
sachen  sogar  verhindert.  Kr  dl  (Prag). 

Zl«mke,  E.,  Ueber  den  Einfloß  der  Salzsftare  des  Magen- 
saftes auf  die  FäolnisTorgftnge  im  Darm.  (Diaünrt) 

Halle  1893. 

Fütterun^^s versuche  von  Hunden  mit  NaCl-freier  Nahrung  ergaben, 
daß  bei  Herabsetzung  resp.  gänzlichem  Mangel  der  Salzsäure  im 
Magen  die  Aetheräcbwefelsäuren  im  Harn  eine  nicht  unerhebliche 
Znaialuiie  «rfibren,  und  hieraus  kann  man  schließen,  da  man  dia 
Aetherschwefelsäaren  als  einen  Indikator  fttr  die  Darmftnlnis  be- 
trachten kann,  daß  die  Steigerung  dieser  Zersetzungsprozesse  im  Ver- 
dauungskanal durch  den  Mangel  der  desUifiziercnd  wirkenden  Sali» 
saure  Terursacbt  ist  Abel  (Greifawald). 
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Zur  Eenntnis  des  Tetanus. 

(▲OB  der  düroqpwkeo  Klinik  des  Hofratw  Prof.  Albert  in  WiwJ 

Von 

Dr.  Julius  Sclmitzlery 

dar  KUnik. 


Zahlreiche  Untersuchungen,  die  zur  Erforschung  des  Wundstarr- 
krampfes unternommen  worden  sind,  haben  zu  dem  Resultate  geführt, 
daü  die  Krankheitserreger  an  dem  Orte,  an  dem  sie  gelegentlich  der 
Infektion  abgelagert  worden  sind,  in  der  Regel  liegen  bleiben  und  kaum 
je  in  entferatere  Organe  macblappt  werden.  IfeikwflrdigBrveiie  liad 
M  den  «mHinteB  UntenodungiD  die  LymphdrOecn,  deren  llitbetefli- 
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guDg  bei  infektiösen  ProzessoD  der  yerBchiedensteo  Art  eine  so  hervor- 
ragCDde  ist,  lange  Zeit  hindurch  gar  nicht  beachtet  worden,  und  erst  in 
alleijOngster  Zeit  hat  Bfldinger*)  durch  Tierversuche  nachweisen 
können,  daß  doreh  Implantetioi  d«r  ngkmlrai  LymphdrllM  fliM 
an  Wundtetanus  erknakten  Versncbstieres  die  Erkrankung  auf  an- 
dere Tiere  übertragen  werden  kann.  Der  Nachweis  von  BadUen  ia 
den  betrefifenden  Lymphdrüsen  istBüdinger  nicht  gelungen.  Doch 
wird  wohl  eine  andere  Erklärung  für  diese  Art  der  üebertragung 
des  Tetanus  als  die  durch  die  Üebertragung  von  Bacillen  nicht  zu- 
lAssig  sein,  da  die  Wahnch^nlichkdt  nur  eine  sehr  geringe  ist, 
diB  in  den  tEU^lBiiteln  LymphdrHeenpertikdehen  genügend  tiei 
Tonine  verbanden  gewenn  adn  eoUten,  am  dnieh  dioeelhen  die  &>- 
krenkung  zn  übertragen. 

Im  Laufe  der  letzten  Monate  hatte  ich  nun  Gelegenheit,  die 
Lymphdrüsen  eines  an  Tetanus  gestorbenen  Pat.  der  l.  Chirurg. 
Klinik  zur  Untersuchung  zu  verwenden,  und  habe,  während  ich  mit 
meinen  Experimfloten  IwwfhlfHgt  mr.  dmeli  Herrn  Dr.  Bfldinger 
mflndlich  von  seinen  bereits  frflher  begonnenen  Versacben  erfuni, 
die  durch  das  Ergebnis  der  meinigen  eine  Bestätigung  and  eioB 
üebertragnng  ihrer  Eigebniaae  auf  die  menechliche  Pethokigie  er> 
fahren. 

Nachstehend  zunftdist  die  Krankengeschichte  des  Falles. 

Franz  ScL,  23  Jahre  alter  Schmiedegehilfe,  aufgenommeo 
am  21.  Jaaoar  1898.  Am  16.  Jamiar  ging  Pat  bei  etrengrter  Kille 
über  die  ganz  zugefiraiene  Donao,  verirrte  neb  im  Felde  and  muSte 
9  Stunden  umherirren,  ehe  er  den  nächsten  Ort  erreichte.  Seine 
Füße  waren  inzwischen  derart  angeschwollen,  daß  die  Schuhe  ihm 
berabgeschnitten  werden  mußten.  Dann  stellte  Pat.  seine  Füße  durch 
3  Stunden  in  ein  mit  Schnee  gefülltes  Gefäß.  Als  er  die  Füße  wieder 
herauszog,  waren  sie  ganz  schwarz  und  schmerzten  heftig. 

An  dem  krtftig  gebantea  Kranken  wird  eine  BifHehng  bnte 
Füße  und  des  linken  Ohrläppchens  konstatiert.  An  beiden  Fllien 
die  Epidermis  in  mit  sanguinolentem  Inhalt  erfüllten  Blasen  abge- 
hoben. Einzelne  Blasen  sind  geplatzt,  so  daß  man  livide  Cutis 
sieht  Links  reichen  die  Blasen  bis  an  das  unterste  Dritteil  des 
Unterschenkels.  Die  Zehenspitzen  blanschwarz  verfärbt  In  der 
Metatanalgegend  können  beideieeiti  Nadeln  tief  eingeeloeben  «erd«, 
ebne  daB  der  Kranke  daven  Empfindung  hätta  Am  linken  Mr* 
läppchen  besteht  HautrOtung  und  einzelne  mit  sanguinolflslMi  Bh 
halt  erfüllte  Blasen.  Aatieqptiaeber  Verband  mit  Jodeionngaie  mid 
essigsaurer  Thonerde. 

Bis  zum  28.  Jan.  täglich  VerbandwechseL  Die  Temperatur  stieg 
nachmittags  stets  bis  über  38^. 

Am  29.  Jan.  wird  bei  der  FrflbfisHe  konstatiert,  da£  Pat  idckt 
mehr  imstande  ist,  den  Mund  zu  Sflben.  Es  steDt  sieb,  nmr  weeig 
später,  tonischer  Krampf  der  Nackenmusknlatur  und  Cyanoee  ein. 
Das  Vorhandenaebi  von  Tetanns  war  sofort  anzweiliBlbaf^  mid  wurde 
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nm  ^lilO  Uhr  yormittags,  also  wenige  Stunden  nach  dem  Auftreten 
des  Trismus,  zur  Operation  geschritten.  Rechts  hatte  die  Gangrän 
sich  in  der  Linie  des  Cbopar  fachen  Gelenkes  demarkiert  und  wurde 
die  Pirogoff*8cbe  Operation  ausgeführt  Links  war  die  Gangrän 
nidit  demarkiert  und  wurde  der  UnteraefaeDkel  im  unteren  Dritteile 
aarootiert  (M  dieaer  Gelegenheit  worden  nna  der  Art  tibialis 
aaden  ca.  20  ccm  Blut  in  steriler  Epronrette  entnommen.)  Anti- 
septischer  Verband. 

Gleich  nach  dem  Aussetzen  der  Ohloroformnarkoee  stellte  eich 
Trismus  und  Opisthotonus  wieder  eia. 

Krämpfe  in  den  Eztreoütäten  und  Bespirationskrämpfe  traten 
hinsn  «id  am  80l  ta.  6  Uhr  morgens,  also  ea.  80  Stnndeii  nach 
dem  Auftreten  der  ästen  Tetanassymptoine,  starb  Pat 

4  Stunden  poet  mortem  exstirpierte  ich  beiderseits  die  Lymph- 
drüsen der  Inguinalgegend.  Rechts  zeigten  dieselben  keine  Ab- 
weichung yon  der  Norm,  links  hingegen  waren  sie  beträchtlich  ge- 
schweUt 

Die  Sektion  ergab  nichts  von  dem  gewöhnlichen  Befunde  bei 
Tetaaos  AbweLdiettdes. 

War  schon  dmcb  den  Uhdiehen  Verlauf  die  Diagnose  auf  Te- 
tanus unzweifelhaft  gewesen,  so  wurde  sie  noch  einwandsfrei  gestützt 
durch  Tierversuche,  die  ich  mit  Gewebsstücken  der  abgesetzten  Ex- 
tremitätaabschnitte  unternahm.  Es  erwiesen  sich  diese  Partikeln,  so- 
wohl die  von  der  rechten  als  die  von  der  linken  Seite  stammenden, 
als  tetanoserregend  fOr  li&use  und  Meerschweinchen.  Alle  geimpften 
Yenmlntiere  gingen  an  typischem  Tetanns  ss  Grande.  Wie  in  dem 
Eiter  der  amputierten  Teile  naren  auch  an  den  ImpftteUen  der 
kreierten  Tiere  Tetanusbacillen  nachweisbar. 

Das  gelegentlich  der  Amputation  aus  der  Art.  tibialis  entnommene 
Blut  erwies  sich  bei  Kulturversuchen  (Agar  unter  hoher  Schicht)  als 
steril.  Zur  Prüfung  der  bereits  von  mehreren  Experimentatoren 
(NiassB  sie.)  festgeBtenten  toiisehen  Eigensdiaft  desBlates  beiTb- 
tanns  iijliierte  ich  2  Minsen,  und  zwar  der  einen  (Mi)  V/^  ccm, 
der  zweiten  (M,)  ccm  des  frischen  Blutes  (ca.  eine  Viertel- 
stunde nach  der  Entnahme).  ging  innerhalb  von  16  Stunden, 
Mj  nach  49  Stunden  zu  Grunde,  beide  unter  tetanusähnlichen 
Symptomen.  Die  bakteriologische  Untersuchung  der  krepierten  Mäuse 
(Milz,  Herzblut,  Iiuektioosstelle)  ergab  vollkommen  negatives  Resultat. 
Es  war  also  aneh  in  diesem  Falle  von  Tstaavs  das  Bhit  hochgradig 
teiiBch  bei  unzweifelhaftem  Fehlen  von  Bakterien  in  der  Blutbahn. 

Während  also  das  bisher  Mitgeteilte,  die  infizierte  Stelle  und 
das  cirkulierende  Blut  betretfende,  nur  Bekanntes  bestätigt  und  den 
Beweis  liefert,  daß  es  sich  um  echten  Tetanus  gehandelt  hat,  komme 
ich  nunmehr  zur  Besprechung  der  Versuchsergebnisse  mit  den  in- 
guinalen Lymphdrüsen. 

Was  suniohst  die  xeebt8seitic[eo,  nicht  vergrößerten  Lymphdrüsen 
betrifft,  so  war  das  Ergebnis  ein  zweifelhaftes.  Die  Untersuchung 
TOD  gefärbten  Abstrichpräparaten  ließ  keine  Mikroorganismen  erkennen 
ttod  von  den  mit  Drttsenpartikeln  geimpften  Tieren  blieben  zwei 


Jalia«  8ehaltBl«ri 

Meerschweinchen  am  Leben,  ohoe  tetauische  EröcheinuDgea  aute- 
ntüin,  «flimid  eine  wdle  Uam  10  Staute  Mch  «rfolgtur  Implu- 
tation  des  LymphdrfiseDparükels  leiehta  tetanlMlie  EneheiBuog^  er- 
kennen ließ.  (Steifigkeit  des  Stamies,  weggespreizte  Extremitätea) 

Diese  Erscheinungen  hielten  bis  zu  dem  am  13.  Tage  erfolgten  Tode 
des  Tieres  an.  Das  ausgesprochene  Bild  des  Tetanos  war  niemals 
vorbanden.  Weitere  Impfungen  von  der  tetauusverdächtigen  Maus, 
sowohl  während  ihrer  letzten  Lebenstage,  als  auch  unmittelbar  post 
mortem  anagefllhrt,  ergaben  keiaen  XeCara  bei  te  geiapm 
MüueD.  Auch  blieb  die  mikroskopiaehe  Untersuchung  der  Infi^- 
tionsstelle  erfolglos.  Das  Vorbandensein  von  Tetanusbacillen  in  den 
rechtsseitigen  Lymphdrüsen  ecscbeint  mir  daher  dnrcbaoa  unwahr- 
scheinlich. 

Von  den  linksseitigen,  geschwellten  und  succulenten  LymphdiUKi 
leigte  zan&chat  das  Abetrdi^räparat  Kokken  in  Anordnoag  der 
Stf^bylokokken  nd  ucbt  gar  apirlidie,  aiemlidi  aelilanke  BndDa. 

Diese  Bacillen  zeigten  jedoch  keine  endständige  Anschwellung,  abo 
kein  mikroskopisches  Kennzeichen  dafür,  daß  sie  etwa  als  Tetanns- 
bacillen  anzusprechen  seien.  Auch  in  Schnitten  dieser  Lymphdrüsen 
wurden  neben  Staphylokokken  einzelne  schlanke  Bacillen  ohne  end- 
ständige Anschwefiung  gefunden.  Die  Kultivierung  ergab  leider 
kein  poBitivea  Beedtat,  da  nobl  die  Kokken  (Staphyloe.  pjog. 
anr.)  aufgingen,  jedoch  keine  Bacillen  herausgezüchtet  werten  konn- 
ten. Vollkommen  beweisend  für  das  Voriiaidensein  von  Tetanus- 
bacillen in  den  linksseitigen  Lymphdrüsen  war  jedoch  das  Ergebnis 
meiner  Tierversuche,  und  ich  glaube  infolgedessen  zu  der  Vermutung 
einige  Berechtigung  zu  haben,  daß  mindestens  ein  Teil  der  mikrosko- 

gisch  nachweisbaren  Bacillen  Tetanusbacillen  gewesen  sind.  Dafi 
äne  Spomkildung  —  durch  welche  das  charaKteristiache  ▲aneehen 
der  Tetanusbacillen  gegeben  wird  —  nadnpMmr  war,  wäre  vielleidit 
mit  der  Tbatsache  ^)  vereinbar,  daß  jene  nor  anter  bestimmten  Ver^ 
hältnissen  auftritt  und  z.  B.  bei  Infektion  mit  fieinkaUnran,  In 
welchem  Falle  Eiterung  ausbleibt,  nicht  vorkommt 

Mit  den  linksseitigen  Drüsen  impfte  ich  2  mittelgroße  Kaninchea 
nnd  eine  weifie  Maua  sobcatan,  und  swar  erhielt  jedes  der  beita 
Kaninchen  ein  ca.  eriMengroAeSi  die  liana  ein  hannongNta  SlSck 
implantiert.  Die  Mtm  zeigte  nach  ca.  30  Stunden  die  ersten  tot»- 
nischen  Erscheinungen,  und  zwar  zunächst  —  die  Implantation  war 
in  der  Gegend  der  Schwanzwurzel  erfolgt  —  an  den  Hinterbeinen. 
Unter  Zunahme  der  Erscheinungen  krepierte  die  Maus  ca.  60  Stun* 
den  nach  erfolgter  Lifektion.  Von  der  noch  lebenden  tetauischen 
Maua  entnahm  Ich  ea.  48  Staate  nach  erfolgter  Infektion  eine  Fla- 
tinöse  Gewebes  von  der  lofektionastelle  and  impfte  damit  eine  liana 
und  ein  Meerschweinchen.  Beide  Tim  krepierten  nach  30  resp.  40 
Stunden  unter  tetanischen  Erscheinungen  und  ließen  an  der  Infek- 
tionsstelle Bacillen  mit  endständigen  Sporen  erkennen.  Von  diesen 
beiden  Tieren  impfte  ich,  und  zwar  nach  dem  Auftreten  der  teUuü- 


1)  8.  dSathcr,  Biktitlologi«.  1890.  pi«.  ISS. 
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sehen  Symptome,  jedoch  mehrere  Standen  vor  dem  Tode,  auf  weitere 
If  ftme  und  MeersehweiBehen  und  tah  bei  dieseo  Tierao  wieder  Teta- 

n  IIS  auftreten.  Es  darf  hiernach  nicht  gezweifelt  werden,  daß  in  dem 
der  Maus  iraplantlerlen  LymphdrOsenetackeben  TetanusbadUeD  ent- 

iiAlten  waren. 

Von  den  beiden  mit  Lymphdrüsen  infizierten  Kaninchen  blieb 
das  eine  andauernd  gesund.  Das  andere  zeigte  3  Tage  nach  erfolgter 
DiHmdiDplantation  die  enU»  EndidnmigeB  des  Tetanus,  und  zwar 
eine  Vernrflmmung  des  Stammes  nach  der  rechten  (geimpften)  8dte 
und  Stanlieit  des  rechten  Hinterbeines.  Die  tetaoischen  Erscheinungen 
wurden  immer  ausgesprochener  und  heftiger  und  7  Tage  nach  er- 
folgter Infektion  krepierte  das  Tier.  Die  Sektion  ergab  eine  Eiterung 
an  der  Infektionsstelle.  Im  Eiter  waren  mannigfache  Mikroorganis- 
men, darunter  auch  einzelne  stecknadelähnliche  Stäbchen  zu  finden. 
Henblnt  mid  innere  Organe  waren  baciUenfrei.  Hit  Eiter  dieses 
Kaninchens  (a)  hatte  ich  2  Tage,  bevor  es  krepierte,  während  es  das 
aasgeprägte  Bild  des  Tetanus  darbot,  eine  Maus  und  ein  Meer- 
schweinchen subkutan  infiziert  Das  Meerschweinchen  zeigte  nach 
40  Stunden  ausgeprägten  Tetanus  und  krepierte  nach  ca.  60  Stunden,  in 
dem  an  der  Infektionsstelle  vorhandenen  Eiter  waren  mit  endstandigen 
Sporen  versehene  Bacillen  nachweisbar.  Eine  mit  diesem  Eiter  ge- 
impfte Hans  krepierte  nach  48  Standen  an  tjpisckem  Tetanns.  Die 
mit  dem  Eiter  des  Kaninchens  (a)  geimpfitt  Hans  krepierte  nach 
48  Stunden  unter  tetanischen  Erscheinungen.  Von  der  Impfstelle 
angelegte  Kulturen  ergaben  neben  Kokken  auch  Bacillen,  die  sich 
durch  weitere  Untersnchung  (Tierversuch)  als  Tetanusbadllen  er- 
wiesen. 

Dnalt  ersciieint  mir  die  Beweiskette  gesdikmen,  daS  in  den 
linksseitigen  Lymphdrüsen  des  an  Tetanns  gestorbenen  Flatienten 
Tetannsbadllen  vorhanden  gewesen  sind. 

Eine  kleine  Anzahl  von  Tierversuchen  (an  Kaninchen)  aber  die 
Verbreitung  der  Tetanusbacillen  in  die  regionären  Lymphdrüsen  hat 
mir  negative  Resultate  ergeben.  Da  ich  nur  7  derartige  Versuche 
gemacht  und  auch  Bfldinger  angiebt,  daß  die  von  ihm  im  Tier- 
vevsnehe  konstatierte  Propagatieii  in  S%  LymphdrOsen  nidit  ans- 
nahmsloe  erfolgt,  so  würden  meine  negativen  Besultate  nur  wahr- 
scheinlich machen,  daß  diese  Propagation  relativ  selten  erfolgt.  Doch 
erscheint  mir  eine  DiflFerenz  in  der  Versuchsanordnung  hier  nicht 
unwesentlich  zu  sein.  Während  Büdingen  seine  Tiere  mit  Garten- 
erde infizierte,  also  immer  eine  Mischinfektion  setzte,  arbeitete  ich 
bei  diesen  Experimenten  mit  TstumBfeinkiiltnren.  Man  wissen  wir« 
daß  der  Tetannsbaeilliis  keinerlei  Ortliche  Beaktion  hervormft  nnd 
es  ist  wohl  auch  nicht  ansnnehmen,  daß  durch  seine  Einwirkung  ein 
lebhafterer  Lymphstrom  erregt  wird.  Bei  einer  Mischinfektion  treten 
jedoch  noch  andere  Mikroorganismen  in  Wirksamkeit,  die  lokale  Re- 
aktion und  raschere  Lymphströmung  zu  erzeugen  imstande  sind. 
Durch  diesen  verstärkten  Lymphstrom  dürften  nun  die  Tetanusbacillen 
QBter  DmattiideD  mit  fortgeBehwemmt  werden  md  so  io  die  r«gio- 
mnn  I^pkdrttMii  gdaogen.   Dureii  disae  Amuhme  wiM  die 
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Differenzen  zwischen  den  Versuchen  Büdinger's  und  den  aieiii|ai 
leicht  erklärlich  und  damit  stimmt  auch  die  Thatsache  überein,  Sil 
von  den  beiderseitigen  menschlichen  Lymphdrüsen,  die  ich  untersucht 
habe,  die  rechtsseitigen,  nicht  geschwellten,  von  der  Infektion  mit 
£iterkukkeu  freien,  auch  keine  Tetanusbacilleü  enthielten,  während 
die  linluMeitiaen  goachwaUt  «•m  and  TetaaoriwoOltti  neb«  Vfo- 
kokken  beheroergten. 

Wien,  19l  April  1888. 


FinviologisGhe  Stadien  fiber  Essiggärong  und  Sohnell- 

Essigfabrikation. 

[Aas  dem  Physiologischen  Laboratorium  der  Kgl.  VersuchsstAtiiHi  flr 
Gärungsge werbe  zu  Hohenheim  in  Württemberg.] 

Yon 

Dr.  Franz  Lslkr. 

Ifit  1  lithographischen  Tafel  und  2  TextAbbildimgea. 

Einleitung. 

Kein  Zweig  der  Gärungsindustrie  harrt  in  auch  nur  annähern- 
dem Maße  noch  so  sehr  wissenschaftlicher  Durchforschung,  als  wie 
der  der  EsstefiMkttion.  Ueber  die  Organismen,  welebe  io  Teigore- 
nen,  alkoholudien  Flllsaigkdten  Essigsäure  bilden,  weiß  man  Ter^ 
hältnism&ßig  Dor  wenig  —  Aber  diejenigen,  wMm  in  der  Sdmelkaig- 
fabrikation  eine  Rolle  spielen,  jedoch  nichts. 

Diese  Behauptung  wird  vielleicht  mancher  Leser  nicht  gelten  i 
lassen  wollen  und  dagegen  einwenden,  daß  wir  ja  schon  eine  ziem-  ' 
liehe  Anzahl  von  Arbeiten  besitzen,  welche  die  Essigs&uregäruug  zum  I 
Thema  haben. 

Der  Wunsch,  diesen  Einwurf  zu  entkräften  und  die  eben  aus- 
gesprochene Behauptung  zu  begründen,  würde  eine  sehr  verlockende 
Gelegenheit  schaffen,  die  bisher  erschienenen  Abhandlungen  über 
Essiggärung  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  die  Verläßlichkeit  und  Tragweite 
der  verwendeten  Methoden  zu  analysieren,  sondern  auch  zu  untersuchen, 
inwieweit  das  UrteU  der  betreffenden  Forscher  durch  die  Meinung 
ihrer  Zeitgenossen  beeinflnltt  wordea  ist  Ich  nateriane  diei,  dana 
ich  wiU  flieht  des  Lesers  Intensse  dnveh  dne  lange  UiloriMte  Eb- 
leitong  ermüden. 

Vor  der  Hand  halte  ich  mich  an  eine  einzige  Arbeit,  an  die  be- 
rühmteste und  bekaonteste  ihrer  Art,  nämlich  an  Pasteur's  1868 
erschienene  ^tudes  sur  le  vinaigre",  welche  jedoch  im  wesentlichen 
schon  186i  pnhlisiert  worden  ist  (1).  Seit  deni  Bracheinsn  dieser 
Arbeit  sind  nun  nngefthr  30  Jahre  verstrichen,  eine  Spanne  Zeit, 
die  in  nnserem  Jalirhnndert  eifrigster  wissenschaftlicher  Th&tigkeit 
fOr  jedes  Forschnng^gebiet  ehien  guten  Schritt  nach  wwirti  ba> 
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denket  und  Kbbm]^  oad  idiirfeie  ErÜMmmg  der  Piinzipieu,  VerroU- 
kommnuDg  der  Untersuchiingiinethoden  gebracht  haL 

Dies  bat  auch  die  Gärungsphysiologie  erfahren,  und  zwar  in  ganz 
besonders  hohem  Grade.  Es  sei  diesbezüglich  auf  drei  Thatsachen 
verwiesen,  weil  diese  auch  für  die  in  Rede  stehende  Frage  von  fun- 
damentaler Bedeutung  sind:  1)  Die  Einführung  neuer  Uutersuchungs- 
metiiodfiaiiv  die  wir  iBBbeeaadere  Koch  imd  setnen  Schillern  danken; 
2)  die  experimentell  gewonnene  Eikenntnis,  daß  eine  beetimnite  Gä- 
rung nicht  dorch  eine  einsige,  wndeni  durch  verschiedene  Arten  Ton 
Mikroorganismen  hervorgerufen  werden  kann  (Hansen,  Hueppe 
u.  a.);  und  als  Folge  hiervon  endlich  3)  das  Bestreben,  eine  be- 
stimmte Gärung  nur  mittelst  einer  bestimmten,  auf  ihre  Wirkungs- 
weise vorher  genau  geprüften  Axt  von  Mikroorganismen  durchzuführen. 
Ijetztgenanntes  Priniip  luid  durch  Ha  nee  n  seine  Anwendung  vor^ 
erst  in  der  Praxis  der  Bmoerei  (EEefenreinzucht) ,  welcher  Industrie- 
zweig dadurch,  einem  Ausspruch  von  Percj  Frsnkland  (2)  zu- 
folge, vom  Grunde  aus  umgestaltet  worden  ist.  Diese  in  ihren  theore- 
tischen Grundlagen  eingehend  studierte  und  auf  ihre  praktische  Trag- 
weite mannigfaltig  untersuchte  Neuerung  hat  auch  auf  anderen  ver- 
wandten Gebieten  wissenschaftlicher  L^re  und  praktischer  Thatig- 
iuit  Mk  firnchtbar  erwiesen.  Von  Hansen's  Forschungen  ausgehend, 
hat  Weigmann  (8)  in  Kiel  ein  neues  System  der  künstlichen  Säure- 
TwaR  des  Rahmes  mittelst  Reinkulturen  von  Milchsäurebakterien 
ausgearbeitet  und  damit  gute  Erfolge  erzielt.  Aehnliche  Bestrebungen 
sind  auf  dem  Gebiete  der  Brennerei  (vorzüglich  dauk  den  Bemühungen 
von  Alfred  Jörg ensen)  zu  verzeichnen.  Die  Bewegung  hat  be- 
reits wd  das  Gebiet  der  Weinhereitung  übergegriffen,  wie  insDesondere 
Wortmann's  (4)  kflrzlich  erschienene  Arbeit  beweist  DieFmcht- 
weinberdtmig  liat  ebenfalls  schon  begonnen,  diese  neue  Idee  sidi 
nutzbar  zu  machen.  Ja  selbst  in  der  Tabakfermentation  hat  Suchs- 
land (5)  kürzlich  diesbeaflgliche,  von  gutem  £rfolge  begleitete  Vor- 
versuche  angestellt. 

Nur  ein  Zweig  der  Gärungsindustrie  blieb  bis  heute  unberührt 
devoB,  nimHdi  die  Essigbereitong  überhaupt,  gans  besonders  aber  die 
SchncnessigfabrikatioD,  Daß  Pasteur*s  Methode,  von  der  in  einem 
späteren  Abschnitt  noch  die  Rede  sein  soll,  ans  prinzipiellen  Grün- 
den hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen 
von  selbst;  sie  ist  übrigens  auch,  soweit  mir  bekannt  (6),  heute  nir- 
gends mehr  in  Anwendung.  Möge  niemand  in  dem  vorstehenden 
Satze  die  Absicht  erblicken,  das  Verdienst  des  berühmten  Verfassers 
der^fiStadea  snr  le  TÜiaigve^  herabaasetienf  deren  hoher  Wert  darin 
liegti  experimentell  nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Essiggärung  ein 
physiologischer  Prozeß  ist,  eingeleitet  und  dnrdigefflhrt  iiäolge 
der  Lebensthätigkeit  organisierter  Wesen. 

Pasteur's  Buch  ist  der  erste  und  bisher  einzige  Versuch,  der 
Frage  der  Essiggäruug  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  systematisch 
nihnnmtrnliiii 

Doch  M^iacnn  a  les  döfauts  de  ses  prdfdraocea*'. 

Dem  eifiigen  Verfechter  der  fitaUatiachen  Gfinmgstheerie  kam 
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es  stets  TOT  allem  darauf  an,  an  zeigen ,  daft  Aa  YersdiicdaBaB  Gar 
roDgen  keine  nia  diemisdien  Prosesse  sind,  aaodern  angaicgt  «ad 
unterhalten  werden  durch  die  Thitigkiit  Ueiaater  Lebewesen.  Und 
so  wie  der  Mathematiker,  wenn  er  an  die  analytische  Behandloag 

eines  Problems  schreitet,  die  gesuchte  Unbekannte  rait  einem  Buch- 
staben, z.  B.  mit  X ,  bezeichnet  und  damit  dann  weiter  operiert ,  es 
späterer  Untersuchung  überlassend,  die  Ein-  oder  Mehrdeutigkeit 
dlnaer  GM»  m  dislnitieren,  ao  that  ea  auch  Paatevr.  Deo  Er- 
reger der  Ifilchsäuregärung,  der  Essigsäuregftmng  ete.  bezeichnet  er 
kurzweg  als  Milchs&ureferment,  als  Mjcoderma  aceti  etc.,  ohne 
sich  weiter  um  die  Mehrdeutigkeit  dieser  Namen  zu  kflmmern,  ohne 
vorerst  zu  fragen,  ob  vielleicht  verschiedene  Organismen  existierten, 
die  annähernd  dasselbe  zu  leisten  vermöchten.  Und  er  that,  von 
seinem  Standpunkte  aus.  recht  daran.  Man  unterschätze  nicht  den 
Kampf,  den  er  damala  nlhrte  gegen  Iwinen  Geringeren  ala  den  adiar» 
fen  Dialektiker  Lieb  ig.  Damals  handelte  es  sich  um  die  Ikige: 
Ist  die  Essif?giining  ein  physiologischer  Prozeß?  Diese  Frage  mußte 
zuerst  entschieden  werden,  bevor  man  an  das  Studium  derjenigen 
zweiter  Ordnung  schreiten  konnte,  nämlich  nach  der  Art  dieser 
Sänrebildner,  nach  deren  Lebensbedingungen  und  deren  Zersetzungs- 
Iffalt  BelEaniillich  neigte  aieh  der  auf  die  SeltB  des  fknn- 
zOslschen  Foraehers.  Doch  dieser  fand  keine  Zeit,  daa  der  Pb|ild- 
logie  eroberte  Gebiet  eingehender  zu  betrachten,  sondern  er  stfirmte 
weiter,  von  dem  Verlangen  getrieben,  der  heimischen  Brauindustrie 
beizustehen  und  sie  durch  die  Hilfe  der  Wissenschaft  zu  starken  im 
Kampfe  gegen  die  Eonkurrenz  des  Auslandes.  Die  J^tudes  sur  la 
biöre?*  geben  davon  Zeugnis. 

Dan  jungen  Nachwuchae  Hegt  ea  nun  ob,  daa  Erworbene  aoaxu- 
geatalten.  Veraltetes  aoaanadiaiden.  Vollkommeneres  an  dessen  Stelle 
zu  setzen.  Wie  schon  angedeutet,  handelt  es  sich  dabei  nicht  etwa 
darum,  einige  ungenaue  Beobachtungen  oder  einseitig  gedeutete  Ver- 
suchsresultate zu  berichtigen:  es  ist  vielmehr  die  seither  gewonnene 
Erkenntnis,  daß  Mycoderma  aceti,  sowie  Pasteur  diesen  Aus- 
itpuk  grtmucht  nur  ein  Sanoieinaaie  m  eine  ^oriiuflg  nedi  gar  niehi 
aagebbara  Anaald  nntereinander  maduedener  Arten  von  Muioorg»- 
ninnen  iat  Dmn  um  es  gleich  zu  sagen,  mit  Reinkulturen  hat  Pa- 
ste n  r  bei  seinen  Studien  über  den  Essig  nicht  gearbeitet ;  die  Kontrolle 
seiner  Kulturen,  wie  er  sie  vornahm,  bestand  nur  darin,  sich  zu  ver- 
gevrissem,  daß  die  Mycoderma  aceti  frei  war  von  Mycoder- 
ma vini.  Pasteur  hat  sich  seine  Mycoderma  aceti  stets  durch 
qpontane  Infsktion  fersdudR.  Ei  iat  Idar,  daaa  es  gegenwärtig  ineht 
mehr  möglich  ist,  zu  sagen,  mit  was  fttr  Ofganiamen  dieser  Fendiar 
aeinerzeit  eigentlich  operiert  hat 

Ks  heißt  somit  durchaus  nicht,  dem  Genie  Pasteur's  nahe-  | 
treten,  wenn  man  es  heute  far  nötig  erachtet,  der  Frage  der  Eaaig- 
girune  von  neuem  experimentell  näher  zu  treten. 

Man  braucht  nur  ein  wenig  mit  Essigsäure  bildenden  Organismen 
aich  SU  beschäftigen,  um  bald  sur  UeberaeuKung  zu  gelangen«  dal 
die  Fkage  kMnpHalartar  iat,  ab  dlaa  der  Veftaar  dar  jrtniM  anr 
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le  vinaigre"  seine  Leser  vermuten  läßt.  Auch  mir  ist  es  so  ergangen. 
Ad  einer  Versucbsstation  thätig,  die  in  direktem  Zusammenhiuige 
steht  mit  pnktfflciieii  Betrieben  Ortnerei,  Brennerei,  Obetwein- 
teeltang  etc.),  babe  ieb  «tfler  YeniiliMBtmg  gehabt,  mit  EBdgsäure- 
Bakterien,  wie  sie  io  Würze,  Bier,  Wein,  Maieebe  n.  s.  w.  so  biniig 
vorkommen,  mich  zu  beschäftigen.  Doch  waren  dies  eben  immer 
nur  gelegentliche  Beobachtungen  und  Versuche.  Eine  bestimmte 
Richtung  haben  meine  diesbezüglichen  Studien  erst  im  Sommer  1892 
erhalten,  als  es  mir  durch  königliche  Muniüzenz  ermöglicht  worden 
war,  durch  2  Monate  am  Garisbeig-Lab^Mratoriam  an  Kopenhagen 
QDter  Herrn  Prot  Dr.  Emil  Chr.  Hansen^s  Leitung  physiolo- 
gischen Specialstudien  zu  obliegen.  Diejenigen  Leser,  die  gleich  mir 
das  Glück  gehabt  haben,  durch  kürzere  oder  längere  Zeit  des  Wohl- 
wollens sich  zu  erfreuen,  mit  dem  unser  Meister  stets  hilfsbereit  der 
Fragelust  des  Schülers  nimmermüde  Rede  und  Antwort  steht  —  diese 
alle  werden  mich  erst  recht  verstehen,  wenn  ich  sage,  die  beiden  in 
Garteberg  zogebracbten  Monate  waren  die  acbOnsten  meinea  Lebena, 
Meinem  tielgefflhiten  Danke  hierfür  auch  an  dieser  SteDe  gedemend 
Aoadruck  zu  verleihen,  ist  mir  herzliches  Bedürfnis. 

Auf  den  Rat  meines  gütigen  Lehrers  hin  begann  ich  nun  meine 
Aufmerksamkeit  der  Schnellessigfabrikation  zuzuwenden.  Dank  dem 
freundlichen  Entgegenkommen  ihres  Besitzers  wurde  es  mir  ermöglicht, 
in  der  anf  der  Ineel  Amager  bd  Kopenhagen  gelegenen  Bflaic^iik 
▼on  H.  Pedersen  eingehende  physiologische  Stadien  awaniteilen. 
Die  dabei  erhaltenen  Ergebnisse,  auf  die  ich  erst  in  späterer  Zeit 
zu  sprechen  kommen  werde,  waren  nun  Veranlassung,  nach  meiner 
Rückkehr  nach  Hohenheim  daran  zu  gehen,  das  ganze  Gebiet  der 
Essigs&uregärung  einem  neuen  gründlichen  Studium  zu  unterziehen. 
Eb  w&re  mir  dies  nicht  mOglich  gewesen  ohne  die  stete  wohlwollende 
FMerong  mdner  Arbeiten  seiteaa  meinea  ▼erehrten  CbeflB,  H.  Prot 
Dr.  P.  Bohrend.  Ihm  hieifftr  auch  an  .dieaer  Stelle  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen,  ist  mir  an^^enehme  Pflicht. 

Die  in  den  verflossenen  acht  Monaten  in  der  bezeichneten  Rich- 
tung angestellten  Untersuchungen  haben  nun  schon  einige  interessante 
Aufklärungen  geliefert.  Soweit  sich  die  Angelegenheit  jetzt  über- 
blidten  Ulfit,  kann  ich  jedoch  nicht  hoffen,  tot  Ablaof  iveiterer  drei 
bis  vier  Jahre  eine  hinlänglich  befriedigend«  Lösung  der  Frage  ni 
eraielen.  Meine  anfängliche  Abaicht  war  nun,  mit  dem  Veröffentlichen 
bis  zum  Abschluß  der  Arbeit  zu  warten.  Wenn  ich  jedoch  auf  diesem 
W  unsche  nicht  beharre  und  heute  mit  dem  Publizieren,  stückweise 
and  in  Form  vorläufiger  Mitteilungen,  beginne,  so  geschieht  es  auf 
den  Bat  meines  hochverehrten  Lehrers. 

I.  üetar  elBai  Sf rofbi^ll%  waldinr  kfMtg  Mgaian  UM. 

1. 

„Es  ist  sehr  wahr,  daß  H.  Turpin  sich  über  die  spezifische 
Natar  der  Fssigblume  getäuscht  hat  £r  hat  eine  Weinblume 
(fielehe  üS^uOSm  da  nenig  Fhantaaie  iat)  anitalt  der  Eaalgblune 
beadiriebao,  welche  daTon  doch  ao  aehr  wachieden  iat** 
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Dieser  Satz,  dem  ich  weiter  irntea  kritisch  näher  treten  werde, 
findet  Bich  auf  p.  66  der  «J^tudet  rar  le  ▼inaigre*',  und  swar  in  Form 
cfaiOT  Anmerkoiig  in  einer  Stelle,  irolcbe  ich  Uer  beiaelMi  weil  idi 

in  historischer  Hinsicht  daran  einiges  zu  Yerbessem  habe.  Bi  heilt 
nämlich  daselbst  (1.  c):  „Anstatt  sich  zu  bemühen,  die  Hypothese 
^on  Cagnard-Latour  experimentell  zu  beweisen,  betrachteten  die 
Anhünger  a  priori  diese  vorgefaßte  Ansicht  nicht  nur,  soweit  sich 
dieselbe  auf  die  Bierhefe  bezieht,  als  begründet,  sondern  übertrugen 
iie  «nch  noch,  ohne  iporangegangenee  StadHim  auf  die  BBriggbong. 
So  machten  es  Tnrpin  und  Kotzing.  Mit dnem  Worte,  diese 
Gelehrten ' )  erneuerten  die  Idee,  Yon  der  ich  schon  gesprochen  habe 
und  die  schon  lange  in  der  Wissenschaft  vorhanden  gewesen  war, 
n&mlich  die,  daß  eine  klebrige  Masse  von  untergeordneter  vegetabi- 
lischer Natur,  von  manchen  Leuten  „Essigmutter"  genannt,  das  Essig- 
ferment  w&re.^ 

Dieser  Stelle  ist  bisher  nicht  jene  Beleochtong  in  teil  geworden^ 

die  sie  nötig  hat,  schon  um  der  Gerechtigkeit  willen. 

Sprechen  wir  zuerst  von  Kützing.  Dieser  hat  die  Resultate 
seiner  1834  angestellteu  Untersuchungen  (7)  im  Sommer  1837  ver- 
öflfentlicht.  Seine  Abhandlung  enthält  nicht  nur  die  erste  bildliche 
Darstellung  der  Organismen  der  Essigmutter,  sondern  Kützing 
spricht  es  darin  auch  gans  answeldeutig  aus,  dsfi  die  Essiggärung 
MS  ein  physiologischer  ProieS  so  hetraditen  ist  Der  Ver&är  ist 
dmn  vollkommen  überzeugt  und  laßt  auch  bei  seinen  Lesern  darüber 
kdnen  Zweifel  aufkommen ,  daß  die  Essigmutter  aus  organisierten 
Gebilden  aufgebaut  ist,  durch  deren  Lebensthätigkeit  Alkohol  in 
Essigsäure  umgewandelt  wird.  So  z.  B.  in  dem  folgenden  Satze  (I.  c. 
p.  396):  „. . .  Sicher  aber  hängt  der  ganze  Prozeß  bei  der  geistigen 
GtruDg  ?on  der  Bildung  der  Hele  und  bei  der  sauron  von  der  BQ- 
dnng  der  Esaigmntter  ab.**  Wie  auch  iu  der  folgenden  Stdle  (L  e. 
p.  408):  „  .  .  .  Daher  organisches  Leben  =  Gärung.  Jene  Prozesse 
dagegen,  welche  die  Essigbildung  aus  Alkohol  mittelst  Platinmohr 
oder  auf  andere,  diesem  ähnliche  Weise  einleiten,  können  nicht  mit 
der  Gärung  verglichen  werden,  sie  sind  rein  chemische  Prozesse, 
Während  die  Qimng  ein  organisch- chemischer  Prosefi.  wie  der 
Lshensprozeß  eines  jeden  organischen  KörpM«,  ist"  Man  ersieht 
daraus:  Als  eine  „klebrige Masse  von  untergeordneter  vegetabüiacher 
Natur"  hat  Kützing  die  Essigmutter  nicht  angesehen.  Ebensowenig 
aber  war  die  v  o  n  ihm  zuerst  ausgesprochene  Idee  „schon  seit 
langem  in  der  Wissenschaft  bekannt'*. 

Es  ist  somit  Pas  teures  oben  citierte  Behauptung,  soweit  sie 
Kfltsing  betrilR,  nicht  stiehhaltig  und  ungeredit  Dods  es  litnoA 
mehr  daran  zn  berichtigen. 

JSo  machten  es  Turpin  und  Katzing." 


ieradesu  hefremdend  muß  es  auf  jeden,  der  die  EntwickeUug 


1)  In  Borgmano's  im  Obrigco  recht  gttt«  Ueberiettang  (8)  bst  sieh  an  dieser 
Sulla  tin  ainnatOraoder  Ornekfahlar  •IngMchlieban.  Ea  haiBt  daaeUtst:  „Mit  ainan 
Wort  «tiMMrttn  dItM  fl«MirtMi  Sl«  Um,  wileU  ich  aiugaaproohta  habt  wmA  .  .  .*• 
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der  CMmngsphysiologie  aa  te  HMd  der  Origfaudabliandkuigni 
studiert  hat,  wifkea,  demKaaei  K1ltaittg*a  demenigen  Tarpia*a 
bai^Bsellt,  Ja  sogar  voraDgestellt  cn  sehen,  wodurch  bei  dem  Leser 
der  „Etades"  die  AnDahme  heryorgemfen  werden  maß,  als  hätten 
die  genannten  beiden  Forscher  zu  gleicher  Zeit  dieselben  Beobach- 
tangen  gemacht  nnd  (Pasteur  zufolge)  zur  Unterstützung  ihrer 
„TorgeiaßteD  Ansicht*'  ausgenützt  Es  ist  dann  nicht  zu  verwundern, 
daE  a  den  misteo  anierar  Weite  Uber  BraiMnI,  BrauMrai  o.  a.  1 
in  jenem  Kapitel,  das  yon  der  Essiggärung  kaadelt,  der  Satz  zu 
finden  ist,  daß  Turpin  und  Kützing  ein  organisiertes  Gebilde, 
die  Mycoderma  aceti,  als  Erreger  der  Essiggärung  erkannt 
haben.  Nun  datiert  Kützing 's  Abhandlung  vom  Juli  1837,  Tur- 
pin'a  Memoire  (9)  vom  August  1838.  lu  letztgenannter  Arbeit 
kommt  der  Vefftmer  beeeit»  anafttlurlieh  anf  Kfltaing's  Alihaadp 
lang  za  sprechen.  Abw  sondeiliar  genug,  trotzdem  Tarpia  lAdist 

>  wa£ncfaeinlich  des  Deutschen  Arbeit  im  Original  gelesen  hat  aad 
daher  auch  die  derselben  beigegebene  Abbildung  der  Organismen  der 
Easigmutter  (gesehen  haben  muß,  so  ist  er  dennoch  nicht  inne  ge- 
worden, daß  seine  eigenen  Beobachtungsresultate  von  denen  des  deut- 

\  sehen  Forschers  ganz  bedeutend  abweichen:  Kützing*8  „Essig- 
matter", von  ilim  UWina  acett  geaannt,  ist  aafgebaat 
TOB  OvgaDiemea  tob  der  Gattnag  Mycoderma  aceti 
Pasteur,  also  eines  Spaltpilzes  —  Turpin*s  „möre  du 
vinaigre'^  hingegen  aus  Zellen  von  der  Gattaug  Myco- 

I  derma  vini,  also  eines  Sprofspilzes. 

Ja  noch  mehr,  ich  erachte  es  sogar  als  ziemlich  sicher,  daß 
Tvrpin  eehte  EsBigsänrebakteriea  vor  Aagen  gehabt,  dieeelbea 
JediKa,  troCadem  er  an  Ktttaiag^s  BeachreiboDg  und  aMdmaag 
eine  Anleitung  hierzu  gehabt  bittai  nicht  als  leiehe  erkannt  bat  — 
eine  Thatsache,  die  biaher,  aaeh  voa  Paatenr,  voUkemmea  flber- 

\  sehen  worden  ist. 

Um  dies  zu  begründen,  sei  auf  die  fünfte  der  neun  Tafeln  ver- 
wiesen, welche  das  „Memoire  sur  ia  cause  etc."  begleiten.  Dieselbe 
bringt  Abbildungen  jener  Orgaoiemen,  dieTarpinalB  „Mycoderma 
delabiM'(MTeoderma  cerevisiae 

I   Desmaz.)  bezeichnet.  Fig.  2  dieser  Tafel, 

i  wovon  nebenstehende  Fig.  1  eine  Kopie 
ist,  sei  nun  der  Beachtung  des  Lesers 
empfohlen.  In  der  zugehörigen  Erklärung 
(L  e.  p.  171)  spricht  sich  Tarpin  darftber 
wie  folgt  ana:  „Fig.  8.  KllgelebeD  (Mo- 

I   naden)  aus  dem  organischen  (Mganiqae) 

;  Bestandteile  des  Bieres  hervorgegangen, 
der  ursprünglich  aus  der  Gerste  stammt. 
Diese  Kügelchen  erhält  man  dann,  wenn 
das  erste  üäutchen  auf  dem  Biere 
tUi  bUdet.  Sie  wimmeln.  Zwischen  dea- 
■dbea  sieht  man  snweilen  kurze  Fäden 
von  der  Form  eiaerPerlensehnar  oder 

ff 
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wie  aus  Punkten  gebildel  von  äußerster  Zartheit  und  Dnrcfasiclitig- 
keit  Einige  sind  verzweigt.  Diese  Kügelcben  messen,  sobald  sie 
mit  Hilfe  des  Mikroskopes  erkennbar  geworden  sind,  1/700  mm." 

Nicht  organisierte  Kügelcben  organischer  Natur  kommen  wohl 
im  Biere  Tor  (es  sei  an  die  £iweiß-  und  an  die  flopfenhurzkügel- 
chen  erteBert),  jedoch  tictoo  dieselben  nienala  in  perleiiseliBar- 
artigen  Verabiignngen  auf.  Dieser  Umstand,  weiter  die  Herkunft 
der  Kogelchen  aus  dem  beim  Stehen  des  Bieres  entstehenden  Häut- 
eben, wie  auch  endlich  die  angegebene  Messung  (ca.  1,4  //)  machen 
es  höchst  wahrscheinlich,  daß  Turpin  wohl  echte  Essig- 
B&urebak terien  einmal  zufällig  gesehen,  jedoch  als  organi- 
Bierte  Gebilde  Oberhaupt  gar  nicht  «rkannt  hat  Es  ist  mdt 
ab«  anch  dargethan,  wie  unliiatoriBch  nnd  nngerecht  man  verfiüirt, 
wenn  man  als  die  Entdecker  der  EaaigB&urebakterien  in  einen 
Athem  Kützing  und  Turpin  nennt.  Erstgenanntem,  leider  zu 
wenig  (10)  gewürdigtem,  deutschem  Forscher  in  dieser  Beziehung 
sein  Recht  zu  teil  werden  zu  lassen,  war  der  Zweck  des  vois^en- 
deu  Exkurses. 

DaB  dies  nicht  etwa  ans  IliBachtnng  Tor  Tarpin*8  VerdienitM 
geachali«  wird  aus  den  folgenden  Zeilen  herrorgeiienf  weldie  diesen  in 
gewisser  Hinsicht  in  Schutz  nehmen  sollen  gegen  die  tadelnde  An« 
merkung  seines  Landsmannes,  mit  deren  Wiedergabe  der  vorliegende 
Abschnitt  eingeleitet  worden  ist.  Pasteur  bezieht  sich  hierbei  auf 
die  Figur  11  der  Tafel  7  von  Turpin 's  Memoire;  die  nebenstehende 
Abbildung  (Fig.  2)  ist  hiervon  eine  Kopie.  In  der  sngehörigen  £r- 
Idinmg  (1.  c.  p.  177)  sagt  Tnrpin  darflber  Folgendes:  „. . .  Vege- 
tationen (Ulvina  aceti  Kfltz!),  aus  deren  inniger  Verscblingung 
jene  ungestalte,  schleimige  Masse  besteht,  die  man  Esslgmutter 
(Mycoderma  vini  Vallot)  nennt,  samt  den  Anguillen  oder 
Vibrionen,  welche  sich  von  den  pflanzlichen  Mikroorganismen  nähren 
Man  kann  die  letzteren  in  dieser  Masse  in  den  verschiedeneu  Zu- 
ständen weniger  oder  weiter  mgeochrittener  Entwickelsng  beoAMCh- 
ten.  .  Wie  die  Figur  zeigt,  setzt  sich  Tarpin'a  Essigmatter  im 
wesentlichen  aus  den  Zellen  eines  Sproßpilzes  zusammen.  Pnsteur 
hat  daher  mit  seinem  Tadel  insofern  Recht,  als  Turpin,  wie  schon 
erwähnt  (p.  689),  seinen  Vorgänger  Kützing  nicht  verstanden  und 
etwas  als  Ulvina  aceti  Kütz.  angesehen  hat,  was  morpholo- 
gisch davon  sehr  verschieden  ist 

Doch  Mne  andere  Frage  ist  ea,  ob  Pastenr's  weitere  Behaap- 
tung  so  ganz  berechtigt  ist»  Turpin  habe  sich  Aber  die  spedfische 
Natur  der  Essigblume  getäuscht?  Pasteur* s  Meinung  zufolge 
kommt  die  Fähigkeit,  Alkohol  in  Essigsäure  umzuwandeln,  nur  seiner 
Mycoderma  aceti  zu,  also  einem  Spaltpilze;  keinesfalls  jedoch 
vermöge  ein  Sproßpilz,  wie  Mycoderma  vini  es  ist,  die  be- 
sagte thätigkeit  Sil  eatfUten.  An!  p.  104  der  ,;MdeS^  «etat  er  «m* 
dnander,  daß  letstgenannter  Milnebe  den  ihm  dargebotenen  Alkohol 
direkt  zu  Kohlensinre  nnd  Wasser  Terbreont^).  Damit  im  Wider- 


1)  .  .  .  lorsqnMI  (le  mycoderma  rinf)  provoqae  I'oxydatioii  de  I'&lcool,  fl 
oifhn  nn«  TiriUbU  combution  de  ton»  ms  priocipee,  c'eet>li>dijre  qne  l'aleool  tnm 
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epmehe  ilebt  eine  aeiner  froheren  Angaben  (II),  wie  «neb  eine  Be- 
hamptung  fon  Lemaire  (12),  «Ofon  noch  qiiter  die  Bede  ssIb 
nird. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  nun  den  Nachweis  bringen,  daß  — 
entgegen  der  bisher  ziemlich  allgemein  gehegten  Meinung  —  kräftige 
Essigsäuregärung  nicht  nur  durch  Spaltpilze  (Myco- 
derma  aceti  Kfltz.),  sondern  auch  durch  SproÜpilze 
herrorgemfeD  wefden  kajui.  — 

Im  SpitMMimier  1882  flbenandte  die  Brauereiverwaltung  zu  W. 
Faßgeläger  —  also  jenen  Alwate,  der  sich  an  der  tiefsten  Stelle  der 
Lagerfässer  ansammelt,  in  welchen  man  das  Bier  die  ein  bis  mehrere 
Monate  andanernde  Nachgärung  durchmachen  läßt  —  zur  Unter- 
suchung ein.  Es  handelte  sich  um  Betriebsstörungen,  deren  Ursache 
ergründet  werden  sollte.  Durch  Zerlegung  dieaea  Gelägers  in  seine 
einwinen,  waehiedenartigai  Bestandteile  wurde  u.  a.  auch  ein  Spiei- 
pQi  aufgefondeD,  der  üitenme  enegte  durch  seine  Fähigkeit,  in 
Bier  starke  Säuerung  hervorzurufen.  Der  Art  seines  Wachstums  auf 
diesem  Substrat  nach  zu  schließen,  hätte  man  denselben  als  Mj  Co- 
de r  m  a  V  i  n  i  (bezw.  c  e  r  e  v  i  s  i  a  e)  bezeichnen  können. 

Nun  berichtet  Jörgenseu  in  seinem  bereits  citierten  (6)  Buche 
auf  n.  181,  wo  er  von  Myeoderma  Tini  beiw.  eereTialae 
si^At,  fnlgendea:  „Fflr  gewisse  Myeoderma- Arten  wird  in  der 
ätteratur  angegeben,  daß  ihre  chemische  Wirksamkeit  anf  der  Ober- 
fläche yinöser  Flüssigkeiten  in  einer  Oxydationsgärung  besteht,  wo- 
durch Alkohol  in  einigen  Fällen  zu  Kohlensäure  und  Wasser,  in  an- 
deren zu  Essigsäure  umgebildet  wird;  sie  sollen  auch  Fettsäuren 
bilden,  dieselben  oxydieren  und  Aetherarten  hervorbringen  kOnnos 
(Seh  Uli).«* 

Bisher  war  es  mir  nicht  möglich,  die  Originalarbeit  von  Schall, 

auf  die  sich  Jörgensen  bezieht,  mir  zu  verschaffen.  Die  Kürze 
der  Notiz  gestattet  aber  nicht,  darüber  zu  urteilen,  ob  Schula  hei 
seinen  Versuchen  mit  wirklichen  Reinkulturen  gearbeitet  hat. 

Die  ä^ätematische  Stellung  des  von  mir  gefundenen  SproßpiUea 
soll  in  einer  späteren  MitA^ong  näher  bestlnnit  und  dann  andi  eine 
genaue  Charakteridernng  desadbon  im  bakteriologfachen  Sinne:  also 
Angabe  der  Form  seiner  Kotonieen  auf  Gelatine  etc.,  des  Aussehens 
von  Strichkulturen  u.  s.  f.,  geliefert  werden,  was  zu  thun  ich  bis  zu 
dem  Zeitpunkte  verschiebe,  wo  ich  in  der  Lage  sein  werde,  die  Be- 
schreibung durch  zugehörige  photographische  Abbildungen  zu  unter- 
stützen. Dies  ist  mir  derseit,  aus  Mangel  an  einem  entsprechenden 
Apparat,  nach  nicht  nOgUdi.  FQr  liente  mOge  ea  genflgen,  nur  Aber 
eine,  jedoch  die  interessanteste  Eigenschaft  etwas  ausführlicher  zu 
sprechen,  nämlich  über  die  von  diesem  Pilze  in  alkoholischen  Sub- 
straten erzeugte  Säure,  Nach  den  bisherigen  Versuchsergebnissen 
mui^  man  dieselbe  als  Essigsäure  bezeichnen.  Diejenigen  der  Leser, 


form«  eo  ean  et  en  acid«  oarboiüqa«."  Die  deutsche  Aosg&be  (8)  fibenttat  (jf.  lOii 
dM  Präseiu  „proToqoa**  dmh  das  PtrCMtom  „herrorgvnifiia  hat'S  WM  4mi  Wkm 
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■welche  sich  mit  organisch-chemischer  Analyse  überhaupt  und  mit 
dem  Studium  der  Trennuag  und  Bestimmung  organischer  Säuren  iiift- 
besondere  schon  n&her  beschäftigt  haben,  werden  die  Schwierigkeiten, 
die  sich  hierbei  entgegenateUen,  nicht  anterschätzen.  Ob  neben  Essig- 
«im  auch  noeh  ander«  SinrtD  gebOdet  wordes,  Ist  noch  Biher  n 
mtamicbeD.  Die  diesbezüglich  aagestellten  Versuche  wurden  mannig- 
fach variiert  Ueber  Ausführung  und  Scgeludaw  eiMB  deraelbea  adl 
Im  Nachfolgenden  berichtet  werden. 

Erl en m ey e r-Kölbchen ,  ca.  250  ccm  fassend,  wurden  mit  je 
100  ccm  Liagerbier  beschickt,  mit  leichtem  Baumwollpfropf  verschlossen 
md  ndl  Papierkappen  Tenielien  oad  verbunden  an  drei  anfeinander- 
«olgaidcii  Tagen  je  85  MiaetoB  im  Dampftopfe  eriiilst  WilureBd  dieaer 
Tage  wurde  In  einem  Chamberland*Kölbchen,  das  aterilisirtes 
Bier  enthielt,  eine  junge,  kräftige  Haut  des  Sproßpilzes  herangezOchtet 
Von  den  besagten  24  Erlenmeyer  - Kölbchen  wurden  dann  23  am 
9.  März  er.  mit  je  einer  Oese  voll  der  Sproßpilzhaut  besät,  mit  Pfropf 
und  lose  aufgesetzter  Kappe  versehen  in  den  Thermostat  gebracht 
und  darin  bei  einer  Temperatnr  foa  annähernd  S5*  C  gehalten.  Die 
Sdiwankungen  der  letzteren  aind  in  der  Fig.  3  graphisch  verzelcli- 
net  An  den  folgenden  Tagen  wurde  dann,  in  ein-  oder  mehrtägigen 
Intervallen,  Kölbchen  für  Kölbchen  untersucht  auf  die  Höhe  der  Ent- 
wickelung  der  Haut,  auf  den  Zustand  der  dieselbe  zusammensetzen- 
den Zeilen,  auf  Geruch  und  Geschmack  und  endlich  auf  die  Menge 
der  vorhandenen  S&nn.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Unter- 
andiang  sind  der  Kttne  halber  in  der  Tabelle  I  (p.  695)  zoaanunen« 
geetellC  ndt  Ananahne  de^enigen,  welche  sich  auf  die  stets  eingehend 
und  fenaa  vorgenommene  mikroskopische  Untersuchung  der  Haut  und 
der  Flüssigkeit  beziehen,  über  welche,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, in  einem  späteren  Abschoitt  im  Zusammenhang  mit  anderen 
verwandten  Thatsacheu  berichtet  werden  soll. 

Utiber  die  Entwiekelnng  und  daa  makroekopiadie  Anwihwi  dm 
Haut  seien  folgende  i^igab^  gemacht.  Ungefähr  eine  Stande  nadi 
der  Impfung  war  von  dein  eingeführten,  beiläufig  — 4^  großen 
Hautstückchen  beim  ersten  Ajoblick  nichts  mehr  zu  entdecken.  Eine 
genauere  Betrachtung  ließ  jedoch  erkennen,  daß  sich  dasselbe  in 
äußerst  kleine ,  eben  noch  sichtbare  Partikelchen  aufgelöst  hatte, 
welche  nun  zu  eben  so  vielen  Ausgangspunkten  einer  «iuf  diese  Art 
ugenein  taaefa  erfolgenden  BUdong  elnea  die  ganie  Oberfliohe  llbev- 
apnnnenden  Häutchens  wurden,  das  SB  Standen  nach  YersuchabegiaB 
zwar  noch  äußerst  dünn,  aber  schon  ganz  deutlich  erkennbar  war. 
Durch  diese  Art  des  der  Vermehrung  vorangehenden  Zerfalls  des  ein- 
geimpften Hautstückchens  ähnelt  dieser  Sproßpilz  dem  Bacterium 
Paeteurianum  Hansen;  andere  verwandte  Organismen  liefern  ein 
aniariB  Bili.  Aneh  faieraber  aollen  apiterhia  noch,  wie  ieb  heffi^ 
inteveaeaate  Mitteilnngen  gemacht  werden.  — -  Ofe  weitere  Entwicln- 
loaag  des  Häutchens  verlief  dann  im  großen  and  ganzen  so  wie  die- 
jenige der  bisher  näher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Mycoderma 
cerevisiae  (bez.  vini).  Am  7.  Versuchstage  konnte  der  Eintritt  einer 
feinen  zarten  Fältelung  erkannt  werden.  Dieses  Merkmal  hat  unser 
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Sproßpilz  mit  einigen  von  mir  näher  untersuchten  Arten  von  Essig- 
säurebakterieu  gemein;  wodurch  er  sich  aber  im  Hinblick  auf  das 
makroskopische  Aussehen  der  Haut  sehr  sicher  von  dieaeu  tioter- 
Bcbeidet,  das  ist  der  Umstand,  daß  die  Haat  der  genontwi  Spalt- 
pilze mebt,  fsttgiiazeiid,  dmedge  des  8pro6pilM  hmgegn  tiodni, 
matt  und  wie  mit  staaUbiaen  Schüppchen  bestreut  erscheint  —  Nach 
weiteren  6  Tagen  begann  die  Fältelung,  die  inzwischen  bedeutend 
kräftiger  geworden  war,  kraus  zu  werden  und  48  Stunden  darauf  bot 
die  nun  sehr  stark  entwickelte  Haut  das  typische  Bild  der  ent- 
sprechenden Wuchsform  vonMycoderma  cerevisiae  (bez.  vini). 

Wihre&d  der  gamen  VerencMaaer  worden  die  KOlbcfaee  w 
EnehflUerung  sorgsam  bewahrt  und  es  bUeb  eo  die  ie  ihnen  ent- 
haltene Flüssigkeit  blank.  Die  darauf  schwimmende  Haat  ließ  jedoch 
auch  schon  bei  schwachem  Anstoßen  staubartig  feine  PartikelGhett 
hinabsinken,  worauf  dann  die  Flüssigkeit  >^etrübt  erschien. 

Auf  den  Geruch  der  Flüssigkeit  wurde  geachtet  mit  Räcksichi 
auf  den  oben  (p.  692)  angefahrten  Bericht  Jörgensen 's,  wie  aach  in 
ffinUkk  nnf  eine  ihnliäe  dlesbeeigliehe  Bemerknng  fon  Pnstenr 
(13).  Schon  23  Stunden  nach  Versuchsbegion  war  ein  Mner,  ester- 
artiger Geruch  zu  konstatieren,  der  in  der  Folge  stärker  wurda  Das 
Maximum  der  Intensität  desselben  fiel  zeitlich  annähernd  mit  jenem 
der  Säureproduktion  zusammen  (Kölbchen  107  —  13.  Versuchstag); 
Ton  da  an  trat  wieder  eine  Abnahme  desselben  ein  und  am  33.Ver- 
Bodiatage  war  er  bereits  ganz  venehwimden.  Die  eine  der  FenoMn» 
welche  ich  regelmftßi^  Aber  die  Art  des  Geraehee  sich  &nBeni  liefl^ 
ferglich  densäben  mit  demjenigen  eines  aus  gedorrten  Pflaamen  her- 
gestellten Muses,  eine  andere  fand  denselben  ähnlicher  dem  Gerüche 
von  gedörrten  Birnen,  eine  dritte  ward  dadurch  an  das  Aroma 
frischer  Birnen  oder  Aepfel  erinnert :  alle  stimmten  aber  darin  über- 
ein, daß  dieser  Geruch  als  fein  säuerlich,  obstartig-erfrischend  zu  be- 
seiehnen  sei 

mt  den  in  den  verschiedenen  Versuchsreihen  erMogten  Essig» 
neben  wurden  auch  häufig,  sofern  als  Substrat  Bier  gedient  hatte, 
Kostproben  angestellt  Kam  zu  diesem  Zwecke  die  zuvor  ge- 
schüttelte Flüssigkeit,  also  samt  den  fein  verteilten  Hautpartikelchea 
in  Anwendung,  so  lautete  das  Urteil  stets;  „Rauher,  im  übrigeu  nicht 
anangenehmer  QeiduMudi.^  Es  wurde  dann  ab  nnd  in  dieselbe  Flrebe 
durch  ein  tiaMbm  Faltenfilter  gegonen.  Das  Fütrat  lief  b\uk  ab 
und  die  nun  damit  neuerüeh  TOgBBomniene  Keetpiobe  lieivle  iteli 
das  gleiche  Urteil:  „Sehr  angenehmer  Geschmack,  von  dem  einen 
guten  Weinessigs  nicht  unterscheidbar."  Ich  behalte  mir  vor,  in 
einem  späteren  Artikel  darauf,  wie  auch  insbesondere  auf  die  prak- 
tischen F'olgerungeu  dieses  Ergebnisses  uocbmals  zurückzukommen. 

Die  Menge  der  Torhandenen  Sinre  wurde  beetimmi 
darch  Titrieren  mit  Kalilauge  unter  Anwendung  von  Phenolphtaleln 
als  Indikator.  Darin  liegt,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  den  Ge- 
halt des  Bieres  an  Phosphaten,  eine  Fehlerquelle.  Dieselbe  ist  aber 
im  Vergleich  zu  den  sonstigen  unvermeidlichen  Versuchsfehlern  ganz 
geringfügig  und  kann  vorderhand  onberückaicbtigt  bleiben.  —  Um 
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das  Erkennen  des  Farben  Umschlages  zu  erleichtern,  wurden  je  1 0  ccm 
der  Probe  verwendet  und  mit  50  ccm  destillierten  Wassers  verdünnt. 
Der  Titn)  der  Lauge  war:  1  ccm  «  0.005672  g  Essigsäure.  Die 
derart  geftudeomi  zahlen  atnd  in  der  TabeHe  I  auf  p.  6d5  maamMn- 
gestellt  Der  Säuregebalt  dea  nicht  beimpfteo  KoDtroUkOlbcheDB  (No. 
124)  entspricht  mit  0,130  g  »  0,14  Pros,  (ala  Essigsäure  berecbnet) 
demjenigen  normalen  Bieres,  wie  es  eben  zur  Anwendung  gekommen 
ist.  Die  Differenz  zwischen  dem  Säuregebalt  der  Kölbchen  101  und 
124  liegt  innerhalb  der  Grenzen  der  Versucbsfebler.  —  Bei  der  Aos- 
säeung  hatte  man  darauf  Bedacht  genommen,  die  Mense  der  Aoaaaat 
für  aue  28  KOlbdien,  soviel  als  thonlteh,  gleich  grof  so  benesaei. 
Diese  Absicht  war  jedoch  nicht  immer  erreicht  worden,  nie  aieh  ins- 
besondere bei  der  Ontersuchung  dea  Kölbchens  103  ergab,  welches 
vermutlich  ein  größeres  Stückchen  der  Haut  erhalten  hatte  und  in- 
folgedessen in  der  Säureproduktion  seinen  weniger  reich  bedachten 
Genossen  vorangeeilt  war. 

Die  Zahlen  der  Koluninen  9  and  10  stellen  die  DifliNcns  dar 
zwischen  dem  direkt  durch  Titrieren  ermittelten  Gesamtsäuregehalt 
der  betreffenden  Probe  und  dem  Säuregehalt  des  KontroUkölbch^s. 
Diese  Zahlen  geben  also,  als  Essigsäure  berechnet,  die  Menge  jener 
Säure  an,  die  bis  zu  dem  betreffenden  Versuchstage  durch  die  Tbätig- 
keit  des  Sproßpilzes  erzeugt  und  von  demselben  nicht  wieder  ver- 
braucht  worden  war.  Die  in  Kolumne  9  enthaltenen  Zahlen  sind 
flberdies  noch  graphisch  dargestellt  In  Fig.  8.  Die  IbadsasB  emtp 
sprechen  den  Zahlen  der  Kolumne  3:  Zeit,  in  Standen  aaagedrfldti 
welche  vom  Beginn  des  Versuches  bis  dahin  verstrichen  war,  wo 
die  Untersuchung  des  betreffenden  Kölbchens  stattfand.  Die  hier- 
bei gefundene  Säurenienge  ist  dann  abzüglich  des  ursprünglichen, 
also  nicht  erst  durch  die  Gärung  erzeugten  Säuregehaltes  als  zuge- 
hörige Ordhiate  eingetragen  worden.  Der  doreh  Verblndang  der  End- 
punkte der  efaiEelnen  aufeinanderfolgenden  Ordinaten  hergestellte 
Linienzug  veranschaulicht  die  Zunahme  nnd  die  darauf  folgende  bis 
zum  Nullpunkte  zurückgehende  Abnahme  des  Säuregehaltes.  Das 
bei  der  beschriebenen  Versuchsanordnung  erzielte  Maximum  desselben 
betrug  (am  13.  Versuchstage)  in  92,5  ccm  Flüssigkeit  l,Odd  g  als 
Essigsäure  berechnet,  somit  1,19  Proz. 

ZoniBinflnfsaaang  dea  Inhaltes  vorstehenden  Ahadinittea; 

1)  Turpin  hat  keinen  Anteil  an  der  Entdeckung  der  Essig- 
s&orebakterien ;  dieses  Verdienst  ist  K  fl  tz  i  n  g  allein  zuzuschreiben. 

2)  Die  von  Pasteur  in  seinen  „ittudes  sur  le  vinaigre"  auf- 
gestellte Behauptung  —  daß  Mycoderma  vini  (bez.  cerevisiae) 
den  Alkohol  direkt  und  ohne  intermediäre  Bildung  von  Essigsäure  zu 
Kohlensftnre  and  Waaser  verinrennt  —  ist  nfetat  mehr  «dreciit  sa 
eriudteD.  Es  gieht  yidmehr  mhidesteoB  einen  Airal^^  genamtv 
Art,  Wucher  lamg  Easigs&aregirang  her?orsanmi  Tennag. 

Hohenheim,  16.  April  1896. 
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1)  Past««r,  L.,  ]f<Mb«  nr  Ift  ArMltlioii  MMfm.  (IwmIm  mkaMqßm  da 

l'Ecole  norm«le  sap^rieare.  T.  I.  1864.) 
S)  Eojral  InsütaUon  of  Great  Britain.    MMÜng  of  19^  Febr.  189S. 
8)  Vergl.  dM  BdM  «bw  WaiKnAnn'k  Arbailn  Im  OwtnlUal*  ftr  BMrfologl«. 

Bd.  XI.  1892.  p  76t. 

4)  Wortmann,  Jal. ,  ünterwwhungan  über  reine  Hefen.  I.  Teil.  (Landw.  Jahr- 
h^km.  Bd.  XXL  18fS.  Heft     p.  901.) 

5)  VergL  das  Referat  hierfiber  in  dieeem  CeotralbUtt.  Bd.  XII.  1892.  p.  723. 

6)  Jörgeneen,  A.,  Die  Mikroarganiemen  der  Gftmngsindastrie.  8.  Anfl.  p.  6S. 

T)  Kitalag,  FrUdr.,  mkrtAufMM  Untwautengn  «ber  die  M  «nd  Mff- 
Mttter.    (Jouriml  für  praktische  Chemie.  Bd.  XI.  1837.  p.  385.  lOt  SWei  TUUli) 

$)  Borgmann,      i>er  £uig  ete.  BnHUMohweig  (Vieweg)  1878. 

•)  T«rplB's  „Ifteotre  enr  n  ennie  et  lee  eAte  de  la  ibmeatetioik  eleoollqve  «t 
ac^teuse"  ist  an  zwei  Orten  xu  finden :  Entlieh  vollstlndig  anf  p.  96 — 180  de« 
XVU.  Bd.  (1840)  der  „MAoioiree  de  l'AcMteiie  des  SoieBeee  de  l'lnslUiU  de  inranee*«, 
9  Tafeln  bagleilat. 

Zweitens  in  den  Comptee  renda«.  T.  VIL  (1888)  p-  869,  and  «war  hier  in- 
sofern etwas  ItOrter  gehalten,  als  einige  Anmerkoogen  weggebliehen  sind  wie  auch 
das  Supplement  (Ergebnisse  der  Untersnchong  ron  Kmehtsiften  anf  ihren  Gelialt 
an  Hefe).  EndHeh  felilen  darin  aneh,  samt  der  sngehörigen  Irldlmng,  die  TbMb, 
welche  also  nnr  in  den  erstgenannten  „Mdmoires"  eingesehen  werden  können. 

10)  Eiue  anerkennenswerte  Ausntibme  macht  jedoch  £.  Chr.  Hansen.  Vergl.  deseea 
„Orgsnismer  i  Öl  og  Öiurt".    Kopa^Mga«  1879.  p.  93. 

11}  Pastenr,  L.,  Etndes  9ur  les  mycodermes.  B61e  de  ces  plantae  daaa  1»  fanMtt* 
tation  aeötiqne.    (Comptes  reudus.  T.  LIV.  1868.  p.  866.) 

IS)  Leaaira,  ibid.  T.  LVU.  IBM.  p.  815  o.  f. 

18)  Pasten  r,  L,  Des  alt^rations  spontandes  oa  maladies  des  Tiaa,  partienlitremeat 
daas  le  Jura    (Comptes  rendns.  T.  LVUI.  p.  148  et  144) 


Ueber  einen  neuen,  bei  Tuberkulose  häufigen  Fadenpilz. 

Vorläufige  AJitteiluug 

von 

A.  Coppen  Jones,  F.  L.  S., 

in 

Da  V08. 

Mit  1  lithographischen  Tafel. 

So  sehr  ich  auch  die  AbneigUDg  gegen  die  VeröffeotlichuDg  vor- 
l&uüger  MitteiluDgen  und  nicht  abgeschlossener  Arbeiten  teile,  begehe 
ich  DUO  dennoch  selbst  diesen  Fehler,  indem  ich  einige  Beobach- 
tuDgeD,  die  ieh  in  dieien  Winter  fHnelit  habe^  TerOfientliche,  da 
es  afar  sehr  zweifelhaft  enolieiBt,  ob  ich  in  diesem  Sommer  Zeit 
haben  werde,  dieselben  zu  vervollständigen. 

Vor  etwa  zwei  Jahren  bemerkte  ich  bei  der  Untersuchung  tuber- 
kulöser Sputa,  daß  die  elastischen  Fasern,  die  fast  flberall  da  gefunden 
werden,  wo  aktiver  Zerfall  der  Lungensubstanz  im  Gange  ist,  bis- 
weilen ein  abBormes  Aassehen  hatten.  Seiist  glatt,  nut  idiaito 
Kontoren  (Fig.  1),  zeigten  sie  rieh  sniraOen  ranh,  aufgetrieben,  nn- 
rsfehnftttg  in  den  Umrissen  nnd  oft  deotttch  gslb  gelftrbt  (Flg.  3, 8). 
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Damalt  Mehte  kli  die  ünadia  ia  «iaMi  ZMUlpmeaa  im  lürnnm- 

inhalt  uod  beachtete  die  Sache  nicht  weiter,  bis  im  vorigae  Herbit 
die  Bilder,  welche  ich  mit  schwachen  Systemen  (?on  besserer  Qua- 
lität, als  ich  sie  bisher  angewandt  hatte)  erhielt,  mich  veraDlaBtes. 
ungefärbte  Präparate  solcher  Sputa  mit  einem  Vis  IramersioQ  zu 
untersuchen.  Jetzt  sah  ich  sofort,  daß  der  gesteigerte  Durchmesser 
der  Fasern  von  einer  durchscheineudeo,  stark  licbtbrechenden  Sui>- 
itaaa  herrllhrte,  die  dieselben  aUedtig  ualiOllte  ^g.  8).  Bei  Bn- 
ateUnng  aaf  die  Oberfläche  enchieo  dSsie  HiUe  ala  ein  Moaaik, 
wefleo  nicht  unähnlich  dem  Facettenaage  eines  Insektes  (flg.  % 
Im  optischen  Durchschnitt  erkannte  man  dichtgedrängte,  keulen- 
förmige Kolben,  ilen  A  ctinomy  ceskolben  täuschend  ähnlich-  Bali 
darauf  fand  ich  andere  Fasern,  bei  denen  infolge  freieren  Wach;- 
tums  die  Formeu  der  einzelnen  Keulen  klarer  zu  sehen  wareL 
(Fig.  5).  Sie  Taiiierea  betiidiflidi  in  der  Größe  —  von  1  bii 
15—90  ft  —  und  bei  den  grOBeren  idieiat  eine  intere  Schicht  im 
stärker  lichtbrechender  Kraft  das  dankle  Centrum  zu  lungebei 
(Fig.  4).  Ich  bin  geneigt,  dieses  als  den  Ausdruck  eines  Dichtig- 
keitsunterschiedes anzusehen  und  nicht  bloß  als  eine  Refraktions- 
erscheinung, da  es  nicht  bei  allen  zu  sehen  ist  und  sich  mit  der 
Einstellung  nicht  ändert  Gelegentlich  fand  ich  große  Knäuel  elasti- 
schen Gewebes,  von  denen  nur  gewisse  Abschnitte  von  dem  Pike 
angegriSiBn  waran,  and  in  einem  FaOe  traf  idi  einen  Ueiaen  f«^ 
swdgten  Brondiaa  (Fig.  der  sowohl  auf  seiner  Oberfliudie,  all 
auf  seinen  ausgefaserten  Enden  Itleine  Kolonieen  von  Kolben  tm^. 
Oft  sind  die  Kolben  von  überaus  unregelmäßiger  Gestalt,  und  viele 
zeigen  eine  Neigung,  zu  einem  Mycel  wirr  verzweigter  Hyphen  tus- 
zuwachsen,  deren  Enden  oft  angeschwollen  erscheinen  und  bisweilen 
eine  deutliche  Segmentieruug  zeigen  (Fig.  12).  Bei  reichlich  vor- 
handenem Mycel  nt  ea  dl  flberans  adiirierig.  den  Pilz  von  des 
elasttsclien  Fasern  an  aaterseiieiden,  aber  der  Zosats  einea  Tropfcis 
5-praL  Aetikalis  entscheidet  die  Frage  sofort,  indem  er  das  Auf- 
quellen und  nachfolgende  Verschwinden  der  Pilze  bewirkt,  währeci 
die  Fasern  sich  scharf  von  der  indifferenten  Masse  abheben.  In  alie^: 
Fällen,  wo  Formen  wie  Fig.  2,  3  angetroffen  werden,  legt  Behandlung 
mit  Aetzkali  die  elastische  Faser  frei,  welche  die  Mittellinie  des  ganzen 
Stranges  abgiebt  lig.  12  zeigt  Kolben  im  Auswachsen  zu  hyphen- 
ilmlimn  Formen  begriffen.  Die  KMm  sind  oft  gefingert.  Wis 
achoB  bemerkt,  haben  die  kleinsten  KoUmb  eine  Länge  fma  etaa 
1  aber  in  diesen  Anfangsstadien  ist  es  sdiwierig,  sie  an  Mt- 
decken,  und  die  Faser  erscheint  dem  Auge  mehr  wie  mit  eisen 
homogenen,  gallertartigen  üeberzug  umhüllt,  dessen  Dicke  abnimmt, 
bis  die  Faser  völlig  frei  liegt  (Fig.  8).  Mit  wässerigem  Fuchsin 
färben  sich  die  Kolben  ziemlich  gut,  geben  aber  die  l^arbe  bei 
Alkoludbeiiandlnng  sofort  wieder  ab.  Kaeb  Gram  fiMaa  sla  aich 
nidit,  aacb  ist  es  mir  Mki  gelungen,  mit  Kernfcrben  oder  Bm%- 
Sinre  Kerne  nachzuweisen,  waaer  in  den  Kolben,  noch  im  Mjcel 

Nachdem  ich  diese  Gebilde  einmal  gesehen  hatte,  fand  ich  sie 
anffaliend  h&nfig  in  taberloilösen  ^ota,  und  nur  in  sokbea.  ich 
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tun  jelit  Is  der  Lage,  festsastelieii,  daS  de  eich  in  80  Proz.  aller 
FUle  tndAD,  wo  flberluuipl  dastiaelie  Ftaera  ^wlMuidmi  eM,  ivAh- 
rsnd,  «CM  man  nur  die  Fälle  in  Betracht  zieht,  wo  rapider  Zerfall 

YMI  Lungensubstanz  stattfindet,  der  Prozentsatz  viel  höher  ist 
(16 — 80  Proz.)-  Bisweilen  sieht  man  nur  wenige  Kolben  auf  einem 
Fäserchen  aufsitzend,  oder  aber  es  zeigt  sich  ein  ganzes  Maschen- 
werk 5  mm  stark  über  und  über  bedeckt  mit  Kolben  und  bietet  dann 
sekon  bei  einer  Vergrtfiemag  fwi  200  ein  so  aoffaUendes  Bfld  dar, 
daft  es  onfiiflleh  erscheinen  nmft,  wie  es  sidi  der  Anflnertaamkelt 
so  vieler  sot^ftltiger  Beobaebler  bisher  hat  entziehen  können 

Ich  komme  jetzt  zu  anderen  Gebilden,  die,  wie  ich  glaube,  in 
direktem  Zusammenhang  mit  den  schon  beschriebenen  stehen,  aber 
viel  seltener  angetrolfen  werden.  In  der  Absicht,  möglicherweise 
leststellen  zu  können,  ob  der  Pilz  als  Parasit  des  Lungengewebes 
oder  nur  als  snftlliger  Elawobaer  der  LangaBkaTemeD  ameeheo 
ist,  habe  ich  jedes  Partikelcben  kiaigan  Gewebes  („Kavenenbrtckel**), 
das  mir  anter  die  Hände  kam,  aufs  genaueste  untersucht  und  in 
jedem  Falle  (im  ganzen  etwa  12m:il)  die  Kolben  gefunden,  gewöhn- 
lich in  großer  Anzahl  und  durch  ihre  Las;erung  andeutend,  daß  sie 
ursprünglich  auf  Alveolarfaseru  gewachsen  waren.  Häufig  aber 
kommen  traubenförmige  Haufen  von  Kolben  und  kurzen  Hyphen  vor, 
welebe  dem  AnedMin  nadk  oidrt  auf  elastiseheD  Pssem  gewaebaeo 
sind,  sondern  frei  liegen  in  den  Assammlungen  von  zerlklleoen  Zellen 
and  Tuberkelbacillen,  aus  welchen  die  käsigen  Massen  bestehen. 
Oft  findet  man  eine  Anzahl  Kolben,  die  von  einem  gemeinsamen 
Cintrura  ausstrahlen  und  die,  unter  dem  Deckgläschen  zerdrückt, 
Actinomy  cessterncheo  tauschend  ähnlich  sehen  (Fig.  7).  Außer 
des  aehoB  genannten  GebOdan  kornnsn  aber  in  den  lUTemenbiOdMln 
otoe  Ausnahme  noch  andere  vor,  deren  Aosadiea  ich  am  besten 
mit  dem  einer  Gerstenihre  wgieichen  kann  (Fig.  10).  Bisweilen  sind 
dieselben  in  solcher  Menge  vorhanden,  daß  sie  die  käsige  Substanz  nach 
allen  Richtungen  hin  durchziehen,  entweder  vereinzelt  oder  gruppen- 
weise. Längere  Zeit  war  ich  im  Zweifel  darüber,  ob  sie  auf  irgend 
eine  Weise  mit  dem  Kolben  im  Zusammenhang  ständen,  bis  es  mir 
sckNellkii  geteagen  ist,  verMbiedene  Uebergangafminsn  so  finden, 
und  ich  betrachte  sie  jetzt  als  direkte  Aoswflehse  der  Kolben.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  so  fest  in  der  Bacillenmasse  eingebettet,  daß  man 
in  Quetschpräparaten  nur  eine  Andeutung  der  Gestalt  zu  gewinnen 
vermag,  höchstens  sieht  man  einige  „Grannen"  aus  der  Masse  hervor- 
ragen (Plg.  10  a,  b).  Nimmt  man  aber  ein  Partikelchen  verkästen 
Gewebes,  zerteilt  es  mit  Nadeln  möglichst  klein  und  zerdrückt  es 
soigftltig  uter  dem  Deckgllsdien  in  pbysiologiseber  Koehsab^ 
lasimg»  so  bekommt  man  bisweilen  ein  g&nstigss  Pripirat,  in  dem 


1)  Wheaton  (Tr»n»actions  Path.  Soc  London  1890.  Ca»e  primarily  of  tubercle  in 
whieh  •  foogot  ^AcpergillasJ  grew  in  the  broaehi  and  lang  simolAtiag  acünomycous) 
kal  dfaMW  OrgulMH»  Mbm  gwÄM  udabtiUUUt,  IhaaWr  «!•  «Im  a«r«f  tili«** 
Art  aufgefaßt.  Seine  Re^cbrciban^  ist  fibrigena  »ehr  mangelhaft,  aber  der  Fall  ist  ent< 
•eliieden  von  loteresae,  da  der  Fila  allem  AnselieUie  nach  an  dem  letalen  Verlaofe  der 
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i^zlich  isoliert  sind  (Fig.  10  Sie  bestehen  ans  einem  grana- 
lierteo,  undeutlichen  Centraistrang,  dicht  besetzt  mit  schwach  licht- 

I  brechenden,  zugespitzten  Ausläufern,  so  daß  das  Ganze  genau  das 

Aussehen  einer  Gerstenähre  hat   Die  freien  Eiulen  dieser  borstea- 
fthnlicheo  Ausläufer  haben  scharfe,  deutliche  Konturen,  nach  der 
Spindel  der  Aehra  wmäm  tf»  aber  ndeiitiidi  wdA  ynmtäwmmm 
A  veriudten  sich  m  FarUSeiiigen  ugdUir  wie  die  Kolben ;  ee  ml 
aber  sehr  schwierig,  gute  Dauerpräparate  so  erzielen.  Bemerkenswert 

I  ist  es,  daß  die  Strukturen  (Aehren)  nur  in  den  fast  reinen  Bacillen- 

massen vorlcommen,  aber  nie  im  eitrigen  Kaverneninhalt.  Die  Kon- 
turen aller  dieser  Gebilde  sind  äußerst  fein,  und  es  bedarf  sehr 
Torsichtiger  Handhabung  des  Beleuchtongsapparates ,  um  irgend 
welche  Details  wabramiehmeB.  Wo  die  Lagerang  am  weoii^leB 
durch  die  Quetschung  des  Deckglftschens  zeralOrt  ist,  kann  man 
bisweilen  sehen,  daß  die  Aehren  ihren  Ursprung  in  Kolbenhaufen 
haben  (Fig.  10  f);  die  Figuren  11,  13  zeigen  Strukturen,  welche  ich 
als  Uebergangsstadien  von  den  Kolben  zu  den  vollentwickelten  Aehren 
betrachte.  Oft  sieht  man  kleinere  Büschel  und  Borstengruppen,  die 
die  typische  Aehrenform  nicht  bedtzeo,  aber  gerade  diese  werfen 
lieht  auf  die  BeMimig  iwiscbeii  Kolben  md  Aehreo.  Bin  Kirtben 
w&chst  an  seinem  freien  Ende  in  einen  oder  auch  in  mehrere  lange 
steife  Ausläufer  aus;  die  Aehre  muß  daher  wohl  nur  als  eine  An- 
sammlung solcher  ausgewachsenen  Kolben  betrachtet  werden. 

Bisher  habe  ich  nur  wenige  Kulturversuche  angestellt;  da  es 
nicht  möglich  ist,  den  Pilz  von  der  ihn  umgebenden  Bacillenmasäe 
an  trennen,  ao  habe  idi  meiateateila  aanre  Nihibeden  angewandt; 
aar  in  einem  Falle  habe  ich  einigen  Erfolg  gehabt  JA  battn  aaf 
ateiiliaierlem  Brotbrei  einige  Partikelchen  k&siger  Masse  anagesaet^ 
nachdem  ich  festgestellt  hatte,  daß  dieselbe  die  Kolben  in  großer 
Anzahl  und  typischer  Form  enthielt.  Nach  etwa  acht  Tagen,  im 
Brütofen  bei  37"  C,  konnte  ich  keine  Veränderung  wahrnehmen, 
aber  als  ich  ein  Stückchen  herausnahm  und  untersuchte,  fand  ich, 
daft  die  Kolben  giGAtentäla  m  ein  Gewirr  nm  knraen  Hypben  naa- 
gewachsen  waren,  rieh  aber  nieht  über  die  Eiterstflckchen,  in  denen 
sie  eingebettet  waren,  hinaus  verbreitet  hatten.  Schnitte  durch  das 
verkäste  Gewebe  werfen  kein  Licht  auf  die  Struktur  des  Pilzes.  Eid 
deutliches  Lumen  ist  nicht  zu  sehen,  und  sie  zeigen  keine  Spur  von 
der  Segmentierung,  welche  zuweilen  an  den  Hyphen  beobaclitet  wird. 
Ana  der  Thatsache,  daß  die  von  dem  Pilie  angegriffenen  elastiachea 
Fasern  iiaaier  mit  einer  didien  Schiebt  EtteneUen  nnd  deren  aar- 
lillenatt  Ueberresten  bedeckt  sind,  schließe  ich,  daß  der  OrganisaM 
eine  pyogenc  Wirkung  ausübt.  Dieser  Detritus  ist  es,  der  die  Unter- 
suchung so  erschwert  und  bi-i  dem  Mangel  eines  guten  diffisi^ntielleo 
Färbeverfahrens  den  Bau  leichter  iu  ungefärbten  als  in  gefärbten 
Präparaten  erkennen  läßt.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  in  käsigen 
MaMea  dngebetteten  Stroktarea. 

In  Anbetracht  der  UntoUkonmenheit  der  bisher  angenaadtaa 
PrftparationsYeiliüiren  nnd  dea  geringen  Ecfidgea  meiner  Kuttarrecaachs 
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w&re  es  verfrOht,  die  mögliche  systematische  Stellung  des  Pilzes  und 
den  ZusammenhaDg  seiner  Erscheinungsformen  zu  erörtern. 

In  seine  morphologische  uad  eventuell  pathologische  Bedeutung 
hülfe  idi  wihreiid  das  Soamm  EioBielil  sa  gewimi«o.  Inswischen 
wäre  es  wOnadieiiswert,  dtE  der  Gegenstand  aadi  ton  anderar  Seite 
die  BeMhtiiBg  finde,  die  er  la  verdieiieB  aeheint. 

DtTOB,  7.  M&rz  1808. 

Srklinmg  der  Tafel. 

Fig.  1.  Korouü«  «iaiUsob«  Fuera  in  pbtbisiaohem  Aasirarf«. 
fif.  f  «.  8.  Ew«l  TO«  den  PAm  Iborwadmrto  VkaarikalMl. 

Fig.  4.    Zwei  aaSeror^ontlich  ^roBe  Kolben  mit  deutlicher  BfaldtDNUaht. 

Fig.  6.   Eia»  kMm  KoltMoiiolonie,  1000  CmIi  vtrgrfiAwt. 

VIff.  6.  Bio  kMaer,  Ttrmwilgtoi  Bromlnt  mil  POakoloniMn  (0,  e). 

Fig.  7.    A  c  t  i  n  o  m  y  c  e  8  •  ähnliche  Kolbeogruppen  aus  verkistem  LaagiBgtir«b6. 

Fig.  8.   PilBwocberiiDg  ia  «ia«  gallertartige  Hfilie  (a)  äbergehend. 

1%>  f.  Keiti>üiM%g  81—iMiiaag  TOB  Kolben  aaf  dem  freien  Ende  einer  elaeti- 
Mlien  Faser,  wie  in  Fig.  8  a. 

Fig.  10.  Stück  eines  „KavemenbrOcliele"  mit  eingebetteten  («,  c)  oad  frei- 
Segenden  {$)  „Aehren".   /  Kolbenhaafen,  d  Tereinielte  Kolben. 

Fig.  11.    Kolben  (6,  e)  nnd  [Tebergangsformen  (a)  aus  derselben  kKsigea 

Fig.  lt.    In  ein  Mycel  auswachMnde  Kolben  (QaerteUnag  Migeod). 

Flg.  18.  Uebergaogsformeo. 

Fig.  14.    H/pbea  im  Durchschnitt 

Pig.  15.   Kolbennnwiang  im  DardiMliBitt.  Di«  eeatral  vtriMiCnide  Fneer  iei 

nicht  mehr  tu  sehen. 


Zusammenfassende  Uebersichten. 


Die  parantisoheii  Amöben  des  meoBohliobeii  Darmes« 

Kritiadie  Uebenieht  aber  die  Eotwickelong  und  den  gegenwftrtigen 

Stend  unserer  KenntnisBe. 

Von 

Dr.  Augast  Schaberg, 

Priratdocenten  an  der  Universität  Wttrsburg. 
(SchloB.) 

III. 

Die  Forscher,  welche  sich  bisher  über  die  Bedeutung  der  Amöben 
des  Darmes  als  Krankheitserreger  geäußert  haben,  lassen  sich  im 
großen  und  ganzen  iu  drei  Gruppeu  sondern:  Die  eine  Gruppe,  an 
deren  Spitse  Oonningham  nnd  tot  allem  Ortesi  stehen,  spricht 
den  Amöben  jegliche  pathogeoe  Wiiimng  ab;  eine  zweite  Gruppe, 
deien  Ffihrung  Kartulis  Qbemommen  hat,  erblickt  in  ihnen  die 
Ursache  specifischer  Krankheitsprozesse,  nämlich  der  Dysenterie; 
eine  dritte  Gruppe  schließlich  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  ein, 
indem  den  Amöben  zwar  nicht  die  F&higkeit  zugeschrieben  wird, 
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testimmte  Erkrankungen  des  Darmes  direkt  zu  erzeugaa,  wohl 
aber  die,  Torbaudene  krankbafte  Prozesse  durcb  ihre  An  Wesenheit 
zu  steigern;  die  letztgenannte  AnHchnang  wiuda  im  waaaotlichan 
merst  von  Lösch  ausgesprochen. 


Der  erate  Pankt,  der  bei  einer  Diskussion  aber  die  pathogene- 
tische Bedeotnng  eines  Organismoa  bespreehea  waidea  miiB,  ist  der: 

ob  zunftchst  dessen  Vorkommen  eine  solche  Oberhaupt  wahr- 
scheinlich  macht.  Hierbei  wird  die  Regeim&Bigkail  uad  die 
Masse  hauptsächlich  von  Bedeutung  sein. 

Erinnern  wir  uns  nun  dessen,  was  früher  hierüber  zusammen- 
gestellt worden  ist,  so  zeigt  sich,  daß,  nach  vielfachen  Angaben,  bei 
einer  großen  Menge  fön  Dysaatarlefftllaa  Anöbaa  alt  in  eaomaB 
Maasen  beobachtet  worden  sind;  daher  darf  allerdings  anch  aiefat 
vergesscD  werden,  daß  in  mehreren  F&Uen  der  Nachweis  von  Aaflbaa 
nur  sehr  schwer,  öfters  sogar  erst  bei  der  Sektion  gelang,  und 
daß  im  allgemeinen  die  Menge  eine  sehr  wechselnde  war  und  durchaus 
nicht  immer  sich  dem  Grade  der  Erkrankung  proportional  verhielt 
(s.  p.  60ö).  Andererseits  hatten  wir  erfahren,  daß  nach  den  Aogabea 
einiger  Aatoraa  bei  verschiedeoeo  nicht  dysaatariachea  Er- 
krankungen, aowie  auch  bei  Gesunden  AmObett  in  sien* 
lieber,  mitunter  sogar  in  beträchtlicher  Menge  sich  vorfinden. 
Weiterhin  hatte  sich  als  nicht  unwahrscheinlich  ergeben,  daß  in  deo 
letztgenannten  Fällen  vielleicht  nicht  immer  mit  der  gleichen  Sorj^- 
falt  nach  Amöben  gesucht  worden  war,  wie  in  den  ersteren.  Besondere 
Sorefalt  und,  unter  Umständen,  auch  Anwendung  von  specieilen 
Methoden  ist  aber  gerade  in  jenen  darehaoa  notwendig,  weil  nach 
dem,  was  wir  bisher  wissen,  unter  bestimmten  Bedingnngan  die  AmOben 
leicht  zu  Grunde  gehen;  hierher  gdiört  z.  B.  die  saure  Beschaffen- 
heit der  Faeces,  die  nicht  nur  unter  normalen  Umständen,  sondern 
auch  ohne  Zweifel  bei  vielen  Krankheiten  oft  vorhanden  sein  kann. 
Daraus  folgt,  daß  allein  aus  der  Häufigkeit  und  Menge  von  Amöben 
bei  dysenterischen  Erkrankungen  ein  Schluß  auf  deren  mithogene 
Bedeutong  aar  Zeit  nicht  gezogen  werden  kann.  Es  wurd  diea  aogar 


selbst  dann  nicht  erlaubt  sein,  wenn  die  Zahl  der  Amöben  oal 
Dysenterie  sehr  bäufifi;  wirklich  bedeutend  ^Tößer  ist,  als  bei  anderen 
Erkrankungen  oder  beim  Gesunden,  was  gar  nicht  bezweifelt  werden 
soll.  Denn  es  ist  gerade  so  gut  die  ent^i^egongesetzte  Kausalbezieh uiisj: 
möglich,  als  von  Kartulis  und  seinen  Anhängern  angenommen 
wild:  niadich,  daS  nicht  die  Qyientaria  äutA  die  AatObea  varar- 
sacht  wild,  sondern  daß  umgekehrt  die  nonaalerweise  häufig  oder 
sogar  fut  regelmäßig  vorhandenen  Amöben  infolge  der  dyaan- 
teri sehen  Prozesse  sich  besonders  stark  vermehrt  haben. 

Eine  derartige  Auffassung  der  Häufigkeit  der  Amöben  bei  Dysen- 
terie ist  um  so  weniger  a  limine  abzuweisen,  als  die  ulcerativen 
Prozesse  des  Darmes  für  eine  besonders  reichliche  Ernährung  der- 
selben ausgiebige  Gelegeaheit  darbieten;  denn  dai  die  AnSbcn  a.  & 
rote  wie  weiße  BlatkOrpercfaan  und  ähnlichea  anfoehmen ,  gvkm  dis 
meistan  Beobachter  an,  die  sie  bei  Kranken  aageteoffea  haben.  D»- 
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Dach  würde  dann  die  gesteigerte  Vermehrungsfähigkeit  der  Amöben 
b«i  DyseBlefis  aMt  vid«iilditr  md  mir  eine  Fäg0  bmnders  gOnstiger 
ErnShnmgmrhAltBiaBe  sein.    Eäne  TbataMhe,  die  von  manchen 

Autoren  aJs  wicbticfer  Beweis  für  die  Pathogenität  der  Amöben  an- 
geführt wurde,  dörfte  sich  hiemach  auch  leicht  erklären  lassen:  näm- 
lich die,  daß  die  Menge  der  Parasiten  im  allpfemeinen  dem  Grade 
der  Erkrankung  proportional  ist.  Daß  diese  in  den  Stühlen  erscheinen, 
iu  denen  sie  beim  Gesunden  iu  der  Regel  fehlen,  könnte  wohl  einer- 
9flit8  mit  d6feo  FMtariglnit  nd  c^cniiMdMik  BMctaAftnlioit  sosammen- 
hängen,  die  ihnen  ein  Wdterlehen  yerstattet,  was  in  normalen  Stühlen 
nicht  möglich  ist;  andererseits  dürfte  dies  wohl  auch  einer  lebhafteren 
Peristaltik  und  einem  kürzeren  Verweilen  der  Faeces  im  Dickdarm 
—  als  sie  beim  Gesunden  die  Regel  sind  —  zuzuschreiben  sein. 

Diese  Auffassung  vermöchte  sich  aber  weiterhin  noch  auf  andere 
Beobachtungen  zu  stützen.  So  ist  vor  allem  nicht  unwahrscheinlich, 
daft  es  fkk  mit  naaehen  der  pmettiselieD  FlafrelUtenarten  des 
menschlichen  Darmee  wirklich  derart  verhält,  wie  wir  es  soeben  für 
die  Amöben  als  möglich  hingestellt  haben.  Schon  Leuckart'^'^) 
bat  sich  hierüber  bezüglich  Cercomonas  in testinalis  Lambl. 
und  Trichomonas  intestinalis  Lt.  in  ähnlichem  Sinne  ge- 
aul^ert.  Dann  hat  Gunningham**)  gezeigt,  daß  Flagellaten  (an- 
scheinend Cercomonas  und  Trichomonas)  nicht  nur  bei  ver- 
eehiedeoerlei  KraakfaeiteD,  seadera  aoch  bei  Gesnndea  Torkommea, 
und  Grassi^^)  kam,  auf  Omnd  ahnlicher  Beobachtnngen,  sa  dem 
Schlüsse,  daß  diese  Formen  als  unschädliche  Kommen salen  zu 
bezeichnen  seien.  Nothnagel^*),  der  eine  große  Anzahl  von 
Stühlen  mikroskopisch  untersucht  hat,  berichtet  folgendes :  ,,Di(;  Reihe 
der  Krankheitszustände,  bei  denen  die  Dejektionen  Monaden  in  grö- 
Befer  oder  gwfaigeter  Masse  enthielten,  ist  eine  tsßnt  stattfiche; 
akute  und  anealsdie  selbettadlffe  Enterokatarrhe  bei  Kindern  wie 
bei  Erwachsenen,  Durchfälle  bei  Pnenmonikem,  Phthistkem,  Typhösen, 
bei  Hcrzklappenfehlern,  bei  Peritonitis,  bei  Ulcus  vontriciili  etc. 
Meinen  Beobachtungen  nach  bin  ich  geneigt,  diese  Parasiten  als 
harmlose  Bewohner  des  Darmes  anzusehen."  M  assiutin '*^)  sah 
bei  den  von  ihm  untersuchten  5  verschiedenen  Krankheitsfällen  in 
dreiea  GereomoBas  iBtestiaalis  Kosammen  bH  AaiOb« 
anftreleB.  In  neuerer  Zeit  ist  dann  insbesondere  nochmals  von  E. 
Müller  *o)  der  Nachweis  erbraeht  nordeo,  daft  Cercomonas  in- 
testinalis im  völlig  gesunden  Menschen  vorkommt;  für  Me- 
gastoma  entericum  haben  femer  Moritz  und  Hölzl'^)  das 


86)  (5)  pag.  810  «.  SIS. 
Se)  (8)  pag.  840. 

S7)  (9)  vH  n. 

SS)  (It)  p.  III.  —  Wie  schon  oben  (p.  600,  Anm.  Ii)  «rwMint  wurde,  hat  Noth- 
BAg«!  uadicinend  auch  Amöbeii  b«olMcht«t;  «s  beliehen  sieli  daher  die  eben  enge- 
fSkrten  Bemerkungen  TleUeleht  anoh  s.  T.  auf  dleie  Protoaoen. 

89)  (24)  pag.  463  ff. 

90^  (56)  Ref.  in  CentnlbL  /.  Bakt  Bd.  VUL  pH.  6S1. 
91)  (67)  pag.  SS6. 
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Qtokdie  aebr  wihnMeUdi  BeBMht»  ukl  ich  salbBt  Übe,  «fe  «im 

(l.  p.  d06)  BchoD  angeführt,  bei  meinen  Untersuctaiuigw  Ober  die 
Amnben  bei  Gosunden  gleichfalls  mehrmals  Flagellaten  angetrofieo. 
Schließlich  aber  ist  noch  besonders  hervorzuheben,  daß  auch  bei 
Dysenterie  anscheinend  Öfter  Flagellatenformen  konstatiert  worden 
sind.  Schon  Lösch  berichtet  von  dem  Auftreten  von  „Monadei" 
in  doiMhlMi  des  ihm  l)<MMBlKMMia  Filles,  Kartnilt»*)  ImI 
sie  gleichMs  öfter  bei  DyMotaiie  gesehen,  ebenso  Lutz*')  ii 
einigen  FiUen,  und  Connollnan  und  Lafleftr'*)  schliefilicfa 
geben  an,  daB  Cercomonas  intettiaalis  „einigemale  in  be- 
trächtlichen Mengen^*  zugegen  war.  —  Alle  diese  BeobachtuD^xen 
machen  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  Cercomonas  intestinalis 
und  Trichomonas  intestinalis  harmlose  Kommensalen  des 
meBsehlkhen  Darmee  äad,  die  vielleiefat  idblga  inaiiiwr  KnakUto- 
proMsse  gflnfügen  EnihrungsbediDginign  als  fMiAalieh  ümim 
und  sich  dngeatf  aaeh  Ichhaiter  n  wnohm  jiMftaiiii  mm 
werden. 

Ist  diese  Auflassung  nun  für  die  Flagellaten  wahrscheinlich, 
so  kann  sie  auch  nicht  ohne  weiteres  für  die  Amöben  als  unmög- 
lich bezeichnet  werden;  daraus  aber  folgt,  daß  die  angeblich  grö- 
ßere HMfighrtt  der  Aidmmb  bei  DfWDisrie  nicht  Botwendiger- 
weise  zu  dem  Schlüsse  führt,  daß  die  Amöben  die  Erreger  dieser 
Erkrankung  sind,  weil  eben  diese  Erscheinung  möglichemtinn  MKh 
auf  andere  Art  in  tiefriedigendem  Maße  m  «idiliieB  ist 


Ergeben  sich  so  aus  der  Art  und  Weise  des  Vorkommens 
der  Amöben  allein  keine  sicheren  AnhaltepunlLle  fOr  eine  patho- 
gene  Bodenlang  defniban,  w  iat  iNitor  m  nntannehen,  ab  aidi  am 
iliNr  Lebensweise,  soweit  uns  diese  bekannt  ist,  eine  solche  etwa 
folgern  läßt,  wie  das  ja  bei  manchen  intiaoillnlar-paiaritiian  8panh 
zoen  ohne  weiteres  der  Fall  sein  kann. 

Als  Nahrungskörper  findet  man  in  ihnen  zwar  bei  krankhaften 
Prozessen  oftmals  Blutkörperchen  enthalten.  Da  diese  aber  nicht 
allein  angetrofien  werden,  sondern  auch  andere  BeetandteUa  des 
DaiBinhaltes,  wie  Bakterien,  Kekkea  ete.,  eo  ist  sicher,  daß  dia 
Aartben  behafB  ihrer  Emtiining  nicht  auf  diese  Gebilde  allein  ange- 
wiesen sind.  Da  außerdem  der  Nachweis  nicht  erbracht  ist,  daß  die 
Blutkörperchen  infolge  der  Zerstörung  der  Gefäße  durch 
die  Amöben  frei  geworden  sind,  und  da  eine  derartige  Zerstörung 
durch  die  Amöben  beim  gesunden  Menschen  sicherlich  nicht  stall- 
findet,  so  ist  bis  jetzt  nidit  endchtKch,  wie  diese  Organismen  dnA 
ihre  Ernihrnngsart  —  wweit  eie  ans  bis  Jetit  bdannt  ist  — 
Oberhaupt  eine  sehtdliche  Einwirkung  sollten  austiwn  kOniMik 

Ebensowenig  aber  iit  dies  beiQ^ich  der  Bewegnngaart  der 


•t)  (4)  p«g.  908. 

•t)  (15)  paff.  6U. 
•4)  (40)  p«g.  945. 

•e)  (U)  M  Mi. 
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Fall  —  IfwMbfl  Anlom,  m  mten  wohl  LOtoh*«)  and  Lea- 
ckar  t  *  haben  zwar  die  Yermvtang  aasgesprocbeo,  dafi  die  AnSben, 
wenn  sie  in  großer  Afienge  zugegen  seien,  durch  ihre  Bewegungen 

einen  mechanischen  Reiz  auf  die  Schleimhaut  zu  äußern  vermöchten, 
der  „nicht  nur  Hyperämie  und  vermehrte  Schleimbildung,  sondern 
auch  eine  intensive,  bis  zu  uicerativem  Zerfall  sich  steigernde  Ent- 
zündung hervormfen^*  könne.  Diese  Auffassung  ist  iodessen,  wie 
naaendttch  Qrasii**)  henrorgebolMn  bat,  a«a  dam  Omode  wenig 
wahmcheialkh,  will  wir  M  Tiem  ^enchiedeoe  lebhaft  bewegtiohe 
ProtoaoeDfoinien  normalerweise  mitunter  in  sehr  großen  Mengen  im 
Darme  oder  auf  anderen  Schleimhäuten  antreffen,  ohne  daß  durch 
sie  die  geringsten  Störungen  hervorgerufen  würden.  Und  die  schon 
oben  angeführten  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Flagellaten 
im  Darme  des  gesunden  Menschen  zeigen  deutlich,  daß  die  Darm- 
aehleimlunit  dea  Mmdieii  liierln  Hiebt  etwa  empniidlicher  iat,  da 
diejenige  von  Tieren. 

Daß  eine  Fähigkeit  der  Anfiban»  die  Gewabe  direkt  anzugreifen, 
bestehe,  ist  ebenfalls  durchaus  unerwiesen.  Allerdings  wird  von 
Kartulis^-^)  angegeben:  „£s  scheint,  daß  die  Amöben  durch  ihre 
lebhaften  Bewegungen  eine  gewebezers türende  Fähigkeit  besitzen,  die 
sich  im  Darm  durch  Verschwärung,  in  der  Leber  durch  Zerreißung 
der  Kapillaren  und  BlatergnS  ina  Farenchjm  erlEenntlieb  madit  Im 
letzteren  Organ  geschieht  es,  daß  die  Tierchen  mit  dem  Blutatrom 
zwischen  den  Leberzellenreihen  wühlen,  indem  sie  dieselben  beiseite 
abdrängen  und  drücken."  Dies  sind  indessen  nur  Behauptungen, 
für  die  ein  Beweis  nicht  beigebracht  wird'"^)  und  die,  angesichts 
des  Fehlens  derartiger  Prozesse  beim  Vorkommen  von  Amöben  im 
gesonden  Menschen,  wie  vorbin  erwähnt,  auch  gar  nicht  wahrschein- 
Beh  aiad.  Daa  Vettammen  loa  Amöben  innerbalb  erlmmktar 
webepartieen ,  in  den  BlvtkapiUaveD  und  im  Eiter,  was  you  ?er* 
schiedenen  Beobachtern ,  so  namentlich  von  Koch,  Kartulis. 
Councilman  und  Lafleur  übereinstimmend  berichtet  wird,  kann 
allein  für  sich,  wie  Kruse'"')  schon  richtig  bemerkt  hat,  keinen 
Beweis  Jili  die  primäre  ätiologische  Rolle  dieser  Organismen'^  ab« 
geben.  Nach  Kartalis  sollen  durch  die  AmOben  andiitt  IfDoeo- 
orgaafamen,  namentlicb  Bakterien,  rerscbleppt  werden  «ad  dieae 


96)  (4)  p»g.  210. 

97)  (fi)  pi«.  240. 

98)  hl)  pm:  aa. 

99)  (28)  pag.  107. 

100)  Oder  bmt  TieUcieht  KartalU  dM  „Wahlen«'  d«r  AmSbui  im  LelMT* 
pMekyn  direkt  am  Mbnte  MmmAm  bMbMhtott  Dto  Äa^h*  wem  Kartalis 
'"^n^  pag.  371),  daß  in  «inem  Falle  in  Serienschnitten  des  Darmes  baobacbtet 
werden  konnte,  wie  die  Amöben  „nacb  AbstoBang  des  Epithel*  keiliOrmig  awiaeben  die 
TabaH  dar  8cbfalaMsaB  atednmgaB*«,  kann  ffleiehfldla  aMit  als  Bawab  fiall|M,  4ai  «a 
An;  !  tu  eine  Clfiwibezpr.slürung  in  erzeugen  vermögen;  denn  da  das  Epithel  feblte, 
war  eiae  solehs  Mar  schon  da|  ea  m&fita  gerade  die  Zarstfirang  des  Epithels  naeh« 
faalaiaB  werden,  da  mm  Omiibt  wfuM  waä  Im  tntar  Uda  ilaCNt|ikM  vor  taB&nm 
AagrUte  ieUttaM  und  aaeh  Ouv  Pii<t%pm  wwiattlafc  andere  MiB|««|M|  Tor- 
TiMflfft  sind. 

101}  (49)  pag.  370. 
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letsteran  aoUen  dann  die  UiBache  der  Abeeetblldung  abgeben,  Avil 
hier  kun  leb  nM  darchms  KroseU^**)  Eritik  tiwiUieta,  wmm 

er  bemerkt,  daß,  so  gut  wie  die  Leberabscesse  nach  Kartul  i s  durch 
begleitende  Bakterien  entstehen,  dies  „ebenso  gut  schon  bei  den  Ge- 
schwüren des  Dickdarmes  der  Fall  sein'*  könnte.  Ja,  es  ist  vielleicht 
gar  nicht  so  unmöglich,  daß  in  Wirklichkeit  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis beätehe,  nämlich,  daß  erst  infolge  der  you  Bakterien  hervor- 
gernfnieo  QmbemMnug  eine  Einwanderang  der  Aattbeo  tttM- 
findet,  die  nnter  diesen  Oantiiiden  in  den  GewcMrOiUBeni  und  ia 
den  Blut-  und  EiterkOrpereiieB  ein  reiefalidieB  MriminRsmateria]  an- 
treffen *'^*).  Wenn  ferner  von  Coun  eil  m  an  und  Lafleur*^*) 
behauptet  wird,  daß  durch  die  Amöben  ganz  besonders  charak- 
teristische anatomische  Veränderungen  erzeugt  würden,  die  nicht  von 
Bakterien  erzeugt  sein  könnten,  so  ist  das  auch  nur  ein  Schluß,  der 
MW  deol  ZamMMOtiefllin  ivn  beetimnitea  nnelomificJien  BeAnidei 
mit  der  Auffindung  von  Amöben  gefolgert  wird.  Aus  einer  denrtigeB 
Kelneidenz  kann  aber  allein  gar  nichts  geschlossen  werden,  and  das 
um  80  weniger,  als,  wie  die  beiden  Autoren  selbst  angeben,  öfter  Bak- 
terien zusammen  mit  angetroffen  wurden;  warum  außerdem  die  ge- 
schilderten Läsionen  eher  von  Amöben  als  von  Bakterien  hervorge- 
rufen sein  sollten,  ist  von  ihnen  in  keiner  Weise  geuOgend  gezeigt 
werden« 


Die  vorstehenden  Beobachtungen  und  Erwägungen  ergeben,  daß 
ans  der  Art  und  Weise  des  Vorkommens  und  den  uns  bisher  be- 
kannten Lebenserscheinungen  der  Amöben  des  menschlichen  Darmes 
eine  pathogenetische  Bedeutung  derselben  nicht  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit gefolgert  werden  kann,  und  daS  wir  femer  gewisse  Eigeu- 
tftmlidikeiten  flurae  AwfMens  bei  Dysenterie  anä  in  andüenr 
Weise  befriedigend  za  erklären  yermögen,  als  wenn  wir  ihnen  jene 
Bedeutung  beilegen.  Außerdem  aber  zeigt  die  Betrachtung  ihrer 
Ernährungs-  und  Bewegungsvorgänge,  daß  von  diesen  Lebensauße- 
rungen  kaum  eine  schädliche  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus ausgehen  kann,  wenigstens  nach  dem,  was  wir  bisher  von 
dielen  Dingen  wiMeo.  Wenn  dahsr  die  AnOben  ibeitept  ah  Knak- 
heitMrreger  tkätig  sind,  so  tat  wahrsebeiBÜeli,  da£  ihr  lehidlkiher 
Einfloß  tkk  in  anderer  Weise  äußern  mOßte;  diese  aber  könnte  wohl 
nur  eine  chemische  sein,  indem  durch  irgendwelche  Produkte  des 
Stoffwechsels  eine  toxische  Wirkung  erzielt  wtirde.  Obgleich  das 
nun  nicht  direkt  als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu  bezeichnen  wäre, 
muß  doch  betont  werden,  daß  wir  bis  ietzt  von  anderen  nicht  intra- 
edhlainB  ProloMMB  diese  Fildgfcelt  nlAt 


102)  ibid. 

lOS)  Vi«U«icht  VÜt  sich  in  diasem  Sinne  «adi  dM  Vorkomm«!  von  ÄmflhM  im 
BÜtr  TO«  LabanbMMMB  «ikBran,  di«  In  swil  flUaD  „l^bifkaloM  mit  Vum^ 
■diwlrtn**  iMobjiclitAt  wnrO«!  (vfL  Kartnllt  [tS)  p«fi  lOS). 

10*)  (44)  png.  616. 

lOS)  L.  TUlUt  ((89]  PK.  ItS  lud  [58]  pi«.  ST)  tet  flr  SvkMfoiM» 
keime  Mt  4tm  OtMfte|M  dtt  Schate  «int  toateh»  Wlifat  ^  »Mbt  Mwthriäfcitilia 
dargethaa. 
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Nachweis  einer  solchen  daher  etwas  ganz  Neues  sein.  Aus  diesem 
Grunde  aber  müßte  er  in  ganz  besonders  exakter  Weise  geführt 
werden,  da  die  Behauptung  eben  nicht,  wie  es  sonst  öfter  der  Fall 
ist,  Schoo  aus  Gründen  der  Analogie  eine  gewisse  Walirscheinlichkeit 
besitzt* 

Eb  ist  Uar,  daß  naaMlUeli  bei  don  Ifai^  daer  BDtMheidaiig 
durch  den  mikrotko|iiielieii  Befand  luer  allein  das  Eiperiment  be- 
weisende Besaltate  ergeben  kann:  nur  die  Debertragiuig  der  Amöbm 

in  ein  gesundes  Individuum  würde  dies  m  thun  vermögen,  falls  sie 
nämlich  eine  unzweilelhaft  dysenterische  Erkrankung  nach  sich  ziehen 
würde,  und  vorausgesetzt,  daß  andere  Nebenwirkungen,  wie  z.  B.  die 
Thätigkeit  von  Bakterien  etc.,  ausgeschlossen  sind..  Derartige  Ver- 
suche sind  nnn  mehrfach  gemacht  worden. 

liaa  kann  bei  iLttsteUiug  denelbeB  aitf  zweierlei  Weise  vorgehen, 
indem  man  eotwader  die  Art  der  Infektion  mit  AmOben,  vie  sie  die 
natürliche  zu  sein  scheint,  nachahmt,  d.  b.  indem  man  die  eney- 
stierten  Amöben  per  os  einführt,  oder  indem  man  sie  in  beweg- 
lichem Zustande  direkt  aus  dem  Dickdarm  des  erkrankten  Indivi- 
duums per  an  um  iu  einen  gesunden  Dickdarm  überträgt.  Eine 
Aulnahme  von  frei  beweglichen  Amöben  per  os,  wie  sie  z.  B. 
Ldscb^®')  einigemal  an  Händen  durch  Injektion  amöbenhaltiger 
dyMotBriseher  Stöhle  sn  enielei  ▼enuebte^  dflrfte  tob  vonibeiein 
ein  ansslcbtsleses  Unternehmen  darstellen,  da  die  nickt  eney- 
stierten  Tiere  wohl  sicher  schon  im  Magen  zu  Grunde  gehen. 

Eine  Aufnahme  von  Amöben cysten  haben  bis  jetzt,  soviel  ich 
sehe,  nur  Grassi  und  Calandruccio  versucht:  eine  Erkran- 
kung ist  darauf  nicht  ertolgt,  obwohl  nach  12  Tagen  sich  Amöben 
eotwickelt  hatten  und  im  Stuhle  nachzuweisen  waren.  Es  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  daß  diese  Versuche  vielleicht  insofern 
sieht  ganz  einwaadsM  sind,  als  eine  Anwesenheit  tob  AmOben  im 
Darme  schon  vor  Beginn  des  Versuches  mfiglicherweise  nicht  aus- 
geseUcesen  schien;  rar  eine  Entscheidung  nach  der  patbogenen  Be- 
deutung der  Dysenterieamöben  können  sie  indessen  auch  schon 
fieshalb  uicht  herbeigezogen  werden,  weil  nicht  gesagt  ist,  daß  die 
verschluckten  Cysten  von  Dysenteriekranken  stammten,  und  weil  ja 
die  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  daß  die  Dyseuterieamöben 
Ton  den  anderen  Amöben  des  menschlichen  Darmes  vidUeicbt  Ter- 
ichiedMi  seien:  das  aber  ist  es  gerade,  woranf  sich  im  Qmade  ge- 
Dommen  düe  ganse  Frage  zuspitzt. 

£b[perimente,  bei  welchen  eine  direkte  Ueberführung  amöben- 
haltiger Stühle  in  den  Dickdarm  gesunder  Tiere  versucht  wurde,  sind 
mehrfach  unternommen  worden;  Lösch  ^"*)  hat  solche  an  Hunden 
(3mal)  ausgeführt,  Kartulis  an  Meerschweinchen  (2)  und 
Kaninchen  (1;,  später  ^^^)  auch  an  hLatzeu  (3),  ülava^'^)  an 


106)  (4)  IM«,  tot. 

107)  (20)  pag.  12  ana  (SS)  liMitw  iMfrl  mmA  Mag flor»  (4l)  p«g.  17S. 

108)  (4)  p»g.  209. 

109)  (15)  jfg.  ÖSO. 

110)  (8$)  pi«.  869. 

111)  (17)  pi«.  fSS. 
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Hunden  (17),  Katzen  (6),  Kaninchen  (8),  Hühnern  (2),  Meerschwein- 
chen (6),  S  t  e  D  g  e  P  ^  *)  an  Meerschweinchen  (1),  Gaben  au  Katzem 
(„mehrenP'}.  Von  diesen  ca.  60  VenuchdB  eri^ibeii  mir  sehr  we- 
nige (8)  irgendweldie  BeBoltate;  nsr  LOseli,  HUts  ond  Kar* 

tnlis  hatten  solche  za  lerzeichnen. 

LO.Bch  sah  in  einem  Falle  folgendes.  Er  hatte  einem  Hunde 
„per  OS  et  anum  zu  1—2  Unzen  frischer  amöbenhaltiger  Stühle  dt^ 
Kranken  injiziert  und  die  Injektion  3  Tage  nacheinander  wiederholt". 
In  den  ersten  Tagen  danach  litt  der  Hund  an  Erhrechen  und  Durch- 
lUl,  was  wohl  nnr  «der  Einwirkung  der  in  den  Stuhlen  eathaltaaen 
flcb&dlichen  ZersetzungsprodolKle  mnsehraiben*  war,  da  er  sich  all« 
mfthlich  wieder  erholte.  Erst  vom  8.  Tage  an  begann  der  im  übrigen 
normale  Kot  oberflächliche  Beimengungen  von  Schleim  zu  enthalten, 
in  denen  „massenweise  Amöben  von  demselben  Aussehen  wie  in  den 
Stühlen  des  Krauken  vorhanden  waren";  der  „Allgemeinzastand  des 
Handea  blieb  un^tört  und  es  zeigten  sich  sonst  keine  abDormea 
Endieinnngen*'.  EMe  Sektion  des  18  Ttge  nich  der  leteten  l^ifdition 
gemtrten  Hundes  ergab,  daß  „die  Schleimhaut  des  Rectams  fleck- 
weise gerötet,  angleichmäßig  gcachwolleD,  mit  zähem,  blutig  gefärbtem 
Schleim  bedeckt  und  außerdem  an  drei  Stellen  oberflächlich  olceriert" 
war.  „Der  im  Rectum  enthaltene  Schleim  sowohl,  wie  der  Grund  der 
Geschwüre  waren  dicht  von  Amöben  durchsetzt  Die  Schleimhaut 
des  Dickdarmes  war  ohne  Veränderang.** 

Hlava  „miuM6  ndt  den  friseheo  Stahlgingen  Einspfttnagen 
in  das  Beetnm**  seiner  Versuchstiere  und  erhielt  bei  2  Hunden  and 
4  Katzen  „positive  Resultate";  worin  diese  im  Einsehen  bestaadea, 
ist  mir  indessen  nicht  möglich,  anzugeben  ^^'). 

Kartulis*'*)  schließlich  erhielt  unter  drei  gleichen  an  Katzen 
angestellten  Experimenten  bei  einem  derselben  folgendes  Ergebiiiü: 
Zwei  Tage  nach  der  Injektion  Ton  10  ecm  saHIlMUialtiger  dysenta- 
risdier  Stehlaantoerang  in  das  Bectom  der  Katie  begann  das  swci 
Monate  alte  Her  sn  kränkeln ;  aus  dem  Darme  worde  mit  einem  Glas- 
stab „etwas  von  schleimiger  Stuhlflüssigkeit  herausgeholt,  die  viele 
Amöben  enthielt".  Vom  4.  Tage  an  gingen  diarrhöische  Stühle  mit 
Amöben  ab.  Nach  14  Tagen  starb  die  Katze.  Die  Autopsie  ergab: 
„Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  ist  blaß  und  locker.  Im  Dickdarm 
illlss^flehkinilmr  Inhalt.  (Vldb  tole  AmObea.)  Kaina  daatfichea 
Geschwüre,  melrere  Eroshmen  der  Schleimhaot  wm  and  da  poakt» 
flmiige  Hämnrrhagieen.'* 

Mit  Recht  ist  gegen  alle  diese  Versuche  schon  von  verschiedenen 
Seiten  geltend  gemacht  worden,  daß  sie  aus  dem  Grunde  nicht  aJs 
beweiskräftig  angesehen  werden  können,  weil  sie  nicht  mit  Rein- 
kulturen der  Amöben  angestellt  worden  sind.  £s  ist  daher  iu 
'  keinem  FUle  die  Einwirknng  von  Bakterien  anegoMlilonen  geatwa 
Dan  mflsste  aber  am  lo  eher  geCwdert  werdea»  ab,  «ia  achea 


llt)  (8f)  Mm  VH-  TIC. 

IIS)  Die  Arbeit  ron  HUta  M  Mir  MV  Ib  Bil^HlH  tukUMl. 
11«)  (86)  ptg*  869. 
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Kruse  ^^^)  richtig  eingcweDdet  hat,  „auch  mit  den  aus  Dysenterie- 
f&llen  isolierten  Bakterien  ähnliche  Prozesse  experimentell  erzielt" 
werden  koDOten.  lu  dieser  Hinsicht  kann  vielleicht  besonders  auf  die 
BfltoUite  Too  Ogata^^*)  bingewimD  iveiden. 

Daß  in  den  Stühlen  der  Versuohstiere  Amöben  angetroffen  wnrdaD, 
kann  für  sich  allein  keinen  Beweisgrund  abgeben.  Einmal  ist  es 
vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  daß  beim  Hunde  und  der  Katze  ebenso 
unter  normalen  Umständen  Amöben  vorkommen  ^^^),  als  es  bei  der 
Maas,  dem  Kaninchen  und  dem  Menschen  der  Fall  ist.  Es  könnte 
dann  deren  Zahl  infolge  des  aus  anderen  Ursachen  bewirkten  Krank- 
bait^noMMM  sogeooaiflMii  bata.  Aber  aelbet  wenn  diw  nieht  der 
Fall  ist  and  dia  ao^sefandenen  Amöben  auch  wirklich  von  den  inji- 
zierten abstammen,  bezw.  mit  ihnen  identisch  sind,  so  ist  aus  der 
Möglichkeit,  Amöben  an  einen  anderen  ähnlichen  Ort  mit  Erfolg  zu 
übertragen,  aus  den  schon  oben  angeführten  Gründen  zunächst  weiter 
nichts  zu  schließen,  als  daß  eine  solche  Uebertragong  unter  bestimm- 
ten Umstanden  möglich  ist 


Eine  besondere  Besprechung  erfordern  nan  noch  die  Versuehe, 
welche  Kartalis  *^^)  mit  seinen  „Kaltaren"  von  Amöben  an- 
gestellt hat.  Bei  einem  derselben  wurden  einer  jungen  Katze  „10  ccm 
einer  3-tägigen  3.  Umzüchtung  von  Dysenterieamöben"  (in  Strohinfus) 
ins  Bectum  eingespritzt.  Da  die  Flüssigkeit  wieder  auslief^  warde 
dar  After  durch  Catgatnaht  zugenäht  und  aaf  diese  Art  zwei  Tage 
lang  feiieUoMen  gehalteo.  „Ent  an  6.  Ttee  nach  dar  XSiiapritioiig 
erfolgte  schleimiger  Stahl,  in  dem  sich  fiele,  kaom  12  fi  messende 
Amöben  mit  lebhaften  amöboiden  Bewegungen  vorfanden.  Am  11.  Tage 
erschienen  die  Amöben  etwas  größer.  Am  12.  Tage  Prolapsus  recti. 
Viele  Aniöbün  im  Schleim  der  Stühle."  Nach  einigen  Tagen  ver- 
endete das  Tier;  eine  Sektion  konnte  nicht  gemacht  werden. 

FBr  diesen  Vamieh  gUt  laniehst  gani  das  GMdM^  was  für  die 
^pwilahfliideB  EEperimente  geäugt  wurde,  mailldi  daß  etae  Baktwieo- 
infiektloa  nicht  ausgeschlossen  war;  bezeichnet  doch  Kartulis  selbst 
die  angewandte  Kultur  als  „unrein".  Die  geringe  Größe  der  Amöben 
erweckt  aber  außerdem  den  Verdacht,  daß  sie  gar  nicht  von  den 
parasitischen  Formen  abstammten,  sondern  solche  waren,  wie  sie  beim 
Offenstehen  der  Kulturgefäße  leicht  in  Strohinfuä  sich  entwickeln 
können.  Ee  kann  befOffudi  dteeea  Panktea  anf  das  Terwieeen  werden, 
was  froher  Aber  eine  derartige  Knltarmethode  gesagt  wurde. 

Daß  normalerweisa  freüebende  Amöben  gelegentlich  ein  para- 
sitäres Leben  zu  führen  vermöchten,  wie  es  dann  hierbei  der  Fall 
gewesen  wäre,  ist  nicht  undenkbar.  Denn  wir  wissen  nach  Beobach- 
tODgen  Gruber's^^*),  daß  es  möglich  ist,  manche  Protozoen  anders- 


116)  (49)  pag.  m. 

116)  (47)  pag.  171. 

117)  Dieser  Paukt  bediMto  M  etmigtr  AnataUmg  w«itei«r  VotMlie  ■onielut 
im  Brlediguig. 

118)  (56)  pH(.  sei  & 

IIS)  <M)  p«f  M« 
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artigen  Bedingungen,  ak  sie  normakrweise  ausgesetzt  sind,  venn^e 
allm&lilielier  Gewl^lniiii^  anaapaam;  fo  ist  «  diMom  FotsdMr 
z.  B.  geloBgen,  durch  aUmiUieh«  ZnfOhran  w  SflBwasser  marine 

Formen  von  Actinopbrys  sol  und  ebenso  eine  marine  Amöbe, 
A.crystalligera,  an  das  Süßwasser  zu  gewöhnen.  Da  bei  dem 
angeführten  Versuche  von  K  a  r  t  u  1  i  s  eine  gewisse  Quantität  der 
Kiüturiiüssigkeit  mitinjiziert  wurde  und  zwei  Tage  lang  im  Rectum 
eiogeschloBsen  blieb,  so  wirai  die  Bedingungen  einir  gans  ail- 
mfthlichen  Veriademng  das  Nihmadiama  and  damit  aatk  etnar  all- 
mählichen Gewöhnung  der  AmOben  an  die  ihnen  fremde  Umgebaag 
wohl  gegeben  gewesen.  Außerdem  aber  ist  neuerdings  durch  Kar- 
tulis**®) ein  Fall  bekannt  geworden,  wo  Amöben  „im  Eiter  eines 
Submaxillarabscesses  und  im  nekrotischen  Knochengewebe"  sich  vor- 
fanden. Da  der  Iliter  des  durch  einen  Fistelgang  nach  aui>eu  kom- 
lüiinizierendeB  AbieeiMs  aaei  tttiate  «ate»  MibiMiiMiiBaiaB  «ad 
ainiga  mit  einer  Geiltel  veraeheaa  Idfliae  lloaadiaea  enthielt**,  ao  iat 
iofient  wahrscheinlich,  daß  sowohl  diese  Oivanismen  wie  die  Aaiöbea 
nur  gelegentlich  schmarotzende,  sonst  in  mutenden  Substanzen  und 
ähnlichem  freilebende  Arten,  also  eigentlich  Saprophyten  waren. 
Danach  aber  ist  es  dann  auch  nicht  undenkbar,  daß  die  nicht  para- 
siiareu  Amübeu  deä  ötrohiufuses  im  Euddarm  jener  Katze  hatteu 
ebensowohl  fortimuaea  kfiaaea.  —  Jedtaafidto  ist  aaeh  aBodoM  dar 
aas  hier  beschäftigende  Venach  dorchaaa  nicht  einwandsfrei. 

Ein  weiterer  Versuch  von  Kartulis^*M  ist  folgender:  Eui 
einziges  Mal  war  es  ihm  bei  den  Kulturen  gelungen,  „die  Amöben 
durch  drei  Umzüchtuugeu  frei  von  anderen  Mikroorganismen  zu  halten. 
Die  Tierchen  stammten  aus  dem  Inhalt  eines  dysenterischen  Leber- 
abscesses,  welcher,  wie  die  bakteriologische  Untersuchung  heraus- 
atellte,  keine  anderen  Ofganiaaien  enthielC^  Vea  dieser  ^Heialraitai** 
erhielt  eiaa  einmonatliche  Katn  90  eem  ini  Rectum  injiziert,  waeaaf 
der  After  mittelst  Naht  verschlossen  wurde.  „Nach  drei  Ta^'en  wurde 
die  Naht  entfernt.  Schleimige  Stühle  mit  Blut  gemengt  (ob  von  den 
Nadelstichen,  schwer  nachzuweisen).  In  der  Ausleerung  sind  viele 
lebende  Amöben  zu  sehen,  dieselben  besitzen  grobkörniges  Proto- 
plasma, ihr  Leib  ist  frei  ?on  Bakterien  und  fremden  Stoffba.  Sie 
atelen  iebliaft  ilire  FMadepodiea  aaa.  Der  gleidia  Befand  laü  rick 
in  den  folgenden  Tagen  nachweisen«  Die  Abmagerung  erfolgt  raack 
Am  16.  Tage  findet  man  im  Käfig  ungefähr  50  ccm  milchig-blutigen 
Stuhles.  Am  19.  Tage  Tod."  Die  Obduktion  ergab  folgenden  Be- 
fund: ,,Dickdarm  voll  von  einem  schwarzbraunen  schleimtiüssigeu 
Inhalt.  Schleimhaut  locker  aufgequollen.  Ueber  die  ganze  Länge 
des  Dickdarms  findet  mna  mehrwe  ponktfi^rmige  Himerrhagieen  and 
Geeekwflie  vea  Steeknadelkopff-  bis  LeinaanieBgrttfe,  viele  raad, 
andere  wieder  oval  und  zackig.  Eine  Rosafärbung  der  Schleimhaut 
reicht  2  cm  über  die  Klappe  in  den  Dünndarm.  Der  Darminhalt 
erweist  sich  aus  Zellenpigment,  roten  Blatkörperchen«  Lettkocytss 


120)  (66)  pag.  9  ff. 
in)  (86)         i69  tt. 
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and  vielen  Amöben  bestehend.  Letztere  sind  gar  nicht  von  den 
meoflchiichen  Djsenterieamöben  zu  unterscheiden.  —  Ad  dem  in 
SpiritOB  gehärteten  Darm  kann  man  die  Verscb wärungen  nach  einige u 
Tagw  idelit  Mehr  «»hnMhmeii. ...  Die  OeeohwOre  sind  oberflftch» 
lieh  und  gehen  nicht  bis  in  die  Sabmttcosa,  wie  es  bei  der  mensch- 
lichen Dysenterie  in  weit  vorgeschrittenen  Fällen  Torsnkommen  pflegt'* 
Bezäglich  dieses  Versuches,  der  auf  den  ersten  Blick  etwas  Be> 
stechendes  zu  haben  scheint,  ist  gleichfalls  Verschiedenes  zu  bemerken. 
Zunächst  ist  zu  betonen,  daß  der  pathologisch-anatomische  Befund 
mit  den^igen  bei  DyaeBterle  des  Menschen  doch  nicht  ganz  aber- 
einfoilimiiiea  echrtrt;  imd  m  nira  ttaUeidit  wohl  näherer  Erwägung 
wert,  ob  er  nicht  auch  schon  durch  den  experimentellen  Ein- 
griff veranlaßt  sein  könnte.  Da  wir  wissen,  daß  bei  mechanischem 
Darmverschluß  (Ileus)  oberhalb  der  Verschlußstelle  „Cirkulations- 
störungen  der  Darm  wand,  sieb  kennzeichnend  in  Ekchymosieningen 
oder  Suffosionen",  fast  nie  fehlen  so  wäre  es  nicht  undenkbar, 
d«i  dweh  die  vemähung  des  Darmes  ähnliche  Erscheinungen  zu 
entetehen  venrtcht«,  weme  daim  oberilädiUcbe  OleerationeD  Meht 
nach  sich  ziehen  konnten.  Das  VoAommen  und  die  Vermehrung  der 
Amöben  würde  dann  in  ähnlicher  Weise  zu  beurteilen  sein,  als  es 
für  die  bisher  besprochenen  Versuche  als  wenigstens  möglich  hin- 
gestellt werden  mußte.  Außerdem  aber  dürfte  das  Resultat  des  Ver- 
suciieb  auch  aus  dem  Grunde  mit  größter  Vorsicht  aufzunehmen 
eeli,  w«il  ee  der  e  1  n  s  i  ge  derartige  Yenmch  mit  enseheine&d  gflnstigem 
Erfolge  ist  Man  kum  in  dieser  Hinsicht  Kartalis  nur  änen  Ans- 
spruch  ins  Gedächtaia  sgrttckmfen,  den  er  selbst  gelegentlich  anderen 
Forschern  gegenüber  gethan  hat^**):  „Die  geringe  Zahl  der 
untersuchten  Fälle,  sowie  die  angegebenen  Ver- 
änderungen der  Versachstiere  genügen  nich'.t,  wie  ich 
glaube,  die  Aetiologie  der  Bahr  zu  lOsen!^  Können  ja 
doch  Zofillligkeiten  bei  experimentellen  Untersuchungen  leidit  einen 
unheilvollen  Einfluß  äußern,  so  daß  möglicherweiae  auch  die 
kaltm«'  fieUeieht  deck  bkiä  eine  sebeiibare  gewesen  wäre»*«). 


Damit  sind  wir  mit  Besprechung  der  Experimente,  durch  welche 
die  ätiologische  Bedeutung  der  Amöben  für  die  Dysenterie  dargethan 
werden  soUte,  am  Ende  angelangt  Das  Resultat  aber,  das  sich  daraus 
SB  ergeben  eeheint,  ist  das,  dal  die  bisherigen  Tersnche  keineswegs 
genügend  einwandsfrei  sind,  als  daß  man  es  wagen  dürfte,  auch  nur 
ein  vorläufiges  Urteil  in  bejahendem  Sinne  schon  jetzt  darauf 
aa  gründen.  Wenn  alse  einige  Antocen  ani  Gmnd  der  bisherigen 


itf)  (60)  p.  108.  Dtn  BiMPrit  Mf  diMM  FMdtt  vwdnkt  kk  mium  fimnd« 
und  KoUefto  F.  Beiehel. 

%u\  (te)  p.  101. 

124)  „Znfall"  muß  es  doch  jedenfalls  »uch  genannt  werden,  wenn  Kirtulis 
a  d«i  i^aiiderteo  Ton  Fill«a  roa  aoderea  D«rnuff«ktioD«a'*,  in  denen  er  nacb  Amöb« 
^•ttkad«!  hat,  „niaub  «im  PIhmIIm  n  flidinmNtIto  ([86]  p.  866),  wlkNid  w 
▼«rscU*d«n«D  anderen  JonAl»  Mhoo  M  ItamMMhaf  «iMff  fua  fategMl  AimU 
V«o  Fällen  glioktol 
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Foraehiingmi  die  itiotogiidM  BsdflhaDg  der  AiiQImb  nr  DjMiiwk 
bereits  als  eine  Thatsaehe  behaadelav  aa  kt  das  noch  olvaa  mkt 

?efArflhtt 

Aus  diesem  Grande  geht  es  dann  femer  auch  nicht  schon 
mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  daß  die  parasitischen  Amöben  des 
Menschen  verschiedenen  Arten  augehörten,  oder  gar  eine  der- 
selben als  „A  m  0  e  b  a  d  y  s  e  n  t  e  r  i  a  e^*  zu  bezeichnen,  wie  dies  durch 
GooDCllmaa  and  Lailaar^*^)  geschaheD  tat 

Wir  nOBBen  ana  fUaalir,  indem  wir  zam  Schlaiia  den  Stand 
nnaerer  Kenntnisse  von  den  parasitischen  Amöben  dea  nenschlicheo 
Barmes  überblicken,  offen  zu  dem  Geständnis  bekennen,  daß  auf  diesem 
Gebiete  im  allgemeinen  noch  recht  viel  zu  thun  ist,  daß  im  spe- 
ciellen  aber  hinsichtlich  des  Nachweises  einer  eventuellen  pathogeoea 
Wirksamkeit  jener  Protozoen  noch  alles  erst  geleistet  werdeu  maß. 

Ob  daa  Gelingen  eiaeB  aolehen  Nachweieea  flberiiaiipt  «ahr- 
echeinlich  sein  wird,  lilt  aidi  angesichts  unserer  Kenntataae  mit  Be- 
stimmtheit kaum  voraussagen  und  soll  dies  daher  auch  gar  nicht  tob 
uns  versucht  werdeu.  Immerhin  aber  dCLrfte  es  vielleicht  für  die 
weitere  Arbeit  nicht  unnütz  gewesen  sein,  die  bisherigen  Reaaltite 
einmal  mit  kritischem  Blicke  zu  sichten  1 


(Die  mit  einem  *  versehenen  Sebri(Un  WWMB       Im  Orif^inal  nicht  so^^inglieh,  Vi^g^tf« 
aber  nneli  Ket'erAten  a.  ähnt.  wenigstens  UMOgtweise  benutrt  werden;  die  rnh  einem  f 
verseliencu  Aufsätze  blieben  mir  d«g«geil  ihrem  InbHlte  iiac}i  völlig  unbekaxiDt.) 

*1)  Lambl,  Aus  dem  Frans« Josephs- Kinderspitale  in  Prag.    Teil  i.    Pnc  IS«). 

(Beferst  in  Lsaokart  [5]      SSS  u.  a.  ft.  O.) 
*t)  Lewis,  Sizth  Annual  Report  of  tbe  Sanitary  Commiasionsr  wllh  OovmMBl 

of  India.    Calcutto  1870.   (Ref.  in  Cnnningham  [8j.) 
n)  OaaBlaghftm,  D.  D.,  flufilh  AumI  Btport  «f  tts  BmM.  OtHMrin.  wMk  *• 
Government  of  India.    Calcatta  1870.    (Ref.  in  Cunningbam  [8].) 
4)  Lösch,  F.,  MsBsenhsfta  Batwickalnag  roa  Amöbsa  im  Qiekdarm.  (Virebow  » 

Ank,  t  pnAoloff.  Amt  Bd.  LZT.  ISTB.) 
B)L«««kart,  R  ,  Die  Parasiten  des  Menschen  ond  die  yon  ihnen  herrUhrtate 

KnaklMiton.   S.  Aufl.  Bd.  L  1.  AbtIg.  Ijaipri«  n.  Haiddberg  18Tt— IB»«. 
H)  Mornaad,  Bote  «nr  dtu  m»  dt  «olii»  pawdtriw.    (Areh.  nid.  —irii 

Vol.  XXXU.  1879.)    tRef.  in  Leackart  [6]  p.  960.) 
*7)  Grassi,  B.,  Dei  Protosoi  parassiti  •  speicialmente  qaelU  obe  soao  aaflT  «mm. 
(Gms.  im.  Itel.  Lomb.  1879.)    (Ref.  in  Grassi  (9)  mod  fai  8o«lav.  Mn»- 
btrieht  d.  Soolog.  SUt.  Neapel  für  1879  ) 
B)  Cvnnin gbam ,  D.  D,  On  tlie  deveiupment  of  cartain  BÜeroseopie  «iganlsas 
oceoring  in  tbe  intestinal  canal.    (Qaart  Journ.  Mieros«op.  8«.  VoL  XXL  ISSl.) 
•)  Grassi,  B.,  Intorno  ad  alemnt  Protittl  todofanMltM.  (Ast  Boe.  It  So.  9a. 

Vol.  XXIV,  1888.) 

*10)  Perroucito,  1  parassiti  dell'  uoaiO  •  dsgli  animali  utili.    Uilano  1881. 
in  Kart  Ulis  (15]  p.  698.    Lata  [40]  p.  244.  a.  a.  a.  O.) 
Ii)  Koch,  R.,  Berichte  Ober  die  TbKti^lceit  der  Kommission  aar  Erforscfanng  d#i 
Cholera  in  Egjptau  und  Indien  an  den  Staatssekret&r  des  Innern.  (Dwitackcr 
mhlwMidg».  IBBBj  Muh  in  [18]  p.  18»  £) 
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R6f6rat6. 


Comioiity  J«,  £tad6  8ur  les  BabBtanees  solables  pr^- 
dUposant  4  raetioo  pathog^oa  de  lanra  mlcrobei 

producteurs.   (Kevue  de  MM.  1891.  No.  10.  p.  848i.) 

Arloing  hatte  1888  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  der 
Toberkelbacillus  lösliche  Stoffe  ausscheide,  die  den  Organismus 
in  einer  für  dessen  Entwickelung  günstigen  Weise  vorzubereitcD 
imstande  seien,  kurz,  daß  pathogene  Mikroben  prädisponierende  l&s- 
Mdia  Pradakta  anaagaa.  Diaaa  knUbx  tai  Mithar  dorch  die  Mifc- 
toauam  fan  Bager  vad  van  Banehard,  aameBtlicli  aber  dndi 
jaaa  übt  Ljopbt  SdioleO  ibra  Bertitiginig. 

1)  «f.  Baf.  in  diesem  Ceotralbl.  Bd.  XI.  p.  814,  849.  Bd.  XU.  ^  818. 
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Verf.  beschränkt  in  der  vorliegenden  Arbeit  seine  Untersuchungen 
aaf  die  zur  Infektion  mit  demselben  Mikroben  prädisponierenden 
MtlielieB  SnbitaiaeB,  fw  walehen  lie  eatotimiBeD,  saebt  feBtrastflUen, 
ob  alle  prädisponierenden  Stoffe  dmelben  Gruppe  angehOfen  imd  ob 
in  derselben  Kultur  gleichzeitig  pi^UUsponierende  und  vaccinieNOde 
Sebatanzen  erzeugt  werden,  die  chemisch  yon  einander  differieren. 
Die  nach  diesen  Richtungen  hia  eingehend  studierten  fOnf  pathogenen 
Mikroorganismen  sind: 

Bacillus  der  Rindertnberkulose  (Courmont).  Wurde 
YMB  Veit  tte  tjplseheu  Plemtiiberkeln  efaMs  in  Scblachtbaose  «i 
Ljon  getöteten  Rindes  reingezQchtet.  Der  Koch*sche  Bacillus 
war  in  den  Läsionen  nicht  Torhanden.  Verursacht  bei  Kaninchen 
allgemeine  Tuberkulose  und  tötet  Meerschweinchen  ohne  makrosko- 
pisch wahrnehmbare  pathologische  Veränderungen.  Die  löslichen 
Produkte  aus  jungen  Kulturen  wurden  mittelst  Filtrieren  durch  Por- 
MQan  gewonnen  und  das  Filtrat  subkutan  oder  intraperitoneal  im 
Yerbiltiiisse  von  t :  1000  bis  1 : 900  KOrpefgewieht  If eerscbneinehen 
ud  Kaninchen  injiziert,  die  hierauf  nie  reagierten.  Wurden  die 
derart  vorbereiteten  Tiere  unmittelbar  nachher  mit  Tuberkeln  oder 
Tuberkulosereinkulturen  geimpft,  so  verhielten  sie  sich  genau  wie 
die  Kontrolltiere,  die  keine  filtrierten  Kulturen  erhalten  hatten. 
Nahm  man  jedoch  die  Impfung  mit  virulentem  Materiale  einige  Tage 
Meh  dar  Eliiftthrung  der  lösliehen  Prodokte  vor,  so  waren  die  Be- 
saitete selv  ▼eraehieden.  Applialert  nan  ainlleh  den  Tieren,  die 
▼or  20  Tagen  mit  dem  Filtrat  imprägniert  wurden  und  sich  seither 
wohl  befanden,  einen  Tuberkel  vom  Meerschweinchen  unter  die  Haut 
des  Oberschenkels,  so  gehen  die  Meerschweinchen  in  15  Stunden, 
die  Kaninchen  in  ca.  23  Stunden  zu  Grunde,  ihr  Or;4anismus  ist  also 
schutzlos  der  bacillären  Infektion  preisgegeben  und  sie  unterliegen 
16iiial  NMdtor  ids  ^  Kontionciero.  Wem  hingegen  die  imprägnierten 
Tiere  nach  20  Tagen  mit  firnlenten  Kulturen  behandelt  worden,  so 
▼erhielten  sich  die  Meerschweinchen  wohl  wie  bei  desi  eben  erwähnten 
Versuche,  aber  die  Kaninchen  widerstanden  ebenso  lange  wie  die 
Kontrolltiere.  Aus  welcher  Ursache  die  Kaninchen  sich  gegen  Kul- 
turen anders  verhalten  als  gegen  Tuberkel,  kann  Verf.  nicht  angeben, 
es  könne  vielleicht  nur  aus  der  Verschiedenheit  der  beiden  Tierarten 
and  daher  der  wschiedeiieD  Bmpfänglichkelt  Ar  den  Bacillns 
eildirt  werden.  3  oder  4  Tage  nach  einer  subkutanen  oder  intra- 
peritonealen Injektion  von  filtrierter  Kultur  wird  der  Organismus  der 
Tiere,  besonders  des  Meerschweinchens,  zu  einem  günstigeren  Boden 
für  die  Infektion,  als  jener  der  Kontrolltiere.  Diese  Prädisposition 
kann  während  der  ersten  3  Tage  nicht  nachgewiesen  werden,  sie 
besteht  in  voller  Höhe  bis  zum  20.  Tage  nach  der  Imprägnierung 
and  tieHsieht  nodi  viel  liager.  Die  VIraleBt  des  Bacillas  ivird 
durch  das  Passieren  durch  den  prädisponierten  Organismus  beträcht- 
lich erhöht,  das  Virus  tötet  nun  auch  das  Kontrolltier  in  demselben 
Zeiträume,  wie  ein  imprägniertes.  Eine  20  Tage  alte  Kultur  tötet 
beispielsweise  ein  nicht  vorbehandeltes  Meerschweinchen  in  10  Tagen 
nnd  ein  Organfragment  von  diesem  tötet  ein  anderes  Meerschwein- 
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eben  wieder  in  10  TagcD.  Dieselbe  Kidtiir  tOtet  ein  foiMunMtee 
Ifeenehweinclien  in  16  Standen  und  ein  Organstflckchen  von  lete- 
terem  tötet  nun  ein  frisches  anbehandeltes  Meerschweinchen  ebenfalls 

in  15  Stunden.   Der  Bacillus  acquiriert  demnach  in  einem  künst-  I 
lieh  prädisponierten  Organismus  einen  Virulenzgrad,  welcher  der 
Erhöhung  der  Empfänglichkeit  entspricht,  die  vordem  diesem  Organis-  ■ 
mus  erteilt  worden  war.  £r  bildet  in  seinen  jungen  Bouilloukulluren  ; 
priUttsponierende  Utolicbe  Prodnkte,  die  dnreh  das  Pendliiifilter  bin-  : 
durchgeben  nnd  welche  bei  den  VersncbstiefeB  eine  beIrftchUiche 
Erhöhung  der  Empfänglichkeit  für  Infektionen  dnrcb  deniwibei 
Bacillus,  welcher  diese  Produkte  erzeugte,  hervorbringen. 

Bacillus  Chauvoei.   Verf.  führt  an  der  Hand  der  Arbeiten 
von  Arloing,  Coruevin  und  Thomas,  von  Roux  und  beson-  i 
ders  jener  von  Bog  er  des  Näheren  aus,  daß  die  löslichen  Produkte  ' 
des  Raaecbbrandbacillns  prädisponierende  Eigensdialte  be- 
sitzen, jedoch  eine  von  den  analogen  Prodolrten  den  Tnberkel- 
b  a  c  i  1 1  u  s  des  Verf.  sehr  yerschiedene  Wirkungswdse  änßem. 

Bacillus  pyocyaneus.  Der  Nachweis  der  prädisponierenden 
löslichen  Produkte  dieses  Mikroorganismus  wurde  von  Boucliard 
erbracht,  auf  welchen  Verf.  verweist  and  einen  diesbezüglichen  Ver-  { 
such  B.*s  mitteilt 

Der  B»  Cbanvoei  und  der  B.  pyoeyaneuB  prodnriereo  Ute-  ' 
liehe  Ftodokte,  die,  wenn  sie  in  den  tierischen  Organismus  eingefttbit  | 
werden,  ihn  zunächst  und  vorübergehend  für  die  betreffende  Krank- 
heit prädisponieren,  dann  ihn  aber  gegen  die  Infeklien  deinitiv 
festigen. 

S taphylococcus  pyogenes.   Rodet  und  Verf.  halten  den  • 
albus  und  den  aureus  bekanntlich  fftr  eine  Art  und  auch  die  von 
beiden  gewomieBen  lOelichen  Prodokte  scheinen  identisdi  m  sein.  , 
Verf.  beq^ticht  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Rodet,  Leber,  ^ 

Christmas,  Bouchard,  Rodet  und  Verf.  und  von  Hermann  ; 
und  behandelt  dann  ausführlicher  die  gemeinschaftlich  mit  Rodet 
ausgeführten  Untersuchungen.  Bei  gleichzeitiger  subkutaner  Injektion 
von  filtrierten  Kulturen  und  von  Mikroben  an  Kaninchen  scheiuea  ' 
die  mdiefaeii  Frediikte  die  Eiterug  nidit  m  begünstigen.  Weea  die 
filtrierte  Kultur  intravenös  und  die  vindente  Kultur  sdbkataii  w- 
impft  wurden,  starb  das  Tier  immer  rascher  als  das  Kontrolltier. 
Als  die  löslichen  Produkte  unter  die  Haut  und  die  Mikroben  in  den 
Kreislauf  gebracht  wurden,  gingen  die  Tiere  noch  früher  ein.  Fil- 
trierte und  virulente  Kulturen  gleichzeitig  intravenös  injiziert,  lassen 
eine  prädisponierende  Wirkung  der  löslichen  Produkte  sowohl  in  Bezug 
aaf  die  AUgemtinbifektion  und  den  beeddeunigten  Tod  des  Tieres,  ab 
auch  auf  die  Inten sit&t  der  erzeugten  Eiterprozesae  konstatieren.  Die 
Einl&hrung  der  löslichen  Produkte  des  Staphylococcus  gleichzeitig 
mit  dem  virulenten  Mikroben  in  den  Organismus  des  Kaninchens  bringt 
hei  diesen  vier  Versuchsanordnungen  verschiedene  Wirkungen  hervor :  I 
1)  wonig  ausgeprägte  Wirkung;  2)  beschleunigter  Tod  mit  diffusem  | 
Absceß,  welcher  den  Mikroben  im  abgeschwächten  Zustande  enthält;  i 
B)  bescbleunigter  Tod  mil  Vorbandensein  der  Mikroben  in  den  iM-  I 
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prägnierlMi  Besirkmi;  4)  besdileaDigter  Tod  mit  intornivereii  Eiter- 
piwesseD  in  den  Nieren.  Aach  bei  der  eooeeesiten  Iigektioa  filtriertar 
und  nichtfiUrierter  Kulturen  in  die  Venen  bietet  der  Organismus 

einige  Tage  nach  der  Imprägnierung  einen  viel  günstigeren  Boden 
für  die  Stapbylokoickeninfektion  dar.  Die  mit  verschiedenen  Dosen 
löslicher  Produkte  behandelten  Kaninchen  wurden  nach  2,  8,  11,  13, 
21,  50  und  90  Tagen  mit  virulenter  Kultur  geimpft;  immer  trat 
der  Tod  frflher  ein  and  waren  die  merenluioiien  intensiw,  als  bei 
den  KoolioUtlereii.  Ein  derart  abgeaehwldiler  Staplijloeoeeag, 
daS  er  am  erwachsenen  Kaninchen  nor  OetenlEsenModang  und  eite- 
rige Synovitis  mit  Ausschluß  aller  NierenaflFektionen  auszulösen  ver- 
mochte, tötete  die  künstlich  prädisponierten  Kaninchen  fünfmal  rascher, 
als  die  Kontrolltiere  und  mit  vorhandenen  Nierenläsionen.  Die  prä- 
disponierende Sobstanz  wurde  aas  filtrierten  Kulturen  in  bekannter 
Weise  doreh  AosMlen  sdttelst  AUmAoI,  Abfiltrieren  and  Thwlmen 
des  Niederschlags  (pr^cipitö  alcoolique)  gewonnen  und  aus  dem 
Fil  träte  durch  Abdampfen  bei  40®  die  in  Alkohol  löslichen  Substanzen 
(extrait  alcoolique)  dargestellt.  Die  mit  dem  alkoholischen  Extrakt 
vorbehandelteu  Kaninchen  wiesen  nach  der  Impfung  mit  einer  ab- 
geschwächten Kultur  ausnahmslos  Nierenabscesse  auf,  während  bei 
den  mit  der  gleichen  Kultur  geimpften  Kontrolltieren  keine  Eiter- 
herde foiluuidea  waren.  Die  mit  dem  allrohetHsdien  Pradpitat  b»> 
handeiten  Kaninchen  magerten  aleht  ab,  sie  zeigten  eine  erii01ite 
Immunit&t  and  bei  zwei  Tieren  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde 
mit  dem  Präcipitat  so{?ar  eine  vollkommene  Immunität  gegen  voll- 
virulente  Staphy lococcuskulturen  erzielt  Die  Staphylokokkeu- 
Itulturen  enthalten  demnach  eine  prädisponierende,  in  Alkohol  lösliche 
md  eine  taocinierende,  durch  Alltohol  Mbare  Substanz.  Die  Wir- 
kaog  der  letitereo  tritt  erst  nach  ihrer  Trannong  ron  der  erstorea 
la  Tage.  Die  IsoUerong  kaan  adttelst  BminBoag  oder  Alkohol 
geschehen. 

Streptococcus  erysipelatos.  Roger  konnte  das  Vor- 
handensein prädisponierender  löslicher  Substanzen  in  filtrierten  Ery- 
dipelkulturen  nachweisen.  Die  prädisponierende  Wirkung  steht  in 
keiner  BeMmng  aa  der  Dosis  der  injisieitea  FMssigkeit  Nach  dem 
geaaaaten  Antor  Terwandelt  sidbi  dieselbe  fiitrierfie  Koltor  mit  pri- 
disponiercnden  Eigenschaften  dareh  Erhitzen  auf  110^  G  in  eine 
vaccinierende  Flüssigkeit.  Es  produziert  demnach  auch  der  Ery- 
sipelcoccus  in  seinen  Kulturen  gleichzeitig  eine  px&diäpoüierende 
und  eine  vaccinierende  Substanz. 

Verf.  möchte  die  prädisponierenden  Stofi^e  in  zwei  Grappen 
trennen,  in  die  mit  sofortiger,  aber  Torflbergebender  Wirkung  (B.  des 
Baaschbrandes,  B.  pyocyaneus,  S taphylococcas  pyogenes), 
und  solche  mit  langsamer,  jedoch  danemder  Wirkung  (B.  tuber- 
c ulosis  Courm.,  Staphylococcus  pyogenes,  Streptococ- 
cus). Die  Wirkung  der  letzteren  ist  keine  direkte,  sie  folgt  einer 
tiefen  Modifikation  einer  oder  mehrerer  vitalen  Eigenschaften  des 
tierischen  Organismus  nach  einer  Zeit,  wo  die  löslichen  Mikroben- 
prsdakte  beräta  ausgesshioden  siad.  Zur  Beaatwortang  der  Frage, 
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durch  welchen  Mechauisiuus  die  üatürliche  Immunität  eines  Tieres 
io  äü  hohem  Grade  vermindert  wird,  könnten  verschiedene  Hjrpo- 
thisen  h«nuig«iog«i  werden,  iodia  sei  •Mnaehmeii,  dei^  vom  die 
ErDihmngsbäingangen  des  Bodens  für  den  Mikroben  ge&ndert  «er* 
den,  er  bald  mehr  Vaccin,  bald  sehr  prtUUapeeierepde  Substanzen 
la  produiiflreB  imstinde  ist  Kr 41  (Piac^ 

Sheningtoiiy  Experimeots  on  the  escapeofbacteriawitL 
the  secretions.  (Journal  of  Pathology  and  Bacteriology.  Edib- 
bvrgh  and  Loadmu  1886b  Febraar,) 
Sherrlngton  iqiulerte  Ttorai  mblntaa  oder  iatnuaia  fin- 

kulturen  von  Bac  anthracis,  murisepticus,  pyocyaneos, 
pneumoniae   Friedländer  (oder  eine   ähnliche  Art) ,  m a  1 1  e i , 
Bibbert's  Bac.  der  Kaninchendarmdipbtherie ,  Bac.  tubercu- 
losis,    cunicaiicid a,    Spirillum   cholerae  asiaticae, 
Finkler-Prior  und  Staphyl.  pyog.  aureus.  £r  tötete  die 
üere  naeh  farsdiieden  langer  Zeit  nad  «atefwehto  GaUe  «ad  Drin, 
indem  er  durch  Berühren  mit  heiBen  KupferpläUchen  auf  Gallen- 
und  Harnblase  einen  Schorf  bildete,  durch  den  hindurch  er  den 
Inhalt  mittelst  Kapillarpipette  oder  Spritze  aussaugte.  Es  fand  sich,  i 
daß  Urin  und  Galle  ganz  frei  von  Bakterien  sein  können,  wenn  auch  ' 
das  Blut  dieselben  in  großer  Menge  enthält.  Gewisse  ürgaui^uieo 
können  jedoch  in  die  genannten  Selorete  Mch  elaigBr  Zeit  flbeigeheo ;  \ 
ea  findet  sich  dann  in  den  Sekreten,  wie  Wyaiokovitattk  laant 
gBMigt  hat,  häufig,  aber  nicht  immer,  Blut  oder  koagiiUerhana  Ei- 
wdB,   was  darauf  hindeuten  würde,  daß  in  den  secernierenden  I 
Membranen  sich  schwerere  pathologische  Prozesse  abspielen.    Die  i 
Organismen,  welche  iu  die  Sekrete  übergingen,  sämtlich  pathoiTen,  \ 
sind  die  fünf  erstgenannten  für  den  Urin,  die  vier  zuerst  geuaiiuteu 
für  die  Galle.   Diese  Tbalsadie,  wie  die  Beobaehtoog,  daft  die 
Bakterien  erst  gegen  Ende  des  Ennkheitsprozesses  austreten,  veno- 
lasscn  Sh.  au  d^  SchloBse,  dafi  die  Stofifwechselprodnkte  patbogeoer 
Mikroben  bei  länp:ercr  Einwirkung  auf  die  absondernden  Membranen 
dieselben  für  die  Keime  durchgängig  machen.    Die  Sekrete  dienen 
dem  Körper  nicht  als  Mittel,  mittels  deren  er  sich  selbständig  von 
schädlichen  Organismen  befreien  könnte.  Die  Passage  derselben  iMä- 
iteht  nicht  ia  eiaar  aktiven  Waaderoag,  aoadern  in  panriier  Fm- 
boNCgaag,  da  nehrare  der  genannten  Arten  vabeweglicb  sind.  Dv 
Humor  aqueus  war  immer  bakterienfrei,  im  Eoi^unktivalsekrete 
von  Mäusen  wurde  der  Bacillus  der  Mäuseseptikämie,  nicht  der- 
jenige der  lianinchenaeptikämie  gefunden.       Abel  (GieifBwald> 

Lustigi  Alexander,  Diagnostik  der  Bakterien  des  Wassers. 
2.  WDL  Aofi.  uebenetet  mm     T^mlur,  odt  eineBi  Vatwati 

Ton     Banmgarten.  8^  Jena  and  Tarin  1893. 
Aaf  128  Seiten  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  Diagnoeen 

von  181  als  bisher  im  Wasser  vorkommend  beobachteten  Bakterien 
in  Tabellenform.  Durch  den  Umfang  und  die  Ausführlichkeit  der 
Zusammenstellung  wird  das  Buch  Allen,  welche  sich  mit  Wasaer- 
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«nteiBOcbiiiigen  zu  beschäftigen  haben,  willkommeo  sein.  Leider  ist 
iHe  Arbeit  nicfat  frei  ton  Fehlern.  In  einein  beaonderen  Abediuitte  finden 

wir  Crenotbriz,  Beggiatoaand Gladothrix  als  Schizomyoeteo 

mit  verÄnderlichcrEntwickelungsform  aufgeführt,  trotzdem  von  Wino- 
gradsky  schon  1888  (Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie 
der  Bakterien.  Leipzig)  der  Nachweis  geführt  wurde,  daß  der  diesen 
Bakterien  zugeschriebene  Pleomorphismas  nicht  vorhanden  ist.  Die 
Untersnehnngen  dfeeei  Forschers  scheinen  uoserem  Autor  YoUständig 
fremd  geblieben  sa  sein,  denn  nach  Ihm  Iflfit  Beggiat  oa  einen  Gegen- 
satz von  Baais  und  Spitze  erkennen,  der  thats&dilich  nicht  vorhanden 
ist  uod  einer  anderen  Bakterienart,  Thiothrix,  eignet,  und  entwickelt, 
indem  sie  Schwefel  Verbindungen  zersetzt,  Schwefelwasserstoff.  Be- 
kanntlich haben  die  interessanten  Untersuchungen  von  \^'inogradsky 
^ot  Ztg.  1887)  gezeigt,  daß  die  Schwefelbakterien  den  Schwefel- 
vaasentoff  nieht  prodniieren,  sondern  sn  Schwefel  ond  eventuell 
später  zu  Schwefels&nre  oxydieren.  Es  ist  ferner  zu  beklagen,  daß 
der  Begriff  ,,Ba eil lu 8**  als  identisch  mit  stäbchenförmigen  Bakterien 
gebraucht  wird,  trotzdem  mit  Recht  von  d  e  Bary  und  H  u  e  p  p  e  darauf 
hingewiesen  wurde,  den  Namen  für  die  endosporen  stäbchenförmigen 
Bakterien  zu  reservieren  und  so  endlich  dazu  überzugehen,  an  die 
Stelle  von  Formengattungen  und  Formenarten  Gattungen  und  Arten 
im  Sinne  der  Natorgeechichte  su  setzen.  Uebrigens  findet  sich  anter 
den  Bacillen  eine  Kokkenart  aufgeftthrt,  welche  als  Micrococcus 
bezeichnet  wird.  Ob  hier  nur  ein  Lapsus  vorliegt,  oder  ob  der  Verf. 
besondere,  nicht  erw&hnte  GrOnde  daiflr  hat,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

In  der  Anordnung  der  Diagnosen  und  deren  Gruppierung  schließt 
flidi  die  Darstellung  an  Eisenberg's  „Bakteriologfeche  Diagnostik" 
an.  Ee  wird  behandelt:  Form  und  Anordnung,  Bewc^ichkeit,  Sporen, 
Färbungen,  Eulturverhältnisse,  Temperaturverhältnisse.   Die  Üeber- 

scbriften  dieser  Rubriken  stehen  aber  nicht  am  Kopfe  der  Tabellen,  wie 
bei  Eisenberg,  sondern  seitlich,  und  werden  nur  erwähnt,  soweit  Be- 
obachtungen vorliegen.  Unbedingt  sind  die  Eisenberg'schen  Tabellen 
übersichtlicher,  wodurch  die  Raumvcrschwcuduug  wieder  wett  gemacht 
wird.  Die  Handlichkeit  des  Buches  bei  der  praktischen  Waaeeruntep- 
Mchuag  würde  gewinnen,  wenn  dem  Werke  ein  Schlflsael  beigeffl^ 
wtirde,  durch  den  eine  Bestimmung  der  Art  erleichtert  wird.  Die 
Vereinigung  der  Tabellen  zu  Gruppen  kann  den  Mangel  desselben 
nicht  ersetzen.  So  kann  man  es  unmöglich  den  Bakterien  ansehen, 
ob  sie  pathogen  oder  nicht  pathogen  sind,  ob  die  pathogenen  für 
Menschen  oder  für  Tiere  pathogen  sind.  Die  nichtpathogenen  Bakterien 
erfreuen  etch  noch  einer  weiteren  EinteOung,  und  zwar  iwch  der  Gestalt; 
Mikrokokken,  Bacillen,  Spirillen,  Scbizomyceten  von  verschiedener  Ent* 
wickelungsform.  Mikrokokken  und  Bacillen  gliedern  sich  noch  in  Gelatine 
verflüssigende  und  Gelatine  nichtverflüssigende.  Die  Gruppierung  nach 
der  Lebensweise  führt  den  Verf.  zu  der  Inkonsequenz,  nichtpathogene 
Bakterien  bei  den  pathogenen  zu  besprechen,  nur  weil  sie  dem  Typhus- 
b ac i  11 U8  ähnlich  sind.  Damit  wird  das  Eänteilungsprinzip  durdibrochen 
und  wird  wertlos.  Die  Lebensweise  der  Bakterien  liätte  man  leicht  anf 
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midere  Weise  kennüicb  machen  könoen,  da  das  Inhaltsverzeichiiis 
80  wie  so  eio  alphabetisches  Verzeichnis  der  besprochenen  Bakterien 
enthält.  Die  Haupteinteilung  muß  unbedingt  ausgehen  von  doi 
nKnpbologbcheii  VerlAltiilBM ,  da  die  CMaltsveiliiltiitee  ja  das 
Ente  sind,  was  uns  entgegentritt. 

Den  einzelnen  Tabellen  sind  meistens  noch  kurze  Bemerkungen 
hinzugefügt,  in  denen  sich  unter  anderem  auch  Litteraturaogaben 
finden.  Nun  ist  häufig  durch  das  bekannte  1.  c.  neben  dem  Namen 
auf  den  früher  angeführten  Xitel  des  Werkes  verwiesen,  das  bedingt 
aber  tielfRcfa  ein  iniflhevolles,  zuweilen  auch  resultatloaea  Sadien  naa 
demselbeo.  Wellte  man  mit  Rfldnieht  auf  den  Btom  nfcbt  jedesmal 
den  Titel  aafllhren.  so  hätte  man,  wie  das  ja  auch  in  anderen  Werta 
geschieht,  am  Anfang  oder  am  Ende  des  Buches  eine  Zusammen- 
stellung der  Litteraturangaben  bringen  und  im  Text  auf  dieselben 
durch  Zahlen  verweisen  sollen.  Ref.  glaubte,  auf  diese  Ausstellungen 
etwas  näher  eingehen  zu  soUeu,  damit  sie  bei  einer  neuen  Auflage 
tafleksichtigt  werden  möditen.  denn  duitii  die  Abstenoag  der  Kaogel 
«firde  das  Bach  iBr  die  Praib  an  Brandibarinit  gewinnen. 

Wie! er  (Brannsehweig). 

8chenk,  üeber  einen  Micrococcus  tetragenus  concentri- 
cus  in  den  Faeces.  (Allg.  Wien.  med.  Zeitung.  1892.  No.  d,  9. 
p.  81,  92.) 

Verf.  isolierte  ans  den  diarrlifiischen  Stahlen  etnes  an  dironisdiem 
Magenkatarrh  nnd  MagenerweHemng  leidenden  Indi?idnums  einen 
beweglichen  Co c GUS,  welcher  sowohl  in  dem  Ausgangsmateriale  als 
auch  in  den  Kulturen  auf  den  üblichen  Nährböden  stets  in  Tetraden 
angeordnet  vorhanden  war.  Der  Micrococcus  gedeiht  besser  bei 
Zimmer-  als  bei  Körpertemperatur,  verflüssigt  die  Gelatine  nicht  und 
zeigt  im  Tiefenwacbstum  von  Stichkulturen  und  in  Gelatineplattea 
nichts  erwfthnenswert  Gharakteristisdies.  YerC  beseichnet  denlfikio- 
erganismns  als  „Micrococcas  tetragenus  concentricai^, 
seiner  speciellen  Eigenschaft  wegen,  konzentrische  Ringe  in  den  Ober- 
flächenauflagerungen auf  verschiedenen  Nährböden  zu  bilden.  Besonders 
schön  tritt  diese  F.rscheinung  am  Oberflächenrasen  von  Gelatinekultaren 
auf.  Sie  hangt  mit  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zusammen.  Bei  Be- 
Hehtnng  wftchst  nämlich  der  IGkroorganisrnns  rsseher,  als  bei  Lleiit> 
abschlitB»  so  daß  die  Anzahl  der  finge  dem  Alter  der  Kultar  in 
Tagen  entspricht,  wenn  die  Kultur  wftnrend  ihrer  Entwickelung  der 
Einwirkung  des  zerstreuten  Tageslichtes  ausgesetzt  blieb.  Bei  stärkerer 
Vergrößerung  ündet  man  auch,  daß  im  Oberflächen  rasen  dichtere  An- 
häufungen der  Zellen  mit  weniger  dichten  abwechseln.  Kulturen 
unter  monochromatischer  Belichtung  (rotes  Glas,  Lösungen  von  Kapfer- 
mydammoniak  nnd  ton  Kslinmdiehfomat)  entwickdten  sieh  aoalog 
den  ^nbelichteten,  nur  daß  die  dnnUeren  Ringe  dnrch  breitere  heDe 
Ringe  voneinander  getrennt  waren.  Auf  Kulturen,  im  Dunkeln  zur 
Entwickelung  gelangt,  entsteht  ein  schlichter  Oberflächenrasen  ohne 
jede  ringförmige  Anordnung.  In  sterilem  Brunnenwasser  gezüchtet, 
tritt  die  Tetradenlagerung  nicht  mehr  konstant  auf,  hingegen  flnden 
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sich  zahlreiche  Moao-  und  Diplokokken  vor.  Impfüngen  auf  die  vom 
Epithel  entblößte  Ck)mea  von  weißen  Mäusen  oad  subkutane  Injektionen 
an  dera^b^  Tierart  bUfiben  re^tatloB.  Kr 41  (Pra^). 

CfimwlMUkoff,  A«,  Zar  Frage  aber  4i«  Bedevtvng  der 
Lungen  als  Eiagangepforte  von  Infektionskrank- 
heiten. (Arbeiten  aus  dem  patbolegiaelHUMtiNBiinhea  InetlUrta 
zu  Tübingen.  1892.  Bd.  I.  p.  460.) 
Die  in  der  Ueberschrift  bezeichnete  Frage  hält  Verf.  immer  noch 
für  unentschieden,  trotz  der  ausgedehnten  Untersuchungen  von  Ref. 
Ute  die  Anfhahae  zerstftobter  MUzbrandsporen  dnrch  die  Lnngen 
ine  Blnt,  trots  der  bestätigenden  Besnltate  um  Enderlen,  sowia 
der  ebanftdls  peiitiTeB  Er^niaae  ven  MnskatblAtb  nad  andenii 
Autoren. 

Auf  Veranlassung  Bauragarten 's  wurden  deshalb  neue  Ver- 
suche an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  in  größerer  Zahl  aus- 
geführt, aber  nicht  mit  der  den  natttrlichen  Verhaltnissen  am  meisten 
entspreeheiiden  Methode  der  ZerstAabung  und  Eiaatnung  von  Hils- 
brandsporen,  sondern  nach  der  älteren  Mettiode  der  Injektion  von 
Kulturen  durch  die  Trachea.  Verwendet  wurden  sporenfreie 
Bouillon kulturen  von  Milzbrand  oder  Suspension  von  Glycerinagar- 
kultur.  Nur  in  6  Versuchen  kam  sporeuhaltigee  Material  von  Kar- 
toffeln zur  Verwendung.  Die  Injektionen  0,1  bis  1,0  ccm  Kultur 
geschahen  mittels  direkten  Einsteebens  (abgestumpfte  Kanttie)  in  die 
bloBgelegte  Trachea,  oater  Vermeidung  aller  aufiOligeo  Yerletaungen 
der  Schleimhaut.  Vor  dem  Herausziehen  wurde  zur  Vermeidung  von 
Wundinfektion  die  Kanüle  noch  besonders  mit  einigen  ccm  steriler 
Flüssigkeit  durchgespült,  was  bei  der  großen  Resorptionsü&higkeit 
der  Lungen  für  Flüssigkeit  zu  keinerlei  Nachteil  fährte. 

Das  Resultat  dieser  Versuche  war,  daß  die  große  Mehrzahl  der 
80  behandelten  Tiere  am  Leben  blieb,  ohne  an  llfigbnod  wa  evkraa- 
IWD.  la  denjenigen  EWaa,  wo  allgemeine  MildNnmdiaüBktioB  eintrat, 
wurde  auch  Milzbrandödem  an  der  BfaiBtichstelle  gefunden,  so  dag 
Verf.  diese  Fälle  auf  Wundinfektion  zurückführt.  Mikroskopisch 
fanden  sich  bei  solchen  Tieren,  welche  nach  den  Injektionen  früh- 
zeitig getötet  wurden,  überall  degenerative  Veränderungen  an  den 
injizierten  Milzbraudbacillen,  charakterisiert  durch  schwache  Färbung 
dcraelbea  und  körnigen  ZerfalL  Die  mladerten  Bacillen  luMlea 
sich  meist  außerhalb  der  Zdlan  im  InteralveoUren  Gewebe;  schließ- 
lich verschwanden  dieselben  vollständig.  Hiermit  flbereinstimmend 
ergab  die  bakteriologische  Untersuchung  des  Lungengewebes  meist 
schon  nach  12  Stunden  negatives  Resultat.  Letzteres,  d.  h.  negatives 
Resultat  der  Plattenkulturen,  fand  sich  sogar  wiederholt,  wenn  noch 
degenerierte  Bacillen  in  Schnitten  nachzuweisen  waren.  Ans  alledem 
ergiebt  meh  also  eine  rasche  Veraichtnag  der  iojiziertea  BadUea  im 
Lunpengewebe;  niemals  gelaaglaa  dlewlben  in  lebensfähigem  Zustande 
in  die  Bronchialdrüsen.  Da  nun  andererseits  bei  subkutaner  Injek- 
tion die  nämlichen  Milzbrandkulturen  imstande  waren,  Infektion  zu 
bewirken,  so  schließt  Verf.  auf  eine  besondere  feindliche,  die  Infek- 
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tkm  verhindernde  Wirkung  des  Lungengewebes  gegenüber  den  Milz- 
briodbacillen ,  als  deren  Ursache  er  eine  Art  von  „Verdauungs- 
Vorgang**  betrachtet.  Gleichzeitig  auch  erklärt  Verf.  durch  diese 
Versuche  die  Passierbarkeit  der  Lungeuoberfläche  fOr  Milzbrand- 

i  bacillen  überhaupt  für  widerlegt 

[Wenn  auch  die  mBtehendeii  YenudisergcbniaBe  an  sich  gen 
ridittg  sein  mügen,  so  bedürfen  dieselben  doch  einer  durchaus 
anderen  Deutung,  als  ihnen  durch  Verf.  zu  teil  wurde.  Analoge  Ver- 
suche mit  Injektion  von  Milzbrandkulturen  in  die  Trachea  wurden 
u.  a.  von  Muskatblütb,  von  Ref.  gemeinschaftlich  mit  Schick- 
hardt, von  Tchistovitch  unter  Leitung  von  Metscho ik off , 
endüdi  fon  Wyeeokewiez  aosgelOlirt  Alle  dieee  Beobaeiiter 
erbielten  dabei  allgemeine  MilsbrandinfektiOD,  die 
erweislieb  nicbt  fon  der  Tracheal wunde  auegiDg.  Bei  den  Versuchen 
von  Wyssokowiczi)  steht  dies  schon  aus  dem  Grunde  fest,  weil 
diese  Versuche  ohne  Verletzung  der  Trachea,  mit  Eintührung  eines 
Katheters  vom  Munde  aus  in  die  Trachea  angestellt  sind.  Trotzdem 
erhielt  Wyssokowicz  Infektion  auf  dem  Lungen wege  in  alleo  Vcr- 
aachen  mit  genügend  irinileDtem  Mikbraodmaterial,  wenn  die  Tiere 
^  nicht  zu  frühzeitig  getOtet  wurden,  wenn  also  genügend  Zeit  zum 

Durchtritte  durch  die  Lunge  gegeben  war.  In  einem  Falle  erlag  das 
mit  Milzbrand  injizierte  Tier  bereits  nach  20  Stunden,  in  drei  anderen 
nach  36,  38  und  35  Stunden,  in  anderen  Fällen  erst  nach  einigen 
Tagen;  überall  fanden  sich  in  Milz,  Leber,  Knochenmark  u.  s.  w. 

i  massenhafte  Milzbrandbacillen.    Diese  Besiütate  sind  deshalb  be- 

merkenswert, well  Wyesokowiei  anf  Grand  seiner  früheren,  auf 

'  Flügge 's  Veranlassnng  angestellten  Venrache  ein  Gegner  der  Pas- 

sierbarkeit der  Lungenoberfläcbc  gewesen  war  und  auch  trotz  seiner 
neueren  positiven  Resultate  noch,  auf  Grund  einer  sophistischen 

1  Deutungsweise,   die  bereits  Lubarsch  tadelt  (Virch.'s  Arch. 

Bd.  CXXIV.  1891.  p.  62),  die  Passierbarkeit  der  iu takten  Lunge 
in  Abrede  stellte,  iodem  das  Fassierai  der  MflsbrandbaeÜleii  m 
einem  Hindnrdiwachsen  bemhe,  das  an  sieh  die  Intalttheit  anfiieiM. 

Die  letztere  Spitzfindigkeit  ist  gegenüber  meinen  Einatmungs- 
versuchen nicht  angebracht,  nachdem  dort  (p.  225)  als  Schlußfolge- 
rung gesagt  wurde :  „Der  Durchgang  von  Bakterien  durch  die  intakte 
LuDgenoberfläche  ist  stets  und  unter  allen  Umständen  ein  aktiver 

I  Vorgang  ....  ein  rein  mechanischer  Transport  und  Durchtritt 

findet  nicht  statt;  hierfür  sind  alle  Pforten  bei  intakter LtingeDober- 
fläche  weeblossen,  ebenso  gut  für  nichtpathogene  Bakterien  wie  fiBr 
leblose  Stäubchen/^  Also  ist  es  klar,  daß  ich  eine  prim&re  Ansiede- 
lung und  Vermehrung  in  den  Lungen  annahm  (übrigens  auch  mikro- 
skopisch nachwies)  und  davon  die  Infektion  ableitete.  Genau  das 
thut  auch  Wyssokowicz,  und  deshalb  ist  es  geradezu  unbegreif- 
lich, wie  Verf.  (Grammatschikof Q  letzteren  Autor  zu  seinen 
Gonsten  dtienm  kann.  Denn  Vert  tiekam  eben  bei  aeinen  Yer- 
sochen  das  Gegenteil  von  Wyaeokowies  ond  mir,  er  erbielt  keb» 


1)  B«r.     «Mit  OntnOU.  Bd.  VI.  p,  41S. 
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Ansiedelung  iumI  keine  Vermehrung  in  den  Lungen,  sondern  nur  De- 
ge&flnlioiif  and  dirom  BfttOilieh  aodi  keine  iDfektion. 

Mit  der  Litteratur  nimnit  es  Verf.  flberliaapt  nicht  genau,  da  er 

sonst  nicht  Flügge*8  Anaepruch  aus  dem  Jahre  1886  Ober  dieün- 
durchg&Dgigkeit  des  Lungengewebes  eitleren  kCnnte,  aus  einer  2^it, 
wo  alle  die  neueren  Untersuchungen  noch  nicht  vorlagen.  Ferner 
schweigt  Verf.  von  meinen  mit  Schickhardt  ausgeführten  Ver- 
suchen'), die  nicht  mit  Einatmung,  sondern  mit  Injektion  in 
die  Tkadieft  durch  eine  kleine  eingebrannte  (Mhiing  angeaUdlt  sind 
vnd  die  tweifdloB  die  Möglichkeit  der  Infektion  auf  diesem  Wege 
ergaben.  Das  Hauptgewicht  lag  bei  diesen  Versuchen  auf  den 
mikroskopischen  Lungcnuntersachungen,  weshalb  die  Lungen  der  in 
verschiedenen  Zeiträumen  getöteten  Versuchstiere  sofort  in  Alkohol 
kamen  und  mit  Schnitten  aufs  genaueste  durchmustert  wurden. 
Diese  Versuche  waren  mit  reinen  St&bchenkulturen  angestellt,  und 
aOe  die  degenerattven  Yerftnderangen  der  MilsbrandstAbehen  im 
Langengewebe,  welche  Verf.  Jetst  ids  etwas  Neoes  beschreibt,  finden 
sich  dort  bereits  und  zwar  ausführlicher  angegeben,  üeber  diese 
degenerativeu  Vorgänge  an  den  Milzbrandstäbchen  bei  Injektion  in 
die  Lungen  wurde  von  mir  auch  gelegentlich  der  62.  Naturforscher- 
versammlung zu  Heidelberg  1889  eingehend  berichtet und  wichtige 
Fdgernngen  worden  daran  geknüpft  Aber  neben  diesen  degeneran? 
in  Gninde  gehenden  UUsbrandbadUen  giebt  es  eben  in  genOgend 
kräftigen  Kulturen  noch  andere,  die  unter  begflnatifsnden  Umständen 
die  Widerstände  im  Gewebe  überwinden  und  s^ließUch  Infektion 
herbeiführen.  Das  Nämliche,  degenerative  Veränderungen  und  neben- 
bei doch  Infektion,  erhielt  ferner  Tchistovitch^)  unter  Leitung 
Metschnikoirs,  den  Verf.  ebenfalls  gar  nicht  erwähnt. 

Das  Resnltat  von  Verl  rednsiert  sich  daher  lediglich  daraii( 
dsfi  es  ihm  ausnahmsweise  gelang,  vermutlich  infolge  der  Anwendung 
wenig  kräftiger  Kulturen  —  Weit  giebt  selbst  an,  daß  bereits  in 
seinen  injizierten  Kulturen  degenerierte  Bacillen  sich  fanden  —  nur 
die  degeuerativen  Veränderungen  an  den  injizierten  Bacillen,  dagegen 
nicht  die  nebenhergehende  Ansiedelung,  Vermehrung  und  Infektion  zu 
erzielen,  wie  sie  In  den  Versuchen  ?on  Muskatblütb,  von  mir 
Od  Schickhardt,  von  Tchistoyitch  and  Toa  Wyssokowies 
eintrat.  Verf.  kann  also  nur  schließen,  daß  die  Iigeirtion  Ton  MUa> 
brandbacillen  in  die  Trachea  bei  seinen  Versuchen  weniger  leicht  zur 
Allgemeininfektion  führte,  als  die  subkutane  Ipjektion  der  gleichen 
Kultur,  was  mit  der  höheren  Eignung  des  Lungengewebes  zu  ent- 


besitzt  Verf.  kein  Becht»  sesne  Besoltate,  wie  er  dies  tho^  in  Gegenr 
setz  sa  bringen  so  den  Ergebnissen  meiner  Einalmangstenodie 
nüt  reiiwn,  d.  h,  mOfl^chst  stibcheBfreieB  Bfifasbrandsporan.  Die 


1)  tjbuautm  maA  lauanMit— g.»  (Wtmk.  amS.  Woabuto  ISSt.  V«.  S,  S.) 

2)  „IWb«r  MlUbrandinfektion  von  der  Lange  Bin.**  (TlCtlllalt  SlT  St.  VlfW 
hug  iivitmktt  XBtwfondbtr  and  Aentoi  p.  SIS.) 

S)  AaüM  «•  llMk  Mnr.  iSSI.  Bow  V.  ^  SS7. 
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Bedingungen  bei  letzteren  Versuchen  waren  ganz  andere,  weil  hier, 
wie  ich  immer  hervorhob,  jede  Reizung  durch  degenerie- 
rende Stäbchen  im  Lungengewebe  fehlte,  und  namentlich 
ferner,  ml  M  SporeB'  mid  junge  Kefnlioge  flberiuMipC  iadecs  osd 
^  resistenter  venalten,  als  ältere  kulthtorte  BidUen.  Das  Schwer- 
gewicht liegt  also  auf  der  Verwendung  reinen  virulenten 
Sporeumateriales.  Mit  diesem  wird  man,  wenigstens  bei  Meer- 
schweinchen, immer  mit  absoluter  Sicherheit  von  der 
l^ungenoberfläche  aus  mit  ganz  minimalen  Mengen 
Allgeoieiiiinfektioii  erzielen,  gleieMel»  ob  man  die  Spont 
durch  Iiifektion  in  die  Tnu^he*  oder  dnrdi  Euistiiiiiiig  dortfdn  be- 
ordert Verl  hat  ja  allerdings  unter  Minen  Versuchen  aadl  einige 
wenige  mit  sporen haltigem  Materiale  angestellt,  aber  es  waren  dies, 
da  die  Züchtung  auf  Kartoffeln  stattfand,  ganz  sicher  keine  möglichst 
reinen  Sporen,  sondern  es  war  eben  ein  Gemenge  von  Sporen  und 
degenerierenden,  alternden  Milzbrandstäbchen  und  Faden.  Daß  diese 
Dinge  nicht  glelchgiltig  sind,  dannf  Ikaljaneondings  Czaplewsky 
in  seinem  Aufsatze  über  Mbomogene  Kdtitmn*',  der  ebenfalls  aas  dem 
Institute  von  Baumgarten  nervorgegangen  ist,  mit  vollem  Redite 
hingewiesen.  Verf.  hatte  aber  bei  seinen  Versuchen  offenbar  immer 
Reizungszustände  im  Lungengewebe,  was  zwar  nicht  aus  den  spb*- 
lichen  Angaben  über  die  cellularen  Befunde,  wohl  aber  aus  der 
p.  461  gemachten  Bemerkung  über  „Blutergüsse,  an  deren 
Bflttdem  tidi  ganze  Haufen  dttMoerierter  BacHleo  fiuiden**,  lierm- 
geht.  Dies  erinnert  sehr  an  ifie  merkwürdige  Milzbrandpneumoois 
durch  Inhalation  reichlicher  sporenfreier  Milzbrandstäbchen  bei  Meer- 
schweinchen, die  ich  bereits  in  meinen  gemeinschaftlich  mit  En- 
derlen ausgeführten  Untersuchungen  beschrieb  und  abbildete,  deren 
Photogramm  übrigens  auch  in  den  Atlas  von  C.  Fraenkel  und 
B.  Pfeiffer  flberging.  Anch  in  diesem  Mle  war  der  üebarlritt 
der  IfikbrandbadOen  von  der  Longe  mu  in  doo  Er^lanf  ia  nnf- 
lillender  Welze  endiwert  BeL]  Bncliner  (Mflnehen). 

ÜTleolaier,  Zur  Aetiologie  des  Kopftetanus  (Rose).  (Yir- 
chow's  Archiv.  Bd.  CXXVIII.  Heft  1.) 
Unter  dem  Namen  Kopftetanus  hat  Kose  eine  besondere  Form 
des  Tetanos  bescMeben,  aie  lidi  nadi  Wunden  im  Beretehe  -der  12 
Hininerven  entwickelt  und  diaraktensiert  ist  durch  Facialislähmung 
anf  der  Seite  der  Verletzung  und  heftige  Krämpfe  in  der  Schliuid- 
mraskulatur.  Die  spärlichen  bakteriologischen  Untersuchungen  solcher 
Fälle,  die  bisher  angestellt  worden  sind,  ergaben  negative  Resultate. 
N.  hat  nun  schon  1889  einen  solchen  Fall  bakteriologisch  untersucht 
und,  während  direkte  Impfungen  auf  die  verschiedenen  Nährböden 
negatife  Besidtale  gaben,  ans  dem  later,  der  elcli  an  der  Imnlrteile 
bei  einer  mit  Hautstückchen  aus  der  Umgebung  der  Wände  des 
Verstorbenen  geimpften  Maus  fand,  durch  Anwendung  einer  entipre- 
chenden  Methode  (Züchtung  auf  Blutserum,  nach  einigen  Tagen 
Erhitzen  im  strömenden  Dampfe  3 Vi  Minuten,  Ueberimpfen  auf 
alkalischen  Traubenzuckeragar  und  Züchtung  auf  demselben  in  Wasser- 
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Stoffatmosphäre)  typische  TetanusbacilleD  gezüchtet.  N.  hat  aucl^ 
das  yoD  K  i  t  a  s  a  t  o  zur  BeinzÜchtuDg  der  TetanusbacilleD  aus  Miscll- 
kolturen  seither  aogegebene  Verfuhren  Dacbgeprflft,  jedoch .  immer 
inr  mit  BMüitm.  Beeoltate.  2mr  .£rfcliniDg  der  FftdaJiaUUimiuig 
bei  dkkac  l'onn  des  Tetanus  schließt  sich  K.  der  Oliva'ach^ 
Hypothese  von  der  toxischen  Natur  derselben  an  und  erwähnt  dies* 
bezüglich  auch  noch,  daß  in  seinem  faile  Erscheinungen  einer  paren- 
chymatösen Nephritis  bestanden.  Friede!  Pick  (Prag). 

ttmM^  MaaAtOf  ZarÜnterseheidiing  desTypB'iisbacillais 
vom  Bacterinm  coli  commune.  [Aus  dem  hygienischen 
Institute  zu  Göttingen.]  (Archiv  für  Hygiene.  Band  XVL  pag.  1 — 9^ 
Verf.  konstatiert,  daß  B acter.  coli  commune  beweglich 
ond  mit  zahlreichen  langen,  welligen  Geißeln  versehen  ist;  ferner  daß 
Bact.  coli  gegen  Säuren  noch  widerstandsfähiger  ist,  als  der 
Typhusbacillns,  auf  Gelatine  kultiviert,  im  Gegensatze  zu  dem 
Typhntba Filius,  einen  ftblen  Gemcb  rerbreitet  und  die  Indolh 
naktion  giebt.  Bei  Knltoren  auf  Kartoffeln  wurde  festgestellt,  daß 
eine  alkalische  Reaktion  der  Kartoffel  den  W'achstumsunterschied 
zwischen  beiden  Bakterien  vermindert.  Wie  Dubief  fand  auc|^ 
Verf.,  daß  der  Typhusbacillns  Traubenzucker  in  geringem  Grade 
vergärt,  ohne  daß  jedoch  wie  bei  Bact  coli  Gasentwickelung  eintritj;; 
llilchzacirar  wird  aber  nur  Tom  letzteren  Mikroorganismus  yeigarl 
In  genlABlidrar  QelatiBe  tritt  dnreb  das  Wacfastnm  beider  Mikrobeii 
eineimner  dentlicheie  lükalische  Reaktion  ein;  setzt  man  derGelatii^ 
Asparagin  hinzu,  so  zeigt  sich,  daß  Bact.  coli  rascher  und  kräftiger 
Alk^i  bildet,  als  der  Ty  phusbaci  llus.  Die  fiasoUate  seiner  Arbeit 
faßt  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

„ij  In  Bücksicht  auf  Beweglichkeit  und  Vorhandensein  von  Geißeln 

Ist  iwiseheii  dem  Bactarlmi  call  aommttiia  nad  den 
Typhusbacillns  kein  dnrchgreifaDdar  Üntenchied  vorhanden. 

2)  Das  Bacterium  coli  commune  unterscheidet  sich  vom 
Typhusbacillns  durch  ein  bedeutend  kräftigeres  Wachstum 
nnd  sein  Verhalten  auf  angesäuerten  Kartoffebiy  sowie  dluch  seine 
größte  Fähigkeit,  Gärungen  zu  erregen.** 

A.  Beinsch  (Altona). 

Statmr,  A«  und  Bnrri,  S.,  Untersuchungen  über  iiß 
Bakterien  der  Cholera  asiatica.  (lieitsabm  flUr  Hygiene 

und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XIV.  1893.)  , 
Die  Verff.  nahmen  Veranlassung,  den  vom  Ref.  z.  Z.  (dieses  Gentnü- 
blatt.  Band  XII.  pag.  621)  gemachten  Vorschlag,  bei  Untersuchungen 
aal  Cholerabacillen  die  KährgeUitine  mit  1  Proz.  kryst.  Soda  zu  ver- 
aetaeiL  naher  zu  prfifen  und  oegannen  ihre  Untersuchungen  mit  einer 
fon  euiem  Hamburger  (^holerafalle  stammeiiden  Reinkultur  und  der- 
jenigen, womit  Ref.  einige  Monate  früher  gearbeitet  hatte.  Es  ergab 
sich,  daß  das  Wachtumsoptimum  der  Mikroorganismen  der  letzteren 
Kultur  nunmehr  zwischen  0,6  und  0,9  Proz.,  während  dasjenige  der  von 
Hamburg  stammenden  Kultur  bei  0,3  Proz.  kryst  Soda^lag.  Die  Verfl. 
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wiederholten  alsdann  ihre  Versuche  mit  frischem,  direkt  lon  Hamburg 
bezogenem  Material  und  konnten  nun  die  Angaben  des  Ref.  vollkommen 
bestätigen.  Bei  diesem  Versuche  verwandten  die  Verff.  wasserfreie 
Soda  (wovon  0,37  Teile  einem  Teil  kryst  Soda  entsprechen).  Es 
waren  nach  24  Stunden  die  Kolonieeo  der  Gelatine  mit  0,2  and 
(V8  Pn».  wanerMer  Soda  am  besten  entwickelt,  dicgenigen  der  Platte 
mit  0,4  Proz.  war  diesen  nahezu  gleichwertig,  dann  folgte  die  Platte 
mit  0,1  Proz.,  dann  die  mit  0,5  Proz,,  während  diejenige  mit  0^02  PltlL 
Soda  nur  äußerst  kümmerlich  gewachsene  Kolonien  aufwies. 

Die  VerflF.  setzten  dann  zu  mit  Cholerabacillen  geimpftem  Fiub- 
wasser  0,5  Proz.  Natriumkarbonat  (=  ca.  1,4  Proz.  kryst.  Soda;.  Es 
entwickelte  sich  auBer  dea  Gheterabakterien  in  der  Regel  nur  eine 
einmge  Bakterienart,  deren  Kokmieen  eieli  ^n  ersteren  waaentlieh 
tmterschieden,  indem  bei  Anwendung  einer  trüben  Gelatine  —  d.  b. 
einer  solchen,  welcher  nach  dem  Verflüssigen  die  betreffende  Quantität 
steriler  Sodalösung  unmittelbar  vor  dem  Plattcngießen  zugegeben 
worden  ist  —  sich  um  die  eigentliche  Kolonie,  außerhalb  derselben 
in  dem  trüben  Nährboden,  durch  Auflösen  des  ausgeschiedenen  Ei- 
velfiea  efai  klarer  Hof  bildet  Ei  kommen  zwar,  wie  die  Yerff,  mit- 
teilen, in  den  Faeces  Bakterienarten  vor,  welche  ebenfalls  einen  heOea 
Hof  in  der  Gelatine  bilden,  indessen  die  Gelatine  nicht  verflOssigen. 
—  Des  weiteren  wurden  Versuche  angestellt,  um  die  Zunahme  des 
Säuregehaltes  der  Nährgelatine  während  des  Erhitzens  festzustellen. 
Eine  Nährgelatine,  welche  genau  1  Proz.  wasserfreie  Soda  enthielt, 
nahm  durch  längeres  Stehen  bei  22^  C.  0,01  Proz.  an  Alkali tät  ab, 
dagegen  betrag  dieeelbe  dorch  Erwirmeo  anf  100*  nach  15  Ifinoiea 
nur  noch  0,93  Proz.,  nach  90  Minuten  0,93  Proz.,  nach  45  Minutea 
0,92  Proz.  Nach  dieser  Zeit  veränderte  sich  der  Gehalt  an  freier 
Soda  nicht  mehr.  Die  Verff.  kommen  hiernach  zu  derselben  Forderung, 
welche  Ref.  in  dem  oben  citierten  Aufsatze  ausgesprochen  hat,  daß 
die  Nährgelatine  mindestens  15  Minuten  lang  gekocht,  resp.  auf  100* 
eriiitzt  werden  mufi,  um  den  Alkaligehalt  konstant  zu  erhalten.  Bei 
änem  anderen  Vennche  wnrde  die  Nihrgelatine  80  Iffnnten  anf  60* 
erhitzt;  nach  dieser  Zeit  fiuid  Mk  ebenfalls  nur  0,92  Proz.  Soda  ?er. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Phosphorsäure  und  SchwefislallltW  aaf 
Cholerabacillen  berichten  die  Vcrflf.  folgendes: 

0,05  Proz.  Phosphorsäure  tötet  die  Bakterien  in  24  Stunden. 
0,08  Proz.  in  einer  Stunde.  0,02  Proz.  Schwefelsäure  tötet  dieselben  in 
6  Stmiden,  0,0S  Proz.  in  einer  Stande. 

Verff.  schließen  hierans,  daS  es  TieUdcht  zweckmäßiger  sei,  die 
Cholerafaeces  mit  der  billigen,  stark  verdthmten  Schwefelsänre  zu  des- 
inficieren  anstatt  mit  Kalkmilch,  da  diese  sich  einerseits  schwer  mit 
den  Fäkalien  gleichmäßig  mische  und  andererseits  auch  mit  gewissen 
Stoffen  Verbindungen  eingehe,  welche  leicht  eher  als  Nährboden  wie 
tötend  wirken  könnten.  In  Anbetracht  der  Eigenschaft  des  Aetzkalkea, 
aoB  atickstoihaltigeo  Stoitei  der  Fikalien  mid  des  Urins  Sticintoff 
in  Form  m  Ammoniak  abzuscheiden,  untersnchten  Verff.  die  Ein- 
wirkung von  Aetzammon  und  Ammoniumkarbonat  auf  Cholerabacillen 
nnd  fanden,  daß  ein  Zosatz  Yon  1  Pros,  der  offizinellen  Ammoniak- 
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flassigkeit  dieselben  erst  in  84  Standen,  2  Proz.  in  5  Standen  und 
ö  Proz.  in  einer  Stunde  töten,  wogegen  1,6  Proz.  Ammoniamkarbonat 
ohne  Einfluß  sind  und  d  und  4tfi  Proz.  die  Bakterien  eret  nach 
24  Stunden  toten. 

Bezüglich  der  Indolreaktion  wird  mitgeteilt,  daß  das  Einwirken 
des  Lichtes  auf  die  Bouillonkulturen  ohne  EioflnA  auf  das  Gelingen 
der  Reaktion  ist.  Die  Wärme  ist  insofern  jou  Badentong,  als  bei 
Brüttemperatur  entsprechend  der  Vermehrung  der  Baktmen  die 
Indolreaktion  eher  eintritt.  Ebenso  ist  der  Sodagehalt  von  großer 
ikdeutung  für  das  Gelingen  der  Reaktion,  und  zwar  zeigt  sich  auch 
liier,  daß  1  Proz.  kryst.  Soda  am  günstigsten  wirkt. 

Als  Zusatz  zum  Leitungswasser  wird  entsprechend  der  Ansicht 
lon  Boyerinck  Vi  ftpton  ab  Ihr  die  Indolreaktion  besonden 
gflnstig  angegeben. 

Es  dürfte  sich  also  nach  den  Ubereinstimmenden  Untersuchnngt* 
resultaten  der  Verflf.  und  des  Ref.  bei  Untersuchung  des  Wassers, 
sowie  zur  Bouillon  und  Gelatine  ein  Zusatz  von  1  Proz.  kryst.  Soda 
empfehlen.  Dr.  Muencke  in  Berlin  liefert  übrigens  schon  seit 
längerer  Zeit  Gelatineröhrcheu  mit  1  Proz.  kryst.  Soda. 

Dahmen  (Crefeld). 

Barbier,  H.>  Note  sar  les  angines  pseudomembranens^es 
k  streptocoques;  forme  benigne.  (Bevne  mensnelle  den 
maladies  de  Tenfance.  1892.  Novembre.) 
Der  Streptococcus  pyogenes  kann  im  Rachen  nicht  nur 
eijthematGse  Anginen  mit  lakunären  Auflagerungen,  sondern  in  einzelnen 
raien  ftoeh  Pseodomembranen  erzeugen,  wobd  dann  eine  Verwechs- 
loDg  mit  Diphtherie  möglich  ist  Verf.  teilt  einige  Fälle  der  letzteren 
Art  ausführlich  mit.  Es  handelt  sich  um  erwachsene  Personen,  die 
im  Anschluß  an  eine  Erkältung  inmitten  voller  Gesundheit  mit  hohem 
Fieber,  Schmerzen  im  Halse,  Schlingbeschwerden,  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerz etc.  erkrankten.  Die  Besichtigung  des  Rachens  zeigt  starke, 
entiflndlicbe  BOtoog  und  SchweUnng  der  Schleimhant  mit  oder  ohne 
Anflagemngen.  Die  letiteren  besteben  hftnfig  ans  Ansamminngen  tob 
Schleim,  £pithelien,  Bakterien,  können  aber  auch  fibrinöser  Natur 
sein,  ganz  ähnlich  den  bei  Diphtherie  gefundenen  Membranen.  Die  . 
Differentialdiagnose  ergiebt  sich  aus  den  stürmischen,  lokalen  Ent- 
zündungserscheinungen bei  relativ  gutem  Allgemeinbefinden  und 
rascher  Besserung  gegenüber  der  mehr  schleichend  und  mit  toxischen 
Symptonon  eiosetzendeo  Dipbtiierie;  in  letzter  Instanz  entscheidet 
der  bakteriologische  Beftind,  der  bei  diesen  zahlreiche  Streptokokken, 
keine  Löffle rbacillen  nachweist  Die  Behandlung  besteht  in  Verab- 
reichong  Yon  Salol  und  Ausspülungen  mit  Salicylsäure. 

Escherich  (Graz). 

Booker,  William.  Tbe  relation  of  pseudo  -  diphtheric 
angina  to  dipntheria  with  special  referenee  to  acar- 
latinal  pseudo-membranous  angina.  (BnUetin  of  tbe 
John  Hopkin'a  Ho^itaL  1892.  October-Nofember.) 
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BekaüDtlich  kommen  im  Verlaafe  des  Sch&rlachai  aber  auch  ohne 
diaiiNlbeii  pBeadomaibnuM  EnteflnduDgeo  des  BadheBa  tor,  mU» 
kfiniMii  mit  der  echten  Diphtherie  die  größte  Aehnlichkeit  haben  und 
trotzdem  sich  durch  Verlauf  und  bakteriologiiachen  Befand  als  fon 

derselben  verschieden  erweisen.  Bieselbien  zeigen  in  typischen  Ffillen 
eine  stärkere,  entzündliche  Rötung  und  schmierige,  gelblich  gefärbte 
Beläge  auf  den  Tonsillen.  Der  Prozeß  dringt  in  die  Tiefe  der  Gewebe, 
führt  zur  Nekrose  und  zur  Vereiterung  der  benachbarten  Lymphdrüsen. 

Selten  greift  er  auf  den  Larymt  nnd  die  groien  BronehieB  Iber 
und  verbindet  sich  häufiger  mit  Erkrankung  der  kleinen  Bronchiea 
nnd  Pneumonie.  Dabei  besteht  bi^es  Fi^er  und  meist  aobwen 
AUgemeinerscheinungen. 

Die  histologische  Untersuchung  zeigt,  daß  das  Exsudat  hier 
innerhalb  der  oberflächlichen  Gewebsschicht  abgesetzt  ist,  daß  die 
letzteren  nekrotisiert  und  mit  Kokken  durchsetzt  sind.  Die  Nekrose 
kuui  Bich  in  eebweren  FAUen  llber  die  ganse  Tonsille  nnd  die  an- 
BtoBenden  Organe  verbreiten;  das  Exsudat  selbst  ist  stark  mitSifaBr- 
Zeilen  durchsetzt  und  manchmal  geradezu  in  eine  eitrige  Masse  ver- 
wandelt. Die  benachbarten  Lymphdrüsen  sind  stark  geschwellt,  von 
gelatinöser  Beschaffenheit  mit  centralen  Eiterherden  durchsetzt.  Die 
Entzündung  greift  auch  auf  das  benachbarte,  infiltrierte  Bind^ewebe 
Aber.  Auen  bier  mden  die  gleichen  KoUcen  gefanden,  fit  der 
EuBblkopf  beteiligt,  so  llndet  man  nnr  ^e  nftBige  SchweUang  nnd 
oberflächliche  Nekrose  nnd  Geechwürsblldung  anf  der  Schlei mhant 
Auch  in  den  inneren  Organen  werden  die  Kokken  zumeist  in  Thromben 
der  kleinen  Gefäße  eingeschlossen  gefunden,  am  häufigsten  in  der 
Milz,  seltener  in  Leber  und  Nieren;  in  je  einem  Falle  auch  in  einer 
Hautcapillare  und  einem  Uerzthrombus.  —  Die  Unterschiede  dieser 
Yerhiltnisse  von  den  bei  DIphtberie  gefundenen  Terftndenmgen  liegen 
•nf  der  Hand. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  der  Rachenorgane  munde  in 
21  Fällen  ausgeführt,  und  zwar  unter  Verwendung  7on  Glycerinagar. 

Fall  I — XVI  gehören  einer  gerade  damals  in  Baltimore  herrschenden 
Scharlachepidemie  an,  die  im  übrigen  leicht  und  in  etwa  der  Hälfte 
der  Fälle  von  Belägen  auf  den  Tonsillen  begleitet  war  —  kein  Todes- 
ML  FsU  XVII— ÜX  erkrankten,  nachdem  sie  Masem  tiberstnnden. 

In  dem  ersten  Falle  kam  es  zu  krupösen  Exsudaten  im  Rachen 
und  auf  der  Conjunctiva.  Der  zweite  Fall  (4  Jahre  alt)  starb  unter 
Erscheinungen  des  Krupps,  ohne  daß  es  zur  Membranbildung  im 
Rachen  gekommen.  Die  Sektion  ergab  eine  derbe  Membran,  die  den 
ganzen  Kehlkopf  auskleidete.  Auch  bei  dem  dritten,  3 -jährigen 
Patienten  kam  es  nach  Ablauf  der  Masem  zu  Erscheinungen  des 
Kehlkopfkianps  ebne  MembranbOdnng  im  Rachen.  Die  Symptome 
gingen  wieder  zurück;  in  dem  von  dem  Pharynx  entnommenen 
Schleime  fanden  sich  vorwiegend  Streptokokken,  nur  wenige  Staphylo- 
kokken. Es  wurden  ferner  3  Fälle  von  follikulärer  Tonsillitis  und 
eine  mit  ausgedehnter  Membranbildung  einhergehende  Angina  unter- 
sucht: in  all  diesen  Fällen  wurden  die  Lo  elf  ler 'sehen  Bacilleü 
widU  nnd  «mieist  nnr  Straptobokkeii,  wanBrnt  noeb  Staphylokilta 
in  gsringsr  ZsU  gsAinden. 
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Andere  Autoren  (Escherich,  Bourges)  haben  bekanntlich  in 
den  nach  Ablauf  des  ScharlachexanthemR  sich  einstellenden  Pharyn- 
gitiden  Diphtberiebacillcn  nachgewiesen,  und  Verf.  fQhrt  deshalb  an, 
daß  zur  Zeit  dieser  Untersuchungen  Diphtheriefftlle  und  somit  die 
Qekmliflit  w  InMrtioii  Qberliaupt  gefeblt  habn. 

verf.  hat  die  bei  diesen  Versuchen  «rlnltfliMD  Streptokokken 
Dlhar  studiert  und  nach  ihrem  Verhalten  auf  Lakmusmilch  zwei 
Ghiippen  unterschieden.  Die  erste,  ausgezeichnet  dadurch,  daß  sie 
eine  zarte  Gerinnung  unter  gleichzeitiger  Entfärbung  (Reduktion)  des 
Lakmus  hervorruft,  zeigt  auffällige  Verschiedenheiten  in  der  Größe 

cliuelkieii  Glieder. 

Die  andere  l&ßt  die  Mfldi  unverAndert  und  fahrt  nor  die  1dm 
Farbe  in  ein  lichtes  Rosa  über;  die  Kokken  erscheinen  gleichmäßig 
und  gehen  auf  künstlichen  Nährböden  leicht  ein.  Beide  Arten  werden 
nebeneinander  in  schweren  wie  in  leichten  Fällen  gefunden;  die 
zweite  Gruppe  häuüger  bei  den  schweren  Erkraukungsformen.  Das 
konstante  und  reichliche  Vorkommen  der  Streptokokken  bei  all  diesen 
peendo-diphiheriidieii  Pmeneii  mküil  n  Ckunten  dar  Anduuiung, 
6bA  deiuielbeii  eine  Belle  in  der  Aetiek^e  derselben  zukommt 

Escherioli  (Oni). 

Henbner,  0.,  Ueber  Diphtherie.  Vortrag  gehalten  in  der 
mediz.  Gesellschaft  zu  Leipzig.  (Schmidt's  Jahrbücher  der  ges. 
Medizin.  CCXXXVL  1892.) 
Verl  bat  lelt  1 Jahren  118  FfDe  der  vereehiedenBten  Fenm 
Ton  exsudativen  Mandelentzündungen  untersucht,  und  empfiehlt  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Belages  im  Deckglaspräparate  auf 
Diphtheriebacillen,  also  eine  Methode,  welche  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ganz  genaue  Resultate  giebt.  In  35  Fällen  fand  er  ausschließlid^ 
Kokken,  darunter  lOmal  im  Verlaufe  des  Scharlach ;  3  Falle  waren  mit 
lazyngosteDotiechen  Erscheinungen  koinpliziert,  endeten  jedoch  gOnstlg 
Onieht  diphtlierltiieiier  Kmpp);  ein  Fall  staib  nnter  den  Ulnlachen 
iCrschelnungen  der  Diphtherie.  Bei  77  Patienten  wurden  die  L  o  e  f  f lor- 
schen  Stäbchen  gefunden;  davon  starben  45  unter  den  Erscheinungen 
des  absteigenden  Krupp.  In  16  Fällen  waren  die  Stäbchen  ganz 
vorwiegend,  in  29  neben  zahlreichen  Kokken  vorhanden.  Von  den 
ersteren  starben  66,  von  den  letzteren  55  ^Z«.  Unter  den  32  Genesenen 
wieeen  17  einen  aehweren,  15  efaMB  Mehteren  «nd  8  einen  lo  mUdn 
Verlauf  auf,  daß  bei  letzteren  dgentÜdi  nur  der  Beflmd  Tirolenter 
Diphtheriebacillen  die  Diagnose  sicherte.  Die  BacUlen  wurden  MMh 
10  Tage  nach  dem  Schwunde  der  Membranen  nachgewiesen. 

Aus  einer  epidemisch  auftretenden  membranösen,  nicht  diphtheri- 
schen Tonsillitis  züchtete  er  einen  für  Mäuse  und  Kaninchen  in  geringerem 
Gradepathogenen  Coccua.  Die  toxische  Wirkung  der  Bacillen  äußert  sich 
tior  nuem  duidi  Henadiwieha  vnd  SInIren  den  Untdroclm.  Betraft 
der  Tteftpie  glaubt  H.,  daß  nur  jene  Antiseptika  in  Betracht  kommen 
kennten,  welche  zugleich  schleimlosende  Beschaflenheit,  d.  h.  alkalische 
Reaktion  besäßen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  empfiehlt  eich  das 
lorsolf  mit  dem  praktische  Versuche  anzustellen  wären. 

Esch  er  ich  (Graz). 

48* 
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BeMe,  E«,  Dipbt6rie  kurnftine  et  dipht^rie  aTiaire. 
Epid^mies  concomitantes.  (Arth,  de  mM.  et  de  phtfiL 

milit.  1892.  No.  3.  p.  204.) 

Verf.  teilt  kurz  die  Krankengeschichten  von  6  Fällen  von 
Diphtherie  aus  der  Garnison  von  Sebdou  mit,  von  welchen  5  in 
SpitalbehandluDg  stehende  Soldaten  des  2.  Zuavenregiments  und  der 
leebste  die  Famffienangehflrige  eines  Oflfaden  betraten.  Der  8.  vnd 
6.  Fall  endeten  letaL  Die  beiden  ersten  F&lle  gehörten  einer  Com* 
pagnie  an,  bei  welcher  yor  zwei  Monaten  in  einer  anderen  Garnison 
(Nemours)  mehrere  Diphtherieerkrankungen  vorgekommen  waren,  und 
ähnlich  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Fällen  3  und  4.  Der  5.  Fall 
wurde  bei  seiner  Ankunft  von  £1-Aricha  im  Zustande  hochgradiger 
Erschöpfung  direkt  ins  Spital  eingeliefert.  Die  letzte  Kranke  (6.  Fall) 
stand  neeh  in  Behandlang,  als  sämtliche  10  Insassen  eines  HOliner- 
Stalles  unweit  des  Hospitals  von  einer  Diphtherieepidemie  befallen 
wnrden,  die  auffallend  ähnliche  Erscheinungen  darbot  mit  jener, 
welche  die  Kranken  im  Hospital  aufwiesen.  5  Hühner  erlagen  der 
Krankheit.  2  HQhnerköpfe  ?nirden  an  Arloing  gesandt,  welcher 
die  Diagnose  des  Yerf.'s,  auf  Yogeldiphtherie  lautend,  bestätigte.  Die 
Hühner  wurden  Ton  einein  Krankoiwlrler  gefllttert,  welcher  gleich* 
leitig  Spitalsdienste  ▼ersah.  Ebe  dieser  vOUig  identische  Kimakheit 
brach  in  dem  benachbarten  Posten  £1-Aricfaa  unter  HQhnem  ans, 
welche  dorthin  gebracht  worden  waren,  and  swar  sa  einer  Zeit,  als 
Fall  6  daselbst  noch  anwesend  war. 

Daß  diese  zu  gleicher  Zeit  und  an  demselben  Orte  aufgetretenen 
Affektionen  mit  ihren  bei  Mensch  und  Tier  analogen  Symptomen  und 
Lirionen  einander  gftnsKeh  fremd  sdn  sollten,  mochte  Verl  trots  der 
Versehiedenbeit  ihrer  Erreger  nicht  ohne  weiteres  zugeben,  vielmehr 
neigt  er  der  Annahme  zn,  daß  die  menschliehe  Diphtherie  auf  Tiers 
and  umgekehrt  abertragen  werden  kann*  Kr 41  (Frsg). 

Leonhard!,  Ueber  Krupp,  Diphtherie  und  Scharlach. 
(Sammlung  klinischer  Vorträge  von  V  o  1  k  m  a  n  n .  Neue  Folge.  No.  56.) 
Die  Abhandlung  sehOrt  nur  dem  Titel,  nicht  dem  Inhalte  nach 

hierher,  da  sie  lediglich  die  auf  Grund  lan^^jähriger  praktischer 
Thätigkeit  gewonnenen  Eindrücke  und  die  Yom  Verf.  geübte  Therapie 
der  genannten  Krkrankongen  enthält  Escherich  (Gras). 

KrogiaSy  A«»  Recherches  bact^riologiques  sur  Tinfec- 
tion  nrinaire.  8*.  HeWngfors  189t. 

Nadi  einer  historischen  Einleitung  Aber  die  bisherigen  For- 
sehungen  auiF  dem  Gebiete  der  Haminfektion  geht  der  VerL  zu  seinen 
eigenen  in  dieser  Richtung  angestellten  Untersuchungen  über.  Im 
ganzen  standen  ihm  22  Fälle  von  primärer  und  sekundärer  Cystitis, 
von  welchen  nur  1  Fall  mit  Tuberkulose  des  Harnapparates  kom- 
pliziert war,  zur  Verfügung. 

In  ilta  diesen  Ewen  gelang  es  unter  Anwendosg  der  ühBchsn 
Methoden  aus  dem  mit  entsprechenden  Kantden  ans  der  Harnblase 
entnommenen  Harne  pathogene  Mikroorganismen,  und  zwar  in  fslgsa- 
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dem  Verhältnisse  reiuzuzOchten ,  beziehungsweise,  insoweit  es  den 
Gonoeoeens  NoUar  betrifft,  mikroskopiadi  naduaweisoii: 

1)  EineD  nieht  fwittnlgeiidfln  BseilUt  in  16  FftUen,  darunter 

14iiial  Id  Reinkultur; 

2)  einen  verflassigenden  Bacillus  Imal  in  Reinkultur; 

3)  den  StaphjlococcuB  pjogenea  aareaa  2inal  in  Bain- 

kultur; 

4)  den  Gonococcus  Neißer  2mal,  darunter  Imal  in  Rein- 
kultur; 

5)  den  Staphyloeoecaa  nraaa  liquefaeiana  LundetrOm 
2mal,  nnd  swar  Imal  mit  dem  niclit  YeiflOasiganden  Bacillna, 
das  2.  Mal  mit  dem  Ganoeoccus. 

Was  die  nähere  Bestimmung  der  beiden  ersten  Arten  anbelangt, 
so  hat  das  kulturelle  Verhalt(Mi  des  nicht  verflüssigenden  Bacillus 
sowie  dessen  morphologische  Eigenschaften  zweifellos  dargethan,  daß 
es  sich  uro  das  Bacteriura  coli  commune  handle.  An  15  Ka- 
ninchen ausgeführte  lufuktionsversuchü  ergubcu  ausuahmslos ,  daß 
«liaedbe  ein  kraftiger  Eitererreger  mL  Es  dflrita  identiadi  aein  mit 
dem  Bacteriom  pyogenea  Ton  Glado  nnd  d'Albarran  nnd 
Hall 6,  welehee  Yon  dieaen  Autoren  ebenfalla  ana  cystitiBChem  Hame 
gewoDnen  wurde. 

Der  verflüssigende  Bacillus  ist  vom  Verf.  bereits  im  Jahre 
1890  als  Urobacillus  liquefaciens  septicus  beschrieben 
worden.  Ein  nunmehr  durchgeführtes  genaues  Studium  dieses  Mikro- 
organismus hat  aber  zu  dem  Resultate  geführt,  daß  es  sich  keines- 
wegi  nm  eme  nene  Speeles,  sondern  elnfiMsn  am  den  Protena 
vQlgaria  Häuser  handle,  welcher  ebeneo  wie  der  Kolonbacil* 
las  ein  regelmaBiger  Bewohner  daa  Darmndiiea  nnd,  wie  26  Tier- 
Tewuche  ergaben,  auch  exquisit  pyogen  ist. 

Die  Schlüsse,  die  aus  dieaen  Ergebnissen  au  ziehen  gestattet  ist, 
lauten  demnach  dahin,  daß: 
Ij  der  häufigste  Erreger  der  Harninfektion  das  Bacterium  coli 

commune  ist; 

2)  andere  Mikroben,  wie  Protena  Talgaris,  Staphyloeoecaa 
pyogenes  und  GonococcuB  fiel  seltener  ala  unachen  Ten 

Cystitiden  angetroffen  werden,  und 

3)  daß  die  pathologischen  Harne,  welche  nahezu  ausnahmslos  sauer 
sind,  zumeist  nur  eine  ReinknltMf  eines  und  desselben  Mikro» 
Organismus  enthalten.  liLamen  (Czernowitz). 


Digitized  by  Google 


788 


Uirtar^huniisinethofleii,  lAitrunaBte  etc. 


Sander,  üeber  das  Wachstum  von  Tuberkelbacillen  auf 
pflanzlichen  N&hrbödeo.  (Archiv  fflr  Hygiene.  Bd.  XVL 
Heft  3.) 

Von  der  Angabe  Pawlowsky's  ausgehend,  daE  die  Tuberkel- 
bteilleD  nach  «if  KutoffBln  gedettieo,  kommt  Yert  in  «einer  sehr 

vmfiknglichcii  Arbeit  zu  folgenden  Endergebnissen: 

„1)  Die  Säugetiertuberkulose,  bezw.  die  durch  Meerschweinchen 
geschützte  Menschentuberkulose  wächst  nicht  bloß  auf  der  Kartoffel^ 
sondern  auch  auf  einer  Reihe  von  anderen  pflanzlichen  Nährböden.'' 
Von  letzteren  benutzt  Verf.  Mohrrüben,  Kohlrabi,  weißen  Sommer- 
rettig  —  in  derselben  Weiae  wie  Eartoflfelröhrchen  hergerichtet  — 
and  Maeeaiwd  —  aafgeqaollen  nnf  Glasstreifen  geklebt  und  ao  las 
ReagenzrOhrchen  gestellt.  Auf  MobrrAben  und  Kohlrabi  war  die 
Entwickelung  der  Tuberkelbacillen  nur  schwach,  auf  Sommerrettig 
kräftig  in  Gestalt  kreideweißer  Knötchen,  auf  Maccaroni  mäßig,  aber 
fast  unsichtbar.  Letztere  Beobachtung  giebt  dem  Verf.  Veranlassung, 
zu  vermuten,  daß  auch  auf  Bäckerwaren  ein  ähnlicbea  unsichtbares 
and  daram  am  ao  leichter  infekHonafieibiges  Wadistom  te  TalmlBti- 
batiUen  statthaben  konnte.  —  Anf  Kartoffeln  bildete  sieh  „ein  cen- 
tndea  Knötchen  und  von  dieaem  ausgehend  ein  geftlteter,  flaeher» 

biutchenartiger  Hof." 

„2)  Die  Reaktion  dieser  Nährböden  ist  nicht  so  maßgebend,  als 
sie  es  für  das  Wachstum  auf  künstlichen  tierischen  Nährböden  ist; 
im  Gegensatze  zu  diesen  scheint  sogar  ein  geringer  Säuregrad  hier 
ftfderUdi  beiw.  aellMt  erfordeiüch  an  sein." 

„3)  Luftzutritt  befördert  im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  An- 
gaben das  Wachstum  auf  den  pflanzlichen  Nährböden  wesentlich;  die 
Knlturröhrchen  sind  deshalb  nicht  zuzuschmelzen.** 

„4)  Die  günstigste  Temperatur  ist  auch  hier  etwas  erhöhte  Körper- 
temperatur: 38  —390  QU        22—23«  C  trat  kein  Wachstum  ein. 

^)  Der  Tuberkelbacillus  stellt  bei  flüssigen  Nfthri>Meii 
aar  ^Bringe  Ansprache  an  den  Nalirstofligebalt;  Beweis:  Das  flppige 
Wachstum  auf  der  Kartoffelbrflhe.**  Letztere  stellt  Verf.  in  der 
Weise  her,  daß  der  Saft  der  zerriebenen  Kartoffeln  dekantiert  und 
koliert  ohne  Pepton-  und  Salzzusatz  1  Stunde  ins  Wasserbad  ge- 
bracht wird.  Ein  Teil  wurde  als  natürliche  saure  Brühe,  ein  Teil 
mit  Soda  neutralisiert  verwandt.  Das  Filtrat  war  braun  und  blieb 
auch  nach  nochmaliger  Sterilisation  klar  and  daidisichtig.*  Sowolil 
TOD  der  sauren  wie  alkalischen  BrOhe  wird  da  Teil  noch  mit  4iNPaB. 
Glycerin  versetzt. 

Die  chemische  Analyse  (Dr.  Salz  mann)  ero^ab  in  einem  Falle 
Rückstand,  bei  100  ^  getrockaet     0,327  Proz. 
Asche  0,097  „ 

Zucker  Sparen 
Sinn  aaf  BchwaWsinre  beradlmat  0,084  Proa. 
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Am  kräftigston  war  dw  EnMckeliiiig  auf  der  sanm  GUycerin- 

kartoffelbrühe. 

„6)  Unter  Umständen  gedeiht  der  Tuberkelbacillus  auch  auf 
Sterilisiertem  Leitungswasser;  die  Anwesenheit  eines  Schimmelpilzes 
BtBct  di^e  Entvickelung  oleiit"  WariSr  lial  Yert  allecdiiim  nur 
2  Versacliei  in  dem  einen  hatte  neben  dnem  Penicilllam  fttdi  ein 
Häateben  »»wie  von  feinsten  grauen  Stanbkörnchen^  gebildet,  wäh- 
rend in  einem  anderen  Falle  die  hineingeünpfte  Kultur  am  das  IVi* 
iache  sich  vergrößerte.'* 

,,7)  Das  Wachstum  auf  den  pflanzlichen  Nährböden  ist  im  all- 
gemeinen üppiger  und  geht  wesentlich  schneller  vor  sich,  als  auf  den 
entspreehenden  tieritehen;  diese  Eigeneehaften  ilnd  bei  der  2.  und 
8b  ^^ftanzengeneration  noch  ausgesprochener/' 

,,8)  Auf  den  pflanzlichen  Nährböden  bildet  der  Tuberkel- 
bacillus Formen,  die  vielleicht  als  beginnende  Sporenbildung  ge- 
deutet werden  müssen."  Verf.  sah  bei  den  Bacillen  nahe  dem  Ende 
eine  kugelige  hellglänzende  Auftreibung,  die  sich  aber  im  Färbe- 
präparate beeser  färbte,  als  der  abrige  Teil  und  auch  als  Badllen 
derselben  Kdonie  ohne  diese  Auftrelbungen ;  auch  Im  freien  Znstande 
konnte  er  diese  Gebilde  beobachten  und  hält  sie  Ihr  ein  Vorstadium 
um  Sporen.  Auch  fand  er  Stäbchengebilde,  „die  nur  an  einem  Ende 
eine  birnförmige  Verdickung  tragen  und  an  einen  Trommelschlägel 
erinnern,  dessen  Griff  sehr  dünn  ist",  die  Größe  ist  variabel,  das 
Lichtbrechuugsvermögeu  schwach,  das  Färbevermögen  gering  oder 
gäA  NnU. 

M  Auch  im  TferkOrper  mflssen  Daaerfonnen  des  Tnberkel- 
bncillus  vorkommen." 

„10)  Für  die  Züchtung  aus  dem  Tierkörper  scheint  die  Kartoffel 

dem  Glycerina^^ar  als  Nährboden  vorzuziehen  zu  sein;  es  kommen 
auf  ihr  auch  die  präsumptiven  Dauerforraen  zur  Entwickelung."  So 
führt  Verf.  an,  daß  ?ou  Aussaaten  auf  Kartoffeln  vom  Tier  aus 
5  poaitiY«  1  negati?  war,  während  4  AgarrOhrchen  sämtlich  negativ 
annlelen. 

Eine  Aussaat  vom  tuberkolOsen  Sputum  fiel  hingegen  in  dem 
einen  Falle  negativ  aus. 

„11)  Der  Tuberkelbacillus  ändert  seine  Virulenz  beim 
Wachstum  auf  der  Kartoffel;  diese  Aeuderung  ist  ausgesprochener 
bei  Kulturen  auf  fester  Kartoffel  und  scheint  mit  dem  Alter  zozn- 
nehmen.**  Viele  Tierversuche  stfltzen  diese  Ansicht  des  Verlas, 
welcher  schlleBUch  noch  die  Hoffnung  ausspricht,  von  den  pflanz- 
lichen Nährböden  derartig  abgeschwächte  Kulturen  zu  erhalten,  daß 
die  IraraunisieruDg  von  Tieren  gelingen  und  auf  diesem  Wege  ein 
Heilmittel  gegen  die  Tuberkulose  zu  finden  sein  möge. 

O.  Voges  (Kiel). 

Knien,  L.,  ThorStenbeck's  Gentrifuge.  (Inten.  Uin.  Bnnd- 

^hau.  1892.  No.  16.) 

Eine  Zusammenstellung  der  Vorteile,  welche  die  Anwendung  der 
Oentriinge  bei  der  Untersuchung  von  Se-  und  £zkreten  bietet  — 
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Das  nach  Biedert'BeherMeäiode  fortwhanddte,  auf  Taberfcelbtfltea 
wdächtige  j^tom  Tenetst  K.  mit  abiolotefli  Alkohol  so  lange,  bis 

das  Gemisch  das  spccifische  Gewicht  des  Wassers  erreicht.  Auf  dieee 
Weise  wird  es  ermöglicht,  daß  die  Tuberkelbacillen  sich  im  Sediment 
sammeln,  während  sie  es  sonst  bei  ihrem  leichten  specifischen  Gewichte 
(etwa  1023)  in  dem  viel  schwereren  Auswurfe,  dessen  Gewicht  nie 
unter  1035  sinkt,  nicht  thuu.  Abel  (Greifswald). 


8€lMtilm|ilbng,  UiMlMie  Inftktlmkrairidieltoii,  EnhiAsk- 

lungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Olitzky,  Lydie,  üeber  die  antagonistischen  Wirkungen 
des  Bacillus  fluoresccns  liquufaciens  und  seine 
hygienische  Bedeatang.  (Diasert)  Bern  1891. 
Die  in  ihrem  Verhalten  gegenflher  dem  Bac  fluoreacena 
liqnefacienB  SU  prüfenden  Organismen  wurden  entweder  mit  dimn 
zusammen  in  parallelen  oder  gekreuzten  Inipfstrichen  auf  Agar  aus- 
gesät oder  in  alte,  von  den  Bacillen leibern  befreite  und  sterilisierte 
Kulturen  des  Fluorescens  eingebracht.  Der  Bac.  fluorescens 
putidus,  der  Tuberkelbacillus  und  der  Fraenkeräche  Pneumo- 
eoeeas  entwickelten  sich  nngelündert^  der  Prodigiosas  ssr  bei 
der  ersten  Methoda  Dagegen  erwies  sich  der  Fluorescens  liqne- 
faciens  als  ausgesprochener  Antagonist  des  Staphyl.  pyog. 
aureus,  des  Milzbrandbacillus,  des  Typhusbacillus  und 
in  geringerem  Grade  gegen  das  Choleraspirillum  und  den 
Bacillus  pyocyaneus.  Die  Ursachen  der  Entwickelungshemmuag 
lassen  sich  am  leichtesten  in  einer  „Giftbildung"  des  Fluorescens 
sndien.  Die  Beaktion  des  Nährbodens  verinderte  sein  Wacbstam 
nicht  frahrnebiiibar ;  ein  Hindernis  konnte  anch  die  ErschOpfiing  des 
Nährmaterials  nicht  bilden,  da  auch  nach  Zusatz  neuer  NlOirsteffl 
zu  sterilisierten  Fluorescens  - Kulturen  Entwickelang  der  genaiiBtea 
Organismen  in  diesem  Nährboden  ausblieb. 

Die  hygienische  Bedeutung  der  antagonistischen  Wirkung  des 
Flnorescens  liqnefaciens  gegen  eine  Zahl  ¥on  pathogenen 
Organismen  liegt  darin,  dafi  er  vieUeicht  auch  ontsr  oalOrUchea 
Bedingungen  in  Wässern  aller  Art  die  Entwickelung  dieser  Feinde 
des  Mensehen  bintanhalten  kann.  Abel  (Greifiiiaid). 

Ketscher,  M.  N.,  De  l'immunit^  contre  le  chol6ra  con- 
f6r6e  par  le  lait.   (Comptes  rendus  des  s^ances  de  la  Soci^t^ 
de  Biologie.  1882.  Oetobre  29.) 
Ketseher  yaocioierte  anter  Qamalela*«  Leitang  Ziagen 
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geg€B  OMm  4mh  wMnilMM^  iatraperitoiMils  od  irtimvmne  Ii* 

jektion  sohr  fkileater  Kaltwm.  Meeneliweüie,  die  intimperitoiiMl 
mit  Cholera  goiaplt  warao,  überstanden  die  Ii^ektion,  wenn  ihnea 
Milch  der  vaccinierten  Ziegen  (1—5  cem)  in  die  Baachhdhle  oder 
die  Muskeln  gleichzeitig  eingespritzt  warde  ode"  schon  24  Stunden 
vorher  injiziert  war.  Auch  Injektion  von  Milch  nach  stattgehabtcr 
Choleraimpfuag  soll  die  Tiexe  gerettet  haben;  bei  dem  einzigen  aus- 
fthrliGk  iigwilulmi  Vcmiclie  dioier  Art  lag  awiBelmi  Impfung  nad 
MüdirinHpritzung  aar  dae  Stande,  die  KooMItlm  gingen  aber  enC 
nach  aeelis  bis  zehn  Standen  ein.  Bei  dieser  nachtrtgUchen  Injektion 
hatten  sich  schon  leichte  Oedemerscheinungen  an  der  Impfstelle, 
dem  Schenkel,  gebildet,  die  aber  zurückgingen.  Gekochte  oder  aof 
70®  erhitzte  Milch  hatte  keine  Schutskraft  mehr. 

Abel  (GreifBwald). 

Jae4|ae8y  De  la  diphth^rie  et  de  sa  uature  bacillaire  au 
poiat  de  vaa  da  trailemeat  (Berae  mensadle dee  maladiea 
de  raafuioe.  1809.  Mars.) 

Die  gegen  Diphtherie  angewandten  Heilmittel  scheiden  sich  je 
nach  der  herrschenden  Anschauung  über  den  Sitz  und  das  Wesen 
der  Krankheit  in  solche,  die  sich  lediglich  gegen  die  Allgemein- 
symptoine  und  in  solche,  welche  sich  gegen  die  lokale  Infektion 
wcüdeu.  Beide  Richtungen  sind  heute  unter  dem  Eiufiuüde  der  Ent- 
deckung  dee  Diplilbertaliaeillas  dahin  ftbereingekoguea,  daS  aar 
aotieeptische  Mittel  Erfolg  versprechen.  Die  von  Verl  geübte  Methode 
besteht  in  der  inaefttchen  Verabreichung  von  Liqoor  ferri  seaqui- 
chlorati  und  Spülungen  mit  Borsäure  und  Karbolsfture.  Er  erzielt 
damit  bei  diphtberitischer  Rachenaffektion  aus<;ezeichnete  Erfolge; 
in  keinem  Falle  trat  ein  Fortschreiten  der  Krankheit  nach  dem  Kehl- 
kopfe auf.  Escherich  (Graz). 

Baseh,  lieber  Salol  bei  Dysenterie.  (Dlidi.  med.  Wocheoschr. 
1898.  No.  17.) 

NacMeni  Verf.  steh  echon  mehrfuh  Obeneagt  hatten  daS  dae 

Salol  ein  vorzügliches  intestinales  Antiseptikum  sei,  wandte  er  es  ia 
einem  frischen  Krankheitsfalle,  welcher  nach  der  mitgeteilten  Krankheits- 
^'eschichte  wohl  mit  dem  Veif.  als  Dysenterie  angesehen  werden  kann, 
bei  einem  8-jährigen  Mädchen  an ;  nach  24  Stunden  waren  Schmerzen, 
Erbrechen  und  Diarrhöe  verschwunden;  die  Rekonvalescenz  verlief 
raaeh  oad  BBgHrtdrt  Dm  Sakd  war  aaeh  folgendeai  Beaoiit  wah- 
lakM  nofdea:  Selol  4A  Ol.  Olivae  ferrid.  4,0;  adde  Aqa.  Chlefo- 
iarm  I20ft.  Aataga  Vt->^  ap*^  l->^  1  Teelöffel. 

KAbler  (Bedin). 

Tavel  und  Tschlroh,  Lieber  das  Jodtrichlorid.  (Archiv  der 

Pharmacie.   Bd.  XXX.  1892.  Heft  5.) 
Da  das  Jodtrichlorid  sich  beim  Aaflösen  in  Wasser  sofort  in 

JodanndMd  iniiwIH»  neW  nader  fieiea  Cndor,  aeeb  ftete  M, 
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wohl  aber  Salzsäure  und  Jodsäure  entsteht,  so  ist  es  gleichf^iltig,  ob 
man  das  reine  Jodtrichlorid  oder  ein  moDochioridhaltiges  Präparat 
des  Handels  verwendet  Die  antiseptische  Wirkung  der  Jodtrichlorid- 
lösuug  beruht  auf  dem  Mouochloridgehalte  derselben;  sie  ist  sehr 
ener^^sch  gegenüber  dem  StaphylococcQS  citreas,  dem  P/o- 

und  ist  bei  den  übrigen  diesem  ebenbürtig.  Damit  die  Einwirkang 
der  Lösang  nur  die  im  Versuche  beabsichtigte  Zeit  dauerte,  wurden 
in  den  Versuchen  der  Verff.  die  wirksamen  Substanzen  durch  Natriuin- 
thiosulfatlösung,  der  keinerlei  antiseptische  Eigenschaften  zukamen, 
iu  bakteriologisch  unwirksame  Körper  übergeföhrt  Im  Vergleiche 
mSA  itor  MoDOcUoridwirkiuig  spieleD  die  beiden  anderen  Bestandteile 
der  JbdtricbloridlflMmg  —  JodsftorB  und  Salsaiiire  —  nnr  eine  unter- 
stützende, nebensächliche  Rolle,  obwohl  sich  die  Jodsäure  als  ein  sdir 
yiel  energischeres  Desinficiens  als  Salzsäure  erwies,  wenigstens  den 
Stapbylococcas  und  dem  Pjocyaneus  gegenüber. 

A.bel  (Grai&wald). 

Charrin  et  Roger,  Influence  de  quelques  gaz  d^l^tdres 
sur  la  marche  de  T infection  charbonneuse.  (Comptes 
rendus  des  s^nces  de  Tacad.  des  sciences.  1892.  Septembre.) 
Meerschweineben  wurden  in  einen  Behälter  gebracht,  in  den  eine 
Ifiscbmkg  ton  Ldt  und  Koblenoiyd  oder  iron  Lm  and  dem  Rsnebe 
langsam  verbrennenden  Strohes  geleitet  wurde,  und  in  dieser  Atmo- 
sphäre so  lange  gelassen,  bis  sie  schwere  VerL^nftunf^serschcinungen 
zeigten.  Ins  Freie  gebracht  erholten  sie  sich  bald  wieder,  sie  ertrujfen 
diese  Prozedur  drei-  bis  fünfmal  täglich.  Der  Verlauf  der  lufektiou 
mit  virulentem  Milzbrande  war  bei  so  behandelten  Tieren  derselbe, 
wie  bei  normalen  MeurBCbweinen.  Dem  premier  vaccin  g^nüber 
enrieseo  sie  sieb  aber  weniger  widentandafthig,  fon  neiiii  Ttoras 
starben  sechs,  vier  Eontrolltiere  blieben  am  Leben.  Der  SMinnck 
schien  noch  inehr  als  das  reine  Kohlenoxyd  die  Tiere  gsgeo  den  ab- 
geschwächten Milzbrand  empfindUcb  su  machen. 

Abel  (Grei&wakl>. 

Spirig,  Der  Desinfektions wert  der  Sozojodolpräparate 
nebst  Bemerkungen  über  die  Technik  der  Prüfung 
der  Antiseptica.  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd. XIII.  1893.  p.  15.) 
'   Die  Prflftmg  der  Teraddedeneo  SeMjodolpräparate  ergab,  daB 
das  Que^ilbersalz  die  beste  Desinfektionskraft  besitzt,  die  es  dem 
Sublimate  gleichwertig  macht.   Das  Sozojodolkali  kann  vielleicht  als 
Ersatz  des  Jodoforms,  besonders  wegen  seiner  üngiftigkeit ,  dann 
weisen  seiner  Geruchlosigkeit  und  seiner  Reizlosigkeit  dem  Gewebe 
gegenüber,  bei  der  Wundbehandlung  dienen.  —  Als  Modifikation  der 
Seidenfsdenmetbode  znr  Prüfung  von  Antisepticis  empfiehlt  Sp.  das 
Antrocknen  des  Bakterienmateriales  an  DeckgläsdMB.  Als  Yovtifle 
dieses  Verfahrens,  des  übrigens  schon  von  Esmarch  benutzt 
weiden  ist.  Ahrt  er  ans  Das  Desinficiens  lomn  auf  ~*~'~*'~iftie 
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verteilte  Bakterien  (durch  Glaswolle  filtrierte  Suspensionen  werden 
angetrocknet)  ein  wirken,  ohne  daß  das  Objekt,  an  dem  sie  haften,  das 
Vordringen  des  DesinficienB  irgendwie  hemmt.  Well  lidi  das  Ol« 
»it  den  DerinMees  nieht  eelbel  imbibiert,  wie  der  SeideeMea,  ee 
gelingt  «ne  Entfemunf^  des  Desiofident  dnrch  Auswaachen  besser, 
und  es  wird  in  den  Näbitodep  ^ne  gms  minimale  unschädliche 
Menge  DeeinfieieiMi  ftbertiageiL  Abel  (Qreifewald). 


!!•«•  Lltt8rat«r 

Bb.  Arthüb  Wübzbueo, 


AllgemeioM  ttber  Bakterien  und  Panwiten. 

Cbftrrin,  VariatioM  ■iBiBMwM.    (Coflifl.  tmL  d«  1»  toc.  d«  biol.  ISM.  M«.  11. 

p.  319-320.) 

eMnkMi^  A  MMl  9t  bMl«i0logjr.  M«ir  Teck  (Weoi  4  Ge.)  lett. 


üntennehaogimethodeii,  InitnmMiita  etc. 

HaIIo.  N.  et  DiaiKrd,  A.,  Note  snr  I«  cnitare  du  b»cteria«  eoli  dan*  rwriiie.  (Cumpt. 
read,  de  1a  hoc.  de  biol.  1898.  No.  11.  p.  380— SS4.) 

Morphologie,  und  Systematik. 
Baxiot,  F.,  Note«  »or  qaolqaee  iutU«gia^es.  (Jouni.  d«  botan.  1883.  No.  4.  p.  7§  -  76.) 


(CMbrang,  FlolaU, 


e'Aneai>Bl  «1  ekanlB,  Beliliem  «atrt      fbnelkm»  ehromogcne,  puthug^iie,  enUfennenta- 

tifve  du  hRcille  pfoejuAipu.  (Compt.  reod.  de  U  Moe.  de  biol.  189S.  No.  9.  p.  887.) 
eareU.  8.  A  .  Leber  fHwiliii    (Zleehr.  t  phyiM.  ChMua.  ISM.  Bd.  XVU.  Mo.  •. 

p.  570—586) 

eirilWMig,  A.,  Aalitoag  tmr  EnhMumehL  gr.  8*.  W^«.fle.  FnUiff  (Or.  ftaai 
PMd  Pattw»)  189t.  1,S0  M. 


■UBiliiiiigwi  ier  Bakterien  nnd  Parasiten  nr  «MaMaa  Kater« 

Luft»  Wasser,  Boden. 

Siatroptoff,  Bact^ries  cbarbouneuaes  dena  U  ?im  da  Cond  d'an  yaita   (AnaaL  de 
l'XnsL  Puleur.  1883.  No.  3.  jp.  886—887.) 


Friis,  8t.,  Beitrag  inr  Beleoohtong  der  Frag«  Aber  die  Ansteokongagefahr  der  Handela- 
milch  mit  Besag  auf  die  TtokMtaloie.  (DlMke  Btiokr.  f.  TtenMd.  latt.  Bd.  ZIZ, 
Mo.  S/S.  p.  IIS— ISSb) 
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BiliehugMi  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  MaMm  JlatV* 

HaraUotc  Bakterien  und  Para$üen 

ämHakt      Im  aiarab«  4a  lote  digirtif.  (MUi  aM.  IMl.  f.  Ml»  Mi.) 

SIflhtar,  Zum  Entwwf  im  BiUMMiahMittMlMi.  (DInIm  mI.  Wabwir.  im.  Ma.  14. 

p.  S87— 338.) 

Vereinte  8tMt«D  too  Amerik*.  An  act  granting  additioaal  quaraiitioe  power»  uid 
imposlng  additiooal  daties  apoD  the  Maiin6>Hos|iltal  Strrie«.  Vom  15.  Februar  IMS. 
(VerSffeDtl.  d.  ksiserl.  GesundheiU-A.  1898.  No.  14,  15.  p.  tU— 215,  232— S87.) 
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üeber  BaoiUfinlNifiuide  beim  ülons  molle. 

[Ans  der  UniTenititaUiiiik  fDr  HantkmiUieiten  det  Herrn  Gebdmerat 

Prot  Dr.  DoQtrelepont  zu  Boim.] 

Von 

Dr.  Walther  Petersen, 

IL  Assist«nuint. 
Mit  1  Tafd. 

Nachdem  so  lange  Jahrzehnte  hindurch  der  erbitterte  Kampf  der 
„Unitarier"  und  ,,Dualisten"  über  das  Wesen  und  die  Verwandtschaft 
der  verschiedenen  Scb ankerformen  auf  dem  unsicheren  Boden  rein 
klinischer  Beobachtung  geführt  worden  war,  h&tte  man  nach  dem 
michtigiB  Anfwfawttiige  der  Btktefiologie,  welcba  «11^  die  letite 
inuaa  49 
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Entscheid UDg  ZU  geben  berufen  schien,  ein  baldiges  Ende  des  Kampfes  ' 
erwartea  wmm.   Dte  Erwartuug  ist  bii  mr  Z«l  noch  okht  m  I 

Erfüllung  gegangen.  Auf  der  einen  Seite  Uieb  die  Frage  der  8|ypUfi»- 
bacillen  infolge  der  vergeblichoD  Kalturversuche  noch  immer  eine 
offene,  auf  der  anderen  Seite  schien  das  Ulcus  m  o  11  e  der  bakterio- 
logischen Forschung  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zj 
stellen;  erst  Untersuchungen  allerjüngster  Zeit  scheinen  uns  der 
Kenntnis  eines  specifiachen  Mikroben  dieser  letzteren  Erkrankung 
nfther  ni  bringen. 

Zwar  haben  schon  in  frflheren  Jahm  verschiedene  Forscher 
behauptet,  diesen  Mikroorganismus  gefunden  zu  haben;  jedoch  blieb 
ihre  Beweisführung  hinter  den  Anforderungen,  welche  wir  seit  Koch*? 
Arbeiten  an  den  Nachweis  eines  pathogenen  Bakteriums  stellen  müssen, 
soweit  zurück,  daß  ihre  Angaben  keine  weitere  Beachtung  erfuhren. 
80  ideBen  Ferrari^)  md  später  Hannio*)  inESter  «etebcB 
Sdiaokem  und  Btiboiie&  BacUlen  nach,  die  rie  ftr  dunktetistiBdi 
hielten ;  Kulturvenndie  machtea  sie  nidit  Strani*)  wollte  den 
spezifischen  Erreger  des  Ulcus  moUe,  nachdem  er  in  den  Ge-  j 
schwüren  vergeblich  nach  demselben  gesucht  hatte,  aus  dem  Eiter 
unerßflfneter  Bubonen  züchten,  fand  denselben  jedoch  steril.  De 
L u c a  M  züchtete  aus  dem  Ulcus  moUe  einen  Micrococcus, 
der  bei  der  üebertragung  auf  den  MeDScfaen  ein  tjpiscliei  neoea 
Uleos  berforrief  and  eich  aus  diesem  wieder  fliehten  UeS.  Ebtt 
weitere  Bestätigung  dieser  Angaben  blieb  aus. 

Von  größerer  Bedeutung  sind  die  Untersuchungen  Ducrey's*).  1 
Derselbe  verimpfte  bei  dem  Menschen  verschiedene  UlceramoUia  ' 
bis  in  die  15.  Generation.   Er  fand  dabei,  daß  in  den  ersten  Impf- 
pustclu  eine  große  Anzahl  der  verschiedensten  Mikroorganismen  nach-  ' 
irdsbar  war;  ihre  Zahl  wurde  jedoch  immer  geringer,  bis  er  in  den 
Imp&chanlcem  von  der  6.  bis  6.  Generation  an  ein  eitriges  Produkt 
gewann,  welches  konstant  nur  eine  Bacillenart  enthielt,  dabei  jedoch 
noch  voll  virulent  war.    Der  gefundene  Bacillus  war  1,48  /t  lang, 
0,5  u  breit,  an  den  Enden  abgerundet,  in  der  Mitte  meist  eingeschnürt; 
er  fand  sich  meist  außerhalb  der  Eiterzellen,  nur  selten  in  denselben; 
er  ftrble  sich  am  besten  mit  Facfasin,  Methjlviolett  ond  Qentiana-  1 
fiolett;  nach  den  Methoden  von  Qram  nnd  Kflhne  wir  er  nicht 
fibrbbar.  Knlturversuche  auf  den  verschiedensten  NihrbOden  Uiebai 
erfolglos.    In  Bubonen  ließ  er  sich  nicht  nachweisen. 

Zu  gleicher  Zeit  ersdueaen  dann  die  Untersuchungsresultate  voa 
Krefting  und  Unna. 

Krefting*^)  wies  in  einer  Reihe  von  Fällen  im  Eiter  des  weicheu 
Schankers  sowie  dorih  verschiedene  Qenentlonen  fntgnMtcter 
Lnpfcchanfcer  einen  Bacillas  nach,  der  mit  dem  Dnerej^odien 


1)  Eatntto  dell»  Gm.  degli  otpit  1S8S. 

2)  Annales  de  Dermatol.  et  d«  fly^hUigr.  1886.  p.  498. 
8)  DuMlb«.  1886.  p.  9. 

4)  Gm.  degli  ospit.  1886.  p.  38—41. 

5)  Congrte  iatenwt.  d«  D«niMtol.  tt  d«  SyphiUgr.  Puto  X888.  {OamgUm  wmtm. 

p.  229.) 

8)  Aribhr  1  ItarMM.  «.  Syph«  IStl.  9^  f.  4U 
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identisch  zu  sein  scheint.  Er  war  1,50—2^0  fi  lang,  0,5—1,0  breit, 
uigto  in  der  Mitte  einen  deutlichen  Eindruck,  fand  sich  torzugsweise 
intraoelhilir,  ftriite  sieh  am  beetoi  mit  Boraxmethyknbhui  und  war 

gleichfalls  ntfth  Gramms  und  Kflhne*8  Methode  nicht  darstellbar. 

Die  Kulturversuche  blieben  erfolglos.  Denselben  Bacillus  konnte 
Krefting,  was  Ducrey  nicht  gelungen  war,  in  verschiedenen 
Bubonen  nachweisen;  in  anderen  fehlte  er.  Krefting  unterscheidet 
danach  yirulente  und  einfache  Bubonen. 

Wenn  jQllienO  diee»  Bonlteto  KrefliBg*t  nldrt  baatitigeD 
imd  im  Eiter  unertiheter  BaboDiB  überhaupt  kdae  MikroorgamiBNii 
nachweisen  konnte,  so  liegt  dies  wob]  dann,  daß  er  seine  Präparate 
mit  Alkohol  entfärbte,  trotzdem  Krefting  die  leichte  Enlfiürbbarkttlt 
durch  Alkohol  betont  hat. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeuten  die  Resultate  Unna's 
indem  es  diesem  zuerst  mittelst  einer  besonderen  Färbemethode  ge- 
lang, Bacillen  in  Schnitten  des  weiehen  Schankers  nachsmieiMn. 
Auf  seine  Befunde  werde  ich  weiter  unten  noch  genauer  zurückkommen. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  der  in  Kettenform  auftretende  Bacillus 
1^5 — 2,0  fi  lang,  /u  breit  war,  keine  deutliche  Abrundung  der 
Ecken  und  keine  Einschnürung  in  der  Mitte  zeigte,  nie  intracellulär 
auftrat  und  durch  Jod,  Säuren  und  Alkohol  leicht  entfärbbar  war. 
Kultaren  worden  aus  Mangel  an  frischem  Material  nicht  angelegt. 
Ib  anderai  QwAmnxtknam  idiHe  er. 

In  einer  zweiten  Veröffentlichung  hat  Kreit  i  n  g  ^)  diese  Befunde 
im  wesentlichen  bestätigt.  Er  benutzte  zur  Entfärbung  statt  des 
Glycerinäthers  eine  Mischung  von  Anilinöl  und  Xylo!.  Auch  in  den 
Schnitten  fand  er,  wenigstens  an  einigen  Bacillen,  die  Abrundung  der 
Ecken  und  die  Einschnürung.  Wo  die  Bacillen  in  grösserer  Menge 
aoftratBD,  iritt  er  lie  aach  iBtraeelloIftr  gesehen  haben.  Desgleichen 
konnten  Qainqnand  und  Nicolle"^)  den  Uana^schen  Strepto- 
bacillus nachweisen.  Zur  Färbung  benutzten  sie  Karbolmethylen- 
blau, zur  Entfärbung  eine  Anilinöl- Xylolmischung.  Sie  fanden  die 
Bacillen  stets  extra^llulär.  Kultnrversuche  und  Tierimpfuog  blieben 
erfolglos. 

Unsere  eigenen  UnterendiuDgeu,  die  sich  bei  der  in  letzter  Zeit 
gaas  auftdleDden  Seltenheit  des  Ulciu  molle  in  hiesiger  Gegend 

uider  auf  ein  kleines  Material  beschrftnken  mußten,  ergaben  folgendes : 
In  dem  Eiter  eines  frischen  Ulcus  molle  ließen  sich,  besonders 
bei  der  Färbung  mit  alkalischem  Methylenblau  und  bei  Vermeidung 
der  Anwendung  von  Alkohol,  neben  einer  großen  Anzahl  von  Strepto- 
kokken und  Staphylokokken  auch  einige  Bacillen  nachweisen,  welche 
in  Form  nnd  Gifue  aa  die  von  Dvcrey  and  Krefting  beeefariebenen 
erinnerten,  Jedoch  fo  der  Mitte  nie  eine  so  ausgesprochene  Ein- 
schnUnnf  zeigten.  In  relati?  grtfierer  Anzahl  fanden  sich  dieselben 
in  einem  durch  Verimpfung  aaf  den  Obmchenkei  des  betr.  Patienten 
erzeugten  Impfachanker. 


1)  ADDAJes  de  Derin»tol.  et  de  SyphiÜKr.  189S.  p.  473. 

2)  MooAUh.  f  prakt.  Dermatol.  Bd.  XIV.  1892.  p.  iSft. 

3)  AnnalM  de  Dennatol.  et  SyphU.  1893.  p.  167. 

4)  Aauam  U  DmMioL  tl  SypkU.  itM.  p.  81S. 
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weither  Petersen, 


In  den  Sdinttteii  doB  eiddierteo  weiehen  Sehaalm  maA  ebenM 
in  denje^gen  des  Impfschankers  lieBen  sich  konstant  Badlton  udi- 
weisen»  wehe  den  Unnn'nchen  darcham  ftbnlich  waren.  Zar 

Färbung  erwies  sich  am  geeignetsten  die  von  Unna  angegebene 
zusammengesetzte  alkalische  Methylen blaulösung;  man  läßt  dieselbe 
am  besten  24  Stunden  -einwirken.  Die  Entfärbung  mit  Glyceriuäther 
gab  etwas  unsichere  Resultate;  besser  bewährte  sich  eine  Mischung 
Ton  AnflinOl  nnd  Xylol,  wenn  es  anch  hier  nkht  leicht  war,  dn 
Zeitpunkt  der  hinreichenden  Entftrbnng  immer  richtig  n  trafliBa. 
Noch  zuverlässiger  und  schärfer  traten  die  Bacillen  hervor,  wenn  & 
gefärbten  Schnitte  zunächst  kurze  Zeit  (3—10  Minuten)  mit  Anilinöl, 
alsdann  mit  einer  Mischung  von  Anilin  und  Xylol  zu  gleichen  Teilen 
behandelt  wurden ;  genauere  Angaben  über  die  Dauer  der  Einwirkung 
dieser  Mischung  lassen  sich  schwer  machen,  da  dieselbe  beBooden  nach 
dem  Alter  bsw.  der  FlibekrafI  der  MethylenUanlOenng  sehr  venehiadia 
bemenen  nein  mafi;  im  aUgemeioen  sind  V^—d  Stunden  erforderlidL 

—  Eine  neuerdings  aus  dem  Pas teur' sehen  Institute  zur  Färbung 
von  solchen  Mikroorganismen  angegebene  Methode,  welche  sich  mit 
der  Gram' sehen  Methode  nicht  darstellen  lassen  (Färbung  mit 
Loeffier's  Methylenblau  1  —  3  Minuten ,  Abspülen  in  Wasser, 
kane  Behandlung  mit  'nmahilfliBng  1:10,  AbqrtUen  in  Waaaer, 
u.  8.  w.)  gestattet  gleicbfaUs,  den  befr. Bacillus  eur  Darstellang  za 
bringen ;  jedoch  ist  die  Färbung  nicht  so  scharf  und  mehr  blaßblau. 

—  Welche  Färbemethode  man  aber  auch  anwendet,  2  Punkte  sind 
immer  besonders  zu  beachten.  Zunächst  die  Eigentümlichkeit  des 
Bacillus,  durch  Alkohol  sehr  leicht  wieder  entfärbt  zu  werden; 
man  muß  also  entweder  die  Entwässerung  durch  Alkohol  sehr  schnell 
▼emehmen  oder,  nech  beeeer,  nie  ganz  nmgehen,  hidem  man  itte 
Schnitte  zunächst  mit  Fließpapier  sorgfältig  abtupft,  alsdann  im 
Gebläse  völlig  trocknet.  Ein  zweiter  Kunstgriff,  auf  den  Unna  auf- 
merksam gemacht  hat,  besteht  darin,  daß  man  die  Schnitte  vor  der 
Entfärbung  sorgfältig  abtrocknet;  es  verändert  diese  Abtrocknuug 
die  elektivü  Wirkung  der  Entfärbung  noch  mehr  zu  Gunsten  des 
Bacillns.  als  es  dte  Glycerinäthermischong  (oder  daa  Anilinöl- 
Xylol)  allem  bewh-ken  wflrde. 

Am  beqnemsten  und  siehereten  lassen  sich  diese  verschiedenen 
Manipulationen  vornehmen,  wenn  man  die  Schnitte  des  in  Paraffin 
eingebetteten  Präparates  mit  Nelkenölcollodium  sofort  auf  den  Ob- 
jektträger aufklebt.  An  den  in  dieser  Weise  behandelten  Schnitten 
konnte  ich  den  Streptobacillus  konstant  in  der  von  Unna  be- 
schriebenen Anordnung,  wenn  anch  nidit  immer  in  solcher  Menge, 
wie  dieser  angiebt,  nachweisen.  Die  Länge  desselben  beträgt  1,3— 
2^  ^,  die  Breite  0,3—0^  ju.  Eine  deutliche  Abrandnng  der  Ecken 
des  Bacillus  konnte  nicht  wahrgenommen  werden,  ebensowenig 
eine  Einschnürung  der  Mitte.  In  dem  frischen,  am  4.  Tage  cxcidierten 
Impfschanker  fand  er  sich  nur  in  der  nekrotischen  Zone,  während  er 
bei  dem  älteren  Primärschanker  sich  oft  weit  in  das  von  Spalten 
zeri[lflftete,  aber  noch  nicht  neinotische  Gewebe  Teifblgen  lieB.  Er 
zeigte  ein  sehr  ausgesprochenes  Kettenwachstum.  In  der  in  Nekrobiose 
befindlichen  Zone  bildele  er  kSnere  Ivetten  ton  höchstens  5—10 
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Gttedfln,  wihrend  er  dort,  wo  er  weiter  in  die  Spalteo  eingednuigeii 

war,  in  langen,  1-,  2-,  3-  und  4-zeiligen  Ketten  auftrat,  welche  sich 
in  vielfachen  Gabelangen,  Schleifen  und  Ringen  in  die  Tiefe  zogen. 
Eine  besonders  reichliche  Anhäufung  in  der  Grenzzone,  wie  sie  Unna 
beschreibt,  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die  Bacillen  verliefen 
stets  zwischen  den  Gewebszellen;  niemals  lagen  sie,  wie  esKrefting 
gesehen  haben  wül,  in  diesen  oder  in  Leukocyten.  Nach  der  Gram - 
achm  oder  KihBe'edieD  Metbode  üeien  sie  sidi  nicht  darsteUen; 
an  so  gefärbten  Präparaten  sah  man  idlerdings  in  der  nekrotischen 
2^ne  zahlreiche  Kokken  sowie  vereinzelte  Bacilleu;  diese  traten 
jedoch  nie  in  Kettenform  auf  and  drangen  nie  in  das  nicht  aerfallene 
Gewebe  ein. 

In  verschiedenen  daraufhin  untersuchten  harten  Schankern  konnte 
ein  Ähnlicher  Bacillus  nicht  nachgewiesen  werden. 

Das  grOÜe  Ihtereseo  mnBten  natürlich  die  EnUarversoche  haben. 

Um  das  Material  mOgUdist  rein  zu  gewinnen,  wurden  die  frisch  ex* 
cidierten  Schanker  in  der  Mitte  durchschnitten  und  dann  Gewebs- 
stückchen  aus  der  oberen  Partie  des  noch  festen  Geschwürsgrundes 
entnommen,  wo  die  Bacillen  am  wenigsten  mit  anderen  Mikroorganismen 
untermischt  sich  tindeu  mußten.  Als  Nährbüdeu  wurden  benutzt  Nähr- 
gelBtine,  Agar-Agar,  sowie  ehie  Ifisdrang  von  Agar-Agar  and  mensdi- 
fichem  Blutsenun  im  Verhältnis  von  2: 1.  In  den  anf  Nihigelaftine 
und  Agar-Agar  gewonnenen  Kulturen  fanden  sich  zwar  auch  ver- 
schiedene Bacillenarten,  jedoch  nur  solche,  welche  sich  durch  ihre 
Größe  und  Jodfestigkeit  von  den  in  den  Schnitten  gefundenen  Ba- 
dlien  unterschieden. 

Anders  war  es  bei  den  auf  Agar-Agar-Blutserum  gezQchteten 
KahoreD.  Hier  entwickeheadch  aas  Milmpfinaterial  beider  Schanker 
zwischen  zahlreichen  Strepto-  und  Staphylokokkenkolturen  besonders 
in  den  tieferen  Partieen  des  Nährbodens  am  2.  Tage  rundliche,  wol- 
kige, nach  außen  mit  kleinen  Ausbuchtungen  versehene,  leicht  gelb- 
liche Kolonien;  dieselben  zeigten  bei  der  Weiterven mpfung  zunächst 
noch  ganz  geringe  Kokkenbeimenguog ;  bei  der  4  Aussaat  erhielt 
ich  jedoch  nar  &se  oben  heschriebeiien  Kaltnren.  Dieselben  b&- 
atuden  ans  Bacillen,  welche  Umn  GrAtafeihaHBissen  nach  ziemlich 
genau  mit  den  in  den  Schnitten  gefundenen  StreptobadUen  ttber- 
einstimmten;  sie  färbten  sich  am  besten  mit  Unnaus  zusammen- 
gesetzter Methylenblaulösung,  jedoch  auch  mit  anderen  Anilinfarben; 
durch  Jod,  Säuren  und  Alkokol  wurden  sie  sofort  wieder  entfärbt. 
Sie  zeigten  weder  Abrundung  der  Ecken,  noch  eine  Einschnürung. 
Eine  Anordnung  in  Ketten  war  nidht  vorhanden;  vereinaelt  traten 
sie  als  Diplobadllen  auf.  Sporen  waren  nicht  nachweisbar.  IKe 
Kulturen  wuchsen  innerhalb  von  8  Tagen  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  ca.  IV2  "1^"  und  blieben  während  dieser  Zeit,  wie  die  üeber- 
impfung  auf  Blutserum- Agar- Agar  zeigte,  entwickelungsflihig;  weiter 
als  bis  zur  4.  Generation  gelang  mir  die  Züchtung  nicht.  Stich- 
und  Ausstrichkulturen  auf  anderen  Nährböden  ^i^iugen  nicht  au.  Mit 
den  gewonnenen  Knitnren  wurden  Impfungen  an  Tieren  nnd  am 
Menschen  vorgenommen.  Die  Tiere  (Kaninchen  und  Meerschwefnchen) 
neigten  weder  eine  lokale  noch  eine  allgemeine  Reaktion;  nach  2  Tagen 
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war  der  Impfstich  kaam  mehr  naefaweiabtr.  Befan  ÜMaehto  trat  am 

2.  Tage  um  den  Impfstich  eine  ganz  geringe  Rötunj?  auf;  am  3.  Tage 
bildete  sich  au  eiuzeliien  Impfsticheu  eine  minimale  Pustel,  die  am 
5.  Tage  wieder  völlig  abgeheilt  war ;  die  benachbarteu  Drüsen  blieben  | 
völlig  uuveräQderL  Bei  diesem  uasichereu  Uebertraguagsresultat  ist  ' 
m  Bitflrlioh  Didit  mit  Sfeheriiiil  MmHaUeB,  ob  d«r  fw  mir  ge- 
sBflehtete  Bacillus  mit  dem  io  den  Sdmitten  gefondenen  identMi 
ist;  diese  Identität  ist  mir  wahrächeinlich  infolge  der  Uebereinstimmang 
in  der  Form,  Größe  und  den  Farbereaktionen ;  die  Virulenz  hat  viel- 
leicht nur  unter  dem  Einflüsse  des  Nährbodens  an  Stärke  eingebübi 
und  ist  unter  anderen  Bedingungen  der  Züchtung  eine  größere;  aiicb  ist 
der  Gedanke  im  Auge  zu  behalten,  daß  der  Bacillus  vielleicht  nur 
Iii  ^ymMeea  mit  «ndereo  llikroorganismeD  seine  toUe  pethogeae  Kraft 
entfalten  Imin;  Aber  alle  diese  Fragen  werden  hoffen tlidi  weitere 
Untersuchungen  uns  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  Klarheit  bringen.  Dafi 
aber  der  in  den  Schnitten  nachgewiesene  Streptobaci II us  bei  der 
Pathogenese  des  Ulcus  molle,  wenn  nicht  die  einzige,  so  doch  jeden- 
falls eine  hervorragende  Rolle  spielt,  das  ist  nach  der  Konstanz  und 
Art  seines  Auftreteos,  nach  seiner  eigenartigen  Lagerung  im  Gewebe, 
die  in  seiner  Ntehbtncbaft  flberall  Nelcrose  erkennen  ItM,  sowie  na^ 
dem  Felilen  in  anderen  Geschwürsformen  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  kurz  die  Frage  berühren,  ob  die 
von  den  verschiedenen  Untersuchern  gefundenen  Bacillen  mit  Sicher- 
heit als  identisch  anzusehen  sind.  —  Was  die  in  den  Schnitten  ge- 
fundenen Ötreptobacillea  angebt,  so  stimmen  hier  die  Beobachter  so 
genau  fltwrein,  der  Ba eil  las  ist  aaeii  Lagerung  und  Anordnaog  ss 
chaiairteristiseli,  da8  hier  die  Identitit  feststeht  Anders  yerhilt  et 
sich,  wenn  whr  die  im  Eiter  von  Dacrey  nnd  Kreftinggefandeneo 
Bacillen  zum  Vergleich  mit  heranziehen,  welche  sich  von  den  Strepto- 
bacillen  besonders  durch  die  Abrundung  ihrer  Ecken,  sowie  durch 
die  Einschnürung  sehr  wesentlich  unterscheiden.  Unna  hält  die  ' 
Identität  mit  den  von  ihm  gefundenen  Bacillen  nicht  f^r  sehr  wahr- 
sdieinlicli,  mOdite  aber  die  Entseheidnng  lieber  Dacre  j  Qberiassaa. 
Krefting,  der  auch  an  den  Streptobacillen  in  Schnittsa  wenigsteai 
in  einigen  Fällen  leichte  Abrundung  und  Einschnflrnng  gesehen  haben 
will,  hält  die  Unterschiede  nicht  für  so  groß,  daß  sie  nicht  durch  die 
Verschiedenheit  des  Fundortes  (das  eine  Mal  Eiter,  das  andere  Mal 
Gewebe)  genügend  erklärt  würden. 

Meiner  Ansicht  nach  sind  die  Differenzen  doch  so  erheblieh,  dafi 
wir  dfe  Identität  nicht  ohne  weiteres  annetanea  Uaaea ;  weitere  Untere 
sacbnngen  kOnnen  erst  die  sicbere  Entscheidnag  bringen. 

'    Bonn,  88.  April  1898. 

Schnitt  VM  «faMiB  «a.  It  Tag«  alUn  oabahaadaltMi  Dlcns  aoUt.   Pirboof  mit 

Unna'?  7usammeDf;esetzter  «Ik&l.  MethyleobUalSsang  24  Standen,  Entffirbao;  mi: 
Aniluol  3  Mio.  AoUinöl •  X7I0I  8  Sttmdeo  (kein  Alkobel).  (Z«iB  S,0  mm,  HomDg. 
tooMnloB  A|»«rt  1^,  OmI«  S.) 

a.  Der  »t«!!  abfallndt  Baad. 

b.  Der  Orvad  d«a  mwa. 

a.  BoM  dar  Nakrobloaa  mH  ▼«ralnaaltan  StreotobaoIUaa. 

d.  SoM  dtr  ^liMttttnWMiBg  ntt  aäUftiabw  KallM. 
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Züchtung  von  Ascosporen  auf  Thonwürfeln. 

Von 

Dr.  H.  Elion 

Rotterdam. 

Die  von  Beeß  entdeckte  Sporeobildung  bei  Saccharomyceten  ^) 
ist  bekanntlieh  als  HQftmittel  aar  UntarBchttdiuig  von  HefBrarietiteD 

mit  Vorteil  zu  verwenden.  Reeß  sacbtete  die  ABOoaporen  u.  a.  anf 

Scheiben  von  Kartofifeln,  Kohlrabi  u.  s.  w.,  auf  welchen  er  die  aus- 
gewachsene, dann  abgesetzte  Bierhefe  als  möglichst  dünne,  breiiga 
Schicht  auftrug  und  gleichmäßig  verteilte. 

Engel  hat  die  ZQchtuugsmethode  verbessert  und  die  von  ihm 
gegebeaa  Vorschrift  ist  der  Hauptsache  nach  allgemein  in  Anwen- 
dung. Nach  Engel*)  bringt  man  die  Hefe  mit  Wasser  in  dflnner 
Schicht  anf  einen  Gipsblock  und  legt  diesen  io  ein  bedecktes  Gefäß 
mit  Wasser,  welches  bis  anf  1  cm  von  der  OberflAcbe  des  Blockes 
reicht. 

Vielen  dürfte  es  angenehm  sein,  das  immer  umständliche  An- 
fertigen der  Gipsblöcke  umgehcu  zu  können  und  statt  des  Gipses 
ein  Material  zn  verwenden,  wddies  Ittr  den  gedachten  Zweck  geeig- 
neter erscheint.  Bei  sehr  dflnner  Hefescbicht  z.  B.  hat  der  Gips  den 
achteil,  daß  beim  Präparieren  zur  mikroskopischen  Untersnchong 
leicht  Stückchen  davon  unter  das  Deckglas  geraten. 

Seit  einigen  Jahren  benutze  ich  zu  der  Ascosporcnzüchtung 
Würfel  von  Thon,  welche  die  Firma  C.  Gerhardt  in  Bonn  nach 
meiner  Angabe  anfertigen  ließ.  Das  Maß  derselben  ist  2X2  X2  cm, 
sie  reiefaen  daher  für  eine  Untersncbnng  ^Ug  ans.  Die  wflrid 
lassen  sich  leicht  sterilisieren  und  die  Ascosporenbildung  vollzieht 
«ich  auf  denselben  in  sehr  befriedigender  Weise.  Das  Sterilisieren 
geschieht  zweckmäßig  zu  gleicher  Zeit  mit  den  zur  Kultur  bestimmten 
Glasdosen,  in  welche  mau  die  Würfel  vorher  einlegt.  Zur  Züchtung 
von  Ascosporen  reicht  es  in  vielen  Fällen  aus,  die  frisch  gebildete 
Hefe  mit  Hilfe  ^nes  kleinen  Bestes  der  teilweise  vergorenen  Flflssig- 
kdt  anf  der  oberen  FMu^  des  Thonwilrfels  in  dflnner  Behieht  ai»> 
znbreiten,  während  in  die  Glasdose  ein  wenig  Wasser  gebracht  wird. 

Die  Thonwürfel  kann  man  erforderlichen  Falles  nach  yorher- 
^ehender  Reinigung  zu  wiederholten  Malen  benutzen. 

Laboratorium  der  Honeken  Biaaerei-GeseUscbaft,  April  1898^ 


1)  Ksz.  B««l,  Botiiiltebt  OntennehiuiKtn  fibar  dl«  AttcoboIgkrungspUM.  Ltipxig 
1S70. 

1)  P.  Soh&tsen barger,  Lea  fwuMotetio&i.  4t^>M  «ditfOD.  p.  44.  Di«  Origiiul- 
•Miaiidiwig  war  mir  nklil  sagäoglieh. 


Sehlll, 


Zum  mBdien  Nachmis  der  Oholembacilleii 

in  Wasser  und  Faeces. 

Ton 

Stabsarzt  Dr.  Sehlll 

ia 

Dretdes. 

Die  Beobachtuüg,  daß  mehrere  Monate  alte  Choler&bacUlen* 
knltaren  (aueh  eine,  weictie  Aber  2  Jahre  alt  war  imd  nodi  Meu- 
ffthige  Cbolerabacillen  enthalt)  sich  trotz  häufigen  Abnehmena  doa 

Wattepfropfs  als  vollkommen  rein  bei  der  Plattenkultur  erwieseo^ 
legte  mir  den  Gedankeu  nahe,  daß  etwa  in  die  Bouillonkultureo 
geratene  Keime  anderer  Bakterien  von  den  Cholerabacillen,  bezw. 
durch  deren  Stoflfwecbselprodukte  abgetötet  sein  könnten.  Ich  er- 
mittelte nan  durch  Versuche,  welche  in  der  Weise  angeordnet  worden, 
daS  an  alten  Gbolerabacilleniadtaren,  welche  darch  Anfkeeben  ateifll- 
siert  worden  waren,  Reinkulturen  von  pathogenen  wie  saprophytiaGliea 
Bakterien,  sowie  Bakteriengeraische  (faulendes  Blut,  Faecesauf- 
schwemmungen,  Wasser)  zugesetzt  und  die  geimpften  sterilen 
Cholerabouillonkulturen  nun  mehrere  Stunden  bis  zu  einem  Tage 
m  den  Brutschrank  eingestellt,  sodann  aber  von  einer  oder 
einigen  Oeaen  der  Iflschung  Plattenknluiren  angelegt  wurden,  dtS 
die  Platten  entweder  tollkommen  steril  blieben  oder  erst  spAt,  nidit 
vor  dem  dritten  Tage,  einzelne  Kolonieen  aufwiesen,  während  Kontroll- 
platten  schon  am  nächsten  und  zweitnächsten  Tage  sehr  xahlreiche 
Kolonieen  der  geimpften  Bakterien  enthielten. 

Wurden  dagegen  Cbolerabacillen  in  die  sterilisirte  alte  Cholera- 
bouillon geimpft  und  sofort,  sowie  nach  2,  4,  G  uud  24  Stunden 
Flattenlcnltnren  angelegt,  so  ogab  sich  nicht  nnr  eine  EriialtoDg, 
sondern  auch  bei  den  zu  den  spiteren  Stunden  angefertigten  Platten 
nicht  unerhebliche  Vennehrung  der  eingeimpften  Cbolerabacillen. 
Die  Entwickelung  der  Cbolerabacillen  auf  den  Gelatineplatten  erfolgte 
bei  Zimmertemperatur  rasch  und  üppig. 

Die  gewöhnlichen  in  Wasser  und  Kot  enthaltenen,  Gelatine  ver- 
fiOsBigenden  Arten  keimten,  nachdem  die  CholerabouiUoa  einige 
Standen  aof  sie  eingewirkt  hatte,  nicht  mehr  aas»  wenn  ans  der 
Choleraboofllonwasser-  besw.  Kotmischnng  Plattenknltorsa  angelest 
worden. 

Von  den  cholera&hnlicheu  Arten  stand  mir  nur  der  Finkler- 
Prior  zur  Verfügung.  Dieser  büßt  seine  Keimfähigkeit  nach  :^0- 
bis  24  -  stündigem  Verweilen  in  einer  mehrere  Wochen  alten  Cholera- 
hooillon  ein.  Bei  Verwendnng  von  (äolerabeaiUea  jflngeran  Datuns 
stellten  sich,  auch  wenn  die  Einwirkung  94  Standen  gateaert  liat^ 
noch  efaiselne  Kolonieen  dn,  doch  wurden  sie  später  für  das  Augs 
erkennbar  als  gleichzeitig  angelegte  Kulturen,  auf  welche  vorher  eine 
Einwirkung  nicht  stattgefunden  hatte.  Verwendet  man  eine  mehrere 
Monate  alte  sterilisierte  Cholerabouilloo,  so  tritt  schon  nach  zwei- 
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fltllBdiger  Einwirkung  bei  37^  im  Brütofen  eine  Verlangsamung  im 
Awwachsea  der  ausgesAten  Finkler-Prior'scheo  BaoUlen  hervor« 
Auf  der  im  VotHeheadep  emilmleii  Etewiikiiiig  der  Obdm- 
iMdUen-Stoffwechgelprodukte  auf  andere  Bakterienartan  (AbtOtung 

bezw.  Herabsetzung  der  Wachstumsenergie  läßt  sich  nun  folgendes 
Verfahren  zum  Nachweis  von  Cholera  in  Wasser  und  Faeces  begründen : 

In  alte  (für  diesen  Zweck  in  größeren  Mengen  vorrätig  gehaltene) 
CholerabaciUen  -  Bouillonkultur ,  welche  durch  einmaliges  Aufkochen 
sterittdert  woita  ist,  nadides  woohe»*  tanr.  monatelang  üppiges 
WadiBtam  des  Gholerabaeillas  stattgetaden  hat,  wird  das  m 
untersuchende  Wasser  oder  FaeosiaiifBchwemmung  eingetragen.  Die  ge- 
impften Reagenzgläser  werden  nun  in  den  Brütofen  gesetzt.  Kann  man 
«inige  Monate  alte  Bouillonkultur  verwenden,  so  genügt  eine  Einwirkung 
▼on  2 — 3  Stunden,  hat  man  nur  jüngere  Cholerabouillon  zur  Verfügung 
and  drängt  die  Zioit  nicht,  so  läßt  man  die  Böhrchen  24  Stunden  im 
Bratadhraiike.  Dann  legt  man  PlatteokdtiireD  ydo  alkalischer  Fleisdi- 
waaaeqieptongelatiiie  bezw.  -Agar  an  und  läßt  erstere  bei  Zimmer- 
temperatur (20"),  letztere  bei  37®  24  Stunden  lang  stehen.  Gleich- 
zeitig mit  Anlegung  der  Platten  fertigt  man  aus  den  Röhrchen  Stich- 
kulturen in  Nährgelatine  an,  um  möglichst  bald  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Stiches  verwerten  zu  können. 

Gleichzeitig  aberträgt  man  auch  eine  oder  einige  Oesen  ans  den 
CliolendNNdllenwaaser-  beaw.  -FtooeorOhidien  in  aUnBichea  Pepton- 
Wasser  (t  Proz.  Pepton,  sicc  cum  sale  Gehe,  0,5  Proz.  Chlomatriiun, 
1  Proz.  krystallisierte  Soda)  und  prüft  auf  die  Cliolerarotreaktion. 
Mau  erhält  dieselbe,  wenn  auch  schwach,  doch  deutlich  bei  genügender 
Zahl  der  überimpfteii  Cholerabacillen  schon  nach  3  Stunden.  Kontroll- 
veräuche  zeigten,  daß  die  eine  oder  wenigeu  Oe^eu  der  in  das  alka- 
liaehe  P^ptonmaer  mitteiinplliii  aterilisiecton  (Hiolerabonillon, 
weleha  ja  die  Cholecarotriaktien  Im  stärksten  Maße  zeigt,  nidit 
ausreichen,  in  dem  Peptonwasser  eine  Cholerarotreaktion  hervorzu- 
briii'^en  (auch  nicht,  wenn  5  Platinösen  auf  5  ccm  Peptonwasser 
verweudet  wurden).  Dazu  bedarf  es  erst  eines  lebhaften  Wachstums 
der  übergeimpften  Cholerabacillen  im  Peptonwasser. 

Die  Cholerarotreaktion  kanu  mau  mit  wenigen  Oesen  oder 
einen  Tnftm  Peptonwaiaen,  in  welefaem  Gbolerabadllen  gewaebaen 
sind,  ausführen,  wenn  man  dieae  kleine  Menge  auf  eine  weiße  Porzellan- 
achale bringt  und  eine  Oese  Schwefelsäure  zusetzt.  Man  erkennt 
dann  die  Rotfärbung  viel  deutlicher  als  bei  Ausführung  im  Reagenzglase. 

Daß  Nährböden,  in  welchen  der  Cholerabacillus  zu  üppiger 
£nt?rickelung  gediehen  war,  für  sekundär  eingeimpfte  andere  Bakterien 
keine  gOastigen  Bedingungen  fttr  deren  Wachstum  darbieten,  iit 
dnrdi  die  ünterauchungea  von  Ton  Frendeareich  (Annales  de 
rinst.  Pasteur.  1888.  Bei:  Baumgarten,  Jb.  für  1888.  IV. 
p.  453  und  für  188'.».  V.  p.  530)  bekannt,  nicht  aber,  daß  die 
Gholerabouillon  für  die  in  ihr  längere  Zeit  verbliebenen  Bakterien 
eine  vernichtende  bezw.  ihre  Wachstumsenergie  herabsetzende  Ein- 
wirkung hat.  Das  von  diesem  Autor  hervorgehobene  schlechte  Fort- 
kooMM  HOB  OMeiaiNMsOlen  in  NliurMden,  welche  beraita  snr  Knltor 
m  Gbokr»  gadieat  ImImo«  ted  ich  rar  in  basehrlnktem  Oiada.  Daa 
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BaiI  Boltaa, 


Wachstum  war  in  alter  CboIerabouUlon  allerdiiigi  winaüidi  geringer^ 
als  in  frischer  N&hrboaiU«D,  aber  imoierhin  war,  nach  Ausweis  der 

angelegten  Plattenkulturen,  die  Vermehrung  der  ausgesäten  Cholera- 
keime schon  nach  2  Stunden  bei  37  ®  nicht  unbeträchtlich.  Vielleicht 
erklärt  die  Reaktion  des  Nährbodens  diesen  Unterschied.  Ich  habe 
auf  die  Empfehlung  tou  D ahmen  (Ctbl  f.  Bakt.  XU.  p.  ^0)  xur 
Siritnr  OhideräMito  NttrbIMta  mil  Zu^ 
nerter  Soda  benutzt  loid  aneh  te  alten  stariUtiaftui  Gholerabouinou 
vor  ihrer  Verwendung  zur  Impfung  mit  dem  zu  unttnMbeatal  Ma» 
teriale  die  entsprechende  SodamengB  binaagefügL 
Dresden,  den  a.  Mai  18d3w 


Zur  BeinkaltiTienmg  aof  flüsogem  Nährbodflo. 

Von 

K.  Holtom 

in 

HO r 3 hol m  (Dänemark). 

Veranlaßt  durch  die  Mitteilung  des  Herrn  Droßbach  Bd.  XUL 
in  No.  14 — 15  über  ein  Platteuverfahren  zur  Reinkultivierung  in 
Nährflüssigkeiten  muß  ich  erwähnen,  daß  ich  schon  seit  längerer  Zeit 
eine  ähnliche  Methode  ausgearbeitet  habe,  worüber  ich  im  „Natura 
wissenschaftl.  Verein"  zu  Hamburg  am  1.  März  d.  J.  kurz  berichtete. 
Da  ich  in  onigea  EhmÜMitea  aatos  als  Herr  Droftbaek  w> 
gehe,  werde  ich  im  folgenden  mein  Vertihren  beschrdben: 

Ich  benutze  eine  Glasplatte,  auf  die  man  eine  Anzahl  von  Tropfen 
der  passend  infizierten  Nährflüssigkeit  anbringen  kann ,  ohne  dnß 
dieselben  zusammenfließen;  am  besten  wäre  es  wohl,  eine  Platte  aus 
gepresstem  Glase  mit  einem  Netzwerk  von  ca  1  mm  hervorragenden 
LBisten  Yerfertigen  nt  taMn,  oder  auch,  wie  et  Harr  DroBbach 
fmchllgt,  eine  dickere  Platt«  mit  gepresiten  oder  geachUfiiBiM  Ver- 
tiefungeD;  in  Ermangelung  einer  solchen  habe  ich  einfach  mittelst 
Linien  von  Asphaltiack  oder  desgl.  eine  plane  Platte  in  Quadrate 
eingeteilt.  Wenn  man  mit  der  Spitze  einer  gefüliten  Pipette  die 
Quadrate  berührt,  breitet  sich  der  Tropfen  flach  aus,  jeduch  o'ni  e 
die  Linien  zu  überschreiten,  indem  letztere  nicht  benetzt  werdciu 
Um  vor  Infektienen  mecfalltst  m  «ia,  wifd  dien  Hatte  mü  einer 
anderen  bedeckt ;  bdda  werden  in  einer  Entfernung  von  ca.  2  mm 
▼on  einander  gehalten,  was  ich  mit  durch  Lacklösung  befestigte 
AsbestschnOre  erziele  (Gips  läßt  sich  auch  anwenden);  wenn  diese 
an  der  unteren  Platte  ca.  cm  vom  Rande,  an  der  oberen  gani 
äußerlich  angebracht  werden,  bildet  das  Ganze  eine  Dose  mit  über- 
fallendem Deckel.  Ich  habe  Platten  von  12  cm  X  ^  »üt  90 
QBadrateentinieter-EiBteihrogeD  boratst;  je  größer  «e  Platten  ritd, 
um  so  vollständiger  wird  das  Ergebnis ;  die  Breite  darf  nicht  grSlir 
sein,  alB  daß  man  alle  Teile  unter  dem  Mikvoekop  dnichmoeleni  haHk 
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Die  Steriliaieriiiig  kann  in  troeksBer  ffitie  gesdieheD  oder  aoeh 
mittelet  Dampf  mit  nachfolgender  TMaiiing.  Die  zu  antersucbende 
Keimmischung  wird  so  mit  Nährlösung  verdünnt,  daß  nicht  über  »/^ 
der  Tropfen  infiziert  werden  (von  den  oben  beschriebenen  Tropfen 
kommen  ca.  80  auf  1  ccm);  ist  der  Keimgehalt  nicht  annähernd  be- 
kannt, so  ist  es  leicht,  von  mehreren  Verdünnungen  Platten  herzustellen. 
Für  sdehe  UstenachoDgen,  no  die  ZteammeoaeteBBg  der  FtOflsigktit 
nidit  geändert  werdei  duf,  wie  es  z.  B.  nach  Hansen'fe  Unter- 
sachnngen  für  Brauwaaseranalysen  mit  Würze  der  Fall  ist,  maß  die 
zur  „Verdünnung"  angewandte  Nährflüssigkeit  entsprechend  konzentriert 
genommen  werden.  Zur  Verteilung  kann  jede  Pipette  mit  ziemlich 
engem  Ausfluß  benutzt  werden;  soll  die  Untersuchung  eine  quantitative 
sein,  so  muß  man  eine  Meßpipette  anwenden.  Die  Operation  geschieht 
am  dchersten  in  der  keimannen  Luft  eines  vencblleßbaren  Glas- 
kastens. Die  beschickte  Platte  wird  in  einer  großen  feuchten  Kammeff 
angebracht,  um  der  sehr  leicht  eintretenden  Verdunstung  vorzubeugen. 

Nach  1 — 2  Tagen  werden  sich  die  infizierten  Tropfen  trüben; 
dieselben  können  nun  sowohl  makroskopisch  als  auch  mikroskopisch 
mit  schwacher  Vergrößerung  untersucht  werden,  ohne  einer  Infektion 
anageeetat  zu  sein.  Viele  diagnostische  Merkmale  können  schon  hier 
heooaditet  werden;  ea  kommen  nicht  nur  Form«  Grüfie  und  Beweg- 
lichkat  der  Organismen  oft  recht  deutlieh  zum  Vondiein,  sondern 
auch  häufig  charakteristische  Wachstumserscheinungen,  wie  Haut- 
bildung, Klumpenbildung,  Bildung  von  mehr  oder  weniger  scharfen 
Kolonieen,  diffuse  Trübung  u.  v.  a.  (Gährung  wird  bei  der  großen 
Oberfläche  nicht  bemerkbar) ;  durch  Ueberimpfen  lassen  sich  die  Kul- 
turen weiter  natenmchen. 

Um  eine  schnelle  Weiterdiagnostizierung  sämtlieher  Kulturen  be* 
wirken  zu  können«  habe  ich  das  folgende  Verfahren  aasgedacht,  ohne 
jedoch  dasselbe  noch  durchgearbeitet  zu  haben:  Eine  Scheibe  von 
der  Größe  der  Platte  wird  mit  einer  Anzahl  von  Stiften  versehen, 
welche  je  einem  der  Quadrate  entspricht;  wird  dieser  Apparat  steri- 
lisiert und  so  auf  die  in  passender  Eutwickelung  be&ndliche  Kultur- 
platte gelegt,  daß  jeder  Stift  m  einem  Tropfen  dntaaeht,  so  kann  man 
mit  demselben  Yon  siüntlichen  Tropfen  gleichzeitig  kleme  Stich-  oder 
Strichkulturen  anlegen  auf  in  Bereitschaft  gehaltene  sterile,  plane 
Flächen  von  erstarrter  Gelatine,  Agar,  Kartoflelbrei  oder  dergl. 

Bei  den  großen  Vorzügen  der  Verdünnungsmethode  und  bei  der 
unverständlichen  Furcht,  welche  viele  Forscher  vor  der  oft  einzig 
rationellen  und  eigentlich  so  einfachen  Arbeit  zu  hegen  scheinen, 
eine  Verdünnung  in  50  oder  100  Kölbchen  Tonmnehmen«  kann  ich 
mich  den  Erwartungen  des  Herrn  Dr.  Droftbacb  gans  anachBeBsii« 
daß  diese  „Tropfenplatfen",  wie  ich  obige  Apparate  zu  benennen  vor- 
schlage, der  Wissenschaft  wertvolle  Dienste  leisten  werden,  sowohl 
um  den  Verdünnungsbakteriologen  die  Arbeit  zu  erleichtern,  als  um 
den  Gelatineenthusiasten  die  Vorteile  der  Reinkultur  in  Flüssigkeiten 
zuganglicher  zu  maehfio« 

HGraholm,  19.  April  1808. 
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Ein  neuer,  bakteriendichter,  selbstthätiger,  selbst- 
kontrollierender  Gefassversohloss  fiir 
Sterilisierangszweoke. 

}VOD 

Statoant  Dr.  PMULwita 

•injl 

Kehl. 

Die  bei  bakteriologischen  Arbeiten  benutzte  Gummikappe  läßt 
sich  in  einfachster  Weise  in  einen  fQr  Sterilisierungszwecke  aller  Art 
geeigneten,  selbstthätigen  Gefäßverschlui!  mit  Selbstkontrolle  verwan- 
deln, wenn  man  die  Gefäßöfiaung  mit  einem  breiten,  am  besten  mit 
sanfter  WOlbong  nach  anSsn  abfiulendea  Bande  Tenieht  ond  to  dm 
aufliegenden  Randteile  der  über  die  Gef&ßOffnang  gezogenen  Kappe 
mit  dem  glühenden  Platindraht  ein  feines  Loch  anbringt.  Der  Ver- 
schluß der  Oeffnung  wird  durch  dieses  Loch  in  keiner  Weise  tze>tnrt, 
da  dasselbe  fest  auf  der  Unterlage  aufliegt  Beim  Erwärmeo  des 
Inhaltes  aber  genügt  schon  ein  verhältnismäßig  geringer  Ueberdruck 
im  Innern,  das  Deckstück  der  Kappe  emporzuwölben  und  das  Loch 
fimnlegen.  Es  kommt  Üerbei  ^  Ausgleieh  der  Dmekontarscliiede  i 
anstände,  die  Kappe  legt  sieli  wieder  fest  auf,  und  der  Verschlofi  1 
ist  wieder  hergestellt,  bis  ein  neuer  genügender  Ueberdruck  im  In:  a  | 
von  neuem  sich  denselben  Ausweg  bildet  Eä  versteht  sich  von 
selbst,  daß,  da  auf  diese  Weise  der  im  Innern  entstehende  Gesamt- 
druck  in  viele  Teile  zerlegt  wird,  nie  ein  Springen  des  Gefäßes  oder 
ein  Abfliegen  der  Kappe  zustande  kommen  kann.  Bbonao  ist  ei 
leicht  ersichtlich,  daß  der  beim  Bikalton  des  Geftßinhaltes  im  InnecB 
oititeliende  negati?e  Druck  das  elastische  Deckstück  der  Kappe  eis- 
zieht,  so  daß  eine  die  Schlußwirkung  kontrollierende  Delle  entsteht 
Die  feine  Oeffnung  im  aufliegenden  Randteile  der  Kappe  giebt  dieser 
hiernach  in  der  That  die  Eigenschaften  eines  luft-  und  keimdichtea, 
selbstthätigen,  selbstkontrollierendeu  Gefäßverschlusses,  der  die  zur 
Bethätiguiig  des  an  Qmnde  liegenden  Natargesetaes  erfordectiehea 
Bequisiten  in  denkbar  einfachster  Form  in  sich  vereinigt 

Ich  brauche  dieser  kurzen  Mitteilnng  kaum  hinzuzufügen,  daß 
sich  der  neue  Verschluß  wegen  seiner  Einfachheit  für  alle  Sterilisie- 
rungszwecke verwenden  läßt  Den  integrierenden  Bestandteil  des- 
selben stellt  lediglich  ein  durchlochtes  Gummistück  dar,  welches  auf 
irgend  eine  Weise  luftdicht  über  der  Gefäßdffaunff  befestigt  wird. 
IMe  Verwendnng  der  Kappenibrm  ist  dabei  awar  Deqaem,  aber  aa 
sich  nicht  erforderlich.  Infolgedessen  I&ßt  sieh  der  VersdilaS,  wie 
vielfache  Versuche  in  meinem  Laboratorium  gezeigt  haben,  an  Ste- 
rilisierungs  -  und  Konservierungsgefäßen  aller  Art  (Reagenzgläsern, 
Kölbchen,  Flaschen,  Fruchtgläsern,  Konservenbüchsen  u.  s.  w.)  an- 
bringen. Die  Sterilisierung  in  so  verschlossenen  Gefäßen  luum  mit 
Skmmett  aiidi  von  unerfahrener  Hand  besorgt  werta  und  die 
Wirkaag  kontcolüert  sich  selbst  dorch  die  entstehende  EfaialehaBg. 
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Ich  füge  hjatv,  da£  ich  Reageazgl&ser,  flatchcn  u.  s.  w.  nil  meig- 
setem  Rinde  mid  dam  paateBde  GanmikappeB  dnrcb  die  Firsa 

Bach  &  Riedel,  Berlin,  AlezandriDenatiaße  57,  uod  Wve.  NeiiB- 
reiter  &  Sohn,  Straßbnrg  i      hexoge»  habe. 

Kehl,  4.  Mal  189a 


Jt^th,  Leber  das  Verhalten  beweglicher  Mikroorganis'- 
nen  in  atrOmenden  Flftaaigkeiten.  (Dtacb.  med.  wchachr. 

1893.  No.  15.) 

Verf.  machte  die  Beobachtung,  daß  bewegliche  kfikroorganisicen 
sich  im  allgcmeiDen  anscheinend  ziellos  fortbewegen,  in  strömenden 
Flüsbigkeiten  dagegen  eine  entschiedene  Neigung  zeigen,  strom- 
aufwärts zu  schwimmen.  Er  erklärt  diese  Erscheinung  auf  rein 
mechanische  "Weise.  Nach  seinen  AuslQhrungen  vollzieht  sich  die 
J^oitbeivegmig  der  BakterleB  naeh  einer  beatimmten  Bkiitung  so 
lange,  na  das  Vorderende  des  schwimmenden  Mikroorganismus 
irgendwo  anstCßt  und  ^^ich  festrennt.  Wirkt  nun  eine  strOmende 
Fltissigkeit  auf  das  noch  frei  bewegliche  Hinterende  mit  einiger  Kraft 
ein,  so  wird  auch  das  Vorderende  wieder  frei  und  bleibt  gegen  den 
Strom  gerichtet,  so  daß  nun  die  Bewegungen  des  Mikroorganismus 
strenanNiirtB  stattfinden.  Veii  rit,  bei  der  Kachprtlfung  seiner 
Bcobaehtnngen  Zahnschleim  na  veiwendcn,  in  velcnrni  man  eine 
Str<3muog  leicht  herstellen  kaBB,  wenn  man  an  die  eine  Seite  dea 
Deckglases  ein  wenig  Wasser,  auf  die  andere  etwas  Fließpapier 
bringt.  Absichtlich  in  die  üntersuchungsflüssigkeit  gebrachte  Ver- 
unreinigungen von  beliebigen  kleinen  Körpern  bilden  die  Hindernisse, 
an  welchen  die  Bakterien  sich  festrennen,  um  dann  durch  die  Strö- 
BUg  ihre  Biebtnng  in  erhalten. 

verf.  zieht  aua  seinen  Beobachtungen,  welche  er  im  beaonderen 
auch  auf  das  bisher  noch  nicht  erklärte  Vordringen  der  Spermatozoen 
zu  den  Ovarien  anwendet,  den  Schluß,  daß  Mikroorganismen  mit 
gestreckter  Form  und  Eigeiibewegung  in  der  Richtung  der  Längs- 
achse, welche  in  einem  strömenden  Medium  suspendiert  sind,  bei 
passender  Geschwindigkeit  der  StrOmung  und  hinreichender  Enge  dea 


ßtagnitta-Balistreri,  Die  Verbreitung  der  Schwefel- 
wasserstoffbildung  unter  den  Bakterien.  [Aus  dem 
hygienischen  Institute  zu  Berlin.]  (Archiv  fQr  Hygiene.  Bd.  XVL 
p.  10—34.) 

Bis  jetat  findet  man  in  der  bakteriologschen  Utteratur  nur  ver- 
einielte  Angaben  Ober  die  Bildung  von  H|S  durch  daa  Wadutom 
TOD  Bakterien.  Da  nach  einer  Beilie  von  BeobaditangeB,  die  unter 


Itrembetlea  atremanfwirta  achwimmen. 
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Loiting  YOD  Prof.  Bvbner  vor  mehreren  Jahren  angestellt  wh<m, 

diese  Gasbildung  weit  verbreiteter  vorkommt,  als  man  bisher  ange- 
nommen, untersuchte  Verf.  eine  größere  Anzahl  von  Spaltpilzen  auf 
SchwefelwasserstoflFerzeugung.  Dieselbe  muß  bei  den  Bakterien  ab- 
hängig sein  einerseits  von  einer  bestimmten  Organisation  des  Proto- 
plasmas, anderenelts  tob  bestimmteii  "SthrMSea,  —  INe  Vnt»- 
auchongen  wuiden,  um  nicht  allzu  ausgedehnt  aa  werden,  nur  mit 
solchen  Keimen  angeatellt,  die  bei  Lnftautritt  wachsen.  Der  Schwefiel- 
gehalt  der  angewandten  Nährmedien  wurde  von  Dr.  Niemann  be- 
stimmt. Nach  den  Analysen  desselben  enthielten  die  gebränchlichet 
Nährböden  in  einem  Liter  folgende  Mengen  von  Schwefel: 

Bouillon  0,0705  g 

PeptonbouUlon         0,2181  „ 

Pepton-Agar-Agar      0,3016  „ 

10-proz.  Nährgelatine  0,7051  „ 
Zum  Nachweise  des  H^S  ist  für  feste  Nährböden  die  von  Fromme 
angewandte  Eisengelatine  (Zusatz  von  Eisensaccharat  oder  weinsaurem 
oder  essigsaurem  Eisen  zu  gewöhnlicher  Näbrgelatioe)  zu  em^ehleo; 
für  flüssige  Nährböden  ist  das  einfachste  ond  wohl  auch  eoipfindlichite 
Bengens  angefeochteles  Bleipapier,  das  man  in  die  ENbchen  binäs- 
hängt;  0,03  mg  H,S  aus  50  com  Flüssigkeit  ^eben  noch  eine  deot- 
liche  Reaktion  (schwach  braune  Färbung),  wobei  zu  beachten  ist,  daß 
die  Bleipapiere  täglich  nachgesehen  werden  müssen,  da  eine  bereite 
deutliche  Reaktion  wieder  verschwinden  kann. 

Bei  den  ersten  orientierenden  Versuchen,  bei  denen  N&hrgelatioe 
mit  liisensnodMnit  mr  Anwendmur  Inm,  stellte  sMi  benun,  dsl 
Pretens  Tnlg.  die  stärkste  Beaktlon  gab,  sehwieher  roter  Kial, 
roter  Plymouth,  predig  in  ans,  noch  schwächer  Bact.  Megate- 
rium  und  Bac.  violaceus,  während  bei  Micrococcus  agilis, 
Wurzelbaci  llus,  Kartoffelbacillu  s,  Bacillus  derblauen 
Milch,  indigogenus  und  lividus  die  Resultate  negativ  wareD; 
hierzu  kämen  nach  den  Untersuchungen  von  Fromme  als  H.S- 
biUner:  Typhus,  Scbweineretianf  und  malignes  Oedem,  nis  Nicb- 
blldner :  Gboleraasintica,  Fin  k  1  e r  -  P  r  i  o  r ,  Soor,  Milzbrand,  8 tn pby- 
lococc.  pyog.  aureus  und  Heubacillus.  Bei  den  weiteren 
Versuchen  mit  flüssigen  Nährböden  'zeigte  sich,  daß  bei  Anwendung 
von  einfacher  Bouillon  dieselbe  Intensität  der  HjS-Bilduii^  auftrat, 
als  bei  Verwendung  der  an  Schwefel  reicheren  Peptonbouiilon.  Voa 
86  Keimen,  die  auf  ihr  H,S-Bildtingsvermögen  untersncht  wttrdei^ 
Itttfesn  18  HtS  enettgt;  von  diesen  werden  einige,  wie  der  Baeillss 
der  Kaoinchenseptikämie,  B.  fulvus  und  snbtilis  zn  dea  Obügsl- 
Aöroben  gerechnet,  was  insofern  bemerkenswert  ist,  als  man  gewöhn- 
lich die  H,S- Produktion  als  einen  bei  Sauerstoffabschluß  eintretenden 
Reduktionsvorgang  hinzustellen  gewohnt  ist.  Dieses  verschieden« 
Schwefelwasserstoffbildungsvermögen  der  Bakterien  glaubt  Verf.  als 
dingnostiscbes  Mittel  nnr  Ttrennttng  gewiner  Alten  empfehlen  wm  Utanea 
Durch  diese  Versache,  bei  wachen  sich  folgte,  daß  TenQUedeoe 
Keime,  in  demselben  Nfthrmedium  geiflchtet,  sich  verschieden  in  der 
H,S-Bildung  verhielten,  war  die  Frage,  ob  das  Protoplasma  der  Bik- 
terien  mit  einem  verschiedenen  Vermögen,  Schwefelwasserstoff  na  büdei, 
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■iUgMtiHet,  bcjahoad  bHuitiiortet  Um  ni  oritraeheo,  ob  dtoelbe 

Bakterieoart  je  naeh  den  ihr  gebotenen  Nährstoffen  einen  Wechsel 
in  der  H,S-Bildang  zeigte,  mußte  eine  Variation  der  Nährböden  ein- 
treten. Verf.  stellte  sich  Nährböden  aus  Kalbfleisch,  Pferdefleisch 
und  Schellfischfleisch,  wie  auch  aus  Pankreas,  Leber,  Milz  und  Lungen 
her  und  brachte  auf  dieselben  als  H.S- Büdner  Proteus  und  Ka- 
uiDchenseptikftmie,  als  Nichtbildner  Tetragenas  und  Wurzel- 
baeilUs.  Es  Migte  ilefa,  daft  die  Mden  SuUdbUdiir  auf  allen 
diesen  Nährböden  auch  H^S  gebildet  hatten,  die  NiektsolfidbUdner 
aber  nicht  Dieses  Verhältnis  fand  auch  noch  statt,  nachdem  der 
als  Sulfat  in  den  Nährflüssigkeiten  enthaltene  Schwefel  mittelst  Chlor- 
baryum  ausgefällt  war,  so  daß  nur  der  in  organischer  Bindunp:  be- 
ündliche  Schwefel  das  Material  für  die  H,S-Bildang  geben  konnte. 
Bkwumnm  whielt  rieh  wie  die  Organeztiakte,  wibtead  dar  aof 
dieeea  NihitOden  ttark  H,&-liUdMida  Protaai  dies  Vermögeo  beim 
¥raGbsen  auf  rohen  Eiern  verliert.  Verf.  schlieÜ  bieraos  die  Mög- 
lichkeit der  Latenz  des  Vermögens,  Schwefelwasserstoff  zu  bilden. 
Wurde  aber  das  Eiweiß  des  Eies  koaguliert,  so  verhielt  es  sich,  wie 
die  tierischen  EIxtraktivstoffe,  wohingegen  die  koagulierten  Eiweiß- 
stoffe des  Bakterienleibes,  die  durch  Erhitzen  der  Bakterien  beim 
fitariHiiawD  antiSitai,  nloht  unter  HtS-Bfldung  zerlegt  mndaii. 
SchHeMteh  antenuehte  Verf  4a»  H,S-BUdnag  waeUedeuer  Bakterien 
anf  wlMBi  Igen  Spargelextrakt,  der  im  ganzen  (organische  wie  an- 
organische Schwefelverbindungen)  0,00327  Proz.  Schwefel  enthält;  es 
erzeugten  hier  dieselben  Arten  H.^S,  welche  denselben  in  den  tiiui- 
schen  Organextrakten  abgespalten  hatten. 

A.  Reinsch  (Altona). 

Ifaffttawi,  J.,  Untersuchungen  über  reine  Hefen.  Teil  L 
(Landwirtschaft!.  Jahrbücher.  Bd.  XXL  1892.  Heft  6,  p.  901.) 

Wir  besitzen  schon  mehrere  (meist  von  französischen  Autoren 
herrührende)  Arbeiten,  die  sich  mit  der  Fraj?e  der  Einführung  rem 
gezüchteter  Hefen  in  die  Traubenweinbereitung  befassen.  Allem  gar 
sMdia  dar  Vtvaoehe,  die  in  dieser  AngelegenMt  Weher  wOieot- 
lieht  worden  aiad,  tragen  nähr  oder  weniger  den  Charakter  dar 
Uebereilang  an  sich.  Was,  wie  flberaU,  so  auch  hier,  not  thut  und 
allein  entscheidend  sein  kann,  das  sind  zielbewußt  angelegte  Versuche 
und  an  solchen  mangelte  es  bisher  recht  empfindlich.  Um  so  dank- 
barer ist  die  vorliegende  Arbeit  Wortmann 's  zu  begrüßen,  die, 
wie  Ret^  zu  behaupten  nicht  ansteht,  die  gründlichste  und  sorg- 
fiütigste  aller  Abbandhmgan  lali  die  bisher  aof  diesem  Gebiete  var- 
Mentlicht  worden  sind. 

Eine  Verwendung  von  leia  gezQchteten  Hefen  bei  der  Verg&rung 
des  Traubenmostes  kann  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  vorgenommen 
werden.  Entweder  man  hat  dabei  im  Auge,  durch  Zufügen  von 
reiner,  gftrkräftiger  Hefe  eine  schnelle  und  sichere  Garung  des  Mostes 
zxk  erzielen,  oder  aber  man  wünscht  dadurch  ein  Gftrprodukt  zu 
«rhatten  vea  beaaerar  QoaUtät,  ahi  sie  duth  natdrliche,  spontaaa 
Oimng  des  Mostea  a&ftstenden  wäre;  beides  ließe  sich  avettnaU 
4larch  Aoawahl  einer  paasenden  Hefensorte  Terainigan. 
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Die  bisher  abliebe  Vergärung  des  Traubenmostes  erfolgt  bekaant- 
lich  durch  die  auf  den  Beeren  vorhandenen  Hefezellen,  die  durch 
das  Zerquetschen  der  Trauben  in  den  Most  gelangen.  Im  Anfange 
der  G&rung  hat  die  Hefe  eineo  schweren  Kampf  durchzuführen 
gegen  die  im  Moste  gleichialls  spontan  auftretenden  Schimmelpike 
md  Baktaiifln,  daran  Bporan  daii  Dacranhinten  adUen,  mil  dia 
Yon  letzteren  stammenden  Hefezellen  flieh  im  Ruhezustände  beiite 
und  einige  Zeit  verstreicht,  bevor  sie  zu  merklichem  Wachstume,  zur 
Sprossung  gelangt  sind,  während  die  Keimung  der  Schimmelpilz- 
und  Bakterien  Sporen  ohne  weiteres  beginnt.  Will  man  nun  vod 
vornherein  dem  vorbeugen  und  damit  zugleich  die  Möglichkeit  des 
Eintretens  Ton  Krankhaitan  dar  Wcina  thvaUebat  ferringem,  «a  kil 
man  lain  Augenmerk  besonders  daran!  zu  riehtCB,  daft  dar  Most 
binnen  so  kurzer  Zeit,  als  dies  tbunüab  tat,  in  kräftige  CHtrung  goit 
Dies  ist,  dem  oben  Gesagten  zufolge,  nur  dadurch  zu  erreichen,  daft 
man  auf  die  spontan  vorhandenen  Hefen  überhaupt  keine  Rücksicht 
nimmt,  sondern  dem  Moste  künstlich  eine  Hefe  zusetzt,  von  der  maa 
weiß,  daß  sie  energisch  gärend  wirkt.  Auf  dieser  Erwägung  berakt 
die  Tan  Mfillar-Thurgan  ao  angelegeatli^  essptohlene  Anwaidaif 
der  ralngaalBbtaCan  Steinberger  Hefe^),  welche  nach  Müller's  Er- 
fahrongen  sehr  gärkrftftig  ist,  aUe  abtifeii  EigaMChaftan  diaaar  fiefo 
blieben  dabei  außer  Betracht. 

Komplizierter  wird  jedoch  die  Hefenfrage,  wenn  mau  sie  tod 
dem  zweiten  oben  aufgestellten  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  uad 
dementsprechend  durch  das  Zusetzen  eines  reingezQchteten  Hefas-  , 
atammaa  eine  gflnstige  Yeiiadaraag  dea  Metttea,  bei«,  eine  V«- 
besaerani;  des  derart  sn  gewinnenden  Weines  erzielan  will  Du 
letztere  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  bisher  kurzweg  als  Sac-  ' 
charomyces  eUipsoideus  bezeichnete  Weinhefe  keine  eioheii-  i 
liehe  Form  darsteUt,  sondern  aus  einer  Anzahl  von  Rassen  besteht,  i 
welche  unter  einander  nicht  bloß  morphologisch,  sondern  auch  pb)-  | 
nologisch  Terschiaden,  und  ivir  kon^ant  Terschieden  sind,  dovV  | 
daß  diese  verschiedenen  Arten  ans  ein  and  demaelban  luato  i«-  i 
aahiedene  Weine  hervorbringen.   Tri£ft  diese  Vermutung  zu,  dam 
kann  sich  die  Praxis  nicht  mehr  damit  begnügen,  dem  Moste  irgend 
eine  Hefe  zuzusetzen,  wenn  nur  dieselbe  gärkräftig  ist,  sondern  e» 
muß  dann  angestrebt  werden,  durch  Verwendung  einer  passeodeo 
üeieurasse  aus  dem  zu  vergärenden  Moste  das  möglich  beste  Pro- 
dukt sa  ganmuMB.  Diaa  «Ire  dann  ein  gau  bedeelender  FertMkatl 
auf  dem  Inaher  Ten  dar  Empirie  behcrraebten  Gebiete  darWäs* 
bereitung. 

Des  Verf. 's  Versuche  haben  nun  die  Frage  im  bejahenden  Siüne 
beantwortet  Saccharomyces  ellipsoideus  ist  somit  in  iüs* 
kunft  als  Sammelname  anzusehen. 

Verf.  arbeitete  mit  27  Hefenarten^  die  aas  Teraddedenea  'M' 
preban  iaoUert  wefdas  waren,  welche  er  aaa  Daotaehlaad  lad  ^ 
EOm  erbaltan  hatte.  Ala  Oirmaterial  diente  (da  natdiikher  Wob- 


n  verei.  du  Her.  aber  dM  dlMbwOgUdw  Affbilt  VMÜatkftB  ImHmmOmti^ 

blMU.  Bd.  XIL  ISSa.  p.  S7. 
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mott  bIM  In  geottgendar  Meog«  Terftgbar  war)  vtn  wiioriger  Ass- 

sng  aus  zerquetschten  Boeineo,  dessen  Säuregehalt  durch  ZoftlgflB 
TOD  Weinsäure  auf  9,07  p.  m.  und  dessen  Zuckergebalt  auf  21,3  Proz. 
gebracht  worden  war.  Diese  Flüssigkeit  blieb  auch  nach  dem  Ste- 
rilisieren schön  klar  und  wurde  später  bei  guter  Entwickelung  der 
eiDgesäten  Hefe  kräftig  vergoren.  Je  250  ccm  hiervon  worden  in 
ErieBineyer-KOlbchen  sterilisiert,  welche  mit  einem  Korii  rer- 
s^kaieB  warn,  in  d€8Mii  eine  Bohnmg  ein  nit  koDs.  SehirafBl- 
iiiire  beechickter  QftrvenciiliiB  eiag«pa£t  war,  während  durch  die 
zweite  Bohrung  eine  GlasrOhre  ging,  die  bis  auf  den  Boden  des 
Kölbchens  reichte  und  es  so  ermöglichte,  durch  die  Flüssigkeit  Luft 
hindurchzusaugen.  Die  zur  Aussaat  bestimmten  Hefen  wurden  in 
dem  Momente  in  Auwendung  gebracht,  wo  sie  in  einem  Vorversuche 
gerade  die  Hanntgärung  beendet  battea.  Jeta  Kfilbdien  eriudt 
50  Millionen  Zeilen.  Ine  Korke  wordeo  mit  Paialfin  flbenogeOt 
jedes  Oefiäß  zur  Bestimmung  des  Anfangsgewichtes  gewogen  und  die 
ganze  Reihe  (von  27  Stück)  in  einem  Nordzimmer  bei  19 — 25^  auf- 
gestellt. Während  der  einmonatlichen  Versuchsdauer  wurden  die 
Eölbchen  alle  12  Stunden  gewogen,  nachdem  sie  vorher  behufs  Aus- 
treibung der  Kohlensäure  gelüftet  worden  waren.  £s  ergab  sich  nun 
folgendes:  In  Benig  auf  die  Daaer  der  Girang  ferliiMteD  aicii  die 
einzelnen  Hefen  recht  verschieden  —  a.  B.  für  zwei  Arten  „Schloß 
Johannisberg"  17  und  19  Tage;  hingegen  für  die  beiden  Hefen  aus 
der  Krim  30  und  31  Vt  Tage.  Es  zeigte  sich  auch,  daß  die  Hefen 
einer  bestimmten  Gegend  oder  Lage  immer  mehr  oder  weniger  über- 
einstimmten. Es  ist  somit  die  Gärdauer  ein  hervorragendes  Moment 
bei  der  UDterecheidang  der  einzelnen  Hefenrasaen. 

Biegegen  wurde  m  Qenmtaieoge  der  tod  den  dnzelnen  Hefen 
eDtwickeUen  Kohlensaure  bei  den  einzelnen  Hefen  so  ziemlich  gleieh 
gefunden.  Diejenigen  Hefen,  welchen  die  kürzeste  Gärdauer  zukam, 
neferten  die  geringste  Alkokolmenge.  Letztere  blieb  jedoch  stets 
unter  der  theoretisch  berechneten  Menge.  Das  Minimum  (von  Kreuz- 
nacher Hefe  hervorgebracht)  betrug  9,23,  das  Maximum  (Walporz- 
lieimer  Hefe)  lOjSb  Gew.-Pn». 

Ebeaeo  ogabea  Mk  lietiiditlidie  Uaterschiede  besflglich  der 
Menge  des  erzeugten  Glycerins,  z.  B.  Würzburger  Hefe  0,73  g,  aolcbe 
aaa  der  Kiim  0Jb2  g  In  100  ccm  der  vergorenen  Flüssigkeit. 

Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Weintraud,  £in  Fall  you  Typhusempyem.    (Berliner  klia. 
Wocheaacbr.  1898.  Ne.  16.) 

Bei  einem  Falle  von  Empyem  im  Anschluß  an  Abdominaltyphua 
wurde  durch  Punktion  im  VII.  Interkostalraum  in  der  hinteren  Akülar- 
linie  eine  Spritze  voll  eines  zähen,  schleimigen  Eiters  gewonnen.  Die 
in  demselben  sich  befindenden  Bakterien  waren  durch  ihr  Wachstum 
auf  verschiedenen  Nährböden  und  mikroskopisch  als  Typhusbacillen 
cbarakterisiert 

<V1  Qnuaai  friidier,  1—8  Tage  alter  Bouillon  IfioMD  intra- 
pMÜOMal  iiiPnert,  tötete  dieselben  in  18—80  Stondea  doreb  Peii- 
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rjrpbuäbacillu»  uud  Bacterium  coli  commune. 


tMiitiB,  •■todem  war  int  DttmidtnD  oüt  teUMgem  ialuilt  itnk 

Nach  17  Tagen  wurde  wieder  eine  Probeponktion  gemacht,  we- 
bei  das  gleiche  eitrige  Exsudat  noch  vorgefunden  wurde,  in  welchem 
Bich  cboiifalls  Typhusbacillen,  wenn  auch  nicht  mehr  in  derselben 
Menge  wie  vorher  vorfanden.  Der  einzige  Unterschied  dieser  Orga- 
nismen von  den  zuerst  gezüchteten  bestand  in  dem  geringeren 
Virulenzgrade.  Während  jene  äußerst  pathogen  für  Meerschweinchen 
und  wefie  M lose  gewesen  waren.  eriaraakteD  diese  erst  nach  einer 
massenhaften  intraperitonealen  Ii^fektSon  Mehstens  1—3  Tage  lang. 
Nachdem  jedoch  einer  weißen  Maus  ein  Kubikcentimeter  einer 
2  Tage  alten,  in  Kondenswasser  aufgeschwemmten  Agarkullur  injiziert 
worden  war,  starb  jene  innerhalb  48  Stunden  und  nun  hatten  die 
Typhusbacillen  einen  gewissen  Virulenzgrad  wiedererlangt,  wenn  auch 
nfelit  denjenigen  der  ersten  Kaltaren. 

Von  Mäusen,  welche  mit  gleichen  Mengen  gleich  alter  Bouillon- 
kolturen  beider  Bakterien  geimpft  wurden,  starbeD  nur  die  mit  den 
▼on  der  ersten  Punktion  herrührenden  Typhusbacillen  geimpften  Tiere. 

Die  anderen  schienen  kaum  krank,  nur  bei  einigen  wenigen  trat  nach 
Injektion  der  3  — 5  fachen  Dosis  der  Tod  nach  3  —  4  Tagen  ein. 
Weiterhin  beobachtete  Verfasser,  daß  die  mehrmals  mit  der  zweiten 
Punktiouskultur  geimpften  Mäuse  gegen  die  virulenten  Kulturen 
einen  gewissen  Immunitfttsgrad  erlangt  hatten. 

Verl  sdilieSt  aus  obigen  Thatsachen,  daß  die  TVphnsbaciHea  n 
4en  eiteiwegenden  Mikroorganismen  gehören  und  halt  den  Einwand 
iron  Banmgarten  und  E.  Fraenkel,  daß  nicht  aussuschließeu  sei, 
daß  einer  der  gewöhnlichen  Eitererreger  früher  in  den  Eiterherden 
anwesend,  zur  Zeit  der  bakteriologischen  Untersuchung  jedoch  bereits 
abgestorben  gewesen  sei,  wohl  mit  Recht  für  einen  weitjzehenden 
Skeptidsrous,  zumal  Orloff  bei  Tiereu  durch  Injektion  von  Typhus- 
tiacUlen  Eiterung  bervoigemfon  habe. 

Verl  läßt  die  Frage,  ob  die  bei  diasen  Falle  eiiigetrelsnt 

spontane  Resorption  des  Eiters  dorcb  die  Aboabme  der  Virulenz 
der  Bakterien  bedingt  war  oder  ob  ein  gewisser,  nach  dem  Abbeüea 
des  Typhus  aufgetretener  Immunitätsgrad  die  Urss/the  fttr  dsB 
günstigen  Verlauf  der  iü-aukheit  war,  unentschieden. 

Dabmen  (Greieidj. 

Bmx.  €1.  et  B«dieL  Coli-baeille  et  bacille  d'EbertJk.  (U 
BÖUetin  m6d.  18^.  No.  39.  p.  86&) 

Bai  ihren  fortgesetsten  Untersuchungen  des  Bacterium  coli 
commune  und  des  Typhusbacill us  wandten  Verff.  ihr  Augen- 
merk besonders  dem  Verhalten  der  beiden  Mikroorrranismen  gejren- 
über  den  verschiedenen  Zuckerarten  zu,  wobei  sie  feststellen  konnten, 
daß  beide  Mikroorganismen  Galaktose  vergären.  Ferner  gelang  es, 
in  Gegensatse  su  Chantemesse,  solche  ModifikatioBoi  des  Bac- 
ieriaa  e#li  n  enncleB,  daß  im  diesem  MikroorganisMa  Laktose 
«iebt  msbr  ▼eigirt  wnde.  Kr41  (Pni). 
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Sehmldt,  Alex«,  Zur  Kenntnis  der  Bakterien  in  den 
SftuglingsstQhleB.  (Wiener  klinieebe  WodienBctarift.  1892. 
No.  45.) 

N«ch  den  UntorNchiiagiM  das  Ref.  sind  in  den  Stühlen  gesandcr 

Sauglinjre  nur  wenige  und  ganz  bestimmte  Bakterienarten  enthalten, 
d\<i  sich  bei  Behandlun«^  mit  Jod-Jodkali  und  Anilin-Xylol  (Weigert- 
sche  Fibriufarbemethode)  entfärben.  Es  ließ  sich  erwarten,  daß  dieses 
Verhalten  dazu  dienen  könnte,  um  andere  nur  unter  pathologischen 
VeiWtDism  In  dan  Stflhlen  tnthnltm  Bnkteritn  n  «eanen,  todmn 
diese  letBteren,  soweit  sie  der  Eotftrbinig  widerstehen,  blau,  die 
normalen  (obligaten)  Milchkotbakterien  dagegen  durch  Nachfärbnng 
mit  wässeriger  Fuchsinlösung  rot  gefärbt  erscheinen.  Diese  Voraus- 
setzung hat  sich  jedoch  in  praxi  nicht  bestätigt;  es  ergab  sich  im 
Oegenteil,  daß  gerade  in  jenen  Stühlen,  in  welchen  mau  die  normalsten 
Verbältnisse  erwarten  durfte  und  in  welchen  auch  durch  das  sorg- 
fiUtigsta  Kiütnrvirlialuwi  keinerlei  fn»  Bieter  In  m  cell  ▼ersehledeDe 
Arten  lattadbar  waren,  den  von  gesunden  Brustkindern  stammenden 
Entleerungen,  fast  ausschließlich  blaue,  d.  h.  nicht  entfärbbare  Stäbchen 
vorhanden  waren,  wAbrond  in  diarrhOisehen  Stahlen  die  roten  Formen 
überwogen. 

Auf  Veranlassung  des  Ref.  unterzog  Sch.  diese  Verhältnisse 
«iner  genmeren  Untersochung.  Die  Prflfnng  einer  großen  Zabl  von 
Kotproben,  von  geeondeo  und  kirnnkea  Säuglingen  stammend,  eqjab 

ein  starkes  Ueberwiegen  der  blauen  bei  normalen  Stahlen,  gleichviel 
ob  das  Kind  von  der  Mutter  oder  mit  Kuhmilch  genährt  war;  ebenso 
verhielten  sich  die  lettigen  und  topfigen  Stühle,  während  in  den 
schleimigen  und  dünnflüssigen  die  roten  Formen  überwogen.  Prüft 
man  die  Mikroorganismen  in  den  verschiedeueu  Darmabschuitteu 
eines  Sinzings  in  derselben  Weise^  eo  etgiebi  sich,  daft  erst  im 
KoIeD  ein  ueberwiegen  der  blauen  Ober  die  roten  Formen  und  gleich- 
zeitig damit  die  von  den  Stuhlpräparaten  her  wohlbekannte  Form 
der  schlanken  Stäbchen  beobachtet  wird,  während  in  den  oberen 
Partieen  fast  ausschließlich  rote,  kurze  Formen  gefunden  werden. 
Giebt  man  ein  Partikeichen  normalen  Kotes  in  Bouillon,  so  sieht 
man,  wie  im  Laufe  weniger  Tage  die  blauen  Formen  allmählich  völlig 
Tecediwfaiden  ind  rote  an  Itee  Stelle  treten.  Werden  von  einer 
Bolchen  Bouillon  sar  Zeit,  wo  sie  noch  vorwiegend  blaue  Formen 
enthält,  Platten  angelegt,  so  entwickeln  sich  die  Kolonieen  des 
Bacterium  coli,  die  mit  der  Weigert*schen  Methode  entiärb- 
bare  Bacillen  enthalten. 

Durch  diese  Untersuchungen  war  es  immerhin  sehr  wahrscheinlich 
geworden,  daS  eoirohi  die  blaa,  als  rot  gefiurbten  Formen  einer 
einaigeo  Baktorlenart,  and  awar  dem  Baoterinm  coli  ansehftrte». 
Die  recilC  beträchtlichen  Unterschiede  in  der  Form  sprechen  nicht 
dagegen,  nachdem  Verf.  bei  der  Züchtung  einer  Reinkultur  des 
Bakteriums  auf  mit  verschiedenen  Alkali-  und  Säuremengen  ver- 
setzter Bouillon  sich  von  der  enormen  Polymorphie  derselben  über- 
zeugt hatte.    Die  Ursache  für  das  wechselnde  Verhalten  gegenüber 

dem  FirbungsveiiAnMi  maHte  vliliiiehr  In  dem  Knilasse  dea  MifaN 
twdena,  feadsser  im  Darmhmml  vorhandenen  Bedingangen  m  sadien 
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USB.  Kachdem  die  Reaktion,  der  Sunntoiibtehlüß,  der  Salfcgebatt 

u.  8.  yi.  sich  als  unwirk&aiD  herausgestellt,  ergab  sieb,  daß  das  in 
den  SäuglingFstühlen  noi  maler^eise  entbaltcDe  Fett  die  Ursache  dieser 
Veränderung  der  Bakterien  «ar.  Es  gelang  nämlich,  durch  Züchtung 
der  Reinkulturen  auf  buttei baltigem  Nährboden  (Agar  ^ie  Gelatine) 
deD  Bacillen  die  gleichen  Eigenschaften  wie  den  im  Stuhle  vorhandenen 
xa  vodeflicii;  tie  widmtaiidci  ■«BBebr  der  EDtfltarlwBg  vitM 
wid  naliiDen  zugleich  die  Form  der  gleichmfifiigen,  schlanken  Stäbeben 
an,  wie  sie  im  Stuhle  der  Brustkinder  gefunden  werden.  Dadurch 
erklärt  sich  auch  das  wechselnde  Verhalten  der  Bacillen  in  den 
normalen  und  lettigen  Stühlen  auf  der  einen,  der  fettarmen»  scbleiiiugeB 
und  flüssigen  Entleerungen  auf  der  anderen  Seite.  ^ 

Werden  die  Bakterien  you  der  Battergelatine  weg  wieder  auf 
gewfilmlicbcr  gertkehtet,  m  Terfieren  sie  «lateld  wieder  die  Wlier» 
Standsfähigkeit  fegen  Jodlösung.  Dagegen  gelingt  es  nicht,  ihnca 
durch  Einwirkung  entfettender  Mittel,  Aether,  Alkohol  oder  Chloro- 
form, diese  Eigenschaft  zu  nehmen.  Die  Ei  Wartung,  auf  diesem  ^ege 
eine  diagnostisch  brauchbare  Methode  zur  Erkennung  bakterieller 
Verdauungsstörungen  zu  finden,  hat  sich  somit  nicht  bewährt;  jedoch 
liaben  dieae  Unteraiidiungen  zur  Kenntnia  einer  Denen  vwl  nldit 
müntereaiaiiten  EigentflniUebkeit  des  Bacteriam  coli  gefUirt 

EaehericA  (Grna). 

Clastou,  P.,  Les  perruches  infectieuses.  Contribution 
k  l*6tude  de  la  contagion  de  la  pneumonie.  (Le Bulletin 
m^d.  1892.  Ko.  26.  p.  700.) 
Anfaiga  Min  1098  trat  in  einigen  TeileD  ^ren  Paria  eine  ^ridcnie 
auf,  deren  Ursprung  mit  Sicherheit  auf  den  Kontakt  der  erkrankten 
Individuen  mit  einer  kleinen,  langschwänzigen  Papageienart  zurück- 
geführt werden  konnte,  von  welchen  zwei  Franzosen  bei  ihrer  Röck- 
kehr  aus  Buenos-Ajres  Ende  Februar  eine  größere  Aizahl  nach  Paris 
gebracht  hatten.  Die  Epidemie  entstand  in  einer  aus  8 — 9  PersoEen 
bestehenden  Familie,  welche  eine  Ideine  Wohnung  in  einem  alten,  in 
hjgieniaeh  troeüeeeii  Znatande  befindlidien  Hanae  der  rae  de  In 
Boquette  inne  hatte.  Fast  gleichzeitig  zeigte  sich  eine  zweite  idc»* 
tische  Epidemie  im  Quartier  de  Vaugirard  und  in  Grand- Montrouge. 
Einer  der  Papageienbesitzer  dtponierte  die  Vögel  in  einen  Keller  im 
Hause  seines  Bruders  in  der  rue  Dutot  (Vaugirard).  Er  erkrankt  an 
einer  infektiöeen  Pneumonie  und  stirbt,  desgleichen  der  Weinhändler 
nnd  denen  Gattin,  in  deren  Kdler  die  Papagelen  natergebrachl 
Vörden  waren,  sowie  der  Brader,  der  vorher  die  Krankhdt  am  noch 
auf  seine  Schwiegereltern  tibertragen  hatte.  AUe  Personen,  welche 
die  Papageien  behufs  Ankaufes  besichtigt  hatten,  und  diejenigen,  die 
weiterhin  die  Vögel  in  ihre  Obsorge  nahmen  (rue  R^gnier,  avenue 
de  la  R^publique  in  Grand-Montrouge),  erkrankten  gleichfalls.  Der 
andere  Papageienbtäitzer  traf  wegen  Krankheit  etwas  später  in  Paris 
ein,  halte  den  ihn  gehörigen  AntaU  von  Papagden  ana  der  m  Dolet 
ab  nnd  brachte  sie  auf  dem  Speicher  des  Hauses  in  der  rue  de  la 
Boquette  unter,  in  welchem  er  selbst  wohnte.  Daa  Schicksal  des 
Beaitaera  und  aller  jener,  weiche  mit  dieaem  Teile  dar  nngUkckaeügen 
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Tiere  in  Berühruag  kamen,  gestaltete  sich  identisch  mit  jenem,  von 
welohMD  ütt  bereits  erwilmten  Personen  betroffen  worden.  Bei  jedem 
nmm  EnakheitilUl»  kooito  Utr  aachgewteaeo  imdeB,  daft  der 

Kranke  entweder  eiaaa  Papagm  abgeholt  oder  mit  eiaem  schon  er- 
krankten lodividnum  verkehrt  hatte.  Hingegen  waren  viele  Käufer 
von  Papageien  gesund  geblieben,  welche  den  Transport  der  Tiere 
Dicht  selbst  besorgt  oder  sie  vor  der  Erkrankung  der  beiden  Besitzer 
erworben  hatten. 

Die  Brknuikiiaf  «irikta  eluii  lalere  Veranlassiing  aaier  hef* 
tigen  KopMuBfln,  Sdndiidel,  BehlltMfirost,  Temperatar  41^ 
und  noch  am  selben  Abend  oder  an  nAchsten  Morgen  stellten  sich 
alle  Symptome  einer  intensiven  Pneumonie  ein.  Die  Kranken  hatten 
das  Aussehen  von  Typhösen,  manche  bekamen  auch  Petechien,  Tem- 
peratur in  der  Regel  nahe  41".  Bei  anderen  trat  eine  Angina  mit 
fleiblicheQ  Pdeudomembraneu  vou  großer  Adhärenz  und  gangränösem 
Auaielwn  aaf,  gleiduMKig  mil  ljuwenkongestioii.  Die  Kraoldieit 
endete  nach  3—6  Tagen  mit  dem  Tode  oder  daer  langdauernden 
Rekonvalescenz.  Bei  der  Autopsie  fand  man  eine  allgemeine  Kon- 
gestion aller  Organe  vor,  teilweise  auch  Hepatisation  der  Lungen 
und  disseminierte  Kongestionsberde  broncbopneumoniscber  Form  in 
beiden  Lungen. 

Die  Ton  Netter  durchgefOhrte  bakteriologische  Untersuchung 
dea  bei  der  Autopeie  eatBommenen  Longensaftes  eigab  reiohUch  Tor- 
kandene  Paeamokokken  und  PneumobacUlen  neben  anderen  Ifikro- 

organismen.  Aus  dem  Papageienkote  wurden  ebenfalls  vorwiegend 
Diplokokken  isoliert,  die  Bläuse  in  41  Stunden  töteten.  Die  Tiere 
gingen  an  einer  Septikämie  zu  Grunde.  In  deren  Blute  und  in  allen 
Organen  waren  dünne  Stäbchen  nachweisbar,  die  morphologisch  und 
koluirell  ndt dem  Bacillus  marisopticaa  flbereiBstimiBteB.  Von 
den  FlQgdn  der  Papageien  wurden  ebenlSidlB  dttnne  Stäbehea  oad 
Diplokokken  erhalten.  Von  drei  Papageien,  die  H  a  n  o  t  beobachtete, 
wurde  einer  wegen  Krankheitsverdachtes  getötet.  Im  Darm  und  im 
Kröpfe  wurden  lange,  dünne  Stäbchen  gefunden,  hingegen  blieben  die 
von  den  anderen  Organen  angelegten  Kulturen  steril.  Weitere  In- 
fekttonsversuche  au  Meerschweinchen  uud  Mauden  verliefen  bis  auf 
eine  (ideht  dndentige!)  Aoanahme  negathr. 

Verf.  h&lt  die  von  ihm  beobachtete  Epidemie  für  eine  Pnen- 
monieepidemie  infektiöser  Natnr,  glaubt  aber  nicht,  daß  diese  Pneu- 
monie von  kranken  Papageien  auf  den  Menschen  übertragen  worden 
sei,  da  gegen  eine  solche  Annahme  die  Resultate  der  bakteriologischen 
fim  üinblicke  auf  die  ausgesäeten  Diplokokken  und  die  geernteten 
htenfleseptikämiebacillen  nichts  weniger  als  einwandfreien,  Ref.]  Unter- 
aochung  sprächen.  Die  Papagelen  konnten  aneh  mr  Verbreltting  der 
Krankheit  beigetragen  haben.  Indem  sie  die  Veranlassung  zum  Ver- 
kehr zwischen  gesunden  und  kranken  Individuen  boten  oder  dadurch, 
dali  sie  den  Transport  der  Keime  mittelst  ihres  Gefieders  vermittelten. 
Die  Schwere  der  Erkrankungen  ließe  sich  aus  dem  schlechten  Zu- 
stande der  Wohnungen  und  aus  dem  mangelhaften  Gesundheitszustande, 
in  welchem  sich  die  Mehnsahl  der  ergriffenen  Individuen  schon  vor 
ihrer  Erkrankung  befanden,  erküren.  Kr&l  (Prag). 
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Thorner,  W.,  Soor  des  Rachens  und  der  Nasenhöhle  bei 
einem  Erwachsenen  als  Begleiterscheinung  bei  In- 
fluenza. (New-Yorker  med.  Monatsh.  1892-  No.  2.  p.  53.) 
Verf.  berichtet  über  eiueu  Fall  vou  Soor,  eiiieu  17- jährigen, 
krtflig  entnickdlai  Mna  belntad,  w^kliar  4mA  iiM  uogewwB- 
Bdi  fieftigea  AbIiüI  vod  IbfloMin  gwchwftcbt  war.  Die  Pilz- 
Invasion  manifestierte  sich  zunächst  als  zahlreiche  weiße,  dissemi- 
nierte Flecken  auf  beiden  Mandeln  und  führte  rasch  zur  yoUständigen 
Occapation  des  Rachendaches  und  der  beiden  Nasenhöhlen  bis  zu 
den  Nasenlöchern,  wo  die  Epidermis  ein  weiteres  Fortschreiten  yer- 
binderte.  Krankheitsdauer  12  Tage.  Verf.  folgert  aus  seinen  Be- 
ebachtnngen,  daß  Soor  ridi  beioi  EnmtHmum  nach  akotaa  Krank- 
heiten, die  mit  großer  Solmidw  einhergehen,  einstellen  kann,  ohne 
daß  dessen  Auftreten  prognostisch  als  absolut  ungflnstiges  Zeichen 
zu  deuten  wäre,  ferner,  daß  Soor  ausnahmsweise  sich  auch  in  der 
Nasenliuhle  entwickein  kann,  daher  das  Flimmerepitbel  kein  unüber- 
windliches Hindernis  für  die  £ntwickelung  des  Soorpilzes  bildet. 

Kr  41  (Prag). 

«Inllnl,  Soor  dor  Vulva.  (OeBtrdblafct  Ar  6yBikok«i&  1891. 

No.  52.) 

Bei  einer  24 -jährigen  kräftigen  Frau,  die  im  Anfange  der 
Schwangerschaft  plötzlich  unter  Fieber  und  starkem  Brennen  und 
Jucken  an  der  Vulva  erkrankt  war,  fand  G.  die  ganze  Vulva  und 
dneo  TeU  der  Vagina  HÜ  diddidien,  meobfanartig  aufgelagerten, 
filsigen  Massen  bedeckt,  die  sich  mikroskopisch  als  Reiaindtor  des 
Soorpilzes  erwiesen.  Ein  Kind  der  Fat.  hatte  2  Monate  vorher  Soor 
der  Moadhable  gehabt  Friedel  Pick  (Prag>. 

Yidal,  Microcoques  dans  le  san  g  dans  le  mycosis  fon- 
goide.  (Le  Bulletin  m^.  1892.  No.  26.  u.  704.) 
In  der  Sitamg  der  Acadtedo  de  nededne  sa  Paria  ¥om 
89.  März  1892  gelangte  eine  vom  Verf.  dieser  gelehrten  Gesellschaft 
am  30.  Juli  1885  versiegalt  flbenreiGhte  Mitteihing  des  foigeodea 
Inhaltes  zur  Verlesung: 

Bei  der  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Marfan  vorgenommenen 
Untersuchung  eines  Falks  von  Mycosis  fungoides  wurden  in  den 
EpidersusseUen  der  Bart  haarscheiden  und  in  den  Barthaaren  Mikro- 
kahkaa  gelaadea»  die  Jeaea  ahiriich  sind,  welche  Aaspits  hei  dieser 
Denaatose  beschrieben  hat.  Auch  im  fUate  koaste  das  Vorhanden- 
sein vou  Mikrokokken  nachgewiesen  werden,  was  bisher  noch  nicht 
beobachtet  worden  ist.  Sie  fanden  sich  daselbst  in  ähnlichen  An- 
häufungen vor,  wie  in  den  Barthaaren  und  in  den  Borken,  einiue 
schienen  auch  in  das  Innere  von  weißen  Blutkörperchen  eingedrungen 
an  sda.  Impfungea  ait  ieon  Blnia  aad  adt  dar  erinaaktw  Haat 
gabea  aegatiTe  Reaallate.  Krdl  (Pkag). 

imozan,  X.  et  Dnbreuilh,  W.,  De  la  trichophytie  des 
mains  et  dea  ongles.  (Arcb.  din.  de  Bordeaui.  1892.  No.  1» 
2.  p.  27,  49.) 
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All  im  fiAod  eines  reichen  Materiales:  135  Trichophytien, 
SO  FsTi  imi  17  OajdMagrkOBeii,  von  wtkth  lalitereD  12  als  trieb»- 

phytische  Onychomykosen  diagnostiziert  werden  komiten  und  in  der 

vorliegenden  Abhandluu^?  eine  eingehende  Würdigun;^'  erfahren,  gebea 
Veiff.  eine  leseoswerte  Darstellung  der  Aetiologie  uud  des  klinischen 
Bildes  der  Nageltrichophytie,  bezüglich  deren  Einzelheiten  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen.  KrÄl  (Prag). 


Miutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
luanshemmung  und  VerniditMiig  der  Bakterien  et& 

Knttally  Hygienische  Maßregeln  bei  Infektionekrftiik» 

hellen.  Ursache  und  Verbreitungsart  der  einzelnen 
Infektionskrankheiten,  sowie  die  daraus  sich  er- 
gebenden Vorsichtsmaßregeln.  Deutsch  von  0.  Colm- 
heiiB.  8^  80  p.  BerUn  (A.  Hirschwald)  1893. 
A«  der  Vorrede  dw  UebenetMis  erfUiren  «ir,  daS  forBteheod 
genanntes  Buch  den  Zweck  hat,  für  den  Mediziner  ein  handliches 
Nachschlagebuch  in  der  täglichen  Praxis  zu  sein,  daneben  aber  dem 
Laien  einen  Anhalt  zu  geben,  wie  er  am  schnellsten,  wirksamsten, 
einfachsten  und  billigsten  in  seinem  Hause  und  seiner  Familie  die 
Desinfektion  auszufUliren  hat.  Wie  die  meisten  derartigen  Bücher, 
wdehe  f&r  Aerata  und  LaieD  zugleich  geschrieben  sind,  wird  es 
keinoB  der  beiden  Tdle  beiriedigeD.  Dem  Anrte  bietet  ee  idel  n 
nenig;  es  dürfte  übeiteapt  nur  wenige,  von  dem  Umsohwiiiige  der 
TTiedizinisehen  Anschauungen  in  den  letzten  Jahrzehnten  ?anz  unbe- 
rührt gebliebene  Aerzte  geben,  welche  allzu  viel  Neues  aus  dem  Buche 
erfahren,  was  sie  in  der  Praxis  vtirwerten  können.  Für  den  Laien 
wiederum  werden  die  Angaben  und  Anweisungen  des  Verf.'s  vielfach 
Mst  kieht  ^wwliiiillfc'h  aeia.  Zun  Beweis  dcsaea  eb  Beispiel: 
IMber  die  LnngeDentaQiMhrog  erfebren  wir  fBlgendee:  Mpneamoiiia 
croapoea,  Lungenentsltaiidung.  Diplococcus  pneumoniae. 
Art  der  Ansteckung:  Die  Kontagiositsit  dieser  Krankheit  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  aber  sie  herrscht  sehr  wahrschein- 
lich zu  bestimmten  Zeiten  (Epidemieen  in  Baracken  .etc.).  In  Anbe- 
tracht, daß  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Individuen  empfänglich 
ist,  dsS  die  Orgwrfsmes  in  ihrer  Vindens  wüeren  und  dsfi  nele 
Menschen  (15— 30"/o)  den  für  Pneumeiie  sperifischen  OiganisiBiis 
im  Munde  haben,  kann  die  Affektion  m  manchen  Zeiten  unter 
günstigen  Bedingungen  entstehen  und  es  ist  dies  nicht  zu  ver- 
meiden; da  es  aber  Thatsache  ist,  daß  die  Sputa  von  an  Pneumonie 
Erkrankten  große  Quantitäten  von  Pneumoniekokken  enthalten,  so 
uiüösen  diese  als  Infektionsmaterial  angesehen  werden.  Der  P  n  e  u  m 
eoeens  ividerstehl  den  Eintrocknen  und  bleibt  2—8  Monate 
kmg  in  dtttasem  Lidite  bei  Zammerteiiperatnr  ansteekead,  kann  des» 
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Falle  einer  Haasepidemie  ist  iBoliening  und  gute  Ventilation  ge- 
boten, ebenso  gründliches  Ausscheuern  der  Zimmer.  Desiafektioa: 
Desinfektion  der  Sputa  durch  Verbrennen  oder  Kochen.** 

Am  eingehendsten  sind  die  hygienischen  Maßregeln  bei  der 
Cholera  behandelt,  aber  nicht  vom  Verl  dee  Buches,  sondern  infolge 
wOrtlichar  Wiedorgibe  der  yenrdnmig  des  Baiehflamts  d«  liuMni, 
Maßregeln  gegen  die  Cholera  betrefifend,  vom  Jahre  1892. 
K  ^ie  Einteilung  des  Stoffes  ist  folgende:  Zunächst  werden  die 
Desinfektion  durch  Feuer,  trockene  Hitze,  Dampf  und  Kochen,  das 
Wasser,  die  chemische  Desinfektion,  das  mechanische  Entfernen  vou 
Staub  oder  infektiösem  Agens  Yon  Wänden,  Möbeln  etc.  mittelst 
frischen  Brots,  Bürsten,  Scbwimmen,  Schabern,  nasaea  TOchm  etc. 
in  Verbindung  mit  Hitae  oder  ChemlkaMen,  sowie  Ifaßr^geln,  in 
welche  man  oft  fälschlich  Vertrauen  setzt,  besprochen.  Es  folgt  dann 
der  Abschnitt:  Maßregeln  für  die  Praxis,  welcher  V^orsichtsmaß- 
regeln  für  Aerzte  und  Wärter,  Infektionskrankheiten  in  Privat- 
häusern, Verfahren  mit  infizierten  Kleidungsstücken  und  Bettzeug, 
Desinfektion  von  Exkrementen,  Abtritten,  Klosetts,  Transport  Kranker 
ina  Bioipital,  Eisriclitniw  des  KraafconaiiiiBers,  Dflaintafcfiaa  to- 
aalbettf  vm  Sahlffbn,  Eisenbahnwagen,  Postsachen  und  Wann  be- 
bandelt  Der  8.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  Entstehong  und  Ver- 
breitung der  einzelnen  Infektionskrankheiten,  Vorbeugung,  Isolierung 
und  Desinfektion  bei  denselben,  ein  Anbang  mit  der  chinugiacben 
Desinfektion. 

Das  Buch  fordert  in  Einzelheiten  vielfach  Widerspruch  heraak 
Der  Attbaog:  ehbrargisobe  Dosiofektion  IbI  aebr  loekenhaft;  daa  vor- 
zügliche Werk  von  Schimmelbaacbs  „Anleitung  zur  aseptischen 
Wundbehandlung"  hätte  da  besser  berücksichtigt  werden  sollen  (z.  B. 
findet  sich  in  dem  „Herrichtung ....  des  Operationstisches"  über- 
schriebenen  Abschnitte  nicht  das  mindeste  darauf  bezügliche).  — 
Wenn  Verf.  Trichinose  unter  den  Infektionskrankheiten  behandelt,  so 
warde  er  folgerichtig  auch  Krätze  and  die  durch  Distomam 
baematobimB,  hepationm,  Anehyloatomnoi  doodenale^ 
die  Blaaea-  lud  Baadwflrmer  u.  a.  henrofgebrachten  Krankheilsa 
haben  erwähnen  müssen.  Auch  die  Mykosen  sowie  die  Erkrankungen 
durch  Fleischgifte,  Septikämie,  Eiterungen  u.  a.  hatten  wohl  einen 
Platz  im  :i  Abschnitte  finden  müssen. 

Ob  es  sehr  .zweckmäßig  ist.  bei  herrschender  Cholera  die  Klosetts 
der  Eiaeobahnwa0SB  in  aehlieSaB  (p.  88)  und  snr  vem  SehaUher 
•QOien  an  laiwwi,  diesen  auch  aar  Desinfbktion  nach  gemachtem  Ga> 
brauche  zu  yeipflichten  (soll  jeder  Passagier,  der  ein  Bedürfnis  ver- 
richten will,  auf  der  Fahrt  die  Notleine  ziehen?),  erscheint  fraglich. 
Ob  Milzbrand  durch  Inhalation  „herumgebracht^*  werden  kann 
(p.  20),  erscheint,  trotz  der  vorliegenden  Versuche,  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben.  Milzbrandbacillen  „im  vegetativen  Stadium,  in 
welefaem  sie  leieht ....  so  taten  sind**,  aoUen,  „vrenn  sie  eUeeTase 
getrocknet,  sehr  widerstehen"  (doch  nur,  wenn  sie  Sporen  bilden^ 
Verbaadatflcke  ton  Pustola  maligna  aoUen  (p.  81)  aofgftUigat  den- 


infiziert,  laat  Anweisung  auf  der  nächsten  Zeile  aber  verbrannt  wer- 
den (eins  ist  überflüssig !).  Bei  Cholera  ist  ,,besondere  Vorsicht  beim 
Kochen  und  Zubereiten  der  Nahrungsmittel  zu  beobachten"  (durchs 
Kochen  wird  der  Cholerabacillus  vernichtet  1).  „Im  trockenen  Zu- 
stande verliert  (p.  32)  der  Kommabacillus  schnell  seine  Virulenz^ 
Ml  bdtn  Ltbms&higkeit).  Bei  Lepra  wird  fOr  die  „DedniUrtion'^ 
die  eingebe  Anvaismig  gegebea:  „KIddiiiigittfleke  etc.  mflBBeo  w- 
brannt  werden.**  Jhi  MalariadiitrikteB  soll  nuoi  ca.  1,0  Chteiii  tig- 
lieh  nehmen"  (neuere  Erfalirunf^en  sprechen  gegen  tägliche  prophy- 
laktische Chinin-  bez.  Arsengaben).  Ställe,  in  weichen  Rotz  auftritt, 
sollen  (p.  53)  „mit  50-proz.  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  ab- 
gewaschen" werden.  „Es  besteht  die  Gefahr,  daß  Alles,  was  mit 
eisen  ao  TetaaaB  erkxMikteii  MeoaelMii  oder  Ttere  in  Berthrang 
gewesen  ist,  infiziert  worden  ist"  (p.  64)  (auch  nenn  eine  Wund* 
Sekretion  nicht  vorhanden  ist  ?  IX  Im  Krankenzimmer  im  PriTathause 
Rüssen  die  Fußböden  für  Flüssigkeit  undurchlässig  sein"  und  „die 
Bettstelle  muß  von  Eisen  mit  Sprungfedermatratze  sein"  (ist  beidea 
nicht  nur  wünschenswert,  sondern  so  unbedingt  nötig?). 

Schill  (Dresden). 

Slminl,  E«,  Einige  Bemerkungen  über  Therapie  akuter 
Infektionskrankheiten.  (Wien.  med.  Bl&tter.  1893.  No.  5.) 
Die  theoretische  Erwägung,  daß  die  Infektionskrankheiten  neben 
den  lokalen  Störungen  namentlich  durch  die  Allgemeinintoxikation  töt- 
lich  werden,  läßt  den  Verf.  die  i'orderung  aufstellen,  daß  die  Therapie 
daersflito  die  yemiebtuog  oder  EDtwickelangshemmaog  der  du* 
gedmugeneii  Bakterien  eritreben,  anderefeeits  die  von  deoselbeii 
erzeugten  Gifte  unschädlich  machen  soll.  Dieser  letzteren  Forderung 
empfiehlt  er  durch  eine  Steigerung  der  Nierenthätigkeit,  durch  Zufuhr 
großer  W«ssermengen  (auch  als  Klysniata)  gerecht  zu  werden.  Eine 
derartige  Behandlung  hat  ihm  bei  einer  bösartigen  Typhusepidemie 
gate  Dienste  geleistet.  Spener  (Berlin). 

Clelsler,  Theodor,  Ueber  Ausscheidung  der  Typhaa- 
bacillen  durch  den  Schweiß.   (Wratsch.  1893.  No.  8.) 

Dank  den  fast  gleichzeitig  von  Conrad  Brunner  und 
Eiseisberg  1891  gemachten  Mitteilungen  ist  die  Frage  über  die 
Ausscheidung  pathogener  Mikroorganismen  durch  den  Schweiß  wieder 
in  den  Vordergrund  gerückt.  In  betreff  der  TyphusbadUen  besitzen 
nir,  wie  hekanat,  aar  die Unteraaehungen  ?od  Ohantemeaae  and 
l?idal,  welch  Letztere  negative  Resultate  erhielten. 

Verf.  weist  auf  die  Schwierigkeit  hin,  ira  Schweiße  entsprechen- 
der Kranker  Typhusbacillen  zu  entdecken,  denn  hier  sind  nach 
Wyssokowitsch  die  Bedingungen  für  die  Ausscheidung  der  Bak- 
terien bedeutend  unsünsüger,  als  in  den  Nieren.  Indem  aber,  nach 
BmdiDung  dea  Ven^  anf  Orand  der  in  dar  UMenlor  beändliclwn 
Angaban,  Tjrphnabadllan  im  Hinte  in  60  Pm.  aller  FftUe  konatatierl 
werden  kOnnen,  trifft  man  sie  im  Harne  nur  in  26  Ploz.  Fflr  den 
Schweiß  muß  also  ein  noch  bedaotaad  kleinerar  PMentaata  aaga- 
flommen  werden. 
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Verf.  gelang  68  nadi  einer  Reihe  nogitifer  Befände,  in  eiatn 

Falle  im  Schweiße  zweifellose  Typhusbacillen  zu  entdecken.  Dies  war 
einer  der  schwersten  Typhusfälle.  Der  Patient  fieberte  ununter- 
brochen 65  Tage.  Die  Haut  wurde  nach  einem  Bade  mit  Aether 
gereinigt  und  dann  lege  artis  mit  Sublimat,  Alkohol  uud  Aether 
sMliciert  DqnIi  Kontiüllfiniiohe  vnid«  dto  Zmiilissigkeit  diOMt 
Varfahreu  anflar  Zweifel  gestellt.  Der  Schweiß  wurde  durch  PlieD- 
Metin  herTorgerufeo.  Die  erhaltenen  Bacillen  ließen  wie  in  häog«h 
dem  Tropfen,  so  auch  auf  gefärbten  Präparaten  das  bekannte  mikro- 
skopische Bild  erkennen  und  zeigten  das  typische  Wachstum  auf 
unseren  künstlichen  Nährböden,  besonders  auf  Kartoffeln.  Verf.  h^t 
hiemach  die  Ausscheidung  der  Typbusbacüleu  durch  den  Schweiß 
fDr  Oi'wiMefc  Autonlmt 


Plagge  uud  Xrappy  Die  Methüdeu  der  FleischkonserTie- 
rang.  (YerOnentUehoogen  «us  dem  Oebtete  des  MOitir-Sanitlte- 
Wesens.  Herausgegebeo  ¥on  der  Medizinal- Abteilung  des  köni^ 
Preuß.  Kriegsministeriama.  6.  Heft.)  8^.  129  p.    Berlin  (Ang. 
mrachwald)  1893. 
Im  hygienisch-chemischen  Laboratorium  des  kgl.  Friedrich-WD- 
helms-Institutes  zeigte  sich  ein  Bedürfnis  nach  einer  möglichst  voll- 
ständigen Zusammenstellung  der  bekannt  gewordenen  Fleischkonser- 
Tierungsmethodeu.    Eine  sorgfältige  Durchmusterung  der  Patent- 
flchziftflB  der  größeren  Koltantaaten  mspraeh  am  ersten  ein  gntea 
Beaoltat  Trapp  liat  tkk  dieser  mühsamen  Arbeit  unterzogen  und 
ans  den  Patentschriften  von  Deutschland,  England,  Frankreich  and 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eine  systematische, 
nach  Methoden  geordnete  tabellarische  üebersicht  geboten.  Er 
betrachtet  so  die  Fleischkonservierung  durch  Wasserentziehung  (durch 
VerduDstung  oder  Auspressen),  durch  Kälte  (Gefrieren,  Lagern  aaf 
£Ul  in  gekauten  Bäumen,  in  ahgekflhlten  festen  Materialiea),  durch 
Luftabschluß  (luftdichter  Ücberzug  pflanzlichen,  tierischen  oder  mine- 
ralischen Urspnugs,  Einschluß  in  lultdichto  Ge£aße),  sewie  dnxch 
Antiseptika. 

An  eine  brauchbare  Fleischkonserve  stellt  Trapp,  abgesehen 
davon,  daß  sie  nicht  fault,  folgende  Anforderungen:  1)  Das  Fleisch 
muß  den  vollen  oder  annähernd  vollen  Nährwert  des  frischen  haben. 
9)  Bs  soll  lädi  in  Aussehen,  Geruch  und  Geachmack  fon  friadMi 
Mtm)  oder  firisch  subereiteteu  Flsisshe  niobt  psasaHieh  outsnelieidea 
o)  Es  maß  die  größte  Haltbarkeit  auch  bei  den  ongAastigsten  Be- 
dingungen haben.  4)  Mannigfaltigkeit  der  Zubereitung  muß  möglich 
sein.  5)  Die  Verpackung  muß  von  geringem  Gewichte  und  leicht  xa 
öffiien  sein.  6)  Der  Preis  des  konservierten  Fleisches  soll  nicht 
erheblich  höher  sein,  als  der  des  frischen.  7)  Selbst  dauernder  Genofi 
des  konserfiortSD  FleiBehes  darf  nkit  nachteilig  auf  die  Genmdhstt 
nhtei.  Verf.  kommt  an  dem  Sehlasse,  daß  es  keine  einige  Konser- 
Tierungsmethode  giebt,  welehe  allen  diesen  Anforderungen  entspricht, 
daß  jedoch  deaaelben  die  neueren  Sorten  ?on  Büchaenkonserven  nahe 
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komaiai.  Die  «IiimIwd  IMiodea  beartoOt  er  w:  1)  IMe  Prodnkte 

der  darch  Wasserentziehung  wirkenden  Motleiep  sind  fOr  den 

europäischen  Geschmack  nicht  wohlschmeckend  genug  und  nicht  unter 
Allen  Umständen  haltbar.  2)  Die  Kälteverfahren  siod  durch  die 
Bedingung  der  Dauer  der  Abkühlung  z.  Zt.  noch  zu  teuer  und  nicht 
überall  anwendbar.  3)  Luftabschluß  durch  Ueberzug  giebt  un- 
eichm  Rendtatii  BadiaeBfleiaeh  luit  te  Nilnwert,  aber  i»  4m 
bilUgenB,  fttr  die  breite  M«ne  des  VoHrai  in  Betracht  kommenden 
<)aalitftteD  niebt  den  GeschmaolBBivert  lUaehen  Fleiacbea  and  ist  durch 
seine  Verpackung  und  durch  sein  rasches  Verderben  nach  Oeflfnung 
der  Büchsen  zu  teuer.  4)  Bis  jetzt  ist  noch  kein  Antiseptikum 
bekannt,  welches  das  Fleisch,  bei  voller  Beibehaltung  des  Nährwertes 
und  der  äußeren  Eigenschaften,  ohne  durch  dauernden  Genuß  schäd- 
Heh  ra  wirken,  mit  SidwriMit  koBserviert 

Trapp  hat  auch  eigene  Untersuchungen  angestellt  über  das 
Eindringen  der  Fäulnisbakterien  in  Fleisch  und  über  die  antieeptische 
Wirksamkeit  einiger  Gase  und  Dämpfe.  Die  ersteren  ergeben  eine 
Bestätigung  der  Angaben  Gärtner's,  daß  das  Eindringen  der  Bak- 
terien wesentlich  in  der  Richtung  der  Biudegewebszü^e  des  Fleisches, 
mnd  swar  leichter  in  der  Längs-  als  in  der  Qoimehtung  Tor  sieh 
feht  Bd  den  Vemetai  über  dao  swelfeB  Oesemtaid  wmrden 
Röhrchen  mit  10  ccm  verflüssigten  Agars  oder  Kährgelatine  mit 
faulendem  Fleische  infiziert,  gemischt  und  nach  dem  Erstarren  um- 
gedreht, in  einer  Wasser-  oder  Quecksilberwaune  in  üblicher  Weise 
mit  dem  zu  prüfenden  Gase  gefüllt,  bezw.  die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz so  eingeführt,  daß  sie  auf  der  Sperrflüssigkeit  schwamm.  Die 
üatiseptiselie  WirfcaMikeit  moBte  Mi  dtreh  AoilMbeD  m  fiakttrin«» 
wiehstum  in  den  oberflächlichen  Scbichten  bemerkbar  machen.  Et 
zeigte  sich,  daß  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Leuchtgas, 
Kohlenoxyd,  Stickoxydul,  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure, 
Lysol,  Anilinöl,  Benzoe-,  Zimmt-,  Propion-,  Milch-  und  Buttersäure, 
Thymol,  Naphthalin  und  Chinolin  überhaupt  keinen,  Essigäther  fast 
keinen  antiseptischen  EÜekt  zeigte,  daß  dagegen  Baldriansäure,  Ter- 
pentinöl, Benzin,  Petrol&ther  und  Ameiseneftore  1  mm,  Kflmmelftl 
■j  mm,  LavendelOl  und  Jod  8  mm,  Anisöl  4  mm,  Aether  5  —  10, 
Schwefelkohlenstoff,  Kampfer,  Patchouli  5,  ätherisches  Tieröl  7, 
Karbolsäure,  Amylalkohol,  Toluol,  Pyridin  10,  Essigsäure,  Paraldehyd, 
Aethylenchlorid,  Benzol,  Schwefelwasserstoff,  Aethylalkohol,  Zimmtöl, 
Aceton,  Stickoxyd  15,  Brom  16,  Chlor  17,  Senföl  21,  Chloroform 
17—25,  schweflige  S&ure  27,  Amyloitrit  18--dO  nnd  Ammoniak 
•40  mm  wirksame  Eindringunsstiefe  aeigten.  Ein  eigentHmUehee  Ver- 
halten zeigten  die  Dämpn  der  konzentrierten  Essigsäure.  War  der 
Abstand  des  Nährbodens  von  der  Oberfläche  der  Essigsäure  groß,  so 
blieb  jede  Wirkung  aus;  bei  geringem  Abstände  wirkten  die  Dämpfe 
kräftig  antiseptisch.  Je  nach  dem  Abstände  der  Nährbodenoberfläche 
von  der  verdampfenden  Essigsäureschich i  drangen  die  Dämpfe  ver- 
•eUeden  ttel  ein.  Bei  anderen  Stofo  erwies  neb  der  Abstand  des 
Objekts  von  der  OberiUehe  der  verdampleaden  Flflssigkeit  als  gaas 
Sleichgatig.  Sehifl  (Dresden). 
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Blum,  Tbiuret  ein  schwefelhaltiges  Antisepticum.  [Aas 
der  mediclDischen  Uuivereitätsklimk  zu  Freibaig  i.  B.]  (Dtsch.  med. 
Wschr.  1893.  No.  8.) 
Das  Thiuret  entsteht  aus  dem  PheDykUthiobiuret  durch  OxjdatioD 
(CgH.NsS.+O— H,OH-C.U,N,S,).  Eg  fet  ein  leichte»,  gwichltow, 
krystallinisches,  in  Wasser  fiel  iiBlOeliehes,  in  Alkohol  und  Aether 
ziemlich  leicht  lösliches  Pulver  von  schwach  basischen  Eigenschaften. 
Bei  Berührung  mit  kalten  Alkalien,  ebenso  unter  dem  Einfluß  der 
Hefegärung  giebt  es  Schwefel  ab.  Dieser  Schwefel  in  statu  nascendi 
ist  nach  den  Ausführungen  des  Verf.'s  die  Ursache  für  eine  desinü^ierende 
Knft  des  Thiiirets.  Dieselbe  worde  vom  VerL  geprüft,  indem  er 
das  Thmretoolter  auf  AgarplstteD,  weldie  sidt  versefaledenen  BskterieiH 
arten  beschickt  worden  waren,  aofpuderte  und  dann  die  BntwkkeliBg 
▼on  Kolonieen  ausbleiben  sah.  Zu  weiteren  Versuchen  verwandte 
Verf.  das  jodwasserstoffsaure,  das  chlorwasserstoflfsaure,  das  o-kreo- 
sotinsaure  und  das  p  -  phenolsulfosaure  Salz  des  Thiurets,  um  auch 
den  Desinfektionswert  löslicher  Thiuretpräparate  zu  bestimmen.  In 
einem  soldien  Versoche  worden  zn  10  ccm  einer  Bonfllonknltnr 
Faecesbakterien  0,2  g  des  p-phenotandfosanren  Thiurets  zugesetzt  und 
hierauf  der  Gehalt  der  Kultur  an  lebensfähigen  Keimen  stündlich 
durch  Aussaat  von  1 — 2  Oesen  des  Gemisches  in  frische  Bouillon 
geprüft.  Es  wurde  hierbei  schon  nach  der  ersten  Stunde  stets  eine 
starke  Entwickelungshemmung  der  Keime,  später  ihr  vollkommenes 
Absterben  festgestellt 

Das  Einbringen  Ton  TUuretsalaen  in  die  BancbbSlile  von 
Kaninchen  erwies  sich  als  indifferent  Innerlich  gegeben  verursachte 
ein  derartiges  Präparat  bei  Händen  nnd  Kaninchen  Erbrechen  and 
Diarrhöen. 

Ueber  Heilversuche  mit  dem  Thiuret  an  Menschen  will  der  Verf. 
in  einer  späteren  Veröffentlichung  berichten.       K übler  (Berlin). 
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^tareiftt  8>  ^-1  Ueber  Ptomaine,  waleh«  bei  der  Fäulnis  von  Pferdefleisch  and  Pankrti» 
entatehen.    (Ztschr.  f.  physiol   Chemie.  1893.  Bd.  XVII.  No.  6  p.  543—654.) 
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W  u  n  dinfekÜoiuknuikbeiteiL 
(Eitemng,  Plü«gmon«,  fiijiip«!,  «kates  puralmtw  Ocdon,  Pjämie,  Septiktak. 
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Original -Mittheilunflen. 

Fleochroismas  gefärbter  BakterienzeUen. 

Ein  fidtng  rar  Theorie  der  Bakterienfftrbongr 

Von 

J.  Amann, 

Apotheker 
In 

Davos-Platz. 

Bisher  sind  meines  Wissens  die  Bakterien  biDsichtlich  der  optischen 
Eigenschafteo  ihrer  Membran  nicht  untersucht  worden.  £ä  schien 
mir  von  loteresse,  das  Verhalten  dieser  niedersten  OigMÜsnieB  anter 
diesem  Gesichtspunkte  kamen  za  lernen. 

Die  bei  solchen  Untersuchungen  zu  lösende  Aufgabe  besteht  be- 
kanntlich darin,  lestattsteUen:  ob  die  ZeUmembian  sich  wie  einfach 
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brechende  Oaotnpe)  gder  wie  dappeHbiicheiide  (wiiaotiope)  KrTMille 

fBrhält. 

Ferner  bei  der  zweiten  Alternative,  ob  die  optischen  Eigenschaften 
der  Membran  mit  denjenigen  der  einachsigen  oder  der  zweiachaigeo, 
der  positiven  oder  der  negativen  Kry stalle  übereinstimmen. 

iNa  LSSQM  dieser  Ao^ibe  bietet  ioeefeni  IntereeBe,  all  irir 
dadurch  einen  Einblick  in  die  feineren  und  feinsten  WachatoiB»-  oni 
Strukturverhältnisse  dieser  Organismen  erhalten  konnten.  Leider 
begegnet  man  bei  diesem  Studium  so  großen  technischen  Schwierig- 
keiten, daß  es  vorderhand  wohl  kaum  gelingen  wird,  die  gesteckte 
Aufgabe  so  vollständig  zu  lösen«  daß  man  das  Elasticitätsellipsoid  der 
Bakterienmembran  konstruieren  könnte.  Es  müßte  zu  diesem  Zwecke 
das  optische  Verlialteii  yob  Sdinitten  in  Terschiedenen  bestimmtes 
Richtungen  der  Bakterienzelle  geprtlft  werden.  Daß  die  mikroskopisdie 
Technik  dieser  Aufgabe  noch  nicht  gewachsen  ist,  ist  ohne  weiteres 
klar.  Doch  könnte  man  bei  den  höher  entwickelten  Bakterienformen: 
Crcnothrix,  Beggiatoa  u.  s.  w.  in  dieser  Hinsicht  vielleicht 
zu  einem  befriedigenden  Ergebnisse  kommen. 

2m  diesen  tediwtsohen  Schwierigkeiten  kommt  noeb  dw  Mhr 
bittdemde  ümleiid,  daÄ,  aei  ee  infdge  ihrer  ZnsaaimeBeetsuig  oder 
ihrer  za  geringen  Didn,  die  doppeltbrechenden  Eigeoaobaiten  der 
Bakterienmembran  so  schwach  sind,  daß  sie  mittelst  der  gewöhnlichen 
Untersuchungsniethoden,  d.  h.  des  Polarisationsapparats  für  das  Mikro- 
skop, nicht  unmittelbar  wahrgenommen  werden  können. 

Ich  habe  mir  wenigstens  sehr  oft  Mühe  gegeben,  solche  event. 
Totbandenen  Kigensdiaften  bei  den  Bakteriea  &At  aadiioweiaee; 
dies  ist  mir  bisher  nie  gehingen,  selbst  niebt  bei  denjenigen  Arten, 
wie  Bacterinm  aceti  und  Leuconostoc,  wo  die  Membran  die 
Ccllulosereaktion  giobt.  Da  bekanntlich  die  aus  unmodiüzierter 
Cellulose  bestehende  Zellmembran  bei  den  Püanzen  ganz  allgeroeio 
sehr  deutlich  doppeltbrechend  wirkt,  so  wäre  zu  erwarten,  dai^  die 
betrefifenden  Spaltpilzmembranen  auch  Spuren  von  Doppeltbrechung 
nnterm  Ptdarisationsmikroskop  seigen  wflrden.  Dies  Ist  nun,  wieiaer 
Erfahrung  nach,  nicht  der  Fall. 

Daß  die  ^chwefelkörnchen,  welche  als  Zelleinschlüsse  bei  Beggi  a- 
toaarten  Doppeltbrechung  zeigen,  ist  seit  langem  bekannt^)  und 
habe  ich  zu  wiederholten  Malen,  bei  Beggiatoa  roseo-persicina 
Zopf  z.  B.,  sehr  schön  beobachten  können. 

Der  Nächweis,  daß  die  Zellmembran  bei  gewissen  Bakterien 
doppeltbrechende  TOgensehaften  besitit  (dem  Protoplasma  selbst  Idtamen 
soläe  Eigenschaften  nicht  irohl  zugemutet  werden),  ist  mir  auf 
einem  anderen  Wege  gelungen:  dadurch  nämlich,  daß  ich  künstlich 
gefärbte  Bakterien  auf  event.  vorhandene  pleochroitische  (dichroitische) 
Eigenschaften  prüfte.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  daß  der  Anthrax- 
pilz  z.  B.,  mit  einem  geeigneten  Farbstoffe  gefärbt,  sich  optisch  genau 
so  mbftlt,  wie  eine  geftms  OsDidoMnonAna,  wie  i*  B.  ein  gsnrbtsr 
BnunwollÜBuien. 

Bevor  ioh  aof  weitere  Sinielheiten  metaer  üntenaebmisn  ein- 


1)  V«i8l.  Zopf»  Dk  SpiatpOM.  ▲bMliaitt  L  BwtaadUUa  te  BpiJlpÜMtlb 
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gehe,  wird  es  gut  seio,  die  befolgte  Methode  der  Beobachtung  zu 
beschreiben. 

Zur  PrQfoog  der  pleoduoitisdMii  ElgenseluifleB  mikroskopiacher 
Objekte  kam,  wie  bekanati  der  Folaiisator  oder  der  Anelysator  des 

Polarisationsapparates  dienen.  Man  verffthrt  so,  daß  man  das  Objekt 
entweder  mit  dem  Polarisator  allein  (ohne  Analysator)  oder  mit  dem 
Analysator  ohne  Polarisator  beobachtet*).  Man  prüft  dann,  indem 
man  das  Objekt  in  der  Ebene  des  Mikroskoptisches  herumdreht,  ob 
in  gewiasen  Btdlmigeii  qualitative  oder  quantitative  Unterschiede  in 
der  Firbmig  bemerkbar  werieo. 

Ist  das  Objekt  pleaehroitisch,  so  findet  in  einer  gewissen  Orien- 
tation  desselben  in  Bezug  auf  die  Schwingungsebene  des  Nicols  eine 
stärkere  Farbeabsorption  als  in  der  Richtung  senkrecht  dazu  statt.  In 
der  Regel  findet  bei  gefärbten  Membranen  die  Minimalabsorption 
statt,  wenn  sich  die  Öchwingungsebeue  des  Nicols  parallel  mit  der 
toogenn  Aehae  der  wMaumm  EteatleÜitaeUipse  des  Objektea  be- 
findet; die  Maximalabaorptlot  dagegaa,  wena  diese  lingere  Acbae  der 
Ellipse  senkrecht  zar  Scnwingoagamne  dea  Nicola  gestellt  ist. 

Diese  Erscheinung  giebt  uns  also  ein  einfaches  und  bequemes 
Mittel  in  die  Hand,  die  Stellung  der  beiden  Achsen  der  wirksamen 
Ellipse  pleochroitischer  Objekte  zu  bestimmen.  Pleochroitisch  sind 
im  allgemeinen  die  meisten  künstlich  gefärbten  Zellmembranen.  So 
ist  B.  B.  der  Fieoehroiamoa  der  aut  ChtorziBkjod  geilibten  Zellwlnde 
ein  80  attrker,  daß  solche  Umhrtmm  vdt  elaer  TonnaUaplaMe  ver- 
glichen werden  können '). 

Die  Erscheinung  des  Pleochroismus  ist  meines  Wissens  bei  ge- 
färbten Bakterien  noch  nicht  beobachtet  worden ;  sie  tritt  bei  gewissen 
Arten  deutlich  hervor,  obschon  nicht  in  dem  Maße,  wie  z.  B.  bei 
Pflanzenfasern  und  dergl.  Zu  dieser  Beobachtung  fand  ich  die  obeB 
beiebfiebeae  Metbode  ndttelat  dea  Mariaatera  oder  AaalyaatQra  aieht 
hbueidiend,  weil  der  aehr  geringe  Färbungsunteradied  m  den  belde& 
Ja^gj]  des  Objektes  vom  Auge  nicht  sicher  genug  wahrgenommen 
werden  kann.  Hier  ist  die  Anwendung  eines  Kalkspatprismas  in 
geeigneter  Fassung  als  Analysator  (über  dem  Okulare)  vorzuziehen. 
Dieses  Prisma  liefert  nebeneinander  zwei  Bilder  des  Objektes, 
fralehe  unmittelbar  miteiiiaader  verglichen  werden  kOanen.  Im  maA 
Uer  Sorge  tragen,  daS  daa  lieht,  wie  oben  bemerkt,  depolariaiert  wird. 

Als  Objekt  diente  mir  in  erster  Linie  der  Anthraxbacillns. 
Untersucht  man  auf  diese  Weise  einen  mit  Malachitgrün  gefärbten 
Anthrax bacill  US  mit  Aufmerksamkeit,  so  bemerkt  man,  daß  die 
beiden  Bilder  desselben  Teiles  des  Bacillus,  welche  das  Kalkspat- 
prisma liefert,  bei  geeigneter  Stellung  des  Prismas  einen  deutlichen, 
lenn  anch  aehwachen  Ünteraehied  in  der  FMimfftf&teaaitit  bieteik 
In  de^ieaigen  Bilde,  wo  die  ScMngongaabeae  daa  poladaierten 


1^  Bei  dieser  letzteren  Methode  ist  es  notwendig,  das  Totn  Spiegel  reflekttarltr 
Ucht  durch  EioBobalteo  einer  nutteu  GlMplatl«  im  KoodMWor  lu  depolArisiereo. 

I)  IM«  wMemb«  BfaMÜdlliMlRpM  tet,  wto  bm»  wdOi,  4«r  nr  op«iMhu  AebM  da» 
bstrnments  senkrecht  geführte  optische  Querschnitt  des  ElasticitStsellipsoides  des  ObjektM. 

8)  Vcrgl.  Ambronn :  PisocJaroiuDiiB  geOrbUr  Z«lliiMmbnui«ii.  (B«r.  d«r  <Utttochta 
botaa.  CNt.  Bd.  TL) 
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Strahles  senkrecht  auf  der  Längsrichtaog  des  Bacillus  sich  befindet, 
endieiiit  derselbe  dunUer  gefilri)t,  all  im  anderen  Bilde ,  W9 
Sobwingmigsebene  und  Lingsiiehtang  parallel  terlaufen. 

üm  ganz  sicher  zu  flehen  und  um  einer  möglichen  Täuschung: 
seitens  meiner  Augen  vorzubeugen  —  da  es  sich  hier  um  die  Unter- 
scheidung eines  minimalen,  noch  eben  wahrnehmbaren  Farbenunter- 
schiedes handelt  —  lie£  ich  bei  Feststellung  dieser,  wie  ich  glaube, 
nicht  unwichtigen  Thatsache  die  Beobachtung  von  wscbiedeoes 
gändich  nnvorberelteteii  Personen  wnehmen.  Das  ErgebniB  fiel 
steta  und  bei  allen  Beobachtern  ganz  gleich  aus. 

Der  mit  Malachitgrün  gefärbte  Anthraxpilz  zeigt  also  pleo- 
chroitische  Eigenschaften.  Daß  ich  gerade  diesen  Farbstoff  anwandte, 
geschah  nicht  zufälligerweise,  sondern  absichtlich,  weil  ich  durch 
frühere  Untersuchungen  belehrt  worden  war,  daß  sich  das  Malachit- 
grün aar  Sichti>armadiung  der  pleochrntiacheii  EigeoflchafteB  viel 
besser  eignet,  als  andere,  wie  z.  B.  das  daso  empfohlene  Methyleoblaa. 

Nachdem  mir  die  Beweisführung  der  doppeltbrechenden  EiigeB- 
schaftcn  der  Zellmembran  beim  Anthraxpilz  gelungen  war,  vor- 
suchte ich,  ob  diese  Eigenschaft  durch  die  Anwendung  anderer 
Farbstoffe  sichtbar  gemacht  werden  könne. 

Nach  unbefriedigenden  Hesultaten,  die  ich  mit  Eosin-,  Kongorot- 
und  HimatoiylinnrboDg  erhielt,  WBoehte  ieh  mein  EMI  bä  der 
Gram'schen  Färbung.  Es  ergab  sich  sofort,  daß  die  nach  Gran 
(mit  Methylviolett  5  B)  gelfarbten  AnthraxbaciUen  elnoi  deutlichen 
Pleochroismus  zeigen. 

'  Hier  ist  der  Unterschied  in  der  Farbeabsorption  nicht  nur  ein 
quantitativer  wie  beim  Malachitgrün,  sondern  auch  ein  qualitativer. 
Das  eine  Bild,  wo  Schwingungsebene  imd  L&ngsrichtung  parallel 
mlanfsn,  seist  eine  helle,  rOtlich-violette  Firirang.  Das  andere,  wo 
Schwingungsebene  und  Längsrichtoog  rechtwinklig  gekreost  sind,  eine 
dunkle,  bläulich  -  violette  Färbung. 

Der  Anthraxpilz  verhält  sich  also  hinsichtlich  des  Pleo- 
chroismus seiner  Membran  qualitativ  genau  wie  eine  mit  Chlorzinkjod 
gefärbte  Cellulosemembran,  bei  welcher  die  längere  Achse  der  wirk- 
samen ElasÜcitltsellipse  parallel  mit  der  Längsrichtung  der  Membian 
▼erlftaft. 

Untersucht  man,  wie  sich  die  Erystalle  des  Malachitgrüns  ver- 
halten, so  sieht  man,  daß  dieselben  stark  pleochroitisch  sind  ,),  daB 
aber  die  Maximalabsorption  (die  hier  sehr  deutlich  beobachtet  werden 
kann)  in  der  Richtung  parallel  zur  Längsachse  der  Krystalie  statt- 
findet, mit  anderen  Worten,  dafi  sie  dunkler  erscheinen,  wenn  ihre 
Lftngsachse  parallel  mit  der  Schwingungsebene  der  LidUstnhlen  im 
betreffenden  Bilde  verlinft 

Befindet  sich  nun  der  Farbstoff  im  Inneren  der  gefärbten 
Anthraxpilze  im  krystallinischen  Zustande,  so  müssen  diese  Farb- 
stoffkrystalle  so  gelagert  sein,  daß  ihre  Längsachse  senkrecht  zur 
Längsrichtung  des  Bacillus  gestellt  ist.^ 

1)  DQnne,  d.  h.  dorchsiehtige  Krystalle  erbUt  man  e.  B.,  wenn  man  ein«  gun* 
dOnn«  Schiebt  einer  alkoboliscbea  L^anng  d«e  Farbstoffes  mai  den  Otgekttricer 
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Für  die  Annahme,  daß  der  vom  Bacillus  aufgenommene  und 
cbemisch  gebundene  Farbstoff  aich  im  krystdllinischeu  Zustande  be- 
findet, spreohoi  gewichtige  GrOnde.  Der  Einwand,  den  ich  bei 
Hoeppe  (Die  Methoden  der  Bakterienforeehoog»  6.  Aofl.)  anf- 

geführt  finde,  daß  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung  die  ge- 
färbten Bakterien  in  der  Farbe  der  Farbstofflösung  und  nicht  in 
derjenigen  der  Farbstoff kry sta  1 1  e  erscheinen,  ist  nicht  stichhaltig, 
dtiHi  Farbstoffkrystalle  zeigen  im  durchfallenden  Lichte  die  Farbe 
dtif  Lösung,  sobald  sie  hinreichend  dünn  sind. 

Loefiier  hat  schon  die  Beobachtung  gemacht,  daft  bei  einem 
gebeilten  und  mit  Fochsin  geüftrblen  Bakterienpräparate  diigenigen 
Teile,  welche  gebeizt  worden  waren,  bei  der  Beobachtung  mit  aof- 
faUendem  Lichte  die  grOne  Farbe  der  FucbainkrystaUe  zeigten. 

Nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  haben  wir  es  hier  mit  einer 
ganz  allgemeinen  Erscheinung  zu  thun,  welche  in  keiner  Weise  ¥0n 
Uer  Anwendung  einer  Beize  bei  der  Färbung  abhangt. 

Färbt  man  ein  beliebiges  Bakterienpräparat  mit  einem  Farbstoffe, 
wdcher,  wie  das  Fuchsin,  Methylenblau,  Methylviolett  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
im  kryntalliaierten  Zoatande  die  Komplementftrfhrbe  seiner  LOsung 
zeigt,  80  erscheinen  die  Bakterien  bei  geeigneter  Beobachtongs- 
nethode  stets  in  der  Farbe  der  Farbstoff kiystalle 0- 

üm  die  Erscheinung  bequem  und  sehr  schön  zu  beobachten, 
braucht  man  nur  die  Beleuchtung  so  zu  regulieren,  daß  kein  direkter 
btrahl  in  das  Objektiv  eintreten  kann.  Dies  erzielt  man  entweder 
dadurch,  daß  man  mit  sehr  schiefem  Beleuchtuugskegel  arbeitet,  oder 
indem  mau  die  direkten  Strahlen  mittelst  einer  sogen.  Centralblende 
im  Kondensor  abblendet  Da  aber  onsere  modernen  Objektive  einen 
80  grofien  Oeffiinngswinkel  haben,  daß  de  sehr  schiefe  Strahlen  noch 
sofoehmeo,  so  ist  es  notwendig,  bei  dioiHim  Beobachtungsmodus  die 
Apertar  des  Objektives  durch  Kinlegung  einer  Blende  auf  die  oberste 
LiDsentiäche  entsprechend  zu  reduzieren.  Das  Licht  muß  ein  intensifCi 
Uüd  das  Präparat  außer  den  Bakterien  womöglich  farblos  sein 

Die  Beobachtung  mittelst  auffallenden  Lichtes  ist  beim  Gebrauche 
starker  Objektive  mit  kurzem  Objektabstaud  nicht  gut  anwendbar. 

Die  Ergebnisse  meiBer  Untersnehimgen  kOnnen  wie  folgt  rekapi- 
tnHert  werden: 

1)  Die  Zellmembran  gewisser  Spaltpilze  neigt  nach  kflnstlicher 
Färbung  mittelst  geeigneter  B'arbstoffe  einen  deutlichen,  obeduMi 
achwachen  Pieochroismus  und  ist  also  doppeltbrechend. 

2)  Beim  Anthraxpilz  findet  die  Maximalabsorption  statt,  wenn 
the  Längsrichtung  des  Bacillus  senkrecht  zur  Schwingungsebeue 

poralisierteu  Strahles  gestellt  ist.   Die  größere  Achse  der  wirk* 


1)  Vor  fünf  Jahren  scboa  habe  ich  sahlreichea  Personen  TaberkeUMUsiUenpräpermte 
teiiiiililiil,  wwfB       BmOImi  Ib  4tr  pfMbtroH«!  goldgrSa«  Pub»  dir  rnehiiB* 

bjBiiUle  aaf  dem  dunklen  Gründe  ,.wie  nachts  die  Sterne  am  nimmol'*  leuchteten. 

t)  DitM  Methode  bietet  ineofern  »oeh  pnJui««hee  iatereese,  ale  die  Bakterien  in 
"iiMm  totehea  Pripereto  «af  diee«  Weite  wlbrt  bemerklMr  wwrda.  In  «taNn  g«t 
gelangenen  PrSparatc  und  bei  Anwendung  eines  Sterken  Lichtes  können  s.  B.  die  mit 
fuchtln  gefärbten  Tiiberkeib««IUen  tehoa  alt  aOCuher  (0  Vergr6£MniDf  Mftorl  •iditbw 
geoueht  werden. 
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aamen  BMtidtllnltt|ee  der  BadlkniBtariMnui  fwliaft  pmr*!!'^  ait 
dar  LlBorichtaDg  des  Bacillus. 

8)  Das  optische  Verhalten  der  gefärbten  Anthraxbacillen  macht 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  sich  der  Farbstoff  im  krystallinischen 
Zustande  im  lonern  der  Bacillenmembran  befindet,  und  zwar  müsseo 
die  Farbstoff kry stalle  so  gelagert  sein,  daß  ihre  Längsachse  senkrecht 
war  LAnitsriehtiuig  der  Funule  gestdll  ist 

4)  Diese  Annahme  wird  dnrch  die  ThalMMshe,  daft  Utastfleh 
gefärbte  Bakterien  bei  geeignetem  BeobachtungmodM  ataCe  die  Feil» 
der  Farbstoflfkrystalle  zeigen,  wesentlich  unterstützt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  daß  diese  Thesen  keinen 
Widerspruch  gegen  die  Annahme  einer  chemischen  Verbindung  zwischen 
Zellenelementen  und  Farbstoff  in  sich  schliefen;  denn  es  ist  klar, 
dftft  die  entitandene  Verbindiuig  den  kryttaiUiüBolieB  ZnetaBd  eben- 
Bowohl  «nneiii«  kaiui,  wie  der  oisprtta^iehe  FaibeteA 

Dayob»  den  4.  Mai  im. 


lieber  die  bakterienfeindUchen  EigenBohaften  des 

QholarabaoüloB. 

[Ana  dem  IcliBiaclien  LalMmlorimn  dea  Herrn  Prel  Taeherinoff 

in  Moskau.] 

Von 

6.  Grabritschewsky  und  £•  HaUatlii. 

Die  Thataache,  daß  in  den  Stuhlentleerungen  ▼od  Cholerakrankea 
die  Kommabacillen  sehr  oft  in  fast  reiner  Kultur  yorkommeo,  kann 
verschieden  erklärt  werden.  Entweder  können  alle  normalen  Mikro- 
phjten  des  Kotes  durch  die  starken  und  profusen  Entleerungen  auf 
moDhanischem  Wege  aus  dem  Darmkanale  entfernt  sein  oder  aber 
die  KemmabacilleB  wirken  a&tagoniatiaeli  auf  andere  Ifikrophytea, 
welche  dadarch  in  ihrem  Wachstume  gehemmt  werden.  Die  erste  Er- 
klärung kann  nicht  die  richtige  sein,  denn  bei  anderen  katarrhalischen 
Darmerkrankungen  mit  copiösen  Entleerungen  finden  wir  massenhaft 
die  verschiedensten  Mikrophyten  und  es  fehlen  nicht  die  normalen  des 
Darmes,  wie  z.  B.  Bactcrium  coli  commune.  Demnach  kann 
daa  Varaehwindai  der  normalen  Mikrophyten  aua  dem  Darme  der 
CMenlaraalmn  aar  dmrch  bioiogiache  lägenaehaflea  der  Kora»- 
bacillen  erklärt  werden.  Ausgehend  Ton  diesem  Gedanken,  haben  wl^ 
folgende  Versuche  angestellt,  welche  auch  thatsächlich  diese  Voraus- 
setzung von  einer  bakterienhemmenden  und  vielleicht  haktecifiidfln 
Wirkung  der  Cholerabacillen  bestätigen. 

Zuerst  machten  wir  einige  Vorversuche:  Wir  nahmen  eine  T-tagiga 
KihiigelatinekalUir  dea  Kommnbaeillna  und  aterOtaianett  aia  te 
Wasserbade  während  Stunde  bei  10^  C.  Danmf  wurde  dieses 
Bfihrchen  und  ein  KontroIlrOhrchen  mit  FleischpeptonboniUeii  mit  je 
einer  PlalinOae  einer  1  Tag  alten  fioaiUonkaltar  dea  Bactariam  eali 
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commune  geimpft  uod  beide  Böhrcheu  in  den  Thermostaten  bei 
37*  C  gesteUt  u  den  nldiBteB  Tuen  wmdtt  dn  nish  zimeliiiieii- 
dsB  WachBtum  des  Bacteriam  coli  conmoBe  in  dw  fHachen 
BouillonröhrcbeQ  beobachtsti  kein  sifllitlMra  dagegni  in  der  sterili- 
sierten Cholerakultur.  Der  zweite  Vorversuch  wurde  angestellt,  um  zi 
entscheiden,  ob  vielleicht  auch  umgekehrt  die  Cbolerabacillen  auf  der 
sterilisierten  Kultur  des  Bacterium  coli  commune  nicht  wach- 
sen. Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Ö- tagige,  bei  iOO  *^  C  im  Dampf- 
8teriUsiernng8apparate  sterilisierte  Boeilionkoltiir  des  Bacteriam 
coli  commune  und  zugleidi  ein  Kontrollröhrchen  mit  steriMerter 
Bouillon  mit  je  einer  PiatinOse  einer  Bouillonkaltur  des  Komma- 
bacillus  innziert  und  in  den  Thermostaten  gestellt  In  beiden 
Böhrchen  konnten  die  Kommabacillen  in  großer  Menge  durch  die 
Gelati neplatten  nachgewiesen  werden. 

Gestutzt  auf  diese  Vorversuche,  gingen  wir  nun  über  zu  der 
genAuereD  Bestisamung  der  DifiiBre&sen  zwischen  sterilisierten  Gholei»» 
kaltaren  und  gewöhnlichen  Nährlösungen  in  Besag  aof  Wndistams- 
▼erhältnisse  der  verschiedenen  Mikrophyten. 

I.  Eine  7-tägigc,  bei  37«  C  gezüchtete  und  dann  während  einer 
halben  Stunde  bei  70 "  C  im  Wasserbade  sterilisierte  Cholerabouillon- 
kaltur  wurde  gleichzeitig  mit  einem  Bouillourohrchen  mit  gleicher 
QonoUtftt  von  Bacteriaai  coli  commane  seimplt  und  in  den 
Ttomostaten  gestellt  Asu  niehstei  and  dem  daiiablgeadeB  Tage 
worden  in  diesem  and  in  dem  nächsten  Versuche  die  ZaU  der  Emme 
in  den  Yerschiedenen  Röhrchen  bestimmt.  Die  Verdünnungen  (von 
100000— 100 000 000 fach)  sind  mittelst  der  graduierten  Kapillar- 
pipetten, welche  von  Gabritschewsky  schon  beschrieben  worden 
sind  und  die  Zählung  der  Kolonieeu  auf  Gelatineplatten  mittelst 
des  Amntas  Ten  Wolffliflgel  ao^geflllirt  Die  ZaUsn  der  Kolo- 
nien sind  aof  0,1  eem  der  Stamraflftssigkeit  berechnet 


TftbeUe  1. 

Die  Zahl  der  Keime  des  Baoteriam  coli  commane. 


Unmittelbar  nach 
4«r  InpfiiBg 

HMh  S4  StandiB 

MMh4S8lu4Mi 

I,  Sterilisierte  Bouillonkaltur 

von  CbolerabBcilluu  .    .  . 

U30 

14  250  ÜOO 

27  040  000 

IL  Fritehe  Nihrbouiliou 

120t 

29  700  000 

67  680  000 

BdatfoB  rnrnkOurn  1  «nS  U  |       l,t  1 1 

l:S,ft 

Aus  den  Resultaten  dieses  Versuches  können  wir  schließen,  daß, 
obgleich  das  Wachstum  des  Bacteriam  coli  commune  in  der 
sterifislenen  GbeleraboaiUoakaltor  midger  flppig  war,  als  ia  der 
Criacben  Nährbouillon,  dennoch  der  ünterseUed  nicht  so  schlagend 

ausgefallen  ist,  wie  wir  das  in  dem  Vor  versuche  mit  der  Cholera- 
gelatinekultur konstatiert  haben.  Dieser  Unterschied  könnte  dadurch 
bedingt  sein,  daß  die  Kommabacillen  in  Nährgelatine  ein  stärkeres 
Gift  gegen  das  Bacterium  coli  commune  oder  dasselbe  in 


1)  OtstnlU.  t  Bakt.  «.  FmMMk.  Bd.  X  H«.  S. 
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0.  Gabritteh^wtkj  «bA  S.  H«lJntlB, 


reichlicherer  Menge  pvoduiierai,  alB  de  diea  in  NUnboBillMi  n  tan 

iBStande  sind. 

II.  Deshalb  haben  wir  den  nächsten  Versuch  mit  3-proz.  Nähr- 
gelatine angestellt  Nachdem  das  Choleraröhrcheu  in  dem  Therm'.- 
staten  während  3  Tagen  gestanden  hatte,  wurde  die  Cholerakultur  m 
Wasaerbade  bd  60»  C  Vs  Stande  stvifiiiert  ud  naohträgUcä  mä 
Bacterium  coli  commnne  geimpft  Oaa  KtntrollrfllirchflB  eat- 
hielt  ebenfalls  8-pro&  NAhrgelatine. 

TMl*  t. 

Die  Zahl  der  Keime  des  Ractcrium  coli  commnne. 


ünmittelbar  oadi 

Kaoh  48  Staad«! 

Naek96atndM 

JL  StaiiUslMl»  8-proi.  HUu- 

fltfartiBt  tiiitr  Ch«lw»kaltar 

490 

6000000 

584  690000 

IL  S'pvMb  XUuintatfM  •  •  • 

861 

66  800000000 

4iiiooeeoeoo 

JMtliim  ■wbehm  I  mA  fl 

l.M 

1:9466 

um 

Nach  dem  Aasfalle  dieser  beiden  VetBndie  halten  wir  ea  fOr 
enriesen,  daß  die  Knltnien  der  KonmabadUea  nnd  beaondm  die- 

KD,  welche  auf  N&hrgelatine  gezQehtet  sind,  eine  ansgeapvodien 
ende  Wirkung  auf  das  Wachstum  des  Bacterium  coli 
commune  ausüben.  Da  unsere  Cholerakulturen  durch  längeres 
Züchten  auf  unseren  künstlichen  Nährböden  abgeschwächt  sein  könn- 
ten \),  80  ist  die  Vermutung  wohl  berechtigt,  daß  in  dem  Darmiumale 
der  (äolerakranken  die  bakterienfeindtidie  Wirkoog  des  yoUTimkntea 
Kemmabaeillns  in  noch  stirkerem  Grade  augeprftgt  aeindllille^ 
wodurch  die  bekannte  Thatsache  der  kliniadien  Bakteriologie  der 
Cholera  asiatica,  daß  nämlich  das  Bacterium  coli  commnae  wm 
den  Entleerungen  der  Cholerakranken  auf  den  Gelatineplatten  sieht 
immer  wächst,  eine  genügende  Erklärung  finden  dürfte. 

Es  i^chien  uns  interessant,  diese  biologische  Eigenschaft  dos 
Kommabacillvs  weiter  an  wiegen  md  nadttowelien: 

1)  auf  welchen  Nährböden  dieses  bakterieohemmende  Qift  der  Kummer 
bacillen  am  kräftigsten  gebildet  wird, 

2)  ob  nicht  auch  andere  pathogene  Mikrophyten  auf  ähnlichem  Wege, 
wie  Bacterium  coli  commune,  durch  die  lüiltiirea  des 
Kommabacillus  beeinflußt  werden,  und 

3)  ob  es  möglich  ist,  in  dem  Falle,  daß  die  letztere  Voraussetzung 
riditig  ist,  aoeh  in  dem  TierkSrper  diasdbe  an  konatatienn, 
was  wir  in  vitro  zu  beobachten  die  Gelegenhdt  hatten. 

III.  Drei  ROhrchen,  eines  mit  2-proz.  Peptonlösuog  (in  0,6-proz. 
ClNa),  das  zweite  mit  Nährbouillon  und  das  dritte  mit  1-proz.  Nähr- 
gelatine, wurden  mit  Bacillus  cholerae  asiaticae  geimpft  und 
in  dem  Thermostaten  bei  37  ^  C  während  8  Tagen  gehalten.  Darauf 
wurden  diese  3  Röhrchen  im  Wasserbade  bei  60^  G  wAliread  einer 
halben  Stunde  ateriUdert  nnd  nachher  mit  ißdehen  Qnaatititen  fen 

1)  Di«  fiainkoltnr  Ton  Bacillus  eholcra«  «siaticae  ward«  im  8«ptMiib<r 
▼•rfaofMMB  iaknt  Mi  MMbn  Cholwiitehltiilh«!  iing«a  geiflchtiiti  'Vmtmk»  aktr 
•lad  «nt  im  LmüIk  Umm  JaktM  von  Jannr  Ut  Bad»  Min  MiiiiiiUfe  ward«. 
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▼erdflODter  Booflkmkiiltnr  des  Baeillas  anthracis  gemiadit  und 
wieder  in  den  Thermoetaten  gestellt 

Di«  Z%hl  d«r  K«im«  4«0  Bfteill«*  »nthraeit. 


BteriUeierU  Cbolerakoltor 
in 

Unmittelbar  oech 
dir  impNmg 

Naefa  88  8tiiiid«n 

8«prM.  Peptonlfooog  .  • 

8 

00 

8 

88 

8 

0  • 

Au  Venocli  HI  kann  geeehUween  iferdeo,  dafi  In  PeptonlOsung 
diese  hemmeDden  Stoffe  gar  nicht  oder  fast  gar  nieht^  in  der  Nähr- 
bouilloD  deutlich,  aber  sdiwftcher,  als  in  der  l*prai.  Nihngelatina 

gebildet  werden. 

IV.  Der  fülgeude  Versuch  beweist»  daß  auch  der  Prozentgehalt 
der  Gelatine  nidit  ohne  £influ£  ist. 


Tabeüe  4. 

DI«  S«bl  d«r  K«iB«  d««  B««ill««  aatbraola. 


Unmittelbar  nach 
der  Impfung 

Frische  1-proz.  Nährgelatioe 

18 

00 

eterilisierte  Cboleralialtar  auf 

I-proi.  Nihrgelatine   .  . 

8 

8 

StariHsiwrte  Cholerekaltor  aof 

lO-pc««.  Hfthfg«ktia«  .  . 

8 

0 

Zu  bemeitai  ist,  daB»  wenn  wir  in  dess  Vetsoehe  HI  in  l-pros. 

Nährgelatine  keine  Kolonieen.  und  in  dem  Versuche  IV  drei  Eolonieen 
auf  den  Platten  erhalten  haben,  diese  Resultate  sich  doch  nicht 
widersprechen,  denn  bei  starken  Verdünnungen  kann  es  immer  vor- 
kommen, daß  auf  einer  Platte  keine  Kolonieen  wachsen,  obgleich  die 
Keime  in  der  Stammflüssigkeit  vorhanden  bind.  Unsere  Versuche 
geben  demnach  die  relatiyen  Zahlen;  ob  aber  die  Umaetsungsprodokte 
der  Cholerabadlleo  imstande  sind,  sämtliche  Keime  sa  toten,  darflber 
wollen  wir  auf  Grund  onserer  Versuche  kein  endgiltiges  UrteU  fiUlen. 

V.  u.  VI.  Ebenso  wie  auf  Bacterium  coli  commune  und 
Bacillus  anthracis  wirken  die  ümsetzungsprodukte  der  Cholera- 
bacillen  hemmend  auf  das  Wachstum  des  Bacillus  typhi  ab- 
dominalis und  Bacillus  pyocyaneus. 


Tabelle  6. 

Dl«  8abl  d«r  X«ia«  d««  B»«I1U«  typhi  «bdoaiDAll«. 


Unmittelbar  nach 
der  Impfong 

HtA  n  siMii 

I.  StorUbierte  Cbolerakaltor 

in  1-prot.  MSlirgelatiB« . 

6000 

44  800  000 

IL  Fkfaob«  l-pros.  Nlhrg«!«- 

1 184  000  000 

6000 

lt88 

Tabelle  6. 

DI«  Zahl  der  Keime  da»  Baeillos  pyocy&aeas. 


U  Dmi  Omt 

nach  der 
Impfaog 

Neoh 
tt  Wtmim 

Necb 

Seek 
M  mnitM 

L  StarilUarte  CMn- 
knltur  in  8  •  prot. 
MihrgelatiDe  .   .  • 

IL  firit6heS-prM.lllbi^ 

geletioe  .... 

9  000 
50  000 

800000000 
70000000000 

0 

117MOOM0O0 

10  000  00» 

128  000000000 

Kelatioo  BwiMheo           |  lt6 

Infolg«  zn  «tarier,  lOOOOOOOQAidier  YerdllDiniiig  Ist  am  dritten 
Ttgd  aus  der  Kultur  des  Bacillas  pyocyaneiiB,  welche  auf  der 
itanliaierten  3-proz.  Cboleranährgelatine  angelegt  war,  keine  einzii^e 
Kolonie  des  Bacillus  pyocyaneus  auf  der  Platte  gewachsen. 
Die  Zahlen  vom  vierten  Tage  beweisen,  daß,  während  der  Bacillas 
pyocyaneaB  in  gewöhnlicher  Nährgelatine  sich  fortdauernd  soi- 
Behrt,  derselbe  in  der  Choleran&hrgelatine  vom  zweiten  Tage  an  ia 
Abnalune  begriffen  ist 

Was  endlieh  die  Veisoche  aa  Heien  (weiBen  lliiisen)  anbeCriA» 
80  haben  sie  auch  gezeigt,  daß  die  sabkatane  Impfung  der  Tiere  mit 
sterilisierter  CholeraDährgelatine  nicht  nur  die  Infektion  mit  Milz- 
brand hemmen,  sondern  in  einigen  Fällen  die  letztere  auch  YoUstiUidig 
aufheben  und  die  Tiere  immun  machen  kann. 

VII.  Von  einer  alten  verflüssigten  Nährgelatinekultur  von  Komma- 
bacilleo,  welche  während  ^/j  Stunde  im  Wasserbade  auf  60^  C  ste- 
riMert  war,  Warden  2  Ifrase  am  ersten,  dritten  nnd  IMIan  Tage 
jedesmal  mit  0J5  cem  snUnitan  geimpft  Am  sedisten  Tage  wwdmi 
diese  beiden  ^behandelten ,  sowie  auch  eine  Kontrollmaoa  mJt 
0,1  ccm  einer  eintägigen  Milzbrandbouillonkultur  subkutan  geimpft. 
Die  Kontrollmaus  war  verendet  an  Milzbrand  22  Stunden  nach  der 
Impfung,  die  eine  vorbehandelte  Maus  starb  am  f&nfteo,  die  zweite 
am  sechsten  Tage  nach  der  Milzbraudimpfung. 

VIII.  Vüu  derselben  sterilisierten  Cholerakultur  erhielteu  3 
MSnse,  und  zwar  die  erste  Maos  8mal  Cam  ersten,  drittea  und 
fünften  Tage),  die  zweite  Maus  Imal  und,  zwar  an  dem  Tage  tot 

der  Milzbrandinfektioo,  und  endlich  die  dritte  Maos  unmittelbar  Dadi 
der  Milzbrandinfektion  eine  subkutane  Einspritzung  von  0,5  ccm. 
Alle  3  Mäuse,  sowie  eine  Kontrollmaus  wurden  gleichzeitig  mit 
0,1  ccm  Milzbrandbouillonkultur  infiziert.  Den  andern  Tag  war  die 
Kontrollmaus  an  Milzbrand  gestorben.  Die  erste  und  dritte  Maus 
fliwriebten  die  Kontrollmans  am  94  Stunden.  Die  zweite  Maos, 
welche  trächtig  war,  blieb  am  Leben  und  warf  7  Tage  nach  der 
Milzbrandimpfung  7  gesunde  Mäuse.  Während  dieser  Woche  hat 
diese  zweite  Maus  2mal  ein  über  den  andern  Tag  Nacbimpfangea 
mit  1,0  ccm  der  sterilisierten  Cholerakultur  bekommen. 

IX.  Es  wurde  eine  Maus  (No.  1)  3mal  ein  über  den  andern  Tag 
lüt  Of>  ccm  einer  während  ^/^  Stunde  bei  60*^  C  im  Wasserbade 
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sterilisierten  Rouillonaufschwemmung  einer  Kultur  des  Komma- 
bacillus  auf  scbräg^  erstarrtem  Agar  subkutan  geimpft;  die  Maus 
No.  2  erhielt  einen  Tag  vor  der  Milzbrand  Impfung  0,5  ccm  derselben 
steriUsierten  Choleragelatioekultur,  welche  in  den  früheren  Versuchen 
beatitxt  war;  die  Mm  ITou  8  wurde  nmiiitlBllMr  nedi  der  Ifllzinuid- 
hifektion  mit  0^  ccm  der  gleichen  sterilisierten  Oholeragelatioeknitiir 
geimpft.  Diese  3  Mäuse  und  eine  Kontrollmans  wurden  gleichzeitig 
mit  0,1  ccm  einer  Milzbrandbouillonkultur  geimpft.  Die  Kontrollmaus 
starb  an  Milzbrand  in  weniger  als  20  Stunden,  die  Maus  No.  3  starb 
in  24  Stunden;  die  vorbehandelte  Maus  No.  2  wurde  1  Tag  nach 
der  Milzbrandinfektion  nochmals  mit  1,0  ccm  der  sterilisierten 
Catoleragelatisekultiir  behandelt.  Diaae  aUucb  aadi  ai  Mnihrand, 
aber  4  Tage  apftter,  ala  die  Kontiollmana.  Die  Maoa  Mo.  1  leht 
beate  noch. 

X.  Es  wurden  2  junge  Mäuse  von  der  immunen  Maus  des  Ver- 
suchs VIII  gleichzeitig  mit  einer  Koutrollraaus  mit  Milzbrandbouillon- 
kultur (0,3  ccm  einer  lOfacb  verdünnten  Bouillonkultur)  geimpft.  Die 
KoDtrodmana  starb  im  Laufe  des  zweiten  Tages,  die  zwei  jungen  der 
mUsbraDdimmiinen  Matter  flberlebten  die  Kentiolhnaaa  vm  2  Tage, 
atarben  aber  endlich  auch  an  Milzbrandinfektion. 

Folglich  haben  wir  von  8  mit  Cholerakulturen  verschiedentlich 
geimpften  iMäusen  2  Mäuse  gegen  Milzbrand  immun  gemacht,  die 
anderen  6  Mäuse  überlebten  die  Kontrolltiere  um  1 — 5  Tage.  Die 
jungen  Mäuse  der  milzbrandimmunen  Mutter  waren  auch  widerstands- 
fähiger gegen  diese  Infisktiea,  ala  die  Kontrollmana  des  gleichen 
Alters. 

Faaaen  wir  die  Hauptreailtate  nnaerer  Vennche  zmamman,  ao 

müssen  wir  annehmen,  daß 

1)  der  Kom mabacillus  derartige  chemische  Stoffe  produziert, 
welche  das  Wachstum  von  Bacterium  coli  commune, 
Bacillus  anthracis,  Bacillus  pyocyaneus,  Bacillus 
typhi  abdominalia  bedeutend  hemmen, 

2)  daß  diese  ümaetsongsprodakte  des  Kom  mabacillus  die  ür- 
aache  sind,  weswegen  m  manchen  Fällen  das  Bacterium  coli 
commune  aus  den  Darmentlecrungen  der  Cliolerakranken  auf 
den  Gelatineplatten  nicht  wächst  und 

3)  daß  diese  bakterienhemmende  und  vielleicht  auch  baktericide  Kraft 
der  Umsetzuugsprodukte  des  Bacillns  cholerae  asiaticae 
sieh  aodk  in  dem  tieriMhen  Organiamiia  manifestiert  md  nnter 
Umständen  die  Iflnae  gegen  Milabrandinlsktien  immoa  machen 
kann. 

Moakao«  April  1893. 
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Ein  noch  nicht  beschriebenes  Tinküonsphänomeu 

des  Gholerabacillos, 

Von 

Dr.  Arno  Balmier, 

pnirt.  An» 

IB 

Beothen  0/8. 

Von  Tertraaenswflrdiger  Seite  erhielt  ich  eine  Agufadtor  des 
GholerabaeillQB,  welcher  von  dem  enten  voijilirigen  Berliner 

Fall  (Fraa  Frohnert)  stammt  Bei  der  Fftrbang  mit  Methylen blaa 
bemerkte  ich  mit  Leitz'  homog.  Immereion  Visi  Okular  3  oder  4, 
an  beiden  Polen  der  Bacillen  je  einen  deutlich  begrenzten,  rundlichen, 
dunkelblauen,  fast  schwarzen  Punkt,  der  sich  von  dem  helleren,  mehr 
oder  weniger  kommaartig  gebogenen  Hakterieuieibe  scharf  abhob  und 
dieiea  an  Breite  nidit  IlbertrdL  Da,  wo  die  BaciUen  im  Aasstridi- 

Srä|»airate  in  diehteo  Haufni  zusammenlagen,  konnte  man  bei  ober- 
ächlicher  Betraehtang  den  Eindruck  gewinnen,  als  ob  man  nnr 
dunkle  Punkte,  winzi<?e  Kokken  oder  Farbstoffüiederschläge  auf  der 
bläulich  verschwommenen  Fläche  vor  sich  habe.  Aber  bei  genauerem 
Zusehen,  besonders  bei  Betrachtung  einzelliegender  Bacillen,  war  das 
schwächer  gefärbte,  je  zwei  Punkte  verbindende  Mittelstück  deutlich 
m  erkennen«  und  es  Icoante  kein  Zweifel  mehr  bestehen,  daß  es  tkk 
vm  integrierende  Bestandteile  der  Bacillen,  um  sog.  Polkörner,  handelt 

Nicht  immer  waren  diese  an  beiden  Polen  yorhanden ;  in  maochen  < 
Präparaten  überwog  sogar  das  monopolare  Auftreten.   Ganz  selten  ■ 
zeigte  sich  ein  etwas  längeres  Stäbchen  mit  3  solchen  Punkten: 
außer  beiden  endständigen  noch  einem  mittelständigen.   Daß  dieses 
ein  Doppelstäbchen  sei  und  das  mittelständige  Körnchen  wolil  den 
BerOhningspunkt  beider  Badllen  darstelle,  glaubte  ich  ans  dem  mtOL  ' 
auch  nur  spärlichen  Auftreten  von  Fäden  mit  4—5  in  gleichmäßi^eu,  ' 
etwa  bacillcnlangen  Abständen  sichtbaren  Körnchen  schließen  zu  dürfen. 
Außerdem  fanden  sich  in  jedem  Gesichtsfelde  einige  vereinzelte^  freie,  | 
blauschwarze,  kreisrunde  Körnchen,  hie  und  da  auch  je  zwei  solche  j 
um  Bacilleulauge  von  einander  entfernte,  ebenfalls  des  Bacillenleibes 
ledige  PanktOi  dem  Doppelpunkte  (:)  unserer  Sehnftzddieo  fthtdich. 

Ich  brauche  wobl  kaum  hervorzuheben,  daß,  ehe  ich  meine  Be- 
obachtung fortsetzte,  ich  mich  durch  das  GelatioeplattenverfahreB 
(mittels  Petri 'scher  Schälchen)  von  der  Echtheit  dieser  Cholera- 
kultur  zu  überzeugen  für  nötig  fand.  Abgesehen  von  geringen  Ab- 
weichungen, sehr  langsamer  Verflüssigung  der  Gelatine,  geringerer 
Beweglichkeit  der  meist  in  Verbänden  von  eigentümlicher  Anordnung 
lagernden  Bacillen  im  hängenden  BouillontropfiBn  trsloa  die  fttr 
Gholerabacillen  charakteristischen  Kennzeichen  zu. 

Da  nicht  alle  Ausstrichpräparate  die  PoIkGrner  zeigten,  so 
forschte  ich  nach  den  Bedingungen  ihrer  deutlichen  Darstellung.  Es 
zeigte  sich,  daß  dieselbe  um  so  hesser  gelingt,  je  jünger  die  Knltor 
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ist,  am  besten  bei  Eotuahmi^  von  einer  8 — 30  Stunden  alten,  bei 
Brfittemperatur  gezüchteten  Agarkoltur.  Die  Art  des  Nfthrbodeu 
aehfliDt  unwesentlich  sa  aein ;  wenigstens  fand  ich  sie  auch  bei  Gelatine- 

ud  Bonillonkultnren.  Aus  dem  Häutchen  der  letzteren  gelingt  die 
Färbung  nur  dann,  wenn  dasselbe  vorher  im  Wassertröpfchen  sehr 
gründlich  verrieben  wurde.  Einige  Vorsicht  erheischt  das  Erwärmen 
der  Farbflüssigkeit:  Das  vorschriftsmäßig  durch  die  Flamme  gezogene 
und  am  besten  mit  einer  frischen,  gesättigten  wässrigen  A nilin wasser- 
MetbylaDblan-Lösung  beechickte  Deckgläachen  darf  nur  so  lange  aber 
der  Flamme  anter  leichtem  Hin-  and  Herschütteln  der  Flüssigkeit 
gehalten  werden,  bis  das  erste,  noch  so  schwache  Dampfwölkchen 
aufsteigt  —  meist  genügt  ein  dreimaliges,  nicht  zu  rasches  Vorüber- 
führen an  der  Flammeuspitze,  auch  ohne  daß  man  sich  von  dem 
nicht  gerade  leicht  zu  erspähenden  Aufsteigen  des  Wölkchens  über- 
lengt  —  wird  tchleiiniget  abgegossen,  ehe  die  Farbe  den  Bacillen- 
leib  la  nUik  tingiere,  oad  sofort  mit  destüliertem  Wasser  got  ao»* 
gewaschen.  Bei  durchfallendem  Lichte  gehalten,  moB  das  Deckgifischen 
noch  eine  leichte  Blaufärbung  zeigen. 

In  der  mir  nur  in  geringem  Maße  zugänglichen  Litteratur  habe 
ich  keinerlei  Erwähnung  dieser  durch  die  Färbung  darstellbaren 
Polköruer  bei  Cholerabacilleu  gefunden.  Mit  den  kolbigen  An- 
sehwellangen  an  den  Polen  der  Diphtheriebadllen  haben  sie  keine 
Aehnlichkeit,  wohl  eher  mit  den  PoUd^era  der  T^phnsbacOlen. 
Ueber  ihre  biologische  Bedeutung  getraue  ich  mir  bei  meiner  noch 
allzu  ungenügenden  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Momente  eine 
bestimmte  Ansicht  nicht  auszuspruchen.  Es  scheint  allerdings,  als 
ob  sie  den  von  Hueppe  beschriebenen  arthrosporen  Fruktifikations- 
vorgang  zu  bestätigen  geeignet  seien;  wenigstens  habe  ich,  einmal 
dardi  die  FMaag  wä  sfo  aalmerkttun  geworden,  sie  aneh  im 
bftogenden  BoaÜlontropfen  hie  and  da  als  stärker  lichtbrechende 
Substanz,  sowohl  an  den  Bacillenpolen,  wie  auch  als  freiliegende  runde 
Gebilde  zu  erkennen  geglaubt,  als  letztere  besonders  in  den  oben 
erwähnten,  eigentümlich  angeordneten  Baciilenverbänden  frischer 
Bouillonkultureu.  Dieses  Eigentümliche  besteht  darin,  daß  an  der 
L&ngBseite  eines  £inzel-  oder  Doppelstfibchens  anter  spitzem  Winkel 
ein  aaderar  Badllos  dicht  sich  aasehlieBt,  aas  diesem  iHeder  ebi 
dritter  henrorgesprossen  scheint  u.  s.  w.,  so  daß  das  Bild  einer  Ver- 
ästelung entsteht.  Ich  betone,  daß  hieraus  konkiadente  Folgerongen 
zu  ziehen,  ich  mich  keineswegs  berechtigt  halte. 

Im  Hinblick  darauf,  daß  die  vorliegende  Tinktionserscheiuung 
möglicherweise  für  die  rein  mikroskopische  Diagnose  choleraverd&ch- 
tiger  Faeees  verwertet  werden  konnte,  erschien  mir  die  £rOrtening 
der  folgenden  2  Fragen  yon  Wichtigkeit: 

1)  Zeigen  auch  die  Cholerabacilleu  anderer  Herkanft  bei  gleidier 
F&rbung  dieselben  oder  ähnliche  Polkörner? 

Durch  die  Güte  des  Koll.  Dr.  Tracinski,  kgl.  Kreisphysikus 
in  Zabrze,  erhielt  ich  eine  zweite  Cholerakultur,  welche  von  den  zwei 


1  ji 

1  ITH 

CholeialUleB  herrflhrt  Unter  vielfMhen  negativen  Fftrbi 
habe  ich  in  mehreren  Priparaten  aneh  «n  diesen  Bacillen  die  Pol- 
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körner,  zwar  weniger  zahlreich  und  nicht  so  scharf  und  schwarz  sich 
abhebend,  wie  bei  den  von  Fall  Frobnert  stammendeD,  immorliio 
aber  in  jedem  GeekAtsfelde  eine  Anzihl  deoHlch  wnhmeluDeB  kOanen. 

2)  Wie  Terhalten  sich  die  anderen  Dsrmbakterien  in  BeEOg  auf 
das  Auftreten  von  in  gleicher  Weise  f&rbbaren  Polkömern? 

Ich  habe  sie  bisher  weder  beim  Fi  n  kl  er- Prior' sehen,  noch 
beim  E m m eri ch 'sehen  Bacillus,  noch  beim  Bacterium  coli 
commune,  auch  nicht  in  einem  Ausstrichpräparate  aas  den  Faeces 
eines  Gesunden  auffinden  können. 

Wenngleich  idi  m  üifiereD  Grftnden  mit  den  mr  eodgütigen 
Beantwortung  dieser  Fhigen  erforderlichen  Untersuchungen  noch  nicht 
zum  Abschluß  gekommen  und  mir  bewußt  bin,  insbesondere  die  zweite 
Frage  noch  nicht  allseitig  und  gründlich  genug  geprüft  zu  haben, 
um  einen  negativen  Befund  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  können, 
so  glaubte  ich  doch  mit  dieser  vorläufigen  Mitteilung  nicht  länger 
zurückhalten  zu  sollen;  vielleicht  wird  meine  Beobachtung  derNadi- 
^rOftnig  und  efent  der  WeiterfBbnmg  seitens  derjenigen  Bakteriologeo, 
die  im  Besitze  von  Cholerakultttrsn  verschiedener  Herkunft  sind  oder 
über  frische  Choleradejektionen  yerfflgen,  für  wert  erachtet 

Beatheo  0/8^  den  12.  April  1899. 


Nachtrag. 

Noch  deutlicher  gelangen  die  KOmer  mr  Ansdianong  hd  lolgai- 

dem  sehr  einfachen  und  nur  der  Verst&ndttchkeit  halber  ausführlidi 

zu  schilderndem  Färbungsverfahren:  Von  einer  10—30  Stunden  bei 
37  ^  C  gezüchteten  Agarkultur  wird  eine  Spur  in  einem  Tropfen  desf. 
Wassers  (im  Farbenschälchen  oder  Uhrglas)  gut  aufgeschwemmt  und 
mit  der  Platinöse  auf  der  Mitte  eines  Deckgläschens  ausgestrichen. 
Es  empfiehlt  sich,  gleich  8  eder  4  solche  Jk/oMadtm^  ftr  den  FaSL 
des  Ilißlingens  des  ersten,  anzufertigen.  Naä  forsehriftsaABigeaB 
Trocknen  und  Durch-die-Famme-ziehen  wird  das  Deckgläschen  Sü^eidi 
mit  einigen  Tropfen  einer  ZiehTschen  Karbolfucbsinlösung,  dci'en 
Stammfuchsiulösung  mit  möglichst  wenig  Alkohol  bereitet  war,  be- 
schickt, sofort  nur  einmal  rasch  durch  die  Flammenspitze  gezout  n. 
schleunigst  abgegossen  und  gründlich  abgespült.  Die  mikroskopi&clic 
Einstelhing  des  Pkrfpamtes  muB  bei  nar  halb  geOffiieter  Irisotende 
erfblgen.  Man  erhiH  so  geradezu  pr&chtige  Bilder,  weldie  die  ein- 
zelnen Entwickelnngsstadien  der  CholerabacUlen  zeigen  und  Bflck- 
schlüsse  auf  die  biologischen  Verhältnisse  ermöglichen.  Da  sind 
Einzelstäbchen  von  ovaler  oder  nierenförmiger  Gestalt,  nur  aus  der 
Membran  bestehend,  welche  an  einem  oder  beiden  Polen  eine  punkt- 
artige  Verdickung,  die  Polkörner,  zeigt,  anstatt  des  Protoplasmas  aber 
eine  leere,  weifie  Stelle;  sdtener  triflc  man  awel  ebensolche  mit  dem 
einen  Pole  znsammenhfingende Bacillen;  femer  längere  Fädchen,  welche 
in  ihrem  Innern  eine  Reihe  von  4 — 6—10  roten  Punkten  in  meist 
gleichmäßigen  Abständen  und  zwischen  ihnen  helle,  farblose  Lücken. 
Vakuolen,  zeigen.  Rings  eingeschlossen  wird  diese  Körner-  und 
Vakuolenreihe  von  der  scharfgefärbten  Bacillenmembran,  welche  somit 
als  protoplasmatischen  Inhalt  lediglich  jene  durch  die  Vakuolen  unter- 
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brochene  Eörnerreihe  aufweist.  Hier  und  da  fehlt  die  eine  der  beiden 
LftBg88eiten  der  Membran,  so  daß  nur  die  andere  Membranseite  mit 
der  KSraerr^e  siebtbar  Itt,  ebwr  Leiter  iliidieb,  den»  ^ne  Seite»- 
stange  fehlt  —  ein  freilich  reebt  plumper  Vergleich. 

Ob  die  stellenweise  weniger  rund,  mehr  schmal  erscheinenden  Punkte 
reep.  Querstriche  Yielleicht  als  Septa,  der  Bacillenteilung  dienende 
Membranfortsätze  anzusprechen  seien,  bleibe  zunächst  uuerörtert. 

Hervorgehoben  sei,  daß  bei  gleicher  Färbung  der  Finkler* 
Prior  Wie  Baeillns  dieselben  Erscheinungen  darbietet 

losniflcben  bin  ieb  diirdi  die  Fremdliebl^elt  des  Herrn  Dr.  Pasl 
Ernst  in  Heidelberg  in  die  Lage  versetzt  worden,  deeses  Ms  dahin 
mir  unbekannte  Arbeiten:  „üeber  den  Bacillus  xerosis  und  seine 
Sporenbildung"*),  sowie  „Leber  Kern-  und  Sporenbildung  bei  Bak- 
terien** kennen  zu  lernen.  Dieser  Forscher  hat  hiernach  bereits 
1888  ein  Färbungsverfahren  angegeben,  mittelst  dessen  er  zunächst 
am  Baeillns  lerosis,  später  am  wnrselbaeillnSt  dem  fln»- 
resderenden,  dem  Cyanogenns,  dem  Battersänre-,  Typhus-, 
Mftuseseptikämie-,  Anthrax-  nnd  Henbaeillns,  fernor  an 
einigen  Kokken,  Sarcinen  und  Hyphomyceten  die  von  ihm  als  „sporo- 
gene  Körner"  bezeichneten  Gebilde  zur  Anschauung  gebracht  hat.  Er 
beschreibt  sein  Verfahren  folgendermaßen:  „Auf  die  dreimal  in 
üblicher  Weise  durch  die  Flamme  gezogenen,  noch  warmen  Deck- 
glSschen  ivM  ttarke  alltalisdie MeUyienäanlOsang  (nadi  Loeffler) 
fetrinfdt,  und  zwar  ziemlich  reicbHcb.  Dann  an  einer  Ecke  mit  der 
Fineette  gefaßt,  wird  das  Gläschen  aof  Vs  Minute  über  der  lichtlos 
brennenden  B  u  n  s  e  n  *schen  Flamme  hin  und  her  bewegt.  Nur  soweit 
darf  die  Erwärmung  getrieben  werden,  als  leichte  Nebel  von  der 
Färbeflüssigkeit  aufsteigen;  sowie  letztere  ins  Sieden  kommt,  ist  das 
Präparat  unrettbar  verloren.  Mit  einer  großen  Sorgfalt  habe  ich 
daher  die  (Hischen  der  FHonmenspitse  nnr  auf  15—90  em  genihert 
In  Wasser  tOehtig  abgespult,  kommt  nnn  das  Präparat  auf  Bismarck- 
brannlOsung  zu  schwimmen.  Hierfür  genügen  1—2  Minuten;  doch 
auch  eine  längere  Einwirkung  vermag  der  vorausgegangenen  Blaa- 
färbung  nichts  anzuhaben;  Ueberfärbung  ist  nicht  zu  fürchten.** 
Auch  die  von  Ernst  als  Resultat  seiner  umfassenden  und  systema- 
tischen üntersnehangen  aufgestellten  Sätze  mögen  hier,  wenigstens  in 
gedringtem  Auszüge,  eise  Stelle  finden:  ^  ist  bei  elnken  Bakterien 
gelungen,  den  direkten  üebergang  dieser  Kdmer  in  Sporen  nach- 
zuweisen. Sie  (die  Körner)  sind  als  ein  von  Sporen  wesentlich  ver- 
schiedenes Ding  sui  generis  (wenn  auch  als  deren  Vorläufer)  anzu- 
sehen. Sie  sind  keine  Vakuolen,  bestehen  nicht  aus  Fett,  auch  nicht 
aas  Amylum.**  Schließlich  macht  Ernst  den  auf  vergleichende 
Forschungen  gestützten  Vorschlag,  seinen  „sporogenen  KOrnen**  die 
Mntor      Zdukemen  snznerkennen. 

Die  eingangs  von  mir  beschriebenen  PolkBmer  der  Cholenh 
badUen  h&lt  Ernst*)  lOr  identisch  mit  seinen  spotogenen  Kdmenu 


1)  Zeitschrift  Ar  Hygisnt.  BS.  TL  p.  tS  ft 
S)  HttbiUtotiooMelirift.  18S8. 
9)  l4Mt  Mtfltebir  MHtoihnif . 
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briogen  können;  doch  mdieineQ  sie  mir  weniger  intensiv  gefj&riiti 
als  bei  meiner  Färbungsart.  Bei  dieser  ist  der  Kontrast  zwischen 
dem  hellblauen  Bacillenleibe  und  den  fast  schwarzen  Polkörnern  um 
so  auffaUender,  als  er  durch  eine  und  dieselbe  Farbldsung  bewirl^t 
wird. 

Eine  neuerdings  mir  zugegangene  dritte  Kultur,  von  einem  Che- 
leralRlle  In  llaneule  an  dem  Febraar  d.  J.  stammend,  sowie  eine 
vierte  ans  Hambug  vom  1.  Mai  d.  J.  bieten  dasselbe  Tinktiona- 
phänomen  sehr  ausgeprägt  dar.  Hiernach  darf  wohl  das  Vorkommen 
von  Polkörnern  bei  den  Cholerahaciilen  aU  aligemein  gütig  angeaehan 
werden. 

Zugleich  möchte  ich  aus  meinen  Beobachtungen  bei  der  Färboog 
mit  Anilinwasser-Methvlenblau  nnd  Karbolfuchsin  den  Schluß  ziehen, 
daft  eine  sabtOeie  Tlnraonstachniif  Bilder  sa  Uefem  vermag,  wdebe 
daan  hmma  EinbUok  In      Struktur  mancher  BadUen  gawilueD. 

Beathen  0/8^  den  15.  Mai  1899. 


Anmedmig  über  die  Gholeraarotzeaktiimi 

V«» 

Dr.  med.  Kmialaiitla 

AmUlmhm  am  bgrglMMMB  lattflal*  d«r  kgL  1Mv«nHil  Fnrta. 

In  neuerer  Zelt,  samal  wahrend  der  europäischen  Gholeraepidfloue 
des  vergangeaen  Jahres,  hat  die  Salpetrigs&ure-Indolreaktion  für 
Choleradiagnose  an  Zuverlässigkeit  sehr  eingebüßt,  nicht  sowohl  da- 
durch, daß  sie  auch  bei  anderen  Bakterien  vorkommt  als  vielmehr 
dadurch,  daß  sie  als  ein  ganz  unsicheres  und  unbeständiges  Meriuual 
der  Cholerakulturen  beurteilt  worden  ist^). 

Trotz  dieser  allerdings  unbestreitbaren  Sentenz  steht  doch  immer 
die  Thatsaehe  festi  daß  die  Koch'sehen  Kommabadllea,  vmi  walehar 
Abstammung  sie  auch  sind,  die  Fähigkeit,  Indol  aoa  Pepcon  md 
Nitrite  aus  Nitraten  zu  bilden,  besitzen 

Es  ist  danach  leicht  vermutlich,  daß  die  Mißerfolge  bei  dieser 
Reaktion  der  Zusammensetzung  der  Nährmedien  zuzuschreiben  seien. 
Schon  mehrere  Autoren  haben  diesen  Punkt  berührt,  aber  nur  vor- 
übergehend, so  daß  ihre  Angaben  nicht  stets  übereinstimmend  sind. 

Namentlich  was  die  Konzentration  der  PeptonnAhrlöenngea  an- 
betrifft,  so  empfiehlt  Bujwid*)  daaS-proa.,  Petri»)  eine  1-proa. 


1)  Beck,  Dt»ch.  med  Wschr.  189«.  No.  40. 

S)  PfeifUr,  DtMh.  aud.  Wtohr.  189S.  No.  A6.  —  BUiceh,  Z«ittclir.  C 
HjgieM.  Bd.  xm.  Haft  t.  —  8e  1 »  v o ,  Uvtets  d'igieae  •  Mwlte  pabblic«.  T.  HL  Ko.  lt. 
—  Canon,  Lazaras  and  Pielicke,  Herl.  klin.  Wschr.  ISSI.  Ho.  48. 

8)  Finkelnburg,  Ontralbl.  f.  Bakt  Bd.  JUIL  Ho.  4. 

4)  Centrmlbl.  f.  Bakt.  Bd.  IV.  8.  494. 

5)  Arbdln  «.  d.  kgL  te^ABtt.  Bd.  VL  &  1. 
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nnd  B^Terinck  nur  eine  0,5-proz.  PeptonlOsaDg,  „denn  die  Besktion 
tmehwmdeC  bei  3  Pm.  Pepton  bisweilen  selbet  ^üislich 

Auch  in  Bedehnng  des  Nitratinhaltes  dea  ^ährffledioniB  Iftßt 

Petri  zu,  daß  es  mit  dem  Diphenylaminreaktiv  nachweisbar  sei; 
im  Gegenteil  meint  aber  Beyerinck,  „daß  die  Ciiolerarotreaktion 
wirklich  verursacht  wird  durch  das  aus  dem  niclit  nachweis- 
baren 2sitrate  durch  Keduktion  gebildete  Nitrit.^ 

Dieee  und  andm  «biraieliende  Ansiditen  ▼enchlDdeDer  Aatoren 
(juiter  denen  ich  mieh  nach  meiner  ErfiKhmng  mehranButwid  nad 
Petri  als  an  Beyerinck  anaehliefle),  sowie  das  negative  Ausfallen 
der  Cholerarotreaktion  scheinen  mir  wenigstens  zum  Teil  durch  einen 
Umstand  sich  erklären  zu  lassen,  auf  den  ich  neulich  Gelegenheit 
hatte,  meine  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

In  Gegenwart  von  durch  Cholerabacillen  gärbaren 
Kohlehydraten  bilden  nämlich  diese  Mikroorganismen 
kein  Indol  auf  Pepton,  wahrscheinlicb  weil  sie  schon  fiirbon 
«Bter  einer  ihnen  zusagenderen  (Gestaltung  nir  Diq^tion  haben  nnd 
daa  Pepton  schonen^). 

Fügt  man  zu  einer  für  die  B  uj  wid'sche  Reaktion  ganz  passenden 
Peptonbouillon  etwas  Glykose  oder  Laktose  oder  Saccharose  (0,5  Proz.) 
hinzu  und  impft  man  sie  dann  mit  Cholerabacillen,  so  bleibt  jene 
Reaktion  selbst  anter  Kalinmnitritsoffigung  und  sdbst 
nach  mehreren  Tagen  ToUständig  aus,  obsehon  das  Wachstum  in 
dieser  Brühe  gleich  gut  Tor  sich  geht. 

Man  bedenke  nur,  wieviele  zuckerhaltige  Peptone  es  im  Handel 
giebt,  um  zu  erklären,  wieviele  verschiedene  Kohlehydrate  eine  Bouil- 
lon je  nach  der  Frischheit  des  Fleisches  und  nach  der  Bereitungs- 
methode enthalten  kann.  Wir  werden  dann  nicht  mehr  daran 
sweüielo, '  da8  daa  geeignetste  nnd  sieherste  Nfihrmaterial  Ittr  efaie 
deutliche  und  frühzeitige  Bojwid'sdie  Reaktion  eine  0,5— 2-pna., 
schwache,  alkalische  LOsung  von  zuckerfreiem  Pepton  ist. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  des  Peptons  zu  prüfen,  empfehle  ich, 
das  Fehl  Ingusche  Reaktiv  anzuwenden.  Eine  reine,  schwach 
alkalische  Peptonlösung  muß  mit  Fehling's  Reaktiv  eine  violette 
Färbung  annehmen  (die  Biuretreaktion)  und  sie  selbst  bei  lünf- 
minntigem  Sieden  behalten.  (Dies  ist  der  Fall  mit  dem  von  Witte 
ans  Rostock  stammenden  Pepton.)  Wenn  daraus  entweder  ein 
roter,  bezw.  gelber  Niederschlag  oder  auch  nur  ein  rötlicher,  bezw. 
grünlicher  Farbenton  entsteht,  kann  man  voraussetzen,  daß  die  Cholera- 
rotreaktion nie  hervorgerufen  wird  (dies  ist  der  Fall  mit  dem  von 
£rba  aus  Mailand  herrührendem  Pepton;  oder  viel  weniger  intensiv 
and  erst  nadk  Tiel  längerer  Zeit,  nachdem  das  Kohlehydrat  Terzehrt 
worden  ist  (wie  es  mir  mit  dem  Pepton  von  der  Firma  Tromma- 
dorff  in  Erfurt  vorkommt).  Und  doch  scheinen  alle  drei  oben* 
erwähnten  Peptone  mit  dem  DiphenyiaminreaktiY  beinahe  gleiche 
Mittatsparen  zu  enthalten. 


1)  Ccntralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XU.  S.  715. 

%)  Dm  Nimliohe  k«ao  ich  b«hAapt«n  fOr  41t  Mettcbnikof Cich«]!,  Finkler- 
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Es  geht  hienn»  bervor.  daS  man  die  uftmliche  Prflfong  bd  dar 
FleisebpeptoDbonilloD  wBucDen  kann,  denn  ObadiOD  in  dicaem  Mb 

das  in  der  Bouillon  eDthaltene  EiweiB  die  AoSKheiduDg  des  event 
gebildeten  Kupferoxyduls  verhindern  kann,  so  wird  doch  nichtsdesto- 
weniger, wenn  die  Bouillon  zuckerhaltig  ist,  das  Fchling'scLe 
Reaktiv  nicht  eine  violette,  sondern  wenigstens  eine  grOnUcbe  oder 
malagarötliche  Färbung  erzeugen. 

Zorn  Seliliune  will  ieh  mer  noch  die  Eigenaetiaflai  eines  gotei 
Peptone  iBr  lyakteriologische  Zwecke,  insbeeondere  für  die  Gbäarn- 
diagnose,  berrorbebeo. 

Es  soll  weiß,  geruchlos  und  im  "Wasser,  zumal  nach  Erwärmun;:, 
ganz  löslich  sein;  seine  wässerige  Lösung  muß  klar  und  farblos  aus- 
sehen, neutral  oder  schwach  alkalisch  reagieren,  beim  Schütteln 
einen  ziemlich  beständigen  bchaum  bilden,  mit  Fehliug's  Reaktiv 
eine  dnreb  EbnUition  nnTertederliebe  violette  Ferbung  annehmen,  beim 
Orieß*8chen  Reaktiv  nitritfrder  sieb  zeigen  und  eodflich  mit  dem 
Diphenylaminreaktiv  einen  nach  etwa  fünf  Minuten  sdiwadi,  aber 
deutli€h  aichtbaren,  schmalen,  hellblaaen  Bing  geben. 

Pavia,  den  1&  Mai  im 


PS.  Erst  nach  Abgang  des  Manuskriptes  erhielt  ich  das  1.  Heft 
des  XIV.  Bandes  der  „Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektions-Krank- 
heiten" mit  zwei  Artikeln  von  Ötutzer-Burri  und  Bleisch  über 
die  Bedingungen  und  Fehlerquellen  bei  AnfeteHnng  der  (%olerarot- 
reaktion.  Da  meine  Uotemichungen  über  diesen  Gegenstand  no«k 
nicht  vollendet  sind»  so  kann  ich  mich  jetst  noch  damit  beschäftigen; 
doch  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig:,  hinzuzufügen,  daß  keiner  von 
diesen  Autoren  die  obenerwähnte  häufige  Fehlerquelle  beobachtet  bat 


E00S9  üeber  das  Vorkommen  von  Diaminen  (PtomatDen) 

bei  Cholera  und  Brechdurchfall    (Beruner  kHnbidift 

Wochenschrift.  No.  16.  p.  354.) 
R.  arbeitete  nach  der  von  Bau  mann  angegebenen  Methode 
(Zeitschrift  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  XIII.  p.  562)  unter  Baumann 's 
Leitung.  „Die  Faeces  wurden  mit  demselben  Volumen  angesäuerten 
Alkoh<Mn  tenetEt  und  digeriert,  die  Flhrale  eingedampft,  der  Sfldc- 
stand  in  Wasser  gelest  und  die  filtrierte  LQsnog  mit  Benzt^leblorid 
und  Natronlauge  bis  zum  Verschwinden  des  Gemchs  des  Benzoyl- 
Chlorids  geschüttelt.  Bei  Verbrauch  von  500  ccm  Stuhl  worden 
durchschnittlich  15  ccm  Beuzoylchlorid  und  etwas  mehr  als  die 
Tfache  Menge  10-proz.  Natronlauge  verwendet.  Am  Schlüsse  der 
Reaktion  wurde  darauf  gesehen,  daii  das  Gemisch  alkalisch  reagierte. 
Dadnreh  wurden  lohkbydrite  und  aUesAdls  vefhaadsne  Diaaine  ia 
Form  eines  im  Wasser  müAslichen  Nieders^lsges  toi  Penieylfur- 
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binduDgen  auagefällt.  Der  Niederschlag  wurde  soweit  als  möglich  in 
Alkohol  gelöst,  die  filtrierte  Lösung  auf  ein  kleines  Volumen  ein- 
geengt oad  in  die  etwa  dOfMhe  Menge  Wasser  gegossen.  In  der 
dnr^  die  BeDzoylverbiDduDgen  der  Kohlehydrate  immer  mehr  oder 
weniger  stark  milchig  getrübten  Flüssigkeit  fallen  sofort  oder  naoh 
einigem  Stehen  die  Diamine  krystallinisch  aus.  Die  nach  48  Stunden 
abfiltrierten  Krystalle  wurden  dann  nochmals  aus  der  alkoholischen 
Lösung  mit  Wasser  gefällt,  wenn  nötig,  mehrere  Male  umkrystallisiert. 
Der  Harn  wurde  direkt  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  ge- 
schtlttelt  und  der  Niederschlag  wie  oben  wdterbehandelt.  Bei  swei 
Cholerakranken  mit  ReiswaaserstnU  und  dem  Darminhalt  einer  am 
6.  Krankheitstage  verstorbenen  Person  wurde  keine  Spur  eines  Diamins 
jzefunden.  Bei  2  Kranken  mit  Brechdurchfall  fand  R.  Benzoyldiaraine, 
die  er  für  ein  Gemisch  von  Benzoylcadaverin  und  Putrescin  anspricht, 
da  die  geringen  Mengen  für  genauere  Analysen  nicht  ausreichten. 
In  einem  Falle  von  Choleraerkrankung  am  5.  Tage  fanden  sich  bei 
einem  Mehisnppenstiilile  Diamine,  doch  glaiilit  R,  daS  dieselben  dnreh 
das  gleichzeitige  Auftreten  der  Fäulnis  im  Darme  bedingt  seien.  Mit 
Vorbehalt  schließt  Verf.  aus  diesen  Daten,  daß  die  Diamine  wohl  nicht 
zu  den  giftig  wirkenden  Stoffen  gehören,  welche  die  Intoxikation  des 
Organismus  bei  der  Choleraerkrankuug  bewirken.  Bei  Magencarcinom 
mit  Gallenabschluß  vom  Darme,  ebenso  bei  einigen  chronischen 
Dinnlifiett,  die  teilw^  anf  Infusorien  znrOckgeft&rt  sein  sollen, 
bei  elneBi  knrzdaaemden  Dnrchfalle  infolge  IHcMarmlaitarrha  und 
einem  blutreichen,  dysenterieiLluiHdien,  diarrhAisdieD  Stoble  wurden 
keine  Diamine  gefunden. 

Bei  dem  einen  Brech  durch  falle  wurden  dem  Bacterium  coli 
commune  ähnliche  Bakterien  in  Reinkultur  gefunden.  Der  Unter- 
schied bestand  in  einem  mehr  satten  Weiß  und  runder,  anstatt  blatt- 
artig ausgezackter  ümnuidiing  dw  Gdatineplattesketole;  ferner  darin, 
dafi  R.*s  Baeill  ns  fttr  Mtnse  pathogen  ist  DaBbar*iFerderang  der 
Gasbildung  und  Milchgerinnung  für  das  Bacteriumcolicommnae 
i^t  noch  nicht  geprüft,  doch  wäre  eine  Nachprüfung  jedenfalls  von 
Interesse.  Bei  Impfunj^en  eines  Meerschweinchens  konnte  doch 
wohl  keine  Diarrhöe  erwartet  werden,  da  bereits  die  Cholerakuiiferenz 
feststellte,  daß  Meerschweinchen  infolge  der  besonderen  Gestaltung  des 
Darmes  keine  Diarrhoe  bekommen  könnten.       O.  Voges  (Kiel). 

Wallichs,  Die  Cholera  in  Altona.  (Dtacb.  med.  Woehenschr. 

1892.  No.  37  u.  46.    1893.  No.  10.) 

Altona  hatte  in  der  Choleraepideraie  1866  132  Kranke  mit 
88  Toten,  während  die  Seuche  in  der  Nachbarstadt  Hamburg  1043 
Todesf&Ile  Yerursachte.  1867  gab  es  in  Altona  57  Erkrankungen 
und  44  Todesfllle  dnreii  Cholera;  Aber  die  entsinreeheiideD  Zahlen  in 
Hamburg  vermag  der  Verf.  Auskunft  nicht  zu  gehen.  1871  hatte 
Altona  105,  Hamburg  141  Todesfälle  und  1873  bedingte  die  Cholera 
in  Altona  145  Erkrankungen  mit  102  Todesfällen ;  in  Hamburg  1001 
Todesfälle  bei  einer  nur  4mal  größeren  Einwohnerzahl.  Unter  den 
AlLonaer  Erkrankungen  betrafen  50  Personen ,  welche  in  der  Nähe 
der  Elbe  wohnten  oder  mit  Schiffen  beschäftigt  waren,  18  kamen 
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Yon  Sehüen,  und  ia  te  Stadt  selbst  sefaieaan  85—30  der  Kraakaa 
sieh  die  Seache  darcb  aamittelbare  Uebertragaag  Toa  Aaderea  sog»* 
aegeo  zu  haben. 

In  der  vorjiihrif?en  Epidemie  gingen  die  ersten  beiden  Kranken, 
bei  deuc'u  die  Diagnose  der  Cholera  in  Altona  gestellt  wurde,  dem 
Krankenbause  am  19.  August  zu.  Der  eine  Kranke  war  ein  Ham- 
burger Cigarrenarbeiter,  welcher  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  Au- 
mt  wegmi  Traokeaheit  aufgegriffni  aad  !a  PoUzeigeirahnaBEi  ge- 
bracht worden  war,  der  andere  ein  schwedischer  Schiffszimmermann, 
welcher  seit  seiner  Ankunft  auf  einem  englischen  Schiffe  vom  4.  bis 
18.  August  sich  in  Hamburg  aufgehalten  und  erst  die  Nacht  vom 
18.  zum  19.  August  in  Altona  zugebracht  hatte.  Beide  Kranke 
starben  schon  am  20.  August;  die  bakteriologische  Diagnose  der 
Cholera  wurde  am  21.  August  durch  Weißer  gestellt  (vgL  diese 
Zeltsehrift.  Bd.  XU.  p.  460). 

Im  ganzen  betrug  die  Zahl  der  Erkrankungen  und  TodesläDs 
an  Cholera  in  Altona  bis  Ende  Oktober  516,  bezw.  316.  Von  den 
Krankheitsfällen  betrafen  220  Personen,  welche  teils  in  Hamburg 
wohnten,  teils  regelmäßig  dort  beschäftigt  waren  oder  verkehrten. 
Von  den  flbrigen  Erkrankungen  kamen  18  aus  Schiffeu  im  Altonaer 
Hafen,  4  aas  Polizeigewahrsam,  2  oiimittelbar  von  der  Straße  vai 
18  au  beaachbartea  Qemdadea«  80  warea  im  Hafen  beschiftist 
gewesen,  und  unter  dea  flbrigea  824  handelte  es  sich  häufig  um 
nachweisliche  Uebertragung  von  vorher  erkrankten  Personen,  welche 
sich  in  Hamburg  infiziert  hatten  (mit  Kranken  und  Leichen  beschäf- 
tigte Personen  —  Familienmitglieder  etc.) ;  ein  derartiger  Zusammen- 
hang wurde  in  70  Wohnungen  oder  Häusern  festgestellt. 

la  der  Art  der  Yerbreitong  der  Seuche  liefi  Bich  eia  ESnfial 
der  Bodenyerh&ltniaae  nicht  erkennen.  In  den  früheren  ^ideaiifleB 
waren  bald  die  Oegeoden  des  Elbufers,  bald  die  höher  gelegenen 
Stadtteile  mehr  heimgesucht;  in  der  vorjährigen  Choleraperiode  trat 
ein  bemerkenswerter  Unterschied  in  der  Beteiligung  der  einzelnen 
Stadtteile  nur  insofern  hervor,  als  die  Seuche  in  den  von  der  gut 
situierten  Bevölkerung  bewohnten  Straßen  selten  war  und  hauptsäch- 
lich ia  den  ?0B  weniger  wohlhabenden  VollaltlaBBen  eingemmuMaea 
Stadtteilen,  ia  derea  engen  und  unreinlichen  Wohnungen  die  Ueber- 
tragung leichter  stattfand,  ihre  Opfer  forderte.  Grundwasserschwan- 
knngen  sind  in  irgendwie  erheblichem  Maße  in  den  leisten  beidea 
Jahren  in  Altona  nicht  beobachtet  worden. 

Demgegenüber  trat  ein  Einfluß  des  Trinkwassers  auf  die  Ver- 
breitung der  Cholera  in  Altona  in  unverkennbarer  Weise  hervor.  Die 
Seache  machte  an  der  poUtiachea  Grense  swischen  Hamborg  and 
Altona,  welche  zugleich  die  Granne  swiachen  den  von  den  Wasser- 
leitungen beider  Städte  versorgten  Bezirken  ist,  Halt.  Während  auf 
Hamburger  Seite  fast  Haus  für  Haus  Cholerafälle  hatte,  kamen  auf 
Altonaer  Seite  nur  ganz  vereinzelte  derartige  Erkrankungen  vor,  und 
diese  ließen  sich  zum  weitaus  größten  Teile  nachweislich  auf  Infektion 
in  Hambarg  oder  auf  Uebertragung  von  in  Hamburg  infizierten  Per^ 
sonen  znrflckf&hrra.  Am  deutltehaten  warda  diea  VarhAltola  in  dea* 
janigen  Strafien,  weleha  ana  Hambaig  Ober  die  Stadtgranaa  nadi 
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AHona  UiieiDflUiraD  (FerdinanditriSe,  SchmoekBtnße);  die  Hambonnr 
Hinser  derselben  hatten  Oholera,  die  Altonaer  Dicht  >).  Die  Esmt^ 

ruDg  dafür  kann  Dur  in  der  verschiedenen  Waeserversoignng  der 
beiden  Städte  gesucht  werden.  Die  Altonaer  Wasserleitung,  welche 
mit  Sand  filtriertes  Wasser  lieferte,  fungierte  zur  Zeit  der  Hamburger 
Epidemie  gut,  wie  sich  dies  auch  bei  der  regelmäßigen  bakteriolo- 
gischen Untersucbang  des  Wassers  ergab;  die  Hamburger  Wasser- 
fotong  lieferte  das  ungereinigte  Eabweaser. 

um  80  auffälliger  moSte  es  erscheinen,  daß  im  Winter  zn  einer 
Zeit,  in  welcher  nach  längerer  c^olerafreier  Pause  in  Hamburg  nur 
vereinzelte  Fälle  der  Krankheit  beobachtet  wurden,  in  Altona  plötz- 
lich wieder  in  größerer  Zahl  derartige  Erkrankungen  vorkamen, 
welche  diesmal  nicht  auf  Hamburg  zurückgeführt  werden  konnten, 
sondern  an  Ort  und  Stelle  entstanden  sein  mußten.  Im  ganzen  han- 
delte es  sidi  mn  47  CboleraftUe,  welche  in  der  Zelt  vem  18.  De- 
zember bis  12.  Februar  teils  aus  dem  Krankenhanse,  teils  aus  dem 
Gerichtsgefi&ngnisse,  teils  aus  Privathäusem  zugingen.  In  der  letzten 
Gattung  waren  eine  Reihe  von  Gruppenerkrankungen  vertreten. 
R.  Koch,  welcher  sich  am  30.  Januar  in  Altona  befand,  sprach  die 
Vermutung  aus,  daß  etwas  an  den  Filteranlagen  nicht  in  Ordnung 
sein  müsse.  Er  wurde  in  dieser  Annahme  best&rkt,  als  er  hörte, 
daS  die  bakteriologisehe  Untersnehnng  des  Leitangswassers  Mitte 
Januar  eine  Zunahme  der  Keime  bis  zu  1000  und  2001  im  ccm  er- 
geben hatte,  während  die  Keimzahl  in  gewöhnlicher  Zeit  50  nicht  zu 
übersteigen  pflegt.  Die  Vermutung  erwies  sich  als  richtig ;  es  wurde 
festgestellt,  daß  ein  Filter,  welches  man  während  des  Frostes  gereinigt 
hatte,  in  den  obersten  Schichten  gefroren  gewesen  war  und  die  Keime 
nidit  sorflekhlelt  Die  Verdünnung,  weldne  das  von  diesem  Filter 
gelieferte  keimreiehe  Wasser  durch  das  Wasser  der  Itbrigen  Filter 
erfuhr,  erklärte,  daß  der  dnrßh  das  Trinkwasser  angerichtete 
Schaden  gering  blieb  und  sich  nur  auf  verhältnismäßig  wenige  Krank- 
heitsfälle beschränkte. 

R.  Koch  hatte  Gelegenheit,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Altona 
noch  eine  andere  beachtenswerte  Beobachtung  zu  machen.  Auf  einem 
Bo^  welcher  swischen  zwei  mit  kleinen  wnUenea  Hiassm  bebauten 
Grundstücken  gdegen  ist,  befindet  sidi  In  der  Mitte  und  ungefähr 
an  der  tiefstgelegenen  Stelle  ein  Brunnen,  welcher  den  ca.  270  Be- 
wohnem  der  beiden  Grundstücke  das  Wasser  liefert.  Eine  Verun- 
reinigung des  Brunnens  durch  Abwässer  der  verschiedensten  Art, 
welche  aus  Wohnungen  kamen,  war  nicht  nur  möglich,  sondern 
eigentlich  unvermeidlich.  Auf  jenen  Grundstücken  starb  am  23.  Januar 
«n  Sdiolknabe  an  (9ielera.  In  der  Zeit  vem  M.  bis  31.  Jsnoar 
folgten  eine  Belke  weiterer  Erkrankongen.   In  dem  Wasser  des 


1)  D«r  im  Aoftnift  4fr  IMchwhulcrHkommwsioD  im  Kai»erl.  Gesaadheits&mt«  so 
Ermittelangsiwedcen  nach  Altona  ratsandte  Stabsarat  Scbumbarg  bat  das  geaehil- 
derta  Verbiltnis  in  der  Betailignng  der  an  der  Stadtgrense  awiaehaa  BMibarg  und 
▲ttona  befindlichen  Htaatr  tm  dir  OholwMpidMila  kartographisch  in  klarer  Weise 

veranscbauliclit  Die  in  f^ofsen  Dimensionen  «npelpRie  Karte  wurde  von  Geh.  Rat 
Koch,  von  dem  Direktor  der  Altonaer  Wasserwerke,  Kümmell,  and  dem  Anfertiger 
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Brunnens  gelang  es  R.  Koch,  Cholerabacillen  nachzuweisen.  Am 
26.  Januar  wurde  der  Brunnen  geschlossen ,  am  31.  Januar  hatte 
die  kleine  Epidemie  ein  Ende. 

Bet  mödito  stell  aaf  diese  epktemiolagiBdici  Notisea  aas  Wal- 
lte hs^  Beriebt  beedutnkeB.  Zu  erwihoeonim  noch,  daB  nach  des 
VerL's  MitteiloDg  die  weitaus  größere  Zahl  der  Kranken  aus  der 
Sommerperiode  in  das  Choleralazareth  gebracht  wurden.  Beobachtun- 
gen, welche  die  ktlrzlich  auch  von  v.  Pettenhofer  gebrachte  An- 
gabe, daß  der  Transport  für  die  Cholerakranken  in  hohem  Grade 
verderbhch  sei,  beätätigeu  könnten,  finden  sich  in  Wall  Ichs'  Be- 
rieht  nieht  enviliot  Kfibler  (Bedin). 

BeTan,  B.,  Aseecoccus  gangrenosuB.  Report  of  a  case 
of  Gangrene  with  bacteriologic  ioTestigatios.  (lied. 

Kcws.  No.  1003.  1892.  p.  375.)  . 

Von  einem  Falle  von  Gangraena  senilis  des  rechten  Fußes,  einen 
72-j&hrigen  Farbigen  betreöeud,  säte  Verf.  etwas  vom  gangränösen 
Gewebe  in  AgarrObrcben  ana.  Nadi  S4  Stunden  bei  Zimmertemperatiir 
hatten  sich  glänzende,  opaln,  aschgraue  Rasen  entwickelt,  die  tief  la 
den  Nährboden  eindrangen  und  daselbst  dichte  Wolken  bildeten. 
Der  Agar  wurde  nicht  verflüssigt  1  Die  Kulturen  gaben  einen  fötiden 
Geruch  von  sich,  ähnlich  jenem,  dem  man  beim  Altersbrand  begegnet 
Sie  bestanden  (neben  einigen  kleinen  Bacillen!)  aus  Kokken,  wäche 
beirftchtlich  kleiner  waren,  als  der  Streptoc.  pyog.  und  sich 
aeUeebt  mit  Karbol&eb^idn,  hingegen  gat  mit  AniUnwasser«  Methyl- 
Tielett  und  nach  Gram  ftrbten.  Häufig  fanden  sich  in  dea  KnltiiM 
made,  hyaline  ICapadn  vor,  die  viele  Kokken  enthielten. 

Verl,  gelang  es,  durch  subkutane  Injektion  einer  solchen  Kultur 
an  einem  Meerschweinchen  Gangrän  zu  erzeugen.  Im  Herzblute 
Itonnten  mittelst  Gramfärbung  zahlreiche  Mono-,  Diplo-  und  Tetra- 
Irokken  nachgewiesen  werden,  während  in  den  ans  demselben  Biateriale 
angelegten  Knltnren  neb  torwiegend  Badllen  entwickelten. 

ifischkoltoren  sind  bei  dem  vom  Verf.  angewendeten,  leider  noch 
immer  nicht  „angewöhnlichen"  Kulturverfall n^n  ein  ziemlich  regel- 
mäßiges Ergebnis.  Auffallend  ist  nur,  daß  die  wiederholten  Bacillen- 
befunde  unberücksichtigt  blieben  und  den  Verdacht  des  Verf.'s  gegen 
das  unter  solchen  Umständen  gewonnene  pathogene  Agens  nicht  zu 
em08n  mmoebten.  Kr41  (Prag). 

BOderleln,  Zur  Frage  der  Sklampaiebaeillen.  (OentnUL 

f.  Gynäk.  1893.  No.  1.) 
In  8  Fällen  von  Eklampsie  hat  D.  bakteriologische  Untersuchungen 
angestellt,  und  zwar  hat  er  mütterlichen  und  kunilichen  Urin,  niüiter- 
licbes  und  kindliches  Blut,  sowie  auch  die  Placenta  verimpit  öowoiii 
anf  Agar,  wie  aof  Gelatine.  Alle  Sebfthsben  UMen  steril;  nur  aaa 
dem  mQtterlicben  Orine  wuchsen  zaUreiche  Keime;  doch  macht  Ycfl 
daraaf  aufmerksam,  daß  es  überhaupt  sehr  schlier  sei,  sterilen  Urin 
bei  Frauen  zu  erhalten.  Auch  die  Impfungen,  die  Schmor  1  mit 
den  3  an  Eklampsie  gestorbenen  Frauen  vornahm,  indem  er  Organ- 
fttacke  verimpfte,  ebenso  wie  die  Schnittfärbung  der  Leichenteile 
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blieben  resultatlos.  „Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  glaube  ich  mit 
Hägler  und  Hofmeister,  daß  die  von  Gerdes  als  „Eklampsie- 
bacüleu^^  aus  der  Leiche  reingezücbteten  Mikroorganismen  nicht  die 
Üraacbe  der  Eklampaie  sind/'  Spener  (Berlin). 

H^finelster.  Fr.,  Zar  Charakteristik  des  ^Eklampsie- 
bacilla 8^ Gerdes.  (Sep.*Abdr.  aus  M^ortachritte  der  MediciQ^^ 

1892.) 

Eine  wohl  nicht  ganz  unverdieute  Abfertigung  erfährt  der 
^Eklampsiebacillua''  Gerdes  in  der  vorliegenden  Schrift. 
Der  größere  Teil  derselben  befaßt  sich  mit  der  Abfertigung  des 
Ba eillos,  die  der  Verl  anf  Grond  der  sorgfältigen  UnterBaehiing 
zweier  Fälle  and  einer  Reihe  von  Nachprüfungen  ausspricht.  Zn- 
nächst  konnte  intra  vitam  bei  einem  günstig  verlaufenden  Falle  von 
Eklampsie  sowohl  das  durch  Aderlaß  gewonnene  Blut,  wie  auch  der 
Urin  bakteriologisch  uulersucht  werden:  Die  mit  Blut  beschickten 
Nährböden  blieben  gänzlich  steril ;  aus  dem  Urin  wuchsen  Kolonieen, 
die  sieh  abor  ntdilier  als  Diehl  ingeiHttiiilidie  UriniiiikroorgaDisineD,  als 
Mpseadogonokokken**,  erwiesen;  aoch  Tienrersndie  worden  erfolglos  ndt 
Blut  und  Urin  gemacht.  Desgldcben  wurde  die  Placenta  unter  BOig- 
fältigen  Vorsichtsmaßregeln  —  ebenfalls  mit  negativem  Ergebnisse  — 
untersucht.  Der  zweite,  tötlich  verlaufende  Fall,  der  auch  post  mortem 
von  Gerdes  untersucht  wurde,  liefert  hinsichtlich  der  Hlutunter- 
suchung  ebenfalls  völlig  negative  Ergebnisse.  Der  durch  Kathete- 
riaoins  intra  Titam  entnommene  Ham  aber,  der  in  starker  ammonia- 
kaUscher  Zersetzong  begriffen  war,  ließ  dentlieh  neben  den  oben 
erwähnten  „Pseadogonokokken**  aock  endständig  geftrbte  Bacillen, 
ähnlich  den  Gerdes'schen,  auskeimen.  Auch  diese,  wieder  durch 
Tierimpfung  von  den  harmlos  saprophytischen  Diplokokken  getrennt, 
teilten  sich  in  2  Arten,  von  denen  die  eine  die  Gelatine  verflüssigte, 
die  andere  nicht  Letztere,  als  Bacillus  coli  commune  erwiesen, 
kam  dem  Ger^os'schen  Baciilos  gegenüber  hier  nicht  in  Betracht; 
dagegen  gelang  es  aber,  die  Identit&t  des  enteren  mit  dem  von 
Gerdes  beschriebenen  Mikroorganismus  zu  beweisen;  es  geschah 
dies  durch  vergleichende  Züchtunf,'  auf  Glycerinagar,  alkalischer  and 
gaoz  schwachsaurer  Gelatine,  auf  Traubeuzuckergelatine  und  Kartoffel, 
endlich  durch  den  Tierversuch.  Da  aber  dem  üntersucher  bei  seinen 
verschiedenen  Methoden  der  biologischen  Prüfung  des  von  ihm 
gefondenen,  Gelatine  TerflOssigenden  Baciilos  dne  Reihe  von  Eigen- 
schaften angefallen  waren,  die  mit  der  von  Gerdes  behaupteten 
Pathogenität  nicht  übereinstimmten,  da  femer  die  ungeheure,  alles 
überwuchernde  Ueppigkeit  des  Wachstums,  die  enorme  Verflüssigungs- 
energie, die  Unempfindlichkeit  gegen  Veränderungen  des  Nährbodens 
die  Frage  nahelegten,  wie  ein  solcher  „gewöhnlicher'*,  leicht  kultivier- 
barer Mikroorganismos  (der  dem  Proletarier  der  Bakterien,  dem 
Proteos,  so  nahe  so  stehen  schien)  anderen  Forschem  nnhekaant 
geblieben  sein  könnte  —  kurz,  da  Zweifel  an  der  patiiogenen  Natar 
des  „Eklam  psieb  acillus"  auftraten,  so  hat  H.  einen  Weg  ein- 
geschlagen, der  ihn  zu  einer  genauen  Charakterisierung  des  fraglichen 
Bacillus  führte.    £r  hat  eine  Gerdes'sche  Beinkultur  des 
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EklampsiebaciUas  und  zwei  Beinkultaran  des  Proteus  yoI- 

garis  und  mirabilis  miteinander  mikroskopisch  wie  kulturell 
genau  verglichen.  In  allen  Untersuchungen,  im  Deckglastrocken- 
präparate, im  hängenden  Tropfen,  auf  Agar-Agar,  auf  der  Kariüffel, 
auf  der  Cielatine,  überall  ließ  sich  eine  weitgehende  Uebereinstimmuug 
der  drei  BakterieDarten  erkeoDen.  Der  Bklampslebaeillos  ist 
daher  den  Protensarteo  zazurechnen,  deren  Typus  nach  Hauser 
der  Proteus  vulgaris  ist,  während  die  übrigen  nur  als  physiologisch 
abgeschwächte  Modifikationen  zu  betrachten  sind.  Auch  die  Versuche 
mit  tierischen  Leichenteilen  ergaben,  daß  hier  der  Bacillus 
stinkende  Fäulnis  erregte,  also  auch  so  sich  als  echter  Proteus 
zeigte.  Ebenso  zeigten  auch  die  Tierversuche  die  absolute  Ueberein- 
etimmoiig  des  fraglichen  Baeilins  mit  dem  Proteus.  Die  Haupt- 
tbese  der  Hof  meist  er  *schen  Arbeit  lautet  demnach:  „Der 
Eklampsiebacillu s  Gerdes  ist  nichts  Anderes,  als  der 
Hauser'sche  Proteus  vulgaris."  Ein  Nachtrag  bringt  einen 
neuen  Eklampsiefall  zur  Kenntnis,  bei  dem  wiederum  Ger  des  seinen 
Eklampsiebacillus  post  mortem  fand,  während  intra  vitam 
aogestellte  Kulturversuche  mit  Blut  und  Urin  und  eine  halbe  Stunde 
nach  dem  Tode  mit  Herzblut  and  Milzsaft  angestellte  ImpfjuobcB 
völlig  resultatlos  Yerliefen.  Aus  dem  Uterus  ließen  sich  Kultorea 
erzielen,  doch  waren  auch  diese  wieder  als  Preten skoloniean  n 
erkennen. 

H.  bespricht  noch,  wie  Gerdes  nicht  ganz  unverdient  zu  der 
notwendigen  Abfertigung  gekommen  ist,  und  macht  ihm  namentlich 
znm  Vorwurfe^  daB  er  auf  Grand  von  zwei  Leichenbefunden  seine 
Behauptungen  aassprach,  obwohl  in  dem  einen  Falle  SS'/t« 
anderen  Falle  14  Stunden  zwischen  dem  Tode  ond  der  bakteriologischen 
Untersuchunpj  verflossen  waren.  Der  Mangel  an  kühler  Umsicht  und 
nüchterner  Kritik  und  die  Schnelligkeit  der  Gerd  es 'sehen  Publikation 
sind  von  Bedeiitunf?  für  bakteriologische  Forscher  in  der  Eklampsie 
frage  als  „eine  ernste  Mahnung,  erst  zu  wägen  und  dann  zu  wagen'*. 

Spener  (Berlinji 

Conlieiliale  et  Bu^,  Faits  k  l*appui  de  la  nature  micro- 
bienne  de  r^clainpsle  pnerpörale.    (Le  Boüetin  m6d. 

No.  24.  p.  279.) 

Verff.  berichten  über  vier  Fälle  von  Puerperaleklampsie  mit 
Albuminurie,  Oedem  der  Beine  und  Sehstörungen  während  der 
BchwangersehalL  Eklamptische  Konyalsionen  stdlten  sidi  hei  dneB 
Falle  w&hrend,  bei  den  flbrigen  nach  der  Entbindong  ein.  Die  wieder- 
holt vorgenommene  bakteriologische  Untersuchnng  des  Blates  ergab 
das  Vorhandensein  des  Staphylococcus  pyogenes  aorens 
allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  albus  bei  jedem  der  vier  FfiUe. 

Kräl  (Prag). 

ChreeJr,  B.,  Üntersnchnngen  über  die  Ophthalmia  mlgr*- 

toria.  (Bericht  des  ophtbalmol.  Kongresses  zu  Hddelbeig  1898; 
als  BiMblatt  zu  Zehender's  „Klinische  Alonatshl&Uer  fdr  Augen- 
heilkunde''. 1892.  No¥.) 
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Sehinner^  0«,  Klinische  und  pathologisch-anatomische 
ünterBQchangen  zar  Pathogenese  der  sympathischen 
Augen entitadang.  (v.  Graefe*^  ArehiT  für  Ophthalmologie. 

Bd.  XXXVIII.  Abt.  4.) 

Greef  f  konnte  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  sympathische 
Ophthalmie  nicht  zu  der  üeberzeugung  kommen,  daß  dieselbe  durch 
Mikroorganismen  hervorgerufen  wird.  Er  legte  besonderen  Wert 
darauf,  sich  nicht  nur  auf  die  Untersuchung  von  Schnitten  der 
«tkraaktMi  Avgiai  m  beschränken,  sondern  Kulturen  aus  denselben, 
aadi  anafiioh  ansnlegeD,  imd  iBr  dea  Fall,  daß  im  Auge  etwa  vor- 
handene Organismen  auf  künstlichen  Nährböden  nkfat  gediehen,  über- 
trug er  direkt  Stückchen  des  kranken  Sehnerven  oder  Bulbus  in  die 
vordere  Augenkammer  von  Kaninchen.  In  den  Balbis,  die  aus  Furcht 
vor  sympathischer  Ophthalmie  enukleiert  wurden,  fand  Deutsch- 
mann regelmäßig  pathogeue  Kokken,  andere  Untersucher  fanden 
kdne»  in  19  -von  Greeff  heohaditeten  Fällen  waren  sicher  keine 
Organismen  über  den  Bnlbns  hinans  in  den  Seboenren  yorgednmgen, 
wenn  auch  im  Bulbus  selbst  solche  vorhanden  waren. 

Bei  zahlreichen  Wiederholungen  der  Versuche  Deutschmann'?, 
der  pathogene  Organismen  in  den  Glaskörper  eines  Auges  bei  Kanin- 
chen injizierte  und  dann  am  anderen  Auge  sympathische  Entzündung 
auftreten  sah,  fanden  sich  nur  dann  Mikroorganismen  im  zweiten 
Auge,  wenn  diesdhen  bei  AllgemeininliBkUon  diudi  die  Bhitbahn  oder 
unter  Mitbeteiligung  der  Meningen  dorthin  gelangt  waren.  Ein 
direktes  Ceberwandem  Ton  O19UIMMI  durch  den  Sehnerv  oder  seine 
Scheide  von  einem  Auge  zum  anderen  konnte  nicht  konstatiert  werden. 
Auch  bei  Injektion  von  sterilisierter  Py ocy aneusboiiillonkultur  in 
den  einen  Glaskörper  trat  im  anderen  Auge  keine  Entzündung  auf, 
so  daß  auch  die  Stoffwechselprodukte  der  Organismen  nicht  in  das 
andere  Auge  durch  den  Lymphstrom  Obrnnwandem  seheinen»  wie 
man  hat  annehmen  wollen. 

Greeff  ist  der  Ansicht,  daß  nach  dem  heutigen  Stande  unsersB 
Wissens  die  Ciliarnerven  theorie  zur  Erklärung  des  Wesens  der  qrm- 
pathischen  Ophthalmie  die  annehmbarste  sei. 

Schirmer  dagegen  führt  eine  Zahl  von  Gründen  an,  welche 
gegen  die  Ciliamerventheorie  und  für  die  bakterielle  Natur  der  sym- 
pnShisehen  Entittndnng  sprechen.  Es  sind  dies  ihre  anßefordentliche 
jmiNigationsfähigkeit,  ihr  hartnäckiger  Verlauf  mit  hänflgen  Becidiyen, 
welche  vielfach  noch  nach  der  Enukleation  auftreten,  und  das  Fehlen 
von  Prodromalsymptomen ,  die  zum  Bilde  einer  Neurose  gehören. 
Ferner  spricht  dagegen,  daß  stets  ein  Mindestintervall  von  3  Wochen 
zwischen  den  Erkrankungen  beider  Augen  liegt  und  daß  die  sym- 
pathische Entzündung  noch  nach  Enukleation  des  svmpathisiereiiden 
Bolboi  anftereteo  kann;  weiter  der  Umstand,  daB  m  Ange  stets  an 
Mektifiser  Uvealertacankung  leiden  muß,  um  eine  Entzündung  des 
«weiten  induzieren  zu  können,  daß  eine  mechanische  Nervenreizung 
hierzu  nicht  genügt.  Schließlich  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  jede 
Analogie  für  das  Auftreten  wahrer  progressiver  Entzündung  durch 
einen  Nervenreiz  fehlt. 

Ueber  die  Art  ?on  Mikroorganismen,  welche  die  sympathische 
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EntzünduDg  zu  erregen  imstaade  sind,  und  über  den  Weg,  weichst 
dSeaellMi  M  der  üebenraaderaag  nehmeB,  winen  wir  Meh  Sehir- 
mer  noch  nklita.  Meafalls  liiid  es  nicht  die  h&ofig  gefondeoen 
pathogenen  Staphylo-  und  Streptokokken,  da  dieselben  in  Tiden 
niTerlässig  untersachten  Fällen  fehlen  und  da  auch  Schirmer  bei 
Wiederholung  der  Versuche  von  Deutschmann  zu  dem  oben 
erwähnten  Resultate  von  Greeff  gelangte,  daß  diese  Organismea 
nur  bei  Allgemeiuinfektion  im  anderen  Auge  sich  finden. 

Es  handelt  sidi  nach  Sehirmer^i  Meinong  bei  der  sympa- 
thischen Ophthalmie  am  Organismen,  die  mit  den  heutigen  Hilfs- 
mitteln der  Färbung  nnd  Züchtung  nicht  auffindbar  sind.  Dal 
Greeff  bei  der  Impfung  von  Sehnervenstückchen  sympathisierender 
Augen  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen  keine  Entzündung 
auftreten  sah,  kann  daran  liegen,  daß  diese  Tiere  für  den  Organis- 
mus unempfänglich  sind;  beim  Kaninchen  ist  keine  spontaDe  sym- 


Samter,  Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  von  der  Aktinoajk#te> 

(Langenbeck's  Archiv.  Bd.  XLIII.  H.  2.) 
Mfindler,  Drei  Fälle  von  Aktinomykose  des  Kehlkopfes. 

(Beiträge  zur  klinischen  Chirurgie.  Bd.  VIII.  H.  3.) 

Samt  er  berichtet  Ober  19  Fälle  von  menschlicher  Aktinomykose 
ans  der  KOnigaberger  ehlmigtaehen  KUalk,  Toa  denen  7  den  Kaff 
nod  Hals,  4  den  Thorax,  8  den  Bauch  betrafen,  und  erörterte  ein- 
gehend die  klinischen  Eigentümlichkeiten  der  Fälle,  sowie  die  histo- 
logischen Befunde  der  von  ihm  untersuchten  Organe,  namentlich  im 
Vergleich  zu  analogen  tuberkulösen  Aöektionen.  In  Mündler's 
Fällen  war  der  Kehlkopf  das  einzige  affizierte  Organ,  2  betrefi^en 
Landwirte,  der  dritte  eine  stets  mit  der  Wartung  von  Vieh  be- 
Bchaftigte  Binerin.  Priedel  Piek  (Prag). 

Sahli,  Zur  Aetiologie  des  akuten  Gelenkrheumatismna* 
(Korrespondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte.  Jahrg.  XXII.  1892.) 
Ein  Fall  von  letal  verlaufendem  frischen  Gelenkrheumatismus 
wurde  bakteriologisch  untersucht.  Ein  Organismus,  der  dem  Sta- 
phyloeoeena  eitrena  glich,  warde  in  Beinkoltar  m  der  Syn- 
ovialmembran  dea  trota  der  SaUqrlbahandlnng  noch  etwas  affixiertaB 
Kniegelenkes  gezflchtet  Derselbe  wurde  aus  den  perikarditischea 
fibrinösen  Auflagerun tron  und  aus  den  tiefen  Schichten  des  verdick r 
Perikards,  aus  den  eiidokarditischen  frischen  Vegetationen,  aus  dtn. 
Blute  in  geringer  Menge  und  aus  den  geschwollenen  Bronchialdrüsen 
kultiviert.  Von  der  beiderseitigen,  serofibrinösen  Pleuritis  war  nicht 
abgeimpft  werden.  Sehr  bemerkenswert  mit  RQekBleht  aaf  die  alala 
negativen  Befunde  flrOherer  Untersucher,  welche  die  Qelenkexnidata 
nach  den  Krankheiteerregern  durchforschten,  war,  daß  auch  in  diesem 
Falle  die  Impfungen  aus  der  Gelenkflüssigkeit  steril  blieben.  Sahli 
hält  den  gefundenen  Coccus,  der  für  Kaninchen  nicht  pathogen 
war,  für  den  Erreger  der  Krankheitserscheinungen,  wagt  aber  nicht, 
auB  dem  einen  Falle  Schlüsse  auf  die  allgemeine  Aetiologie  des  Ge- 
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SchnUimpfting,  kflncU.  In<»liliOB>kfnkh»IHn|  Entwic.kdnimhwnmnng  «tc  gQX 

Schiitzimpfüng,  künstliche  Inftktionskrankhelten ,  Entwick- 
liiB|8lMuniiii§  UBd  VnrnWitunii  dur  B&ktfirion  ftte, 

Stroselieiii,  Die  Aseptik  bei  AugeüoperatioDen  in  der 
Wttrzbarger  UniversitätsaugeDklinik.  (Qraefe's  Arch. 
fOr  Ophthalmologie.  1893.) 
YeriL  tapridit  niildnt  die  bei  den  AugenopeiitioDeii  gebilMh- 
HdMO  AntieepUka.  SabUmat  1:6000,  gewöholieh  aogewaiidt,  tötet 
zwar  den  Staphylocoeeve  aureus  io  3  Minuten,  die  Panas'sche 
Lösung  erst  in  2—3  Tagen,  Aqua  chlorata  in  1  Minute.  Letzteres 
macht  aber  Hustenreiz  und  ist  leicht  zersetzlich,  auch  tritt  nach 
Beobachtungen  des  Verf/s  stärkerer  Reiz  und  eine  Injektion  tod 
mehreren  Standen  ein.  Dieser  Reiz  trifft  auch  für  die  beiden  vorigeD 
ADtiseptik»  hl  Dieeee  w«iila8te  flu,  an  Statte  der  ABtiieiitilEa  die 
Asepsis  zu  versuchen.   Bei  Operatioiiett  werden  Spülungen  mit  steri- 
lisierter physiologischer  Kochsalzlösung  angewandt.   Vor  und  nach 
dem  Spülen  werden  mit  einem  stumpfen,  sterilen  Platinspatel  auf  der 
Conjunctiva  tarsi  oder  der  üebergangsfalte  leicht  schabende  Be- 
wegungen ausgeführt  und  darauf  der  Spatel  in  Gelatine  oder  Agar 
gestochen.  Es  wurden  dann  teils  Platten  gegossen,  teils  die  Röhrchen 
direkt  in  den  Thermeiteteii  geeteUt  Waren  wker  viele  Keime  im 
Bindehauteeehe,  bo  zeigt  sich  nachher  eine  starke  Abeakme,  die  um 
80  größer  war,  je  mehr  gespült  wurde.  Waren  vorher  wenige  Keime 
da,  80  blieb  der  Nährboden  nachher  steril.  Dieselben  Resultate  erzielte 
Gay  et  (Centralblatt  für  Augenheilkunde.  1890.  S.  70,  71)  —  worauf 
Verf.  besonders  aufmerksam  macht  —  mit  Autisepticis.  Wurde 
nachher  nedi  der  Bindesack  mit  sterilen  Tapfen  abgetupft,  so  komiten 
mit  den  angegebenen  Methoden  keine  Bakterien  mehr  nachgewieeen 
irerden. 

In  Bezug  auf  das  Instrumentarium  werden  die  nicht  schneidenden 
Instrumente  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  gekocht  und  sterilisiert 
und  entfettet,  10  Minuten  in  4-proz.  Karbol  und  dann  in  physiologische 
Kochsalzlösung  gebracht.  Von  12  neuen  Graef  e 'sehen  Linearmessem 
Hrarai  nmr 8 keimfirel,aaf  den  flbrigenfuidrieli  überwiegend  8 ar ein 
lutea«  dann  auch  Kartoffelbacillus,  Sdiimmel  und  2  lu^ 
bekannte  Mikrokokkenarten.  Hallen  die  Messer  4  Tage  bis  4  Wochen 
unbenutzt  im  Etui  gelegen,  so  waren  sie  keimfrei.  Von  6  bei  Ope- 
rationen an  Leichen  und  Schweinsaugen  benutzten  Messern  war  nur 
»ins  infiziert  und  dieses  war  rostig.  5  krumme  Lanzen,  welche 
1  Wochen  im  Operaiiousschrank  gelegen,  waren  keimfrei,  da- 
^egea  war  fon  6  BeerMen  Leppenmeeeeni  nnr  eins  keimfrei» 
g:s  rahrte  dieeee  jedodi  daher,  daß  der  Stempel  der  Ikma 
inf  dem  Messer  eingeeddagen  war  und  diese  Stellen  nicht  so  gut 
rereinigt  werden  konnten.  Trotz  der  relativ  günstigen  Resultate 
rerlangt  Verf.,  und  zwar  mit  Recht,  eine  Sterilisation  der  Messer. 
>ie  Messer  sollen  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Teilen  Alkohol 
ind  Aether,  sowie  wenigen  Tropfen  NE.  auf  Watte  10— 15 mal  all» 
erleben  werden.  Dann  folgt  1  Minnte  fang  Straietei  mit  Watle  in 
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6-proz.  Karbolltenog.  Darauf  wird  in  eteriler  O^proE.  KochMb-  , 
ICfiong  abgespalt.  Darch  dieses  Verfahren  aoQ  die  Scfaftrfe  der  Messer  \ 

nicht  beeinträchtigt  werden.  Dabei  waren  Messer,  die  mit  Eiter  oder  i 
dem  Stap hyi ococcus  aureus  oder  einem  vom  Verf.  gefundenen, 
schwer  abzutötenden  saprophytischea  Bacillus  infiziert  waren, 
keimfrei. 

Die  Hinde  werden  naeh  Fftrbringer  gereinigt  Eoinin  oad 
andere  AUnloide  werden  ebenfiüls  steriUaiert  Da  die  GOien  der 
AnganUder  Immer  nach  Angabe  des  Verlas  s.  a.  stark  infektiös  sind, 
10  sollen  sie  am  Lidrande  abgeschnitten  werden,  der  Sperrelevatenr 
soll  außerdem  Metallplättchen  haben,  welche  die  Lider  ganz  um- 
greifen, so  daß  keine  direkte  Berührung  der  Lider  mit  dem  Bulbus  i 
statthat.  I 

Naeh  den  obigen  Angaben  sind  47  Stnan^ientionen  gemi^ 
Nach  6^7  Stunden  war  die  Wonde  verklebt,  die  vordere  Kammer 
wiederhergestellt,  dabei  fehlte  jeglicher  Schmerz.  Die  Sekretion  war 
minimal.  Nach  20  Stunden  war  das  Auge  reizlos.  Nach  3  Tagen 
wird  der  Verband  abgenommen  und  der  Patient  nach  10  Tagen  ent- 
lassen. Die  Corueatrübungen  traten  aber  auch  bei  der  Asepsis  ein, 
worauä  Verf.  schließt,  daß  dieselben  weder  durch  das  Sublimat  uoch 
Kokain,  sondern  dudi  den  Schnitt  eelbet  bedingt  werden. 

Die  Erfolge  scheinen,  den  Angaben  des  Ven.'s  nach  na  nrleike, 
stets  günstige  gewesen  na  aein  and  verdient  die  Methode,  noch  weiter 
geprüft  an  weraen.  O.  Vogea  (Kiei). 
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$.  u.  4.  Lfg.  gr.  a*.  IS  Iiiakldr.-Itf.  a.  10  m.  BckHta|.  nnfla  (Ai^bt  Hlr^- 
wald)  189S.  ä  4  M. 

Kitt,  Tb.,  Baktarienkande  nnd  pathologlieh«  lükroskopie  fllr  TItfInte  and  Stadieread« 
d«r  Tiermedism.  Nach  KarsiUTortrigfln.  S.  Aufl.  der  „Bakt«Moy.  o.  paiholo^ad:- 
hUtolog.  Uebgn.  f.  Tierirste  a.  s.  w/«.    gr.  8<*.    XIT,  4M  140  AbbUdgn.  s 

2  kolor.  Zeicbngn.    Wien  (Morits  Perlas)  1898.  9  M. 

PUitlen,  Bericht  über  einen  bakteriologUcben  Kurs.    (Med.  Kirgrilrtli  d* 
irsU.  Laad«T«r.  1888.  No.  10,  11.  p.  78—74,  84—86.) 


r,       Ate«  Mflkt  st«rilfai«rban  AtpiraÜonnpritM  «am 
OalMminftB  im  Kniiik— Iwtf  .    IWIm,  Ulm,  Wöhnhr.  ISfi.  H«.        i.  sit 
-W4.) 

(Gimng,  Fftulnis,  StofiPirecbselprodukte  usw.) 

d'ArionYal  et  ChArrin,  Conditions  de  l'actioD  du  bacUle  pjocjaoiqae  aar  Im,  lerer«  i* 
bMM.  {O&mtiL  md.  «•  I»  Me.  d«  biet  ISN.  Ha.  11.  pb  SIT.) 
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Adametz,  L. ,  Teber  di«  Ursachen  und  die  Erreger  d«r  abnormalen  R«lfan§iViOfgto||t 

b«iiD  Käf.    ^Miich-Zaitung.  1893  Jio,  IS,  15.  p.  187—190.  m— 140.) 
PnttiM.  Bflittii.  Wwmni,  4wi  QmuM  ■  rohM  SAwtiaaidMkM  btlr.  Ton  8.  April 

180  t     (Voröffentl.  d.  kni^erl   Geaandheits-A.  1893  No.  16.  p.  269.) 
Si9T«l,  H.,  Ueb«r  di«  £ntwickelangsfibigkeit  der  Trichinen  im  amerikaiÜMlMo  SchwuiM- 
MMh.    (B«rl.  tiMrIntl.  Wehaehr.  1898.  No.  17.  p.  207—208.) 

Besiehangeii  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 
KrmiUktiit$art  tgmäa  BakUrim  und  Parutitm  bei  Meruehm. 
A.  A|/Uf0M  All^mwUtmMtMm. 

flMflrt,  Satiwf  4bm  OtMlMay  belnflkad  4ia  8iklMp(tiog  gemeingttthriMNr  Kiaab* 
heilen  nebst  der  amtlichw  Bifrladaac.  (Madniah't  BUttar  t  fartelill.  Med.  IMS. 
No.  2.  p.  187—189.) 

Hftpp«,  F.,  Dm  Bdähg  eowftengnH.  (BwL  kRa.  WcMir.  Ittt.  Ho.  18,  lt.  p.  488 

—439,  461—488.) 

Niederlaad«.  0«t«ts,  Abindamng  des  0«t«U«8  vom  4.  D«a«mb«r  1872,  betr.  Voraorg« 
Kegen  anitackende  Krankheiten,  betr.  Vom  8.  April  1888.  (VeröSentl.  d.  kaia«rl. 
CesundheiU-A.  1893.  No.  17.  p.  269—270.) 

HuUall,  O.  H.  F.,  Hygienische  MaBregeln  bei  Infektionskrankheiten.  Ursache  and  Var^ 
breitnngsart  dar  eiaielnen  Infektionakrankheiten,  sowi«  di«  daraus  sich  ergebenden 
Torsichtsmaflftgela.  OaolMh  ▼.  O.  Oahabelai.  gr.S*.  VI,  80  p.  Birtin  (Hirsch, 
wald)  1888.  1,60  M. 

FaeeiolA,  L,  8ai  mieroeoeaki  «liataBti  ad  Mafae dd aalarid.  (Hoffagal.  18t8.  Ho.». 

p.  183—188.) 

ImmSbnif  J.  E.,  Hatariil  fimr.  QUA.  aad  Mff«.  Bepottar.  18M.  Ho.  lt.  p.  4S7— 440.) 

Typho-M  al  ari  alfleber. 

Orook,  J.  A,  Malarial  and  typhoid  fcTer.   (Memphis  med.  monthiy.   1888.  p.  586 — iMO. 

ExantiiematiRche  Krankheiten. 
(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Köteln,  Scharlnch,  Friesel,  Windpocken.) 

de  Arallano,  H.         Etiology  and  propb/iaxy  of  exanthematic  typhös.    12*.    15  p. 

Mexiko  (Ho«ek)  1888. 
OiaJardin-Baanmeti,  Sar  des  cas  de  typhös  ezanth^matique  qni  se  sont  dövclopp<$s  dans 

Im  priaoos  da  d^partement  d«  la  S«in«.    (Ballet,  da  l'acad.  de  m^d.  1898.  No.  15. 

p.  8TS— 888.) 

Spatein ,  E. ,  Beltrfige  sa  daa  XenpUkalioBMi  dar  bttpAug.  (Omei  baiibv.  Ifltl. 

JNo.  15.)  [Oogariaeb.J 
Tlalaaiwi,  0.,  Sar  aa  aM  da  tTpliat.  (Mdd.  modaraa.  1888.  Ha.  81.  p.  Stl—Mt.) 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Peel 

fiiach.  F.,  Le  cboUra  k  Budapest.    (Qaa.  d.  bOpit.  1892.  p.  1194—1197.) 

Bval,  X.,  Osaarraaioni  clinicb«  •  ricanba  apirlBtaBtili  aalla  aappandatf  da  baoOlo  IMaa. 

(Arcb.  IUI.  dl  Clin.  med.  1893  No   1.  p.  1—39.) 
QlMM«,       Tba  cbolera  «pid«mlo  ia  Bassia.    (Lanc«t.  1898.  No.  14.  p.  787—790.) 
 aad  ttdaF,  B,,  A  stady  of  «belara  la  St.  Fatoftbarg.    (Mad.  magaa.  1881. 

p.  471—483  ) 

Sanaabaa,  8.  £.,  Hara  skola  ri  rasta  ois  mot  koleran?   (Dpsal*  l&karaför.  fSrhaadl. 

ltM/18.  Ha.  8.  p.  878—801.) 
Xoeb,  B. ,  Ueber  rion  nut^onhiickliehaa  Staad  der  bakteriologbataa  CBinlafadlatanaa 

(Ztschr.  f.  H]rgi«n«.  1893.  Bd.  XIV.  Ho.  1.  p.  818—888.) 
Lieaaga,  E.,  Dateaa  oT  «ha  parte  aad  frnrtiar  «Mea  af  Maalaa  agdaak  tha  aplda^  af 

abolera  that  inyaded  Enrope  and  waa  OB  tba  pafat  af  lavadlag  tba  Uahad  Slilaa  tUl 
year.    12<>.    19  p.    Mexico  1892. 
(Hdadayak,  e.  X.,  Uabar  Blatrariadarangaa  bai  Cbolara.   (Wratscb.  1888.  p.  HOT 
—.1111.)  [Bawliab.] 
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Vttri,  S.  J. ,  Der   Chnlerak^irs  bi  XAlsertlchen  Gesundheit^^Amte     Vortrige  und  1iak- 

teriologisches  Pr&küiiaiD.  gr.  8^  VIII,  SSO  g,  au  %  TcxtabbUdgn.  n.  4  MUropbokcr. 
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äntl.  Vereine  d.  GroBh   Hessen.    1888.  Mo.  4.  p.  57—61.) 
BIcwmrt,  D.  O.  and  8t«rnb«rg,  O.  M.,  Tbe  preTention  and  treatmeat  of  cholera  bj  Ih* 

naphthoU.   (Amer.  Joorn.  of  tbe  med.  seieneoa.  1898.  No.  4.  p.  888—888«) 

InfoktionsgeflcliwfllBt«. 
(Lapr»,  Tubarknioae  [Lapua,  SkrufaloaeJ,  S^bilia  [oad  die  anderen  TenerischoA 

BMahko,  A.,  SyphiUs,  l«z  BefaM  ad  tdnfcMuhingmta    (IMmU  md.  Weiadw 

1888.  No    16.  p.  385-386.) 
IrtWf  Zur  Aetiologie,  Diagnose  und  Therapie  der  weibUebam  Gonorrhoe.  (Dtocho  aed 

Wehaehr.  1888.  ««.  18.  ^  SfO— 898.) 
OUllar,  G.  O. ,   Is  syphilis  caased  hy  anj  kooWB  bMfevi»f    (Jmkb.  «f 

gMÜto-orio.  diaeaa.  1888.  Mo.  4.  p.  141—146.) 
Omb,  W.  V.,  Pardiar  npmt  «b  Um  twatniwit  of  gonontoM.  (Jaom.  of 

genito-urin.  diseas.  1893   No.  l    p   148-  150.) 
Eogg«!  A.«  Gonocoquaa  et  paeadO'gonoco4|aea.   (AnaaL  d.  malad,  d.  orgao. 

1888.  Ho.  4.  p.  m»M4.) 
Siebs,  E  ,  Karte  Bemiteff  «V  TabatiadoaitiliaB«MH.  (DiMho  moA  Wihaäir.  188t. 

Mo.  16.  p.  868.) 

Leprosj  fn  India.  Abatraot  of  tte  leprosy  eommlasion  raport  (MI.  mad.  Jonm.  189t. 

No.  1687.  p.  919—926.) 
Koffer,  A.  et  Flimmer,  H.  O.,  Sur  le  mode  de  reprodootfaift  daa  pafaailaa  da  aasasr. 
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8ao«,  H.,  A  treati&e,  practica!  and  thaotalla  ob  aa—ari  aid       oaaoir  pracea».  8^ 

London  (J.  &  A.  Churchill)  1893.  15  sh 

Wnlfi,  Bemerkungen  Uber  das  Vorkommen  von  Tuberknlose  in  den  Idiotenanstalien 

(AUg.  Blaahr.  t  Fiyoh.  1888.  Bd.  ZLIX.  Vo.  8.  p.  888*888.) 

Diphtherie  und  Krapp,  EeacUmsteiL  Gnppeb  Pneiunoiii&  «pii 
fliiiiUilifiiiy  ""^t  BOMUniM^  OBta«iiö«iWiL 


Spldaalo  of  Indaaaa»  In  Voir  8o«ih  Walaa  dvtaff  1881.  Bapavt  of  tha 

inapector.    fol.    56  p.    Sydney  (C.  Potter)  189f. 
Vlaakar,  V.  a.  L&wjf  £.,  Bakteriologiache  Befand«  bei  Osteomyelitis  and  Periostitis; 
VorkoanBOB  daa  IN^oaoeeoa  pnaooionlao  FrBakal  und  da«  Stropteooeens  pyogeoes. 
(Dtscbe  Ztschr.  f.  Chir.  1893.  Bd.  XXXVI.  No.  1/2   p.  94—101.) 

0.i  U«ber  b««0Bd«r«  Formen  and  Folgeaast&nde  der  akuten  infektiösan  0«l«o- 
ij^Hlb.   (BaHr.  s.  kHa.  CUr.  1888.  Bd.  X.  Ho.  8.  p.  841—188.) 

»r,  J.  H.,  Contagion  of  pneamoinia.    (Med.  Record.  1898.  No.  15.  p.  461 — 4€S. 
Lablaao,  Bapport  de  oommlaalon  ralative  k  nne  4pid4mia  da  paaumoDia  infectiease. 
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Ml  Ar  4m  ani  (M  mwamum)  U  Mk^ 

Jährlich  er»cbeinea  zwei  Bände. 
Za  besieben  durch  alle  Bacbbaodlangeo  and  Poetanitalten.  |€»> 


Die  RtdakHoH  dm  »Cmiralblaiit  fOr  BakhHoiogU  und  Panuitm» 
kund4f  riehUt  an  die  Htrwm  MUa^heUtr  die  ergebene  Bitte,  €twaig$ 
Wünsche  vm  JJef erging  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf' 
ftätze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Heduktion  auf  das  Manuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spä^ 
teatens  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
Oen  TMegcTf  Herrn  O^eim  JVmMt  in  Jena,  gelangen  m 
iaeemm  Die  VeHagOumdlimg  Ut  leider  mehi  im  der  Lage,  jjiSfar 
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üeber  die  vermeintliche  Identität  von  Bacillus  butyri 
fluoresceos  und  Bacillus  melocblorost 

Von 

Dr.  Franz  Laflur* 

In  der  auf  p.  1—39  des  XIII.  Bandes  des  „Archiv  für  Hygiene** 
enthaltenen  Abhandlung:  „Bakteriologische  Studien  über  liutter"  habe 
ich  die  Charakteri8tii<  zweier  bis  dahin  (1891)  nicht  bekannter  Spalt- 
pilze gegeben  und  dieselben  Bacillus  butyri  fluorescens  bez. 
Bacterium  butyri  colloideum  benannt  Ein  ausführliches. 
TOB  Hrn.  Dr.  Ditlpleh  verfiltes  Referat  Aber  diese  Arbeit  ist  auf 
p.  437 — 439  des  XII.  Bandes  vorliegenden  Geotrnlblattes  zu  findea 

Nun  sehreibt  in  seinen  mir  eben  sugekonunenen  wOmndriS  der 
xoLBi  st 
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Ä.  LOOAI, 


Bakteriologie  für  Aerzte  und  Studierende**  —  Wien  u.  Leipzig  1893 
—  der  Verfasser,  Herr  Prof.  Dr.  S.  L.  Scheck,  anf  p.  130  folgen- 
des: nDer  ¥00  Lafar  aas  der  Batter  isolierte  Baeillas  biitfri 
fluorescens  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  von  F.  Winkler 
und  Y.  Schrötter^)  in  meinem  lostitate  ans  der  Luft  iaoliertea 
Bacillus  melochloros/* 

Möge  es  mir  demgegenüber  gestattet  sein,  nachfolgend  mit  ein 
paar  Worten  zu  begründen,  warum  ich  diese  Aubichl  nicht  teilen 
kami.  Die  Thatsaebe,  daß  der  B.  meloebloros  mit  nänem  fleo- 
lesdereodeD  Bacillus  eioige  wesentliche  ElgeDschafteD  gemein  bat, 
erlaubt,  beide  Mikroben  als  verwandt  zu  betrachten.  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  einander  jedoch  durch  folgende  Merkmale: 

B.  meloebloros  ist  (1.  c.  p.  85)  lebhaft  beweglich.  Seioe 
Eolonieen  auf  Gelatineplatten  sind  schon  nach  vier  Stunden  mit 
freiem  Auge  bemerkbar.  Impfstiche  damit  in  Gelatine  hergestellt^ 
leigen  eine  nbrglas artige  Einziehung.  Auf  Agar  angelegte 
Strichknlturen  entwickebi  ädi  rasch  zu  einem  gelblichen  Belage 
wihrend  der  „gesamte  Obrige  Mflbrboden  dne  grOne  Firbong  aa- 
Bhnmt". 

Hingegen  ist  B.  butyri  fluorescens  unbeweglich.  Irapf- 
sticbe  in  Gelatine  zeigen  konische  Trichterbildung.  Auf  den 
Gelatineplatten  sind  die  Kolonieen  erst  nach  ca.  dreißig  Stunden 
mit  freiem  Auge  bemerkbar.  Die  Stricbkultur  anf  Agar  tat  tm 
weißer  Farbe,  daa  Aassehen  des  Substrates  bUlbt  Jedoch  uage* 
ftndert. 

Endlich  noch  eine  Kleinigkeit  rein  formeller  Natur.  Wie  schon 
oben  gesagt,  habe  ich  den  zweiten  der  beiden  von  mir  in  allen 
untersuchten  Butterproben  stets  aufgefundenen  Spaltpilze  Bacte- 
rium  butyri  colloideum  genannt.  Wenn  nun  Uerr  Prof. 
Schenk  der  Aufeählong  der  Merkmale  dieses  Ifikrobeo  (1.  c  129) 
den  Namen  Bacillus  butyri  viscosus  ¥oransetzt,  so  ist  dies 
ein  Versehen,  das  ja  leicht  unterlaufen  kann  und  hiermit  bericbt^ 
wird:  Dieser  Spaltpilz  heißt  Bacte  rium  butyri  colloideum. 

Hohenheim,  27.  April  18d3. 


Ist  der  Laurer'sche  Kanal  der  Trematoden  eine  Vagina? 

Von 

Dr.  A.  Looss 

in 

Leipzig. 

Mit  4  FlgUTMi. 

Fortgesetzte  Untersuchungen  Uber  den  Bau  des  DistomenkörperSf 
angestellt  aur  Hauptsache  an  lebenden  Eiemplaren  der  häufigstes 

1)  Ticgl.  dM  aefent  hi«rttb«r  im  C«atr»lbUU  Ar  Baktoriolofi«.  Bd.  IX.  1991. 
p.  fOOL 
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Schmarotzer  unserer  Fische  und  Frösche,  haben  mich  zu  einigen 
neuen  ReenlUten  und  Aoltonogeii  geführt,  Aber  die  ich  in  nicht 
allzalaiiger  Zeit  ausltthrlich  eo  berichten  gedenke.  An  dieser  Stelle 
will  ich  nur  über  etliche  Punlcte,  die  von  allgemeinerem  Interesse 
sein  dürften,  kurz  Mitteilung  machen.  Was  die  Anatomie  der  Tiere 
anbelangt,  so  habe  ich  unter  anderem  gefunden,  daß  das  Nerven- 
system bei  allen  von  mir  untersuchten  Formen  (15  an  der  Zahl)  ganz 
den  von  Gaffrou  beiDistomum  isos to mum  M  beschriebenen 
Ben  zeigt,  da8  dieser  tlao  wohl  den  t^pisciien  darstellt»  Benonderei 
Augenmerk  habe  ich  auch  auf  die  Entwiekeiang  und  die  physiologische 
Funktion  des  Genitalapparates  gewandt,  da  gerade  hier  noch  einige 
wichtige  Fragen  ihrer  Lösung  harren.  Bekanntlich  treten  die  Anlagen 
der  späteren  Genitalien  schon  ziemlich  früh  im  Körper  der  Cercarie 
auf  als  erst  einheitlicher,  später  in  mehrere  Teile  sich  sondernder 
Zellenhaufen,  dessen  einzelne  Purtioueu  aber  stets  durch  zellige  Stränge 
miteinander  in  Verbindung  bleiben.  Wenn  Hoden  und  Keimstock  ids 
gesonderte  Komplexe  erkennbar  sind,  dann  zieht  von  beiden  je  ein 
Zellenstrang  nach  der  späteren  Genitalöffuung  hin,  und  beide  Str&nge 
gehen  an  deren  Stelle,  also  meist  vorn  im  Körper,  kontinuierlich  in- 
einander über.  Das  geschieht  zunächst,  ohne  daß  sie  mit  der  Körper- 
wand in  irgend  welche  Berührung  kommen.  Es  entsteht  so  eine 
fiberall  auftretende,  ü-lörmige  Schlinge;  diese  höhlt  sich  später  aus» 
Dicht  doreh  Degeneration  and  Zerfall  innerer  &llen,  wie  Schwane*) 
will,  sondern  durch  einfaches  Auseinanderweichen  der  Wände.  £» 
legen  sich  später  an  dem  Vorderteile  der  männlichen  Hälfte  der 
Schlinge  änßerlich  unter  Umständen  weitere  Kiemente  an,  die  zur 
Bildung  eines  männlichen  Kopulationsorganes  hinführen,  wohingegen 
der  weibliche  Teil,  ursprünglich  auch  ganz  gestreckt,  und  nicht  langer, 
als  der  männliche  Leitungsweg,  in  der  Nähe  der  Keimdrüse  Aus- 
saekuDgen  treibt,  welche  sor  Bildnng  des  Laurer'scben  Kanales 
mit  dem  anhängenden  Receptaculum  seminis  und  der  Dotterstöcke  hin- 
führen. Gleichzeitig  beginnt  auch  der  spätere  Uterus  durch  starke 
Verlängerung  seinen  gewundenen  Verlauf  anzunehmen.  Erst  zu  einer 
verhältnismäßig  späten  Zeit  bricht  au  einem  Punkte  der  Schlinge 
deren  Lumen  nach  der  Korperwand  hin  und  durch  diese  durch,  nach- 
dem sich  ttim  von  der  letzteren  aus  eine  aiemlich  flache  Einsenkung 
derselben  entgegengewOlbt  bat.  Diese  Verbftltnisse  habe  ich  ohne  die 
geringsten  prinzipiellen  Abweichungen  bei  allen  von  mir  untersuchten 
Arten  frststi'llen  können,  so  daß  es  mir  keinem  Zweifel  unterliegt, 
daß  wir  es  mit  emem  allgemein  giltigt'u  Vorgänge  zu  thun  haben. 
Es  erhellt  hieraus,  daß  der  (jlenita]>iniis  nur  zum  kleinsten  Teile,  wie 
man  bisher  annahm,  eine  Einstülpung  der  äußeren  Körperhaut  ist, 
sondern  daß  er  Tielroehr  dem  Leitangswege  selbst  angehOrt  und  einen 
besonders  umgebildeten  Teil  deüselben  darstellt 

Von  besonderem  Interesse  war  nun  das  Verhalten  der  Tiere  in 
der  Zeit  der  beginnenden  (iexhlcchlsreife  ui  d  Fil)ildung.  Bekanntlich 
herrschen  darüber,  ob  sich  die  Tiere  selbst  oder  gegenseitig  begatten, 


t)  Zorn  NerveQsystMn  der  TraOMtodtB.  (BooL  Btitriffe  tod  ▲.Schneider.  18S4.) 
1)  Poaliaiir.  Bntir.  d.  Tmutodaa.  (1.  t  w.  8.  1SS6.  Bd.  41.) 
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QDd  welche  Organe  dabei  in  Tbitigkeit  treten,  IfeinuDgsdifferenzen, 

die  bis  jetzt  nicht  au^ijeglichen  werden  konnten.  Nachdem  Stieda^) 
den  Verlauf  des  Laurer'schen  Kaiiales  richtig  erkannt  hatte,  sprach 
er   denselben  direkt  als  das  bei  den  Trematoden  bisher  verrnißU: 
Horoologon  der  von  dim  Uterus  {^etreuuteu  Scheide  der  Boihrio- 
cephaliden  an.  Eine  große  Ansabl  von  Foraelieni  iit  ibm  in  dieeer 
Dentiing  de«  Laüre raschen  Kanales  gefolgt,  besonders  nacfaden 
durch  die  Beobacbtangen  ZellerVs  an  Polystomum  ondDiplo- 
zoon*)  eine  Bejjattung  der  Tiere  durch  eine  von  dem  Uterus  getrennte 
Vagina  zur  Gewißheit  erhoben  worden  war.    Im  strikten  Gegensatze 
hierzu  ließen  sich  freilich  bei  den  entoparasitischen  Disto- 
mceo  keiuerlei  Anzeichen  eines  entsprechenden  Vorganges  nach- 
weisen, «enn  man  iiidit  die  Entdeckung  des  geaonderton  Oangei 
tetbiit  als  hierher  gehörig  rechnen  wilL  Hing««en  war  es  bei  den 
letztgenannten  Formen  mehrfach  gelungen,  eine  Begattung,  und  xwar 
eine  Selbstbe^attung,  sowohl  als  eine  gegenseitige  zu  beobachten,  bei  | 
welcher  der  Endteil  des  Uterus  die  Rolle  des  weiblichen  Kopulations- 
organes  spielte.    Abgesehen  von  mehreren  ganz  unsicheren  Angaben 
können  aus  der  älteren  Litteratur  als  verbürgt  angesehen  werdeu  die 
fieobaohtungen   von  Nitiaeb,   betreffend   das  Holostomna 
serpene,  1819*),  von  Miescher,  betreffend  Monoatomnm 
faba,  1838^)  und  von  Molin'),  betr.  das  Distom.  clavige- 
rum  Iludolphi,  1859.   Jedesmal  waren  hier  2  Individuen  in  Aktion 
geireien.    In  dem  Falle  von  Zaddach,  1862*)  handelte  es  sich  ' 
um  eine  Selbstbegatiuug,  wobei  der  Penis  tief  in  den  Endteil  des 
Uterus  eingeführt  war.   1&84  gelaug  es  mir,  ohne  daß  ich  von  der  | 
Mol  in 'sehen  Beobachtung  wußte,  einen  weiteren  Fall  einer  gegen-  I 
seitigen  Begattung  in  dem  angegebenen  Sinne  anDist.  elavigerun 
buj.  zu  beobachten;  es  ist  möglich,  daß  es  sich  hier  um  dieselbe  | 
Form  handelt,  wie  bei  Molin,  obgleich  Di  st.  clavi^.  Rudolpbi  t 
ein  anderes  Tier  ist,  als  Di  st»  clavigerum  Di^ardin').  £ndlicb  , 


1)  U«b«r  d.  «Bgebi.  Uumtmi  ZauunmeBh.  ato.    (Arehir  C  AhaL  o.  PhjiioL  IMIU) 
t)  Mtath.  f.  w.  SmL    187f  Hd.  tT  n.  1988.  Bd  48. 
8)  Krsch  a.  6  r  u  b  e  r  '  s  F'iuyklop.    Leijtzig  1819. 
4)  BMcbreibaog  n.  Unter»,  d.  Monott.  bijugam.    BmoI  18SS. 
6)  IlaoTi  Myshetmltitfia  raeeoHl  «d  tMmiMiL   (Sited-B«b     kiM.  AM.  S.  W. 
Matb-Diiiuiw.  KL.  Bd  XXXVII  1868.  p,  S4f. 

6)  Zool.  AOM,  JftbiK.  4.  1881. 

7)  In  dar  Bra«aDniig  aod  Untrrscheidang  der  Froschdistomen  herrscht  noch  gefe» 
wSrtif;  einige  VerwimiDg.  Bl  würde  mich  zu  weit  rühren,  hier  anf  eine  KrMfc  d« 
Verhältnisse  einsugehen  ;  ich  will  (l<>>hH!b  mir  Icurs  darAof  binweiten,  daB  daa  cnerel 
▼on  Rnduiphi  ^.Syu'ipa.  1819.  p.  3b9)  beschriebene  D  i  ■  t.  claTigerum  identiMfc 
Int  nk  daM  Beuerdings  von  ▼.  Linntow  als  .,bi»her  fibereeben'*  betcbriebencA  Diel» 
•  •glectom  (Zonl.  Jahrb  Bd.  III.  1887),  dnß  dieses  also  den  Namen  clav!  gerate 
Bad  SU  führen  bat.  1845  beschrieb  Dajardiu  (Uist.  n«t.  des  Helm.  p.  404) 
als  Diat  clavigerum  B«d.  «Iimb  Warm,  der  bisher  wohl  mdat  diea—  ÜHMi 
gerOhrt  hat,  aber  durchftiis  verschieden  von  der  R  u  d  o  1  p  h  i 'sehen  Art  ist-  Nach  Lage 
der  Sache  kann  er  demnach  nicht  weiterhin  »o  heiAen,  aondern  maft  neo  beuaant  werd— ; 
Idi  nSHita  Ibm  dao  Mnbm  DItt.  eonftttan  gebta.  A«f  dlaa*. Ftottk  benlehl  rieh 
die  oficn  von  mir  antretngen«*  B«obachtun((.  Ganz  aufflÜUgerweise  erkennt  auch  Noack, 
der  eine  recht  gute  Beecbreibung  dea  Diet  ciaTlgaram  Rad.  liefen,  nicht  die 
▼mhladrabdt  dar  van  BadalphI  «ad  Onjardia  nH  dannlbaB  Vvmm  bMrfih- 
aaiaa  WShmt.  (Ote  Aast  «.  fliat.  4.  DItl.  eUvIg araa  M.  Dliaart.  BaaM 
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fügte  V.  L  in  stow  dem  1890  noch  einen  vierten,  Distomum  cylin- 
draceam  betreifend  >),  hiuzu;  auch  hier  handelt  es  sich,  wie  in  deu 
froheren  Fällen,  um  eine  EiofUbniDg  des  GirroB  in  den  Endabacliiiltl 
dee  FraehtbAlters  onter  fOUiger  Beiseitelassang  dos 
Laurer*8chen  Kanales. 

Noch  vor  dem  Bekanntwerden  der  letzteren  Beobachtung  aber 
verfocht  Pinto  er  in  einem  sehr  eiierjiisch  gehaltenen  Aufsatze*) 
wiederum  die  andere  Aufifassung,  daß  einzig  un<l  allein  der  Laurer- 
sche  Kanal  die  Vagina  sei  und  als  solche  auch  piiysiologisch  fungieren 
BillMa  MafigebendhierfttrmLreiiihm „die QD leugbar 6 Homologie 
ndt  der  Vagiea  der  BandwOrmer,  deren  Bedeotang  als  weibliÄes 
Begattungsorgan  zu  leugnen  glücklicherweise  noch  niemandem  ein- 
gefallen ist^^  (1.  c.  p.  3),  und  die  Ansicht,  „daß  ihm  sämtliche  wider 
die  Deutung  des  Laurer^schen  Kanales  als  funktionierende  Scheide 
Torgebrachten  Einwendungen  vollständig  unstichhaltig  erschienen"  (1.  c 
p.  8).  Pin  tu  er  beobactitet  feruerhin  zum  ersteumale  in  unzweifel- 
haft sicherer  Welse  die  Begaltang  der  Baodwflmier  (speäell  Antho- 
bothriam  Musteü  van  Ben.)  als  typische  Weehselkreuiaog  nnd 
erklärt  auch  diese  Thatsache  als  „starke  Stütze  für  die  Zelle  raschen 
Ansichten  Ober  den  gleichen  Vorgang  bei  den  Trematoden"  i.  e. 
Zuhilfenahme  des  Laurer'schen  Kanales  bei  der  Begattung,  „während 
hier  allerdings  auch  noch  daneben  Begattung  unter  Vermittelung 
dub  Uterus  zustande  koiumO^  (1.  c  p.  17). 

Von  dner  Abwägung  der  sonst  nooh  in  der.Iiitteratiir  nieder- 
gelegten Ansichten  über  Bedeutung  und  Fünktion  dee  Lanrer- 
sehen  Kanales  glaube  ich  hier  ab^  hen  zu  können,  besonders  da  ieh 
die  eben  angeführten  Gründe  P  i  n  t  n  e  r '  s  in  der  entschiedenen  Form, 
io  welcher  sie  vorgebracht  wurden,  für  die  wiikungsvollsten  der  bis- 
her zu  Gunsten  der  Stied ansehen  Ansicht  aufgestellten  halte.  Ob 
sie  das,  was  sie  bezwecken  sollen,  auch  erreichen,  werden  wir  später 
sehen;  knm  sasammengefoBt  würden  sie  aber  laoten:  Well  der 
Laurer'sche  Kanal  der  Trematoden  der  Bandwarm- 
scheide  homolog  ist,  muß  auch  er  eine  Vagina  sein. 
Sie  sind  also,  wenn  nicht  rein«  so  doch  wesentlich  theoretischer 
Maturl 

Wenn  ich  nun  meine  neueren  Beobachtungen  (deren  Summe 
sich,  nebenbei  gesagt,  auch  bei  bescheidener  Veranschlagung  auf 
mehr  als  tausend  belauft)  und  deren  Resultate,  also  gefundene  T  ha t- 
sachen,  hiermit  zusammen  halte,  dann  muß  ich  bekennen,  daß  unter 
all  den  verschiedenen  Einzelbeobachtungen  nicht  ein  einziges 
Faktum  zu  verzeichnen  war,  welches  in  dem  Stieda-Pintner*schen 
Sinne  für  eine  Beteiligung  des  La  ur  er 'sehen  Kanales  an  dem  Be- 


1892.)  Zwischen  D  i  s  t  o  m  A  clarigeram  and  eonfasam  steht  der  inneran  Orean  !• 
satioD  nach  genau  in  der  Mitte  du  Dist.  mediaos  01»suu  (Bidreg  Ul  Skaiid. 
Helminthfeooa.  Stockb.  1S76),  das,  wie  ich  hier  erwibnen  wiU,  aacb  bei  onseren  Fröschen 
siemlicb  blufig  vorkommt ;  aUe  3  Arten  eeicbnen  sich  durch  sehr  stark  entwickelten, 
Mitlicb  mündenden  Cirrusbeutel  aas.  Auf  noch  weitere  Irrtümer  und  Verweobaelongen 
koBBM  ieh  b»  der  aBeflUvIleberen  Arbeit  sorSilL 

1)  Arch   f.  mikr.  Anat.  1890  Bd.  86. 

8)  Arbeit  a.  d.  booL  Inak  Wien.  Bd.  IX.  1890. 
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frsohtangs-  oder  Begattangsakte  gesprochen  hätte  I  Bs  ist  ^elmehr 

bei  den  Distomeo  —  and  Qoi  diese  handelt  es  sich  hier  zuoichst 
lediglich  —  allein  und  aasschließlich  der  Eodteil  des  üteras, 
der  hierbei  beteiligt  ist.  Allerdings  haben  die  neueren  Thatsachen 
mich  auch  gelehrt,  daß  in  den  bisher  von  mir  betreffs  dieser  Ver- 
bältnisse yertrelenen  Anschauungen  insofern  eine  Aeoderung  eintreten 
muß,  als  nicht,  wie  ich  früher  annahm  0*  die  Wechselkreuzung,  Sooden 
die  Selbstbefrucbtang  als  die  Regel  anzoseheo  ist  Als  Regd 
lasse  ich  dabei  denjenigen  Vorgang  auf,  der  weitaus  am  b&afigstea 
lor  Beobachtung  kommt,  also  wohl  auch  am  häufigsten  eintritt  — 
und  das  ist  zweifellos  die  Selbstbefruchtung  auf  dem  Weg«:  männ- 
licher Leiiuugsapparat,  Genitalsinus,  weiblicher  Leitungsapparat. 
Schon  Brandes')  hat  in  einer  Entge^^nung  auf  den  P i n t n e r 'ächeo 
Aufsats  darauf  hingewiesen,  daß  die  Selbstbegattung  wahrscheinlich 
den  häufigeren  Modus  des  geschlechtlichen  Verkehres  dirsteOen 
werde.  Soweit  et  dabei  auf  die  Konkurrenz  nur  eines  ebuDgea 
Individuums  ankommt,  halte  ich  das  zweifellos  für  richtig;  nur  ver- 
einfacht sich  die  Sache  noch  in  der  Weise,  daß  es  zu  gar  keiner 
Entfaltung  der  Kopulationsorgane  kommt,  sondern  nur  ein  einfaches 
Ueberfiifßen  der  Geschlechtsprodukte  aus  dem  einen  iu  den  andereu 
Leitungsweg  stattfindet  Zinr  Aufotdfaing  dieser  Behauptung  drängen 
mich,  um  ee  nochmals  her?orsuheben,  lediglich  BeobachtungeD  und 
Indicien  ohne  jedes  Hineintragen  theoretischer  SpekuIatioDflO« 

Was  nun  die  Begründung  des  Gesagten  anbelangt,  so  will  ich 
zunächst  auf  diejenigen  allerdings  augenscheinlich  nicht  zahlreichen 
Formen  hinweisen,  die  des  L  a  ur  er 'seilen  Kanals  überhaupt  entbehren. 
Eine  von  diesen  ist  das  D ist.  variegalum  aus  den  Luugeu  unserer 

Wasserfrösche;  dasselbe  hat  hetn«!  La or erwachen  Kanal,  wohl  aber 

an  dessen  Stelle  ein  sehr  volaminOses  Beceptacolum  seminis');  bei 
ihm  ist  also  eine  Ueberfahrung  des  Spermas  in  die  weiblichen  Apparate 
nur  auf  dem  vorhin  angegebenen  Wege  möglich,  und  in  der  That 
habe  ich  bei  jungen  Tieren  mehrmals  den  Anfangsteil  des  Cterus 
prall  mit  Spermamassen  vollgestopft  angeiroff"en.  Aber  auch  bei  den 
Arten  mit  wohl  entwickeltem  L.  a  u  r  e  r 'sehen  Kanäle  muß  ich  denselbeu 
Weg  als  den  allein  von  den  Spermatozoen  eingeschlagenen  beseichaeBi 
wenn  ich  die  Sprache  der  beobachteten  Thatsachen  tum  Auadrudt 
bringen  will;  einige  derselben,  die  mir  besonders  bedeutsam  erscheioea, 
möchte  ich  zur  Erläuterung  etwas  näher  schildern.  Ich  habe  im 
Anfange  bereits  hervorgehoben,  daß  der  gesamte  Genitalleitungs- 
apparat  ursprünglich  ein  einheitliches  Ganze  darstellt,  welches  auch 
durch  den  Durchbrucb  des  Genitalporus  und  durch  die  Eutwickelung 
eventneUer  minnlicber  KopulationsQrgane  nicht  wesentlich  alteriert 
erscheint  Denn  sowie  der  Genitalporus  durch  seine  Bingmaakiüatar 


1)  Z.  f.  w.  Zool.  1886.  Bd.  41. 

8)  Ceotralbl.  f.  Baku  a.  Parasitenk.  Bd.  IX.  1891.  p.  266. 

8)  Der  Inhalt  dieaei  Baceptaculam  seminis  besteht  in  der  Haaptsaeh«  woU  aas 
Sparmatosoea,  doch  aind  tf«M  oft  uotermiscbt  mit  anderen  seUlfren  Elementen.  Abar 

ein  Teil  dii-ser  SperniHtoioen  macht  bei  erwachsenen  Tieren  einen  so  krHnkli^rt'C. 
starren  Eindruck,  daü  ich  mich  nicht  entachlieikn  luuin«  eie  tur  völlig  normale  irJemeiU« 
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geschlossen  wird,  ist  die  Eommunikation  wie  ehedem  hergestellt  mid 

wird  in  dieser  Weise  auch  vielfach  benutzt.  Eine  Konkurrenz  des 
männlichen  Begattungsapparates,  des  vorgestülpten  Cirrus,  ist  dabei 
keineswegs  aus^'esclilossen,  sie  ändert  an  dem  ganzen  Prozesse  nur 
das,  daß  auf  diese  Art  und  Weise  durch  den  vollständigen  Schluß 
des  Leitangswcges  jeder  Verlost  Ton  etwa  austreteodeo  Spermatocooi 
▼erhiodert  wird.  Im  allgemeioeii  scheint  die  Beteiligoncf  des  Cirrus 
aber  nicht  so  häufig  TOrzukommen;  beobachtet  habe  ich  sie  mir  bei 
Bist,  echinatum;  unter  allen  Umständen  geschieht  aber,  was  ich 
ausdrücklich  betonen  will,  die  Entwickelung  des  Cirrus  hier  stets 
durch  Unistülpung,  niemals  durch  Hervordrängen  und  folgendes  Ein- 
schieben in  die  weiblichen  Organe. 

In  vielen  Fällen  aber  fehlt  ein  Torstfllpbarer  CirmB  ?ollkommen 
(Dist  tereticoUe,  ovoeaudatum,  cygnoides,  foliam 
Q.  a.);  es  führt  dann  die  Sam^nblase  durch  einen  ganz  kurzen,  wenig 
muskulösen  Gang  direkt  in  den  Sinus  und  von  hier  aus  in  den 
Fruchthalter  über,  der  ebenfalls  einen  nur  schwach  entwickelten 
muskulösen  Endteil  aufweist.  Bei  diesen  Formen  ist  eine  echte  Be- 
gattung überhaupt  unmöglich,  und  es  kann  nur  Befruchtung  statt- 
finden; diese  aber  ist  wohl  ansnahmslos  wieder  Selbstbefroielitang 
und  als  weibliches  Organ  kommt  dabei  naturgemäß  nnr  der  Uteras 
in  Betracht. 

Von  großer  Bedeutung  ist  ferner  das  Verhalten  ganz  junger, 
eben  in  das  Alter  der  Geschlechtsreife  eintretender  Tiere,  und  das 
bei  allen,  nicht  nur  bei  den  penislosen  Arten.  Bekanntlich  tritt, 
wiederholten  Beobachtungen  von  den  verschiedensten  Seiten  nach,  die 
mannliche  Reife  etwas  früher  ein,  als  die  weibliche;  das  ist  im  all« 
gemeinen  stets  richtig,  wenn  auch  der  zeitliche  Unterschied  hieriMl 
mitunter  ein  sehr  geringer  ist.  Wenn  aber  einmal  reife  Spermatozoen 
gebildet  sind,  dann  begeben  sich  diese  sofort  auf  die  Wanderung 
nach  vorn,  wo  sie  sich  in  der  Vesicula  seminalis  zunächst  in  größeren 
Mengen  ansammeln.  Sowie  nun  hier  Samenfäden  vorhanden  sind, 
findet  man  deren,  und  zwar  zunächst  erst  ganz  vereinseltet  fast 
immer  aadi  In  den  weibliehen  Leitnngsorganoo.  Es  war  mir  schon 
mehr  als  einmal  aufgefalten,  daß  im  Centrum  der  weililichen  Or^^e, 
im  Keimleiter  oder  im  Receptaculum  seminis,  Spermatozoen,  allerdings 
ID  der  Zahl  von  kaum  einem  Dutzend,  vorhanden  waren,  während 
die  Samenblase  deren  ebenfalls  nur  erst  eine  ganz  geringe  Zahl  von 
höchstens  20  —  30  aufwies.  Die  Annahme  einer  Begattung  mit  so 
wenig  Erfolg  schien  mir  darehaos  nnsolissig ;  andererseits  glanbte 
ich  schon  eine  Beteiligung  des  Lanrer'schen  Kanales  in  Rechnung 
ziehen  zu  mOssen,  da  braonders  der  mittlere  Teil  des  Uterus  nod 
völlig  solid  und  geschlossen  erschien.  Bei  sorgfaltiger  Untersuchung 
mit  starker  Vergrößerung  ertappte  ich  jedoch  sehr  bald  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Uterus  ganz  vereinzelte  Samenfäden,  die 
zappelnd  und  bohrend  im  BegriÜe  standen,  in  dem  ganz  engen  und 
bn  oberflächlichem  Hinsehen  flberhanpt  nicht  erkennbaren  Lumen 
nach  innen  Torzudringen.  Einmal  aunnerlmam  geworden,  habe  ich 
denselben  Vorgang  später  gar  nicht  selten  and  bei  verschiedenen 
Arten  wtoder  konstatieren  können ;  einmal  war  es  mir  sogar  nnmOgUch, 
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zur  Zeit,  als  der  erste  üabertritt  tob  Spermatozoen  erfolgte,  eku» 
äußere  Geschlechtsöffnung  zu  erkennen;  dieselbe  konnta  DflNBk  mcki 
nach  außen  darchj^ebrocuen  sein  (Di st.  foliuni). 

Diese  Beobachtungen  bewiesen  mir,  daß  die  ersten  in  den  weib- 
lichen LeituDgs wegen  anlangenden  und,  wie  man  sich  leicht  über- 
lengen  kann,  cor  Eiblldung  verwendeten  8pennatMoei  ana  dum 
eigenen  KOrper  stammen;  ich  bin  aofierdem  ticher,  ea  hier  nicht 
mit  zufälligen  oder  dureh  die  Behandlungs weise  her- 
beigeführten Verhältnissen  zu  thun  sa  haben.  Der  Vorgang 
qualifiziert  sich  als  eine  regelrechte  Selbstbefruchtung  und  ist  ganz 
unabhängig  davon,  ob  ein  Penis  vorhanden  ist  oder  nicht;  übrigens 
ist  letzterer  auf  diesem  Stadium  meist  noch  nicht  so  YoUstaudig 
aii8|prt>iidet,  am  beratta  ftingieren  ni  ^nea.  An  hngend  wetehe  Be- 
tdligung  des  Lanrer*8chen  Kanals  ist  der  Li^  der  Sache  nach 
hier  absolut  nicht  zu  deninn,  dieselbe  ist  auch  in  keiner  Weise  nötig. 

Der  ersten  Uebertraf^ung  von  Sperma  in  die  weiblichen  Leitangs- 
wege  folgen  bald  weitere;  doch  unterscheiden  sich  diese  von  der 
ersten  immer  dadurch,  daß  es  sich  jetzt  nicht  mehr  um  einen  all- 
mählichen, successiven  Uebertritt  von  Sameufuden  handelt,  wie  bisher, 
aondem  dai  infolge  der  Aoabildung  von  gewissen  VersehlnSappaFatan 
in  dem  mftnnlichen  Leitnngasystem  nur  noch  grOfiere  PdrtioiieD  anf 
einmal  ausgetrieben  werden.  Diese  Ausstoßungen  von  Spermamassen 
können  sehr  wohl  als  eine  Selbstbegattung  unter  Kinstülpucg 
des  inzwischen  voll  ausgebildeten  Cirrus  in  die  weiblichen  Organe 
sich  qualifizieren.  Dahin  gehört  die  bereits  citierte  Beobachtung 
Zaddach's  an  Dist.  cirrigerum;  und  ähnliches  gebt  aach  aus 
den  Angaben  von  Voeltskow  flbwAspido gaster  hervor,  wo  der 
Girms  in  die  weibliche  Oeftinng  eingeführt  gefunden  wurde  Ich 
selbst  fand,  wie  schon  oben  erwähnt,  auch  bei  Dist.  echinatom 
einmal  den  Cirrus  in  dieser  Stellung.  Bei  den  Formen  ohne  Penis 
müssen  hiergegen  auch  die  späterao  Samenergüsse  stets  den  Charakter 
einer  Selbstbefruchtung  tragen. 

Es  haben  also  die  Samenfäden,  um  zu  der  EibildongsstAtte  sa 
gelangen,  immer  den  etwas  weiten  nnd  besähweriiehen  Weg  dea 
ganaen  Uterus  aufwärts  zurfteksolegen.  Namentlich  bei  jüngeren 
Würmern,  doch  auch  bei  älteren,  findet  man  sfo  sehr  oft  in  diesem 
oder  jenem  Teile  des  Uterus  scharenweise  zwischen  den  Eiern  auf 
ihrer  Wanderung  begriflen.  Im  hintersten  Abschnitte  des  Frucht- 
hälters,  da,  wo  derselbe  in  die  Eibildun^sstätte,  den  Ootyp,  übergeht, 
sammeln  sie  sich  schließlt<^  in  reichlichen  Massen  an;  dieaa  An- 
aammhing  ist  so  konstant  mid  regelmifiig  in  finden,  aach  M  ver* 
schiedenen  Formen  schon  früher  beobaditet,  daß  der  betreffende 
Uterusabschnitt  ebenfalls  als  Receptaculum  seminis  bezeichnet  werden 
muß.  Zum  Unterschiede  von  dem  bislier  schon  so  bezeichneten 
Anhangsgebilde  des  Laurer'schen  Kanales  will  ich  es  Receptaculum 
nterinum  nennen.  Es  fehlt,  wie  gesagt,  soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  niemala,  wird  allerdings  zu  verschiedenen  Perioden  in  aehr 
wscfaiedenem  FQDongsznstande  angetroffiMi,  waa  bei  dem  atarina 


1)  Arbiilia  au  Um  lOoL  iMt  Wintais.  S.  ISSS. 
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Verbrauche  seines  Inhaltes  übrigens  nicht  sonderbar  ist.  Es  ist 
dabei  ganz  gleicbgiliig,  ob  ein  anderes  Receptaculum  bereits  vor- 
banden iit  oder  nicbt:  maaebmal  ist  es  von  beiden  sogar  das  allein 
ftinlctionimade^  80  kann  man  bei  D.  endolobam  Doj.  das  Ba- 
ceptaculum  uteriDum  oft  reichlich  geflült  erblicken,  in  dem  andeten 
ara  Laurer'schen  Kanäle  dagegen  kaum  einige  Sperniatozoen  auf- 
finden. Bei  DisL  perlatum  tritt  letzteres  überhaupt  nicht 
in  Funktion,  sondern  nur  das  Receptaculum  uterinum;  der  Wurm 
"Verhalt  sich  demnach  genau  so,  wie  jene  Formen,  die  des  ersteren 
«u»  entbehren  mid  nnr  ein  Reeeptaculom  uterinam  besitzen  (so 
Dist  teretieolle,  cygnoides,  folinm,  eylindraiceum). 
Bemerkenswert  ist,  daß  auch  bei  Dist  variegatnm,  welciies 
jenes  große  und  voluminöse  Receptaculum  autt.  besitzt,  auch  das  Re- 
ceptaculum uterinum  zeitweise  in  bedeutenden  Dimensionen  ent- 
wickelt ist;  ja  in  ihm  tragen  die  Spermatozoen  ihren  natürlichen 
Habitus  und  ihre  gewöhnliche  Beweglichkeit  viel  deutlicher  zur  Schau, 
als  in  ersterem. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  geht  fttr  mich  unzweifelhaft 
hervor,  daß  der  Uterus  der  eigentliche  und  hauptsächliche  Aufenthalts- 
ort der  Spermatozoen  ist.  Allerdings  triflt  man  gar  nicht  selten 
auch  solche  im  Laurer'schen  Kanäle  an,  und  mau  hat  aus  diesem 
Faktum  ja  genügend  Kapital  geschlagen  zum  Beweise  dafür,  daß 
derselbe  eine  Scheide  sei.  Bei  Beobschtung  lebender  WQrmer 
bekommt  man  aber  nütnnter  nnabweislich  den  Eindroek,  als  ob  diese 
Samenfäden  auf  dem  Wege  nach  außen  begriffen  seien,  wohin 
sie  mit  ihren  Köpfen  oft  auch  zeigen.  Vor  allem  aber  ist  ihnen  der 
Rückweg  von  dem  Kanäle  nach  dem  Innern  versperrt  oder  wenig- 
stens erschwert  durch  ein  in  den  weiblichen  Keimgängen  überall  ent- 
wickeltes, sehr  lebhaftes  Flimmerepithel,  welches  speciell 
im  Laarer'sehin  Kanäle  meist  oentrifugal,  also  nach  außen  hin 
wirkt  ond  die  Spermatoioen  Ton  dem  Keimgange  fernhält.  Ich 
werde  diesen  Verhältnissen  in  der  aosffthrlicbea  Arb«t  noch  ein- 
gehendere Aufmerksamkeit  widmen.  Fasse  ich  nun  aber  alles  das 
hier  kurz  Erwähnte  oder  nur  Angedeutete  zusammen,  dann  finde  ich, 
wie  schon  eingangs  betont,  nirgends  auch  nur  eine  Andeutung,  welche 
ootweudig  auf  eine  Funktion  des  Laurer'schen  Kanales  aU  Scheide 
oder  flberhanpt  nnr  auf  eine  Beteiligung  desselben  an  dem  Fort- 
pflanznogsgescbäfte  hindeutete. 

Angerichts  dieser  Thatsacben  und  unter  Berücksichtigung  des 
ümstandes,  daß  auch  sonst  niemand  jemals  eine  dahingehende  sichere 
Beobachtung  bei  Distomen  gemacht  hat,  daß  also  eine  Funktion  des 
Laurer^schen  Kanales  als  physiologische  Vagina  bei  diesen  Tieren 
ganz  unwahrscheinlich  und  bisher  auch  völlig  unerwiesen  ist,  wurde 
ich  fest  nnwillkflrlich  wieder  auf  die  Frage  geführt:  Ut  der  Laurer- 
Bche  Kanal,  da  er  physiologisch  nicht  als  Vagina  fungiert,  denn 
Oberhaupt  anatomisch  eine  Vagina,  d.  h.  der  Vagina  der  ßothrio- 
cephaliden  und  Tänien  homolog?  Die  Antwort,  die  ich  mir  bei 
genauer  Prüfung  der  Frage  geben  mußte,  lautet  entschietlen :  Nein! 

Der  Laurer'sche  Kanal  ist  gar  keine  Vagina,  er 
ist  der  Scheide  des  Cestoden  nicht  homolog! 
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Bevor  ich  auf  die  BegründuDg  dieser  Behauptimg  eingehe;,  will 
ich  nur  kan  md  dne  klaue  logtoche  IflkmrrokUMit  Uoweis«o, 
««Icker  die  Frage  bisher  behandelt  wonten  ist.  Unseren  gegen- 
wärtigen Anschaaaogen  nach  sind  die  Trematoden  die  phylogenetisch 
älterc^n  Formen,  aus  denen  wir  die  Bandwürmer  ableiten.  Damit 
sind  wir  aber  auch  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  die  Organisation 
der  jüngeren  auf  die  der  älteren,  als  der  früher  existierenden  zurück- 
zuführen. Will  man  also  die  beiden  Organe,  die  ans  hier  spedett 
iBtensaieraDy  in  BeBiekung  la  einaBder  bringen,  so  httt»  das  nur  m 
zu  geseheheil,  daft  man  die  Cestodenscheide  als  das  Homologon  des 
früher  vorhanden  gewesenen  Laurer'schen  Kanales  auf  diesen 
bezöge  und  ihre  Funktion  nach  dessen  Funktion  beurteilte.  Ga-  z 
unzulässig  erscheint  es  aber  darum,  wenn  die  Funktion  des  Organen 
bei  den  phylogenetisch  jüngeren  ohne  weiteres  und  besonders  ohne 
jede  beweisende  Beobaehtuug  auf  das  entspreeheode  Organ 
der  ftlterea  Form  Obertragen  wird.  Die  FlOgel  der  Vagel  sind  dea 
vorderen  Extremitäten  ihrer  Vorfahren  homolog;  daraus  aber  za 
schlii-ßeii,  daß  jene  Vorfahren  mit  Hilfe  ihrer  Vorderbeine  ebenfalls 
geflogen  seien,  dürfte  niemand  anerkennen  wollen,  solange  nicht 
direkte  Beweise  und  Beobachtungen  dafür  angeführt  werden  können! 

Aber  abgesehen  hiervon  1  Laure  rascher  Kanal  undGeätüdeiidcheide 
sfaid,  wie  ich  sagte,  aberliaiipt  Mät  iHNDOlog.  wie  eine  gani  elafscka 
anatomisehe  Vergleiehong  beider  Wnrmformeo  wärm  wird.  Nehmen  wir 
zunächst  von  den  Trematoden  irgend  ein  Distomum  und  andererseits 
Bothriocephalus,  denen  man  eine  nahe  Verwandtschaft  zuschreibt 
Bei  beiden  finden  wir  äußerlich  am  Körper  3  Genitalöflfnungen,  eine 
männliche  (S)  und  zwei  weibliche  ($1  u.  $11  der  bcigeg.  Figur).  Daß 
die  männlichen  Oetfuuugen  (<^)  in  beiden  Fallen  homolug  sind,  nehuid 
ich  ohne  weiteres  an;  betreffs  der  beiden  weiblichen  wird  man  bei 
vorurteilsfreier  Betrachtung  der  Dinge  wohl  auch  ohne  weitares  anf 
die  Idee  kommen,  daß  die  dicht  aeben  der  minnlichen  und  mit 
dieser  sogar  im  Grunde  eines  gemeinsamen  Sinus  gelegene  weibliche 
Oeffnung  ($1)  bei  beiden  Tieren  gleichwertig  sein  wird.  Will  man 
die  Honiolügisierung  noch  weiter  führen,  dann  bliebe  nichts  übrig, 
als  auch  die  beiden  restierenden  Oeünungen  ($11)  noch  als  homolog 
an  betrachten.  Bleiben  wir  aber  zusiehst  bei  dea  erateren  beldea. 
Zwar  funktionieren  die  Qftnge,  in  welche  sie  hineinführen,  in  beiden 
Wurmgattungen  nicht  ganz  gleich ;  bei  dem  Bandwurme  ist  der  Gang 
lediglich  eine  Scheide,  bei  dem  Saugwurme  ein  Friichthälter  in.  l 
Eileiter,  dessen  Endabschnitt  allerdings,  wiederholten  Beobach- 
tungen zufolge,  auch  als  Scheide  funktionieren  kann.  In  ana- 
tomischer Hinsicht  stimmen  beide  Kanäle  durch  namentlich  an  der 
MOndong  ^erstArkte  Ausstattung  mit  Muskolfesem  flberain  wnd  nster- 
scheiden  sich  dadurch  in  gleichem  Sinne  von  den  beiden,  nach  den 
anderen  Oeffnungen  ($11)  hinführenden  Kanälen,  welche  beide  solche 
Sonderausstattungen  (i.  e.  auf  der  Mündung  verstärkte  Muskulatur) 
nicht  zeigen.  Es  läßt  sich  demnach  weder  aus  den  Lagebezie- 
hungen der  besprochenen  beiden  Oeffnungen,  noch  aus  dem  Baue  der 
an  sie  sich  anschließenden  Kanäle  vom  anatomischen  Standpunkte 
aus  dn  Einwand  gegen  ihre  Homologie  herleiten.  Um  abor  aack 


Digitized  by  Google 


Iit  d«r  Lwnrtr'Mlw  Kanal  dar  TkanatodaD  «Ina  Vaglaat 


817 


eine  Homologie  to  Gänge  selbst  annehrnwi  sa  kOniieii,  bedflifle  es 

weiterhin  des  Nachweises,  daß  beide»  der  DistosMBtitenii  imd  die 

Bandwurmscheide,  auch  mit  den  inneren  Koimorganen  in  gleicher 
Weise  in  Verbindung  stehen.  (Daß  die  Keimdrüsen,  hier  also  Keim- 
und  Dotterstöcke,  in  beiden  Fällen  einander  homolog  sind,  nehme 
ich  wieder  als  selbstverständlich  an.)  Betrachten  wir  nun  zuerst  bei 
den  TrematodeD  die  Konfiguration  der  betreffBoden  Organe,  so  sehen 
vir,  dai  der  aoi  der  Kdsidrtse  (Oo)  henroikomiiende  Keimleiter 
(<M)  «of  seinem  Wege  nach  der  Genitalöffnung  ($1)  1)  einen  Kanal 
Mlflämmt,  der  von  der  dritten  Genitalöffnung  ($11)  herkommt  und 
als  Laurer'scher  Kanal  (LC)  bekannt  ist.  Hinter  diesem  trifft 
bald  2)  ein  anderer  Kanal,  der  Ausftihrungsgang  der  Dotterstöcke 
(i>6r),  ein.  Nunmehr  erweitert  sich  der  Keimleiter  zur  Bildung 
3)  des  Ootyps,  mit  de«  Hnmflndungen  der  SdialeBdrllm 


biDter  welchem  mmittelbar  4)  das  oben  erwähnte  Beem»tacaliim 

seminis  uterinam  (RS)  anzatieffen  ist.  Von  da  geht  der  Keimldter 

als  Uterus  in  starken  Windungen  nach  der  Mündung  hin,  um  kurz 
vorher  zu  einem  stärker  muskulösen  Sclieidenteüe  {Vg)  anzuschwellen. 
(Vergl.  die  Figur  D  i  s  to  m  u  in.) 

Analysieren  wir  nun  den  Bothriocephaieukörper  in  derselben  Weise, 
daon  treffen  wir  (vergl.  Figur  Bothriocephalas)  auf  dem  Wege 
von  dem  Eeimstocke  (Ov)  aus  allerdings  nur  einen  einsigen  von  dem 
Heimleiter  sich  abzweigenden  Gang.  Doch  aerfällt  dieser  nadi  gans 
kurzem  Verlaufe  in  zwei  getrennte  Gänge,  von  denen  der  eine,  der 
Uterus  (Ut),  in  mehrfachen  Windungen  nach  der  dritten  Genital- 
öffnung ($11)  sich  begiebt,  während  der  andere  zu  den  Üotterstöcken 
(DO)  hinzieht.  Der  Ootyp  mit  der  Einmündung  der  Scbaleudrüseu 
ISD)  liegt  hier  in  dem  gemeinsamen  Teile  der  beiden  nur  genannten 
Kanäle,  hingegen  treffen  wir  bei  Weiterveifolgung  des  Weges  wieder 
auf  ein  Receptaculum  seminis  {RS)^  von  welchem  aus  der  Kanid 
dann  als  muskulöse  Scheide  ( Vg)  in  gerader  Linie  nach  der  weiblichen 
Oeffnung  verläuft.  Die  neben  den  Figuren  stehenden  schenia- 
tiscben  Darstellungen  des  Sachverhaltes,  wobei  die  Linie  Keimstock 
—  weibliche  Genitalöffnung  ($1)  als  gerade  gedacht  wurde,  lassen 
wohl  ohneweltereB  erkeuMn,  daß  die  anatomischen  üntenchiede 


Fig.  1.  Diftomam. 


Fig.  2.  Boüiriocaphaioa. 
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swiacbeo  DistomeDatenui  und  Bothriocephalenscheide,  abgeseheo  m 
Huer  etwM  TeraefaiedeDen  Lftnge,  nar  darin  bestellen,  dai  bei  &m 
enteren  2  Ginge  getrennt,  bei  letzterer  geBeineam  auf- 

genommen  werden.  Davon  ist  der  eine  der  Dottergang,  der  andere 
ein  Kanal,  der  unabhängig  von  den  übrigen  Organen  nach  außen 
mündet  und  in  dem  ersteren  Falle  den  Laurer'scheu  Kanal,  in  dem 
anderen  den  Uterus  repräsentiert.  Daß  ihre  Oefifuung  $11  das  eine 
mal  dorsal,  das  andere  nuü  ventral  gelegen  ist^  scheint  mir  gegenUber 
Ihrer  sonstigen  Uebereinetiflininng  nur  m  lecnndlrer  BedcirtDiig. 

Für  midi  nnterliegt  es  hiernach  keinem  Zweifel,  dai  bäde 
Gebilde,  ebenso  wie  die  von  den  Genitalatrien  herkommenden  weib- 
lichen Geschlechtsgänge,  unter  sich  homologe  Bildungen 
Bind;  dem  Uterus  der  Distomen  mit  seinem  als  Vagina 
differenzierten  Endabschnitte  ist  die  Scheide  der 
Bandwürmer,  dar  Uterns  der  letaleren  (trota  dar 
aebiedenen  Lage  ibrer  IMndnngen),  dem  Lanrer'scben  Kanäle 
der  Distomen  homolog. 


Za  den  gleichen  Beenltaten  werden  whr  geflkbrti  wenn  wbr  ii 
derselben  Weise  wie  oben,  dieT&nien  und  eine  Distomenlmrm  ohne 

La  ur  er 'sehen  Kanal,  nur  mit  Beoeptacolnm  seminis  autt.,  also  bei- 
spielsweise das  Distom.  variegatum  zum  Vergleiche  wählen;  die 
beiden  diesbezüglichen  Figuren  dürften  nach  dem  Gesagten  ohne 
weiteres  verständlich  sein,  ebenso  wie  das,  was  sie  ausdrücken  sollen. 
Ich  für  meine  Person  halte  diese  Auslegung  der  Verhältnisse  für  die 
allein  richtige  nod  glaube  „die  so  dnrcbans  paradoxe  Ansebanang^, 
wie  Pintner^)  eine  leise  Andeutung  Lang's  aber  AebnUchlnit 
zwischen  Uterus  der  Botbriocephalen  und  Laure raschem  Kanal  te 
Trematoden  charakterisierte,  auch  begründet  zu  haben  I 

Es  schwinden  nun  bei  einer  derartigen  Auflfassung  der  Beziehungen 
von  Bandwürmern  zu  Trematoden  alle  jene  Differenzen,  welche  be- 
treffs der  Geschlechtsverhältnisse  zwischen  dem  theoretisch  Gefor- 
derten und  dem  empirisch  Beobachteten  bisher  bestanden.  Wees 
der  Laurer*sche  Kanal  im  anatomischen  Sinne  keine  Vagina  ist, 
dann  braucht  er  auch  nicht  als  aolcbe  zu  fungieren.  Freilich  werden 

1)  AMt.  a.  4.  imL  &m1  Win.  L  «.  i».  10  An. 


Fig.  S.  D.  Taii^satm. 


Fig.  4.  Taania. 
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wir  dann  sofort  wieder  ?or  die  Frage  gestellt:  was  er  denn  sei? 
Kach  dem,  was  ich  beobachten  konnte,  ist  eine  Funktk»  als  Ab - 
leitungsapparat  iBr  Ihn  oieht  Ton  der  Hand  zn  weiseo.  Bei 

den  Trematoden  ^d  es  hauptsächlich  nicht  verwendete  Genitalpro* 
dakte  (Spermatozoen,  Dotterzellen  etc.),  bei  den  Cestoden  die  reifen 
Eier,  welche  durch  ihn  nach  außen  geführt  werden.  Dieselbe  Funk- 
tion läßt  sich  nicht  verkennen  auch  da,  wo  er  keine  Oeflfnung  nach 
außen  mehr  besitzt,  wie  im  Uterus  der  Täuieu  und  dem  großen  Re- 
eesptaeolnm  voo  D.  Tarieftatii»,  dasi  «le  mehifreli  betont,  zum  Teil 
Dicht  mehr  normale  Spennatonoen,  bei  sehr  Jungen  Warmem  nur 
Dotter  Zellen  und  Trflmmer  von  solchen  enthält.  Bdde  Organe  sind 
Reservoire  für  Stoffe,  die  sonst  nach  außen  geführt  werden,  hier  aber  aus 
irgend  welchen  Gründen  im  Körper  verbleiben  und  aufgespeichert  werden. 

Ich  bin  weiterhin  auch  durchaus  überzeugt  davon,  daß  ebenfalls 
der  La ur er* sehe  Kanal  es  ist,  der  bei  einer  Anzahl  von  Polystomeen 
aJa  der  sonderbaie  Canalis  Titello-inteatinalia  auftritt.  Die 
Yerbindung  dieses  l^ales  mit  den  inneren  weiblichen  Genitalien  ist 
nach  den  Untersuchungen  Dicckhoff's^)  dieselbe,  wie  sie  bei  Di  gen  oa 
und  Cestoden  der  Laurer'sche  Kanal  aufweist,  seine  Funktion  spricht 
nicht  dagegen,  nur  seine  Mündung  ist  hier  von  der  Körperflache  nach 
dem  Darme  verlegt,  was  ich  aber  nach  dem  ganzen  sonstigen  Ver- 
halten des  Ganges  nicht  für  einen  prinzipiellen  Unterschied  halte. 
Sind  beide  Kanäle  aber  in  der  Tbat  homolog,  dann  wird  eine  Zo- 
sammenstellnng  des  La urer "sehen  Ganges  mit  den  paarigen  Vaginen 
der  letztgenannten  Würmer  unmöglich.  Bekanntlich  bat  Braun  in 
letzter  Zeit  eine  solche  Zusammenstellung  versucht»),  aber  ausdrück- 
lich „ohne  die  Kritik  damit  herausfordern  zu  wollen"!  Vielleicht  er- 
giebt  sich  diese  Zusammenstellung  überhaupt  als  nicht  mehr  nöthig, 
denn  meines  Fracbtens  sind  die  paarigen  Vaginen  der  Polystomeen 
Bildungen  sui  generis,  womit  ihr,  unseren  gegenwärtigen  Kennt- 
niaaen  nach  so  wechselndes  Auftreten  oder  gänzliches  Fehlen  durch- 
aus in  Einklang  steht.  Ich  kann  mich  jener  Anschauung  nicht 
anschließen,  nach  welcher  die  Polystomeen  die  ursprünglichen,  die 
Distomeen  die  abgeleiteten,  durch  den  intensiveren  Parasitismus  ver- 
einfachte Formen  sein  sollen.  Ich  halte  die  letzteren  vielmehr  für 
die  uispranglichore  Form,  die  vielleicht  durch  Gast erostomum 
mit  dmi  rhabdoeOleD  Tnrbellarien  verknflpft  ist,  und  ans  der  sieh 
nach  der  einen  Seite  hin  die  ektoparasitischen  Monogenea,  nach 
der  anderen  Richtung  hin  die  noch  weiter  reduzierten  Cestoden 
entwickelt  haben. 

Indes  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  einem  weiteren  Eingehen  auf 
dieee  Anschauungen;  ich  gedenke  in  der  ausführlicheren  Arbeit  auch 
hierauf  aurflckznkommen.  Zunächst  miichte  leh  die  hier  ansgespro- 
ehenen  Ansiditen  Aber  die  Natur  des  Laurer'schen  Kanato  doer 
geneigten  Beachtung  und  Prüfung  von  selten  der  Fachgenoesen  em- 
pfehlen ;  vielleicht  daß  sich  auf  dieser  Basis  eher  eine  Einigung  in 
all  den  bisher  ungelösten  und  doch  so  wichtigen  Fragen  erzielen  läßtl 

Leipzig,  16.  Mai  1893. 

1)  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  ektopar.  Tretn.  (Arch.  L  KAtng»  B4.  LVIQ  IStl. 
%)  Bronn'a  Kl.  a.  Ordn.    VMrmu.  p.  766. 
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Kach,  E.  und  Portele,  K.,  Ueber  die  Gärung  vonTrauben- 
uud  Aeptelmost  mit  verschiedenen  reiugezüchteten 
Hefe  arten.    (Die' laud  Wirtschaft!.  Versuchsstationeo.  Bd.  XLL 
1898.  Heft  4.  p.  m  Sondwabdr.) 
Mach  berichtet  aber  Vonache,  welche  Portele  im  Sp&t- 
heiMi  1891  in  der  Absidit  angestellt  hat,  einige  Klarheit  dar- 
über zu  gewinnen,  was  man  in  der  bezeichneten  Richtung  überhaupt 
zu  erzielen  imstande  sein  könnte  und  in  welcher  Hinsicht  weitere 
Versuche  anzustellen  wären.  Es  dienten  dazu  mehrere  Traubenmoste 
and  ein  Obstmost  Von  Hefenarten  kam  en  (aus  A.lfredJörgeD&eD'ä 
LahoratoriuB  staiiuiieod)«»  Verweoduug:  Saecharomycescere- 
Yisiae  Hansen,  S.  Pastoriauus  I  und  IDH.,  S.  ellipsoideas 
I  und  II  H.,  S.  apiculatus  H.,  Monilia  Candida  H. 

Der  filtrierte  Most  wurde  im  Wasserbade  sterilisiert.  Nach  er- 
folgter Impfung  wurden  die  einzelnen  mit  je  IV4  1  Most  beschickten 
Kolben  9  Tage  bei  19  —  20"  C  und  hierauf  weitere  6  Tage  bei 
25—28  ^  C  gehalten.  Die  am  Schlüsse  vorgenommene  mikroskopische 
PrOfnog  gah  va  Bedenken  keinen  Anltfi.  Die  mit  8.  Fast.  I  bmm, 
in  augestellten  Proben  zeichneten  Bich  vor  den  anderen  datoA 
ans,  daß  die  Flüssigkeit  wahrend  der  ganzen  Gärung  liaat  voUkommeo 
klar  blieb  und  daß  die  gleich  anfangs  sich  klumpig  zusammensetzende 
Hefe  als  körnig  aussehender  Salz  am  Boden  verblieb,  welches  Er- 
gebnis insofern  interessant  ist,  als  ja  bekanntlich  von  Hansen 
nachgewiesen  worden  ist,  daß  S.  Fast  III  Trübung  hervoirufL  Der 
mit  Monilia  Candida  hergestellte  Wein  leigte,  dadordi  yaii  äm 
anderen  Proben  sich  unterscheidend,  dnen  eigentümlich  fmcht- 
artigen  Geschmack.  S.  apiculatus  vergor  am  schwächsten.  Nach 
19-tä^i^^er  Gurung  wurde  eine  Analyse  vorgenommen.  Aus  den  im 
Original  in  einer  Tabelle  zusammengestellten  Zahlenangaben  mögefi 
diejenigen  für  Alkohol  und  Glycerin  herausgehoben  werden: 


Host  von  weißem 
Burgunder ; 
T«rgor«n  durch 

Alkohol 
im  Weine, 
Vol.-ProB. 

Onunm  im  L4ter 

Aarieee«. 

wichtsteil« 
Alkohol  «Bt- 
&lkB  TMte 

Alkohol 

Glyoorin 

S.  cer«vi8Ue 
B.  Pwtor.  I 

8.  Pastor.  III 
S.  ellips.  I 

&  «iH|».  n 

S.  apiculatus 
Mooilia  cundida 

11,82 
11,80 
12,18 
18.57 
18,80 
2.90 
6.01 

93,91 
»7,87 

96.33 
107,61 

0»,te 

23.05 
47,77 

4,395 
0,888 
4,685 
8,888 
f»689 
1,477 
1,859 

4,68 
5.87 
4,74 
8.88 
8^ 
6,48 
8,88 

Diese  Zahlen  sind  eine  neue  Stütze  für  die  Behauptung,  daß  die 
Pasten r'sche  Gärungsgleichung,  soweit  sie  das  Verhältnis  von 
Alkohol  und  Glycerin  betrifft,  heute  schlechterdings  nicht  mehr  auf- 
reefat  erhalten  werden  kaoa.  Man  eraleht  aoa  der  TabeiBe  weiter, 
daß  8.  apiculatas  ein  sehr  migenflgender  Oirerreger  ist 
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Ein  weiterer  Versuch  mit  d«ii  gm.  Daten  unter  Ventendiing  TOn 

Apfelmost  als  Substrat  lieferte  nur  ganz  schwache  Gärungen.  Der 
Grund  bierfür  wurde  in  dem  geringen  Stickstoffgehalt  des  Mostes 
gefunden.  Durch  Zusatz  von  Stickstoff  (am  besten  in  der  Form  von 
weiusaurem  Ammoniak)  wurde  die  Gärung  bedeutend  intensiver.  Die 
Verff.  eraeMen,  dafi  tod  den  tob  IhneD  Terwendeten  Oftrerregeni 
nur  S.  Pastor.  I  und  &  ellipsoid.  I  für  die  Wdnbereitunj;  too 
H^'ert  sind.  Hingegen  bezeichnen  sie  S.  apiculatuB  als  Unkraut 
unter  den  Hefen,  dessen  Entwickelung  und  Vermehrung  nach  Möglich- 
keit verhindert  werden  sollte,  denn  er  liefert  schlechte  Vergärungen 
und  schwer  sich  klärende  Weine. 

Koch  größere  Bedeutung  als  fQr  die  Herstellung  von  Trauben- 
weisen  messen  die  Verit  der  Verwendung  von  Beinhefe  in  der  Obst- 
weinbereitnng  bei,  da  die  in  Obstinosten  spontan  sich  entwickelnde 
Hefe  weitaus  gemischter  und  unreiner  sei  und  der  Geschmack  des 
Obstweins  bei  Verwendung  reingezüchteter  Hefen,  wie  z.  B.  S.  P a  s  to  r.  I 
und  S.  ellips.  I  entschieden  dem  von  Traubeuwein  ähnlicher,  feiner 
werde.  Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Mmüi,  B.  und  PorCde,  Ueber  das  Verhftltnis,  in  welchem 
sieh  Alkohol  und  Hefe  während  der  Gärung  bilden. 
(Landw.  Versuchsstationen.  Bd.  XLI.  Heft  4.  p.  261.  Sonderabdr.) 
Einer  praktischen  Erfahrung  zufolge  tritt  im  ersten  Stadium  der 
Weinniostgärung  eine  lebhafte  Vermehrung  der  Hefe  ein,  ohne  daß 
mau  in  der  gärenden  Flüssigkeit  eine  größere  Menge  Alkohol  nach- 
weisen kann.  Die  Verfll  haboi  sich  nmi,  onter  MitbiUSe  von  H. 
Fraiier,  bemflht,  analytisch  festzostellen,  dal  die  Junge,  in  kräftigem 
Wachstome  und  starker  Vermebning  bcgriflfene  Hefe  nur  wenig  Zucker 
zersetzt,  die  stürmische  Gärung  somit  erst  beginnt,  nachdem  bereits 
größere  Mengen  von  Hefe  neugebildet  sind.  Als  Substrat  diente 
steriUsierter  N  osi  o  1  a  -  Moüt  mit  14,8  Proz.  Zucker  (als  Invertzucker 
berechnet)  und  mit  einem  Stieksto£fgehalt  von  0,0415  Proz.  Als 
Oiremger  kam  Saccharomyces  Pastorianns  I  Hansen  fai 
Reinknltor  (aus  Alfred  Jörgensen's  Laboratorinm  beaogea)  aar 
Verwendung.  Die  mit  je  200  ccm  Most  beschiclcten  Gärkolben  wurden 
2,  4,  6,  8  Tage  nach  der  Infektion  (2  Tropfen  eines  durch  S.  Fast.  I 
in  lebhafte  Gärung  versetzten  Mostes)  geöffnet,  die  Hefe  rasch  ab- 
tiltriert  und  im  Filtrate  der  Alkohol  bestimmt.  Die  auf  dem  Filter 
zweimal  mit  10-proz.  Weingeist  ausgewaschene  Hefe  wurde  dann  bei 
100*  0  getrocknet,  gewogen  nnd  hieranf  deren  Oebalt  an  Weinstein 
bestimm^  derselbe  vom  Gesamtgewichte  abgezogen  und  so  in  der 
Differenz  das  Gewicht  der  trockenen  Hefe  erhalten.  Schließlich 
wurde  (l(>r  Stickstoffgehalt  der  letzteren  ermittelt.  (Ref.  erachtet 
diese  gewichtsanalytische  Methode  nicht  als  ausreichend.  Es  wäre 
wobl  auch  eine  direkte  Zählung  der  Hefezellen  in  der  gut  gemischten 
Probe  vorzunehmen  gewesen.) 

Eb  ergab  sieh  anf  diese  Weise,  daft  die  ?on  1  Teil  Hefa  (beiw. 
noch  Hefestickstoff)  erzeugte  Alkoholmenge  mit  fortschreitender 
Gärung  wächst.  Die  hauptsächlichste  Vermehrung  der  Hefe  fand 
während  der  ersten  Periode  der  Gärong  (bis  ixm  dritten  Tage  reichend) 


Digitized  by  C( 


statt,  am  Ende  wekbeB  Abaduiittes  etwa  die  Hälfte  des  Zackers  ver- 
goren  war.  Lafar  (Hohenheim  b.  Stuttgart). 

Hesse,  W.,  Ueber  Aetiologie  der  Cholera.  (Ztschr.  für  Hj- 
giene.  Bd.  XIV.  Heft  1.) 
In  seinem  Vortrage,  gebaltea  io  der  Geiellsehaft  Dir  Natur-  «ai 

Heilkunde  zu  Dreaden,  verbreitet  aich  H.  zunächst  über  die  ertlichen, 
zeitlichen  und  Temperatureinflüsse,  sich  dabei  auf  den  von  Koch 
vertretenen  Standpunkt  stellend.  Dann  aber  behauptet  er,  daß  dem 
infizierten  Luftstaube  eine  größere  Schuld  für  die  Uebertragung  bei- 
zumessen sei,  als  bislang  geschehen,  wobei  die  Uebertragung  mehr 
durch  die  mit  dem  Staube  auf  Nahrungsmittel  abgeladenen  Bacillen, 
als  durch  direkte  Einatmiiog  dee  Stanbea  herforgemÜMi  würdei  8ekr 
interessant  ist  ein  von  ihm  in  dieser  Richtung  angestellter  YersndL 
Er  tauchte  ein  Stück  Schirting  in  eine  Cholerabouillonkuitur,  trocknete 
es  dann  1  Stunde  im  Brütofen,  rieb  und  schüttelte  es  dann  über  Agar- 
platten;  dabei  stellte  sich  die  gewiß  interessante  Tbatsache  heraas, 
daß  nach  22 ^/^  Stunden  noch  lebenskräftige  Bacillen  auf  die  Agar- 
platte  heleu,  von  denen  aas  sich  typische  Kolonieen  entwidNlttti.  Mach 
2  nnd  8  Tagen  fiel  hingegen  der  Versnch  negativ  aus,  an^  Ueta 
sich  auf  dem  Schirting  mikroskopisch  keine  ChokrabaeUlen  aachweisea. 
H.  glaubt,  daß  ähnhche  Vorgänge  auch  an  dem  Bettzeug  von  Cholera- 
kranken statt  hätten,  es  wäre  darum  wünschenswert,  wenn  diese  Ver- 
suche mit  den  durch  Faeces  beschmutzten  Betttüchern  wiederholt 
Würden.  0.  Voges  (Kiel). 

Flfigge.  C.)  Die  Verhreitangaweiae  und  Yerhatung  der 
Cholera  auf  Grund  der  neueren  epidemioloffiaehan 

Erfahrungen    und    experimentellen  Forschungen. 

(Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XIV.  Heft  1.) 
F.  gt'ht  in  seiner  sehr  sorgfältigen  Arbeit  zunächst  auf  die  über 
das  ubi^e  1  hema  aufgestellten  Theorieeu  ein  und  giebt  eine  üebersicht 
Uber  die  von  Pettenkofer  ausffeufoeitete  lokalbtiaehe  Lehren 
Im  Anschluß  hieran  legt  er  sich  die  Frage  vor:  „Welche  zweifelloas 
Thatsachen  sind  durch  die  epidemiologische  Beobachtung  bezüglich 
der  Verbreitungsweise  der  Cholera  ermittelt?"  Hierbei  geht  er  ein 
auf  die  Austeckungsfähigkeit,  dann  auf  die  mittelbare  Verbreitung, 
speciell  durch  Wasser,  drittens  auf  das  Vorkommen  der  Cholera  auf 
Schiffen,  viertens  auf  die  örtliche  Disposition  größerer  Bezirke,  fünftens 
auf  die  BodeneiidlasBe  inaeilialb  elnselBer  Stldte  und  aechsleBa  auf 
den  EinflaB  dea  Grundwassers.  Alle  Beispiele  lassen  sich  unarii^ich 
wiedergeben,  es  will  vielmehr  die  Arbeit  im  Originale  gelesen  sein. 
Als  Resultat  wollen  wir  nur  herausheben,  daß  Frage  1  und  2  bejaht 
und  durch  Beispiele  aus  frühereu  und  der  letzten  Epidemie  be^rühdct 
werden.  Auf  Seeschiffen  wird  eine  Verbreitung  von  anhaltender 
Dauer  und  Heftigkeit  nachgewiesen.  In  Bezug  auf  den  Grad  des 
Befallenwerdena  der  Cholera  in  dnselnen  LAndera  leigen  ai^  am 
Differenzen,  deren  Ursache  in  verschiedenen  Faktoren  gesucht  iievdci 
muß,  wobei  jedoch  der  Boden  höchstens  geringen  Einfluß  hat.  Das- 
eelbe  gUt  fOr  die  einaelnen  Städte.   Ob  in  Mitteleuropa  eine  Kea- 
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gtneoB  Bwiaehen  CbolenuDazimiiin  mid  Tiefttand  das  OrandwaBseiB 

aof  Bodeneinfluß  oder  andere  Faktoren  zurQckzofttliraii  iit,  l&ßt  Veil 
nach  den  bisherigen  epidemiologischen  Beobachtungen  unentschieden. 

Dann  wird  der  Nachweis  geführt,  daß  die  Bodenhypothese  v, 
Fetten kofer's  heute  nur  schwierig  die  Rätsel  der  Choleraverbrei- 
toog  zu  lösen  vermag,  somit  ist  diese  Theorie  schon  ohne  Zuhilfe- 
Mdum  dos  Koeh^adiiit  Kommabacilliis  wid«rligt  Verl  geht 
ami  auch  an!  den  Letatmi  ela,  und  weist  die  Kooataax  demllieD  bei 
Choleraktittken  nach,  ebenso  aber  auch  die  AnsaehlielUchkeit  des 
Vorkommens  bei  Cholerakranken;  es  wird  dann  ein  kurzer  Ueberhlick 
tiber  die  biologischen  Eigenschaften  dieses  Bacillus  unter  Berück- 
sichtigung der  neuesten  Arbeiten  gegeben  und  auch  die  Erkrankungen 
Emmerich's  und  v.  Pe ttenkof  er's  nach  jeuer  bekannten  Selbst- 
iBÜBktlon  als  Cholera  gedeutet  Ferner  geht  Verf.  auf  die  Infektimis» 
quellen  und  Infektioamge  bei  der  aatttrlichen  VerbreitODg  ein  und 
aocht  DQD  die  6  oben  angedeuteten  Punkte  in  Bezug  auf  den  Komma- 
bacillus  zu  deuten,  wobei  er  unter  Berticksichtigung  auch  der  letzten 
Epidemie  zu  dem  Resultate  kommt,  daß  kaum  ein  Rest  bleibt,  welcher 
weiterer  Aufklärung  liarrt.  NaciHit  in  somit  die  ursächliche  Bedeutung 
des  Kommabacillus  festgesteili  ist,  giebt  Verf.  Maßregeln  zur 
VerlifltiiDg  der  Cholera,  und  zwar  erBtena  vorbereitende,  dann  beeoodere 
Scbutzmaßregeln  beim  Nahen  der  Cholera,  bespricht  den  Reiseyerkebr, 
Einfuhrverbote,  Quarantänen,  Anzeigepflicht  und  Untersuchung  der 
Cholerakranken.  Für  die  Untersuchung  der  Cholerastühle  giebt  er 
das  von  Koch  neuerdings  empfohlene  Verfahren  an,  wobei  einige 
Scbleimflocken  in  Peptonbouilloo  oder  Peptonwasser  gebracht  und 
10  Stunden  bei  35*^  gehalten  werden.  Daun  werden  oberflächliche 
Proben  in  neoe  Nährwrang  fibortragen  und  ebenao  bebandelt,  aowoU 
▼00  dem  ersten  wie  fon  9  BOhreben  werden  mikroBkoplache  Prftparate 
und  Qelatineplatten  gemacht. 

Mittelst  dieses  Verfahrens  gelingt  es  meist  spätestens  nach  26 
Stunden,  Cholerabakterieu  nachzuweisen,  auch  wenn  dieselben  nur 
sehr  gering  vorhanden  sind.  1  Liter  Bouillon  ist  mit  35  ccm,  ein 
liter  Nährgelatine  mit  55  ccm  Sodalösung,  die  10,6  ^/o  durch  Glühen 
jm  Natriumkarbonat  hergeatellto  Soda  enthilt,  zu  waetaen.  Der 
l^tongehalt  von  Bouillon  und  Nährgelatine  ist  IV*«  bei  Pepton- 
wasser 2"/o.  —  Verf.  bespricht  weiter  die  Isolierung  der  Kranken, 
die  Beseitigung  der  Infektionsquellen.  Unter  Berücksichtigung  aller 
Momente  glaubt  er  dann,  daß  die  Cholera  „bald  aufhören  werde, 
ein  Gegenstand  abergläubischer  Furcht  und  maßloser  Angst  für  breite 
BevOlkerungsschichten  zu  sein".  O*  Voges  (Kiel). 

Bi^wldy  Ueber  die  Entstehung  und  Verbreitung  der 
Cholera  epidomie  in  Russisch -Polen.  (Zeitachr.  t  Hjf, 
U.  Infektinnskrankh.  Bd.  XIV.  Heft  1.) 

Verf.  ist  es  gelungen,  mit  großer  Sorgfalt  festzustellen,  sowohl 
wie  der  erste  Fall  von  Cholera  in  Russisch-Poleü  auftrat,  als  auch 
wie  dann  die  etanehien  Choleraberde  in  Tencbiedenen  OrCacfaaften 
entatandon  nnd  rieh  wdter  anabreiteten.  Es  giebt  diese  kleine  Ar- 
beit einen  interwnnten  Einblick  für  die  Anabreltongawelse  der  Gbo- 
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lera  durch  Peraooeii,  Winer  eCe.  und  wdient  daher  «oM  der  Be- 
achtung. O.  Voges  (Kidi). 

Behring,  Die  Geschichte  der  Diphtherie.  8^  208  f, 
Leipzig  (Verlag  vod  G.  Thieme)  1893. 

VorBtelieod  genaoiitec  Buch  gieht  mnAchsl  ciMo  Brief  tm 
P.  Bretonneaa  wieder,  welcher  die  vielgeetaltigea  Krankbeits- 
formen,  wdche  beim  Menschmi  durch  die  Infasion  der  Diphtherie- 
bacillen  erzeugt  werden  können,  als  zusammengehörig  und  auf  einer 
einziehen  Art  der  Infektion  beruhend  erkannte,  sodann  eine  historisch- 
kritische  Uebj'rsicht  über  die  epidemiologischen,  klinischen  und  patho- 
logisch-auatomischeu  beobaclitungen,  die  Geschichte  der  äUologischeo 
UnterBodiaogen,  etoe  hietori8ch»][ritisclie  Uebereicfat  Ober  die  klioi- 
ecben  Beobachtuogen  and  experimeDtellen  Uotersachuogen  betreffend 
HdloDg  aod  Verhütung  der  Diphtherie,  die  wiveDSobaftlichen  Vor- 
aussetzungen der  Biutserumtherapie,  Aufzählung  und  Klassifizierung 
der  bisher  bekannt  gegebenen  Methoden  der  Diphthcrie-Iramunisierung, 
bespricht  dann  die  Bedingungen,  unter  welchen  sich  die  Immunisie- 
rung gegenüber  der  Diphtherie  vollzieht  und  zuletzt  die  Kigeuächafieo 
des  DiphtherieheHtemnie. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  gewaadt  und  fesselnd  gesduiebeneo 
Buches  wollen  wir  einige  besonders  widitige  Ponlcte  iiervorhebeo. 
Verf.  bezeichnet  die  Diphtherie  als  eine  vermeidbarc  Krankheit,  und 
meint,  wir  hätten  heute  ein  viel  größeres  Recht,  als  Bretonneau, 
zu  hoffen,  daß  die  Diphtherie  zu  einer  ungefährlichen  Krankheit 
gemacht  werde,  nachdem  wir  in  dem  Blutserum  diphtherieimmum- 
sierter  Tiere  ein  Mittel  besitcen,  mit  Hille  dessea  wir  imstaade  ama, 
noch  viel  einfacher,  sicherer  und  in  weniger  bedenkenerref^ender 
Weise  einen  individuellen  Krankheitsschutz  gegenüber  der  Diphtherie 
den  Kindern  zu  gewähren,  als  dies  für  die  Pocken  der  Fall  ist. 

B ri!to nneau's  Trait6  de  la  diphth6rite  (182(5)  rühmt  Veri 
Dach,  daß  sein  Inhalt  in  seiner  Gesamtheit  heute  noch  für  uns  aktuelle 
Bedeutung  habe.  Die  Fragen  betreffend  das  ZustandeicomiDen  der 
Diphtherie,  ihre  Uebertragang  von  ehiem  iBdi^aam  anf  das  andere, 
ihre  Entstehung  bei  vielen  Individuen  gleichseitig  aus  gemeiiisaBer 
Infektionsquelle,  die  Ursachen  des  Aufhörens  und  Wiederkehrens  der 
Kpidemieeu,  Empfänfjlichkcit,  Heilung  und  Immunisierung  seien  heute 
noch  fast  vollgiltiij.  B.  wurde  durch  seine  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen zu  dem  Schlüsse  geführt,  daß  Krupp  und  maligue  Angina 
auf  die  gleiche  kranlimacbeDde  Ursache  sarflckmAlhren  seien  nad 
daß  das  Gangranäbnliche  bei  der  Aogina  diphtheritlea  anf  die  pwtriie 
Erweichung  (l<  r  Membranen  zurückzuführen  sei.  Gegen  den  Vorwarf 
Gerhardt 's,  B.  habe  in  den  Krankheitsbegriff  der  Diphtherie  zwo? 
Krankheitsfornien :  die  maligne  Angina  und  die  skorbutische  Ganur.ia 
mit  Unrecht  hineingenommen  und  andererseits  mit  Unrecht  die  skaria- 
tinöse  Augina  von  der  Diphtherie  abgetrennt,  nimmt  Verf.  Breton- 
neaa ndt  Erfolg  in  Sdiots. 

Versoche,  &  Diphtherie  anf  Tiere  sn  flheitragea,  wurden  aasnt 
▼on  Bretonneau  (1821),  sodann  von  Trendelenbnrg,  Oertel 
(1871X  welchem  das  Verdienst  gebflhrti  anersi  den  tBSfmmMäUm 
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Bewefs  ffir  die  Uebertragbarkeit  der  Diphtherie  erbrtdit  wa  haben, 
und  Licbtbeiitt  (1883)  angestellt  1884  gab  Loeffler  seine  ente 

Darstellung  der  parasitären  Natur  der  Enphtherie  in  eeldier  FflUe 

und  Vollständigkeit,  daß  die  zahlreichen  späteren  Autoren  nur  un- 
wesentliche Ergänzun^^en  zu  bringen  vermochten.  Ein  specifisches 
Gift  als  schließliche  Ursache  der  Krankheit  und  des  Todes  bei  der 
Diphtherie  wurde  nachgewiesen  1888  von  Roux  und  Yersin  und 
g^eiebieitig  dargestellt,  aber  etvas  epAter  TerOflentlieht  tob  Loeff- 
ler. Konz  und  Yersin  wie  Loeffler  haben  das  Diplilherlegift 
als  eine  ferment-  oder  eneymartige  Substanz  charakterisiert  (Eine 
ergiebige  Giftproduktion  in  Kulturen  findet  nach  den  erstgenannten 
beiden  Autoren  nur  statt,  wenn  1)  die  Kultur,  aus  welcher  der  flüs- 
sige Nährboden  geimpft  wird,  einen  hohen  Grad  von  Virulenz  besitzt, 
und  2)  ein  längeres  Wachstum  der  Kulturen  stattgefunden  hat.) 
Gegen  die  Gharakterlsierang  des  Diphtberiegiftes  als  eines  Tmalbii- 
mins  durch  Brieg er  nad  Fraenlcel  oder  als  eines  Nucleoalbumins 
durch  Gamalela  erhebt  Veil  insbesondere  auf  Grund  der  Dar» 
legungen  von  Duclaux  tlbor  die  Konstitution  der  Eiweißkörper 
gewichtige  Bedenken.  Muß  heute  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Diphtheriegiftes  auch  noch  als  ungewiß  gelten,  so  sind  wir  doch 
Uber  die  funktionellen  Eigcuschafteu  desselben,  namentlich  über  die 
Spedlleitit  der  Giftwhrlning,  femer  aoeh  Ober  deren  LabiUtit  in  der 
Särkenntnis  fortgeschritten. 

Der  4.  Abschnitt  ist  fast  ausschließlich  den  therapeutischen  Er- 
fahrungen Bretonneau's  am  Krankenbett  gewidmet,  sowohl  bezüg- 
lich der  medikamentösen  Allgemein-  wie  Lokalbehandlung,  als  des 
operativen  Vorgehens  mittelst  der  Tracheotomie.  Mit  der  Empfeh- 
lung der  Salzsäure  hat  Bretonneau  nach  den  Ausführungen  Beb- 
ring*8  einen  glfleklicben  Orüf  gethan,  da  die  Balssinre  so  den 
nenigen  Mitteln  gehört,  mit  welchen  man  diphtherieinfizierte  Tiere 
mit  Sicherheit  durch  Lokalbehandlung  der  Infektionsstelle  heilen 
kann,  und  die  wenigen  anderen  Medikamente  von  gleicher  Leistungs- 
fähigkeit (Chlorzink,  Goldnatriumchlorid,  Jodtrichlorid)  in  enger  Be- 
ziehung zu  der  Salzsäure,  bezw.  zu  der  Chlorwirkung  stehen.  Durch 
die  Salzs&arebehandlung  entsteht  eine  leichtere  Form  der  specifisehon 
Dipfatherieerkrankoog. 

Die  ganze  zweite  Hälfte  des  Baches  ist  der  Diphtherie-Immani- 
sierung  und  der  Blutserumtherapie  gewidmet.  Die  wissenschaftliche 
Begründung  der  letzteren  beruht  auf  den  specihscheu  DiflFerenzen  in 
den  zellenfreien  KörperflQssigkeiteu  eines  Individuums  in  gesundem, 
krankem  und  geheiltem  Zustande. 

Die  MslMr  bekannten  Methoden  der  Dipbtbeife-IinBinnisieraBg 
sind  folgende: 

1)  Vorbehandlung  von  Meerschweinchen  mit  Diphtheriebolilkwknitnr, 

welche  durch  höhere  Temperatur  sterilisiert  ist. 

2)  Vorbehandlung  von  Meerschweinchen  mit  jodtrictiloridbehandelten 
Diphtberiebouillonkulturen. 

3)  Vorbehandlung  von  Meerschweinchen  mit  Körpers&ften  diphtherie- 
Icrankcr  and  -verendeter  Tkn, 
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4)  Heilung   diphtberieinfizierter  Meerschweinchen  durch  Lotal- 

bebandlonfi;  mittelst  verächiedener  chemischer  Ägentieo. 

5)  Vorbebandiung  von  MeenchweiDGliea  ood  KAuincbea  mit  Wioear 

stoflFsuperoxyd. 

6)  Die  Vurbebaodlung  von  Meeracbweincben  zum  Zweck  der  £r- 
raiebuDg  böberer  Immniiltfttsgrade  Boeral  att  aligeeehvidte 
mid  biDterber  mit  allmiblicfa  geatdgerten  TiroIeBttti  Kallimi» 
bezw.  nicht  abgesehwäcbtem  DipbtheriegifL 

1)  Die  Vorbehandlung  von  Kaninchen  durch  subkutane  Impfmc 
mit  dem  erhitzten,  diphtheriegifthaltigen  Kalkniederschlaj^e. 

8)  Vorbehandlung  von  Fluuden  mit  steigenden  Dosen  eines  nicht 
abgeschwächten  DipUtlieriegiftes  und  nicht  abgeschwächten 
DipbtberieboaiUoiiknltonii. 

9)  Fatterung  toh  Meefsehweiiiebeii,  Kaafadiwi  lud  Hanta  Bit 
Diphtheriegift. 

Von  diesen  Methoden  ist  die  erste  von  CFraenkel,  die  zweite 
bis  siebente  und  neunte  vom  Verf.,  bezw.  vom  Verf.  in  Verbindung 
mit  Boer,  Liibbert  und  Wernicke,  die  achte  von  Wernicke  \ 
und  unabhängig  von  ihm  von  Arouson  angegeben. 

Verf.  weist  darauf  bin,  dafi  das  Priaiip  der  Metboden  1,  2,  4, 
61,  7,  8  bis  zu  dem  Pockeoschatz  der  Chinesen  in  alte  Zeiten  zarüek- 
taverfolgen  sei,  aber  vor  Beginn  der  Versuche  allgemein  die  Ansicht 
geherrscht  habe,  daß  die  Immunisierung  bei  einer  Krankheit,  deren 
einmaliges  Ueberstehen  keinen  Schttts  gegen  Neuerlurankung  gewähre, 
keine  Aussicht  auf  Erfolg  biete. 

Verf.  bevorzugt  gegenwärtig  für  die  ImmnnisieraDg  von  grata 
Tfen»  (SehafiBo)  inm  Zweek  der  Oewinanng  von  DiphtkeriaheilseraB 
seine  (oben  nnter  6  mitgeteilte)  kombinierte  Methode.  Er  geht  in 
der  Weise  vor,  daß  er  abgeschwächtes  Diphtheriegift  in  einer  solchen 
Dosis  den  Schafen  unter  die  Haut  spritzt,  daß  dieselben  ähnliche  | 
Fieberreaktionen  bekommen,  wie  sie  bei  der  Tuberkulinbehandlung 
der  Menschen  auftreten.  Diese  Einspritzungen  werden  wiederholt, 
bis  keine  Temperatnrsteigerung  mehr  eintritt  Dann  wird  die  Dosis 
des  abgeschwächten  Giftes  gesteigert  and  erst,  wenn  anf  groBe  Mengen 
(50—100  ccm)  desselben  keine  Reaktion  mehr  erfolgt,  geht  Verf.  zu 
nicht  abgeschwächten  Kulturflüssij^keiten  über.  (Die  Frage,  ob  voll- 
virulente lebende  Kulturen  oder  vollgiftige  bakterien freie  Kultur- 
flüssigkeiten  den  Vorzug  verdienen,  ist  noch  nicht  abgeschlossen ;  beide 
geben  befriedigende  Resultate.)  Verf.  bat  in  den  letzten  6  Monaten 
ebne  Mifierfolg  40  Schafe  gegen  Diphtherie  immunisiert 

Obwohl  die  msebiedenen  ImmnnlsieraDgsferfBhren«  iraldie  nnl  i 
der  Giftabschwächung  basieren,  zuerst  bei  der  Diphtherin  nangeai^ 
beitet  und  erst  später  für  andere  Infektionskrankheiten  verwertet  i 
worden  sind,  so  sind  doch  später  die  Bedingungen  des  Zustande- 
kommens der  erworbenen  Immunität  beim  Tetanus  am  genauesteo 
studiert  worden.    Verf.  bespricht  deshalb  eingehend  die  Tetaauä- 
Immnnisiemng.  Die  ans  den  Beobicbtnaiai  an  tetanosimmnniniet  tea 
Tieren  abgeldtetm  Grundsätze  haben  sich  aach  für  die  Diphtherie-  | 
immunisiening  als  maßgebend  erwieMD.    Man  kann  sie  dahin  sa- 
•anunenfanen,  daß  der  ImmuniaianmgBeffskt  bei  Anwendung  giftr 
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hsHiger  KattnifllMgkciteB  abhängig  IbI  1)  m  ta  Bnktioiieii, 

welche  das  Gift  erzengt;  2)  von  der  absoluten  Menge  des  Giftes.  Za 
näherer  Bcf^ründung  von  Punkt  1  führt  Verf.  aus,  daß  die  Dosierung 
einer  KulturflQssigkeit  mit  konstantem  Giftwerte  nach  der  Empfäng- 
lichkeit des  zu  immunisierenden  Individuums  für  das  Gift  zu  bemessen 
ist,  daß  Immunisierung  nur  eintritt,  wenn  das  Gift  Reaktionen  aus- 
IM,  daB  je  kr&ftiger  diese  sind,  um  so  größer  der  schliefilicbe  Im- 
amiilnraiignelhkt  «nnfUlt,  d«B  aber  die  Imamnitit  um  so  ^ter 
eintritt»' je  stftrker  die  Reaktion  war,  endlich  daß  die  sicherste  Art 
in  Erzeugung  von  Reaktionen  nach  dem  Typus  mäßig  starker  Tuber- 
kulinreaktioneu,  wobei  außer  Temperatursteigerun«^'  keine  Krankheits- 
erscheinungen auftreten,  besteht.  Zu  Punkt  2  bemerkt  Verf.:  Trotz 
mangelnder  chemischer  Definition  des  Giftes  lasse  sich  die  Wirkung 
desselben  auf  bestimmte  Tiere  doch  in  gewissem  Grade  zahlenmäßig 
umgrenzen.  Bei  der  durch  Ulliere  Temperator  oder  chemisehe  Age»- 
tien  in  willkürlichem  Grade  erreichten  AbschwAehnfig  kOnnen  dorch 
höhere  Dosen  die  gleichen  Vergiftunf^erscheinunfjen  hervorgerufen 
werden.  Bei  Tieren,  welche  für  die  Giftvvirkung  der  betr.  Kullur- 
flüssigkeit  sehr  empfänglich  sind,  wählt  man  zweckmäßig  die  Ab- 
schwäcbungsmethode.  für  weniger  empfängliche  Individuen  die  voll- 
giftige bes.  irallTfarttieote  Kuiturflfinlghnit  Aneh  die  nrspfflnKlich 
sehr  enipftiigliehai  Individoen  werden  ftr  die  follgÜtige  Kultar- 
flAssifl^t  geeignet,  wenn  sie  durch  die  AbnchwAehiingsmethode  we- 
niger empfan'.'lich  gemacht  worden  sind. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  den  Eigenschaften  des  Diphtherie- 
heilseruuis.  Als  die  wichtigsten  derselben  bezeichnet  Be  h  ri  n  g:  1)  Durch 
Zusatz  bis  zu  0,5  Karbol  lassen  sich  die  Heilkörper  in  demselben  gut 
konservieren.  2)  Die  Wirkungsweise  des  Heilsenims  Ist  keine  formend 
Abnlidie,  wie  sie  Verfl  tBr  die  immnnisierende  Aktion  der  Bakterieo- 
prodokte  annimmt,  sondern  es  giebt  einem  Tiere  gewisse  Eigenschaften 
und  Fähigkeiten  eines  anderen;  es  müssen  deshalb  berechnete  Mengen 
derselben  transfundiert  werden.  3)  Die  Hauptmenge  der  heilbrinfienden 
Substanz  im  Blute  immunisierter  Tiere  wird  in  dem  bei  der  Blutge- 
rinnung ausgeschiedenen  Serum  wieder  gewonnen.  4)  Zur  Erreichung 
ton  HeUeflRakten  braneht  man  grOSere  Mengen  Serao  als  lllr  die  Im- 
amnisierung,  doch  walten  hier  bei  den*  einsetnen  Krankheiten  große 
qoantitative  Unterschiede  ob:  Zur  Heilung  tetanuskranker  Individuen 
im  vorgeschrittenen  Stadium  braucht  man  miilionenmal  njehr  Heil- 
serum, als  zur  Immunisierung  gesunder,  während  die  Heilung  diphtherie- 
kranker Tiere  selbst  im  vorgeschrittenen  Zustande  nur  ein  mäßiges 
Multiplum  der  zu  ihrer  Immunisierun»;  ausreichenden  Dosis  erfordert 
(etwa  das  lOOfiiche).  5)  Die  intraperitoneale  Injektion  des  Serams 
erwies  rieb  wirksamer,  als  die  subkutane,  welche  ihrer  Bequen- 
liehkeit  ond  Gefahrlosigkeit  wegen  jedoch  nicht  aufzugeben  ist. 

Die  größte  Heilwirkung  der  bis  j.  tzt  erzielten  Serumsorten  be- 
trägt bei  Meerschweinchen  1:1U00  bei  sofort  nach  der  Infektion  ein- 
getretener Behandlung  und  1:400  nach  dem  Auftreten  deutlicher 
nnd  allgemeiner  Erkrankung.  Bei  Zugrundelegung  der  Zahl  1:400 
würde  mn  manssicbtlich  fttr  ein  lünd  (fon  20  kg)  60  ocm  Heil- 
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brauchen  mQssen. 

Verf.  berichtet  nun  über  die  Diphtherieheilserumge- 
winnun^?  im  Großen,  nachdem  er  den  Weg  gezeigt  halte,  wie 
man  Diphthcricheilserura  in  solcher  Menge  und  Wirksamkeit,  da& 
damit  beim  Aieuschen  die  Diphtherie  geheilt  werden  kann,  herätelki 
kamu  Ein  iamiBiaiertes  Sduif  wird  bei  noMtUohAr  Rnhduhiiiig  m 
60  ecm  HBilwrom  im  Jahre  8*/t  ^  HeUseram  liefern,  wekbee  zur  I» 
muniäieruDg  von  5000  Kindern  oder  Behandlung  von  200  Kindern 
alsbald  nach  festgestellter  Diagnose  ausreicht.  Eine  Abgabe  deafleil- 
aerums  an  weitere  Kreise  erfolgt  vorerst  nicht. 

Die  Frage  nach  der  Dauer  der  durch  Diphtherieheilserura  über- 
trageueu  Immunit&t  beantwortet  Verf.  dahin,  dieselbe  sei  abhängig 
fim  der  Menge  der  inkorporierten  HeUsabetann:  Je  grOfier  4imm 
ist,  filr  mn  00  längere  Zeit  iutnn  man  daa  behend^  Indindiai 
immun  machen.  Verf.  glaubt,  daß  die  erworbene  Imninnität  gegen 
Diphtherie  (analog  der  Hundswut  und  dem  Tetanus)  vom  Vater  aaf 
die  Descendeoten  vererbt  werden  könne.  S Chili  (Dresden). 

Baymond  et  Netter,  Piendo-rhamatisme  infectienz.  (Le 
Bnlletin  mM.  1892.  No.  11.  p.  119.) 
fib  48-jftliriger  Mann,  welcher  vor  16  Jahren  an  einen  Att- 
iasse  aus  dem  rechten  Ohre  gelitten  hatte  und  wegen  einer  derzeit 
nicht  mehr  bestimmbaren  Atfektion  des  rechten  Auges  vor  8  txler 
9  Jahren  operiert  worden  war,  erkrankte  plötzlich  unter  Schüttelfrost 
mit  nachfolgendem  Fieber  und  Geleukschmerzen.  Die  als  akuter  Ge- 
lenkrheumatismus diagnostizierte  Krankheit  verschlimmerte  sich  mehi 
mbalb  der  Patient  naeb  6-tigiger  Kraakbeitedaner  anf  die  B."^ 
Abteilung  gebracht  wurde.  Hohes  Fieber,  Prostration,  subcoD)at5äer 
Zustand;  Schwellung  und  starke  Rötunjr  der  Hand-  und  Fußgelenke, 
teilweise  auch' der  Vorderarme  und  der  Ellbogengegend  und  Schwellang 
der  Kuiee;  kleine  rote  Flecken  am  Stamme  und  am  Vorderarme; 
Miiztumor.  Temperatur  40^  bis  zum  letalen  Ausgange,  der  oacb 
4t  Tagen  «folgte,  ohne  daS  nene  Enehdoungen  blnzugetreten  wir» 
Die  Antopde  ergab  eiterige  Bntsflodung  der  Ebuid-^  Schulter-,  Koje- 
und  HQftgelenke,  sablreiche  aponearotische  Eiterherde  in  den  Regio- 
nen der  Armmuskeln,  des  Thorax  und  des  Halses;  der  Humor  aqueas 
und  vitreus  getrübt  und  mit  tibriuösen  und  Eiterflocken;  die  rechte 
Paukenhöhle  enthielt  fötiden  Eiter,  das  Trommelfell  war  verschwundefl, 
außerdem  war  eine  durch  Pneumokokken  und  Pueumubaciileu  ver« 
maebte  Broncbopaeaaonie,  feraer  Hypermegalie  der  Müs  mit  M* 
splenitia  vnd  Peribepatitia  torhanden. 

In  dem  intra  vitam  vom  linken  Arme  und  aus  dem  linken  Knie- 
gelenke entnommenen  Eiter,  sowie  im  Blute  konnte  tiuktoriell,  kultu- 
rell und  durch  Tierversuche  das  ausschließliche  Vorhandensein  des 
Streptococcus  pyogenes  festgestellt  werden.  Bei  der  Autopait 
wurde  mittelst  des  Kuliurverfahrens  das  vorwiegend  alleinige  Vt^ 
kommen  des  Streptococoae  in  den  Yerecbiedeneo  Eiterbtnlfli» 
sowie  im  Humor  aqnens  and  im  Henbliite  konstatiert.  Im  letzteres 
fand  sieb  neben  dem  Streptoeoecas  eine  FAnlniabakterisaart  w 
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im  Obreiter  überdies  zahlreiche  andere  Bakterienarten  vor,  während 
in  den  LoDfen  der  Streptoeoecos  gegen  die  Pnemneiüeenregei* 

quantitativ  wesentlich  zurücktrat. 

Es  handelte  sich  demnach  um  einen  Fall  von  infektiösem  Pseado- 
rheamatismus  (Bouchard  und  Bourcy),  bei  welchem  das  rechte 
Ohr,  dessen  Ausfluß  sich  alljährlich  erneuert  hatte,  als  der  Silz  eines 
alten  Eiterherdes  die  Eintrittspforte  für  das  pathogeue  Agens  bildete. 
Der  infektiltae  Peeadorheamatismua  kann  daher  seinen  Ausgang  aadi 
Yon  einer  supparativen  Otitis  nehmen«  Kr&l  (Prag). 


UntirsiiclNiBgsiiiotliodoB,  Instramoiita  etc. 

RleinhfM«» Beilrag  zur  bakteriologischen  Differential- 
diagnose der  Cholera.   (ZeUschr.  L  Hyg.  n.  Infektioaskr. 

Bd.  XIII.  1893.) 

Aus  den  frischen  Dejektionen  eines  nach  prodromaler  Diarrhöe 
binnen  24  Stunden  unter  choleraartigeu  Erscheinungen  gestorbenen 
Mannes  isolierte  Verf.  eine  Bakterienart,  welcbe  aof  Gtolatineplatten 
anfangs  dem  Cholerabacillus  ahnlieh  wächst,  im  übrigen  aber 
sieb  von  diesem  in  mehrfacher  Beziehung  unterscheidet:  Kurzstäbchen, 
bei  üppigem  Wachstum  etwa  ebenso  lang,  wie  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen gewachsene  Cholerabacillen,  aber  etwas  ijluiiiper  und 
dicker  als  diese,  zuweilen  gekrümmt,  niemals  Spirilleniorm ;  Farb- 
barkeit  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  Entfärbung  nach  dem 
6 r am Mien  Verfahren;  lebhafteEigenbeiregung;  nach  der  Loeffler- 
schen  Methode  ist  eine  Geißel  nachweisbar;  keine  Sporenbildung; 
Wachstum  aaf  allen  Nährböden  rascher  und  auch  bei  niedrigerer 
Temperatur,  als  beim  Cholerabacillus.  Auf  Gelatine  ist  das 
Wachstum,  wie  bereits  erwähnt,  anfangs  ähnlich  dem  des  Cholera- 
bacillus —  nur  daß  letzterer  etwas  langsamer  wächst  — ,  später 
sieht  man  beim  Vergleich,  daß  die  Kolonieen  den  durchscheinenden 
granweiien  Cbderakokmieen  gegenflber  eine  dichtere  Fflgnng  nnd 
eine  mehr  ins  Gelbliche  spielende  F&rbung  besitzen.  Bezüglich 
weiterer  Details  über  das  Wachstum  auf  Gelatine  und  anderen  Nähr- 
böden muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Häutchenbildung 
in  Bouillon  und  Cholerarotreaktion  konnte  Verf.  an  seiner  Bakterien- 
art nicht  kun^tatieren,  doch  vermißte  er  beides  auch  an  Cholera- 
bonillonkulturen,  die  aus  der  ?oijährigen  Epidemie  stammten.  Mikh 
seigte  16  Standen  nach  der  Impfting  mit  dem  ?on  ihm  isolierten 
Bacillus  Qerinanng  nnd  sanre  Beaktion.     R.  Stern  (Breslau). 

Bleisch,  Max,  lieber  einige  Fehlerquellen  bei  Anstellung 
der  Cholerarotreaktion  und  ihre  Vermeidung.  (Zeit- 
schrift für  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten.   Bd.  XIV.  Heft  1.) 
Unsichere  Kesaltate  bei  der  Anstelloog  der  Cbolerarotreaktk» 

wiaidaßten      die  Bedingnngeo,  welcbe  fttr  das  Gelingen  der  Be- 
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aktion  Btttig  ahid,  dogehender  zu  stadieren.  Er  find,  dftS  die  oeb«  I 

dem  lodol  notweiidiKeD  Nitrite  durch  die  Bakterien  aas  des  Nitraten 

des  Nährbodens  gebildet  werden.  Diese  Nitritbildung  ist  so  scharf, 
daß  selbst  in  Peptonkochsalzlösungen,  in  denen  Nitrate  nait  der  be- 
kannten Üipheiiyliiniiiireaktion  nicht  nachgewiesen  wurden,  dennoch 
Nitrit  auftrat,  weuu  auch  in  iM engen,  die  fQr  die  Rotreaktioo  mdii 
maßgebead  aliid.  Ein  Mhr  geringer  UeberaehnS  waa  NitimteD  in  te 
Nfthrmedien  (wie  derselbe  nlletdin^  b&ofiger  vorbanden  ist)  über  das 
sehr  niedrig  liegende  Optimum  hindert  dnrch  zu  reichlicbe  Nitrit- 
bildung eine  Reaktion.  In  gleicher  Weise  wirkt  auch  an  sich  schon 
vorhandenes  Nitrit  im  Ueberschuß  in  dem  Nährsubstrate.  Auch  durch 
mangelhafte  oder  verspätete  Indolbildung  kann  die  Reaktion  gestört 
werden.  Da  nun  der  Gehalt  der  Bouillon  an  den  zur  Reaktioo  oot- 
weadigea  Stollbn,  besonders  also  der  Nitrate,  ein  so  nnaielMnr  isti 
nnd  andererseits  die  Verwendung  nitrithaltiger  Nihrmedien  oder 
Säuren  eine  Cholerarotreaktion  vortäuschen  kann,  so  schlägt  Verl. 
vor,  eine  Peptonkochsalzlösunj^  anzuwenden,  der  Nitrate  genau  la* 
gemessen  werden  können,  und  wird  folgendes  Rezept  empfobien: 

Pept.  sicc  (Witte)  2,0 

Natr.  chlorat.  purissim.  0,5 

Äq.  dest  100,0 

Sol.  Kai.  nitric  porissinL  (OfiBiWO) 

Gutt  XXX-L 

Schon  nach  4-6  Stunden  tritt  dann  bei  im  firiltscbnuik  ge- 
standenen Kulturen  die  Reaktion  ein. 

Da  das  Pepton  schwankt,  so  verlangt  Verl  erst  vor  dem  Ge- 
bnnehe  einer  Sendung  eine  Vorprtkfuog,  faassi  er  m  «ner  S^-LOssag 
>/i7o  nitrat-  and  nitritfireisn  Kochsalses  und  in  TefsdiiedeDeB  Beageoa- 
rOhrchen  1^14  Tropfen  der  Kalinitrat lösung  zusetzt  [Da  die  KalionH  l 
Verbindungen  nicht  günsti«;  für  die  Entwickelung  der  Kommabacillen 
zu  sein  scheinen,  würden  sich  noch  besser  Natriumverbindun{ien  au- 
wenden lassen.  Ref.]  Dann  läßt  sich  nach  Impfung  der  Röhrchen 
leicht  feststellen,  bei  welchem  Zusätze  die  Reaktion  am  glattesten  von 
Statten  gebt  Zur  PrOfong  dar  BeaktkHi  werden  die  nitrüfreioi 
Minerateanren,  Salssaave  oder  am  bestes  SehweMsinre  empfoblesL 

Unter  Beobachtung  dieser  Kautelen  gaben  andere  ladolbildner, 
wie  Kot  und  F'äulnisbakterien,  niemals  die  Cholerareaktion,  so  daß,  j 
da  dieselbe  nach  4  Stunden  schon  eintritt,  diese  eventuell  als  di&goo- 
stiscbes  Merkm&l  mit  verwandt  werden  könnte.   0.  Voges  (Kiei).  * 

Sdunuik,  Joo>9  Ueber  einen  nenen  Fizlernngsapparat 
fflr  Kulturscbalen  und  Kulturplatten.   (SSeitaebr.  dea 
allffem.  Osten*.  Apotbekervereioes.  1892.  No.  31.) 
Zwei  anscheinend  recht  praktische  Apparate  zur  Erleichterung  des 
Fischens  unter  dem  Mikroskop.  Pe  tri 'sehe  Schälchen  werden  mittelst 
einiger  Klemmen  fest  gefaßt,  Platten  durch  einen  gummigepoIsitTten 
Drücker  an  den  Objekttiscb  angepreßt,  die  Halter  beider  Apparate 
iverden  ?ermOge  von  StaUschraaben  am  Obdskttiaeb  in  beliebigar  Lage 
befestigt  Abel  (Qrei&wald). 


Digitized  by  Google 


UntMnmehaiigsiiMthodea  ete.  —  Sehiüsimpfang,  kfinatl.  lafektionskniikheiUn  tte.  S31 


Ulliktory  F.  nad  Fischer,  J.,  Ueber  die  Verwendang  des 
galVanisehen  Stromes  sar Uitertoehang  derSekrote 

«Bd  Exkrete.   (Centralbl.  f.  klin.  Med.  1893  No.  1.) 

Ad  deo  Polen  einer  Batterie  von  etwa  200  Milliampere  werden 
2  Eisendrähte  eingeschaltet  und  mit  den  freien  Enden  in  einen  die 
üntersuchungsflUssigkeit  enthaltenden  Glaskolben  geführt.  Durch  die 
Elektrolyse  tritt  Gasbildung  ein;  unter  der  Schaumschicht,  die  von 
Gasblasen  gebildet  wird,  tritt  eine  trübe  Sciricht  auf.  Dieselbe  bildet 
iteh  selbet  bei  gans  klaren  Hamen  nnd  entbül  alle  festen  Bestand» 
teile  des  Urins;  hervorgebracht  wird  dieM  Wirkung  sowohl  dordh 
den  mechanisclien  Etfekt  der  Gasbildung,  als  auch  durch  den  Galvano» 
tropisraus,  dem  z.  B.  Amöben  und  Spermatozoen  unterließen.  Wird 
durch  flüssig  gemachtes  Sputum  (Biedert's  oder  Dahmen*8 
Methode)  der  Strom  längere  Zeit  geleitet,  so  sinken  bald  alle  festen 
Sobetansen  ab.  außer  den  Baktenen,  die  in  der  trüben  Oberfl&chea> 
adiicht  Terbleiben.  Abel  (Oretibwald). 

Helm,  Der  K i rch ner^sche  Sp utumdesi nfektor  und  die 
unter  Verwendung  neuer  hitzebeständiger  Spuck- 
schal en  mit  ihm  gewonnenen  £rfahrungen.  (Deutsche 
militärärztl.  Ztschr.  1893.  p.  49.) 
Heim  bat  nit  dem  KircbnerMioi  SpotomderiBlektor  (et,  OtU. 
1  Bakteriol.  Bd.  IX  1891.  p.  5),  besw.  mit  einem  fthnlieben,  nur  in  etwas 
anderen  Dimensionen  gearbeiteten  Apparate  und  nach  Ersatz  der  leicht 
zerbrechlichen  und  unhandlichen  Kirc hn er *schen  Spuckschalen 
durch  becherähnliche,  weiß  emaillierte  blecherne  Gefäße,  von  denen 
gleichzeitig  20  in  dem  Apparate  durch  Wesserdampf  desinfiziert 
werden,  im  Güiuiäuulazarett  Würzburg  sehr  günstige  Erfahrungen 
gemacht,  so  dal  er  einen  Spntnmdesinfektor  mit  bitsebeatAndigea 
Spvekselialen  als  hjrgienische  Forderung  Iftr  alle  Krankenanatamn 
beceichDet.  Die  Leistungsfähigkeit  des  Apparats  ist  bei  sehr  geringen 
Kosten  (6  Pfg.  für  eine  Desinfektion  von  20  Schalen),  wie  angestellte 
Kultur-  und  Impfversuche  ergaben,  eine  ausgezeichnete.  Der  Kirch - 
ner'sche  Dampftopf  bietet  nach  Verf.  3  Vorteile:  1)  Der  Auswurf 
wird  vollkommen  unschädlich  gemacht.  (Gleichzeitig  verliert  das 
Sputum  sein  ekelhaftes  Ansehen.)  2)  Die  Sputa  werden  flbr  geAdn^ 
loae  mikroskopische  Unterauehung  in  vorzüglicher  Weise  vorbereitet. 
3)  Das  SterUisieningSTerfohren  im  Dampfe  übertrifft  jedes  andere  an 
Büligkeit  Schill  (Drasdea). 


Schutzimpfung,  icOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
limflsbeniiiiuig  uiul  Vernfehtuog  der  Bakteriea  etc. 

Wassermann,  Untersuchungen  über  Immunität  gegen 
Cholera  asiatica.   (Ztschr.  f.  Hjg.  Bd.  XIV.  Heft  I.) 
W.  knüpft  an  to  aeine  früheren  Untenachangen  aber  Yorliegeiides 
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Thema  (Deutsche  med.  Wochenschrift.  1892.  No.  31).  Er  Termochti 
Meerschweincben  mit  V8~Vi  ^^^^  ^ioer  18-stQodigeii  Agarkultur 
frischen  Choleramaterials  vom  Peritoneum  aus  zu  töten.  Entgegen 
den  Untersuchungen  von  Gruber  und  Wiener  (Arciiiv  für  Hygiene. 
Bd.  XV.  Heft  3)  fanden  sich  jedoch  im  Peritonealexsudate  mebrfadi 
keine  lebenden  BacilleD.  Es  wird  mit  R.  Pfeiffer  angenommen,  daS 
Meeraebwetncboo  geriogeii  Meageo  Gholera?ibriooeo  gegeoQber  eine 
bakterientötende  Kraft  besitzen  und  nur  bei  Ueberschreituog  dMmt 
Minimaldose  findet  eine  Vermehrung  der  Bacillen  im  Organismus  statt 
Sterben  die  Tiere,  trotzdt^m  keine  Bakterien  mehr  nachgewiesen  werden, 
so  ist  dieses  auf  eine  spezifische  Giftwirkung  des  Tfe  i  f  f  er 'sehen 
Choleragiftes  zurückzuführen.  Dasselbe  ist  in  den  Zeiileibern  ent- 
halten und  ungemein  resistent  Diese  Substanz,  welche  in  größeren 
Dosen  typisch  tOtet,  immmiisiert  die  Ttere^  ween  mao  Dur  krank 
machende  Düsen  wählt  Zwecks  letzterer  zeigte  sich  auch  eine  Sub- 
stanz wirksam,  welche  dadurch  erhalten  war,  daß  lOüO  ccm  3— 5tägige 
Cholerabouillonkultur  bei  70  — 80**  zu  Syrupkonsistenz  eingedickt  und 
in  Alkohol  getraufeit  war.  Der  abfiltrierte  Niederschlag  wurde  über 
HgSO^  getrocknet.  0,02  g  töteten  prompt.  Die  auf  diesem  Wege 
za  gewinnende  Immunit&t  zeigt  sich  jedoch  nnr  gegen  Eiawieibaug 
von  hfiehsten  d  Oesen  Cholerakultiir  wirküam,  ein  höherer  Grad  i«n 
Immunität  ließ  sich  auf  diesem  Wege  auch  durch  mannigfache  Mo- 
difikationen nicht  erreichen.  Der  Schutz  tritt  nach  24  Stunden  ein 
und  dauert  nicht  langer  als  5  Monate.  W.  prüfte  dann  die  Wirkung 
des  Blutserums  vom  Menschen,  der  die  Cholera  überstanden.  Nach- 
dem bei  den  Choierakranken  2  Tage  lang  keine  Choleravibrionen  mehr 
nachgewiesen  werden  koonten,  hatte  das  Bladerom  noch  keinerW 
Schntzwirkmig.  Nach  4  Woehen  zeigte  eich  jedoeh,  daß  1  Dedmilli-- 
gramm  300  g  Tier  vor  dem  Tode  schützten,  ein  Schutz,  der  gleich 
nach  Injektion  des  Serums  eintrat.  Waren  jedoch  einmal  die  ersten 
Krankheitserscheinungen  ausgebrochen,  so  schützten  selbst  die  höchsten 
Gaben  nicht  vor  dem  sicheren  Tode.  Nach  54  '1  agen  halte  das  Serum 
des  Mannes  sogar  eine  Schutzkraft  von  ^Iiqq  mg  erreicht  Bei  einer 
Frau  find  sich  nach  5  Monaten  nach  ttbentandener  Krankheit  noch 
ein  Semm  von  der  Schatzkraft  von  ^  Dedmilligramm.  Miemak 
neigte  aber  der  Urin  eine  ^edfische  Oiitwirkangi 

An  diese  Arbeit  schließt  sich  direkt  an  die  Arbeit  von 

Pfeiffer,  B.  und  Wassermann,  Untersuchungen  über  das 
Wesen  der  Choieraimmunität  (Ztschr.  f.  Ilyg.  Bd.  XIV. 
Heft  10 

Verft  unterscheiden  bei  der  Infektion  der  MeecBchweinchen  im 

Peritoneum  aus  4  Krankheitsstadien. 
I.  Minimale  Menge  Cholerakultur  erzeugt  nur  Temperatursteifjerung. 
II.  Höhere  Dosen  bewirken  nach  kurzem  fieberhaften  Intervall  ein 
starkes  Absinken  der  Körperwarme  und  ausgesprochene  Sym- 
ptome der  Choleravergiftung,  Muskelschwäche,  fibrillare  Mu^ei- 
soekuDgen,  allgemeine  Pieetration.  Etwa  nach  S4  Standen  aini 
die  Tiere  wieder  moater. 
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III.  Miuimale  letale  Dose  bewirkt  zwar  den  Tod,  das  Peritoneum  ist 
aber  TölUg  steril  oder  UM  nar  aodi  lendinelte  GMembadlkB 
nachweiseL 

IV.  Kor  M  giQtoen  Ifengen  «immeU  du  Peritaneiira  Yon  lebeideB 

Vibrionen. 

Bei  III.  finden  sich  auf  der  Leber  eitrig-fibrinöse  Auflagerungen, 
Eiterflocken  auf  Peritoneum  und  Darm,  das  freie  Exsudat  enthält 
'viele  Leuliocyten.  Bei  IV.  findet  sich  kein  Eiter,  das  Exsudat  ist  klar, 
e&thilt  wenig  TOte  Biotkörperchen,  vereioi elte  polyooeleftre  ZeUen.  In- 
dividuelle Schwankungen  sind  gering.  Verff.  neigen  mehr  sa  der 
Ansicht,  daß  die  Bakterien  ihre  Giftstofle  schon  im  Leben  secemiereD, 
als  daß  dieses  erst  aus  der  toten  Leibeshülle  frei  wird.  Es  wird  nun 
zu  entscheiden  versucht,  ob  die  Immunisierung  gegen  dieses  Gift  durch 
antitoxische  oder  baktericide  Eigenschaften  bedingt  sei.  Daß  es  die 
Letzteren  sind,  schließen  die  Verff.  aus  ihren  angestellten  Tierexpe- 
rimenteo.  Die  Heffoong,  durch  die  ImmiinisieniDg  mit  MeDscheosemm 
nach  Lasar ae  anf  die  biiAer  vergeblich  gesuchten  Choleraantitoxiae 
sa  stoßen,  erwies  sich  als  vergeblich.  Es  giebt  auch  bei  hoher  Serum- 
injektion eine  obere  Grenze  der  Giftwirkung,  welche  etwa  1  Oese  pro 
100  g  Körpergewicht  Tier  beträgt.  Man  soll  demnach  die  Cholera- 
immuiiität  nicht  als  Giftfestiguog  benennen.  In  betrefif  der  Infektion 
per  OS  sagen  die  beiden  Forscher:  „Wir  fanden  keinen  Unterschied, 
wenn  wir  die  MeenchwelncbeD  mit  lebenden  oder  abgetöteten  Kul- 
turen, mit  subkutanen  oder  intraperitonealen  Injektionen  vorbehan- 
delten, ob  wir  die  Infektion  wenige  Tage  der  Präventivbehandlung 
nachfolgen  ließen  oder  ob  wir  wochenlang  warteten."  Nie  ergab  sicE 
ein  Schutz  gegen  die  Infektion  vom  Darm  aus.  0.  Voges  (Kiel). 

Stutzer,  Versache  Uber  die  Einwirkung  sehr  stark  Yer- 
dttnnter  SchwefelsAute  auf  WasserleitungsrOhren 

zur  Vernichtung  der  Oholerabakterien.   (Zeitschrift  ftr 

Hygiene  o.  Infektionskrankheiten.  Bd.  XIV.  Heft  1.) 
Es  wird  zunächst  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  mit 

Cholera  infiziertes  Wasser  angegeben: 

0,0  P/o  freie  Schwefelsäure  töteten  die  Cholerabakterien  nicht  in  24  Stdn. 
0,02,,   „         n  MW         *•  in  H  Stunden. 

0,04  „    ff  ^  99     99  99  meist  in  1  Stde. 

0^05  „    „  „  n      «  i>  schon  nach '/«Std. 

üm  nun  festzustellen,  Wie  die  Säure  auf  die  Leitungsrohren  wirkt, 

werden  benutzt: 

1)  ein  ungebrauchtes  eisernes  Leitungsrohr,  inwendig  doppelt 
asphaltiert; 

2)  ein  ebensolches,  aber  mangelhaft  asphaltiert  and  stark  rostig, 
wie  es  für  den  Gebrauch  nie  eingestellt  wflrde; 

3)  ein  lange  gebraochtes,  anscheüiend  nidit  asphaltiertes  Bohr 

der  Wasserleitung. 

4)  ein  lange  gebrauchtes  Bleirohr. 

Diese  Köhren  werden  mit  2^/oo  Schwefelsäure  haltendem  Wasser 
gemischt 
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Iii  1,  8  ond  4  Wir  wedsr  nadi  8  wA  nach  24  Btandn 
Säure  toweit  n^tralisiert,  «Is  dal  CMm  lebeoskräftig  blieb.  Die 
PrflfuDg  wuide  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  die  B'lQssigkeit  teils 
chemisch  untersucht,  teils  mit  Cholerabouillonkultur  geimpft  wurde; 
hiervon  wurde  1  ccm  nach  15  Minuten  mit  N&brgelatifle  in  Petri- 
Bebe  Schalen  gegossen. 

In  dem  Rohr  2  war  dagegen  die  Säure  bereits  nach  8  Stimdea 
aaifeU  nentralUtert,  dafi  GholmbakterieD  wachaeB,  dagegen  mir  selM 
in  diesem  solMMÜiafteii  Rehre,  welches  in  der  Pnuda  kam  gebraucht 
werden  dürfte,  nach  8  Stunden  die  Neutralisation  soweit  vorgeschritten, 
daß  Cholerabakterien  noch  lebensfähig  geblieben  wären.  Verf.  be- 
hauptet dann  weiter,  daß  durch  diese  Desinfektion  gleichzeitig  eiue 
mechanische  Loslösung  der  Inkrustation  von  £isenoxyd,  kobleusaurem 
Kalk  u.  dergl.  bewirkt,  vegetabilteche  und  animale  Leboweam  ga- 
lOCet  w«d«L  O.  Voges  (Kid). 
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de  In  tnbercnlose.  6T0 

Bkmm  «1  q— Wn,  OunülUrtlttn  ntalt 

poisOD  tul.iorca!eux.  1)6 
«  ^  Eecbercbes  exp6rimentalee  nnr  la 
tetanaiaMt  I«  ~ 
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logisoba  UntersacbuDgen  über  die  Aatio> 
lo^  dar  Cholera,  aaagafllbrt  mthxmA 
dar  letzten  Epidemie  in  Baka.  440 
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liehen  Organismus.  611 

PM,  CoDtribntlon  k  1»  biologie  da  baet»- 
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to  the  diseased  endometriom. 
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Da  Vi 
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/•HMTi  FaToastadian.  684 
Mirv  TnM  pMtIqaa,  lh4oiiqM  el 
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■b  Bingangapfiirla 
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5«4 

Charrin  et  Rogtr^  Mote  BOT  «B  «aa  da 
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